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Fürftinnen⸗ 


Heft 5. Januar 1916 


Erzählung pon Eduard Graf Re ujerling 


nie verwitwete Fürſtin Adelheid 
RC von Neuftatt-Birfenftein ging um 
I die Mittagjtunde eines heißen 

SD Sommertages in das Bureau 
hinüber, um mit dem Major a. D. von 
Biigow, dem Verwalter ihres Gutes, über 
ihre Finanzen zu |prechen. Der Fürft 
Ernft von Birfenftein war im beiten Vian: 
nesalter geftorben. Cine tüdijche Lungen: 
franfheit hatte thn jchnell dahingerafft. Da 
der Fürſt feinen männlichen Nachkommen 
hinterließ, folgte ihm in der Regierung 
des Fürjtentums fein jüngerer Bruder, 
Fürſt Konrad. Die Fürftin Witwe jedoch 
30g fih mit ihren drei Töchtern auf die 
Herrichaft Gutheiden zurüd, die fie im 
Often des Reiches beſaß. Der verftorbene 
Fürft war ein lujtiger Herr gewejen, und 
das Familienvermógen befand fidh bei fet: 
nem Tode in ziemlich zerrütteter Verfafjung. 
Die Witwenapanage war mager genug, 
Jo befchloß denn die hohe Frau, thre Tód): 
ter in ländlicher Stille zu erziehen. Aber 
aud) fo gehörte viel Umficht dazu, um die 
Mittel für ein jtandesmäßiges Leben zu 
beichaffen. 

Diefe Befuche im Bureau, die langen 
Geſpräche über Geld machten die Fürjtin 
ftets müde und traurig. Sie fap da in 
dem Rorbjeffel vor dem großen Schreibtijch, 
der ganz mit Kontobüchern bededt war. 
Shr gegenüber fap der Major in feinem 


PET. 





grauen Leinenanguge, jehr erhitt, das 
fleine, runde Gelicht war gerötet, jelbjt die 
Kopfhaut ſchimmerte rot durch das dünne, 
greife Haar, und die Enden des grauen 
Schnurrbartes hingen jchlaff über Die 
Viundwintel. Leife und jchnarrend gab er 
jeinen Bericht ab, zuweilen hielt er inne 
und richtete die Hervorjtehenden blauen 
Augen auf die Fürftin, um zu jehen, wel: 
den Eindrud fein Bericht mache. Die 
Fürſtin jedoch lag regungslos in ihrem 
Stuble und jchaute durch das geöffnete 
genjter auf den Hof hinaus, der jebt in 
der Arbeitspauje ganz ftill im Sonnenjchein 
dalag, nur drüben bei den Stallungen regte 
es fih, ein Stallburfche, die Trefjenmiibe 
im Naden, wujch einen großen, blanten 
Wagen. ‚Etwas Hoffnungsloferes,‘ dachte 
die Fürjtin, ‚als die Stimme des Majors 
gibt es wohl nicht, und diefe Zahlenreihen, 
dieje Debets und Kredits und Saldos, wie 
feindlich das alles Hang.‘ (Eine große 
Brummfliege hatte fid) in das Zimmer 
verirrt und begann laut und árgerlid) zu 
jummen, als wollte fie das traurige Knar— 
ren der Stimme des Majors übertönen. 
Die Fürftin war noch eine fchöne Frau, 
wie fie in ihrem weißen Piquéfleide re: 
gungslos daſaß, das Haar jehr dunkel 
unter dem jchwarzen Spißenjchleier. Die 
bräunliche Bläffe des ſchmalen Gefichtes 
hatte etwas wie einen matten Bronzeglanz, 
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die Züge waren von wunderbar ruhiger 
Regelmäßigfeit, und aus den großen brau- 
nen Augen jchaute das träge Pathos byzan- 
tinifcher Madonnen. Die Kleinen Hände, 
[wer von Ringen, ruhten müde im Schoß. 
Sekt war der Bericht zu Ende. Der Via: 
jor fchwieg, zog die weißen Haarbüfchel 
feiner Augenbrauen in die Höhe und blickte 
feine Herrin erwartungsvoll an. Die Für- 
ftin ſchaute nod) immer auf den Hof hinab, 
als fet fie mit ihren Gedanten febr weit 
fort, aber fie begann zu fprechen, fprad) 
langjam und ein wenig flagend: „Das ift 
alles nicht ermutigend, aber an den großen 
Ausgaben der legten Zeit und den Aus: 
gaben, die bevorjtehen, läßt fih nichts än- 
dern. Ich mußte im Winter mit den Prin- 
zejlinnen nad) Birkenjtein reifen, um die 
Gejellichaften mitzumachen, nun, und dann 
fam die Verlobung der Prinzeffin Roxane. 
Die Möbel im Gaal, im grünen und im 
blauen Zimmer mußten vor dem Bejuche 
des jungen Groffiirjten neu bezogen wer: 
den. Und jeßt fommt die Wusfteuer, und 
wenn die Hochzeit auch bet meinem Bru: 
der, dem Großherzog, ftattfindet, Ausgaben 
gibt es dabei genug. An alledem läßt fich 
nicht Das geringjte ändern. Wenn es vor: 
über fein wird, fann man ja verfuchen, 
wieder eine Weile frumm zu liegen und 
zu fparen.” 

Es wurde an die Tür geflopft und fie 
öffnete fih, ohnedaßjemand , Herein!” rief. 
Der Graf Donald von Streith trat ins 
Zimmer, lang und hager, tn einem weißen 


Slanellanzuge. „Ste tommen gerade ret, > 


lieber Graf,” fagte die Fürſtin, ohne fih 
umzufchauen, und ftredte ihm die Hand 
bin, „wir find bier gerade bei unjeren De: 
figtten. 

Der Graf tüpte die Dargebotene Hand 
und meinte: „So, fo! Unfer Major hat 
wieder alle Tajden voller Sorgen.” 

Der Major zudte die Achjeln und die 
Fürſtin Hagte: „Ach ja, es ift wieder diefe 
ſchreckliche Ziegelfabrik.“ 

Der Graf ſetzte ſich weit vom Schreib— 
tiſch in einen Seſſel, ſtreckte die Beine von 
ſich und rieb vorſichtig die Fingerſpitzen 
aneinander. Seinen kleinen, länglichen 
Kopf bedeckte krauſes, leicht ergrautes 
Haar. Seltſam dicht beieinander ſaßen im 
ſonnengebräunten Geſicht die graublauen 
Augen. Was aber das Geſicht ganz be— 


herrſchte, war die mächtige, kühn gebogene 
Naſe. Die Bartkommas auf der Oberlippe 
und am Kinn waren kohlſchwarz. Die 
ganze Erſcheinung hatte etwas von einem 
eleganten Don Quichote. Der Graf war 
zu Lebzeiten des Fürſten Ernſt Hofmar: 
ſchall in Birkenſtein geweſen. Jetzt beſaß 
er ein Waldgut in der Nähe von Gut: 
Heiden und lebte dort allein tn feinem 
Jagdſchlößchen. Seine Hauptbeſchäftigung 
aber war, die Fürſtin in der Verwaltung 
ihres Gutes zu beraten. Zu jeder Tages: 
zeit konnte man ſein kleines Automobil 
oder ſeinen Falben im Gutheidener Schloß: 
hofe ſtehen ſehen, und ein jeder auf dem 
Gute wußte, der eigentliche Herr hier, der 
zu entſcheiden hatte, war dod) der Graf 
Streith. 

„Run,“ begann der Graf, „wenn die 
Biegelei uns im Stiche läßt, fo muß der 
Wald. herhalten.” 

„Denken Sie?“ fagte die Fürjtin und 
fah den Grafen hofinungsvoll an. „Ic 
wußte gleich), Sie würden fich etwas aus: 
denten.” 

Der Major hatte feine Bücher gejchlofjen 
und erhob fih: „Darf ich jegt zu den Ar: 
beiten gehen?” murmelte er. 

„Gewiß,“ erwiderte die Fürjtin, , id) 
dante Ihnen, lieber Major,” und fiereichte 
ihm ihre Hand hinüber, die er füßte. „Sie 
jehen, es findet fih immer ein Ausweg.“ 
Aber das Belicht des Majors behielt feinen 
fummervollen Ausdrud, er verbeugte fih 
vor dem Grafen und verließ das Zimmer. 

Die Fürftin ſchaute wieder nachdenklich 
gum Fenſter hinaus, und der Graf rieb feine 
JingerfpigBen aneinander. Beide [chwiegen 
eine Weile und laufchten dem leifen Klin: 
gen, das durch die heike Mittagsluft irrte. 
Endlid) begann die Fürftin, als ſpräche fie 
gu fich felbft: „Wenn der Major all diefe 
unangenehmen Dinge vorträgt, Flingt aus 
feiner Stimme etwas Vorwurfsvolles. 
Aber ich fann nichts dafür, daß die Ziegelei 
nidjts trägt, deshalb werde td) dod) nicht 
meine Töchter hier auf dem Lande ver: 
fteten. Ich muß mit ihnen die Gefell- 
Ichaften in Birtenftein und in Karlitadt 
befuchen, fie follen doch heiraten. Cine 
unverhetratete Prinzejjin ijt nirgends am 
Pla. Unverheiratete PBrinzeflinnen tom: 
men mir vor wie diefe Perlenarbeiten, die 
Gouvernanten zum Geburtstage ſchenken, 
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Lampenunterfage oder Federwifder, man 
wußte nie, wo man diefe Dinge laffen 
folte.” | 
Das fonore Lachen des Grafen fchredte 

die Fürftin auf, fie [haute ihn einen Augen: 
blid fiberrajdt an, dann begann aud) fie 
zu lachen. Gleich darauf wurde fie wieder 
ernjt und feufzte. „Nein, nein,” fagte fie, 
„mir ift nicht nad) Laden zumute.“ 

„Unfere Pringeffinnen werden heiraten,” 
tröftete der Graf. „Der Anfang ift [don 
gemacht.“ 

„Nun ja,“ ſagte die Fürſtin zögernd, 
„mit Roxanens Verlobung tann ich zu: 
frieden ſein, der junge Mann iſt ſym⸗ 
pathiſch, aber dieſe Leute von drüben — 
was weiß man, das iſt doch alles ſo fremd. 
Und ein Kind in dieſe unbekannte Ferne 
zu ſchicken, das iſt ſchwer. Rußland, mein 
Gott! das iſt ſo dunkel und unbekannt 
wie — wie das Jenſeits. Nun, Roxane 
iſt kühl und vernünftig, die wird ſich überall 
zurechtfinden. Da wird es meine Eleonore 
ſchwerer haben, ſie iſt ſo weich und leicht 
verwundbar, ſehen Sie, das darf unfer: 
eines nicht ſein. Und dann meine Jüngſte, 
die ift meine größte Gorge. Mit ihren 
bald fechgehn Jahren noch fo findifch. Gte 
bat viel von ihrem Bater, diejes Unrubige, 
Unberechenbare. Dazu wádjt fie hier auf 
dem Lande auf —“ 

„Unjere Prinzeflin Marie,“ meinte der 
Graf, „wird es [hon machen, fie hat ihren 
Kopf für fich und wird ihren eigenen Weg 
gehen.“ 

„Aber Streith!” rief die Fürftin und 
[d)lug die Hände zufammen, fo daß die 
Ringe leije aneinanderflirrten wie fletne 
Panzer. „Ihren eigenen Weg gehen? 
Wie tann eine Pringeffin ihren eigenen 
Meg gehen? Ihr Meg ift ihr vorgefchrieben, 
fie läuft wie auf Schienen und kommt fie 
von denen ab, dann ift fie verloren.“ 

„Alfo Leine Lofomotiven,” flug der 
Graf vor und lächelte. 

„Zolomotiven,“ wiederholte die Fürſtin 
flagend, „wie wollen Sie, daß td) hierauf 
dem Lande Lotomotiven erziehe? Wenn 
id als Mädchen einmal mit den anderen 
Mädchen lebhaft und amiijant fein wollte, 
dann fagte die Gräfin Breddorff: Laffen 
Sie das, Prinzeffin Adelheid, bei den an: 
deren jungen Damen ift das ja ganz nett, 
aber bei Ihnen ift das nicht angebracht.‘ 





Wie follen bie Mädchen bier auf dem 
Lande lernen, was alles nicht angebracht 
ift? Wie fol ich das maden? Wer hilft 
mir?" 

Der Graf beugte fic ein wenig vor und 
fagte ftreng: „Und ich?” 

"Ja, Sie, Streith,“ erwiderte dieFürſtin, 
„natürlich Sie. Schon in Birfenftein, wenn 
es Unannehmlidfeiten gab, fagte ich ims 
mer: ‚Streith wird fih etwas ausdenfen.' 
Und diefe Gewohnheit habe ich noch im: 
mer.” Gie hatte ihn dabei freundlich ans 
gefehen und der Blid ihrer Augen blieb 
träge und nachdenklich auf ihm ruben. 

Der Graf lehnte fich befriedigt in feinen 
Stuhl zurüd und meinte: „Das will id 
hoffen.” Dann erhob er fidh. „Ich will 
in den Wald fahren,” fagte er, „und jehen, 
was zu machen ift.” 

„Kommen Sie gum Diner herüber ?” 
fragte die Fürftin. 

„Wenn id) darf,” fagte der Graf. 

„Ja, tommen Sie,” erwiderte die Fürſtin, 
„man unterhält fi) dann, man braudt 
niht an Geld zu denken, vielleicht tann 
man Dann ein wenig zufammen lachen.” 

Der Graf küßte die Hand der Fürftin 
und ging. — 

Die Fürftin fap nod) einen Augenblid 
matt und mutlos da, obgleich Diefer Raum 
mit feinem Gerud) von Tinte und ftau: 
bigen Rontobiidern, mit dem verjtimmten 
Summen der großen Brummfliege ihr un: 
endlich zuwider war. Endlich entjchloß 
fie fih das Zimmer zu verlafien. Sie ging 
die lange Zimmerfludt des Haufes hinab. 
Alles war jtill, denn um diefe Zeit pflegten 
die Sausgenofjen fidh zur Mittagsruhe 
zurüdzuziehen. Nur im großen Saal ging 
Böttinger, der alte Rammerdiener, mit 
dem weißen Haar und dem weißen, fal: 
tigen Gefichte leife ab und zu, um zu feben, 
ob die Vorhänge alle der Mittagjonne 
wegen herabgelajjen waren. Die Fiirftin 
blieb ftehen und fchaute nachdenklich die 
bronzefarbenen Atlasbezüge der Stühle an. 
„Böttinger,” fagte fie, „ich dente, den 
neuen Möbeln laffen wir bis zum Nach: 
mittage die leinenen Überzüge, 1d) fürchte, 
die Sonne ſchadet ihnen dodh.” 

„Wie Hoheit befeblen,” murmelte Böt: 
tinger. 

Die Fürltin ging weiter bis in thr Bou: 
doir, hier atmete fie auf, hier in dem tlet- 
12 


4 BEIISEISISIZIZZZI Eduard Graf Renferling: BSSSSESSESSDOSE 


nen Raume mit den niedergelaffenen, gelb: 
feidenen Vorhángen, in dem es fúB nad 
den großen, welfenden Rofen in der Rriftall: 
ſchale duftete, hier webte die Luft, die fie 
zu atmen gewohnt war, und die wider: 
wärtigen Eindrüde des Bureaus fielen von 
ihr ab. Sie ftredte fih auf ihre Couchette 
aus, griff nad) dem englifchen Roman, 
ſchlug ihn jedoch nicht gleich auf, fondern 
ſchloß die Augen, um eine Weile das 
Mobltuende der ruhevollen Lebenslage zu 
genießen. ‚Man muß doch,‘ dachte fie, 
‚aus feinem eigentlichen Leben fozufagen 
herausichlüpfen, um einen guten Augenblid 
zu genießen.‘ 
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Driiben im ODbitgarten faken die Prin- 
geffinnen beieinander. Gie liebten es um 
diefje Stunde, in der die Erzieherinnen thre 
WMittagsrube hielten, fih dort gujammen: 
gufinden. In einer vieredigen Cinjenfung 
des Bodens ftanden hier die Stachelbeer: 
büfche, Sohannisbeerbüfche, Himbeerbüjche 
und einige Objtbäume, prall jchien die 
Mittagfonne auf fie nieder, es duftete nad) 
heißen Blättern und heißen Früchten und 
von dem höher gelegenen Gemüjegarten 
trug ein Mindhaud) zuweilen die ftrengen 
Gerüche des Sellerie und Porree herüber. 
Auf dem Abhang unter einem alten Pflau: 
menbaum hatten die drei Mädchen fih ge: 
lagert. Sie trugen alle drei weiß und rot 
geftreifte Batiftileider und Leine weiße 
Gtrobbúte. Roxane jak aufrecht, den 
Rüden gegen den Stamm des Baumes 
gelehnt, die Hände im Schoß gefaltet und 
[haute gerade vor fih bin in das Flim: 
mern des Mittags hinein. Gie hatte die 
feierliche Schönheit ihrer Mutter, die 
großen braunen Augen, doch nahm die 
ftrenge Reinheit der Züge in dem jugend: 
lichen Geftchte eine faft ausdrudslofe Be: 
ruhigtheit an. Eleonore lag im Schatten 
des Baumes und ftarrte zum Himmel 
hinauf. Ein blühendes rundes Beficht, in 
dem die Sphinxaugen der Mutter zu freund: 
lichen, braunen Mábd)enaugen geworden 
waren. Ganz im vollen Sonnenſchein hatte 
lich Marte, die Jüngſte, ausgeftredt. Sie 
lag auf dem Baud)e, ftiikte den Kopf in 
die Hand, hHämmerte mit den Spigen ihrer 
gelben Schuhe Löcher in den Rafen und 
aß einige unreife Pflaumen, die vom Baum 
gefallen waren. Für thre ſechzehn Jahre 


war die Geftalt feltfam unentwidelt, 
ſchmächtig und edig, und das Belicht war 
ein breites Rindergeficyt mit roten Baden 
und weit offenen, blauen Augen. Das 
frauje honiggelbe Haar fiel tief in die furze 
Stirn hinein. Alle drei hatten eine Weile 
gejchwiegen, das grele Licht, der ftarte 
Duft machten die Köpfe ſchwer und gaben 
den Gedanfen eine müde Stetigfeit, wie 
wir fie vor dem Ginfchlafen empfinden, 
wenn die Gedanfen fich anjdicen Träume 
zu werden. Plötzlich fchaute Marie zu 
Roxane auf, [pte einen Pflaumentern weit 
von fih und fragte: „Denkſt du jegt aud 
an deinen Großfürſten?“ 

Roxane zog ein wenig die Augenbrauen 
hinauf und antwortete ablebnend: „Was 
du nicht alles fragſt.“ 

„Run ja,” fuhr Marie fort, „ich meine 
nur, du haft jebt etwas, an Das du denten - 
fannjt. Wir nicht.“ 

Roxane überhörte diefe Bemerkung und 
fagte: „Speie doch die Kerne nicht fo uns 
anftándig aus.” 

„AUnanftändig?“ Marie fah die Schwer 
[ter erftaunt an, „du haft das doch früher 
aud) immer getan. Wenn ich mit 
einem Großfürjten verlobt fein werde, 
dann werde id) es aud) nicht mehr tun 
Übrigens, wie man es in Rußland damit 
hält, ift nod) febr die Frage.” DaRoxane 
nicht antwortete, plauderte Marie weiter: 
„Ich finde ja deinen Dimitri reizend, febr 
Ichöne Augen mit langen Wimpern, fein 
Schnurrbart ift wie aus bronzefarbener 
Seide, hübjch iftes, wenn er deutſch [pricht, 
es Elingt, als ob er eigentlich fingen wollte. - 
Gin wenig ftarf parfümiert ift er, aber 
gutes Parfüm, Peau d’Espagne und etwas 
Süßes, ih glaube Heliotrop.” 

„Seine Augen find ſchön,“ Tieß Eleonore 
fih vernehmen. „Auch wenn er lat, find 
fte traurig.“ 

„a, fie find traurig,” fagte Roxane 
feterlid). „Dimitri ift ja fo heiter und 
amüjant, aber auf dem Grunde feines 
Mejens liegt etwas Trauriges. Schon 
feine Stimme. Wenn er von feiner Hei: 
mat erzählt, von Steppen, die blühen und 
von Tataren mit Fleinen jchiefen Mugen, 
immer flingt etwas Melancholiſches mit.” 

„Natürlich,“ meinte Eleonore, „wenn id) 
das Wort Rußland höre, dente id) an eine 
große Ebene, auf der es Dámmert. Ic) 





fann mir nicht denken, daß die Sonne dort 
[cheint, es ift dort immer Dämmerung, und 
in der Ferne ift eine große Stadt mit Lich: 
tern in den Fenſtern, und irgendwo in 
der Dämmerung fingt einer oder weint 
einer.” 

„Mademoijelle Laure jagt,“ berichtete 
Marie, „der Petersburger Hof tft der aus» 
gelaflenjte Hof in Europa.“ 

Roxane zudte, veradtungsvoll mit den 
Schultern: „Ad Die.” 

Bom Abhang aus fonnte Marie das 
Gartengitter fehen. Die LanditraBe führte 
bier vorüber, dann ging es zur Dorfítrafe 
in Die Höhe mit den fleinen Hdujern und 
Garten, [til und fonnig lag fie jebt da, 
nur Hunde und Hühner trieben fih dort 
umber, zuweilen ging eine Frau mit einem 
Eimer zum Brunnen. Dahinter aber auf 
einem Hügel ftand groß und weiß mit 
blibenden Fenſtern Tirnow, das Schloß 
des Grafen Dühnen. Marie ließ die Land: 
ftrage nicht aus den Augen, denn jeden 
Tag um diefe Zeit famen die drei Dühnen- 
iden Jungen vom Fluſſe her, wo fie ge: 
badet hatten, auf ihrem Seimwege hier 
vorüber. „Da find fie!” rief Marte laut. 
Alle drei in blauen Leinenanzügen, die 
feuchten Badetücher fiber der Schulter, die 
Gefidter fo gebräunt, daß die blonden 
Haare faft weiß erfchienen. Da war Felix, 
der fechzehnjährige Kadett, hoch aufge: 
ihoffen und fchmal, Bruno mit dem hüb— 
Ichen Mädchengelicht und Coco, ein un: 
gezogener, fiebenjähriger Gnom. Die 
beiden älteren Knaben grüßten zu den 
Damen hinüber, Coco blieb jtehen, driicte 
fein Geficht gegen das Bitter und zählte: 
„Drei Robltópfe, drei Salatlöpfe, dret 
Pringeffinnen.” Dann lief er davon. 
Marie folgte den Knaben aufmerffam mit 
den Mugen, wie fie die Dorfitraße hinauf: 
ftiegen, immer fleiner wurden und endlid) 
verjdwanden. Und immer empfand fie 
dann etwas, das ihr das Herz [hwer 
machte, als fet dort das freie, Lujtige 
Leben an ihr vorübergegangen. 

Die Gräfin Dühnen war mit ihren Soh: 
nen zwar einmal im Schlofje gewejen, aber 
da war Felix in feiner Uniform, fteif und 
geztert, die beiden anderen mit glatt ges 
fammtem Haar und weißen Kragen waren 
ftumm und verlegen. Und alle drei ganz 
andere Mefen als die Knaben mit den 
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lofen Leinentitteln, die heiß und noch feucht 
vom Bade am Gartengitter vorüberzogen. 
Traurig wandte fie fid) wieder zu thren 
Pflaumen. Als fie einen Blid auf Roxane 
warf, rief fie: „Aber, Roxane, wie fiehit 
du aus, du willft ja weinen, du weinjt ja 
ihon.” 

Wirflih waren Roxanens Wangen 
feucht von Tränen. Cie lächelte: „Es ift 
nichts,” fagte fie, „mir war es nur plób: 
lich fo feltjam, daß ich in wenig Tagen 
bier all diejes nicht mehr jehen werde, daß 
es ganz, ganz weit fein wird, ein Heiner 
fonniger Fled, nach dem ich mich jehnen 
werde.“ 

Marie zudte die Achjeln. „Dieſe alten 
Stachelbeerbiijde,” meinte fie, „wären 
wohl das lebte, nad) dem ich mich febnen 
würde.“ 

Gin Heiner Wagen fuhr jebt auf der 
Landftrake am Bitter vorüber und Marie 
meldete wieder: „Ach Bott! da fommt er.” 
Es war Brofefjor Wirth vom ftädtifchen 
Gymnafium, der zweimal wöchentlich ins 
Schloß fam, um den Prinzeflinnen einen 
Geſchichtsvortrag zu halten. Marie jtredte 
und dehnte fich im Vorgefühl der tommens 
den Langeweile. „Das ijt aud) ein Segen, 
ein Segen der Berlobung,” fagte fie, „Daß 
man vom Elend diejer Beihhichtsitunden 
lostommt. Romm, Lore, Roxane hat es 
gut, die fann hier bleiben und an ihren 
Dimitri denfen.“ Geufzend erhoben fidh 
die beiden Mädchen und gingen träge und 
an dem al gu. 
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= Um vier Ubr hand die Kaleſche mit dem 
Viererzug von Rappen vor dem Schloſſe. 
Um diefe Stunde pflegte die Fiúrftin mit 
ihren Töchtern eine Spazierfahrt zu 
machen. Marie hielt nicht viel von diejen 
Fahrten, fie verliefen meift [chweigfam, und 
der Weg war ihr allzu befannt. Immer: 
bin war es eine Gelegenheit, ein wenig die 
Luft der Außenwelt zu atmen und einen 
Blid auf das Leben der anderen Menfden 
zu werfen. Da war zuerit die Dorfitrage. 
Wenn der Wagen durchfuhr, ftedten die 
Frauen die Köpfe aus den fleinen Fenſtern, 
Kinder faßen auf Gartengdunen und fperr: 
ten die Mäuler auf, Männer grüßten, 
Hunde bellten, es gab eine luftig lármende 
Grregung. Neben der Kirche lag das 
Pfarrhaus. Im Garten ftand die Pfarre: 
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rin mit ihren zwei Töchtern, fie hielten 
große Schüjfeln und pflüdten Johannis» 
beeren. Ihre glatten, braunen Scheitel 
glánzten in der Sonne. Wenn fie des 
Magens anfidtig wurden, fakten fie ihre 
Schüſſeln mit beiden Händen und machten 
tiefe Rnidje. Dann fam Tirnow. Alle 
genjter ftanden offen, drinnen wurde auf 
dem Klavier ein Walzer gefpielt, in den 
Kirichbäumen an der Gartenmauer faken 
die Jungen; blaue Geftalten in all dem 
Grün und Rot. Coco jchwenkte feinen 
Strohhut und rief dem Wagen etwas nad. 
Auf die Chaujfee brannte die Sonne heiß 
nieder, eine Staubwolfe begleitete den 
Magen, die Gegend war nur durd) einen 
trüben, gelben Schleier zu jehen, die großen 
Klettenblätter am Megrain waren ftaub: 
grau wie Löſchpapier, und widerwärtige, 
große Fliegen umfummten die Nafen der 
TFahrenden. Marie wurden die Augenlider 
ſchwer und fie begann wieder an dem Ber: 
gnügen diefer Spazterfabrten zu zweifeln. 
Aber nod) gab es etwas zu fehen. Gie 
famen an Schlochtin, am Landfike des 
Baron Uechtlitz vorüber. Ja, das war der 
eigentliche Höhepunkt diefer Fahrten. Kühl 
lag das rote Haus zwilchen feinen madd: 
tigen alten Linden. Im Garten, auf dem 
Tennisplabe trieben fih junge Mädchen 
mit bunten Kappen, junge Herren in hellen 
Anzügen umber, ihre lauten Stimmen 
fangen bis auf die Landjtrage hinaus. 
Im Grünen bing eine Schaufel und auf 
ihr fag ein Mädchen im roten leide, 
unten ftand ein Offizier und fdjaufelte. 
Die Knöpfe an feinem dunfeln Waffenrod 
bligten wie Heine Feuer. Und wenn das 
Mädchen hod) in die Zweige hinaufflog, 
dann ftieg es einen Kleinen, ſchrillen Schrei 
aus und der Offizier bog den Kopf zurück 
und lachte. ‚Köftlich,‘ dachte Marie und 
Jeufgte. 

Jebt bog der Wagen tn den Wald ein 
und es gab nichts mehr, worauf fie fih 
freuen fonnte. Gteif und regungslos ftand 
die endlofe Reihe der Kiefern da, ein Wald 
riefiger Bleijtifte, ſchräg ſchien die Nach: 
mittagsfonne durd) die Wipfel. „Wie das 
duftet,” fagte Eleonore, fie fagte das jedes: 
mal, Marte wußte, daß das tommen würde. 
Und dann zeigten fic) einige Rehe zwilchen 
den Stämmen und Roxane fagte: „Sieh 
dod), Rehe!” Das gejchah ebenfo regel: 


mäßig wie das Erjcheinen des Rududs auf 
der alten Rududsubr, die Fräulein von 
Dachsberg, die Erzieherin, von ihrer Mutter 
geerbt hatte, die Uhr ſchnurrt, der Rudud 
erfcheint und fagt: ,Rudud,” die Uhr 
Ichnurrt, und Eleonore fagt: „Wie es hier 
duftet,” die Uhr [chnurrt, und Roxane jagt: 
„Sieh doch, Rehe.” — Der Wald war nun 
gu Ende und die lange Pappelallee be: 
gann. Wm Ende derjelben wurde das 
Schloß fichtbar, groß und grau mit feinen 
gejchweiften Giebeln, feinen dicten Säulen 
und feinem grünen Rupferdade. Auf der 
Freitreppe jtand Böttinger, eine kleine blau 
und filberne Figur, und wartete. 

Bor dem Diner verfammelte man fih 
im grünen Bimmer, das war ftets ein 
hübjcher Augenblidt, der etwas Feſtliches 
hatte. Die drei Mädchen erjdienen in 
weißen Kleidern mit Rofen im Gürtel, 
Mademoijelle Laure de Bouttamcourt, die 
Ihwarzlodige Franzöſin, liebte es, fih tn 
helle Seide zu fleiden. Gie unterhielt fih 
mit dem Grafen Streith, fie bog den Kopf 
zurüd und fdjaute aus den grell [chwarzen 
Augen fofett zu ihm hinauf. Fräulein 
von Dachsberg, die Erzieherin, mit den 
blonden Scheiteln und dem bleichen, ge: 
duldigen Geſicht und der Major ftanden 
ein wenig beijeite und fprachen halblaut ` 
miteinander. Der Baron Fürwit [cherzte 
mit den Prinzeffinnen. Er war Hofmar: 
[hall beim Vater der Fürjtin gewejen und 
glaubte hier aud) fo etwas zu fein, war 
aber wohl nur in das Haus genommen 
worden, um ihm ein forgenlofes Alter zu 
bereiten. „Auf Ehre,” fagte er, „mir 
träumte, drei weiße Damen fommen auf 
mich zu. Sd) fage mir, das find Engel. 
Sofort dente ich aber aud), wenn die in 
das Schloß gehen, wie ftelle ich fie vor? 
Wie ftellt man Engel vor?" Er ladte, 
trippelte auf feinen fleinen Füßen und 
ftrich feinen chönen, braungefärbten Baden: 
bart. Endlich fam die Fürſtin mit der 
Baronin Diinhof, ihrer Freundin und Ge- 
ſellſchaftsdame, einer feinen aſthmatiſchen 
grau mit einem großen weiß und roja 
Beficht und einer ſchneeweißen Perüde. 
Vian konnte zu Tijd) gehen. Die Fiirftin 
nahm den Arm des Grafen Streith, die 
drei Brinzeffinnen folgten, Baron Fürwit 
führte die Baronin Dinbof, der Viajor 
yráulein von Dad)sberg, Mademoifelle 
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Laure ging allein. „Wenn man zur Tafel 
gebt,” hatte Marie einmal gu Mtademoijelle 
Laure gefagt, „find alle hübjch angezogen, 
der Tijd, weiß und filbern, fieht aus wie 
ein Altar, man fest fih ein wenig fröjtelnd 
hin und wartet auf die guten Gaden, 
dann freut es einen Doch etwas, daß man 
eine Prinzeſſin ift.” 

„Ah ma pauvre petite!“ hatte Made— 
motjelle Laure geantwortet. 

Bei Tiiche führte der Graf die Unter: 
haltung. Die Fúrftin hörte thm zu und 
man jah es ihr an, fie fühlte fich gut 
geborgen und gut unterhalten, wenn er 
ſprach. Die Baronin Dünhof und der 
Baron Fúrwit äußerten zuweilen etwas, 
yráulein von Dachsberg [prach halblaut 
mit dem Major, die Prinzeffinnen faen 
gerade auf ihren Stühlen und ſchwiegen. 

„a,“ fagte der Graf, „geitern war der 
Baron Uedtlig bei mir. Der alte Herr 
ſchien gang außer fih. ‚Denten Sie fih,‘ 
jagte er, ‚unfere Hilda will fort und etwas 
leijten. Will fie Krante pflegen, will fie 
ftudieren, will fie Pojtfräulein werden? 
was weiß id. Gie fann fih zu Haufe 
nicht entwideln, fagt fie. Haben Sie je 
gehört, daß zu unjerer Zeit unfere Damen 
lich entwidelten? Nein — aber fie muß fort. 
Gte fagt, fie wird nicht wie eine Prinzeſſin 
zu Haufe figen und auf eine Krone warten.” 

Das erregte Heiterkeit an der ganzen 
Tafel. „Sie war mir nie ſympathiſch,“ 
bemerkte die Fiúrftin, und die Baronin 
Dünhof meinte: „Schließlich, wenn diefe 
Damen fich entwidelt haben, fo weiß die 
Geſellſchaft nicht, was fie mit ihnen an: 
fangen fol.” 

„Und es endet gewöhnlich mit einer 
törichten Heirat,” warf Baron Fürwit ein. 
Die Baronin nidte und erklärte mit Be: 
ftimmtheit, die Frau gehöre in das Haus. 

Marie wurde nadpdentlid. War Hilda 
das rote Mädchen auf der Schaufel ge: 
wejen, das fih von dem Offizier [chaufeln 
ließ? Sie hatte Hilda immer bewundert, 
ihre aufgeregten, grauen Augen, die aft: 
blonden Zöpfe und dann, Hilda hatte zu: 
weilen eine Art, über Eltern im allgemet: 
nen, über den lieben Gott oder über Liebe 
zu |prechen, daß es einem falt über den 
Rüden lief, es war jchredlich, aber doch 
angenehm erregend. Die Fürftin hob die 
Tafel auf. . 
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Die Geſellſchaft begab fidh in den Garten: 
faal. Hier verhüllten grüne Spitzenſchirme 
die Lampen, die Blastüren ftanden weit 
offen, und die Sommernacht füllte den Saal 
mit ihrem fühlen, ſüßen Duft. Die Fürjtin 
ließ zwei Sejjel an die Türen heranrüden, 
dort fab fie, neben ihr der Graf. Gie 
unterhielten fic), der Graf dämpfte feine 
Stimme, gab ihr einen weichen, fingenden 
Klang, zuweilen hörte man fie gujammen 
lachen oder fie [chwiegen und ſchauten in 
die Nacht hinein. Dann legte die Fürftin 
wohl flüchtig die Hand auf den Ärmel des 
Grafen und fagte: „Streith, die Sterne.“ 

„Sa, hm, die Sterne,” erwiderte der 
Graf und fudte nah etwas Bejonderem, 
das er jagen fónnte. 

„Eigentlih müßten fie uns nervös 
machen, diefe ftets erleuchteten Nachbars 
häufer, von denen wir nie erfahren, wer in 
ihnen wohnt.“ | 

Die Baronin Dünhof fpielte mit dem 
Baron Yiirwit Halma und der Major 
Ídaute ihnen zu. Die anderen gingen in 
den Garten hinaus. Cleonore legte den 
Arm um Roxanens Taille und beide wans 
derten den breiten Kiesweg hinab. Vest, 
da die Trennung bevorjtand, batten fie 
viel miteinander zu bejprechen und konnten 
dabei einen dritten nicht brauchen. Fräu— 
lein von Dadjsberg und Mtademoijclle 
Laure folgten den Pringeffinnen in einiger 
Entfernung. Marie fühlte fih ausgejchlofs 
jen und vernadlajjigt. Was folte fie tun? 
Gte ergriff Diademoijelles Arm und zog fie 
auf einen Nebenweg. 

„Kommen Sie,” fagte fte, „erzählen Sie 
wieder von der Benfion und wie Sie aus 
dem Fenſter ftiegen, um mit dem Stus 
denten fpazteren zu gehen.” 

„Ce n'est rien pour les petites prin- 
cesses,“ erwiderte Mademoijelle Laure 
ſteif. 

Das kannte Marie. Wenn die Fran— 
zöſin guter Laune war, dann erzählte ſie 
lauter Geſchichten, die nichts für kleine 
Prinzeſſinnen waren, war ſie jedoch traurig 
und ſehnte ſie ſich nach dem Vikomte, mit 
dem ſie heimlich verlobt geweſen war und 
der ſie verlaſſen hatte, dann war alles un— 
paſſend. 

Gut, Marie ließ ſie einfach ſtehen und 
ſchlug einen anderen Weg ein. 

„Prinzeſſin Marie!“ hörte ſie es hinter 
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fih her rufen, aber fie fiimmerte fih nicht 
mehr darum, jegt wollte fie einjam und 
unglüdlich fein. Wngenehm war es nicht, 
allein in der Finfternis umberzuirren, aber 
fie wollte leiden. Die Nacht um fie ber 
war ſamtſchwarz, [haute fie empor, dann 
- flimmerten die Sterne fo unruhig, daß ihr 
jhwindelte. Bon der Dorfitraße fam nod) 
ein leijes Singen und Laden herüber, ein 
Wagen fuhr auf der Landitraße, durch die 
nächtliche Stille hörte man lange fein 
Rollen, und es gab Marie das Gefühl 
einer unendlichen, dunflen Weite. Ja, 
wenn die anderen einen verlaljen, dann ift 
man allein in einer unendlichen, dunflen 
Weite. 

Drüben aus den ſchwarzen Viaffen der 
Parkbäume ſcholl ein fachtes Naufchen, es 
wurde unheimlich. Selbſt die Blumen, 
an denen fie vorüberging und die fie an 
ihrem Dufte erfannte, die Rofen und Lev: 
tojen [hienen fremd und wenn fie fid auf 
fie niederbeugte und fie anfaßte, waren 
fte falt und feucht und abweijend. 

» Pringefjinnen figen zu Haufe und war: 
ten auf eine Krone,” das fiel ihr jebt ein 
und fie fprah es laut in das Duntel 
hinaus. Das flang eigentlich tragijd, es 
Hang eigentlich unheimlich, fie wußte nicht 
warum, aber es flang unheimlich und mit 
großen Schritten ging fie dem Haufe zu. 

Im Gartenfaal rüjtete man fid) zum 
Aufbruch. Graf Stretth verabjchiedete fih 
und aud) die anderen wollten fidh zurüd: 
ziehen und man bot fih eine gute Nacht. 
Nur Mademoifelle Laure fehlte, fie ftreifte 
noch durch den finfteren Barten und dachte 
an ihren Vikomte. 

Die Pringeffinnen jchliefen alle in einem 
großen, weißen Zimmer. Alles war hier 
weiß, die Wände, die Betten, die Toiletten: 
tiiche und die vielen Mufjelinvorhänge. 
Marie ließ fitch von Wlwine, der alten 
Rammerzofe fdweigend und regungslos 
wie eine Puppe entfleiden. Cie wollte 
Ichlafen, fie fehnte fich Danad), diefen freud- 
lofen Tag gu befchließen. Als fie im Bette 
lag und die Bofe fortgefchieft worden war, 
jagen (Eleonore und Roxane nod) bei: 
einander und flüjterten. Marte hörte es 
dem Tonfalle der Stimmen an, daß das 
Geſpräch innig und rührend war, das 
rührte auch fie. Plötzlich begann aud) fie 
mitzufprechen: „Ich fann es immer nod) 





nicht veritehen, warum ich nicht mit zur 
Hochzeit Fahren darf?“ 

„Weil du zu jung bift,” antwortete 
Roxane janft. 

„Bu jung,” erwiderte Marie böfe, „das 
ift es nicht. Hochzeiten fann man aud 
mitmadjen, wenn man nicht erwadjen ift. 
Es ijt der Toilette wegen und das finde 
id fo unglaublid Heinlich.” Da teine 
Antwort fam, fchloß fie die Augen, allein 
die Erbitterung ließ fie nicht ſchlafen. Im 
Zimmer wurde es ftill, Eleonore war zu 
Bett gegangen und Roxane fab vor ihrem 
Spiegel, bürftete ihr jchönes, ſchwarzes 
Haar und [Haute in das Licht der Kerzen. 
Das tat fie allabendlich und feitdem fie 
verlobt war, dauerte es oft bis tief in die 
Nacht hinein. Heute aber erjchien Marie 
diefe Geftalt, die unermüdlich über das 
lange ſchwarze Haar Hinftrich und dabei 
in Die Kerze ftarrte, herzbrechend traurig. 
Gte begann zu weinen. 

„Weinſt du, Kleine?” fragte Roxane. 
Gte erhob fid „und trat an Mtariens Bett 
heran: „Warum weinjt du?“ 

„Weil du fortgebjt,” ſchluchzte Marte, 
„und weil alles fo traurig tft.” 

Roxane tiifte die Stirn der Schwelter: 
„Schlafe nur,” fagte fie, „fo tit es nun zus 
weilen, und dann wird alles wieder gut 
und luftig.” Damit ging fie zum Spiegel 
zurüd und Marte driicte ihr Geficht in die 
Kiffen und weinte, bis fie einfchlief. 
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Der Morgen der Abreife nad) Rarlftadt 
fam. Für Marie waren die vorhergehen: 
den Tage [hon unerfreulid) gewejen. Die 
anderen waren fo jehr befhäftigt, man 
fprad) von Totletten, von Koffern, von 
der Abfabrzeit der Züge, nur fie hatte 
nichts zu tun, fie fonnte mit den Erziche: 
rinnen fpazierengeben und allein dem Ge: 
\hichtsportrag des Profeffors Wirth zu: 
hören. Als der Augenblid der Abfahrt 
fam, hing Marie an Roxanens Halfe und 
weinte leidenschaftlich, aber fie war mit 
ihrem Schmerze ziemlid) allein. Selbſt 
Roxane, von der Erregung der Abfahrt 
hingenommen, brachte es zu feiner tieferen 
Riihrung. So fuhren fie denn ab. Marte 
ging in ihr Bimmer, warf fih auf das 
Bett und Schluchzte. Zuweilen fam Wlwine 
nach ihr zu feben, ftand da und verjuchte 
es, ihr gugureden: „Wozu das Weinen? 
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Wie lange wird es dauern, und PringeBden 
wird felbjt Hochzeit halten.“ 

Allein das konnte Marie nicht tróften. 
Zum Frühſtück erfchien fie mit verweinten 
Augen, fap wortlos da und drgerte fih 
darüber, daß Fräulein von Dad)sberg, der 
Major, Mademoijelle Laure, alle die fonft 
bet Tijd) gu fchweigen oder nur halblaut 
zu [preden pflegten, heute eine laute Un: 
terhaltung führten. Nah dem Frühltüd 
ging fie in den Garten hinaus und jtredte 
idh unter dem alten Bflaumenbaume platt 
auf den Rafen hin. Sie lag ganz ftill da, 
die tiefen, beruhigenden Stimmen der Hum: 
meln fangen nahe an ihrem Ohr vorüber, 
Libellen fetten fih auf ihre Bruft, aber 
fie regte fich nicht, fie lag da wie tot. Ja, 
das hätte fie denen im Schloffe gegönnt, 
wenn fie wirklich tot gewejen wäre, ge: 
itorben an Bereinfamung und Enttäufchung. 
Blöglih fuhr fie auf, die Dühnenjchen 
Jungen mußten gleich tommen. Gie be: 
Ichloß, die Knaben heute am Bitter zu er: 
warten, es war unjchidlich, fie wußte es, 
aber gerade das wollte fie. Ste erhob fid) 
und ging, fih am Gitter aufzuftellen. Da 
famen fie ſchon, gerade bogen fie auf die 
Randitraße ein, voran Coco, die Hände 
voller Kiejeljteine, mit denen er nad) den 
Stäben des Bartengitters warf. Ws er 
Marie fab, blieb er verwundert ftehen. 

„Hola!“ riefer, „heute nur cine.” Auch 
die beiden anderen Knaben blieben ftehen 
und grüßten. 

„Heute allein?” fragte Felix und er: 
rotete. 

Auch Marte errótete: , Ja,” erwiderte 
fte, „meine Mutter und meine Schweitern 
find verreiſt.“ 

Da Felix nichts mehr zu fagen wußte, 
führte Marie die Unterhaltung weiter: 
„Haben Ste gebadet?” 

Ja, fie hatten gebabet. 

„Baden Pringeljinnen nicht?” fragte 
Coco. 

Marie antwortete darauf nicht, fondern 
wandte fidh wieder an Felix: „Ift es weit, 
dort, wo Sie baden?“ 

„Kein,“ erwiderte er, „gleich hier um 
die Ede auf der kleinen Wieje am Wald: 
rande.” 

„It es dort ſchön?“ forſchte Marie 
weiter. 

„Kennen Sie das niht?” fragte Felix 
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erftaunt, „wenn Gie hier über den Weg 
gehen, find Ste gleich) da,” und plößlich 
erbellte ein fchlaues Knabenlächeln Felix’ 
fonft jo ernjtes Geſicht, „wir führen Sie 
bin,” ſchlug er vor. 

„Wie fann id?” ftotterte Marie und 
das Herz ſchlug ihr ftärker. 

„Kun,“ meinte Felix, „wir laufen ganz 
[hnel über den Weg und die Wieje hinab, 
im Walde fieht uns feiner.“ | 

Ein leichter Schwindel ergriff Marie, 
wie er Menſchen ergreift, die fidh mit einem 
plogliden Entſchluß blindlings in eine 
große Gefahr ftiirzen. „Warten Sie,” 
jagte fie und lief zu der Kleinen Bitter 
pforte des Gartens und dann ftand fie auf 
der Landſtraße. 

„Sie kommt! Sietommt!” triumphierte 
Coco. 

„tun los!” fommandierte Felix, und 
fie begannen zu laufen. Bon der Lands 
itraße bogen fie auf eine fleine, gemábte 
Wiefe ab. Der Boden war dort feucht, 
bei jedem Schritte gab es ein leije glud: 
fjendes Gerdujd und ein wenig ſchwarzes 
Waller fpritite über die Schuhe. Da war 
auch der Kleine Fluß bligend im Mittag: 
Icheine, umjtanden vom hohen, grünem 
Scdilfe. Hier roch es nad) Waller, nad) 
Schilf und feuchter Erde. ‚Eine feltfam 
aufregende Abenteuerluft,* dachte Marte. 
Und endlid) waren fie am Waldrande, 
Marie blieb ftehen, legte die Hand auf die 
Bruft und rang nad Atem. 

„Tüchtig gelaufen,“ bemerfte Felix. 

Marte verjuchte zu lächeln: „Es ift 
nichts,* fagte fie, aber das Weinen war 
thr nabe. 

„ocht können wir langfam gehen,“ 
meinte Felix. Bruno und Coco liefen 
voraus, fammelten Tannenzapfen und 
warfen damit nad) einem Eichkätzchen, 
das von einem Baume fpöttiich auf fie 
niederfah. Felix ging neben Wlarie her 
und madjte höflich den Wirt des Waldes. 
Alte Tannen jtanden hier mit majejtätijch 
niedergebogenen Bweigen und grauen 
Moosbärten, weiter fort fam dichtes Uns 
terholz, mächtige Wurzeln [chlängelten fih 
über den Boden, der mit grün und rotem 
Mooſe bededt war. Die Sonne fpribte 
auf den Tannennadeln und die Luft war 
ſchwer von warmem Harzgeruch. „Ja, 
mit den Wurzeln muß man fih hier in 
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acht nehmen,” fagte iFelix, „man fieht fie 
nicht und dann fällt man. Das dort ift 
eine Eidechje, fol ich fie fangen? Sie bat 
einen gelben Baud.“ 

„Ach nein,” bat Marie. 

„O, fie tut nichts,“ fagte Felix, „ja, 
Heidelbeeren gibt es hier auch, aber wir 
tommen an eine Stelle, da gibt es mehr 
davon, da fonnen wir uns voll effen.” . - 

Marie blieb jtehen und laujchte einem 
Ton, der durd) das Gehölz zu ihr drang. 
„Was ift das?” fragte fie. 

„Das find die Tauben,” berichtete Felix. 
„Am Morgen, wenn man fich unter einen 
abgeftorbenen Baum ftellt und fie lodt, 
dann fommen fie.” Und Felix begann 
den Ruf der Maldtauben nachzuahmen. 

„Das können Gie gut,” fagte Marie 
bewundernd. 

Felix zudte die Achfeln: „Ich lann nod) 
viele Vogel loden,” meinte er. Allerdings 
diefer Wald war anders intereffant, als 
der Wald, durch den Mtarie nachmittags 
mit der Kalefche fuhr, oder in den fie mit 
Fräulein von Dadsberg, den Lafaien 
binter fich, fpazieren ging. Und wie zu 
Haufe die Knaben hier waren, Bruno und 
Coco fprangen umber wie in einer großen 
Spielftube, und Felix fprad) von den 
Tannen und Cidedfen, wie von Kamera: 
den, und es war ihr demütigend, nicht auch 
zu dem allen zu gehören, fondern hier um: 
herzugehen wie ein fremder Beſuch. Jest 
lamen fie an einen fletnen Bad), der fih 
durch die Schwarze Walderde durd)wiiblte, 
audy fein Waller war ſchwarz, nur hie und 
da mit einer grünen Pflanzendede über: 
det. Cin morfches Brett diente hier als 
Briide. Coco und Bruno liefen ficher 
hinüber und ließen das Brett ſchaukeln. 

„Können Sie hinüber?” fragte Felix 
höflich. 

„O ja,“ antwortete Marie zuverfichtlich, 
aber das Herz flopfte thr, das Brett war 
ſchlüpfrig und [djaufelte, fie fürdhtete zu 
fallen und — dann fiel fie aud) foon, 
ftand mitten in dem ſchwarzen, lauwarmen 
Waller und am Ufer erhoben Bruno und 
Coco ein lautes Gelächter. Hilfefuchend 
ihaute fie zu Felix auf, aber aud) deffen 
höfliches Belicht war von einem breiten, 
hihnijden SKnabenlad)jen verzerrt. Auf 
einem großen Blatte faß eine dice Kröte 
und fab fie ftarr und verdrieglid) an, und 


über ihr in den Baumwipfeln lachten die 


Waldtauben. 

‚Das tit ja wie ein ganz, ganz böſer 
Traum,‘ dachte Marie und fie begann zu 
weinen. 

Endlich fprang Felix Herzu, ftredte ihr 
die Hände entgegen und fagte gutmiitig: 
„Kommen Sie.“ Mühfam wurde Marie 
an das Ufer hinaufgezogen, da ftand fie 
dann, das Kleid jchwarz und nab, bie 
Füße [hwer von Schlamm. Cie weinte 
noch immer, und Coco lahte nod) immer 
fein wildes Lachen, Felix aber wurde ernit 
und nadjdenflid. „Das ift dumm, was 
tun mir?” fagte er. (Er befann fih und 
fate einen Entſchluß. „Bitte, Pringefjin 
Marie, gehen wir hier hinein,“ wandte er 
fith jet wieder febr höflich an Marie und 
führte fie in das Didicht an einen Heinen 
mit Moos und Heidefraut bededten Plah, 
der ganz von jungen Tannen umijtanden 
war. „Bitte es fich hier bequem zu machen,” 
fuhr Felix fort, „hier fieht Sie feiner, hier 
find unfere Badetücher, bitte. Ich laufe 
Ichnell nah Haufe und fehe, ob ich etwas 
Lrodenes erwijche. Ich bin bald wieder 
da, Sie fónnen ganz ruhig fein.” 

Damit ging er. Viarie ließ fih auf 
das Moos nieder, fant fummervoll in fih 
gujammen. Ihr war febr elend zumute, 
jest hatte fie Bewijjensbiffe, was würden 
die zu Haufe fagen, aller Mut, alle When: 
teucrlujt waren gewichen und fie war nur 
nod) das fleine Mädchen, das fürchtete 
gejcholten zu werden. Mechaniſch begann 
fie fih die Strümpfe und Schuhe auszu: 
ziehen, legte die nafjen Rocke ab und hüllte 
ih in die Badetücher. Der Erregung 
folgte eine große Müdigkeit und eine duntle 
Grgebung. Aus der {Ferne hörte fie die 
Stimmen der beiden Knaben, Coco fang: 
„sch habe die Beine der Prinzefjin ge: 
leben!“ Cie ftredte fih auf das Vivos 
aus, über thr tn einem lichtblauen Himmel 
wiegten fid) Tannenwipfel langjam bin 
und ber, um fie an den Zweigen jdaufelten 
fid) winzige Spinnen an blanfen Fäden, 
und Dreijen flogen lautlos hin und her 
wie kleine, graue Federknäuel, alles war 
fo beruhigt und forglos, es war fajt demü- 
tigend hier gu liegen und ein bujes Ge: 
wijjen zu haben. Der Wald fang feine 
Lone gu ihr heriiber, ein Specht arbeitete 
unermiidlid) irgendwo und der Eichelhäher 





ftieg zuweilen feinen erregten Wacheruf 
aus. Marie ftredte fich, die Sonne fchien 
jet warm auf ihre nackten Füße. ‚Wenn 
es nicht fo jchredlich gewejen wäre, fo hätte 
es gemütlich fein können‘, dadte fie, griff 
nad) einigen Seidelbeeren, die neben ihr 
wudjen und aß fie. Über ihr auf einem 
Töhrenzweig ließ fih ein großer, blauer 
Vogel nieder, ruhig fak er da und dugte 
auf Marte herunter. Ste aber empfand 
es wie eine (Ehre, daß der [dine Vogel 
auf fie wie etwas Belanntes und Hierher: 
gebóriges herabfah. Sie ſchloß die Augen, 
lie dachte nicht mehr an das Schloß und 
an Fräulein von Dachsberg, das alles 
ihien plößlich unendlich weit, fie dachte 
an nichts mehr, ein fiiges Dafeinsbehagen 
erwärmte ihren Körper, es war ibr, als 
wiegte fie fih wie die befonnten Tannen: 
wipfel dort oben im Blau fate hin und 
ber, oder als würde fie wie die Heinen 
Spinnen an filbernen Fäden fanft ge: 
ſchaukelt. 

Sie wurde von etwas aufgeſchreckt, das 
auf fie niederfiel. Sie richtete ſich auf, 
mißmutig darüber, daß ſie geſtört wurde. 
In ihrem Schoß lag ein Paket in eine 
Zeitung gewickelt und als ſie es öffnete, 
fand ſie darin ein Paar Knabenſocken und 
eine reingewaſchene blaue Leinwandhoſe. 
Ratlos blickte fie die Gegenftände an, dann 
legte fie ſich zurück und begann zu lachen, 
lahte fo, daß es ihren ganzen Körper 
fchüttelte und ihr warm dabei wurde. 
Das gab ihr neuen Mut. Gut, es ging 
aud) fo. Gie 30g die Soden an, [chlüpfte 
in die Leinwandbhoje, legte darüber ihre 
nafjen Kleider an und trat fo aus dem 
Didicht hervor. Die drei Knaben emp: 
fingen fie ernft, gewaltjam hielten fie ihre 
Befichter und ihre Lippen in Bucht. „Nicht 
wahr, Pringefjin,” fagte Felix geremoniös, 
„jo geht es auch, etwas anderes war nicht 
zu haben.” 

„D, ich dante,” erwiderte Marie, jebt 
wieder ganz Prinzeſſin, „jo ijt es febr 
gut.” 

Sorgfam wurde fie über den gefährlichen 
Steg geleitet, und auf dem Gang durd) 
den Wald gab Felix Anleitungen dazu, 
wie fie ungejehen an das Haus gelangen 
tónnte. Er tat das mit der Sachlenntnis 
eines, der in verbotenen Unternehmungen 
wohl bewandert ift. uf der Wieje be: 
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gannen fie wieder zu laufen, jagten über 
die Landſtraße Hin und hielten vor der 
@ittertiire des Schloßgartens. 

„I dante Ihnen,“ fagte Marie jest 
wieder befangen, „es war dod) [ehr fhón.” 
„Das maden wir jet öfters,“ meinte 
Felix, dann trennten fie fic. 

Vorſichtig ſchlich Marte durch die 
Stahel: und Yobhannisbeerbiifde, den 
Bud)sbaumbeden entlang, dem Schloſſe 
zu, das noch fchweigend in feiner Mit⸗ 
tagsruhe dalag. Wäre nicht ihr nafles 
Kleid gewejen und die übel zugerichteten 
Schuhe, fie hätte das eben Crlebte für 
einen Traum halten können, fo unwahrs 
Icheinlich erſchien es thr hier mitten in der 
altgewohnten feierlichen Stille. Ungejehen 
gelangte fie an die Hintertüre des Schloſſes 
und in ihr Zimmer. Dort flingelte fie 
nad) Alwine, die würde fchelten, aber fie 
nicht verraten. Vordem jedoch zog fie die 
leinene Hoſe aus und verbarg fie. 

Alwine tam und als fie erfahren hatte, 
was geichehen war, fchalt fie ſehr heftig: 
„Eine Brinzeflin, die fih mit fremden 
Zungen im Walde umbertreibt, hat man 
je jo etwas gejehen! (Es war eine Schande! 
Das wird eine ſchöne Königin geben. Ich 
möchte das Bolt feben, das fold eine 
Königin will.” Marie mußte fih zu Bett 
legen und ruhig liegen bleiben, Alwine 
wollte draußen fagen, die Prinzeſſin habe 
Kopfweh und dürfe nicht gejtört werden. 

Als die Alte fort war, ſchloß Marie die 
Augen, nein, fie bereute nichts, fie war 
nur febr müde und jchlief láelnd ein. 

Marie erwachte heiter und erquictt. 
Sie mußte fidh zuerst darauf befinnen, was 
denn Befonderes gejchehen war und dann 
wußte fie es, tn ihr einfaches Brinzeffinnen: 
leben hatte fih ein Geheimnis, eine luftige 
Ungeheuerlichteit, eingejchlichen, die ihr 
entgegenticherte, fobald fie daran dachte. 
Und fie dachte viel daran. Gie dadıte 
daran, wenn der Baron Fürwirt fie zum 
Diner führte, und fie dachte daran wal: 
rend des Effens mitten in der Feierlichleit 
des Eßſaals, vor dem weiß und filbernen 
Altar des Eßtiſches, und dann Jpiirte fie 
ordentlid) wieder den Hauch der Moor— 
erde, Des Harzes und der Tannen. Abends 
ging fte mit Vtademorjelle Laure im dun: 
feln Garten auf und ab, und Mademoiſelle 
rezählte von der Penfion und den Etu: 
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denten. Als fie fchlafen ging, bat fie M- 
wine, ein wenig bei thr gu bletben, denn 
fie fiirdjtete fic) allein in dem großen, 
weißen Zimmer. Es war behaglich vom 
Bette aus Alwines friedliches Geficht, mit 
der großen Brille über den Stridjtrumpf 
gebeugt und von der Lampe hell befchienen, 
vor fich zu haben. | 

„Alwine,“ fagte Marie, „warft du 
hübſch, als du jung warft?” 

„Das weiß ich nicht,“ erwiderte Alwine 
verdrielich, „Brinzeßchen fol ſchlafen.“ 

Aber Marie fragte weiter: „Alwine, 
Tiefft du auch zuweilen mit fremden Jungen 
in den Wad?” 

„So was fragen Prinzehchens nicht,“ 
antwortete die Alte. 

Marie [Haute zur Dede empor. Ja, 
das eigentliche Leben eines jeden find feine 
Geheimniffe, das war ihr jegt Mar. Alle 
hatten fie ihre Geheimniffe, alle, das ganze 
Schloß war voll davon. Viademoifelle 
Laure hatte einmal erzählt, wenn fie fih 
zur Mtittagsrube in ihr Zimmer zurüd: 
zieht und ihre Türe verſchließt, dann tanzt 
fie ganz allein für fih oft eine Stunde lang, 
denn, fagte fie, das Leben hier im Schlojfe 
war fein Leben, „on étouffe.“ Ja, das 
war es, fo machten fie es alle, das ganze 
Schloß mit feinem feterlidem Leben war 
voll von foldjen verfchloffenen Türen, hin: 
ter denen die Leute heimlich tanzten. Alle 
taten fie das, der alte Baron Fürwit und 
das traurige Fräulein von Dachsberg, der 
Major, die Heine Baronin Dünhof und 
die Mama — ja, aud) die Mama. Und 
diefer Gedanke erregte Marie fo jehr, dab 
fie mit ihrem gangen Körper aufjchnellte 
wie eine Forelle im Waſſer. 

„Heute find Prinzeßchen aber ſchlimm,“ 
brummte Alwine. 

Am nädjten Tage um die Mittagszeit 
fap Marie auf ihrem Plage unter dem 
Pflaumenbaum, die Leinwandhofe in Pa: 
piter gewidelt neben fic) und wartete. 

Juerft famen Coco und Bruno. Coco 
drückte feine Nafe an die Stäbe des Citters 
und rief: „Er fommt nah.” Dann lief 
er davon und trällerte: „Er bat fic) ver: 
liebt in "ne Prinzeſſin!“ 

Marte nahm thr Patet und ftellte fih 
an der Bittertüre auf. 

Da fam auch [bon Felix herangeſchlen— 
dert, das Badetud) über der Schulter. Er 


blieb ftehen und lahte: „Ift es gut be: 
fommen ?“ fragte er. 

„a, ich dante,” erwiderte Marie, „ich 
wollte Ihnen diefes hier abgeben.” Gie 
öffnete die Gittertür und fügte errötend — 
und febr höflich Hinzu: „Wollen Sie nicht 
ein wenig eintreten?“ 

„Hier?“ fragte Felix erftaunt. 

wd, es fieht uns feiner,“ verlicherte 
Marie, „wir müllen nur in die Johannis: 
beeren geben.” 

„Das ift etwas anderes,“ erwiberte 
Felix verftändnispol und trat in den 
Garten. | 

Marie ging voran, um ihm den Meg 
gu zeigen, mitten in das Didicht der 
Stachel: und Johannisbeerjträucher hinein. 
Bor einem großen Johannisbeerftrauche 
blieb fie ftehen und fagte: „Bitte hier.“ 

Felix mußte fih dort ausjtreden und 
Marie febte fih zu ihm. Beide ſaßen ernit 
da wie in einem Bejuchszimmer. Um fie 
ber und über ihnen hingen die Zweige voll 
glasheller, roter Trauben, heiß von der 
Dlittagfonne und die Büjche waren voll 
eines leijen Surrens und Rlingens, als 
brodelten und fodjten hier in der Hige all 
die reifen Früchte. Dazu glikerte die 
Luft von unzähligen blanten Flügeln und 
bligenden Leibern. Ä 

„Eſſen Sie Johannisbeeren?” fragte 
Marie. 

„Ja, die effe ich Schon,“ erwiderte Felix 
und feine braune Knabenhand mit den 
vielen Riffen und Müdenftichen griff in 
die Trauben. 

„War das Bad talt heute?” führte 
Marie die Unterhaltung weiter. 

Nein, das Bad war nicht falt gewefen, 
um diefe Zeit war es nie talt. 

„Können Sie ſchwimmen?“ forfchte 
Marie weiter. 

Ja, Felix tonnte Schwimmen, fie mußten 
das in der Kadettenfchule lernen. Und nun 
fragte Felix feinerjeits: „Können Gte 
\chwimmen ?” 

„Nein,“ erwiderte Marie, „ich wollte 
es lernen, aber der Arzt hat es verboten.” 

„Sind Sie kränklich?“ erfundigte fih 
Felix höflich. 

Marie errötete: „D nein,” fagte fie, 
„nur, weil ich im Winter buftete.” 

Felix zuckte die Achfeln: „Ärzte find im: 
mer fo ängſtlich,“ meinte erveradjtungsvoll, 





Dann wußten fie eine Weile nichts zu 
fagen, Felix aß die Johannisbeeren, und 
Viarie betrachtete aufmerkſam ihren Gait, 
diejen Knabenfórper, der fih fo bequem 
und träge unter dem lofen Leinwandfittel 
tedtte, das braune Gefidt, in dem die 
blauen Augen fo hell und die Zähne fo 
grel weiß erfchienen. Vierfwirdig war 
der Mund mit der kurzen, geichwungenen 
Oberlippe, er fonnte fid feft [chließen und 
fab dann feltjam ernft aus, aber wenn er 
fic) öffnete und lachte, dann lachte das 
ganze Geſicht mit, ein rüdfichtslofes und 
unendlich leichtfinniges Laden. 

Plöglih ſchlug Felix auf Wtariens 
Hand: ,Bardon,” fagteer, „eine Mücke.“ 

„Sie fónnen aber ftart fchlagen,“ be: 
merlte Marie. 

„st es rot?” fragte Felix und griff 
nad Viariens Hand und hielt fie einen 
Augenblid in feiner heißen Rnabenhand. 
„sch fehe nichts,“ fagte er und ließ fie 
fallen. Und dann mußten die beiden 
Kinder fih anladjen, fie wußten nicht 
warum. 

„Segt ift es wohl Zeit, daß ich gehe,” 
fagte elix, und da Marie nichts ein: 
wandte, ſchlüpfte er gewandt wie ein 
Wiefel unter den Sträuchern hindurch bis 
an das Gartengitter. Marie aber fap 
nod) lange unter dem Johannisbeerftraud), 
pfliidte fic) nachdenklich Johannisbeeren 
und tráumte dem feltjamen Fühlen diefer 
bedeutjamen Stunde nad). 

gür Marie hatten die Tage jebt nur 
eine Stunde, eine beige, goldene Stunde. 
Mit der Verſchwendung folh junger Her: 


zen ftrich fie alle anderen Erlebniſſe um 


diefes einen Erlebniſſes willen. So war 
es denn auch gleich, ob fie dem Bejchichts: 
vortrag des Profejlors Wirth zuhören 
oder am Nachmittage mit Fräulein von 
Dadsberg allein [pazieren fahren mußte. 
Das, worauf es antam, war, daß um die 
Mittagszeit die lange Rnabengeitalt unter 
dem Sjohannisbeerftraudy lag, heiß vom 
Gehen, das Haar feucht, in den Kleidern 


nod etwas von dem Hauche des Wallers 


und des Schilfes, um fie her der fauerlide 
Duft der Johannisbeeren und das Brodeln 
des Mittags. Die Unterhaltung ging aud 
beffer von jtatten. 

„Sit es wahr,“ fragte Marie, „dah Sie 
wild find?” 
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„Wer fagt das?” fragte Felix farf 
zurüd. 

„Der Graf Streith fagte das,” erwiderte 
Mtarie, „er fagt, es fehlt Ihnen an Sub: 
ordination.” 

yeltx lachte befriedigt: „Naja,“ meinte 
er, „immer fann man fid von den Keris 
nicht unterdrüden laffen.” Und nun famen 
die Gejdidten von dem heimlichen Rau: 
den und Trinfen und Aus:den:Fenftern: 
fteigen, immer wieder von leijem, höhni⸗ 
[hem Lachen unterbrochen. 

Marie hörte aufmerffam zu und lachte 
auch das leije, höhniſche Laden. Felix’ 
Laden war zu anjtedend, fie mußte mit: 
lachen, es war, als führe jemand mit einer 
geder leife über ihr Beficht und figele es. 
Gut war es aud, wenn fie fih nichts zu 
lagen batten, wenn Felix unabláffig die 
roten Trauben zwijchen feinen hübjchen 
Lippen verfchwinden ließ und nur ab und 
zu eine Mücde auf Mtartens Hand erfchlug. 

Dann tam eine füße Betlommenheit 
über Marie, das Atmen wurde ein wenig 
[hwer und die Handfladen brannten. 
Einmal jedod) war Gefahr ganz nahe. 
Gte hörten durch die Mittagsftille plóblid 
die Stimme des Fräuleins von Dachsberg, 
die mit ihrem Hagenden Distant „Prin: 
zejlin Marie!“ rief. 

Felix machte fic) ganz Hein und ver» 
troh fih unter dem Jobannisbeerftraud) 
wie ein Igel. Marie war ſehr erfchroden. 
„Behen Sie nur, ich bleibe hier,” flüfterte 
Felix. 

Da tauchte Marie auf, ſehr erhitzt, 
kleine Blätter im wirren Haar. Drüben 
bei den Himbeeren ſtanden Damen in 
hellen Kleidern und Fraulein von Dads: 
berg rief und winkte. Marie erkannte die 
Baronin von Uchtlitz mit ihrer Tochter 
Hilda. 

„Aber Prinzeſſin,“ ſagte Fräulein von 
Dachsberg traurig, „um dieſe Zeit iſt man 
doch nicht draußen.“ 

Die Baronin aber lächelte und meinte: 
„Um dieſe Zeit ſchmecken die Beeren am 
beſten, das weiß ich. Ich habe Ihnen hier, 
Prinzeß Marie, meine Hilda gebracht, ſie 
ſoll Ihnen ein wenig Geſellſchaft leiſten.“ 

Die Baronin war eine große, ſchöne 
Dame, die ſich ſehr gerade hielt und den 
Kopf mit dem noch jugendlichen Geſichte 
vorſichtig bewegte, als ſei der Aufbau des 
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blonden Haares eine Krone, die herunter: 
fallen könnte. Neben ihr ftand Hilda, aud 
groß und aufrecht. Der Graf Streith hatte 
gejagt: „Die Ucdhtligfden Damen haben 
eine Art fich zu Halten, als trügen fie 
einen Rüraß unter dem Kleide.” Hilda 
hatte prachtvolles, aſchblondes Haar, jchöne 
Farben und einen breiten, febr roten Mtund. 

Marie war fo erregt, daß fie nicht 
wußte, was fie fagte, nur eines war ihr 
flar: fort von bier mußten fie. Sie nahm 
Hildas Arm und fagte: „Wir wollen in 
die Allee, in den Schatten gehen.” Die 
beiden Mädchen gingen voran und die 
älteren Damen folgten ihnen langjam. 

Marie fpracd viel und fchnell wie im 
Fieber, fie dankte Hilda ftürmijch, daß fie 
gefommen war. „Ich bin ja fo etnjam. 
Zu dtefer Hochzeit hat man mid nicht 

mitgenommen, das ift Dod) ſchändlich, nicht 
wahr?“ 

Hilda hörte mit ihrem überlegenen 
Lächeln ſtill zu und ſah dabei Marie auf— 
merkſam an. „Sie haben ſich verändert, 
Prinzeſſin,“ fagte fie, „Sie find fo lebens: 
voll und angeregt.“ 

„Wirklich 2" fragte Marie, „vielleicht 
babe ih mich entwidelt ?” 

Hilda zudte leicht mit den Schultern: 
„Ad nein, Pringefjinnen entwideln fih 
nicht.” 

Das trántte Marie, fie wurde ganz rot: 
„Warum follen wir uns nicht entwideln ? 
Natiirlid, Krankenpflegerin oder Poft- 
fräulein will ich niht werden, deshalb 
fann ich mid) doh entwideln.” 

Silda jedod lachte ihr lautes, gut: 
mütiges Laden: „Das mit dem Boftfráu: 
lein hat mein Vater gejagt, das erfenne 
ih. Nein, Poftfräulein will ich nicht 
werden, es gibt fo viel andere Berufe, ja, 
es gibt eigentlich alle Berufe, wir müjjen 
fie nur erobern. Unjere Brüder bleiben 
aud) nicht zu Haufe und werden, was fie 
wollen. Warum follen wir immer Töchter 
bleiben? Tochter ift fo ein [chredliches 
Wort. Tochter ift ein Wefen, das eigent: 
lich nur dazu da ift, um abends ins Haus 
zurüdgefchieft zu werden, damit es der 
Mama einen Schal holt, weil es anfängt 
fühl gu werden.” 

Marie hörte nicht mehr recht zu, fie 
dachte daran, ob drüben unter dem Jo: 
bannisbeerjtrauch die blaue Gejtalt noch 





veritedt läge, und da Hilda mertte, ba 
ihre Zuhörerin zerjtreut wurde, ſchwieg 
fte. So gingen die beiden Mädchen eine 
Meile nachdenklich durch das Flirren der 
Blätterjchatten und den Sonnenjchein in 
der großen Lindenallee. Endlich fragte 
Marie ganz unvermittelt: „Waren Sie 
das rote Mädchen auf der Schaufel, das 
fih ven dem Offizier fchaufeln ließ, als 
wir voriiberfubren. “ 

„Ja,“ beftätigte Hilda, „der Offizier 
war mein Better Barnig, er hat fich fo in 
mid) vergudt.” 

„Wirklich? Erzählen Sie doh,” drängte 
Marie, „haben Sie ihn aud) gern?” 

„Ad ja, warum nicht,” erwiderte Hilda, 
als handelte es fih um etwas Alltägliches, 
„er hat eine poctijde Liebe. Er ſchenkt 
Rofen, drüdt heimlich die Hand und madt 
Liebesertlárungen. Jeden Abend, wenn 
wir im dunfeln Garten fpazteren gehen, 
macht er eine Liebesertlárung. Wenn wir 
an ein beftimmtes Levfojenbeet gelommen 
find, fängt er an.” 

„Was fagt er?” forfchte Marie. 

„Ich weiß nicht,“ erwiberte Hilda, „bei 
einer Liebeserfldrung fommt es haupt: 
lächlich auf den warmen, fingenden Ton an, 
der muß zu Herzen gehen. Gott, folange 
fie in uns verliebt find, find fie alle nett; 
aber fobald fie merfen, daß aud) wir 
ſchwach werden, dann find fie lächerlich; 
dann fpielen fie gleich den königlichen 
Lowen, der feine Mähnen fchüttelt und 
wir follen die Heinen, nadten Lówinnen 
fein. Nein, dann erft werden Mann und 
Meib gleich fein, wenn die Männer uns 
füllen fönnen, ohne gleich eine Dumme 
Proteltormiene aufzujeben.” 

Marie wurde ein wenig verlegen: 
„Ja, wie willen Sie...” 

Hilda aber lahte: „Ach diefe Feinen 
Prinzeffinnen, was die nicht alles willen 
wollen.“ 

Segt waren fie bis an das Schloß ges 
langt und Stiegen die Stufen gum Garten: 
faale hinauf, wo der Tee genommen werden 
folte. Marie drüdte feft Hildens Arm 
und fagte leife: „Wie hiibjd und Hug 
Gie find.” Sn diefem Nugenblid begann 
fie Hilda ftart zu lieben. Hilda lächelte 
mitleidig. 

Wm nácbiten Tage wurde die Fürltin 
guriiderwartet. Wlarie teilte ihrem Ge: 
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fährten unter dem Jobannisbeerftraube 
mit, es Jet heute das Iebtemal, daß fie 
hd) hier träfen. 

Felix 30g die Augenbrauen empor und 
machte ein feltjames Gefidt, ein Geſicht, 
das gleichgültig ausfehen follte. „So, fo,” 
meinte er, „ja, td) muß nun auch bald 
fort, die verdammte Schule fängt wieder 
an.“ 

Marie fragte nach dem Bade, Felix 
[lug eine Mide auf Mtariens Hand tot, 
aber fonft war es heute ein einfilbiges 
und trübjeliges Beijammenfiten, alles er: 
chien Mtarie heute traurig, der Sonnen: 
fhein und die Johannisbeeren und das 
eintönige Summen der Bienen. (Einer 
müßte jet etwas Schönes und Süßes 
lagen, von Felix jedoch ließ fidh nichts er: 
warten, und ihr felbft fielnichtsein. „Ja, 
jegt muß ich gehen,“ fagte Felix leichthin, 
reichte Marie ungelent die Hand und 
machte fih bereit fortzufchlüpfen. Doch 
ploglid) wandte er fih um, ergriff Viariens 
Kopf von Hinten, bog thn zurüd und 
drüdte feine heißen Lippen ganz feft auf 
ihren Mund. Dann war er fort. 

Marte faß regungslos und bejtürzt da, 
das hatte fie nicht erwartet. (Es verlegte 
fie, er war wirklich zu wild und es fehlte 
ihm an Subordination. Und dod) er: 
[d)útterte es fie tief, Tränen traten in ihre 
Augen, fie begann zu weinen, Tränen, die 
von der Sonne auf den Wangen heiß 
wurden; fie weinte, weil er fie beleidigt 
hatte und weil thr Erlebnis heute zu Ende 
war und weil fie den großen, . wilden 
Jungen bier unter dem johannisbeer: 
ftraud) fo ſchmerzlich vermißte. 
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Die Fürftin war zurüd, und das Leben 
ging wieder feinen ordnungsgemäßen 
Gang. Wie gewohnt verjammelte man 
fih nad) dem Diner im Bartenjaal. Die 
Baronin Dünhof fpielte Salma mit dem 
Baron Fúrwit, und die Fürftin fah an der 
geöffneten Gartentiire, neben ihr Graf 
Streith, der fie unterhielt. 

„Ach Graf,” fagte die Fürjtin langjam, 
als täte es ihr wohl, die Worte träge ver- 
flingen zu laffen, „wie gut tut es wieder 
gu Haufe und in feiner Rube zu fein. Ich 
tauge nicht mehr für das Hofleben, diefe 
Welt der Kleinen Wichtigfeiten maht mid) 
müde und intereffiert mich nid)t.” 


„Gewiß,“ beftátigte der Graf und [lug 
dabei die Augen nieder, fo daß es ausjah, 
als ſäße er mit gejchloffenen Augen da, 
„dort ift es ein eintóniges Staccato pres 
jtiffimo. Wir haben hier doch unfere ruhe: 
vollen Orgelpunfte.” 

„Das Elingt hübſch,“ meinte die Fürftin, 
„aber es fol vielleicht nicht fein. Deine 
Schwägerin, die Herzogin, fragte mich, ob 
es nicht fchwer fei, die für die Erziehung 
der Mädchen nötige Etikette aufred)tzu: 
erhalten. Du lieber Himmel, die gute 
Dinbof tut ja, was fie fann, aber ich 
fürchte, unfere arme Ctifette würde vor 
der Herzogin nicht beftehen. Was wollen 
Gte, hier auf dem Lande wird man be: 
quem und ein wenig feige.” 

Der Graf lachte leife. „Ia, ja, i$ habe 
aud) wieder unjere Helden des Hoflebens 
bewundert, und zu denten, daß man felbjt 
fold) ein Held gewefen ift.” 

„Sehen Sie,“ fuhr die Fürftin nach: 
denklich fort, „mir famen diefe Leute alle 
vor wie toftbare Dinge, die immer in einem 
Etui fteden. Ich war aud) einmal fold 
ein Mejen, das nie aus einem Etui heraus: 
fam. Nun, jegt bin ich aus dem Etui heraus: 
genommen worden, das ift vielleicht un: 
recht, aber es tut wohl.“ 

Der Graf beugte fid) ein wenig vor und 
jagte mit gedämpfter Stimme: „Es gibt 
vielleicht dod einen Augenblid, in dem 
wir ein Recht auf unfer eigenes Leben 
haben.“ | 

Die Fürftin fah ihn ruhig freundlich an. 
„Jet haben wir einige ftile Wochen vor 
uns,” meinte fie, „die wollen wir genießen, 
unferen, wie jagten fie doch, Orgelpuntt. 


8 Später fommt wieder Unruhe, mein Neffe, 


die Verlobung, die Jagd. Morgen, dente 
ich, will id) wieder reiten.” Gie lehnte fih 
in den Seſſel zurüd, ftarrte in die ſchwarze 
Stille der Nacht und ftrich fad)te mit der 
einen Hand über die andere, als feien die 
Hände einander danfbar: „Ach Graf,” 
jagte fie, „wie die Levfojen heute ftarf 
duften.” 

Marie ging mit Eleonore in den Garten 
hinunter. Debt wollte fie es fein, die mit 
der Schweſter vertrauliche Geſpräche hatte 
und fie wußte es, Gleonore hatte thr 
Wichtiges anzuvertrauen. Wtademoijelle 
Laure, die, weiß es Bott woher, ftets alles 
zuerft erfuhr, hatte Marie mitgeteilt, Eleo: 
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norens Verlobung mit dem Vetter Joachim 
aus Neuftatt : Birfenftein fet eine abge: 
machte Gade. Im Oftober follte der 
Erbprinz nah Gutheiden tommen, und 
dann würde die Verlobung befannt ges 
geben werden. Das war es, was Marie 
von Eleonore hören wollte. Diefe jedoch 
blieb einfilbig und traurig. Natürlich 
Marie war auch traurig, weil Roxane 
ihnen fehlte, allein das war fein Grund, 
um fich nicht zu unterhalten. Go erzählte 
fie denn zuerjt von fih, von ihrer Einfam: 
feit und wie wichtig Fräulein von Dads: 
berg und der Major es bei Tijche gehabt 
batten, und wie Fräulein von Dad)sberg 
fih bet der Spazierfahrt in den Wagen 
zurüdgelehnt hatte, als fet fie Die Fürftin. 
Als dann jedoch Eleonore noch immer 
fchwieg, ärgerte fic) Mtarte. „Ich verjtehe 
nicht, Lore,” fagte fie, „warum du es mir 
nicht fagft, Daß du mit dem Vetter Joachim 
verlobt ift.” 

„Du erfährft das bald genug, Kleine,” 
erwiderte Eleonore gelaffen. 

„Alfo ijt es wahr?“ verjegte Marie, 
„jedenfalls ift es verlegend, daß ich alles 
erft durch Mademoijelle Laure erfahren 
muß. Und dann, Roxane und du, ihr habt 
fo eine Art zu tun, als fet eine Verlobung 
etwas Trauriges.” 

„Sie ift etwas Ernſtes,“ meinte Eleo: 
nore: Marie wurde nachdenklich. Ja, das 
gab fie zu, vielleicht war eine Verlobung 
etwas Ernites. 

Db nun die Verlobung etwas Ernites 
war oder nicht, jedenfalls änderte fie vor: 
läufig nichts an der Eintönigfeit des Le: 
bens in diefen Spätfommertagen mit ihrem 
ftetig blauen Himmel und ihrem grellen 
Sonnenjchein. Am Morgen ritt die Fiúrftin 
mit Eleonore aus. Marie durfte nicht 
reiten, der Arzt hatte es verboten. Triib: 
felig ftand fie auf der Freitreppe und jah 
zu, wie hübjch die beiden Geftalten in 
dunfelblauen Reitfleidern, die kleinen 
blanten Reitbiúte auf dem Kopfe, die 
Schleier im Winde wehend in den fon: 
nigen Morgen hinausritten. Gie folgte 
ihnen mit den Augen, bis auch die lebte 
Spur des blau und filbernen Rüdens des 
folgenden Reitknechts hinter den Part: 
bäumen verschwunden war. Die Fürſtin 
liebte es in fdjarfem Trabe den Hettweg 
hinab bis an die Parkpforte zu reiten, 


dann bog man in die junge Föhrenſchonung 
des Waldes ein. Die Luft hing noch voll 
gligernder Feuchtigkeit, die angenehm tüh» 
lend in das Gefidt webte. Bu beiden 
Geiten des Rajenweges ftanden dte feinen 
Bäume wie grünblaue Randelaber, die 
MWaldwiejen waren nod grau von tau: 
Ichweren Spinnweben. Die Fürftin wurde 
auf ſolchen Morgenritten ganz jugendlich 
erregt. „Rind,“ rief fie, „ift das nicht 
Ihön? Kann es etwas Schöneres geben! 
Warum antworteft du nicht?“ Leichte Rate 
ftteg in ihre Wangen und ihre Augen wur: 
den feucht. Eleonore bewunderte die Na: 
tur, fie bewunderte vor allem ihre Mutter. 
In ihrer ftilen und ruhigen Gemütsart 
jedoch begriff fie nicht, Dak man fih darüber 
fo aufregen fonnte. 

An einer Biegung des Weges erwartete 
fie Graf Streith. Sehr gerade jag er auf 
feinem großen Falben und grüßte, indem 
er die ſchwarzſamtene Jockeikappe bis auf 
den Sattelfnopf berabjentte. „Ach Graf,” 
rief die Fürftin, „ift dieſer Morgen nicht 
wundervoll? Dieje Luft und diefes Licht 
machen einen betrunten.” 

Der Graf Schloß fic) Den Damen an, er 
hatte eine hübjche zeremoniöjfe Art neben 
der Fürftin hinzureiten und aud) der Falbe 
trabte vorlihtig und aufmerfjam. Der 
Weg wurde hier breiter und die Fürftin 
fommandierte Galopp. Jn turzem Galopp 
ging es nun an hohen Tannen hin, aus 
denen der Morgenwind blante Tropfen 
auf die Reiter niederftreute. Die Fürjtin 
gab fid) gang der Bewegung hin, lächelte 
dem Luftzug und dem Lichte mit einem 
feltjam verträumten Lächeln zu. Endlich 
30g fie die Zügel an und die Pferde fielen 
in Schritt. „Das war gut,” jagte fie und 
atmete tief auf, „jo trinft man nod) am 
beiten die ganze Schönheit in fih hinein.“ 

„Sa, hm,” meinte der Graf, „der Wald 
als Frühſchoppen, ſehr gut.“ Cine Weile 
ritten fie ſchweigend nebeneinander ber, 
dann begann die Fürſtin fid mit dem 
Grafen zu unterhalten: „Sie waren geftern 
nicht zum Diner. Was haben Ste den 
bend über getan?” 

„Ich feierte ein Einfamteitsfeft,” ers 
widerte der Graf. 

» Wie it das?” fragte die Fürltin. 

„Jun, ich lajje alle Lampen in meinem 
Calon anzünden,“ beridjtete der Graf, 
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„und gehe in den Garten hinaus. Geftern 
gab es feine Sterne, und die Nacht war fo 
dunkel, daß id) mich nur nad) dem Duft 
der Blumen in den Wegen zurechtfand. 
Das ift fehr hübſch, man hört wie die Früh- 
birnen auf den Rajen fallen, und rings: 
herum rajdelt es wie Schritte auf weichen 
Sohlen, das find meine Igel, die auf die 
Mäufejagd gehen. Und wenn ih zum 
~ Haufe hinüberjehe, dann glänzen die Fenjter 
und id) ftelle mir vor, dort fit jemand und 
wartet auf mid. Das find fo die Phan: 
tafien eines Einſamen.“ 

Die Fürſtin erwiderte nichts, beugte fih 
ein wenig nieder und flopfte zärtlich den 
Hals ihres Pferdes. Eleonore hörte dem 
Geſpräche [Hweigend zu und fie hatte das 
Gefühl, daß die beiden fie ganz vergeffen 
batten. 

Marte durfte während diefer Zeit mit 
Jráulein von Dachsberg einen Spazier: 
gang durch den Wald madjen. Der Wald 
erjdien thr unendlid) öde und uninter: 
effant. Die Pilze am Wege hatten keinen 
Humor, und die Eichhörnchen auf den 
Zweigen fchienen leblos wie die Eichhörn- 
chen auf den Tafeln der Naturgefchichte, 
die Marie als Kind fo oft anlangweiligen 
Gonntagsnadmittagen mit fchläfrigen 
Augen betrachtet hatte. Fráulein von 
Dachsberg fiihrte die Unterhaltung: „Wenn 
meine Mutter,” erzählte fie, „mich einmal 
morgens in den Wald mitnahm, das war 
eine Seligfeit, ich fühlte mid) fo belebt, 
geradezu ausgelaffen war ich und id) be: 
jtiirmte meine Mutter mit Fragen, alles 
wollte id) willen, über alles wollte id) mich 
belehren laffen.” 

Marie zog die Augenbrauen hoch, nein, 
fie war entjchloffen, nicht eine einzige Frage 
an Fräulein von Dachsberg zu richten. 
Gte verjtand fih Dann ſchon eher mit dem 
Lafaien Friedrich, der ſchläfrig und gleid): 
gültig hinter ihnen bertrottete. Sonft war 
fein Vergnügen für diefe Zeit in Ausficht. 
Um die Mittagsftunde faken die Prin: 
zejlinnen unter dem Pflaumenbaume, allein 
die Luft hier mit ihren Diiften und Tönen 
erinnerte Marie jchmerzlich an Felix. Sie 
wartete gefpannt darauf, daß die Diihnen: 
chen Jungen draußen am Bitter vorüber: 
gingen und wenn fie famen und Felix 
lächelte und grüßte, dann wurde ihr das 
Herz ganz warm. 

Belhagen & Klafings Donatsbefte. 
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Die Fürjtin erzählte abends beim Diner, 
der Wächter habe vorige Nacht aus der 
großen Linde vor dem Haufe einen Ton 
wie das Birren einer Taube gehört. Als 
er das näher unterjudjte, habe fih heraus: 
geftellt, daß oben im Baume einer fab. 
Der Wächter habe fic) den Mann herunter: 
geholt und da war es fein anderer als 
Felix Dühnen. Die Gräfin war heute im 
Schloſſe gewejen, um fih ihres Sohnes 
wegen zu entjchuldigen. Die arme Frau 
hat viel Gorge mit dem unbändigen jungen 
Menfchen. 

„Mit diefem jungen Herm,” meinte 
der Graf Streith, „wird fie nod) fo manches 
erleben, und da hilft die übermäßige, 
Strenge des Baters aud) nichts.“ 

Marie beugte fih tief auf ihren Teller, 
fte fühlte, wie das Blut ihr heiß in die 
Wangen jchoß, fie hatte Luft zu lachen 
und doch jchnürte eine feltiame Rührung 
ihr die Kehle zu. 


gür den 20. Auguft pflegte jedes Jahr 
eine Einladung aus Schlodhtin zu fom: 
men, an Diejem Tage wurde der Geburts: 
tag der Baronin von Medtlig gefeiert. 
Die Fürftin liebte diefe Einladung nicht. 
„Die Baronin,” meinte fie, „ift eine Huge 
und erfrijchend lebensvolle Frau, aber das 
ganze Treiben dort ift mir für meine Tic: 
ter zu, wie fol ich fagen, zu weitherzig.” 
Diejes Mal fam die Einladung ihr befon: 
ders ungelegen, denn fie behauptete in 
letter Beit fanatijch verliebt in ihre Rube 
gu fein. Allein, die Uedtlikens durften 
nicht verlegt werden, fo wurde denn be: 
idloffen, daß die beiden Pringeffinnen in 
Begleitung der Baronin Dünhof und des 
Barons Fürwit der Einladung Folge leiften 
würden. 

„Endlid) geben wir aud) ein Lebens: 
zeichen von uns,” fagte Marie während 
des Ankleidens zu Alwine. Der Landauer 
ftand vor der Türe, der Baron Fiúrwit 
trippelte unruhig auf der Freitreppe bin 
und þer und fchaute immer wieder nad) 
der Uhr. Auch die Prinzejjinnen waren 
zur Abfahrt bereit in ihren blauen Som: 
merfleidern, Korallenſchnüre um den Hals. 

„Bitte Exzellenz,” fagte Marie, „ver: 
trägt es fidh) eigentlich mit der Etikette, 
daß man Prinzejjinnen warten läßt?” 
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Baron Fürwit ſchmunzelte: „Lizenzen 
des Landlebens,” erwiderte er. 

„But,“ fagte Marte, „Darauf werde ich 
mid) nád)tens auch berufen.” Der Baron 
lachte, fo daß fein fleines Geficht ganz 
fraus wurde, er fand Pringeffin Marie 
fehr wibig. Cndlid fam die Baronin 
Diinbof, und man fonnte abfahren. 

Während der Fahrt befprachen der Ba: 
ron und die Baronin, weldhe Tafregeln 
fie treffen würden, um die Prinzeſſinnen 
vor Gefahren zu ſchützen, die dort ihrer 
warten mußten. Da flang wie ein fein 
durchdachter Plan. Marie hörte dem ge: 
langweilt zu. Dieje Borfichtsmaßregeln 
allein fonnten einem die Freude an der 
Ausfahrt [Hon verleiden. 

Der Wagen fuhr niht beim Sdlojfe 
vor, fondern bog auf eine Wiefe ein, in 
deren Mitte ein Lindenwäldchen ftand, 
dort follte der Tee genommen werden. 
Die Wiefe und das Wäldchen waren voll 
Menfden, voll bunter Kleider, bunter Bän- 
der, bunter Hüte und in dem Grün des 
Gebólzes, in dem Gold der Nachmittags: 
fonne nahmen all die Farben einen hüb- 
chen Edelfteinglanz an. Bor dem Wäld- 
chen hatte fic) die Familie Uedhtlik auf: 
geftellt, die Baronin mit ihren drei Tid): 
tern, Henriette, Marga und Hilda, aufrechte, 
belle Geftalten, blond und rofig, hinter 
ihnen die Söhne des Haujes, der Aſſeſſor, 
der Referendar und der Leutnant, aud) 
mddjtige, breite Geftalten mit großen 
Schnurrbärten und Badenbärten, und mit: 
ten unter diefer fraftvollen Familie er: 
ihien der Baron Uechtlitz felbit, graubaa: 
rig und etwas gebeugt, feltjam alt und 
gebredylich. 

Als der Wagen hielt, erſchien auf allen 
Belichtern ein freundliches, ein wenig 
ftarres Lächeln und Marie fühlte, dak 
aud) auf ihrem Befichte diefes freundliche, 
ein wenig jtarre Lächeln fid) zeigte. Sie 
war zufrieden damit, denn nun wußte fie, 
das Prinzeſſinſein würde ihr heute mühe: 
los gelingen. Wud) bet der Begrüßung 
fiel ihr zur rechten Zeit etwas ein, das fie 
lagen fonnte, fie bewunderte die Wiefe und 
die Linden und fand, daß all die bunten 
Farben fich febr [chön im Grün ausnahmen. 
Nur eines war ftórend, neben fic) hörte fie 
Eleonorens ruhige, angenehme Stimme, 
die fajt Dasjelbe fagte wie fie. 
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„Ich dente wir machen einen fleinen 
Rundgang,” fdlug die Baronin Uedtliz 
vor, „die Ausſicht ift hier fo hübſch.“ 

Langjam gingen fie über die Wiefe um 
das Waldden herum, voran die Baronin 
Nedhtli mit Eleonore, Marie folgte mit 
Henriette Uedtlix, die Baronin Dünhof 
ging mit Marga Uedtlig. Entſchloſſen 
ſprachen alle vom Wetter. Gte hatten 
ſchon gefürchtet, ein Gewitter würde das 
Feſt ftóren, aber nun war der Simmel 
ganz flar, das Wetter war ja in diejem 
Sommer fo beitändig, man fonnte wohl 
aud) auf einen ſchönen Herbſt rechnen, 
darin waren fie alle einig. Auf der Wiefe 
ftanden Herren und Damen beijammen, 
man hörte laute Stimmen, zuweilen ein 
helles Auflachen. Wenn die Pringeffinnen. 
voriibergingen, [chwiegen die Gelprade, 
es wurden tiefe Verbeugungen gemacht, 
eine und die andere Dame fam heran, um 
die Prinzeflinnen zu begrüßen. Da war 
die Gräfin Dühnen im bleichen, frankliden 
Gejidjte doch Felixens eigenjinnig luftigen 
Mund, die [Hóne Frau Staatsanwalt von 
Boje verneigte fic) tief, ein zartes Figür- 
chen im roten Getdenfleide, das Geſicht 
durdjlichtig weiß, die Augen unnatürlich 
groß und dunkel, und der hellrote Mund 
flein und böfe. Mademoijelle Laure hatte 
gejagt, die Frau Staatsanwalt habe einen 
Ichlechten Ruf, und Marte fah fie neugierig 
an. Mitten auf der Mieje ftanden die 
Pfarrerstöchter in roja Muffelinkleidern, 
große Schäferhüte auf dem Ropfe, runde, 
lachende Belichter, es war als beglüdte es 
fie, fo ſchöne Farbenflede in der Natur zu 
fein. Zu Marie und Henriette Uedhtlik 
hatte fih jebt der Landrat Graf Krüden 
gefellt, er trug einen goldenen Rnetfer, und 
jein Bart, braunrot wie Kapuzinerfrefle, 
webte im Winde. Er erzählte von der 
Hike in Berlin, er tat das wohl mit viel 
Humor, denn er lachte bejtändig dabei, 
aud) Marie und Henriette lachten, und die 
VBorübergehenden glaubten, dak fie fih 
ſehr gut unterhielten. Am Ende der Wiefe 
wurde haltgemacht, man wollte die Mus: 
licht bewundern. Weit und eben lag das 
Land da, Stoppelfelder, gemähte tejen, 
bie und da ein Haferfeld, auf Heinen An: 
höhen ftanden Windmühlen ganz im Son: 
nenjchein, graue Ungeheuer mit riefigen 
Libellenflügeln. Ganz weit aber in gol: 
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denem Dunjte erblidte man den Rirdturm 
des Städtchens. 

„Wie Schön,” fagten die Damen, „wie 
weit man fiebt!” 

Der Landrat wurde pathetiih: „Ia, 
meine Damen, es ift doch ein ſchönes Lands 
chen, diejes unfer Baterland. Sehen Sie, 
hier ift fein Fleckchen, das nicht von dem 
Fleiße der Bewohner fpricht.* 

„Ein erhabener Unblid,” meinte die 
Baronin Diinhof. 

Nun war es jedod) Zeit, zum Wäldchen 
guriidgufehren, um den Tee zu nehmen. 
Auf dem Rafen unter den Linden waren 
Polfter ausgelegt und Deden ausgebreitet 
worden. Für die älteren Damen und die 
Pringelfinnen ftanden Stühle und Heine 
Lijde bereit. Unter dem Laubdad) war 
es ein wenig ſchwül, ſchräg fielen die 
Sonnenftrablen durd) die Stämme, und 
fuhr ein Windhaud in die Baume, dann 
regneten weiße Blüten auf die Bejellichaft 
nieder, hingen fic) in die Haare der Damen 
und Bárte der Herren und ein jchwüler, 
füßer Duft fenfte fidh da nieder. Diener 
reichten Tee und Sandwiches herum, die 
Geſellſchaft auf den Bolftern und Deden 
chien heiter, überall war gedämpftes 
Laden vernehmbar, zuweilen wagte eine 
der Pfarrerstöchter einen fchrillen, Heinen 
Schrei, weil der Leutnant von Uechtlitz gar 
fo tolle Sachen erzählte. Den Prinzeffinnen 
widmeten fid) die Töchter des Haufes. Bei 
Marie war Henriette von Marga abgelöft 
worden, und diefe erzählte von ihren Hun: 
den, und als aud fie fid) etwas mit dem 
Tee zu fdjaffen machen mußte, wollte Hen: 
riette Hilda zu der Pringeffin fchiden. 
Hilda jedod) weigerte fih, Marie jah es 
deutlich, fie ſchlug esrundab. ‚Natürlich,‘ 
dachte Marie, ‚wir find wie langweilige 
Krante, bei denen man ungern dejourirt.‘ 

Der Landrat flug jegt vor ein wenig 
zu fingen, „denn,“ fagte er, „eine Land: 
partie ohne Befang ijt wie eine Frau ohne 
Geele.” 

„Ih fenne feine Frau ohne Geele,” 
äußerte der Rechtsanwalt von Bären: 
fprung, der fchön und düfter wie Hans 
Heiling ausjah. 

„Bravo,“ fagte eine Frauenftimme. 
Die Frau Staatsanwalt wurde gebeten, 
zuerjt etwas vorzutragen. Gie lehnte fidh 
an einen Budenftamm, verjchränfte Die 


Finger der herabhängenden Hände lofe 
ineinander und fd)lug die Mugen nieder. 
So ftand fie einen Augenblid da wie ein 
feines, befangenes Mädchen, dann plop: 
lid fchlug fie die Augen auf, groß und 
duntel wie das Sdidjal und begann mit 
einer ſchönen Altftimme zu fingen: „Vorrei 
morir nella stagion’ del anno.“ Giefang 
fih in eine fo leidenschaftliche Klage hinein, 
daß die Gefid)ter der Zuhörer ernft und 
ein wenig betroffen dreinfchauten. 

‚Was hat fie, daß fie fo fingt?* dachte 
Marie, ‚it es, weil fie einen fchlechten Ruf 
hat? Jedenfalls ift es unerträglid) traurig.“ 
Marie fiirdtete weinen zu müffen. Als 
das Lied aus war, riefen die Uechtlitzſchen 
Söhne fehr fraftig: , Bravo!” Die Gräfin 
Dühnen aber fagte zur Baronin Diinhof: 
„Bühne.“ 

„Das war herrlich,“ rief der Landrat, 
„aber meine Damen und Herren, nad) fo: 
viel Wehmut wollen wir uns das Herz 
mit einem patriotijchen Liede ftdrfen,” und 
er ftimmte an: „Deutjchland, Deutfchland 
über alles.” Kräftig fiel der Chor ein, und 
das Lied erflang fo laut über die Miefe, 
daß drüben im Schloſſe die Hunde zu belen 
begannen. | 

Nad dem Liede zerftreute die Gefell- 
ſchaft fid im Gehölz. Es ſchienen dort 
Spiele gejpielt zu werden, denn Laden 
und Rufe wurden laut, und die Pfarrers: 
tochter Johanna [chlüpfte durch die Büſche, 
ihr folgte der Leutnant Uedtlig, um fie zu 
fangen. 

„Die Jugend unterhält fich,“ fagte die 
Gräfin Dühnen. 

„Ja,“ erwiderte Marie und verjuchte 
es auch fo nachſichtig zu lächeln wie die 
Gräfin, ihr war aber recht bitter zumute. 

Endlid) tam Hilda, die Wangen gerötet, 
das Haar voller Lindenbliiten. Ste fegte 
fidh zu Marie, lachte und fagte: „Nun, 
PrinzeBo en.” 

Marie mußte auch dicjes ſchöne, lebens: 
volle Belicht anlachen, aber dann fagte fie 
melandolifd: „Ste wollen gewiß lieber 
zu den anderen gehen ftatt Hier zu figen.” 

„Kein,“ erwiderte Hildabeftimmt, „bis: 
her war es langweilig, das weiß ih, nad) 
dem Souper aber wird es beffer werden, 
da gibt es Feuerwerk, da wollen wir ent: 
ſchlüpfen.“ 

„Entſchlüpfen?“ fragte Marie. 

ye 
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„Gewiß,” betätigte Hilda, „wir treiben 
uns im duntlen Bart umber, da erlebt 
man manches.“ 

„Wenn es geht,” meinte Marie zaghaft. 


„Es muß gehen,” jagte Hilda feft. „Wir $ 


miiffen nur nicht daran denfen, was die 
anderen jpáter dazu jagen werden. Wir 
tun, was wir wollen.“ 

, Tun, was wir wollen,” wiederholte 
Marie und ſchaute Hilda bewundernd an. 

Die Sonne ging unter, und die Baronin 
von Uechtlitz bat ihre Bäfte, in das Schloß 
hinüberzugehen. Purpurnes Licht ergoß 
fic über die Wieje, breitete eine plößliche 
Teltlichkeit über das Land. Pfarrers 
Johanna ftredte die Arme aus und jprang 
mit beiden Füßen in die Höhe, fie nannte 
das ein Sonnenuntergangsbad nehmen. 
Die Frau Staatsanwalt aber trieb es zu 
laufen, ein rotes Figürchen im roten Lichte, 
der Rechtsanwalt ſchaute ihr begeiftert zu: 
„Du, Uechtlitz,“ fagte er zum Referendar, 
„lieht fie nicht aus wie eine Heine Flamme, 
von der all dies hübjche Licht ausgeht?” 

Uechtlitz lächelte ſpöttiſch: „Gefühlvoll, 
mein Alter, was? Ya ja, jo was vom 
Irrwiſch bat fie.“ 

Das Schloß war Hell erleuchtet und das 
Souper ftand bereit. Die Goupers in 
Schludtin waren gefürchtet, weil es dabei 
allzuviel zu effen gab. Der Graf Streith 
pflegte zu fagen: „Ich bin den Goupers 
bei Uechtligens nicht gewadjen, ih tann 
es, was effen betrifft, mit dieſem Enats: 
geichlechte nicht aufnehmen.“ 

Marie jak bet Tijch neben dem Aſſeſſor 
von Uechtlitz, und diejer erzählte von einem 
lleinen Automobil, das er befak. Marie 
intereffierte fih dafür, Das war ein Ge- 
Iprächsitoff, den man nicht fo bald fahren 
laffen durfte. Unterdejjen famen immer 
wieder große Bafteten und dampfende 
Braten. Der Landrat bielt eine Rede, 
und dann fprad) aud) der Baron Uechtlitz. 
Marie wurde müde und verftimmt, bisher 
war der Tag eine Enttdujdung gewejen. 

Mad) dem Eſſen ftrómte alles in den 
Garten hinaus, die Nacht war warm und 
fternhell, an Bäumen und Biifden waren 
bunte Papierlaternen angezündet worden, 
überall im Dunfel blühten diefe matt 
Icheinenden Farben auf, zuweilen ftieg 
fnatternd über die Kronen der Bäume eine 
. Rakete auf, ein goldener Rif in all dem 
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Schwarz und dann das rubevolle bunte 
Niederfinlen der Leuchtkugeln. Marie 
fühlte fid) von einer Hand erfaßt und fort: 
gezogen. „Hier findet uns keiner,” flüfterte 
Uda. Marie ergriff Hildas Arm, ein 
angenehmes Gefühl ängitlicher Spannung 
machte ihr Herz fchneller fchlagen. Sie 
gingen eine dunfele Allee hinab, das leije 
Knirſchen des Kiefes verriet, daß fie nicht 
allein waren. Irgendwo fagte eine weiche 
Stimme: „Nein Roth, das dürfen Sie nicht 
fagen.” 

» Pfarrers Johanna mit ihrem Sekretär,“ 
fliifterte Hilda. 

„Sind fie verlobt?” fragte Marie. 

Hilda zudte die Udjeln: „Pfarrers: 
töchter find immer verlobt. Wher da fom: 
men zwei, die wollen wir vorüberlaffen.“ 
Es mußte ein Stocrofenbeet fein, in dem 
fie jebt ftehen blieben, denn an Mariens 
Wange ftreifte es wie große, fühle Seiden- 
quaften. Cin Paar ging an ihnen vorüber 
Arm in Arm, eng beieinander, und eine 
Hagende Stimme fagte: „SFefte find immer 
traurig, Bärenjprung, auch wenn Gie fo 
zu mir fprechen ijt es traurig, aber ſprechen 
Sie nur weiter, es ift Dod) das Befte im 
Leben.” 

„Die Frau Staatsanwalt und ihr Rechts⸗ 
anwalt,” erfldrte Hilda leife. 

„Warum ift fie fo traurig?“ fragte 
Marie. 

„Ich weiß nicht,” erwiderte Hilda, „fie 
glaubt es vielleicht ihren tragijden Augen 
ſchuldig gu fein. Aber jest müffen wir 
ſchnell dort in den Geitenweg hinüber, 
denn ich höre jemand fommen, das wird 
der Better Barnig fein, der uns fucht.” 
Sie bogen in einen Heinen Weg ein, der 
zwilchen dichten Haſelnußgeſträuch bin: 
führte. Hier war es dunfel und voll von 
dem lauten Wegen der Feldgrillen. All: 
máblid) Lichtete fih das Geftrdud, es 
wurde heller, und fie ftanden an einem 
Heinen, [chwarzen Weiher, in dem fidh die 
Sterne jpiegelten. Lcijes Gurgeln und 
Plätjchern wurde zuweilen im Waſſer laut, 
und eine feuchte Kühlung ftieg aus ihm 
auf. Plóslid) praffelte wieder eine Rakete | 
hod) über die Bäume hinauf, ein goldenes 
Bliken lief über das Waller, und dann 
Ipiegelten fid) die Leuchtfugeln in ihm, 
als beginne es tief im dunteln Grunde zu 
glühen. Marie drüdte Hildas Hand. 
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„Wie [Hón,” fagte fie atemlos, „wie ich 
Sie liebe, Hilda. Wir wollen Freundin: 
nen fein.“ 

„Wir wollen Freundinnen fein,” er: 
widerte Hilda ernft. 

„Und Du zueinander fagen,” fuhr Marie 
fort. 

„Wenn niemand es hört,“ ergänzte 
Hilda. 

„Wenn niemand es hört,“ wiederholte 
Marie, und die beiden Mädchen umarmten 
und tüpten fi. „Wie du zitterft,” fagte 
Hilda, „wie dein Herz ſchlägt, fo ein armes 
Prinzeflinnenherz.” Hand in Hand gingen 
jie weiter. 

„Höre,“ fagte Hilda in ihrer beitimmten 
nadydrüdlichen Weiſe, „wenn du did) febr 
nad) etwas jehnit, nad) etwas, das euer 
dummes Prinzeflinnenleben verbietet, dann 
fannjt du auf mid) rechnen.” 

Marie driidte feft Hildas Hand, fie war 
febr gerührt, das, ja Das war eigentliches 
Leben, Hand in Hand durd) die laue 
Dunfelheit irren, auf allen Wegen leije 
Schritte liebender Paare, in allen Büjchen 
flüfternde Geheimniffe. „Eines wiinjde 
id) mir nod,” fagte fie lerfe. 

„Was ift das?” fragte Hilda. 

„Einmal zu fchauteln,“ fuhr Marie 
ort 

Hilda lachte: „Zu ſchaukeln? Nur das? 
Ad) du armes Hühnchen! Aber das wollen 
wir gleich machen.” 

Vom Park waren fie wieder in den Gar: 
ten guriicdgelangt und, als fih Schritte auf 
dem Wege vernehmen ließen, blieben fie 
ftehen. Hilda horchte und rief dann Terje: 
„Better Egon!” 

Die Schritte famen ſchnell näher, und 
die freundliche Stimme des Leutnants von 
Barnig fagte: „Da find die Damen, id 
fuche fie die ganze Zeit.“ 

„Das wiljen wir,” erwiderte Hilda, 
„aber jebt gibt esetwas zutun. Die Prins 
zeflin will jchaufeln, es ift natürlich ge: 
heim.” | 

„Zu Befehl!” verfebte der Leutnant. 

Bwijden großen Bäumen ganz im 
Duntel hing die Schaufel, auf ihr wurde 
Marie mit Sadjfenntnis zurechtgejcht, und 
nun begann es. Marie flog hoch hinauf 
bis in die fchwarzen, feuchten Zweige der 
Bäume, unter ihr begann der dunkle Bar: 
ten mit feinen winzigen farbigen Licht: 


pünftchen, über ihr der Dunfle Himmel mit 
feinen Sternen mitzujchwingen und mite 
zufchaufeln, und ein Gefühl des Losgelóft: 
feins von aller Wirklichkeit, ganz traum: 
haft, madjte ihr Herz jchneller ſchlagen, 
benahm ihr ein wenig den Atem. Und den: 
nod) war es unendlid) rubevoll, fich fo von 
der großen Duntelheit im freien Raume 
wiegen zu laffen, und, als die Schaufel 
plöglich ftillhielt, fuhr Marie wie aus dem 
Schlafe auf: „Der alte Hofmarfdall fudt 
dich,” fliifterte Hilda, „er tommt hierher.“ 

Der Baron Fürwit fam äußerjt erregt, 
er hatte die Prinzeſſin überall gefucht, die 
Baronin Dünhof war bereits fehr beforgt, 
fie hatte eine Herzattade befommen, und 
der Wagen ftand vor der Tür. Marie 
hörte das alles fühl an, fie fet ja nur ein 
wenig |pazieren gegangen, meinte fie. Die 
Bejorgniffe des Barons Fiirwit, die Herz: 
attade der Baronin Dünhof erfdienen ihr 
s ſehr ales und gleichgültig. 


* der Erbprinz Soadhim pon Reuftadt: 
Birkenitein war mit feinem Wdjutanten, 
dem Hauptmann von Kec, zu einem tur: 
¿en Beſuche nach Gutheiden gefommen. 
Der lange, ſchmalſchulterige, junge Herr 
mit dem glattgejcheitelten, rotblonden Haar 
und dem blaffen, ein wenig franfliden Be: 
ficht bradjte Leben in das ftille Schloß. 
Die furzlichtigen, blauen Augen blinzelten 
nervös mit den blonden Wimpern, und 
die roten feuchten Lippen waren feltjam 
beweglich. Den erften Abend fah der Prinz 
im Gartenjaale, fprad) viel in einer haftig 
überjtürzten Art, erzählte von fih, lachte 
einprafjelndes, helles Laden, zeigte Rarten: 
tunjtftiicte, fpielte auf der Flöte vor, und 
die übrige Geſellſchaft fap fchweigend da 
und hörte thm zu wie in einer Borjtellung. 
Als er mit dem Hauptmann Ked allein in 
feinen Gemádjern war, fagte er: „Die 
Damen [charmant, fdarmant, aber die Luft 
hier im Schlojje ift ein wenig muffig, fin: 
den Ste nid)t, Red?” 

„SA babe nichts bemerkt,” erwiderte 
der Hauptmann mit feiner miden Kor: 
reftheit. 

Am nächſten Tage verlangte der Prinz 
ion frühmorgens die Wirtjchaftseinric): 
tungen des Schloſſes zu bejichtigen. Unter 
der Führung des Majors gingen er, Die 
Prinzejjinnen, Fräulein von Dachsberg 
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und der Hauptmann von Ked in die Ställe. 
Sm Kubftalle interejfierte fih der Prinz 
für Die Namen der Kühe, der Milchmäd— 
den; mit dem Pferdejtall war er fehr zu- 
frieden. „Samos!“ rief er, „ein Sans: 
fouct der Pferde. Und wie fromm fie alle 
ausjehen, wie Hofdamen,“ flüjterte er 
Eleonore zu und lachte laut darüber, „ge: 
wif, fie feben ein wenig müde aus, als 
hätten fie nicht gut gefdlafen, als hätten 
fie zu lange im Bett gelefen.”: Dann wur: 
den die Hunde bejehen, und endlich begab 
man fic) an den Heinen Mühlenjee, um 
eine gute Angelftelle in Augenfchein zu 
. nehmen. Später ging der Prinz auf dem 
Gartenwege zwijchen den bunten Reihen 
der Dablien mit Eleonore auf und ab. 
Die Baronin Diinhof, die das Paar an: 
fangs begleitet hatte, blieb distret ein 
wenig zurüd. Der Pring machte ein ernftes 
Gelicht, 30g die Augenbrauen gujammen, 
als müßte er fcharf denten: „Ich habe 
dir nod) nicht gejagt,“ begann er, „wie 
gliidlid) mid das Arrangement unferer 
Eltern macht, du warft immer meine Lieb: 
lingscoufine. Ich fagte don zur Tante 
in Rarlitadt: ,Coufine Eleonore ift pracht: 
voll, fie ijt wie — angeln.*” Er ladte 
auf: „a, das flingt dumm, aber angeln 
ift fiir mich Rube, Frieden. Du mußt mid) 
angeln feben, nur wer mid) beim Angeln 
gejehen hat, fennt mid. Cine Dame, die 
mid) angeln fah, fagte mir: ‚Nun verftehe 
id) aud), daß Sie einmal gut regieren 
werden.” 

Gleonore nahm das alles mit ihrem 
ftillen, freundlichen Ládeln hin, aber das 
Gelicht des Prinzen wurde jest forgenvoll: 
„Ich weiß nicht,” fagte er, „ob ich deiner 
Mutter gefale. Ste fhaut mich fo fühl 
an, ich bin ihr wohl zu unruhig, das ver: 
ftehe ich, ich bin mir felbft zu unruhig. 
Ich dente, es wäre eine Erholung, könnte 
ich einmal einen Tag der Hauptmann Ked 
fein. Na, man ift eben, wie man ift. Jebt 
wollen wir Tennis fpielen,” fchloß er, ohne 
Eleonorens Antwort abzuwarten, „und 
nad) dem Frühſtück angele ich, und ihr alle 
[haut zu.” 

Nad dem Frühſtück begaben fih die 
Pringefjinnen in Begleitung von Fräulein 
von Dad)sberg und Mademoijelle Laure 
zum Mühlenjee, um zuzuſchauen, wie der 
Prinz angelte. Für die Damen waren 


Gartenftühle aufgeftellt worden, der Bring 
ja am Ufer und angelte, von einem Jäger: 
burjchen bedient, während der Hauptmann 
von Ked fih mit feiner Angel in das Erlen: 
gebüjch zurückzog. 

„Die Stunde ift nicht febr ginjtig,” 
fagte der Prinz, „aber verjuchen wir es. 
Jebt bitte acht zu geben, ich werfe die 
Angel aus, das ift nämlich) auc) eine Kunft, 
bitte immer auf den Korten zu feben, 
natürlich muß die größte Ruhe beobachtet 
werden.” 

In ſchönem Schwunge flog bie Angel 
in das Waller, die Damen beugten fid 
ein wenig vor, jchauten angeftrengt auf 
den Korten, und es dauerte nicht lange, jo 
begann Diefer zu zuden, ging unter Waller, 
der Prinz 30g an und bradhte einen jchönen, 
wie ein Juwel ſchimmernden Barjd) her: 
aus. „Zadellos, tadellos!“ rief er und 
late. 

„Nein, Das mache ich ſelbſt!“ webrte er 
dem Jägerburjchen. Mit weihen, nervöfen 
Fingern umflammerte er den Fiſch und 
30g den Haten heraus, fein Geſicht zudte 
dabei, als empfände es einen Schmerz. 
Dann aber lahte er wieder und trium- 
phierte: „3ft ernicht[chön? N'est-ce pas, 
il est beau, mademoiselle ?** 

„Ob, Altesse, superbe,“ fagte Made: 
moijelle Laure andddtig. 

„But, jegt werfe id) wieder aus, id) 
bitte um Rube!” fommandierte der Pring. 
Die Angel flog in das Wafer, alle ſchwie⸗ 
gen, allein fein Fiſch wollte beißen. Die 
unbewegte Luft war drüdend heiß, harter 
Glanz zitterte auf dem Waſſer und in den 
Sdadjtelhalmen, es war febr ftill ringsum, 
nur zuweilen fchnatterte eine Stodente im 
Schilfe, oder ein Bläßhuhn ftieß feinen 
freudlofen Schrei aus. Eleonore ſchaute 
den Prinzen an, das eben nod) fo beweg: 
liche Beficht war jchlaff, aller Ausdrud 
chien von ihm fortgelijdjt, es war das 
Belicht eines miiden, kränklichen Knaben. 
(Fleonore modjte es nicht anjchauen, fie 
\hloß die Augen. Wie wohl die Rube tat, 
wie wohl es tat zu fühlen, wie die Ges 
danken allmählich undeutlich wurden und 
fich verwilchten. Fräulein von Dachsberg 
laß längft mit gefchlojjenen Augen gerade 
auf ihrem Stuhl, und Marie blingzelte 
Ichläftig in den Sonnenglanz. Gie hatte 
fic) eine Verlobung anders gedadyt, all 
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das fah einem Alltag fehr ábnlid. Wer 
war denn hier bräutlich, höchitens Made: 
moijelle Laure, die mit ihren grellen, 
Schwarzen Augen ftare den Prinzen an: 
Jab. Nein, das Befte war zu [chlafen, wie 
die anderen. 

„Wenn es nicht geht, dann geht es nicht!“ 
rief der Prinz plöglich. Die ſchlummern⸗ 
den Damen fuhren auf, der Prinz ftand 
am Ufer, hatte die Angel fortgeworfen, 
und fein Beficht war rot vor Ärger. Gleich 
Darauf lächelte er aber wieder und meinte: 
„Die Damen haben gefdlafen, nun ja, es 
ift verftändlich. Aber jegt müſſen wir zum 
Schloſſe zurüd, Exzelleng Fürwit plante 
einen Spajzierritt. Red, wo find Sie?“ 

Aus dem Crlengebiifde tauchte der 
Hauptmann von Ked auf, erbigt und ver: 
Ichlafen. 

„Ra!“ ſchloß der Prinz, „von einem 
großen Erfolge tann ich hier nicht ſprechen.“ 

Im Schloß war Baron Fürwit eifrig 
dabei gewejen, den Ausflug in den Wald 
zu organifieren. Die Fúrftin und Prin: 
zejlin Eleonore ritten mit den Herren, die 
übrigen Damen folgten im Wagen. Bor 
dem Förſterhauſe folte der Tee eingenom: 
men werden, Graf Streith hatte hier alles 
angeordnet und machte den Gajtgeber. 

„Wunderhübſch, werter Graf,” fagte 
der Prinz, „was find all unjere Eßſäle 
gegen fold) einen Plat im Walde. Diefe 
Dekoration, diefes Parfüm und diejes Ober: 
licht.“ 

Während des Tees jedod) war der Prinz 
unruhig, ein Gang nad) einer Waldwieje 
war geplant und er fürchtete, es fonnte zu 
fpát werden. „Die Rehe gehordjyen Exzel: 
leng Fürwit nicht, fie fügen fic) nicht ins 
Programm.” 

So brad) die Geſellſchaft bald auf, die 
Fürſtin blieb mit dem Grafen Streith zu: 
rüd. Als alle fort waren, Ichnte fie fic) 
bequem in ihren Stuhl zurüd und ſchloß 
halb die Augenlider, fo dağ die Augen nur 
wie ſchmale, blante Streifen hervorjchau: 
ten. Der Graf fagte nichts, er jah, daß 
der Fürſtin das Schweigen wohltat. Schräg 
[cien die Sonne durd) die Stämme, unter 
den regungslojen, großen Tannen lag eine 
wunderbare, grüngoldene Stille. Endlich 
begann die Fürſtin ihre Gedanfen vor fid 
bin zu fprechen: „Er ift fo rubelos, es ift, 
als fürchte er ftets etwas zu verjdumen. 
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Wie ich das fenne! Wie fehmerzlich er 
mir wieder die ganze Vergangenheit zuriid: 
ruft.“ 

Der Graf 30g ein wenig die Augenbrauen 
zufammen, und als die Fürjtin nicht weiter 
ſprach, fagte er leije und zögernd: „Ift es 
nicht vielleicht Verjdywendung, immer wie: 
der zu geftatten, Dab die Vergangenheit in 
eine Gegenwart eindringt, die dod) gliid: 
lich fein könnte. Ich meine, wir müffen 
unjere Gegenwart fo ftarf machen, daß fie 
die Vergangenheit verdrängt. Cine Auf: 
gabe, die ich mir wünjche, wäre dort, wo 
ich verehre, die Vergangenheit fortjchieben 
zu dürfen.“ Und feine flache Hand fuhr 
leicht über die Tijchplatte, als fchöbe fie 
etwas Unfichtbares fort, „um an ihre Stelle 
eine wohltuende Gegenwart zu feben, Die 
ganz über die Vergangenheit herricht.” 
Und mit [piten Fingern legte die andere 
Hand etwas Unfidtbares behutfam auf 
den Tilh. Die Fiirftin [haute finnend zu, 
wie die beiden großen, weißen Hände fih 
auf dem Tifche zu jchaffen machten: „Ich 
weiß, Streith, id) weiß, aber mir ift heute, 
als gäbe ich meine Schmerzen an mein 
Kind weiter.” Gte Ichnte den Kopf in den 
Stuhl zurüd und [log die Augen. „Wenn 
meine Eleonore heiratet,“ fuhr fie fort, 
„dann ift der größte Teil meiner Aufgabe 
erfüllt. Meine Jingfte, ach Gott, das 
arme Kind mit feiner ſchwankenden Ge: 
ſundheit, da wird ein ftilles, bequemes 
Leben wohl das Wünfchenswerte fein.“ 

Die Fürftin [chwieg eine Weile und als 
fte wieder zu |prechen begann, hatten thre 
Gedanken einen andern Meg eingejchlagen: 
„Unfere Erziehung ift wohl daran ſchuld, 
unjere Fürftenerziehung, daß wir fo ſchwer 
den Mut finden, ganz wir felbft zu fein.“ 

„Eine Pflanze, die nicht den Mut zur 
Blüte findet,” bemerkte der Graf. 

Vie FZürftin öffnete die Augen und lá: 
helte matt: „Ach, Streith, immer galant. “ 

Der Graf verneigte fid) leicht. Wom 
Walde her erflangen die Stimmen der 
zurüdfchrenden Gefelljdjaft, die Unter: 
nehmung war ſehr gelungen gewejen, „es 
war,” meinte der ‘Pring, „als feten alle 
Rehe des Waldes für mic zujamm en: 
bejtellt worden.” 

Da die Sonne jeßt unterging, mahnte 
Baron Fürwit zur Rückkehr in das Schloß. 

Das Diner war feierlicher als fonjt, die 
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Damen erjdjtenen in großer Toilette und 
der Erbprinz hielt eine Anſprache. Er 
dankte für den fchönen Tag, den er hier 
hatte verbringen dürfen. „In diejem 
Schloſſe,“ fuhr er fort, „wohnt nicht nur 
das Glüd, aud) der Fremde, der hier ein: 
fehrt, fann fih bier fein Glück Holen.” 
Die Baronin Dünhof lächelte und Die 
Augen wurden ihr feucht. 

Nah dem Diner verlangte der Prinz 
nad) einem Viondideinfpaziergang, da der 
Vollmond über dem Garten ftand. „Wir 
haben ein Recht auf unjere Sentimentali- 
täten,“ erflärte er. Go ftieg er mit den 
jungen Damen in den Garten hinab und 
fte gingen langjam die hell beſchienenen 
Megeentlang. „Zuden Frühbirnen wollen 
wir geben,” jchlug der Prinz vor. Der 
Birnbaum ftand mitten auf einem runden 
RajenplagKe und feine Zweige bogen fih 
unter der Laft der Kleinen, gelben Birnen. 
„Bitte, meine Damen, fih unter den Baum 
zu ftellen,“ rief der Prinz, „Fräulein von 
Dadsberg, Mademoifelle Bouttancourt, 
wenn id) bitten darf. Eleonore, Marie 
bitte hier, Red, ftehen Gie dort.” Der 
Prinz begann tráftig den Baum zu fchüt- 
teln und die Früchte fielen praffelnd und 
blanf im Mondfchein nieder. Marie und 
Mademoiſelle Laure Stiegen teine Schreie 
aus, der Prinz lachte fdjallend und nannte 
das „eine Birnendufche”, Fräulein von 
Dad)sberg aber nahm es übel. 

„Ich muß doch bitten, Hoheit,“ fagte 
fie, „es ift genug, wenn id) bitten 
darf.” 

„Gut, es fol genug fein,“ befchloß der 
Prinz, „jeder ¡Bt jebt eine Birne. Darf 
ich anbieten?” und er felbft bik herzhaft 
in eine der taufeuchten Birnen und rief: 
„Süß, füß, ſüß wie Coufinen. Und nun 
fommt der Mondfcheinipaziergang.” 

Nun 30g die Gefellfdhaft an den Reihen 
der mondbeglánzten Dahlien und Stock: 
rofen entlang, der Prinz ging neben Cleo: 
nore und wurde gefühlvol. „Wie wohl: 
tuend,“ meinte er, „it ein Tag, auch nur 
eine Stunde, in der wir nad) Herzensluft 
gefühlvol fein dürfen. Wir miiffen ja fonft 
unjere Gefühle verfteden und da fammelt 
fidh dann fo vieles an. Ift hier nicht cine 
Laube, in der es füh duftet? Nein? Nun 
dann fefgen die Damen fih hier auf die 
Gartenbant und ich deflamiere etwas.“ 
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Die Damen mußten ſich ſetzen, der Prinz 

jedoch blieb ſtehen und deklamierte: 
„Fülleſt wieder Buſch und Tal 
Still mit Nebelglanz, 
Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Scele ganz.“ 

Er ſprach mit viel Ausdruck, ja es war 
als übermannte ihn eine tiefe Rührung, 
denn ſeine Stimme zitterte. Hell vom 
Monde beſchienen erſchien ſeine Geſtalt 
im Abendanzuge länger und ſchmäler, 
ſein Geſicht bläſſer als ſonſt. 

Bas hat er?‘ dachte Eleonore, ift das 
ein wirklicher Schmerz, derinfeiner Stimme 
zittert?‘ und zum erften Male fühlte fie 
etwas wie zärtliches Mitleid mit diefem 
bleichen jungen Menſchen. 

Marie aber dachte: ‚Er fieht aus wie 
ein Bejpenit.‘ 

Das Gedicht war zu Ende, niemand 
jagte etwas, nur Mademoijelle Laure mur: 
melte leife ein „sublime.“ Der Prinz 
machte ein wenig befangen einige Schritte, 
jah zum Monde auf und verzog wie ges 
blendet fein Beficht. Fräulein von Dadjs- 
berg aber mahnte zur Riidfehr in das 
Schloß. 

Als die Prinzeſſinnen in ihrem Schlaf: 
zimmer allein waren und Marie bereits 
im Bette lag, fühlte fie fid) gedrungen ein 
Endurteil abzugeben: „Ic finde ihn nett,“ 
jagte fie, „und id) glaube, wenn man einen 
Tag über mit ihm zujammengewejen ift, 
dann ſchläft man gut.” 

Eleonore ftand am Fenſter, fie hatte die 
Vorhänge zurüdgezogen und faute in 
den Garten hinab. Plöblich liek fie etn 
leifes „Oh“ hören. Diejes „Dh“ flang fo 
feltjam, daß Marie aufhorchte, eilig aus 
dem Bette ftieg und an das Fenſter lief. 
In dem taghell befchienenen Garten fonnte 
fie anfangs nidjts Ungewöhnliches jehen, 
doh dann bemerfte fie, daß fih zwifchen 
den ruhig und fdywarg auf den Wegen 
liegenden Sdjatten der hochſtämmigen 
Rofen etwas regte, und nun traten ¿wet 
Gejtalten in das volle Licht, Mademoiſelle 
Laure und der Pring. Langjam gingen fie 
an der Budsbaumbede hin und verſchwan— 
den im Dunkel der Lindenallee. Eleonore 
hatte fidh auf einen Stuhl gejebt, fie war 
blaß geworden und fdjaute gerade vor fih 
hin. Aud Marie war erfdjiittert. Was 
fic da erlebte, erjchien ihr unbeimlid) und 
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ein Schauer überlief fie. Ste wunderte 
fic) über ihre eigene Stimme, die troden 
und belehrendjagte: „Ia, liebe Lore, daran 
wirft du Did) nun gewöhnen müffen.” 

„Bewöhnen,” wiederholte Eleonore und 
jah die Schweſter verjtändnislos an. 

Marte ging ruhig zu ihrem Bette zurüd 
und legte fih nieder. ,Gewih,” bemertte 
fie nod), „das lernt man ſchon aus der 
Geſchichte.“ 

Im Zimmer wurde es einen Augenblick 
ſtill, plötzlich ſtand Eleonore vor Mariens 
Bett, die ſonſt ſo ſanften Augen blitzten: 
„Ich verbiete dir ſo zu ſprechen,“ ſtieß ſie 


leiſe und leidenſchaftlich hervor, „ich ver: 
biete dir jemandem zu jagen, was du ge= 
ſehen haft, ich würde mid) zu Tode ſchämen, 
wenn jemand das wüßte.“ 

Marie war erjchroden und fdwieg, 
Eleonore aber wandte fih ab und ging zu 
ihrem Spiegel. ‚Natürlich wird fie fic 
jebt das Haar biirjten wie Roxane,‘ dadte 
Marie, und das erſchien ihr fehr traurig. 

Am nádften Tage verabjchiedete fih 
der Erbprinz. Er war fidtlid) bewegt, 
als er der Fürftin die Hand fiipte: „Hier 
bei euch,“ fagte er, „wird man nid)t nur 
glüdlicher, fondern aud) beffer.” 


(Fortjegung folgt) 
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Rum neuen Jabr 


Einft Schienen nur verfonnen und ftill 


5 Die Neujahrsgloden zu [predjen. 
te Heut flingt’s, als ob gewaltig und [drill 
ss weltungstore zerbrechen! — 
Is Weiter! — Der Schritt der Zeit hallt hart 
° Wie eijenbefdlagene Sohlen! 
` Es ift fein Trugbild, das uns narrt! 
E Wir werden den Sieg uns holen! 
te Und ſchickt Wmerifa noch foviel Blei 
E Den Feinden zu tückiſchen Schüſſen: 
A Wir werden fiegen! Cinerlet! 
. „Wir werden, denn wir mújjen!” 


So fpraden wir fdon am erften Tag. — 
Der Generalftab lenfte. 

So wagten wir trobig Schlag auf Schlag, 
Bis Gott uns Siege fdjentte! 

Nun haben die Spotter bald ausgeladt! 
Nun wird bald ftumm das Prahlen! 

Vian hatte ſich's dod) anders gedacht 

Bei Neidern und Neutralen! 

Wir müfjen dod) wohl geboren fein 

Zu Friedenshütern auf Erden! 

Wir miiffen’s! Mandye fehen’s fchon ein: 
„Wir müfjen, denn wir werden!” 


Hört fromm die Gloden! Lat euch nicht 
Den Glauben an Teutjchland rauben! 
Bewahrt das Feuer und das Lidyt! 
„Bir fiegen, denn wir glauben!“ 


Peter Fernau 
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Als Maler im Felde mit der 6. Armee 


Bon Prof. Hans von Hayet 
Mit fechzehn Bildern aus den Studienmappen des Riinjtlers 









NZ wöhr war id) eben mit Studien 
AN SN beihäftigt, als die erften Sturm: 
YO zeichen des fommenden großen 
; * Krieges hereinbraden. 

Hell loderten die Flammen der Begeifte- 
rung, als unjer Bundesgenojje die frehen Her- 
ausforderungen der Gerben mit der Kriegs: 
erflärung beantwortete. Zwei Tage darauf 
fam der Befehl, dak jämtliche Truppen in 
ihre Garnijonsorte abzurüden hätten. Noch 
gab es Hoffnungsjreudige, die eine friedliche 
Yójung der Lage für möglich hielten, doch 
fie jollten nicht recht behalten. Scylag auf 
Schlag fam nun “pg? engere lb Mobili= 
fierung, Wufmarid. Seit mehreren Jahren 
hatte ich mich mit dem Pro- 
blem befaßt, dem Militär: 
leben neue tiinftlerijbe Ge: 
fiditspunfte abzugewinnen, 
und hatte durch die Liebens: 
wiirdigfeit meines, leider 
gefallenen, verehrten Freun— 
Des, des Generals U. oft Ge- 
legenbeit gehabt, auf Trup- 
penübungspläßen und bei 
Herbjtübungen Studien in 
diejer Richtung zu machen. 
Natürlich war es nun aud 
mein ſehnlichſter Wunich, 
als Maler dem Heere ins 
Feld j. [gen zu Dürfen. Ein 
dabingebendes Geſuch ging 
wohlbefürwortet an den Bro: 
Ben Generaljtab. Nach einer, 
mir jchier endlos diinfenden 

eit des Wartens, lam end: 
lich Die Bewilligung meiner 
Bitte und die Einberufung 
nad) Trier. 

Gieben Bernfsgenoffen, die 

leich mir die Erlaubnis, dem 
Ariege gu folgen, erhalten 
hatten, waren da zujanımene 

etommen. Wir wurden un: 
eren Wünjchen entiprechend 
den verichiedenen Armeen 
zugewiejen. Bevor wirjedocd) 
an unjere Beltimmungsorte 
abgingen, hatten die Herren 
des Generaljtabes die große 
Güte, uns in gemeinjamer 
Fahrt in das Kriegsleben 
einzuführen. Longwy und 
die Schladhtfelder bei Lon: 
guyon wurden bejichtigt. So | 
waren wir miteinem Schlage 
mitten in die Schrednijje des © 


ATA uy Dem Truppenübungsplat Grafen: 
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In Erwartung des Kaiſers. 


Krieges verſetzt. Die furchtbar zerftörende Mir: 
tung der ſchweren Artillerie trat uns in Long— 
wy das erſtemal vor Augen. Schwüle Sommer: 
ſonne brütete auf denRelten Der — — 
ſüßlich widerlicher Leichengeruch über den 
Trümmern. Dann die Fahrt über die Schlacht— 
felder. Wohl war jhon aufgeräumt, immer: 
hin gab das, was noch geblieben war, ein 
deutliches Bild des heftigen Kampfes, der 
dort getobt hatte. Tote Pferde auf Land— 
ſtraßen und auf Feldern. Weggeworfene Aus— 
rüſtungsgegenſtände, Gewehre, ole edi 

ertrümmerte Autos und Fahrräder in 
Even Menge. Es war die Einleitung zum 

roken Drama, deffen Zeugen wir fein würden. 

m Tage darauf Abreije zu den betreffenden 


Dieuze, 5. Sept. 1914 EJ 
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einſetzte, mühlam im 
Stragenfot wanften 
lange Reihen Ddiejer 
Opfer ſchwerer Kämpfe 

egen totſpeiende Hö— 
— a an 
retten zu. as gab 
es da zu jehen! ie 
Lager der Barttolon: 
nen, die Feldbädereien, 
das Gtrafenleben, al: 
les auf die damals nocd 
neue feldgraue Note 
gejtimmt. 
Ein Ausflug in 
einem Poftauto bradte 





hp Lone 7 mid) das erjtemal an 

NA ra" die eigentliche Front. 
Artillerieftelungen 

Y Schübengraben bei Frélinghien. 24. Januar 1915 wejtlid Doncel tonnte 


Armeen. Mein Ziel war Dieuze, das Stand: 
arier Geiner Róniglimen Hoheit des 

ronpringen von Bayern, des Führers der 
6. Armee. Reges militärijches Leben erfüllte 
die Stadt. Wm Tage meiner Shit atte 
id) das Blüd, den Bejud) Seiner Majejtát 
des Raijers in Dieuze zu erleben. Im Flag: 


enjchmud prangte der Ort und jubelnder 
uruf der Truppen begrüßte den oberften 
riegsherrn. 


Die Kämpfe um Nancy waren damals 
nod) im vollen Bange, und täglich famen 
lange Munitions: und Proviantzüge an, 
täglich) auh wurden Verwundete auf Leiter: 
wagen, in Autos herangebradt. Im Staub 
der Landitraße, und als dann Regenwetter 





id) bejuchen und die 
Beihießung der Höhen I Nancy be: 
obadten. Eine zweite Fahrt im Auto mit 
Hauptmann L. ging nad Lagarde. Ein 
ganzer Tag der Arbeit war mir dort 
— 58 — Die Offiziersgräber am Orts: 
eingang mabnten an die jchweren Kämpfe, 
die hier ftattgefunden hatten. Der Ort jelbit 
hatte wenig gelitten. Die Lufe im Kirchturm 
aber war nod) vorhanden, aus der die fran: 
zöltichen Maſchinengewehre den beiden Es: 
adronen bayrijcher Ulanen fo jchwere Ver: 
lufte zugefügt hatten. Auffallend war mir 
an Diejem Tage die ununterbrochene Reihe 
der fahrenden Rolonnen. Bis zum Abend 
tig die Kette der Wagen niht ab, und alles 
bewegte fih in der Richtung nad) Often. 


a Fabriftruine in Rondin bei Lille. 9. November 1914 & 
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Blid auf Bailleul bei Arras. Deutſche Stellung im Vordergrunde, von der aus Der Sturm auf den Ort 
am 5. Oftober 1914 unternommen wurde 


Am Strafentreuz, an dem id) abends Haupt: 
mann £L. mit feinem Auto erwarten follte, 
ftand id) bis in Die fintende Macht. Regen: 
wetter hatte eingejeßt, der Strom der Fuhr: 
werfe war verjiegt, und nun fam das wenig 
angenehme Gefühl, jogujagen allein zwijchen 





den beiden Fronten zu ftehen. Dak etwas 
im Gange war, fien tlar. Aber was? Ich 
wußte nur: viele Truppen waren den Tag 
über abgezogen, nun fam nichts mehr, und 
id) ftand allein in Regen und Duntelbeit 
auf der Landftraße. Endlich leudteten 


a Lager einer Munitionstolonne bei Vimy in der Gegend Von Arras X 
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Gefedtsftelle des Generalfommandos des IV, Preuß. Armeelorps bei Fontaines während der Kämpfe 
um Arras, 2. Oltober 1914 


Scheinwerfer auf, und durch die Waſſerlachen 
platichte das Auto heran. Mit einem Um: 
weg über Château-Salins ging es heimwärts. 
Abenteuerlid) war diefe nächtliche — 
ſortwährend an vorwärts ſtrebenden oder 
haltenden Kolonnen entlang. Je nach Ver— 
anlagung ſtanden die Gäule ruhig mit hängen— 
den 3 im ſtrömenden Naß, oder ſchreck— 
ten jäh zuſammen, als der Lichtkegel des 
Scheinwerfers plötzlich aufzuckte — — — 





Während der nächſten zwei Tage war un— 
unterbrochener Durchzug von Truppen durch 
Dieuze. Eine große A jtatt. 
Bald hieß es paden und zur Mbreife fid) 
bereit halten, Nach einer endlos jcheinenden 
Fahrt waren wir in Namur angelangt. 

Schon als ich in Friedenszeiten einmal 
an der Stadt vorüberfuhr, fielen mir die 
wundervollen Linien der Zitadelle auf. Dies: 
mal hatte ich Gelegenheit, drei Tage Namur 
genauer zu  bejeben. 

rimmig waren die 
Verwiiftungen amRat: 
— Auch in den 

orſtädten Merkmale 
der ſtattgefundenen 
Beſchießung. An jeder 
Haustür ſtand genau 
verzeichnet, wer in dem 
auſe a wieviel 
tánner, Frauen oder 
Kinder es beherbergte. 
Zum erftenmal fah id) 
aud) die Aufichrift: 
„Bute Leute, bitte 
Ichonen.“ Aus den mei: 
ften Fenftern hingen 
weiße Fabnen. Ganz 
ohne Franttireurtámp: 
fe jcheint es da nicht 
abgegangen zu fein. 
Jetzt war die Bevölfe: 
tung ruhig, war dod) 
Jhon ein Monat feit 
der Einnahme verjtri: 
chen. Vian hatte fih ins 


E Gefedtsitelle der 2 Garde-3nfanterie-Divifion. 4. Dezember 1914 Ez Unvermeidlide gefügt. 
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SanditraBe Menin: Ypern bet Vieuxchien am Tage des Angriffs der Garde am 11. November 1914 


Nach dreitägigem Aufenthalt in Namur 
wieder eine lange Bahnfahrt ins Ungewilje. 
Der unverwiiftlidhe Humor des Komman: 
danten des Hauptquartiers, Majors v. L., 
ließ die Stunden rajh vergehen. Die Fahrt 
war lang, aber nicht langweilig. Valen: 
ciennes und Cambrai lagen hinter uns und 
immer noch ging’s weiter jüdwärts. Spät 
abends erreichten wir St. Quentin. Da 
wurden wir endlich ausgeladen. Wir waren 
von dem linten auf den rechten Flügel ge: 
worfen worden. 

Nun fam eine bewegte Zeit, aud) für mid 
und für meine Arbeit. Die Herren des 
Generaljtabes nahmen De in liebenswürdig- 
fter Weile meiner an, faft täglich durfte ich 
eine Fahrt mitmachen, und namentlid) Major 
v. X. forgte rührend dafür, mir Arbeitsmög: 
lichkeiten zu jchaffen. 

Ein Wort über die Land) chajt der Picardie: 
Sanfte Höhenzüge mit ſchönen Baumgruppen 
bejegt, üppiges, reiches Land, herrlicher 
Aderboden. Die alten großen Straßen aus 
Napoleons I. Zeit durchichneiden [Hnurgerade 
die Landidaft. Hügelauf, biigelab führen 
fie, ohne den Steigungen auszumeiden, fo 
daß es oft ausfiebyt wie eine Rutſchbahn. 
St. Quentin, mit feiner herrlichen Kathedrale 
auf beherrjchendem Hügel gelegen, überragt 
die umgebenden Lande. Wohl hatten in der 
Nähe Ichwere Kämpfe mit den Englándern 
jtattgefunden, St. Quentin felbft aber war 
unberührt geblieben. Die Drtjchaften der 
Umgebung bingegen wiejen ernite Rampf- 
jpuren auf. n Ddiejer Zeit begannen Die 
großen Umgehungsverjuche der Franzoſen. 
Täglich dehnte fih die Front weiter nad 


Norden aus. Täglich verlängerte fih unfer 
rechter Flügel. Ohne genau zu willen was 
eigentlich geſchah, ahnte man dod, daß fih 
wichtige Dinge vorbereiteten. 

Bald folte mir aud) der Anblid einer 
richtigen Schlacht gegönnt fein. Cin Hügel 
nordwejtlid) Péronne gab einen prachtvollen 
fiberblid auf Maricourt und rechts davon 
auf das in der Ferne liegende Albert. Alle 

öhen und Orte waren in Granat: und 

hrapnellwolfen gehüllt. Die eigenen ſchwe— 
ren Batterien vorn im Grunde jandten ihre 
ehernen Grüße beulend und pfeifend bins 
liber. Maricourt vor uns brannte, und dic 
Rauchſchwaden zogen wie Nebeljchleier über 
Baumgruppen und Bodenwellen hinweg. 
Trog vieler Einſchläge feindlicher Geſchoſſe 
weidete Vieh in aller Ruhe feine 500 Dieter 
von den feuernden Batterien entfernt. Hier 
jah ich aud) die erften Gefallenen. Beiläufig 
ſechzig Frangojen lagen fteif und ftarr in 
einer Reihe unter Objtbaumen. Die Unjeren 
waren eben dabei, ein Majjengrab zujchaufeln. 
Major Sd), der diesmal die Güte hatte, mid) 
mitzunehmen, frug, ob ich das nicht zeichnen 
wolle. 3d geitehe, daß ich es nicht übers 
Herz brachte. Später hat fidh die Scheu vor 
den Toten verloren und oft fab ich jeitdem 
mitten unter den ftillen und jtummen Ge: 
jelen und zeichnete. 

Bald darauf fam eine Fahrt nah Echreu 
und Champien. Champien war am Morgen 
gejtürmt worden, nad) dreitägiger Beſchießung 
durch unjere Schwere Artillerie. Schlagworte 
mögen andeuten, was finnverwirrend, wie 
ein Wildbach phantaſtiſcher, grauenvoller 
Bilder über mid) hereinbrad. Der Ort, ums 
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läumt von Schüßengräben; darin und darum 
Leichen über Leichen. Rothojen und Feld- 
graue, zerrilien, zerhadt von den Spreng: 
jtiiden, fajt alle zur Untenntlichkeit entitellt. 
Schon längs der Straße lagen Die ftaub: 
bededten Leichen. Dann der Ort jelbft. Ein 
Chaos von Trümmern und Menjchenreiten. 
Hinter einer Mauer ein Haufe von wohl 
vierzig Dienichenleibern, wie durch eine Riejen: 
hand zu einem wüjten Rnáuel geballt: die 
Wirkung einer einzigen jchweren Granate, 
Die eine in Rejerve jtehende Abteilung er: 
ledigt bat. 

Es wurde Abend. Einwohner tamen zu: 
tii. Nie werde ich den irren, an Mabnfinn 
grenzenden Blid der Armjten der Armen 
vergejjen. Alte Weiber, gejtiikt auf ihre Be: 
gleiter, weinende Kinder, jchluchzende Frauen: 
ein Zug des Jammers. Go ftanden und 
gingen jie ratlos zwilchen den Trümmern 
ihrer Heimat. Trümmer, unter denen nod) 
die halbverjchütteten Leichen ihrer Lands: 
leute fichtbar waren. Man greift fih an 
den Kopf: ift es denn möglich), wacht man 
oder träumt man, können fih Menſchen gegen: 
leitig fo unmenjchliches Leid zufügen? Aber 
weg mit weichlichen Gedanten! Untere Schuld 
ift es nicht. WMejtlid des Ortes tobte der 
Kampf weiter, und vereinzelte Granaten 
plagten mit Icharfem Knall unweit des Dorf: 
randes. 

Einige Tage darauf eine Fahrt im Gefolge 
Seiner Majeſtät des Kaiſers. Wieder war 
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Major v. X. ſo freundlich, mich in einem Be— 
gleitwagen mitzunehmen. Jubelnde Truppen, 
Verwundete, die, ihre Schmerzen vergeſſend, 
ihrem Kriegsherrn zujauchzen. Sie huldigen 
ihm, dem Kaiſer, der Verkörperung des 
eiches und des Vaterlandes, für das ſie 
bluten. Auf einer Höhe bei Avricourt wird 
das Gefecht beobachtet. Amy im Grunde be— 
ſchoſſen. In einem Rübenfelde der Kaiſer und 
ſein Stab, die Schlacht beobachtend. Zwei 
Skizzen konnte ich von dieſer denkwürdigen 
Stunde zeichnen. Der Front entlang geht die 
— Überall der gleiche jubelnde Empfang. 
ann kamen die ereignisreichen Oktober— 
tage. Korps an Korps wird eingeſetzt. Gegner, 
die ſich bei Nancy gegenüberſtanden, an 
bier wieder aufeinander. Ravalleriemajjen 
des rechten Flügels werden abgelóft von neu 
eintreffenden nfanterieregimentern. Bei 
Croijilles entwidelt fih ein Schlachtenpano— 
rama großartigjten Gtiles. Das vierte 
preußilche Korps rüdt auf Arras. 

Am Abend ftiirmen Bayern Douai. Auf 
einer Höhe hält der Korpsitab. Auf der 
Straße jchieben fih Kolonnen auf Kolonnen 
vorwärts. Die Dämmerung fintt herab. In 
der Ferne lodern Brände. Douai wird ge: 
nommen. Der Gegner zieht gegen Lille. 

Die Fahrt diejes Tages hatte dadurd) 
einen eigenen Reiz, dak wir mehrere Ort: 
ſchaften berührten, die noch nicht von Deut: 
iden betreten worden waren. ie Rarnidel 
verjehwanden die Einwohner in ihren Häus 





z Einmarjd einer Landſturmkompagnie in die Zitadelle Lille 


Felbagen & Klafings Monatshefte. 
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jern, als fie das Auto anfommen faben, und 
wenig freundliche Blide folgten uns. 

Die nächſten Tage brachten jchwere Kämpfe. 
Mondy le Preux wurde genommen. Bailleul 
geitürmt. Der Halbfreis um Arras jchloß 
lid und bis in die Vorjtadt St. Laurent 
drangen die Bayern ein. Schon entwidelten 
fih die Kämpfe im Roblengebiet, dem eins 
zigen Frankreichs. 

Trojtlos diejer Landſtrich! Troftlos Städte 
und Ortibaften! Troftlos aud) die Wohn: 
báufer und ihre Bevólterung. us Der 
bene, die im Welten durch die jpäter jo 
berühmt und berüchtigt gewordene Loretto- 
done begrenzt wird, ragen neben den Schorn: 
teinen und Förderichacdhtaufbauten nur die 


Schuttfegel in den Diifteren grauen Herbjt- 
himmel empor. Die Kämpfe ziehen fi 
weiter nad Norden. Schon ijt La Bafiée 
genommen. Auf einer Fahrt in die dortige 
Gegend famen wir über das Rampffeld eines 
Ravalleriegefedts. Tote Pferde liegen reihen: 
weile nebeneinander: fie find in das wirt: 
jame Bereich eines Majchinengewehres ge: 
raten. Friſche Graber, mit glänzenden Stahl: 
helmen darauf, zeugen von ſchweren Berluiten. 
Kavallerie wieder am rechten Flügel. Alber 
ihon greifen neue Truppen ein, und es geht 
gegen Lille, Bet Rondin bat ein jchwerer 
Kampf ftattgefunden. Rejte von Windmühlen 
und SFabrifgebaduden ragen gen Himmel. 
Wir find nad Douai überfiedelt. 
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Antwerpen ijt gefallen! Da fommt eines 
Abends die Nachricht, dak Lille genommen 
wurde. Tags zuvor war jchon eine ftarfe 
Bewegung im Stabe bemerkbar. Unjere 
Herren vom Generaljtabe waren verjcehwun: 
den und auch am Abend nicht heimgefommen. 
Endlid) fand fih des Rátjels Lójung: Lille 
war unjer! Zuerjt aufgegeben, dann dod 
wieder verteidigt ohne entipredjende Bor- 
bereitung, weil die Engländer im Anmarjch 
fih befanden, zwanzigltündige Bejchießung 
und eine brennende, fid) ergebende Stadt 
waren das traurige Ergebnis. 

Die Tage, die nun folgten, waren voll 
Aufregung und Bewegung. Auto auf Auto 
rafte gegen Lille. Ich ſelbſt hatte das Gliid, 
mit Geiner Königlichen Hoheit dem Kron- 
prinzen von Bayern am Tage nad) der liber: 
gabe nad) Lille fahren zu dürfen. So tonnte 
td die Szene erleben, als Seine Königliche 
ae: dem Kommandanten von Lille den 

egen zurüdgab. Ein Bild jo eindruds= 
voll und malerijch, daß es fich tief in das 
Malerherz eingrub. Auf dem Exerzierplas 
vor Der 2 tadelle gaben die langen Reihen 
der Gefangenen, am Boden liegend oder 
fauernd, den Hintergrund für die große 

igurengruppe Der Pondefnhen ——— 
ie lange, hagere Geſtalt des franzöſiſchen 
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Oberſten in ſeiner ſchwarzen Uniform, ihm 
egenüber die Gruppe der Offiziere vom 
Stabe Seiner Königlichen Hoheit in grauen 

Mänteln. Ernſte Stimmung über dem Gan— 

zen. Näſſender Nebel. Tiefdunkel die den 

Exerzierplatz umſäumenden Bäume in herbſt— 

— Braun, im Hintergrunde die brennende 
tadt. 

Wir fuhren dann durch die Straßen. An 
der Place Faidherbe loderte ein wüſter Brand. 
Das Feuer greift immer weiter. Große Ge— 
ſchäftshäuſer ſind vom Erdgeſchoß bis zum 
Dach in Flammen gehüllt. Niederkrachende 
Balken ſperren die engen Straßen. Ein 
Gewirr von hängenden Drähten der elek— 
triſchen Bahn macht das Durchkommen ſchwer. 
Zwiſchendurch flüchtet die Bevölkerung von 
Haus zu Haus, von Straße zu Straße. Auf 
Handwagen werden Kranke in Sicherheit 
gebracht. Verängſtigte Kinder, topflofe „Pom: 
piers“ irren umher. Es iſt ein Bild, oder 
vielmehr eine Kette von Bildern, die den 
Kopf wirbeln läßt. Trotz allem Schrecken, 
der uns umgibt, ſaugt das Auge ein, ſieht 
ſchließlich nur den phantaſtiſch-grauenhaft— 
maleriſchen Eindruck, möchte feſthalten und 
in ſich aufnehmen. Hätte man hundert Hände 
zu zeichnen! Aber ein Bild flieht das an— 
dere. Ein Erlebnis, wie es einmal nur im 
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Leben fommt, und dann — hoffentlich — nie 
wieder. 

Oft fam id) während der nächiten Tage 
wieder nad) Lille, um zu arbeiten, oder * 
fuhr es nach der Front. Bald hatte fih 
das Volk beruhigt. Es war ein eigener 
Reiz, wieder in einer großen Stadt zu ſein. 
Alles, was Gelegenheit fand, kam hierher: 
Offiziere ſämtlicher in der Nähe liegenden 
Truppen eilten geſchäftig durch die Straßen, 
um einzukaufen, was einzukaufen war. 

Mittlerweile entwickelten ſich ſchwere 
Kämpfe nicht weit vor den Toren Lilles. 
Bon Armentières aus machten die Eng: 
länder verzweifelte Anjtrengungen, Raum 
zu gewinnen. (Ennetiéres wurde von uns 
geftiirmt. Gadjen und —— ließen 
den Briten keinen Zweifel, daß Lille für 
ſie verloren ſei. 

Kurz nach der Erſtürmung haben wir 
Ennetieres betreten. Wieder wie bet Cham: 
pien Schützengräben vor dem Dorf. Dies: 
mal aber waren es tote Engländer, die durch 
ihre khakifarbene Uniform nod) cdo Ls 
wirften, als die bunten Franzojen, Eine 
große — am Ortseingang beherrſcht 
das Bild. In der Dorfſtraße quellen aus 
den zerſchoſſenen Leibern der Häuſer die 
Einrichtungsgegenſtände auf die Straße: 
Betten, Tiſche, Porzellan, Kleider, Bücher, 
Kochgeſchirre in wirrem Durcheinander. 
Unter eingeſtürzten Mauern zerſchmetterte 
Gliedmaßen halbverſchütteter Toter. Mitten 


auf der Straße ein Engländer mit dem Ge— 
ſicht wie in den Boden hineingeſchlagen. 
Links am Ortseingang feuert eine Batterie 
15cm Haubitzen aus einer Mulde. Max 
Slevogt und ich arbeiteten dort, bis die Ein— 
ſchläge der gelbgrünen Rauch erzeugenden 
Lydditgranaten in ſo bedenkliche Nähe kamen, 
daß das in der wee befindliche Generals 
Fran des ... Korps uns zurüdholen 
ieß. 

Die nur kurze Zeit, die mir vergönnt war, 
mit Profeſſor Slevogt zuſammen zu arbeiten, 


gehört zu der genußreichſten dieſes Feld— 
zuges. Leider zwang ihn nämlich ſein Ge— 
ae den Kriegsichauplaß zu ver: 
ajjen. 


Wieder debnten fih die Kämpfe gegen 
Norden aus. Die große Kette von der 
Schweizer Grenze bis zur Nordſee wurde 
ejchlojjen. Im ganzen hatte der Bewegungs: 
rieg jein Ende erreicht. Die ſchweren Kämpfe, 
unter denen die Engländer langjam gegen 
Mpern zurüdgedrängt wurden, boten oft und 
viel Gelegenheit zur Arbeit. 

In diejer Zeit folte mir ein lieber, ver: 
ehrter Kampf: und Feldzugsgenoffe erwad= 
jen in der Gejtalt des befannten Schrift- 
tellers, des Rittmeijters Georg Freiberen 
von Ompteda. Manche genußreiche Stunde 
verdanfe ich thm, manche gemeinjame Fahrt 
brachte uns zur Front und vieles, was wir 
¿ujammen erlebten, wird immer in meiner 
Erinnerung baften bleiben. 
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Abtoden während des Mariches bei Ennequin. 10. Februar 1915 
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die Granatlicer mit Planen 
briiteten Die Herren über Den 


Karten. Der Boden war mit Stroh belegt, 
üke warm zu halten. In der Ede 


Gefechtsitellen. In einem fleinen, zericho]: 
onen hatten dort oder in der Nähe ihre glühte ein Kleiner, eijerner Ofen, der Die eine 
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trübe, ewig melandolijde, 
Die Stäbe der Garde: 


Winter Flanderns hatte feinen Ein 
In Krufeif entitanden viele 


Im November nahm der Herbit Abjchied 
gehalten. 
en und Bilder. 


und der graue, 
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Körper'eite braten, die andere frieren ließ. 
Und draußen tradte Schuß auf Schuß ber: 
über und hinüber. Wm Tage, als die Garde 
den großen Angriff madte und Gbheluvelt 
erjftürmt wurde, hatte mich wieder Major 
v. X. mitgenommen. Nicht weit hinter der 
Kampffront hielten die Autos. Dieje Straße 
herab tamen Reihen von Verwundeten. Ein 
ftiller, langer Zug von Helden. Wer es 
allein konnte, ging ohne Unterjtügung. Gelbjt 
Leute mit Bruſtſchüſſen verſchmähten Hilfe. 
Immer habe id) neben dem Mitleid grenzen 
lofe Bewunderung vor unjeren Verwundeten 
empfunden, aber an feinem Tage war der 
Eindrud jo gewaltig. Dieje Heldenjchar wort: 
lofer Dulder, die mit al Mut den feind: 
lihen todbringenden Reihen entgegenjtiirzen, 
wie fie mit Ergebenbeit ihr Schickſal tragen, 
den Schmerz niederfämpfen, flaglos leiden. 

Und dann die grauen Winterabende. Die 
Ablójungen gehen in die Schüßengräben. 
Nebel fteigen, in der Dämmerung ziehen 
lange Reihen vermummter Gejtalten dahin 
und verihwinden im Grau. Die Uniformen 
nicht mehr vorjchriftsmäßig, denn jeder hatte 
fih irgendeine eigene Zugabe erdad)t: Über: 
bojen und Schürzen, um fih gegen den 
Schlamm in den Gräben zu jchügen. Ale 
möglichen Deden und Schals hatten fie fih 
umgebunden. Neben der Waffe trug jeder 
nod ein Brett oder Gerät, das da vorn 
wohl zu verwenden war. Was im Laufe 
des Winters an Arbeit geleiftet worden ift, 
um den Aufenthalt in den Gräben — 
lich zu machen, erſcheint erſtaunlich. Als 
id) ſpäter öfters Gelegenheit hatte, bis in die 
vorderſten Stellungen zu kommen, da war 
es wirklich bewundernswert, zu ſehen, mit 
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welder Erfindungsgabe faft allen Bedin: 
gungen der Hygiene, ja felbft der Bequem: 
lichkeit, injoweit von folder überhaupt ge: 
jproden werden fonnte, Rechnung getragen 
war. Und tnapp hinter der Front begann 
fih ein Leben zu entwideln, wie es in rie» 
denszeiten auch nicht viel anders fih gejtal: 
tet. Die Proviantämter arbeiteten gleich 
einer Majdine. Mas war da nicht alles 
entitanden: Schuppen hatte man gebaut, 
Laderampen errichtet, tagtäglich zur bejtimm= 
ten Stunde tamen die Iceren Fubrwerts: 
folonnen und fuhren wieder vollbeladen ab. 

Mud) in Lille — ſich ein Friedensleben 
entwickelt. An Sonntagen wandelten die 
Spaziergänger wie ſonſt die Boulevards auf 
und nieder. Die holde Weiblichkeit gefiel 
ſich wieder in ſchicken und eleganten Toilet— 
ten. Aber nicht immer war die Stimmung 
eine friedliche. Die großen Durchbruchsver: 
uhe der — und Engländer, die 

age von Feſthubert und Neuve Chapelle 
ließen die Fenſter erzittern vom Kanonen: 
donner, der Tag und Nacht brüllte. 

Der Winter verging. Frühling zog ein 
in die flandriſchen Lande. Was an Schnee— 
decke vermißt wurde, erſetzte Blütenſchnee 
der Bäume. Es grünte und ſproßte allüber— 
all. Der Frühling war gar nicht in Einklang 
zu bringen mit den wilden Kämpfen täglich 
von Schützengraben zu Schützengraben. In 
den verwilderten Gärten der zerſtörten Dör— 
E wucherte es durcheinander. Laud) und 

intergemüje fdofjen in Gamen, Brenn: 
nejjeln und Unfraut dedten bald die herum: 
liegenden Trümmer. Uber zertnidte Zäune 
Hetterten Schlingroſen. MWogelgezwitjcher 
erfüllte die Luft. Leben und Tod nahe bei: 
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einander. Frech baujen die Spaken im Ge: 
bälf zerborſtener Dachſtühle, fie achten nicht 
der beulenden Granaten und plaßenden 
Schrapnells. Ihr Epabenleben geht weiter 
wie ae jie raufen um Wahrung und Liebe. 

Oft fuhren wir hinaus, wenn Kämpfe im 
Gange waren. Städte und Dörfer, die das 
Unglüd hatten, in der Feuerlinie zu liegen, 
jah id langjam in Trümmer finten. Es 
ijt ftaunenswert, wie lange fih die Einwoh- 
ner in Derlet ungliidliden Orten halten. 
Einjchlagende Granaten, und wenig hundert 
Meter davon fpielen Kinder auf den Stra: 
Ben, eilen — und Mädchen unbeküm— 
mert zum Brunnen. Wohl iſt die deutſche 
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Mad)tparade auf der Grande Place in Lille 
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Verwaltung beftrebt, die Leute nad) Mög— 
lihteit zum Verlaffen der Orte zu bewegen; 
aber fie halten aus, fie wollen nicht fort, 
bis höherer Befehl fie aus der todbringenden 
Zone entfernt. 

Die Kämpfe, die Ende April fo ſchöne 
Erfolge bet Ypern gezeitigt haben, boten 
auch mir Gelegenheit, wieder Neues zu jehen 
und zu erleben. Langemard! Das Wort 
zaubert vor mein Auge einen großen Part, 
über den es wie ein furchtbarer Wirbeljturm 
dahingebrauft ift. Baumriejen gegeneinander 
geworfen. Wie Zündhölzer abgedreht, fo 
daß der Stumpf einem großen boritigen 
PBinjel ähnelt. Gleich gebrochenen Glied» 
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maben ragen die fablen, zerichliffenen Aſte 
gegen den Himmel. Im Part die Ruine 
eines einft fiirftlichen Gcbloffes, jegt ein dder, - 
brandgejd)márzter Trümmerhaufen. Und 
das alles überragend ein Gebilde wie ein 
Dolomitzaden. Es war einmal eine Kirche. 
Mächtig, mit diden Ziegelmauern, muß fie 
einftens ein jchönes, gotiſches Baudentmal 
gewejen fein. Granate auf Granate bat an 
dem Mauerwerk gefrejjen, hat Stein auf 
Stein ausgebrochen, hat ganze Seitenwände 
niedergelegt. Set ftarrt dies rötlich: gelbe 
Gteingebilde gleich einem verirrten Felskoloß 
aus dem flachen Hügelland Flanderns. Am 
Ortseingang, auf ſechzig bis achtzig Dieter 
auseinanderliegend, die beiderfeitigen Stel- 
lungen und Graben. Cin vergleichender 
Blid läßt den gewaltigen Unterichied zwi— 
ſchen deutſch und franzöjiich ertennen. Auf 
unjerer Geite: Gauberfeit, nung: forg: 
fáltige Arbeit. Drüben: Schmuß und Schlam- 
perei. 

Derim Juni wiederholte Durchbruchsverſuch 
bei Arras bot Gelegenheit, einen Artillerie: 
tampf ee ae Art zu beobadten. Der 
Angriff fegte am 16. Junt ein. Major v. X. 
hatte wieder die Freundlichkeit, mich mitzue 
nehmen. Bon einem Beobadhtungsitand aus 
tonnte man das ganze Rampffeld überjehen. 
Rinks die Höhen 119 und 140 bei Gichenvy. 
Bor uns der unheimliche, table, zerrijiene 
Rüden der Lorettobóbe. Redts die flachen 
Hügel von Vermelles. Go weit das Auge 
blidt, eine ununterbrochene Reihe plagender 
Scyrapnells und Erdfontänen jchwerer eins 
chlagender Granaten. Raudgebilde in allen 
at a und Farben. Rings um uns ein 
Gewühl anrüdender Kolonnen. Infanterie, 
Mafchinengewehre, Munition. Fliegerbom: 
ben faufen krachend dazwilchen. Sprengftiide 


Nadhtquartter 


Wie ein Gefidt, das 


Ein Bajonett — — 


Der Tag war heiß und miibereid). 
Nun tajtet fid) der Zapfenitreich 
Herüber vom Hotel de Ville, 

Und aus den Gajien jchattet’s kühl. 
Mir finten ftummindumpfes Stroh 
Mie totes Wild. Dod) irgendwo 
Sind unjre Filipe noch verjtridt, 

Auf meilenweiten Viarid) geichidt, 
Dod irgendwo in Feindesland 
Fährt unfer Herz nod) Proviant — — 
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Tapetenblumen, prablerijde, blühn 
Um den verrddelten Ramin, 
Drauf die zertrümmerte Pendule ftarrt 


Starblind die Spiegel. Haltlos gábnt der Schrant. 
Alles Geftiibl hodt frumm und trant. 
Quer überm abnenalten Himmelbett 
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der auf Flieger abgejchojlenen Gdrapnells 
prajjeln herunter. Ein tolles, finnverwirren« 
des Bild voll Leben und Bewegung. Das 
wijden hinein fährt heulend der Tod. Ter 

usgang dieſer Riejentimpfe ijt befannt. 
Die Franzoſen haben abgebaut, und unfere 
braven Truppen bewiejen, daß fie nicht unters 
gufriegen find, jet die Überzahl der Feinde 
aud) nod) jo gewaltig. 

Und nun nod) eine merfwiirdige Erjchei: 
nung diefes Krieges. Raum ift der Kampf: 
Itreifen verlajjen, t ericheinen Bilder tiefiten 
yriedens: teine zeritampften oder bradlie: 
genden gelder mehr, nein, foweit das Auge 

lidt, wogende ihren, goldgelber Hafer und 
Weizen. Neben den noch zurüdgebliebenen 
Einheimijchen emfiges, geichäftiges Treiben 
unferer Feldgrauen. Wie nun der Sommer 
fortfchreitet, jchwanten reichbeladene Magen 
mit goldener Brotfrudt entitehenden Feimen 
u. Bald zicht über die Stoppelfelder der 

flug wieder feine Furchen. jedes, aber 
auch jedes Stüd Land fteht bebaut. In den 
Garten, fajt bis zur TFeuerlinie, ift Gemiile 
gepflanzt. Wo es die Bevöllerung nicht 
Ichafft, da fchaffen es unjere Soldaten. Mit 
weijer Vorauslicht und voller Menjchlichkeit 
zugleich, forgen die „Barbaren“ dafür, daß 
der fhredlichen Begleiterjcheinung des Krie: 
ges, dem Hunger, vorgebeugt werde. 

Dem fogenannten „Kriegsmaler” ift der 
Gtellungstrieg natürlich nicht günftig Aber 
der Künftler findet immer und überall 
Quellen der zu und Gelegenheit 
zur Betätigung. rogdem Hoffen wir 
Maler hier im Welten mit allem, was in 
der Front jtebt, daß auch uns die Stunde 
wieder jchlagen werde, wo neue, große 
Eindrüde auf uns etnjtiirmen: wo es wieder 
vorwártsgebt. 


in Frankreich 


irren Geiftes ward. 


— — — Der Morgen graut. 
Durd) das zerbrodne Fenjter [haut 
Der Himmel, blaßblau angetujcht, 
Von Wöltchen felig überhuſcht. 


Selig. Nur daß die Moltchen grel 

Gebar ein berjtendes Schrapnell, 

Nur daß ein Flieger ihrer Jagd 

(Entitiebt und todesbange Kurven 
wagt — — 
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Silberfigiirden von Georg Müller 


Badende. 








Die Türe nach dem Garten ftand 
weit offen, und feine herbitliche 
AR Buntheit lag wie ein leuchtendes 
SS Bild in dem weißen Rahmen. 
Schlanfe Feuerlilien ftarrten mit flam: 
menden Blútenfpeeren zu dem pausbadigen 
Barodamor empor, dernod) immer Miene 
machte, feinen längjtzerbrochenen Bogen 
zu fpannen. Die Trauben, die an der 
Dauer des Gartens reiften, funfelten wie 
goldene Berniteintropfen aus dem Spalier. 
Der blante Silberahorn aber, den nod) 
Großvaters zitternde Hände gepflanzt, 
\chimmerte jo märchenhaft und unwirilid) 
in den Abend hinein, als wär’ er foeben 
aus irgendeinem Traum in all dies herbjt: 
lide Leuchten und Reifen bhineinverjebt 
worden oder aus einem Sonntagsland der 
Geele, in das nur der Menfchen Ahnen 
hinüberfindet, und ihre Sehnjucht an Ta: 
gen, die noch voll des Lebens fcheinen und 
dod) [hon fo ernft und feierlich dem Tod 
entgegenbliihten, wie diejer ... 

Der Tijd der Stube, in der das junge 
Paar jak, ftand tnapp vor dem offenen 
genjter, und die rubinroten Ranfen des 
wilden Weines hingen wie leuchtende 
Feſtons in dem zarten Blau des Abends, 
in Das der Berwundete hineinjah: groß, 
ftunm ... Faft betroffen von dem tiefen 
grieden, der ihn wieder umgab. Von all 
dem Behagen, in dem er wieder atmen 
fonnte und ruben. 

„Darf id) dir nod) einen Apfel ſchä— 
len — die junge Frau. „Dieſen 
— ja $“ 

Sn die ernften Züge des Genefenden 
trat ein leifes Lächeln. Sie fonnte fo füß 
ſchmeicheln, feine fleine, blonde Frau! Mar 
nod) immer das Kind, das ihm der Krieg 
wie in einem Traume angetraut, rajd), 
raſch ... Das er fih wie vom Rand eines 
Abgrundes weggeholt — in letter Stunde, 
eine lebte Blüte Des Lebens! 

Und eine Woche, bevor das gejchehen, 
batten fie ihre tote Mutter hier hinaus: 
getragen! Gin volles Jahr hätten fie ſonſt 
nod) warten miifien. Das Jahr der bürger: 
lichen Trauer. Da war der Krieg gefom: 
men und hatte die Berwaiite wie ein fturm: 
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verwehtes Blatt an feine Bruft geworfen. 
Über die Schwelle des Todes hatte er ein 
Glück getragen, das vielleicht [Hon wieder 
einem anderen Tod entgegenreifte ... 

Uber fie waren felig gewejen — ganz 
unjagbar felig! Bis der große Sturm fie 
voneinandergerifjen. Den Mann dem 
Kampf entgegen und vielleicht dem Tode. 
Das kindliche Weib ins Dunkel einer Uns 
gewißheit, die eine einzige Dual war — 
ein tägliches Vergehen. 

... Und taum, daß er dem Feind fo recht 
ins Auge gefchaut, hatte fih auh [Hon 
feine Rugel zu ihm. gefunden. Gleich in 
den erften Wochen des Krieges. Da unten 
in Serbien, irgendwo. Und nun ſaß er 
da, [don wieder langſam der Genejung 
entgegengepflegt, und Dderjelbe Serbft 
leuchtete noch immer über ihnen! 

Wie ein Traum war es. Oder wie die 
Phantafien eines Fiebernden. Diefer 
hajtende Flug buntejten Befchehens in fo 
furzer Beit. Heißes, gierigjtes Erfaſſen 
des Dafeins ... unerbittlidjtes Verzichten. 
Das Wiirfeln mit dem Tod und diefes 
wunderbare Bejchent eines neuen Lebens! 
Wie ein [chwindelnder Flug von Höhe zu 
Höhe. Ein tolles Springen von Abgrund 
zu Abgrund. Und alles fo unwahrjchein- 
lid) zujammengedrángt! Als gab’ es übers 
haupt feine Zeit mehr. Das Unfagbarite, 
Unglaublichite. Wofür der Menſch oft ein 
ganzes Leben braucht, es bloß zu be: 
greifen. 

Sie aber — 

Und wieder mußte er lächeln ... 

Wie ein Kind ftand fie vor ihm, den 
Gravenfteiner in der Hand, das zärt: 
liche Flehen im Blid. Als hätte fie nie 
geweint, nie gebangt. Das Bewaltige und 
GEntjeßliche nicht gerade fo gut erlebt, 
wie er. 

Rah dem Meibe die Liebe, und die 
ganze Welt Hat ihm nichts mehr zu 
fagen!‘ 

Das hat er einmal wo gelefen. Und 
ganz leije den Kopf dazu geichüttelt; faft 
befremdet. Der Dann. Nun ift thm, als 
tónne er es verſtehen. ber er weiß nicht, 
warum ihm gerade deshalb nod) einmal 
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Jo bange wird um fie. Denn er muß ja 
Dod) wieder da hinaus! Golang’ eine 
Kugel ihn nicht zum Rriippel fchießt oder 
der Tod auf ihr einherfliegt. Und er ijt 
ein gar |chlauer Spieler — der Tod, da 
draußen. Cinz, zweimal gibt er den Ein: 
fag zurüd. Kehrt mit tüdijchem Humor 
den Verluft nad) der eigenen Seite. Bis 


endlich doch der legte Würfel fällt — der 


Schwarze. In feinem eigenen Regiment 
Dat er das erlebt. Und zugleich ftaunend 
gefehen, wie tollfühn es die Mtenfdjen 
machen tann. 

‚zür mid) ijt feine Kugel gegojfen.* 

Wie oft hat er das nicht gehört! 

Und wenn fie dann fam ... 

Es war feltjam, aber gerade die lagen 
immer am frtedlidjten da! Als wären fie 
eben nur eingefchlummert. Und hätten bis 
gulegt nicht daran geglaubt. 

So fpielte der Tod da draußen. Und 
bier — | 

Ihre Augen baten noch immer. In 
ſchelmiſcher Zärtlichkeit, funfelnd von dem 
Glück, ihn wieder zu haben. 

Und leife, faum merklich feufzt er auf. 
Auch fie würde nicht daran glauben, er 
fühlt es. Bis zulegt nicht... 

„Alfo ſchäl' deinen Apfel,“ nit er end: 
lid. „Aber nur, wenn wir ihn zufammen 
effen!” 

Und fie lächelt ihm zu und dreht die 
herrliche Frucht wie einen Ball zwilchen 
den rofigen Fingern hin und þer, daß die 
edlen Steine ihrer Ringe filberne Pfeile 
ins Liht des Abends ſchießen. 

„Du bift fo ftill Heute, Robert!” plau: 
dert fie Dabei über das gejchäftige Mejjer: 
den hinweg. „Oder fdmergt der Arm 
wieder?“ 

Er fchüttelte leife das Haupt, ftrich lang: 
jam über die Stirne, der die brennende 
Auguftjonne an der Save diefes dunkle 
Braun angejengt. 

„Es ift nur... Wenn id) fo zurück: 
denfe, an die lebten Wochen! Und dann 
hier um mid) [chaue ...” 

lind fein Blid glitt wieder in den Bar: 
ten hinaus; nad) dem filbernen Ahorn: 
wipfel, der fo regungslos in dem blauen 
Abend Stand ... von dem Garten in die 
ftille Stube zurüd, die ganz Behagen war 
und glüdliche Beſchränkung, wie die Zeit, 
die fie mit ihrem gediegenen Hausrat an: 
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gefüllt: Der dicbaudigen Kommode aus 
blaffem Kirſchholz; den ſchweren Bieder- 
meierfchränfen; dem Gilberfpind, in dem 
nod) Urgroßmutters Brautfchaß funtelte ... 
dem weißen Ramin mit der Uhr aus 
Vieux Saxe. 

Gerade Holte fie zum Stundenfchlag 
aus: „Eins — zwei — drei — vier...” 

Raſche, helle, pinfende Schläge. Wie 
von einem gláfernen Hammer auf fingen: 
des Metall getippt. 

„Und daran fol ich nun glauben!” Er 
lächelte fopffchüttelnd vor fih hin. „Mit 
einem Trommelfell, das fchon auf das Ge- 
Leul der Stodamörfer eingeftellt war.” 

Shr blondes Köpfchen fuhr angjtvoll 
empor. „O bitte, bitte!” flebte fie mit be: 
tlommener Stimme. „Nun bijt du ja dod 
daheim. Koft’ es erft wieder aus! Mie 
ich das Glüd, daß du mir geblieben, Die: 
fen Mordwaffen zu Trog.” 

Und mit bebender Hand fchob fie thm 
den zierlichen Objtteller zu, aud) aus Ur: 
großmutterszeit. „Da ip! Und bedente, 
daß diefe Bomben in unferem eigenen 
Garten gewadfen find.” 

„Nur, wenn wir teilen!” bebarrte er. 

Mit einem ftrablenden Ládeln griff fie 
nod) einmal nad) der Frucht, fehnitt fie 
entzwei — und ließ fie mit einem lauten 
Ruf der Enttäufchung wieder auf den 
dDurchbrochenen Goldrand des Tellerchens 
zurüdfallen: „D weh — ein Wurm!“ 

Dann nahm fie das Tellerchen und trat 
ans Fenſter. 

„Schädling das! Aber ich will ihn 
nicht töten.“ 

Dod) das geängitigte Tier war flinter. 
Verftört von dem erſten Lichtitrahl, der fo 
jah in das Dunkel feines dumpfen Be: 
hagens eingebrochen, glitt es von dem 
Rand des Tellers über den Finger Der 
jungen Frau, und von da, Durd) die pul: 
fierende Lebenswárme eines anderen Ge: 
Ichöpfes nod) mehr geängjtigt, geradeswegs 
auf den Fenfterjims herab. 

„Was es nun wohl beginnen wird?” 
meinte fie in threr neugicrigen Rinderart. 

Aber das gelbe Räupchen [hien fih nicht 
erft befinnen zu miiffen. Mit einer Sicher: 
beit, als wär’ es [dhon tagelang hier herum: 
gefrochen und nicht foeben erft ans Lidt 
Dinausgepurzelt, glitt es dahin — fo 
behend es nur immer in feiner Art liegen 
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mochte und fcheinbar fo zielgewiß, daß die 
ftaunenden Augen des jungen Weibes 
immer größer wurden. 

Warum es gerade diejen Weg nimmt ?” 
fragte fie zu dem Gatten empor, der unter: 
des an ihre Seite getreten war. „Er führt 
ja gerade in eine Ede hinein!“ 

Cein Blid, der da draußen, in dem 
fürchterlichen Ringen zwijchen Leben und 
Tod fo verjonnen und ernft geworden, 
ging eine Weile zerftreut hinter dem Tier: 
chen her. Blóblid aber wurde er auf: 
merfjam. 

In der Ede, der das NRäupchen zu: 
ftrebte, war ein Mauerfpalt. Er lief die 
ganze Höhe des Fenfters entlang und war 
faum breiter, als die Gpige eines Blei: 
Ítiftes. Und gerade da hinein zwängte ich 
das Tier! Erſt rechts und links, wie in 
fühlenden Windungen feine Umgebung ab: 
taftend. — Dann mit einer Eile und 
Sicherheit, die wie eine freudige Ent: 
dedung war. 

„Muß fie Angjt haben vor unferen gro: 
Ben Menjdenaugen...!” lächelte die junge 
grau. „Daß fie fo dumm ift, da hinein 
zu flüchten.“ 

Er fchüttelte ernft das Haupt. „Du irrft. 
Das ift eingeborener Dajeinswille ; jicher: 
fter Inftintt. Ein Stüdchen heimlichiter 
Schöpferfürforge, was wir da belaujchen.” 

Ihre Fragenden Augen ftarrten ihn groß 
und ungläubig an. 

„Gewiß!“ Ernidte. „Ihre Wiegenzeit 
in dem Apfel war zu Ende. Aud) wenn 
du ibn nicht in die Hand befommen hätteft, 
wär’ fie ans Licht gefrochen. Weil ein 
innerfter Trieb fie dazu genötigt hätte. 
Die vollfommene Raupe, fatt und groß: 
gefüttert! In der fdjon der zufünftige 
Schmetterling träumt und fie zwingt, nun 
zu tun, was ihm eines Tages das Dajein 
ermöglicht — ” 

„Und da glaubft du?” — 

„Derpuppen wird fie fic) da drinnen,” 
fprad) er mit einem finnenden Blid nad) 
der fchmalen, dunklen Mauerriße, in der 
das Tier verjdwunden. „Und über Win: 
ter dem Frühling entgegentráumen , der 
ihr die Flügel gibt für ein neues Leben 
und eine höhere Dajeinsform.” 

Sie atmete tief und ftaunend auf. „Wie 
wunderbar das ift, wie ſeltſam!“ — 

Er mußte lddeln. „Das gefdieht dod) 


unzählige Male in der Natur. Chen 
jegt!” 

„Aber daß fie es fo mit fih bringt,“ 
ftaunte die Heine, blonde Frau. „Es fo 
in der Geele hat! Alles weiß, faum aus 
dem Dunkel gefroden.” Gie beugte fid) 
weit vor, gudte in den Spalt hinein. Und 
etwas von der Neugier des Kindes, das 
zerjtört, um zu wiffen, fam fiber fie. 

„Wenn ich fie nun da herausftochere, 
immer wieder ... was glaubft du, würde 
geſchehen?“ 

„Ein Frevel!“ ſprach er mit einem 
dunklen Blick. „Denn du würdeſt töten 
und ein Geſchöpf in ſeiner Vollendung 
ſtören. Wenn es auch nur ein Räupchen 
ift... Man ſchiebt nicht ungeſtraft Gottes 
Hand zur Seite!“ 

Sie blickte auf, hielt den Atem an. 
Dann faltete ſie die Hände — wie in einem 
ſchauernden Beſinnen — einem bangen 
Erkennen. 

„Und du mußteſt töten!“ ſprach ſie leiſe. 
Ihre Stimme bebte. Zwei große Tränen 
hingen an den goldbraunen Wimpern. 

Er ftarrte mit einem tiefen Blick in den 
lets entichlummernden Garten hinein. 

„Auch das wollte Gott!” fprad) er lang: 
fam. Und es tlang feft und ruhig. „Da 
draußen aber ift der Friede. Der Tod, der 
fic) in taujend Larven verpuppt und dod) 
nichts ift, als ein heiliger Lebenswille...” 

Und nod) einmal fab er in den Garten 
hinein: nad) dem filbergrauen Ahorn, der 
jo regungslos in dem geheimnisvollen 
Tämmer des Abends ftand; dem Obft, 
das an dem Spalier feinem Fall entgegen: 
reifte; den Blüten, diefd)on letfe dem Tode 
zunicten, ob die Erde ihren Stamm aud) 
nod) mit nährender Viutterjorge um: 
fing... 

Und wie cin Erwachender ftrid) er fih 
langjam die Stirne entlang. Als käme 
feiner Geele wie aus weiter, weiter Ferne 
ein fdjauerndes Ahnen, daß der Augen: 
blid, den fie beide foeben erlebt, in irgend- 
einer Weile einmal in ihr Leben zuriid: 
münden würde. 

Aber wie und wann? 

Und warum Ddiejes gleichjam frojteinde 
Sidbefinnen der Seele? 

Langſam trat er vom Fenſter zurück, mit 
der Rechten den vermundeten Arm in der 
Schlinge ftüßend. 
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Sie ftarrte nod) immer nad) der Mauer: 
riße. Dann fchüttelte fie den jungen, blon: 
den Kopf. 

„So ein Kleines Tier. Und weiß fo ge: 
nau, was es muß!“ 
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In der Dämmerung erzählte er ihr dann 
wieder vom Kriege. Von dem wilden, 
fernen Land da drunten. Das fo voll 
Schönheit und fo voll Tüde war. Bon 
den Weibern, die mit Flinte und Hand: 
fhar wie die Männer fämpften. Den Rin: 
dern, die mit dem Werfen der Hand: 
granaten fo vertraut waren, als wären es 
Gummibále. Den zahnlofen, uralten 
Hexen, die faum mehr einen Schritt gehen 
fonnten und doh nod) Bosheit genug in 
fich hatten, das Waller, das fie dem dürften 
den Feind reichten, erft zu vergiften. 

Und wie ferbijche Lift und Grauſamkeit 
in der ganzen Welt nicht mehr ihresgleichen 
hatten, gab es aud) ein Gift da unten, 
deffen Bereitung und Miſchung ein Ge: 
heimnis des ganzen Volles war. Bon der 
Bauerndirne angefangen, die es mit dem 
füßeften Lächeln in die Suppe der Neben: 
bublerin zu ſchmuggeln wußte, bis zu der 
Schwieger, der die Eltern des Mannes zu 
lange lebten oder gar der Gatte felbft. 

„Sie nennen es ‚Saratichila‘,“ erzählte 
er mit einem heimlichen Schauder. „Und 
in der Art, wie es tötet und lähmt und 
Dod zugleid) auch ganz ſeltſam erregt, liegt 
die geradezu teuflijde Bosheit feiner Mi: 
hung. 

„Wie gejpießte Rafer wanden fih die 
Unferen am Boden, die arglos getrunten 
hatten, dabei wie Beraujdte. Unfere 
Hrzte ſuchten umfonft nad) einem Gegen: 
mittel. Und als wir die ruchlofe Hexe 
zwangen, das eigene Bift zu trinfen, tat 
jie es mit einem Lächeln und einer Ge: 
bärde, die etwas Heroijches hatten ... 

„And wie diefe Menſchen, fo ift die 
Natur, die fie umgibt. Ein heimtüdijches, 
üppiges Blühen und Leuchten und mör- 
derijches Lauern ringsum. Die funfeln- 
den Rupfervipern im Gras. Die Sfor: 
pione am Felsrand, auf den du im Empor: 
tlimmen die Hand legen mußt. Die Golu- 
bacer Fliege, deren einfreijender lug fo 
tückiſch-lautlos ift, daß du fie immer erft 
entdedjt, wenn du mit ihrem Stid) aud) 
Ihon das Gift der Malaria in dir haft! 


Ein Volk und ein Land, das die Natur 
förmlich geichaffen hat, damit Tiide und 
Mord und Graujamfett immer wieder 
darin ihre ruchlofen Mtyfterten feiern — 
Gott allein mag willen, warum.“ 

Er verftummte und fab in der Dämme: 
rung zu feinem Weibe hinüber, das blak 
und lautlos vorgebeugt nad) ihm hinhorchte. 

Wie fhön fie war, wie blütenjung! Wie 
doppelt unjduldsvoll und reizend in dem 
findlichen Dtärchenfchauer, mit dem fie all 
den Schred und all dies Böſe anhörte, das 
zum erftenmal in die weiße Bliitenwelt 
ihrer Geele trat. 

Ob er gut tat, ihr den blutigen Graus 
und die ganze Niedertracht der entfeffelten 
Inſtinkte da draußen, fo grel wie fie wa: 
ren, vors Auge zu zaubern — ? 

Ihr, die zwifchen leuchtenden Blumen 
und in ftillen Stuben aufgewadjen war, 
gwijden dem verfonnenen Sauber diefes 
alten Hausrates, im verblichenen Glanz 
von Großmutters Silberſchränken, unter 
dem graziöſen Bepint der Uhren aus Vieux 
Saxe? 

Uber er mußte wohl, er mußte! 

Da draußen ging eine eherne Zeit auf 
ehernen Sohlen vorüber und fdlug mit 
ehernem Hammer die Stunden aus — 
bellte fie mit dem Furiengeheul der Mörſer 
von Land zu Land, von Meer zu Meer! 
Und wußte er, wann feine Stunde fam? 

Sie mußte es ertragen lernen! 

Und plóglid, über all den Gedanken 
her, die fo heroiſch aud) das Weidfte in 
thm anjpannten, war ihm, als fäh’ er wie: 
der das Räupchen vor fih, das aus dent 
Apfel gefallen war und fo rajch, fo ficher 
den Weg gefunden hatte, der die Flucht 
war und ein neues Leben. 

Das follte fie lernen, die Heine, blonde 
grau. Sein armes Kind, das die blutige 
Zeit in ihrer ganzen Größe ergriff und 
Dod) mit dem Herzen immer zurüdhalten 
wollte, was fie eines Tages aud) von ihr 
fordern fonnte. 

Denn nicht auf die Begeifterung fam es 
an, er wußte es. Die war ein loher Brand 
und ein irrer Taumel, wehende Fahnen 
und das bigdjen Muſik ... 

In die große „Bone des Schweigeng”, 
Die dem Tod und dem heiligften Opferwillen 
gehörte, mute er thre Geele einführen. 
Mupte —! 
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Wie er fie aber fo vor fidh fab: ftill vor: 
geneigt, Hand in Hand gellemmt; die 
großen Augen in atemlojem Shred an 
feinen Lippen und fo totenblaß im lauern: 
den Schweigen des Abends ... da fam 
doch wieder eine unfägliche Weichheit und 
Rúbrung über ihn. Diefe deutf He Wun: 
derart, die da draußen allen Schreden des 
Diordens und Sterbens ins Antlit [hauen 
gelernt und daheim dod) Ehrfurdyt hatte 
vor dem Leben eines Tierchens und der 
ſchauernden Blumenjeele eines Weibes... 

Und er verjtummte und ftredte den Arm 
nad) ihr — den Arm, den der Krieg ihm 
gelajfen, daß er daheim ein Weib auf fet: 
nen Schoß ziehen fónne, das ganz Liebe 
war und Angft. — 
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Wie ein Stern ftand in diefer Nacht die 
Liebe über ihnen. Daß etwas Gcheimnis: 
volles in die Glut ihrer Küffe fam und ein 
rätjelhaftes Crjdjauern in ihre Umar: 
mung. Als fonnten fie fid) von nun ab 
nie und nimmer verlieren! ber feiner 
ſprach zu dem anderen von diejem Lebten 
feiner Empfindung. Wie in weiße, heilige 
Schleier hüllten die Seelen ein, was nur 
ihnen über die fernen Lande Bottes ein: 
berfam. Und dann fam der Schlaf und 
ſchloß ihm zuerft die Lider. — 

Ste lagen bet offenen Fenſtern; denn 
diefe legten Ceptembernächte waren nod) 
milde. So trat die Nacht mit all ihrem 
Zauber an die Kiffen des jungen Meibes 
heran: dem blauen Silberglanz des Mon: 
des, der das Fenſterkreuz in einem ſchwan⸗ 
fen Schatten auf ihre Dede zeichnete — 
dem leijen Geriejel des Windes, der drau: 
Ben durd) die Bäume ging, und dem Duft 
der legten Blumen, die auf den Becten 
blühten — Violen und Refeden und Bal: 
Jaminen und jene geheimnisvollen, wetjzen 
Wafferlilien, die wie aus einem Wunder: 
garten ftammen und über Nacht erblühen 
und welfen tónnen. 

Dem jungen Weibe war, als hätten fie 
nod) nie jo heiß und ſchwer geduftet! Selbft 
der Honigatem der Früchte, die draußen 
reiften, ftahl fih in einer Wolfe herein, die 
wie jchwanger war von der Glut der 
Sommertage, die des Frühlings Blüten in 
diejen faftjchweren Segen verwandelt. 

Ten weißen Arm unter dem blonden 





Köpfchen, lag die junge Frau da und fand 
eine ganze Weile nod) feinen Schlums 
mer. So felig-miide fie aud) war, 
fo geborgen fie fih fühlte in dem alten 
Haus, in dem Generation um Genera: 
tion die Ihren gewohnt, Samen auf 
Samen diefelben Blumen im Garten ges 
blüht. Immer biefelben feinen Uhren 
getidt hatten und die Taſſen und die Wies 
gen fid) von Mutter zu Tod)ter vererbt. 
Mud) alt waren die Ihren meijt geworden, 
foweit fie guriiddenfen fonnte und dann 
eines friedlichen Todes gejtorben. Rajh 
oder eben nur wie fanft biniiberjdjlum: 
mernd, nad) einem Dajein, das immer ge: 
rubjam und [ón gewejen. Den Vater 
freilich Hatte fie früh verloren. So früh, 
daß fie fidh faum mehr feiner entjann. Aber 
die Viutter hatte ihre Jüngjte bis gulest 
gehütet und war an einem Herzſchlag da: 
hingegangen — ſchön, leicht und mitten 
aus einer Freude heraus! 

Und dann waren die Tage ihrer jungen 
Ehe gefommen und hatten mit der Glut 
ihres angjtvoll-haftigen Gliides auch die 
Tränen von ihren Wangen gelüßt. Daß 
ihr felbft der Tod in einem Meer von Ses 
ligfeit untergegangen war, wie die Liebe 
fie gleichjam von Hand zu Hand gegeben 
— aus dem Arm der Mtutter ans Herz des 
Gatten. 

Aber nun? Der Beliebte mußte ja doch 
wieder fort und dann —? Schon jebt ers 
bebte ihr Herz, wenn fie nur daran dachte. 
Wie hatte fie Stunden um Stunden ges 
bangt, das erftemal. Ganze Nächte durch: 
weint und fid) wie ein fieberndes Kind in 
die tränennaljen Rijien gewühlt. 

‚Seht — jet — jebt!‘ Wie oft war 
ihr diefe Ahnung des Todes, der thn von 
Minute zu Minute ereilen fonnte, vor die 
zudende Seele getreten! Daß fie oft mit: 
ten in einem fröhlichen Laden einbielt, 
weil fie ja nicht wußte —? Yur laut 
aufgejchrien hatte, wenn der Schatten 
einer @ewitterwolfe über das Haus þin: 
geftrichen war, in Diejen ſchwülen, , be: 
tlemmenden Augufttagen! Da fie den Ge: 
liebten in dem Lande der Schlangen und 
Königsmörder wußte, Und nachts — wenn 
alles fo ftil lag... Wie hatte fie da 
mit Hopfendem Herzen auf jeden heim: 
lihen Laut gelaufcht, der von ihm Kunde 
bringen fonnte, vielleicht jhon aus dem 
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fernen Lande der Ewigfeit! Das Gertejel 
des Sandes in dem alten Gemäuer. Das 
Geti des Holzwurms im Paneel. Das 
erjdjauernde Geraune der Nacht, das oft 
wie ein Gefliifter aus dem Munde der 
Toten ijt... 

Freilich — als er dann wieder in ihren 
Armen lag und fie thn hatte — fühlbar, 
lichtbar, in liebeswarmer Nähe, tage:, 
wochenlang ... Durch all diefe blühenden 
Heden vom Tode getrennt, der ihm fo oft 
aufgelauert und nun ohnmädjtig draußen 
ftand, ſchier tomifd) anzufhauen mit dem 
grinfenden Gefletid) ... Wie rafd hatte 
fte da alles wieder vergeflen! Ihres Her: 
gens Not und den mordenden Krieg da 
weit Draußen, der nun an ihre Geborgen: 
heit nicht heranfam ; bloß mit der Zeitung 
zu ihren Augen fand. Daß der Geliebte 


fie zuweilen mit leifem Tadel im Blid - 


angefchaut hatte: „Es ift nod) alles, wie 
es war, Maria!” 

Gie aber hatte nur dic Empfindung die: 
jes feligen Entlaftetjeins. Als hatte fih 
eine [were Krankheit von ihnen hinweg: 
gehoben und wäre eben ein Haus weiter: 
gegangen. Es tat ja weh, gewiß. Auch 
wenn der Nachbar litt. Aber deshalb 
ul man doch glúdlid fein für fein 

eil. — | 

Und nun würde das Entjegliche bald 
wieder Wahrheit werden für ihre zitternde 
Liebe! Ram näher und näher, von Tag zu 
Tag. So glüdlich war fie gewejen, daß feine 
Wunde fih fo raſch gejchloffen hatte, fo gut 
„wegzupflegen” war. Nun wünjchteJie faft, 
ihre Liebe wäre etwas jäumiger gewefen. 
Bis jekt hatte fie fih von feinem Burjchen, 
dem Bajyl, graufige oder drollige Bejchich- 
ten von „da drunten” erzählen laffen. Wie 
fie dem Bolfe gefallen oder es zu luſtigem 
Weiterfpinnen an dem Faden eines eigenen 
Erlebens verloden. Nun trampjte fih ihr 
ſchon langjam das Herz zufammen, wenn 
fie den Bafyl fo ftramm bin: und hergeben 
fah — feinen rhythmifchen Schritt in Haus 
und Hof hörte. Den Sdhritt des Soldaten 
... den Taft, in dem fie alle dort einher: 
gingen, die Tapferen, Braven, Todge: 
weihten. 

„Gott, mein Gott!“ Sie bebte. Und 
ihre Hände falteten ſich in zagender Angſt 
über dem jungen Herzen. Das nod) im 
geheimnisvollerajhen Rhythmus der Liebe 


flog, die fie fo heiß und müde gefüßt hatte. 
Uber endlich entjchlief fie Doch. _ 

Und ihr tráumte — — 
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Wie durch opalfarbige Flöre hindurch 
jah fie zwei fchlanfe, jugendliche Geftalten 
— einen Mann und ein Weib. Beide von 
einer Schönheit, die etwas Ülberirdifches 
hatte, beide nadt. Doch war es eine Nadt= 
heit, die an jene der Engel erinnerte — 
weiß und keuſch, wie eben aus der Bildner= 
hand Gottes hervorgelommen. Und dod) 
fühlte, nein, wußte fte fofort: die beiden 
lieben fich. Lieben fih über alles! Und 
eine ganz cigene Seligfeit ftrómte von die- 
jem Wiſſen in ihr Herz zurüd. Bis fie plób: 
lich in feligjtem Erkennen ausrief: „Das 
find ja wir... Ich und er. Wir felbit 
find es!“ 

Und dod) blieb, was fie vor fih fab, wie 
ein Bild. Go hod und ferne und felig 
über ihrem Schauen aufleuchtend, daß fie 
die Schwere ihres eigenen Leibes mit einem 
Viale nur doppelt daran empfand. 

‚Aber wenn id) ihn anrufe — ihn!‘ 
lagte fte fich im Traume. ‚Dann wird er 
doch das Haupt nad) mir wenden und mid) 
anbliden? Nicht fo hod) und himmelferne 
bleiben von mir, wie in einem Bilde, nad) 
dem nur meine Sehnfucht die Hände aus: 
ftrectt !‘ 

Und fie rang die Arme nad ihm und 
warf das Haupt zurüd und rief den Na- 
men des Gatten, der bei ihr war und dod 
nicht mit ihr. 

Und er [chien fie zu hören ... 

Die wunderbare Gejtalt, die feine Züge 
trug, fehrte fih ihr zu, lächelte fie an — 
und fien plóslid;) in einem einzigen Glanz 
aufzuleuchten ... 


‚Maria! hörte fie den Geliebten rufen | 


und nod) einmal laut und mit emem Ton, 
in dem eine unjägliche Sehnſucht vibrierte 
— Marta! — 

Aber da verfärbte fich die Wolfe, die 
um ihn war, wurde immer dunkler, immer 
dichter — und fo, die Arme weit ausge: 
breitet, in jeder Linie feines Leibes nod) 
einmal feltjam aufleuchtend, als zöge eine 
acheimnisvolle Hand mit flammendem 
Stift die Umriſſe feiner Erſcheinung nad) 
— ſchwand er vor ihrem Blid dahin und 
verjanf, wie aufgejogen von dem Dunkel, 
das fid) plóglid) um ihn gebreitet Hatte, 





Und fie wollte fdreien in ihrem Weh 
und fonnte es nicht. Ihm nadftiirzen — 
und ftand doch wie gebannt. Nichts mehr 
vor fih, als das leuchtende Abbild des 
eigenen Wejens. 

Das aber fhien nichts zu willen von 
ihrer Trauer, nichts zu fühlen. Die Hände 
über der Brut gefreugt, ftarrte die Erjchei- 
nung, die ihre Züge trug und dod) nicht 
thr Leid erlitt, wie in feliger Verklärung 
laufchend empor. Und mit einem Viale 
war ihr, als höre aud) fte ein geilterhaft 
leijes Erflingen. Als griffe hod) über den 
Wolfen eine Hand in die Saiten einer 
ungeheuren Harfe, daß fie einen Ton von 
fid) gab, wie fie all ihr Lebtag nod) feinen 
gehört: fo füß und mit geheimfter Gewalt 
ihre Seele durchfchauernd ... wie aus der 
Ewigkeit fommend, oder aus den unge: 
heuren Fernen, in denen die Sterne gebo: 
ren werden und der Thron des Schöpfers 
über den Sonnen ftand. 

Und mit einem Viale zerriß die fdywarze 
Wolfe, die ihr den Liebften entzogen hatte, 
und ein Feines, blondes Engelchen glitt 
daraus hervor. (Es hielt das Köpfchen, 
wie in reizender Hilflofigfeit, halb auf das 
rechte Schulterchen geneigt und fab füß 
fragend und bange ¿agend nad) dem leud: 
tenden Meibe dort droben. Cin Befchöpf: 
chen, ſchön wie ein Bötterfind und nadt 
wie ihr Ebenbild, das ihm plößlich wie in 
einer einzigen Sehnfuchtentgegenzuleuchten 
begann und die Arme nad) ihm ftredte, 
wie fie früher die Arme nad) dem ent: 
rüdten Gatten geftredt hatte. 

Aber das ift ja nicht er!‘ wollte fie 
rufen. Und fühlte doch mit einem Male 
diejelbe Sehnfucht in fidh nach dem Kleinen 
Himmelsboten. Nur dah die Liebe, Vie 
lie dabei durchſtrömte, nod) reiner, weicher 
und inniger |chien. 

Und dod) war ihr, als gehöre das ſüße 
Mejen, nach dem fie plóblid) in erjchau: 
ernder Sehnjucht die Arme hob, noch im: 
mer dem Simmel an; fo hilflos und menfd): 
lid) es auch fien. — 

Hatte es Dod) zwei Fliigelden! Bunte, 
jeidenweiche, gang feltjam erzitternde, nur 
langjam und wie zaudernd fic) entfaltende 
Flügelhen — ja, wahrhaftig — eines 
Cchmetterlings Flügel! 

Und mit einem leijen Schrei erwachte 
fie. Weit und fehnjuchtsvoll die Arme 
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geöffnet, wie fie fih felbft im Traum ge: 
jehen hatte. 
8 8 8 

Als fie am nächſten Morgen in der 
herbitroten Clematislaube das Frühſtück 
nahmen, lag die junge Frau lang mit fidh 
im Gtreite, ob fie dem Gatten von ihrem 
jeltjamen Traum erzählen folte. 

Denn er fak fo verfonnen da; ftill und 
in fih gelehrt, wie es fonft nicht feine Art 
war. Und aud ihr war es wie ein leifer 
Schauer in der Seele zurüdgeblieben. Noch 
nie hatte fie fo geträumt. Go geliebt und 
gelitten in einem Traume. So Weltfrem: 
des gejchaut und dod) dabei gefühlt, daß 
das Geheimnisvolle jenes Traumgejichtes 
auf irgendeine Meife aud) in der Wirklich: 
feit Beftalt annehmen fónne. 

Und wußte fie, welche Träume ihn be: 
fucht hatten? In Ddiefer Nacht, in der 
die Liebe wie ein Stern über ihnen ge: 
ftanden. — 

Als fie am frühen Morgen erwadt 
war und nad) ihm geblictt hatte, war der 
Schlummernde faft qualvoll zufammen: 
gezogen dagelegen, die Rechte feft an die 
Schläfe gepreßt, die Fauſt des wunden 
Armes wie in einem Krampf zulammen: 
geballt, und fein Wtem war fo tief und 
ſchwer gegangen, daß fie thn gewedt hätte, 
wenn er im gleichen Augenblid nicht jelbjt 
erwacht wäre. Der Blid aber, mit dem 
er ihr im fahlen Morgengrauen ins Ant: 
lig geftarrt, war jo ferne bergefommen 
und hatte fich dann in einem jähen Auf: 
leuchten plößlich fo befreit der Wirklichkeit 
bejonnen, daß fie wohl zu willen glaubte, 
warum er nun fo ernft dajag und was er 
geträumt. 

So ftrich fie ihm ruhig fein Honigbröt: 
chen und lächelte thn wie ahnungslos an, 
als fie fragte: , Moran denfft du nur, dah 
du fo ftill bit, heute ?“ 

Dod) er fchüttelte das Haupt und fein 
Blick alitt in den Garten hinaus. „Woran 
fol id) denten, du großes Kind, du? Cs 
liegt wohl in der Zeit, daß wir alle jdjon 
langjanı ftiller werden!” 

Sie ſchlug die Augen nieder. Dah er 
nod) immer nur das Kind inihrjah! Und 
Dod) — war fie es nidjt? Cte fühlte es 
ja felbft zuweilen. Mit all ihrer Angſt; 
dem wehen Trog, der fich gegen die Un— 
erbittlichfeit Ddiejer Zeit wehrte — der 


48 EEES M. E. delle Grazie: EEZRISHR3IIISEITTN 


Gelbitfucht ihrer Liebe, die bis in den 
Traum hinein fo weh und fcheu vor dem 
Gewaltigen erzitterte, das die ganze Welt 
um fie in beroijdjer Hingabe erlitt. Ja, 
bis auf die Neugierde, die fie troß aller 
Scheu felbft jeßt wieder verleiten wollte, 
von ihrem Traum zu reden und nad) dem 
feinen zu fragen. Bloß, um fih aufs neue 
vorzutäufchen, daß ihrem Glück kein Unheil 
drohen fünne. 

lind in die Baufe des Schweigens, das 
plöglich wie ein angejpannter Faden zwi: 
ſchen ihnen zitterte, lang ſcharf und ſchrill 
das Gezirp einer Brille hinein, daß es falt 
wie eines Mejjers Gejchürf die lauernde 
Stille durchſchnitt ... 

„Warum bijt du plößlich fo blaß ge: 
worden ?” fragte er. 

Shr Blid entwich ihm und irrte wie 
juhend in dem fonnigen Grün umber. 
Dann legte fie wie mide die Hand an dic 
Stirne. 

„sc weiß nicht... war es diejer ſchrille 
Bifadenruf? Oder weil ich gerade an 
Mama gedacht habe? Und wie groß und 
ftaunend fie nod) immer vor fih hingeftarrt 
hat, obwohl fte [Hon eine ganze Weile tot 
war?” Und fie jah thn an — fragend, 
prüfend. 

Er aber [hwieg und dachte: ‚Wie gut, 
daß ich ihr nichts von meinem Traum ge: 
lagt habe — !‘ 
8 


8 

Als fie in der frühen Dämmerung des 
Herbitabends an dem Dienerzimmer vor: 
überfam, das einen Austritt in den Garten 
hatte, fiel es ihr auf, daß der Burfch, der 
den Mägden eben mit großer Wichtigkeit 
etwas erzählt hatte, plößlich die Stimme 
jinfen ließ und verftummte. Er mußte 
durch die offene Tür ihre Schritte gehört 
haben oder das leije Berafchel, mit dem 
ihr Kleid an den welfen Blättern der Mein: 
laube vorüberjtrich. Und nun fah er be: 
fangen vor fih nieder. Den Mägden aber 
ftand noch immer der Mund offen über 
das, was fie gehört. Und die Köchin ftrid) 
wie fröjtelnd über thre nacten, mageren 
Arme. 

„Nun, Baſyl,“ munterte ſie den Diener 
auf. „Warum erzählen Sie nicht weiter? 
Oder ſoll bloß ich es nicht hören?“ 

Er ſprang empor, beide Arme an den 
Seiten, ſtramm und friſch, wie es ſeine 


Art war. Dann grinſte er: „Die Frau 
Hauptmann würden dod) nur lachen — “ 

„Dann um fo lieber!“ meinte fie. 

Er ftarrte noch immer befangen zu den 
Mägden hinüber. 

Da nahm die jüngere das Mort: „Bom 
Träumen haben wir gefproden — “ 

Sie hob den Kopf und bordte auf. 
„Und was bat Ihnen denn geträumt, 
Baſyl?“ 

„Mir nicht, bitte,” gab der Burſche ge- 
horfam zurüd. „Aber ich hab’ ja heute 
Ausgang gehabt, wie die Gnädige willen, 
und da hab’ ich die Witwe vom Greuter 
befucht, der dod) mit uns tm Feld ge: 
ftanden ift. Da drunten, in Serbien. Und 
die hat mir erzählt — “ 

Er ftodte und fah aufs neue halb ver: 
legen, halb unſchlüſſig um fih ... 

„sc werde gewiß nicht lachen, Baſyl!“ 
fagte fie mit einem verjonnenen Blid in 
den zudenden Schein des Herdfeuers, das 
durch die offene Küchentür in die Stube 
hineinleuchtete. 

„Alfo, die hat mir erzählt,” fprad) er, 
und feine Stimme, die fonft fo fefte und 
lichere Stimme des Soldaten, nahm mit 
einem Viale faft einen anderen Klangan — 
„daß ihr in derjelben Nacht, in der der 
Johann gefallen ift, fo merkwürdig und 
grujelig von ihm geträumt hat. Als wenn 
er plößlich von draußen hereingelommen 


8 wär’ — miteinem ganz wilden Bart. Und 


fic) zu ihr und den vier Kleinen, Die fte 
haben, an den Tifch gejegt hätt — fo mir 
nichts, dir nichts! Und ohne ein Wort zu 
fagen ... Sie wären gerade beim Effen 
gewejen, und da hätt’ fie ihm die Schüffel 
bingefchoben, wie fonft: ‚IB dod, Vater.‘ 

Aber er hätt’ blog den Kopf geichüttelt. 
‚Das ift jet nichts mehr für mich!‘ 

Ja, was mód)t ft du denn?‘ hat die 
Greuterin drauf gefragt. 

Und da wär’ er rechts und lints in feine 
Tafchen gefahren und hätt’ zwei Hände 
voll Erde daraus Hervorgeholt und zwi: 
[chen fih und fie gelegt — mitten auf den 
Tiſch! — Darüber ift fie mit einem Schrei 
aus dem Schlaf aufgefahren und ihre Kin: 
der haben zu weinen angefangen — alle 
vier zugleich. Und da hat fie gewußt, daß 
er in Diejer Nacht geftorben fein muß. Und 
hat fic)’s von niemand mehr ausreden 
laſſen.“ 
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„&s hätte auch anders fommen fonnen ! “ 
fprad) die junge Frau laut und feft in das 
grujelnde Schweigen der anderen hinein. 
„Blauben Sie niht?” 

Uber die alte Magd fchüttelte leife das 
Haupt. „Wenn einem einmal fo träumt, 
gnädige Frau?!” 

„Aberglaube!“ fprad) fie noch lauter. 
„Oder — oder Zufall!” 

Und dod) fühlte fie, daß ihre Stimme 
um nichts fefter war als der Ruf, mit dem 
ein geängitigtes Kind in ein [chredendes 
zoi ne 
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"Bas das Näupcen jetzt wohl machen & 

wird?” fragte fie, als fie einige Tage 

Ipäter mit dem Gatten an dem Fenfter 

ftand, in deffen Spalt fich das Tierchen 
verfrochen. 

(Er fab bin und ihr fien, als würde er 
ganz merfwiirdig ernft. Dod fein Mtund 
lächelte. „Was fol esmaden? Schlafen, 
ruben — in dumpfer Bewuftlofigfeit einem 
neuen Leben entgegenwerden.” 

„Blaubjt du, daß es etwas ahnt da: 
von?” 

„Wer könnte das fagen?” meinte er 
adjelgudend. „Nicht einmal das Tier 
felbjt! Denn wenn es wieder zu fih tommt, 
ift es ein anderes Geſchöpf, das anderen 
Lebensbedingungen folgt. Die Raupe, die 
du frieden fabeft, fommt als fertiger 
Schmetterling aus einer Larve, die faum 
mehr ift, als ein bewegliches Unding.” 

„Und das geht fo weiter” — fann fie 
laut. 

Er mußte lächeln. „Ganz wie mit uns! 
Die wir von unferem Leben vor der Ge: 
burt gerade fo wenig willen, als von un: 
ferem Dafein nad) dem Tode. Und von 
dem, was wir hier unjer Leben nennen.“ 
Und der Blid, mit dem er in den Klaren 
Mittag Hineinfah, wurde weit und tief. 
„Ja — was willen wir denn eigentlid) 
davon?“ 

„Alles, was wir fühlen,” fprad) fie. „3ft 
das nicht genug?” 

(Er 30g die Stirne hod. „Und wenn 
das wieder nur ein Leben wäre, das fih 
aud in uns verpuppt, um über uns wieder 
weiter hinauszujchreiten — irgendeiner 
anderen Form zu? Von der wir faum 
mehr ahnen, als das Tierchen da drin: 
nen?” 


„Findeſt du nicht, daB das todtraurig 
ift?” forjchte fie leife. „Denn mehr als 
das Rdupden willen wir dod von uns!“ 

Da nahm er ihre beiden Hände und fah 
ihr ins Auge, lange, lange. Und dann 
[prac er feft. „Aber darum fónnen wir 
doch nicht mehr tun, als das Tierchen.“ 

„Was — ?” hauchte fie leife zurüd. 

„Uns ergeben!” 

Und fie fühlte, daß es wie ein Schauer 
von ihm zu thr herüberwehte und der ganze 
flare Mittag nicht hell genug war, das 
Duntel zu erleuchten, in dem — Seelen 
lid) dem Schidjal entgegentafteten . 
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Und dann tam der Tag, da fie thn wies 
der an die große Sade des Vaterlandes 
hingeben mußte; thn in das Duntle, Uns 
gewille hinausziehen laffen, das jeden 
Augenblid der Tod fein fonnte oder eine ` 
unendliche Qual. 

Der Wagen, der ihn davontragen folte, 
fuhr vor und wurde von Bafyl mit den 
zwei fleinen Köfferchen beladen, die Herr 
und Diener mitnehmen durften. Säbel 
und Riemgeug glänzten. Die juchtene 
Tafche, in die fie felbft die legten Leder: 
biffen verpadt, die er von daheim mitnahm, 
ftand fhon auf dem Sig. Nur einjteigen 
mußte er nod), und wenn dann der Wagen 
dort um die Ede bog, wo der uralte Nuh: 
baum fo blant und friedlich in der Sonne 
ftand, als gdb’ es nun weitum nidts, als 
bunte Farben und reife Früchte und die 
gerubjamen Träume des Herbites — dann 
hatte fie ihn vielleicht zum legten Viale 
gejehen. Zum legtenmal — 

Und fie durfte doch nicht auflchreien, 
wie fie da in feinen Armen lag — fte, die 
Soldatenfrau! Er hätte fih vor feinem 
Burfchen gejchämt, fie wußte es. Bor Die: 
jem rotbädigen, prächtigen Kerl, für den 
aud) der Krieg nicht mehr war, als eine 
jelbjtverjtändliche Angelegenheit des Le: 
bens. Und der Tod ein Duntel, in das 
man friihweg hinein mußte, wann es 
einem bejftimmt. Und wieder fam ihr das 
Räupchen in den Sinn, einen kurzen, flüch: 
tigen Augenblid lang. Und das Wort, 
das der Geliebte ihr als aller Weisheit 
Schluß genannt. 

Groebung! 

Doc) es war ftárter als fie und was fie 
nicht hinausjchreien fonnte, frampyte ur 
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das Herz zufammen, daß fie wie fhwin: 
delnd in feinen Armen lag, totenblaß, 
tränenüberjtrömt, feines Wortes mächtig, 
wie ein Rind, das einen tiefen Fall getan. 

Da ließ er fie felbft aus den Armen. 
„Es ift höchſte Bett — ih muß!“ 

Und er fprang in den Wagen. 

„Vergeſſen Sie nicht, was Sie mir ver: 
fprodjen haben, Bajyl!* ſchluchzte fie dem 
Diener zu. 

„Die Frau Hauptmann können fidh ver: 
laſſen!“ 

Er hatte geſchworen, tn jeder Weiſe auf 
ſeinen Herrn zu achten. Ihn verwundet 
oder tot dem Feinde zu entreißen. 

„Kind du!“ Ihr Mann lächelte mit 
naſſem Aug' noch einmal auf ſie nieder. 
Dann ſahn ſich die beiden Soldaten an: 
„Acht geben — da draußen!“ 

Aber freilich, was wußte ein Weib vom 
Kriege? 

Und mit dieſem Blick glitt es wie ein 
Viſier über die braunen Züge der beiden 
Soldaten — daß ihre Augen ſtarr wurden 
und ihr Lächeln ſo fremd und hart, wie ſie 
es da draußen brauchten. 

Mit dieſem Blick fuhren fie fort... 

Den Gärten entlang — um die Ecke 
herum, wo der uralte Nußbaum ſtand — 

Dann war ſie allein! 
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‚Was fürcht’ ich denn ?* dachte fie immer 
wieder. ‚Nichts, gar nichts, was fid 
vorausfagen ließe! Oder alles, was td) 
[hon einmal gefürchtet habe und was doch 
nicht gejchehen ift! 

Und die langen, fonnigen Wochen, bie 
fie mit dem Verwundeten verlebt, traten 
wieder vor ihre Seele und machten fie in 
der Erinnerung nod) einmal gliidlid, daß 
fie wenigitens über die erften Tage bin: 
weglam und in ftiller Verfonnenheit im 
Haufe waltete; verträumt und leis auf: 
feufzend durch die blanten Stuben ging, 
in denen alles ftand, wie es immer geftan: 
den, alles war, wie es feit nahezu hundert 
Jahren gewejen, die Schränfe, die Bilder, 
die Stühle und die Uhren. Lauter be: 
häbige, durd) und durch refpeftable Dinge, 
denen man von der Wirrjal diefer Tage 
jo wenig anmerfte, daß es felbft ihrer 
Herrin zuweilen fdien, als wäre das ganze 
Chaos da draußen nur ein einziger, ſchwe— 
rer Traum. 





Go ficher durfte man fic fühlen hier — 
weit, weit hinter der Front! Die Dinge, 
die Menſchen und die Natur, die draußen 
in Feldern und Garten ihr lebtes gab. 

Aber Taujende und Taufende kämpften 
und litten und bluteten und fielen für diefe 
Geborgenheit, und langjam begann aud) 
aus ihr ein Strom von Tränen emporzu: 
quellen, wie der Tod fih mit jedem Hex 
zen da draußen aud) eines griff, das in 
Ungft und Sehnsucht da hinten gejchlagen 
und gehofft hatte! 

Daß felbft die Stille ihr zuweilen wie 
ein einziges, graufiges Warten des form- 
lojen Befpenftes [hien und fie mit einem 
wehen Schrei in den Garten hinausflüch 
tete... 

Zwiſchen den Beeten, auf denen die 
legten Blumen welften und froren, ſchlich 
fie dann rubelos umber, immer mit dem 
Bli über das Gitter nach der Straße, 
auf der um diefe Zeit der Briefbote daher: 
fam, der bie erften Feldpoftfarten aus 
„Norden“ brachte. — 

Und dann fam wieder für einige Tage 
der Stille Friede des Hoffens über fie, bie 
Sicherheit, daß der Bott, zu dem ihre 
Liebe betete, ihn nicht verlaffen werde. 

Und nod) einen Troft — einen ganz 
wunderlidjen, 30g fie fic) langſam groß: 
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aller Angft des Tages! Faft wie ein Jet: 
den des Himmels erjchien ihr das zuleßt, 
daß fie, die fo viele Stunden nur an den 
Tod dadjte, nachts immer fo füß und [ón 
tráumte. Blühende Miefjen fah und 
Quelen, die eben erft ans Licht fprangen, 
oder eine Landſchaft, die wie in einem 
blauen Märchenfrieden vor ihr lag und 
weit, weit in eine Welt hineinführte, in der 
alles beffer und ſchöner und gütiger war. 

„Das ift jehr gut, daß die Gnädige fo 
ſchöne Träume hat!” meinte die alte Wane, 
unter deren Hut fie aufgewachlen, wenn 
die junge Frau ihr des Morgens davon ers 
zählte. 

Von jenem Traume freilich, der fie etn: 
mal fo tief begliidt und zugleicd) geängitigt 
hatte, fchwieg fie noch immer. Wie fie dem 
Gatten bis zulegt davon gejd)wiegen. So 
oft eine heimliche Angjt fie auch verleiten 
wollte, thm davon zu erzählen. Und zus 
legt [bien thr, als wär’ es vielleicht über- 
haupt das Belte, diejen ſeltſamen Traum 








ganz und gar zu vergeſſen, und ihn fo tief 
in die ftillen Brunnen der Seele hinab» 
jinten zu laffen, daß er auch für ihr eige- 
nes Erinnern verjdwand... 

Go fam langjam der Winter heran. 

Die alte Agne aber hatte, wenn fie in 
der Küche von ihrer Gnädigen fprad, nun 
immer ein ganz — Lächeln um den 
Mtund . 


> An etnem feofillaren Dezembertag * 
{hah es zum erften Male, daß fie mitten 
in der Stube zufammenbrad) und mit 
einem leije gurgelnden Schrei rechts und 
lints um fih griff, als fürchtete fie, ins 
Bodenlofe zu finfen. 

Die Jungfer, die gerade zugegen war, 
ftügte fie mit Kiffen und Deden im Naten 
und lief dann [pornftreichs in die Küche, 
um Agne zu holen. Als hätte fie derglei- 
den noch niemals erlebt. Obwohl fie ſchon 
feit Jahren ihr Kleines „in Pflege“ hatte. 
Aber niemand wußte hier noch davon. 
Drum war es gut, die alte Agne das erfte 
Mort Jpredjen gu laffen. 

Die fam und fah und wußte fofort Be: 
[cheid. Und wie fie vor genau einund: 
zwanzig Jahren die Mutter ihrer jungen 
Herrin in demjelben Fall zum leg ten Male 
mit Ejfig und Lavendelfalz eingerieben 
und dann, Schritt für Schritt, die Erwa- 
chende nad) der großgeblumten Bergère in 
die Fenſterniſche geführt hatte, fo tat fie es 
auch diesmal. Und dann pflangte fie fich 
vor dem jungen Weibe auf und fagte mit 
ihrem breiten Laden dasfelbe, was fie vor 
genau einundzwanzig Jahren zum lebten 
Male gejagt hatte: „Da wird aber der 
gnädige Herr eine Freude haben!" 

Worauf fie die Vorhänge zufammenzog, 
damit die Sonne niht webtáte und ftolzen 
Schrittes in die Küche trabte, um eine bes 
fonders tráftige Suppe zu kochen. 

Das junge Weib aber lag da und wußte 
nicht, ob es weinen oder lachen folte? Und 
eine unjáglice Müdigkeit froh über fie 
und eine Wehmut, die fie immer rátjel: 
ah zu begann. 


Sn der Nacht, bie diejem Tage folate, 
fuhr fie plóblic aus einem unrubigen 
Schlummer empor und griff fih wie in 
einem jähen Befinnen an die Stirne. Gie 
hatte nicht geträumt. Aber far und deut: 
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lid) ftand mit einem Viale wieder der 
Traum vor ihr, der fie in jener Liebess 
naht zuerft mit einer fo wunderjamen 
Geligfeit erfüllt und dann mit einer Angit, 
die während der erften Tage immer wie 
ein duntler Falter vor ihr hergeflattert 
war. Bis ihr Wille aud) die legte Erins 
nerung daran feft und herrijch von fih ges 
wiejen. Mie man es wohl auc) mit einer 
8 Sade hält, die an fic) nicht bedeutend 
genug tft, ihr lange nadgubdngen und dod) 
auch wieder zu geheimnisvoll, um ohne 


Grauen daran herumzufingern. Woran 


fte fid) damals aber fajt frant und müde 
gedacht hatte, ohne in das faſt Unirdifche 
des Bildes einen natürlichen Sinn bringen 
zu können, das ftand nun plößlich in klarer 
und erjchredender Deutlichkeit vor ihr. 
Daß fie mit einem Male wußte: der Engel, 
den ich in diefem Traum gejehen, war das 
neue Leben, das ich in jener Nacht emp: 
fangen! Und wie Gott mir diejes Leben 
gezeigt hat, ehe denn es ward, fo hat er 
mid) auch zugleich den Tod des Liebjten 
ahnen laffen! — Denn nur der Tod fonnte 
fih in der dunklen Wolfe verhüllt haben, 
die ihn vor ihr entrüdt. Oder fonjt ein 
entjegliches Verhängnis, das nun fommen 
mußte. Nun aud) das neue Leben in ihr 
langfam wuchs und wurde... 

Und eine lähmende Angjt trod plöblich 
an ihr empor; etsfalt wie ein Reptil, den 
ftieren Balilistenblid feft und höhniſch 
mitten in ihre Seele hineingerichtet: ‚Wehr’ 
did) erft nicht, es ift umfonft! Und was du 
aud) tun magjt, es wird gejchehen. So 
und nicht anders, als es da droben ges 
ſchrieben ftebt.' 

Sie fprang auf, madte Licht und be: 
gann in der nadtítillen Stube bins und 
herzueilen, ratlos, hilflos, immer wieder 
jeinen Namen rufend. Bis fie fidh in einem 
neuen Grauen entjann, daß fie [hon ein: 
mal dasjelbe getan — in eben jenem 
Traume! Und die dunkle Wolfe, die ihn 
damals entriidt hatte, fie ftand [hon vor 
ihr und mitten zwijchen ihnen: die Fernen, 
in die fie vergeblich nad) thm forie — 
das lauernde, finftere Ungeheure, das wie 
ein Polyp vielleicht gerade jetzt nad) thm 
die eisfalten Arme ftredte ... der Tod! 

„Ich tomm’ dir nah, wenn du fällſt!“ 
Ichrie fie in das eherne Schweigen der 
Mitternacht hinein. 

4° 
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Das Kind, das über den Tod des Vaters 
fam, follte auch feine Mutter haben! 

Gte verabjcheute es. Von diefer felben 
Nacht an. 
& 
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Der nächſte Tag aber brachte ihr wieder 


einen Brief von ihm — einen langen, 
ſüßen, funkelnd von Lebensmut und fröh: 
licher Siegeszuverſicht. Und er ſtand doch 
im Norden! Hod) droben auf einem ver: 
eiften Sarpatbengipfel, und die Zahl der 
Feinde war noch immer „Dicht wie die 
Schneefloden”, wie er [chrieb. „Und der 
Winter da droben felbft ein Ruffe: brutal, 
tücdifch, unberechenbar.” Wher fie widen 
nicht! Deutfche, Sfterreicher und Ungarn 
ftanden Schulter an Schulter dort droben 
und webrten wie eine eilerne Mauer den 
Wogenprall der farmatifchen Barbarei ab. 
Und wenn fie heute einige Fußbreit frei- 
geben mußten, warfen fie den Feind. am 
ndidjten Tag wieder ins eigene Blut zurüd. 
„Du ahnft nicht, wie das ftählt,“ jubelte 
er. „Bu fehen, wie Gott felbft mit uns 
ift! Seine geheimnisvolle Kraft in jedem 
von uns wirft — und aufrechthält in einem 


groft, der die Knochen zu zerbeißen [heint - 


und feine Kriftalle an Wimpern und Lippen 
und Nafe hängt, wie in der Hölle Dantes. 
Aber immer wieder färben wir feinen 
Hermelin mit dem Blute des Feindes — 
ftellen ihm Fallen, in die er wie ein rich» 
tiger Bär hineintappt — halten feine Über: 
zahl oft mit einem Häuflein auf, fo flein, 
daß man es Wahnfinn nennen müßte, wenn 
man nicht zufällig wüßte, daß jeder, aber 
auch jeder diefer wenigen ein Held ift! 
Vielleicht entjinnft du dich noch, wie herz- 
lich ich einmal, bei aller Ehrfurcht vor der 
Bibel, über die Einnahme Jeridos ge: 
laht babe? Ich könnte es nicht mehr. 
Diefer Kampf Hier oben hat mich aud) 
daran glauben gelehrt!" Und dann 
Íprad) er von feiner Liebe und feiner 
Sehnſucht, die jeden Abend über die ver: 
eilten Höhen zu ihr flógen. Und daß fie 
felbft aus diejem langen Briefe ſchließen 
miiffe, wie gut es ihnen trog alledem da 
droben gehe. Obwohl er auf einem Bet: 
ſchemel jchreibe, den fie einem Wallfahrts: 
firchlein enttragen, in dem der ‘Feind, viel: 
leicht Schon in Friedenszeiten, mit Hilfe 
verräterilcher Popen ein Schweres Geſchütz 
aufgejtellt. „Aber die Honveds haben dem 





ruſſiſchen Herrgott bald das Donnern ver: 
leidet,“ jchloß er voll Übermut. — 

Gte hatte fih alfo wieder umfonft ge: 
ängitigt, umfonft gequält und das werdende 
Leben mit! Der Geliebte lebte noch, war 
gefund, fröhlich, fiegesgewiß. Zeile um 
Beile leuchtete von einem Humor und einer 
Zuverjicht, die fie daheim von Tag zu Tag 
mehr an ihm vermißt hatte. Immer erniter 
und zaghafter war er im ficheren Frieden 
des Heims geworden. Nun wuchs ihm die 
Seele da draußen über alles empor, daß 
es wie ein jtählernes Laden zu ihr herüber: 
flang aus Nacht und Froft und Graus 
und Tod. — 

‚Wie jchmählich wär’ es, wenn ich ihm 
darin nicht nachläme!‘ dachte fie. ‚Hier, 
mitten in einem Winter, der ein einziger, 
molliger Friede ijt. Und nidjts, als ein 
weicher Schimmer von Haus zu Haus.‘ 
Und wie da draußen eben jet die Floden 
niederfielen ... weich, filbern, als ſchüttel⸗ 
ten Seraphe die Federden von den weihen 
Schwingen — diefe heilige Stille, die der 
Heldenmut der Tapferen da draußen uns 
jicherte! 

Faſt ſchämte fie fih ihres Bangens. 
Und fie febte fih hin und fchrieb ihm einen 
langen, langen Brief, voll Liebe und Sehn⸗ 
juht und Stolz. Nur — von dem Gegen, 
der ihm daheim geworden, ſchrieb fienichts! 
So oft fie aud) dazu anfebgte und immer 
wieder der Worte der alten Agne dabei ge: 
dachte: „Da wird der gnádige Herr aber 
eine Freude haben!” 

Nicht ein Wort wollte ihr in die Fe: 
der fommen, davon. Und zulett begann 
felbft ihre Hand zu beben — leije, feu, 
in einer Art abergläubijchen Miderwillens. 
Bis fie fühlte und wußte: es ift Doch noch 
immer jener Traum — nod) immer! Und 
ich bin die legte, die aud) nur mit einem 
Worte helfen darf, daß er nod) weiter Ge: 
ftalt annehme. Aus der Wolfe, die den 
Geliebten von ihr hinweggenommen, war 
das Kind getreten. Wie fonnte fie ihm da 
von diejem Kinde reden ? Ebenfogut hätte 
fie thn an den eigenen Tod erinnern 
fonnen! 

Nein, fie liebte es nicht, dieſes Kind 
und würde es nie lieben fonnen — Diejes 
Kind, das aus dem Dunfel gefommen 
war, in das fie nod) immer nicht hinein: 
fah und davor thr graute und grauen 





würde, bis er wieder heil und lachend vor 
ihr ftand! 

Bis dahin wollte fie leben, als ob fein 
Tod aud) der ihre fein finnte — jeden 
Tag und jede Stunde ... 
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Aber Wochen vergingen — Monate. 
Und er lebte — lebte immer neuen Siegen 
entgegen, berichtete von Kämpfen und 
einem Ausharren, das ſchon etwas 
Legendenhaftes hatte, in ſeiner heroiſchen 
Größe und ſchlichten Selbſtverſtändlichkeit. 
Wohl brannte der Fall Przemyſls auch 
ihm wie eine offene Wunde am Herzen. 
Seine Briefe ließen es merken. Aber wie 
der Frühling nun Tag um Tag näher 
kam — mit ſeinen kürzeren Nächten und 
dem ſonnigen Geleucht ſeiner Tage — da 
blühte auch langſam etwas aus ſeinen 
Worten hervor, das wie die Hoffnung auf 
ein glorreiches Aufleuchten der goldenen 
Kaiſeraare war — hoch droben in den Kar⸗ 
pathen, und tief unten, wo die breiten 
Ströme Galiziens Ddabinraufbten. Er 
ſprach es nicht ganz aus. — Durfte viel: 
leicht nicht, oder ahnte bloß mehr, als er 
ſelbſt ſchon wußte. Wie alle Welt ja wie: 
der zu ahnen begann und zu hoffen, nach 
all dem Kampf, nach all dem Dunkel. 
Aber es leuchtete aus jedem Wort, quoll 
aus jeder Zeile, glitt wie ein ſonniger 
Widerſchein auch in ihre bangende Seele 
hinüber. Bis ſie eines Tages auch das 
letzte Grauen von ſich ſchüttelte und ihrem 
ſieggewiſſen Helden mit den erſten Veil— 
chen ihres Gartens auch die erſte Kunde 
von der jungen Knoſpe ihrer Liebe ſchickte, 
die daheim dem Frühling entgegenblühte. 
Demſelben Frühling, der ihnen im Norden 
den großen Sieg und der Menſchheit viel: 
leicht den Frieden bringen follte. 

„Darum fol das Kleine aud) Siegfried 
heißen, wenn es ein Junge wird,” fchrieb 
Jie mit zitternder Hand noch in einem 
Poſtſkript darunter. Und dabei war ihr, 
als hätte fie dem Kind erft jet mit Licbe 
und Willen das warme Pläßchen in ihrem 
Se gegeben. 


> Auf einer raſch etann aa a 
tam ihr nad) zwei Wochen fein Jubel und 
Dank zu. Und dann fam lange, lange 
nidts ... Obwohl der April fchon lang: 
jam feinem (Ende entgegenging und die 
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ganze Welt nur mehr ein einziges, atem: 
lojes Wufhorden war — dem Groben ent: 
gegen, das fih, noch in tiefftes Schweigen 
gehüllt, auf den blutigen Gefilden fern im 
Norden vorbereitete: des Sieges Geburt! 
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‚Er wird jebt nicht fchreiben dürfen,‘ 
date fie in den fchlaflojen Nächten, die 
nun wieder wie dunfle Wolfen über ihr 
hingen. ‚Oder nicht fonnen; in dem rafden 
Vordrángen, in dem des Kaifers Truppen 
nun wie Lawinen von den Bergen auf den 
Feind niederbradjen.' 

Warum folte es ihn gerade jebt ereilen? 
Wo der Feind ihnen immer öfter den 
Rüden zeigte — bald nur mehr wie ein 
einziges Chaos zurüdfluten mußte? 

Nein, gewiß! Gte quälte fih wieder 
umjonft. Sih und das Kleine, das fich 
ſchon fo munter und lebensbewußt zuweilen 
in ihrem Schoße regte. Daß es wie ein 
Ichüchternes und Doc) fröhliches Entfalten 
junger Flügel war in dem Duntel, das es 
nod) umbúllte. Dem Licht entgegen, dem 
Leben, um es mit dem erften Schrei zu bes 
grüßen! 

Wie bald fdon? 

Sie rechnete nad) ... 

Ja, wenn die Rofen blühten, mußte es 
da fein — 

Vielleicht zugleich mit dem Siege. 

„Siegfried!“ 

Und daß der Bafyl aud) nicht fchrieb, 
obwohl er, feinem Berjprechen getreu, hin: 
ter dem Rüden feines Hauptmannes aud) 
feine „Wohlbefundsberichte” gefandt hatte, 
war ihr jet nur eine Beruhigung mehr. 
Es war nicht fo leicht anzunehmen, daß 
beiden zugleid) etwas gejchehen fet. 

Und wenn — dann gewiß nichts NN- 
zujchlimmes. 

‚Eine leichtere Verwundung vielleicht,‘ 
fann fie. Wie damals, in Serbien. Da 
hatten die beiden ja aud) eine Weile ganz 
heimtüdifch gejchwiegen, um fie nicht zu 
ſehr zu ängitigen. Und waren dann eines 
Tages mit dem Canitätswagen vorgefah: 
ren: „Es ift nur der Arm, niht das 
Leben!” — 
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Die Pfirſichbäumgen an den Spalieren 
hatten längſt abgeblüht. Schon ſtäubte der 
Schnee der Kirſchblüten über die grünenden 
Gartenbeete. Die Apfelbäume aber ftan: 
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den voll dider, rofiger Knofpen. Und um 


den pausbddigen Barodamor bliibten die 
erften Vergißmeinnicht auf und die dunflen 
Violen, die er immer fo geliebt hatte... 

Sie war eben aus dem Garten herein: 
gefommen und hatte fih, etwas müde, an 
das Tiſchchen gejett, an dem fie fo viele 


Dämmerftunden mit dem jungen Gatten 


verplaudert und erft geftern wieder ein be: 
flügeltes Kärtchen an ihn gefchrieben, war: 
um er fo lange jchweige? Und daß fie nun 
[hon wochenlang ohne Nachricht fet... 

Da war ihr, als höre fie aus dem Erd: 
geſchoß erft die gedämpfte Stimme eines 
Mannes, dann einen lauten Ruf der alten 
Agne, der faft wie ein Schrei Hang. Dar: 
auf wurde wieder die fremde Stimme laut 
— undnun...hatte fie recht gehört? Nun 
Hang es zu dem offenen Fenfter wie ein 
leijes Weinen empor. 

Gte laujdjte — dachte aber nichts Arges. 
Die Leute hatten eben auch ihre Angelegen: 
heiten! Belamen Nachrichten, die nicht 
immer fröhlich waren. Sie wollte nicht 
guerft danad fragen. Und dod. Was 
legte fih mit einemmal fo ſchwer auf ihre 
Bruft — nahm ihr faft den Atem? 

Plötzlich war ihr, als ſchlürfe ein leifer 
Schritt an ihre Tür heran, hinter dem die 
alten Dielen des Vorjaals nod) von einem 
andern fnarrten, einem fchweren, frem: 
den, der aber auch nur langjam heran: 
fam... 

Und da [chlug ihr auch [hon der Schreck 
und die Angft wie eine einzige falte Welle 
ans Herz empor und nod) eine Empfin- 
dung — Die gleichjam wie ein innerjtes 
Grjdjauern der Seele war, daß ihr ein 
jähes Fröfteln über den Leib Lief, den 
Rüden empor bis über die Haut unter 
ihren Haaren... -Cin Grauen, das fie 
nod) nie empfunden. : Oder dod) — ja — 
einmal: Damals, in jenem Traume! 

Und fic fitirzte zur Tür, rik fie auf. So 
raih, dak der alten Agne all die wohl: 
gefetten Morte, mit denen fte ihre arme 
Herrin ſchonend vorbereiten wollte, in der 
Kehle ftecten blieben. Und der Hufar, der 
ihr Statt des Baſyl den Säbel und die Uhr 
des toten Gatten zu überbringen Hatte, 
nicht mehr Beit fand, auc) nur einen Schritt 
zurüczuweichen ; fondern blak daftand und 
meinte, daß er nicht einmal in den brechen 
den Augen feiner Kameraden jemals ein 





ſolches Herzeleid geſehen, wie im * 
dieſes jungen Weibes. 

Und mit dem Blick nach der Uhr, die 
an ſeinem Herzen ſtille geſtanden — und 
nach der Waffe, die ihm der Tod aus der 
Hand gewunden, glitt ſie mitten in die 
Arme der alten Agne hinein: ſchwer, hilf- 
los und mit einem Schrei, der den ſo lange 
gehüteten Frieden des alten Hauſes wie 
ein einziger Blitzſtrahl niederriß ... 
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„Du kannſt den Mann jetzt hereinlaſſen, 
Agne,“ ſagte ſie, als der Schreck ſeine 
lähmenden Bande langſam zu löſen be— 
gann. 

Die Alte zauderte eine Weile. „Sie 
haben noch nicht eine Träne weinen kön— 
nen! Zittern am ganzen Leib.“ 

„Ich will wiſſen, wie er geſtorben iſt, 
Agne!“ 

„Wie wollen Sie es ertragen? Sie und 
das Kind?“ 

Sie erhob ſich, ſchritt wie in geſpenſtiſcher 
Faſſung ſelbſt nah der Tür... 

„Und wenn ich es ſchon längſt gewußt 
hätte? Und noch eh' dieſes Kind war, 
Agne? Wenn auch ich es — geträumt 
hätte?“ Ihre Stimme zitterte wie ihr Leib. 
Man ſah, daß die Füße unter ihr zu 
brechen drohten. 

Da rief die Alte den Huſaren herein. 

Und dann hörten ſie es. 

Ein Stirnſchuß war es geweſen! Mitten 
in die rechte Schläfe hinein und glatt durch. 
Kaum einige Tropfen Blutes wären her: 
ausgetreten. Und ſeine Hand ſei wie die 
eines Schlafenden daran gelegen. Der 
Baſyl habe ihn aus dem blutigen Gewühl 
getragen und wäre auch ſchon faſt wieder 
am Graben geweſen. Da habe, knapp vor 
dem Waldſaum, auch ihn eine Kugel er- 
reicht. Den Sieg ihres Regiments hätten 
nod) beide gejeben ... 

Dann legte der Mann Säbel und Uhr 
auf den Kleinen Btedermetertijd) und einen 
Brief, den die Kameraden des Toten unter: 
zeichnet hatten; wie Reliquien legte er 
Sti um Stüd vor dem ftummen Weihe 
nieder und feine Hände bebten. 

„Ich dante Ihnen,“ nidte fie, nod) im: 
mer in feltfamer Faffung. „Sie können 
jest gehen. Man wird Ihnen unten ein 
Glas Wein reichen. Agne!” 

„Sc werd’ es hbinabrufen,” meinte die 





Alte ängjtlih. „Damit die Gnddige nicht 
allein bleibt.” 

„Sch will allein bleiben — jebt!” flang 
es jchroff und herb zurüd. 

Der Hufar fchlug die Sporen zujam: 
men. Mit einem Seufzer [chlich die Alte 
tbm nad. — 
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„Die Rehte an der Todeswunde, wie 
ein Schlafender ...” 

Wie fie ihn gejehen hatte in jenem 
Traum! Nun war fie zerrilfen, die Dunfle 
Wolfe. Und fie wußte alles, alles. Mud) 
das, was ihr nod) zu tun blieb. 

Dort in dem Heinen Medizinſchränkchen 
aus Roſenholz Darg fie noch das [were 
Herzgift, mit dem der alte Hausarzt die ent: 
weichenden Lebensgeifter ihrer fterbenden 
Mutter nod einmal zurüdzuloden verjudt. 
Gs war vergeblid) gewejen, damals, und 
fie hatte es auf fein Geheiß weggejchloffen. 
Mun follte es feine Kraft nad). der anderen 
Richtung erproben. Ten Tod bringen! 
Einem Mejen, das nicht mehr fein wollte 
und einem, für Das es beffer war, nie zu 
fein... 

Wenn fie die ganze Flüſſigkeit austrant, 
die nur in behutjamen Tropfen zugezählt, 
dem verjagenden Herzen neue Kraft gab 
— es fonft lábmte ... In einem Buge 
trant, ohne Halt und ohne Befinnen. Dak 
weder die Furcht noch die Neue aud) nur 
eine Minute Beit fanden ... Ihm nad) 
und ihrem jungen Gliid, für das fie um: 
jonft Gottes Schuß erfleht! — 

Ja aber — wo hatte fie denn nur gleich 
den Schlüſſel? Gut verwahrt, gewiß, aber 
wo? 

Die Hand an der Stirne fann fie nad. 
Und wie medanijd glitt ihr Blid dabei 
nad) dem Fenfter, an dem fie fo oft mit 
ihm gefeffen; dem Tifchchen, auf dem nun 
feine ftumme Uhr lag, fein Säbel. — Das 
volle Sonnenlicht lag in dem offenen Fen: 
fterrahmen. Der Frühling lachte wie ein 
Bild herein. In rofigen Knofpen ftanden 
draußen die alten Apfelbäume. Aber alles 
wie unendlich ferne, wie todfremd ... 

‚Den Schlüſſel — den Schlüfjel?“ fann 


fie nod) immer. 
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Da war es, als beginne fic) vor ihrem 
ftarren Blid etwas langjam zu regen. 
Aus der Rige des Fenſterſtockes froh es 
hervor — lang, ſchmal, mit Flügeln, die 
fidh noch wie verklebt an den zarten Leib 
preten, aber ſchon leuchtende Pünktchen 
wiejen und einen Schmelz, in dem das 


8 Sonnenlicht widerleuchtete. Immer weiter 


ſchob es fih aus dem Spalt hervor, ver: 
judjte, am ganzen Leib erfchauernd, die zer: 
fnitterten Flügelchen langſam zu: öffnen, l 
fuhr mit zwei Heinen Pubfiipden wie er: 
wachend über das fugelige Köpfchen . 
Als müſſe es fih einen langen, langen 
Schlaf aus den Augen wijden... 

Das Raupden, das vor ihren Augen 
im Herbft dort hineingefrochen war und 
nun als Schmetterling im Frühling wieder 
ans Liht zurüdfam! Das unjcheinbare 
Lebewejen, das der Geliebte Damals vor 
dem Berjtörungstrieb ihrer Neugierde be: 
hütet hatte — mit weichen, giitigen Mor: 
ten, die ihr plößlich wie mit feiner Stimme 
widerflangen: „Du wiirdejt ein Geſchöpf 
in feiner Bollendung ftóren... man ſchiebt 
nicht ungejtraft Gottes Hand zur Seite!” 

Und fie — fie wollte fein Kind töten!? 

Mit einem Schrei brad fie vor dem 
Heinen Falter ins Knie und befam endlich 
Tränen, — die erjten, erlöjenden Tränen. 
Tränen, die auc) aus dem Duntel famen 
— aus dem tiefen, heiligen Duntel, indem 
Gott alles werden und alles enden läßt 
und von Geſchöpf zu Geſchöpf den geheim: 
nisvollen Faden des Lebens wetterjpinnt. 

Gin Heines Räupchen hatte der Beliebte 
damals beſchützt und nicht geahnt, daß er 
Morte gejproden, die einmal für das 
Leben feines Kindes bitten würden. Die 
eriten Vatermorte! — 

Es war nur ein unfcheinbarer Schmet: 
terling, der dort am Sims zum erftenmal 
die feuchten Schwingen entfaltete — aber 
für die Verlajjene mehr, als fie ſchauernd 
erfajjen fonnte: Das Dunfel des Todes, 
in das ihr der Beliebte entjunfen war — 
und das ftrahlende Licht des Lebens, in 
das er fich wieder hineinfinden follte, mit 
dem Kinde, das fic unter ihrem Herzen 
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Von 
Rihard Schaufal 


Abend 


Ragender Wald, ich geh auf deinem Grunde: 
Raum tann ich über mir den Himmel feben, 
Und deine Stämme, die mich [ti umftehen, 
Geben von oben teine Runde. 


Und wies nun düftrer wird und immer dichter 
Die dunteln Maffen fich der Nacht verbinden, 
Bedrängt es mid, aus dir hinauszufinden. 

— Sch bin an feinem Saum, [Hon wird es lichter! 


yriedlid im Abend liegt das Tal gebreitet 
Und froh begrüß ich über mir die Tiefe. 
Id) wende mid: es ift, als ob er fchliefe, 
Der jchwarz gelagerte, der mich geleitet. 


Und leije ift dort auh der Mond gefommen, 
Gein fanfter Glang erfült mit Macht die Runde, 
Die Wiefen duften wie aus einem Munde: 

Ich bab mich wieder in Befig genommen. 
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Sternennadt 


Kühl und grün von unfidtbaren Fernen, 
Schweigend ſchwebt die Nacht. 

Heilige Stille angefiillt mit Sternen. . 
Wie ein Vogel ift mein Herz erwacht. 





al 
Dort im Dunfeln weldes weiche Raufden? | | | Y 
Ewig wallend Waffer, nun aud du? Aal i 
Lak mid) deinem Wunderlallen laufden, IN | 
Raftlos Raunen, ach, did) nenn’ id) Rub! | | | | 
In den Bäumen fchlummern ſchon die Winde, | | | 4A 
Holder Blätterjchatten Hüllt das Haus. A | 
Sicher gebft du, Seele, gleid) dem Rinde NM 
Schlafend in die Nadıt hinaus. Il) y 
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Eine deutjche Forderung an unjere Bühnen 
Bon Karl Streder (Berlin) 
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on einer Not muß hier gefproden 
werden und von einer Notwendig: 

teit. Die Not ift alt an Jahren, 
2 aber weil fie jung in ihrem Kern 
— geblieben ijt und weil wir erft in 
Tagen der Selbitbefinnung und der geiftigen 
Wiedergeburt ganz ihre furdtbare Bedeu: 
tung erfennen, darum ift es jet höchſte Zeit, 
diefe alte deutjche Not mit dem harten Ham: 
mer der Notwendigkeit zu beflopfen, und 
nicht nur zu — beflopfen. Niemals, jelbft 
bei früheren Kriegen der Deutjchen nicht, 
war Die an fo günftig, die Frage 
jo brennend, die Gefahr, die Stunde zu ver: 
jaumen, fo groß wie jeßt. Es gilt heute 
doppelt und dreifah, was Fichte einft den 
Deutſchen zurief: „Bedenket, daß ihr die 
legten feid, in deren Gewalt diefe große Ber: 
änderung bejtebt.” 

... Hur wenn der Deutjche gereizt, wenn 
er bedroht wird, pflegt er fih auf fid) felber 
zu bejinnen. Darum finden wir aud) da draus 
Ben im Felde den beiten, den wahren deut- 
iden Geiſt. Jene jungen Regimenter, die, 
laum ausgeladen, zum Sturmangriff geführt, 
im betáubenden SHöllenlärm des Kanonen: 
gebrülls „Deutjchland, Deutichland über 
alles” zu fingen begannen, fie find das 
Edelſte, Das ver sacrum des deutfchen Bater: 
landes. Denten wir nun zurüd an die Of: 
fentlichleit vor zwei Jahren noh, an Die 
Gprade, die damals in der Mehrzahl der 
Zeitungen und Zeitidriften, im Vertebrs: 
leben und in der „guten Gefellichaft“ ge: 
führt wurde — wo fih jeder unmöglich ge: 
mat hätte, der etwa Wusdriide wie deut: 
Iches Wefen, oder Vaterland, oder Männ: 
lichfeit gebraudht hätte! Der Haftertiefe 
Abgrund, der fih zwiſchen zwei Zeiten öff: 
net, die fo nahe aneinanderliegen, müßte 
uns erſchrecken, wenn es nicht wichtiger wäre, 
daß fein Anblid uns fpornte. 

Ter unfeblbare Inftintt der Jugend cd 
unjere Truppen draußen zurüdfinden lajjen 
u dem, was uns not tut, was unjeres deut: 
fon Mejens bejter Kern ift, worin allein 
unjere Rettung in fchwerer Gefahr liegt. 
Ob, die da draußen im Schüßengraben, Die 
fühlen es wohl, daß es in diejem Kriege mehr 
gilt, als Land und Belig, mehr als Schiff: 
fahrt und Handel — es gilt den Fortbeitand 
deutihen (Empfindens, Ddeutjchen Geijtes, 
deutjchen Wejens. Was uns auch verloren 
gehen fann: aus thm heraus tann alles wie: 
der neugeboren werden, aus ihm allein. Nicht 
nur im Kriege jest, auch im Frieden nad) 
ihm liegt unjer Schidfal allein beim neuen 
deutfchen Beil. Auf ihn nur ift ficherer 
Verlag. Haben wir das jet endlich er: 
fahren? 





w 
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Wer Ohren hat, der höre auf die Stim- 
men unferer Zeit! „Ibr Deutichen, feid ge: 
wurgelt!” fo ruft es lauter als Trommel: 
o und das Krahen zujammenftürzender 

eftungen. Crfennt in dieſem iibermaltigen: 
den Neuwerden, daB ihr nur dann ganz 
ftart fein könnt, wenn ihr auf euch jelbit 
or feid, wenn alles Fremde wie ein 
S abl aus eurem Fleiſch geriſſen ift. 
Danten wir unjeren agate Gie haben 
erade durch ihre Abkehr von uns uns ers 
ennen gelehrt, wie belanglos im Grunde 
aller Plunder ift, den wir von — eborgt 
al Wir haben uns wieder; ——— 
ir ſind geneſen. Von den vielen Erbübeln 
fremder Herkunft erlöſt, die uns entſtellten. 

Sind wir es wirklich? Ach, daß wir es 
nicht ſind, wenigſtens nicht ganz, nicht ſo 
ſind, um hoffnungsfroh in die Zukunft blicken 
zu können, das iſt ja gerade jene Not, von 
der wir am Eingang ſprachen. Freilich, 
vorläufig täuſcht noch vieles über dieſe Not 
hinweg. Ein beiſpielloſer Opfermut, der für 
alle Zeiten den deutſchen Namen ehrt, bes 
feelt Die Mehrzahl unferes Bolfes. Millionen 
deutſcher Männer, blühende Jugend und 
graubaariges Alter haben fih auf den erften 
Ruf unter die Fahnen gejtellt, willig haben 
arm und reich thre Sádel geöffnet, zur Def: 
tung der Rriegsfoften beizutragen; weder 
an bereitwilliger Wohltätigfeit, nod an dem 
harten Willen zu entfagen und zu entbebren 
um des Zieles willen fehlt es. Die Sozial: 
demotratie hat, von belanglojen Ausnahmen 
abaejehen, ihre Träume von der „Inter: 
nationale” für die Kriegsdauer auf Urlaub 
gefdjidt, die Broßfaufleute und Induftriellen 
des „Welthandels“, die bei uns [hon halbe 
Wmerifaner geworden waren, haben fih 
ebenfo in die Zeit gefdidt wie jene nicht 
gar fo Heine Schicht der „Intellektuellen“ 
und ÄÜſtheten, die ih nur nod als „gute 
Europäer“ menjchenwürdig vorfamen und 
dDicjen Standpuntt am beiten dadurd) au 
vertreten glaubten, daß fie alles Ausländilche 
ebenjo übertrieben verehrten, wie fie das 
Deutſche geringſchätzten. 

Ja, dieſe guten Europäer! Man durfte 
anfangs geſpannt fein, wie fie fih mit der 
neuen Zeit abfinden würden. Aber ſiehe 
da: ſie machten mit! Sie verfertigten ſchleu— 
nigſt ſchöngereimte Kriegsgedichte in nicht 
zu knapp bemeſſener Zahl. Genau wie ge— 
wiſſe Witz- und andere Blätter, die bis da— 
hin nichts verſäumt hatten, den Glauben an 
die Knechtung und Knebelung Deutſchlands 
durch einen barbariſchen „Militarismus“ in 
der ganzen Welt zu erwecken, Stimmen, die 
niemals hitziger ſich übergeiferten, als wenn es 
den deutſchen Offizier, das deutſche Heer und 
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anderes Bodenjtändige bei uns zu vet an 
nen, zu bejudeln, als verblódet und fchlecht 
Dingultellen galt. Sie wären, hätten lie es 
gewagt, nad) Ausbruch des Krieges diefe 
ichtung beizubehalten, glatt fortgefegt von 
der Bildfläche. Ste wären erledigt gewejen. 
Und Siehe da: fie konnten plöglih aud an: 
ders. Gie madten mit. Hatten fie bisher 
die linte Tajche dem dummen PBublitum aufs 
gehalten, jet öffneten fie die rechte, und 
munter flimpert es nun dort hinein. Weld 
ein Glid, daß man zwei Tafchen in der 
Hoje und zwei Herzer in der Bruft hat! 

s mag der Mantel wenn auch nicht der 
Liebe, fo Dod) des Bergeffens heute über fo 
manches diejer Art gebreitet werden, zumal 
wenn es vor Dingen, die zurzeit wichtiger 
find, zurüdtreten muß. Aber damit wir für 
fommende Friedenszeiten die Augen offen 
eae wollen wir uns dod in feinem Augen 

lid darüber täufchen, daß durd) diefe Heb: 
arbeit im eigenen Baterlande — man dente an 
das betäubende Gekreiſch und Geheul jeinerzeit 
im Fall Zabern! — das Ausland die Über: 
¿eugung gewinnen mußte und tatläcjlich ge: 
wonnen bat, daß unfer Heer und Offizters: 
forps im innerjten Mart faul, nur noch durch 
die eijernen Zwangsmaßregeln unmenichlicher 
Difziplin zufammengehalten werde, daß 
eine tiefe Kluft gwifden dem Volt und dem 
„Milttarismus“ tlaffe. Mit Behagen berief 
fih die gefaufte und organilierte Hetzpreſſe 
des Auslandes auf dieje „Zeugen“ in Deutjch: 
land, von denen fie feinen überjah. Co 
wurde jahrzehntelang nicht nur in der gan: 
zen Welt der Hak gegen Deutjchland gewedt 
und gejchürt, jondern and die Überzeugung, 
daß es, im innerften Kern zerfegt und zwie: 
Ipältig, mit Leichtigkeit zu zermalmen dei. 

Diele Betrachtung ſcheint von dem Grund: 
edanten aba wergen, auf den die Liber: 
Pati hindeutet. Und dod führt fie uns 
erade vor die rechte Schmiede. Denn einer: 
eits find es genau diejelben und ihnen ver: 
wandten Schichten in unjerem VBoltstórper, 
die unjere Zuftände daheim gefliffentlich vers 
zerrt darftellten, mit Spott übergoſſen — eben 
die find es, die aud) alles, was vom Aus: 
lande tommt, ſchon um feiner Herkunft willen 
wie eine Offenbarung preifen und ftaunend 
nadjäffen. Anderjeits wird durch fie im Aus: 
lande der Glaube erwedt, daß wir in Litera: 
tur und Runjt fein Riidgrat und teine ftar- 
ten Wurzeln haben. Denn jene weit fid) 
ausbreitenden Schichten erwecken ja den An: 
ihein, daß wir nicht zu uns felbft fommen 
tónnen. Bu den unfaßbarjten Erjcheinungen 
bei Kriegsausbruch gehörte es für viele ver: 
ftändige Deutſche, Daß uns unjere Feinde 
insgejanmt „Barbaren“ nannten. Wher wurde 
durch jenes, bier gefennzeichnete Verfahren 
nicht der Eindrud im Auslande erwedt, es 
mangle uns an eigener felbftándiger Kultur? 
Sit es nicht ein Miertmal des Barbaren, daß 
er alles Fremde, wenn es nur anders ift als 
daheim, fid) anetqnet und bewundert ? Scheuen 
wir uns nicht vor der äußerſten Folgerung: 


ins Nachdenken verfintt, dann 


der Neger tommt fih kultiviert vor, wenn 
er einen europdijden Zylinderhut und ein 
rotes Halstud als Schmud anlegt; in Wirk: 
lichfeit gibt er lid, damit gerade als Bars 
baren fund. Das Beifpiel [heint grob, aber 
wer will beftreiten, daß es treffend ijt? 

Es fann uns im Grunde gleichgültig fein, 
was der Haß unferer Feinde uns für Cigen= 
Ichaften andidtet, uns für Spottnamen gibt. 
Aber aufhorden follten wir, wenn ein Aus= 
länder, der es gut und aufrichtig meint, wie 
Stendhal, der fogar feinen Namen aus Be- 
wunderung für einen Deutjchen änderte, in 
feinem Tagebuch fagt: „Der Deutjche ift das 
Gegenteil des Frangojen. Statt alles fic 
angupajjen, paßt er hos allem an. Wenn er 
über die Geldidte Aſſyriens gerät, ijt er 
Aſſyrer. Lieft er die Abenteuer des Cortez, 
jo ift er Spanier oder Mexifaner. Wenn er 
bat in feinen 
Augen alle Welt recht.“ i 

s ijt die alte Deutide Not bis auf den 
heutigen Tag. Wann werden wir Cn 
zur Befinnung fommen? Mann wird fi 
diefe Belinnung endlich zur Gefinnung ver: 
digten? „Wir müllen,” fo rief fhon eben 
jener Fichte eindringlich aus, „wir müllen, 
um es mit einem Wort zu fagen, uns Cha: 
rafter anjdaffen. Denn Charakter haben 
un deutjch fein ift ohne Zweifel gleichbedeus 
end,“ 


Charafter — heißt Jen eben boden: 
ſtändig fein. Bodenſtändig tft das Nationale, 
das Internationale tft bodenlos. Das Boden: 
loje, Wejensfremde war immer der Fluch im 
deutiben Geijtesleben, es tann und wird uns 
niemals Gegen bringen. Und wenn wir 
Deutſchen uns nicht von Grund aus ändern, 
wenn wir nicht riidjidjtslos das fremde Une 
traut aus unjerem der roden, Dann wer: 
den diefe Ströme von Blut umfonft gefloffen 
fein, dann wird jedes der Hunderttaujend 
Gräber, die deutſche Jugendtraft mit Feindes- 
land deden, eine furdtbare ftunmme Anklage 
fein. Hunderttaujend Giinglinge und Männer 
find ohne Befinnen für die deutliche Gace 
gejtorben, ihr aber könnt nicht einmal dafür 
leben? 

Mer das nicht fann, wer durch die Er: 
eignijfe der legten anderthalb Jahre nicht 
gewandelt, nicht ernft und mannlid, nicht 
von Grund aus deutid) geworden tft, der 
wird immer ein ſchädliches Glied in unferem 
Volkstum bleiben, darüber miijfen wir uns 
Har fein. 

Sind wir uns über die Notwendigfeit 
einer Wiedergeburt aber wirklich tlar, fo 
tann uns ein Blick in die Zuftánde fo man: 
der ,Rulturftdtte’ Deutſchlands nur mit 
Ichwerjter Beforgnis erfüllen. Der Bejorg: 
nis, Daß man hier fdjon bald nad) dent 
Kriege wieder lujtig im internationalen Far: 
wajjer fegeln, in alter Weiſe fortwurfteln 
wird, Daß man nur folange den meilten 
Teutjcehen (doch wentaftens vorübergehend) 
Die Augen geöfinet find und alfo eine ges 
wilje Zenfur durd die öffentliche Dicinung 
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vornimmt, „mitmacht“. 

Diefe Beforgnis wird wenn nicht am ftárts 
ften, jo Dod) am on und fichtbarjten 
auf einem Gebiet der Offentlichkeit erwedt, 
das Schiller als „moralifche Anjtalt“, mit 
Schwert und Mage, als ,Verftártung von 
Religion und Geſetz“ angefehen willen will. 
Shiller meint: 

„Nationalgeift eines Bolfes nenne ich die 
Ahnlichkeit und Äbereinftimmung feiner Mei: 
nungen und Neigungen bei Gegenfiánden, 
worüber eine andere Nation anderes meint 
und empfindet. Nur der Schaubühne ift es 
möglich, diefe Tibereinftimmung in einem 
hoben Grade zu bewirten, weil fte das ganze 
Gebiet des menſchlichen Willens durchwan— 
dert, alle Situationen des Lebens erjchöpft 
und in alle Winkel hinunterleuchtet; weil 
fie alle Stände und Rlaffen in fic) vereinigt 
und den gebabntejten Weg zum Verftand 
und zum Herzen hat.“ 

Shiller geht im Berfolg diefes Gedantens 
bis zu der Behauptung: „Wenn wir es er: 
lebten, eine Nationalbühne zu haben, fo 
würden wir aud) eine Nation.” Unjere „Ros: 
mopoliten” in Deutfchland kehren folgerichtig 
diefen Sag um: „Wenn wir es erlebten, 
eine Allerweltsbühne zu haben, fo würden 
wir aud) international...“ Und dazu waren 
fie [hon auf dem beiten Wege, ja eigentlich 
hatten fie dies Ziel [don erreicht, denn eine 
Allerweltsbühne war das Theater in Deutſch⸗ 
land in den legten Jahrzehnten vor Ausbruch) 
des Krieges wirklich ¡bon geworden. Bor 
mir liegt ein Berliner Wochenjpielplan aus 
dem Jahre 1903, Danad tijdten damals 
nicht weniger als fieben Berliner Bühnen 
Abend für Abend ihren Schaugälten Parijer 
Shwänte auf. Statiſtiſch ijt nachgewiejen, 
daß etwa feit 1890 franzöfifche Stüdefchreiber 
und Verleger jährlich durchſchnittlich zwei» 
einbalb bis drei Millionen Francs Gewinn: 
anteil von deutiden Theatern bezogen. 

Und was lieferte uns Paris hierfür? Den 
üblen Abjchaum einer niedergehenden Kultur: 
Chebrudjtide mit ſchlüpfrigem Grifetten: 
geſchwätz, einer finnlofen ‘Fabel, die jedesmal 
auf das Bejellichaftsipiel „Wechjelt das Weib: 
den” binausltef, das Ganze boble ee 
arbeit nad) den ewig fih gleichbleibenden 
Vorſchriften der Parifer Boffeninduftrie. Hat: 
ten Die Deutfchen Abnehmer diejer veralteten 
Spielwaren nur ein wenig mehr Beichmad 
und Urteil, jo müßten fie einfehen, daß die 
ewigen Ehebrechreize der jchematilchen Pa: 
rifer Komödie und ihre fdjmunzelnde Dar: 
ftellung lediglich dort einen Anflug von Sinn 
haben, wo die ganzen Zuftände, die Rajje, 
die Lebensanſchauung, die Mädchenerziehung, 
die Ehegejege durchaus verjchieden von deut: 
[chen Verbáltniffen find, wo man für haus: 
lide Zultande und Familienleben mehr Spott 
als Liebe bat. Gelbft ein Heinrid) Heine, 
der gewiß.nicht einer allzu engberzigen An— 
ſchauung in diefer Be eye’ verdächtig ift, 
betannte: „Der franzöſiſche Luſtſpieldichter 


bejtebt, ſich petal zurüdhält, eine Maste 
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tommt mir zuweilen vor, wie cin Affe, der 
eu den Ruinen einer zerftórten Stadt fist 
und Grimajjen |dneidet und ein grinfendes 
Gelade anbebt.” 

Bis auf den heutigen Tag — dieſe 
Grimaſſen und dieſes Gelache ſich immer im 
ſelben Stil, in gleicher Manier erhalten. 
Immer iſt's derſelbe treuloſe Mann mit 
50000 Frants Renten, der feine ebenſo treu: 
loſe Frau mit der Gattin eines Freundes 
oder mit einer Kokotte betrügt, der in immer 
das nämliche Labyrinth von Verlegenheiten 
gerät, ſich herein- und herauslügt, immer 
abgefaßt wird, aber immer mit blauem Auge 
davonkommt. 

In Deutſchland wurden dieſe abgetragenen 
Muſter aus der Pariſer Ehebruchskonfektion 
immer wieder als „neueſte Mode“ eingeführt 
und bewundert. Es gibt eben beſtimmte 
Literaturgruppen bei uns, die unentwegt 
Paris als die Stadt der wahren Kultur preiſen 
und das Deutſche als plump verachten. Selber 
wurzellos, wollen dieſe Gruppen uns das 
wurzellos Eingeführte als das einzige was 
uns frommt aufſchwatzen; und bei einem Teil 
des „Publikums“, das, ſelber ohne ſichern 
Geſchmack, nur immer fürchtet, den Anſchluß 
an das „Allerneuſte“ zu verlieren und ſomit 
ungebildet zu erſcheinen, haben ſie damit 
immer noch Glück. 

Wird man nach dieſem Kriege, der ſo 
manchem über wabre und falſche Werie die 
Augen öffnet, endlich einſehen, wie unſäglich 
fade, innerlich faul und unſrer geſunden deut⸗ 
ſchen Kraft unwürdig dieſe gichtbrüchigen 
franzöſiſchen Bühnentünfte find? Wird man 
endlich nicht mehr auf die behenden Geſchäfts— 
männer, Agenten, Verleger, Überſetzer, Theas 
terpächter —— die uns ſolch Dramen⸗ 
ſpülicht über die Grenze bringen und als friſche 
Waſſer vom kaſtaliſchen Quell pde pe 
Nur grundjáglice Auslandvergötterung tann 
jo blind fein, das durchaus Riiditándige, Ver 
altete in der franzöliichen Dramatik nicht zu 
erfennen. Die Runftformen und -gefege find 
dem Franzoſen ftarr und unveránderlid. Er 
verfteht heute unter „tragédie“ genau das 
gleihe, Das er vor zweihundert Jahren 
darunter veritand, námlid ein Drama in 

ereimten WWlexandrinern, das die drei Çin: 
Heilen wahrt und feinen Stoff dem Altertum 
entnimmt. Ifo haben nad) franzöfifcher 
Runftauffaffung weder Schiller nod) Shafe: 
jpeare eine einzige Tragödie geichrieben. 
Schon Goethe ertannte diefje Nüditändigfeit 
der Franzoſen, er fagte am 6. März 1830 
u Edermann: „Was die Frangojen bet ihrer 
jegigen literarijchen Richtung füretwas Neues 
halten, ijt im Grunde weiter nichts, als der 
Widerſchein desjenigen, was Die Deutjche 
Literatur feit fünfzig Jahren gewollt und 
geworden.“ Es läßt fic) nachweijen, daß 
von Goethe bis auf unfere Zeit Frant: 
reid) gerade bei den größten Erjcheinuns. 
gen der enropätichen Kulturwelt immer 
als einer der legten Anhängewagen hinter 
dem dabinbraufenden Zuge der Zeit hinterher: 
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e ift — dann freilich mit um fo größerem 
etóje. Frankreich war befanntlid das legte 
von allen Rulturlándern, in dem Rihard 
Wagners Runft zur Anertennung gelangte, 
Ghatejpeare bringt man dort ein lächerlich 
mangelbaftes Reritandnis entgegen — man 
dente an den Hamlet der Sarah Bernhard, 
übrigens bat jelbft der tuge Taine Shake— 
Ipeare mißverjtanden — Ibſen wurde erft 
am Ende des vorigen — — dort 
entdeckt und mee geihäßt. Die ernjte auf: 
wiihlende Antlageliteratur Deutichlands fand 
drüben nur erheiternde Nachäffer vom Range 
des Herrn Brieux, bis man endlich im Jabre 
1902 — Sudermanns „Ehre“ entdedte und 
bei Antoine bewunderte, dies hohle Ronftrut= 
tionsftiid, das in Deutidland lángft, nad) 
Verdienft, verjunfen und vergeffen war. 

Wenn man fiġ diefe Tatjachen vergegen: 

wärtigt, fo verjteht man nicht, wie es mög» 
lid) war, daß die franzöfiiche Bühnenlitera: 
tur bei uns in Deutjchland immer nod, bis 
1914 bin, als das Neuefte, Überrajchendfte, 
Geijtvolljte gepriefen und bewundert wurde. 
Die einzige ung dafür tft neben dem 
Sichſpreizen gewiller Schriftfteller, die nichts 
weiter können, als in fremdem Schrifttum 
berumfuchen und fih mit ‘Federn, die fie 
dem gehen Hahn ausgerupft haben, 
Ihmüden — das Geſchäft. Die Maller, 
Krämer, Überfeßer, äjthetifchen Phrafenwind: 
miller und fleinen Theaterdireftoren, Die 
verdienen wollen, find ſchuld an diefer be: 
Ihämenden Überfchwemmung unjeres Thea: 
termarfts mit minderwertiger Einfuhr. 
- Das muß anders werden. Nie wird eine 
Gelegenheit wiedertebren, die fo günftig ift, 
uns endlid) von der Franzoſenherrſchaft auf 
unferen Bühnen zu befreien. Darum gilt 
es jebt für alle, die es angeht, in diefer 
Richtung aufzutláren und Forderungen zu 
ftelen. Das ftrómende Blut unferer deut: 
iden Söhne diingt einen neuen Rulturader, 
wehe uns und den Nachkommen, wenn wir 
thn unbejtellt laffen! Nicht eindringlich ge: 
nug fann man heute ins Bolt rufen: Ihr 
Deutſchen, feid gewurzelt, lernt es endlich, 
ftolz auf euch felbft zu fein und das Fremde 
abzujchütteln. Ihr könnt den Ausländer ja 
Dod) nicht in Dem übertreffen, was feine 
Eigentümlichleit ausmacht, feiner Wejensart 
am beiten entjpricht. lud) werden wir ihn 
nie freiwillig zu uns betebren. 

Ohne Selbjtiiberhebung, ohne jenes martt: 
Ichreierijche *Brablen, in dem fih dte feindliche 
Wreffe gefällt, aber aud ohne falfche und 
ſchwächliche Beicheidenheit erfennen wir, daß 
wir von allen Búltern heute das ftarfite find... 
Und dieje Starfe ijt nicht roh-forperlich, be: 
ftebt nicht in dem plumpen Gewicht der 
Viajje — denn wir find weit in der Wrinder- 
zahl —, fondern im Beilt. Deutjche Kultur, 
deutjche Zucht, deutſcher Geiſt find es allein, 
die planvoll die Szenerie des großen Kriegs: 
theaters hierhin und dorthin verjchieben, je 
nad unjerem Worteil, die Wrilltonenheere 
der Ruſſen aufreiben. Deutjche Kultur it es, die 
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den Verleumdungen und dem Bejchimpf der 
beinab ganzen Wuslandsprejfe gelafjen ftand= 
hält und ruhig unfere Grenzen verteidigt. 
Wie ein Stern ift die Kraft des deutiden 
Volts aufgegangen. Nicht angoni e Citel= 
teit, niht engliſcher taltredynender Krämer= 
eift, nicht ttalientjde Strauchdiebinftintte 
en uns das Schwert in die Hand gedrüdt, 
ondern die heilige Not und Vaterlandbsliebe, 
der ltd eo pfermut fiir den Beftand 
deutiden Wejens. 


Und indem wir diefe Werte bedachtſam 
in die Wagichale legen, dürfen wir an jeden 
einzelnen unjerer Feinde die ruhige Frage 
tidten: Was fannjt du armer Teufel geben ? 
Was wiegt in deiner Schale jo ſchwer? Und 
bei Diejer Frage [Hon erfennen wir die tiefe 
Kluft, die uns von den Vóllern des Biers 
verbandes trennt. Ihr fchließt einen Bund 
gegen uns und unfere Kultur? Redt fo. 

une ift eure 3ivilifation. Ihr zim: 
mert ein Bündnis mit Negern und KRojalen. 
Wir aber umfrieden fortan unferen Herd, 
daß teiner von eud feiner heiligen Flamme 
zu nabe trete. 

Ya, das fet unfer erftes und ehernites 
Geſetz nad) dem Kriege, alles Fremde, was 
unfer Deutidjes Mejen trüben, verwirren, ab» 
leiten und ſchwächen fann, auszuimalten. 
So nur wird einer ftarten deutfchen Kultur 
Richt und Kraft geichaffen, daß wir fortan 
feft und gefichert unjeren Pla im Weltleben 
behaupten. 

Es ſcheint glüdlicherweile in vielen Shi. 
ten unferes Voltes diefe Überzeugung ba 
Wurzel gefaßt zu haben. Nur an eben jener 
Gtätte, dic gerade berufen ift, ein Spiegel 
und eine Chronif unferer Zeit zu fein, läßt 
fih das Gefühl für die Notwendigkeit eines — 
völligen Neumwerdens recht beſchämend ver: 
miflen. Unwürdig, undeutjch, wie die Thea: 
ter mit ihrer Viafjeneinfubr fader Platts 
beiten vom AMuslande her waren, find fie 
ae auch während des Krieges ges 

lieben. In jenen erften Kriegswochen vor fed): 
zehn Monaten, als unfer ganzes Leben tiefer 
und ernfter wurde, da durfte man hoffen, 
daß die vaterlandijde Wiedergeburt, die 
große Láuterung ihre Nachwirkung auf allen 
Kulturgweigen befunden werde, und befons 
ders hod, bejonders feftlid) waren wohl 
viele gejpannt auf das, was die Dramatifche 
Sunft aus diejem neuen, reichen Leben gee 
winnen werde. War unjeren Theatern dod 
bier eine Gelegenheit geboten, ihren Spiel: 
plan zu vertiefen und zu veredeln, wie nie 
zuvor. Wher, ad), gerade bei unjeren Bibs 
nenleitern machten wir die traurigjten (Er: 
fahrungen. Wo andere erwacht waren, 
waren fie betäubt, ratlos. Gie meinten in 
ihrer Beltürzung, die große Erregung der 
Straße miijje fih fogleich und unvermittelt 
auf die Etátten der Runjt fortpflanzen. Ges 
wohnt, Maste, Schminte und Kuliſſen für 
echtes Leben zu nehmen, batten fie feinen 
Ginn dafür, daß unfer Wolf gerade in diefer 
3eit, alem Plunder abbhold, nach erniten, 
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tiefen Werten verlangte. Es entitand in 
größter ‚Fixigkeit“ jene Ungabl „zeitgemäßer“ 
Gtúde, die das große Erleben der Zeit wie 
ein Kuchenbledy breitwalzten, die heilig» 
ernften Gemiitsbewegungen unjerer Krieger 
und ihrer Angehörigen zu billiger Rührſelig— 
teit, flachem Singjang und jchredlicdhen Ra: 
lauern verarbeiteten. Es war beſchämend. 

Und niht nur das vielgejhmähte Berlin 
[d)welgte in Ddiejen Gelchmadloligleiten — 

erade bier bielten fid) einige der ernften 
Bühnen davon fern —, fondern im ganzen 
Reih wurde, foweit ich bemerfen fonnte, 
hierin bitterbóje gefindigt. Haben wir wirt: 
lich fo viele charafterloje Theaterdirettoren 
ohne Deutihbewußtjein? Gin betannter 

iener Bühnenleiter durfte es wagen, öffent: 
lid) feinen Wunjch auszujprechen, der Krieg 
möge bald zu Ende gehen, damit er — es 
ijt taum glaublid) — teine Parijer Ehebrud: 
pojjen wieder geben könne. In Münhen 
wurde während des Krieges Shaw, der eitle 
engliihe Schwätzer, der Deutichland bes 
Ichimpfte, aufgeführt, aus Hamburg, Leipzig 
und anderen Broßjtädten wurde ähnliches 
berichtet. 

Sind unjre Direktoren zum Teil wirklich fo 
— und würdelos, ſo iſt es Pflicht der 

ritik und des Publikums, ſich dagegen zur 
Wehr zu ſetzen. Ich weiß wohl, daß das ſchwer 
halten wird. Denn ſo tapfer der Deutſche 
auch iſt, zumal in der Schlacht, im Angriff, 
ſo berechtigt iſt leider das Wort Bismarcks: 
es fehlt dem Deutſchen an aha Mut. 
Sid als Bürger kräftig zur Wehr zu fegen 
gegen undeutihe Schamloſigkeiten ift er nicht 
gewohnt und ijt nicht nad) Jeinem Gefdmad. 
Das, meint er, fet Gade der Obrigfeit, die 
es [bon machen werde. Die Obrigteit hat 
aber anderes zu tun, gerade bier muß die 
Selbithilfe eingreifen. 

Des deutſchen Bolles dringliche For: 
derung an die Deutiden Bühnen beißt: 
Fort mit allem wertlofen Auslandsplun- 
der von euren Brettern! Der Shag der 
klaſſiſchen Literatur ift unerſchöpflich, aud) 
an heiteren Gtiiden befjerer Art fehlt es 
nicht, fuchet, fo werdet ihr finden, Fort 
vor allem mit der ganzen franzöfilchen Lite: 
ratur von unjeren Bühnen. Was fann fie 
uns geben — abgejehen von ganz weni: 
gen, wie Molière, der freilich fchlichter, ge: 
rechter, friiher, ehrlicher und weitherziger 
war als feine heutigen Landsleute. Gie 
tónnen uns nichts geben als polierte Ober: 
fläche, hohle Form. Nie wieder jollten fran: 
elie Leidhtfertigteit, pariſeriſches Bedentum 

et uns ganze Gtaffeln von Gedanfenlofigtcit 
hinter fih berloden. Auch die Bezierten und 
Gejpreizten und Losgelójten bei uns tónnen 
fih jebt überzeugen, wie fulturfremd im 
Inneriten die franzölifche 3ivilifation ift, fie 
brauchen nur den Ton der Zeitungen dort 
und bei uns, die Behandlung der (Sefange: 
nen dort und bei uns miteinander zu vers 
gleihen. Die franzöfiiche Roheit und Vers 
logenheit wird nur nod) durch die franzöfiiche 
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Gitelfeit übertroffen. Was können die dem 
deutjchen Mejen geben? Gie tónnen ihm nur 
etwas nehmen. 

Mud von der englijden und een 
Literatur unjerer Zeit follten die deutſchen 
Bühnen völlig abjehen, fie bieten uns nichts, 
was einer Aufführung wert wäre. Was 
Stalien anlangt, fo genügt der Name des 
dort gepriejenften Bühnendichters d'Annun— 
gio, Dtejes gejpreizten Phrajendrejders, zur 
Kennzeichnung jeiner geiftigen Hobe. Um 
England ift es nod) jchlimmer bejtellt, dort 
ijt nicht einmal Empfänglichkeit und Ber: 
ſtändnis fiir ran Literatur vorhan: 
den. Ein engliiher Dramatifer der Gegen- 
wart gejtebt: „Das englifde Publitum mit 
feiner ung aublichen Krititlofigteit bat von 
dem fiinjtlerijden Wert eines Dramas teine 
Ahnung.” Das ift febr ertlárlid in einem 
Lande, wo das öffentliche Leben von reli: 
giójer Heuchelet, ſtumpfſinniger Prüderie, 

ejeljchaftlidem Kaftengeift, rober Selbſt— 
fa t, geſchäfts- und jportmäßiger Wohl: 
tátigteit, jozialer Berfumpfung und der Dit: 
tatur der oberen Zehntaufend beberrid)t 
wird, wo der Gejdmad Ddiefer Kalte an 
pune Negertangen und der eigenartigen 
unft Londoner Mufithalen thr Genüge 
findet. Schweigen wir davon. 

Es ift felbjtverjtändlich, dak nad) wie vor 
ein Ghatejpeare auf unjern Bühnen ebenjo 
wilfommener Gajt bleiben muß, wie etwa 
Dante in unferem Gtudierzimmer. Beide 
trennt von ihren heutigen Landsleuten eine 
Melt... Auch die nordgermanijche Literatur 
und einige Ruffen falten wir nicht aus. 
Aber nur das Echte und Behaltvolle, nur 
das Gtártite und Tiefite | uns in Diejer 
Zeit befrudten, ohne deshalb wahrer Hei: 
terteit, die mit wirklicher Freude und wirt: 
lidem Humor verwandt ift, den Zutritt zu 
wehren. 

Es ift eine bittere Not, aus der heraus 
wir unferen Bühnen ein „Befinnt euch!“ zu: 
an Wenn diefe Gelegenheit einer Wieder: 
geburt, einer Durdtranfung mit neuem deut: 
ſchen Beift voriibergebt, tónnen wir alle Hoff: 
nung auf Erlöſung unlerer Theater von 
falſchem Yluslandplunder aufgeben. Belinnt 
euch: nod) ijt es Zeit. Der neue deutjche 
Geijt foll herrjden, muß berrichen auf unjes 
ren Schaubühnen. Das deutiche Volt jelber 
hat die Pflicht darüber zu wachen! Bon 
unferem Geſchlecht muß das Beltafeuer ftolzen 
Deutjchgefühls einer neuen Jugend treulid) 
bewahrt werden. 

Das ijt, wie die Dinge liegen, nur durd) 
energilche Selbfthilfe zu erreichen. Der ein: 
zelne, Dann und Frau, die deutſche Familie 
muß fih entjchloffen abwenden von diejem 
bejhämenden und gänzlich unfruchtbaren 
Muslandsdienft an fo weithin fidjtbaren Kul- 
turjtätten. Denn den MViaflern, die fie uns 
aufihwagen und vermitteln, tann man lei: 
der nur fteuern, indem man ihr Geſchäft 
nicht fördert und — indem man das Würde: 
lofe als wiirdelos kennzeichnet. 





Das Borgebirge Punta de Europa im Süden von Gibraltar mit den ſchweren Fejtungsbatterien 
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Qer Einfahrt ins Mittelländijche 
Meer ift an der Südſpitze Spa: 
WOM niens eine Torwade vorgelagert, 
WA) wie fie fih auf dem weiten Erden: 
a rund nicht zum zweiten Male vor: 
findet. Schon weit draußen, wo die mad: 
tigen Wogen der Atlantis das marotfanijde 
Rap Spartel mit weißem Gijdht umbranden, 
bei der vierzig Kilometer breiten Einfahrt 
in die Straße von Gibraltar wird der Hei: 
fende durch den Anblick des gleichnamigen 
Felſens überrajcht, der fih am anderen Ende 
Beiden Europa und Afrita in einjamer 
ajeftát ganz unvermittelt aus der Majjer: 
wiijte erhebt. Je mehr man fih in der all: 
mablid) ſchmäler werdenden Waſſerſtraße 
Gibraltar nähert, defto flarer und überwäl- 
tigender tritt er hervor. Der Dampfer fährt 
an dem malerijdhen Bemäuer von Tarifa 
vorüber, wendet fih bet Algeciras in Die 
gleichnamige Bucht, am Fuße des Felſens 
wird die Stadt Gibraltar mit ihrem ftets 
belebten Hafen fichtbar, aber dennod) bleibt 
der Blid des Reifjenden dem gewaltigen 
Felsklotz zugewendet, bet O fünf Kilometer 
lang und emen halben Kilometer hod in 
wundervollen Umrijjen weit ins Meer vor: 
Ihiebt. Er ericheint wie eine Spanien vor: 
peragere Snjel, denn die ſchmale, fandige 
andzunge, die ihn an Der Nordjeite mit 
dem Feſtland verbindet, erhebt fih nur we: 
nig über den Waſſerſpiegel und ift jo flach, 
daß man von der Ulgecirasbucht die Maſten 
und Gegel der Schiffe jenjeits, im Mittel- 
meer, wahrnimmt. 

Dan tann fid) das Vorhandenjein diejes 
diiftern, grauen, nadten Ralffeljens inmitten 
der flachen Umgebung faum ertláren, es fet 
denn, Daß er als Trümmer irgendwelcher 
Welten bierberfiel, die in mádtigem Ans 
prall aneinander in Stüde gerjdellten. Ein: 






gebettet in der tiefblauen Waſſerfläche liegt 
er da wie ein Dentmal diefer gejtorbenen 
Welten, in feiner kühnen Gorm den rátjel: 
haften Sphinxen Ägyptens nicht unähnlich, 
in feiner überwältigenden Größe aber die 
Iegteren jo febr —— daß ſie neben 
ihm verſchwinden würden wie Müden zu 
Füßen eines Megatherions. Ihre ſenkrecht 
aufragende Stirne hat dieſe Sphinx drohend 
nach Norden, gegen Spanien, gerichtet, ihr 
Rücken verläuft gegen Güden, und wie an 
dem Sphinx von Gizeh der Wültenjand, jo 
halt an diefer Sphinx zwijchen Europa und 
Afrita das Meer den unteren Teil begraben. 

Wie heute jeden der Hunderttaujende von 
Geefabrern, die Gibraltar alljährlich beriib: 
ren, fo muß der Feljen auch die vielen Vólter 
in Staunen verjegt haben, die im Laufe der 
Sahrtaujende herüber- und biniibergeflutet 
find von einem Weltteil zum andern. Die 
Waſſerſtraße, die diefe Erdteile trennt und da: 
für zwei Meere verbindet, ift ja an diefer Stelle 
nur dreizehn Kilometer breit, aljo taum ein 
Drittel der Straße von Calais. Deshalb 
wählten die Völfer den Übergang hier wohl 
ihon in jener Zeit, als die phönizijchen Gees 
fahrer ihre fühnen Fahrten nad den fernen 
Küjten Britanniens unternahmen. Ihr Gott 
Herkules: Meltarth gewährte ihnen feinen 
Shug, und wohl um ihn zu ehren, nannten 
lie die beiden hodragenden werten an den 
BEAENEDELTTEGENDEN Riijten bei Gibraltar 
und Ceuta die Säulen des Herkules. 

Mer heute durch die mächtigen, von den 
—— ſtreng bewachten Steintore die 
an der Weſtſeite des Felſens eng zuſammen— 
gekauerte Stadt betritt und ſich in dem Ge— 
wirr ſchmaler, dämmeriger Gäßchen der Alt: 
ſtadt verliert, wandelt auf geſchichtlichem 
Boden. Wer weiß, ob nicht ſchon die Phü: 
nizier, als fie vor Jabrtaujenden ihre Hans 
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delsniederlajjung bier gründeten, eine jolche 
der alten Jberier vorgefunden haben? Durch 
den Einbruch der Bandalen im 5. Jabrbun: 
dert wurde jede Spur aus alter Beit ver: 
wicht, und Gibraltar tritt erft wieder in die 
Gejbibte ein, als zu Beginn des 8. Jahr: 
hunderts die Sarazenen in Spanien ein: 
drangen. Was die Stadt an alten Bauten 
aufzuweijen bat, ftammt von ihrer Hand, 
und fürwahr, diefe mächtigen frenelterten 
Umfajjungsmauern und Feltungstürme, die 
ich am Hafen emporziehen zu der Drduenden 
aurenburg, die die Stadt tebe heed fheis 
nen in teiner Meije guriidgujtehen hinter den 
gewaltigen Fejtungswerten, die die heutigen 
Herren von Gibraltar gebaut haben. Als 
die Garazenen im Jahre 711 zur Nieder: 
werfung des morjchen Reiches der Mejtgoten 
bier eindrangen, war der tapfere Tarif der 
Eináugige, ibr aig ar und von ihm er: 
hielt Gibraltar jetnen jegigen Namen Diche: 
bel-al-Tarif — der TFeljen des Tarif. 

Der Tapferkeit der Spanier gelang es 
wiederholt, Gibraltar den maurijden Almo— 
hadenberrjdern zu entreißen, aber es fiel 
immer wieder in deren Hände zurüd, bis 
jie im Jahre 1462 von den Spaniern unter 
Guzman, Herzog von Medina:Sidonia, end: 

ültig daraus vertrieben wurden. weicin: 
Balb Jahrhunderte erfreuten fih die Spa: 
nier des Belites der Fefte, und um fie gegen 
die Einfälle der maroffanijden Seeráuber 


bejjer zu hüben, liep Karl V. fie Durd den 
Straßburger Spedel umbauen. Berühmter 
als das Dugend Belagerungen aus der alte: 
ren Zeit ift die Äberrumpelung Gibraltars 
während des |panilchen Erbfolgetriegs 1704 
duch) die Engländer unter dem Prinzen 
Georg von SHejjen:Darmitadt. Durch einen 
fühnen Handjtreich gelang es Diejem deut: 
jhen Fürften, die von Spaniern und Fran: 
gojen verteidigte Bete zu nehmen, auf der 
alten Mtaurenburg die faijerlide Fahne zu 
biffen und den Erzherzog Karl zum König 
von Spanien auszurufen. Aber der eng: 
liche Flottenbefehlshaber, Admiral George 
Roote, die ungeheure Bedeutung Gibraltars 
* ei wohl erfennend, ließ die Raijer: 

agge durd) die englijde erjegen und die 
Königin Anna von England gut Herrin des 
yeljens ertláren. Geither blieb Gibraltar 
englijch, trog wiederholter blutiger Verjuche 
der Spanier, die Rotróde, die ihnen hier 
wie eine Fliege auf der Nafe figen, aus 
ihrem Lande zu vertreiben. 

Die idere Belagerung war jene von 
1779 bis 1783, als Spanier und Franzoſen 
lic) vergeblid) bemühten, Gibraltar einzu: 
nehmen. Damals tamen u. a. die von dem 
—“ d'Arcon erfundenen „unverbrenn: 

aren und unverſenkbaren“ ſchwimmenden 
Geſchützbatterien zur Anwendung, die in— 
deſſen von den engliſchen Kanonen ebenſo 
in den Grund gejdojjen wurden, wie fie alle 
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anderen Angriffswerfe zerftórten. Wohl ge: 
lang es, die Feſte von der See: wie von 
der Yandjeite zu umzingeln und die Stadt in 
einen Trümmerhaufen ge verwandeln, aber 
der Befehlshaber der Verteidiger, General 
Elliot, hielt aus, bis Admiral Howe ihm 
mit der engliſchen Flotte zu Hilfe kam und 
den Belagerern eine ſchwere Niederlage be— 
reitete. 

Seither iſt cine Belagerung Gibraltars 
nicht wieder verjucht worden, dod) die Eng: 
länder waren der Uneinnehmbarfeit ihres 
yellens anjcheinend immer noch nicht ficher, 
denn jie verwendeten weiter ungeheure Sum: 
men zur Verjtártung ihrer Befeltigungen, 
die heute bis auf die höchſten Spigen bine 
aufreichen. Aber gegenüber einer Belage: 
rung durch einen mit den heutigen Gejdiigen 
ausgeriifteten Feind würden fie doch nicht ge: 
nügen, und liegt es in der Abjicht eines 
tattráftigen, zähen Angreifers, Gibraltar, 
dieje, wie fie genannt wird, „ſtärkſte 
Feſtung der Welt“, zu nehmen, jo wird 
jie ebenfo fallen, wie fie vor zweihundert 
Jahren dem deutichen Prinzen von Hejjens 
Darmitadt in die Hände fiel. Natürlicher: 
weile wird niemand daran denten, die hun: 
derte von Metern hohen Felsmauern, in denen 
die englilchen Batterien ganz unfichtbar ein: 
gebaut find, zu bombardieren oder von der 
Geejeite anzugreifen. Bei der ricfigen Trag» 
weite der heutigen Gejdiige dürfte es ge: 
nügen, die Batterien auf der Landjeite in 
zehn Kilometer Entfernung bei Algeciras 
und Gan Roque zu errichten, die offen da= 
liegende Stadt zu vernichten und Gibraltar 
von jeder Verbindung mit dem Fejtlande 
wie mit der englijden Flotte abzujchneiden. 


Das Wort „uneinnehmbar“ muß ja, [heint 
es, nad) den Erfahrungen des gegenwärtigen 
Krieges aus dem Ditlitárlexiton geftrichen 
werden. 

In der ungefähr fünfundzwanzigtaufend 
Einwohner zählenden Stadt jelbjt find an 
Feltungswerfen nur die alten maurijchen, 
jteinernen Bollwerte wahrzunehmen, die zu 
der malerijden Maurenburg, heute einem Ge- 
agnis, hinaufführen. Was fich jonit zeigt, hat 

uchweg recht friedfertigen Charafter, denn 
Gibraltar ift ja eine Handels: und Hafen: 
jtadt, wie viele andere an den Mittelmeer: 
tiiften, mit ausgejprochen ſpaniſch-mauriſchem 
Einihlag. Nach der endgültigen Bejegung 
des Felſens durch die Engländer wanderten 
freilich viele der ſpaniſchen Bewohner aus 
und fiedelten fid) in dem nahen auf fpani: 
¡hem Boden ftehenden Städtchen San Roque 
an, das heute nod) in offiziellen ſpaniſchen 
Schriftftüden benannt wird „die Bewohner 
Gibraltars, in San Roque wohnhaft”. Da: 
mit ift wenigitens dem jpanilchen Stolz Rech: 
nung getragen. Dod) die unteren Volksſchich— 
ten blieben in Gibraltar zurüd und bewahrten 
mitten unter dem fellamen Rajjen- und 
Völkergemiſch von diefeits und jenjeits des 
Guez- Ranals, das mit der Zeit durch Die 
nn hierher verjchlagen wurde, ihren 
echt Jpanijden Charakter. Mit den Eng: 
ländern vermengen fie fih ebenjowenig, wie 
SI mit Majjer. Die Engländer jhwimmen 
obenauf, haben die Regierung und die Mili- 
tärgewalt in ihren Händen, bewohnen die 
zahlreichen Rajernen und Rajematten, Jowie 
die hübjchen Pillen außerhalb der Stadt. 
Poft und fonftige Behörden find ebenjo eng: 
lijd) wie die Straßennamen, die auf großen 





Gibraltar vom Hafen aus gefeben 





Gibraltar BSS===323233833834 65 





Tafeln an den Eden prangen. Aber die 
Stadt ijt ſpaniſch. 

Bom Hafen gejehen, nehmen fid) die bunt 
geftridjenen, balfonreiden Häuferreihen mit 
ihren laden Ziegeldächern, die fih auf dem 
ſchmalen Landftreifen zwijchen Delon und 
eljen zujammendrängen oder jtellenweije 
datos und übereinander gegen die Mauren: 

urg fih aufbauen, recht malerijch aus; hier 
und da kommt dazwilchen das Dunfelgriin 
von Drangen:, Zitronen: und Zypreſſen— 
bäumen zum Vorſchein Die Gaſſen ſind 
wohl eng, und mit Ausnahme der zwei 
Hauptitraßen Waterport Street und Irishtown 
winflig wie in den maroffanijden Städten 
an der gegenüberliegenden Riijte, dod) fie 
find bajir gut aepHaftert und beleuchtet. 
Bejonders bemertenswerte Gebäude gibt es 
niht, ausgenommen die fatholijde Kathe- 
drale und den Gouverneurpalaft. Die erftere 
war urjpriinglid) eine maurijde Mojchee 
mit einem bibiden Orangenhof, der heute 
trod) vorhanden ijt; alles andere wurde 
unter Ferdinand und Bjabella nach der Ver: 
treibung der Mauren umgejtaltet. Der 
Gouverneurpalaft, Convent genannt, war 
einjt ein ¿ranzistanertlofter und befitzt in 
jeinem an Tropenpflanzen reichen Garten 
als Mertwürdigfeit einen rieligen Drachen: 
baum, der angeblich taujend Jahre alt jein 
joll. In den ónen Innenráumen des mit 
großen Ara le sl geihmücten Gebäudes 
ibt es zahlreiche große Bildnijje früherer 
erricher und Gouverneure, Fahnen und 
jonftige militärijche Erinnerungen. 

Das weitaus Interejjantejte der inneren 
Stadt ijt Das bunte Leben und Treiben, be: 


Belbagen & Klafings Monatshefte. XXX. Jahrg. 


Gibraltar, von der neutralen Zone aus gefeben 


jonders in Waterport Street und auf dem 
eee wo aud) das Stadthaus ftebt. 
an könnte fih dort in den Soko chico von 
Tanger oder das Marina-Tor von Tunis ver: 
fegt denten, denn maroffanijde Händler in 
Turban und buntem core haben hier mit 
Rückſicht on den ft roken Fremdenverkehr von 
den aus aller Welt hier vorbeifahrenden 
Schiffen ihre reichhaltigen Bajare aufgejchla- 
gen. Da gibt es in langen Reihen orten- 
taliihe Teppiche, Waffen, Gelchmeide und 
allerhand Rrimstrams. Straßen ánbler bie: 
ten Griidte und Dulces (Süßi O feil; 
Ratalonier und Balencianer, Maltefer und 
Andalufier, Araber und Levantiner lungern 
vor Cafés oder Tabafladen, ihre unvermeid: 
lihe Zigarette raudjend; Frauen vom Lande, 
oO aus dem jenfeits der Bucht ge: 
egenen Algeciras bringen ihre felbft im Win: 
ter frijden Gemüje und Früchte, Dann Hühner, 
ilhe auf den Markt; Holztohlenverkäufer 
treiben ihre aeduldigen Eſelchen vor fih her; 
andaluſiſche Dulcineas, fofett in thre bunt: 
Seen langbefranjten Mantillas gebiillt, 
Blumen im Haar, den Fader in der Hand, 
Ipa ieren auf und ab. Häufig fiebt man 
Inder, Chinejen, Japaner von den 
Schiffen, Berber und Beduinen aus den jpa 
nijden Beſitzungen vom gegenüberliegenden 
„Riff“ oder typilche moderne Reijende der 
Derfihlehenften” Nationen, die auch wohl in 
einem Der vielen mittelmäßigen Hotels an 
der Waterport Street einige Tage verweilen. 
Zwilchen diejen Gejtalten wandern bejon: 
ders des Abends rotródige Tommies oder 
hojenloje jchottiiche Hochländerjoldaten, das 
Käppchen jchief auf dem Ohr, das Stödchen 
5 
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in der Hand, die fremdartigften aller Straßen: 
typen, denn fie gehören nicht hierher, fie 
find Fremdlinge, die mit dem bunten Ver: 
fehr in gar feiner Verbindung jtehen. Man 
folte meinen, daß das ſpaniſche Volt gegen 
dieje fremden Eindringlinge, die das ftrate- 
gilh wertvollite Stiid Spaniens in Händen 
haben, Haß und Feindjeltgfeit hegen würde. 
Davon tft indejjen nichts zu bemerfen, denn 
die engliihe Verwaltung tft mild, der Ein- 

brzoll gleich null, Abgaben und Steuern 
ind gering, und das Leben daher jehr wohl: 
feil. Dabei haben die Engländer den Spa: 
niern ihre Eigenart gelaffen: fie befigen ihre 
Kirchen und Schulen, ihre Sprache und Bei: 


tungen, und dazu größere perjönliche Frei: - 


heit als ihre Stammesgenojjen im benadh: 
barten Spanien. Die mehrere taujend Mann 
ftarte Garnijon trägt außerdem viel Geld 
unter die Leute, und Der Handel beiteht 
hauptjadlid) aus Vieh und Lebensmitteln 
zu ihrer Verpflegung. 

Die Engländer haben auch den großen 
Handelshafen mit Dods, Robhlenlagern und 
allerhand —— geſchaffen und da— 
durch den Schiffsverkehr, der ſich früher nach 
Cadix und Malaga wandte, nad) Gibraltar 
gezogen. 

Nur ein Verkehrsmittel beſitzt die Stadt 
noch immer nicht: die Eiſenbahn. Aus 
militäriſchen Gründen ſoll der Landverkehr 
möglichſt beſchränkt bleiben. Die Bahn von 
Madrid, Sevilla und Cordoba weicht bei 
San Roque im großen Bogen aus und endet 
in Algeciras, jenſeits der Bucht. Von dort 
fahren regelmäßig kleine Dampfer in einer 
halben Stunde über die Bucht nach Gibral— 
tar. Der neuen groben Hotels in Algeciras 
wegen hat aud) der Fremdenverkehr erbeb: 
lid) nachgelajjen; die Fremden von den 
Schiffen fteigen in Algeciras ab und fommen 


nur 3u furgen — nad) Der eng: 
liihen Stadt herüber. — Des Abends wer: 
den Die Gtadttore gejchlojjen und erft bei 
Tagesanbrud) wieder geöffnet. Das mili: 
tärtiche Schaujpiel der Einholung der Schlüj: 
jel bleibt alfo den Stadtbewohnern allein 
vorbehalten. 

Haben die Engländer die Stadt in einen 
Feſtungsgürtel eingezwängt, jo haben fie fic 
doch aud) durch Anlagen verjchönert, und 
das tat auf dem von einem Gandjtreifen 
umgebenen Raltfelien, aus dem Gibraltar 
urjprünglich beftand, gewiß jehr not. 

Senjeits Des wappengejchmücten nörd: 
lichen Stadttores haben fie einen wunder: 
vollen Bart und Paradeplak angelegt, der 
ihrer Gartenfunjt alle Ehre maht. Die herr: 
lichjten und feltenften Pflanzen der Tropen: 
welt prangen bier, jorgfältig gebegt und ge- 
pflegt, auf einer Fläche von mehreren Morgen; 
ja jelbjt der tiefe Wallgraben und die aus 
dem Felſen gehauenen Terrajjen find mit jo 
04d 0 Tropenvegetation gefüllt, daß man 
darüber die gewaltigen ſchwarzen Kanonen 
vergißt, mit denen die Walle gelpidt find. 

Senjeits diejer Alameda führen Wege über 
grüne Rajenflächen und durd) Garten zu dem 
\üdlihen Endpunkt des Felſens, in deffen 
Nähe eine zweite fleinere Stadt, Europa 
geheißen, entitanden ijt, ruhiger, jonniger als 
Gibraltar, dabei viel malerijcher in feiner 
Lage, ein zweites Monaco. Der Feljen fällt 
bier in mehreren, beinahe jenfrechten Ab: 
jágen in die Fluten, die die Klippen ftets 
\häumend umbranden. Auf jedem Abjat, 
jedem Felsvorjprung haben die Englander 
reizende Dffizierswohnungen, Klubhäujer 
und dergleichen gebaut, und mit großen 
Roften von Algeciras Erde herbeigeführt, 
um auf dem fablen Ralffeljen Platz zu 
Ihaffen für Gärten, aus denen fic heute 
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Bananengejtriipp und Palmengruppen ber: 
ausheben. Weiter gegen die ſüdlichſte Fels- 
ipige, Europa point, liegen Die etnjamen 
verjtaubten Gäßchen des gleichnamigen Or: 
tes, halb jpanijch, halb afrifanijd, wie ein 
Stüdchen Marotto auf englijdem Boden. 
Die Felsſpitze felbft, jowie das weltliche 
Ufer des ganzen wee ift mit gemauerten 
Bollwerten und Wallen, Batterien, Kafe: 
matten, Munitionsmagazinen ujw. bededt, 
ſcharf bewadt von englijden Rotróden. 
Die militäriichen Anlagen ziehen fid) aud) 
die fteilen SFelsterrajjen hinauf, an den 
jenfrechten Abftürzen entlang auf fhein- 
bar ganz unzugängliche Höhen, und jedem 
Beſucher wird es ein Rátjel bleiben, wie die 
vierzig und mehr Tonnen jchweren Feſtungs— 
geihüße auf jolchen Felfenpfaden nach den 
auf jchwindelnden Vorjprüngen thronenden 
Batterien hinaufgejchafft werden konnten. 
Gie liegen dort in Reihen übereinander, ja 
die Felsmauern find ganz von künjtlich aus: 
gehauenen Galerien und Rajematten durch: 
zogen, aus denen die Dräuenden Mündungen 
riefiger Kanonen bervorlugen. Warum all 
dieje viele Millionen verjchlingenden fiihnen 
Werte an diejer einfamen Gtelle angelegt 
wurden? Ift Doch auch ohne fie die Landung 
hier eine phyſiſche Unmöglichkeit! Einzelne 
Batterien find wahre Abdlernefter, ohne ts 
baren Zugang, bóditens für Lufticiffe an- 
greifbar, aber fie ftammen aus einer Zeit, als 
es nod) gar keine Luftſchiffe gab! Mit Grauen 
blidte ich hinab in die mit weißem tojenden 
Giſcht erfüllten, vom Meere ausgewajchenen 
Tseljenhöhlen tief unter mir, und dann die 





jenfrechten verwitterten, fahlen Wände hin: 
auf, wo auf dreifacher Kölner Domturmbóbe 
noch Batterien dráuen! Jenfeits des Meeres 
zeigen in dreizehn Kilometer Entfernung 
die —— der afrikaniſchen Küſte mit 
der hohen Felspyramide von Ceuta, die 
zweite Säule des Herkules. 

Noch ſteiler, noch grauſiger erſcheint der 
Abſturz des Gibraltarfelſens auf der Oſtſeite, 
eine kahle Mauer ohne irgendwelchen Abſatz, 
ſo daß der Weg jenſeits der Europaſpitze 
keinen Platz mehr finden konnte und ganz 
unvermittelt endet. Stellenweiſe ſind hier 
die Felsmauern mit Kaktusgeſtrüpp über— 
wuchert, deſſen Früchte einer kleinen Herde 
wilder Affen als Nahrung dienen, die ein— 
zigen in freier Natur lebenden Affen des 
europäiſchen Kontinents. Erſt ganz im Nor— 
den bietet der faſt ſenkrechte Hang an ſeinem 
Fuße eine kaum hundert Schritte breite ſandige 
Uferſtelle dar, und dort haben catalaniſche 
Fiſcherleute einige Steinhütten, das Dörf— 
chen Catalan Bay. Um dorthin zu ge— 
langen, muß man um den ganzen Felſen 
herum und den ſeine Nordſeite umgürten— 
den Weg entlang wandern. Ganz oben 
endet der Felſen in einen ſchroffen Grat, ſo 
ſchmal, daß ſelbſt die kleine Platte auf ſeiner 

öchſten Spike, wo ſich die Signalſtation 

efindet, aus dem Felſen geſprengt werden 
mußte. Die dort oben in Einſamkeit hau— 
ſenden Wachtpoſten melden mal 
jedes einzelne die Straße von Gibraltur 
Durdfahrende Schiff, viele Taujende im 
Jabre, den Behörden in der Stadt. Um 
den Mannjchaftswechjel und die Verpflegung 


Blid auf Stadt und Hafen. Im Hintergrunde die afritanijde Küfte E 
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dort hinauf zu — wurden ſchwebende 
u angeleg 
Den Schuß der feito des Feljens der 

hier unbegwingliden Natur überlajjend, haben 
die Engländer nah den Drei anderen Geiten 
Doppelte und aus ſchweren Branitblöden drei- 
fade Linien von Kajematten erbaut, deren 
niedrigfte im Uferwafler liegt. Wud) diefe 
tilometerlangen Reihen find mit —— 
ſchwerſten Kalibers geſpickt, und zwiſ 
ihnen Lo Spikgeldojje von nahe einem 
Meter Lange und einem drittel Meter Dide 
zu Pyramiden aujfgeldhidtet. Zwiſchen 
Europa Point und Yllameda jtehen allein 
dicht an der Fahrſtraße Hunderte von Kano- 
nen, darunter jene der Begrüßungsbatterie. 
Bor ihr umfaßt der einen halben Kilometer 
lange Steindamm, New Mole genannt, den 
Kriegshafen mit jeinen Werften; die Stadt 
jelbft wird unten am Ufer duch mehrfache 
Reihen von geran swerfen gejchüßt, und an 
fie jchließt raim Jorden der Handelshafen. 

Indeſſen, die ftártiten Batterien find nicht 
die jedem Bejucher jichtbaren, fondern die 
in den Felswanden verborgenen, die felbjt 
den meijten Offizieren der Bejagung un: 
befannt find und Fremden niemals gezeigt g 
werden. Doc) erhielt ich als bejondere Ver: 
günftigung vom Gouverneur die Erlaubnis, 
went fens die älteren Felsbatterien an der 
Nordjeite zu bejuchen. Ein ftets verjchloj- 
fenes, ftreng bewadtes Eijentor nahe der 
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Maurenfejte — zu einem aus der ſenk— 
rechten Felsmauer geſprengten Hohlweg mit 
einer natürlichen Brüſtung ſo hoch, daß die 
Verteidiger von feinem Punite, es fei denn 
aus einem Luftſchiff, gejehen werden tónnen. 
Der Feljen bildet an diejer gegen das |panijche 
Bann gewendeten Geite eine jentrechte 
auer im wahren Sinne des Wortes, vier 
bis fünfhundert Meter hod. Wollitändig 
labl, grau, verwittert, ohne die geringite 
Unterbrechung hebt fie ih in die Wolfen, 
die im Winter faft beftándig den Gipfel um: 
Als ich dieje nadte Wand mit dem 
ernrohr durchmufterte, gewahrte id) indefjen 
Dod) auf zwei⸗-, dreis und vierhundert Meter 
Höhe Reihen teiner, gleihmäßiger Loder, 
und in den unterften tonnte ich einige ſchwarze 
Puntte entdeden. Gie find die berüchtigten 
yelsbatterien, und die ſchwarzen Punkte find 
die Ranonenmiindungen. 
Mad vierteljtündigem Marſch gelangten 
wir zu einem jchweren Gittertor, das zur 
erften Feljengalerie führt, ein Tunnel 
mit wagerechten Durdbriiden nad) der zehn 
bis zwölf Meter entfernten Außenwand. 
Helles Tageslicht prang durch diefe Öffnun: 
en, und in jeder jchlummerte ein Hinter- 
—ãS Y ihmerften Ralibers mit Geſchoß— 
pyramiden an jeder Geite und Diunitions: 
fammern aus dem Feljen gejprengt. Am 
Ende der mehrere hundert Meter langen 
Batterie liegt eine freisrunde Halle, wie die 
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& Die alte Stadt, überragt von der Maurenburg, umſchloſſen von pactó 





Frida Sanz: Sprüde 5333333333349 69 





E Englijhes Kriegsihiff im Dod von Gibraltar 


Rajematten eines madtigen Martelloturmes, 
aus einem — gehauen. Durch 
die Luken ſtrecken rieſige Kanonenrohre ihre 
or nad drei verjchiedenen Richtungen. 

om äußeren Rand diejer Luten war die 
gernjidt von unbejchreiblicher Grogartigfeit. 
Unten in Gibraltar regnete es, bier oben 
genojjen wir Gonnenjdein, und in jeinem 
Glanz gewabrte ich das breite, blaue Band 
der Straße von Gibraltar, die fernen Höhen 
der afrifanijden Riifte, dazu ein gutes Stüd 
des Jüdlichiten Spaniens mit den jchneebeded: 
ten Höhen der Sierra del Pinar, den grünen 
Tälern und duntlen Rorteid)jenwáldern, zahl: 
reihen Städten und Ortimaften; näher am 
supe liegt die jchmale fandige Landzunge, 
die den Felſen mit dem jpanijchen TFeitland 
verbindet, und auf einem jechshundert Meter 
breiten Streifen ausjieht, als wäre fie aus 
der Sahara gejchnitten worden. Es ift die 
neutrale Zone gwijden England und Spa: 
nien. Sjenjeits grüßen die hübjchen Willen 
und Garten des erften jpanijchen Städtchens 
heriiber, Linea de la Concepcion genannt, 


mit dreißigtaujend Einwohnern, und darüber 
hinaus glänzen die weißen Häujer von Can 
Roque. 

Go hoh aud) mein Standpunkt war, 
über mir gab es noch andere Rajematten, 
Batterien, Jerftórungswerte, Beobadtungs- 
pojten, bis hinauf an der oberjten Spibe! 
Dabei werden nod immer neue WBertei: 
digungslinien und Safenwerte angelegt. 
Dieje allein verichlangen während des legten 
Jahrzehnts weit über hundert Millionen 
Mart! Aber was wird alles das nüßen, 
wenn einmal eine jtarfe, willenstráftige, 
zielbewußte Rriegsmadt Gibraltar im wei: 
ten Kreis von Der Landjeite her abjchließt 
und mit weittragenden Rieſengeſchützen und 
Mörjern die Straße von Gibraltar und 
das Meer bis zu den jenjeitigen afrita- 
nijden Küjten beherriht? Diejes „Einmal“ 
ift vielleicht gar nicht jo fern, wie man 
laubt, denn mit der Abjchließung und Be: 
Berefihung der Meere durch England ift 
es vorbei: die Welt verlangt mit Recht die 
volljtdndige Freiheit Des Geevertebrs! 





Sprüche 


Aus den Wirren, draus wir uns nie retten, 
ormt der Dichter Kettlein ohne Ende. 


chönheitsfrohe, ſichre Kennerhände 


Spielen gern mit ſolchen feinen Ketten. 


Leide ſtark und ſchön 

In vollem Wachen! 

Hol' Dir den Troſt aus Höhn, 
Nicht aus dem Flachen! | 


Frida Shang | 
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Der gewanderte Knecht 


Ballade von 
Börries, §reiherrn von Münchhaufen 


¢ 


Der Gutsinfpettor, Herr Siedentopf, 

Der fagte: „Jaja, das Wandern!”, 

Hob mit zwei Fingern die Mütze vom Kopf 
Und Eratste fidh mit den drei andern: 


„Da war der Florus, das war ein Korn, 

Das paßte in jede Kimme! - 

fur Odjen, - da fam er nid) mit nadh vorn, 
Da hatte zu wenig Stimme. 


Ja, alfo $lorus, der Pferdefnedt, 

Der fommt fo vor zehn, zwölf Jahren, 

- Es war im Herbft, und das Wetter war fchlecht, 
Und wir hatten Jauche gefahren, 


20202020202020 202020207 


Und fagt „Guten Morgen, Herr Siedentopf,” 
(So fagt er) „h muß mid) verändern, - 
Jd) hab eine Spefulatidon im Kopf 

Nach den ungebrdudliden Ländern!” 


„Mein Gott (fo fag ich), was is denn los, - 
Did) Eneipen dod) nich Alimente?!” 

Er weberte mit den Kopfe bloß 

Und ging am erften Advente. - - 


Und denn drei Jahre, ich tomm in Stall, 
Da ſchreien fie alle im Chorus: 

„Herr Siedentopf, da is er all, 

Herr Siedentopf, - unfer Florus!” 
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Und auf der Haferfifte da fit 

Der Kerl, wie fonft in Blauleinen, 

Und hat fih ne Peitfhen-Schmide gefitt 
Lind baumelt fo fact mit den Beinen. 


Und denn erzählt er: „Erfcht machtch da raus 
Nach Sdyenua,*) - ad) die Wärme! 

Da weichen fe aber linfswarts aus, 

Und da machtch rüber nah Bärme**). 


Da habh beim Sultan von Rangun 
Einen Opernfánger mußt maden, 
Bei „Reinen Tropfen trinkt das Huhn’ 
Da mußt er doc, immer fo laden! 


Und nachher, da bin id) htiben rein 

Sad) Stambul, da warn fe grad aufftandfd, 
Da [prechen fie wieder mehr wie Latein 
Und find aud fonft richtg auslandfd). 


Da padth mei Schnupptud) und in mein Kopf 
Da dadjtd in meinen Gedanfen: 

Siu mag der Infpektor, Herr Siedentopf, 

Mich meinthalb wieder zanten! 


Nu bleibch derheime und fann ja wohl 
Die Schimmel aud) wieder nehmen -" 
Und ich, ich fage aufs Bradewohl: 

„Ka nimm fe nur, die fannfte zähmen, 


Du Opernfánger! Na du büft ein Korn, 

Das paßt in jede Rimme, - 

Sue Ochfen, - da kommſt du nicht mit nad) vorn, 
Da fehlt dir denn dod die Stimme!” - 


Und der Infpektor, Herr Siedentopf, 

Der lahte: „Jaja, das Wandern," 

Nahm mit zwei Singern die Mütze vom Kopf 
Und Eratte fih mit den drei andern. 


*) Benua 
**) Birma 
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Arm yesenn ich den jo wohlbefannten Ta: 
SINE ) men Baul Meyerheim höre, tom: 
US men mir alsbalo Erinnerungs: 
RVC bilder aus vergangenen Tagen. 

ALL Salt möchte id) meinen, ein ganz 
feiner, aus der Kindheit her vertrauter Ge- 
rud) durchzöge plöglich die Luft. Tener 
eigene Atelterdunft von frijden, felbftange: 
tiebenen Olfarben, vermijcht mit dem der 
Kate und harzigen Firniſſe und dem durch» 
dringenden Terpentin, das fo eigenartig nad) 
dunklen Fichtenwäldern mit Hebrigen Baum: 
ftimmen riet. Weihrauchdüfte waren das 
für den Knaben, die ihm die Vialerwert: 
jtatten fo geheimnisvoll machten, die ihm 
die Männer bei der emfigen Arbeit an ihren 
Bildern gleich Zauberern erjcheinen ließen. 
Blei Wunderleuten, die mit dem Pinjel 
oder dem Stifte wie mit einem Zauberjtabe 
gar wunderjame Dinge auf die Leinwand 

annen fonnten. 

Mächtig klopfte mir jedesmal das Herz, 
wenn ich in der RitterftraBe des alten Ber: 
lins in einem oder Dem andern der ee 
ligen Ateliers eine Botjchaft meines Vaters 
ausrichten durf- 
te. Neues gab es 
da immer zu 
Ihauen: hier fah 
man Bilder von 
alten Städten 
mit ſeltſamen 

Giebelhaujern, 
verwitterten zum 
Himmel ragen: 
den Burgen, in 
einem andern 
glaubte man fih 
gwijden uralten 
Eichenwäldern, 
dunklen Tannen: 
bäumen und lich: 
ten,  —fonnenbes 
Ichienenen Wie: 
jen und Bergab: 
hängen. Oder es 

ab da nadte 

enjchen zu jes 
hen, die die alte 
klaſſiſche Sagen: 
welt verförper: 
ten, von der td) 
freilid) Damals 
nod jo wenig 
wußte, wie von 





” 


Der Bedeutung 
der berrlid in 
alte Gewänder 


gefleideten Men- Q 





Paul Meyerheim. (Phot. Nicola Pericheid) & 


iden, denen irgendein hiltorijches Moment 
gu runde lag oder Die nur um ihrer 
ónbeit willen gemalt wurden. Am 
verjtandlidjten aber waren mir immer die 
Leute unjeres Landes mit ihren wetter: 
feften, fonnengebráunten Gelichtern, die tráf: 
tigen Bauerngejtalten bei der Arbeit draußen 
auf dem Felde oder drinnen beim häuslichen 
3ujammenjein, fo wie fie beijpielsweije beim 
alten O. Beder als Studien und Bilder die 
Atelierwände ſchmückten. Das war ein gro: 
Ben hagerer Mann, dejjen freundlicher Ge: 
ichtsausdrud Durch ein fletnes, blondes 
Schnurrbärthen erhöht wurde und Durd) 
einen Krang blonder Haare, der den glatten 
Schädel umrahmte. ‚Ruhbeder‘ nannten fie 
ihn wegen feiner Vorliebe für Bilder, auf 
denen allerhand Rindvieh in landſchaftlicher 
Umgebung die Hauptjadhe ausmadte. Seine 
feinen Bilder aber, die buntes Hiihnervolf 
in feinen glänzenden en zeigten, 
liebte ich damals doh am meilten. Hatte 
mir ja der freundliche Herr erklärt, wie er 
dieje wunderbaren, buntjchillernden Farben, 
in Die die Natur fo viele ihrer Gejchöpfe 
fleidet, ganz be: 
jonders gern ma: 
le. Der liebe Bott 
jet ein gar guter 
Maler, verficher: 
te er mit frób: 
lihen Augen, 
und fo jchöne, 
farbige Geſchöpfe 
müjje man búbfd) 
in den Border: 
grund ftellen, da: 
mit ihre ganze 
Pracht recht tlar 
aud im Bild 
dann erſcheine. 
Das Tleuchtete mir 
ein, und der An— 
blid eines Jolchen 
ences Heinen 
ilddens, das 


guges rod), war 
ein grs für 
mein Kinderherz. 

Paul Meyer- 
beim! Erinne— 
rungen an Brod: 
manns Wffenthe- 
ater, die ſchönſte 





Weihnadtsfreude der Kinder aus meiner Zeit, 
an 3irtus Reng oder Cinifelli draußen am Wege 
zur Hajenheide — oder war da Salomonfty ? 
— tauden auf. Und mit dem Gerud) des 
Affenvolles und der Zirtusmanege geht der 
des Raubtierhaufes im 300 eine Mijchung 
ein, tn Der diejer jchließlich Die Oberhand ges 
winnt. Das waren Damals [dine Zeiten, 
als der „Zoo“ fih die Liebe des ganzen 
Berlins eroberte. Mad) und nad) war aus 
dem alten Garten, der uns Jungen ein Ur: 
wald mit feinen frei umberlaufenden Reben 
diintte, ein Part mit Hügelanlagen und 
Ihönen Teichen entitanden. Auf ihnen tum: 
melte en Winter, wenn das vielerlei 
leltjame Waffervogelvolf feine Winterquar: 
tiere bezogen hatte, die Jugend im fröhlichen 
Eislauf. Behaufungen für allerhand Arten von 
Getter entiianden im “auf der Zeit, eine toft- 
barer und fchöner als die andere, und mehr 
und mehr mußten die Maler, die den Tieren 
mit Pinjel und Bleiftift zu Leibe rüdten, mit 
einer großen Zuſchauerſchar rechnen, wie fie 
mit Rect dem beiten zoologiichen Garten 
Deutfchlands zuftrómte. Aber es gab aud 
Stunden für ungejtórte Arbeit. — 

Aus mir, dem Knaben, dem einft der Blid 
in eine Mtalerwerfftatt höchſte Wonne bes 
deutete, war inzwilchen felber ein Runftjünger 
geworden, der aud tm Soo allerhand Freſſen 
für fein Skizzenbuch judjte. Oftmals ¿us 
jammen mit meinem Alademiegenofjen, Hus 
bert von Heyden — der als hervorragender, 
moderner Tiermaler fpáterbin in Bebe fod 
wirtte und leider zu früh von der Erde fort 
muhte. — Einjt fam er ganz aufgeregt, mid 
hinüber gu der Gippe der Papageien zu 
holen: „Komm ſchnell, Menzel zeichnet einen 
fatadu!” Reife ohne zu ftóren ſchlichen wir 
uns mit gierigen Bliden an dem Gtizzens 
buch, Das der kleine große Maler feft gegen 
den Leib gejtemmt vor fih hielt, vorbei. 
Und jedesmal, wenn wir unlern Gang wie: 
dDerholien, war der Vogel in einer neuen, 
charatteriftilchen Stellung zu fechen. In ein 
paar Stunden hatte der Vleifter ihn wohl 
zwanzigmal in den verjchiedeniten Haltungen 
tadellos auf das eingehendite gezeichnet. Be: 
geiltert machten wir uns Davon, aber dod 
vol bangen Zweifels. Würden wir wohl 
je etwas von ſolcher Meiſterſchaft erringen? 
— „Und nun hinüber zu Paul Meyerheim. 
(Er malt beim Lówmentáfig,” drängte mein 
yreund Hubert, um feinem fpáteren Lehrer 
nin aud) ein wenig zuzuichauen, wie er es 
mache. Meyerheims redenbafte Gejtalt — 
wenn er mit feinem älteren Freund Dienzel, 
der übrigens auch fein Taufpate war, zu: 
jammen ging, gaben fie beide ein gar uns 
gleiches, fajt fomijd wirfendes Paar ab 
war [don von weitem neben ber fleinen 
Telditaffelet fidtbar, aber man mußte nahe 
hinzugeben, um fih über feine Arbeit tlar 
gu werden. Einzelne Teile vom Lowen, der 
Kopf, ein Stüd Borderprante, die Hinter: 
beine in verfchiedenen Stellungen, alles jad): 
lid) tlar ftudiert, war da zu betrachten. 


Hanns Fedner: ,Menerheims” BSS3S835S33 73 


„Löwenklein“ wie er wohl fcherzhaft mal 
feine Cingelftudien genannt hatte. „Qüwen: 
tlein”, das jet in den verfchiedenften Nad- 
rufen als amiijantes Mort der Leferwelt 
vorgeſeßt wurde. 

amals wußte ich von ſeiner Bedeutung 
noch ſo wenig wie wohl die meiſten dieſer Leſer. 
Und doch gibt es den Schlüſſel zum Weſen 
der Kunſt Meyerheims. Ihm lag die Fábig: 
feit gang weniger großer Künftler im Blute, 
lebende Mejen in thren intimften charakte— 
riltifchen Bewegungen aus dem Gedddtnis, 
aus der Erinnerung zu malen. Hierzu ge: 
hört ſelbſtverſtändlich genauelte Kenntnis des 
anatomijchen Baues und ganz gewiljenhaftes 
Studium der Einzelheiten der verjchiedenen 
Körperteile und ihres Berhältnijjes zuein: 
ander. Das nannte er fcherzhaft das , Lowen: 
Hein“ feiner vielen fo meiſterhaft dargeftellten 
Sówenbilder. Für den trefflicheren Schützen 
aber gab es wohl nichts, was da fleucht und 
Ireucht, das thm nicht als Fünjtlerifche Beute 
a wäre. Und als man ihm in jpäteren 
Jahren wohl einmal den Borwurf madte, 
daß er immer nur L£ówenbilder ausjtelle, da 
er Doch die ganze Tierwelt meiftere, ant: 
wortete er, der Runjthandel wolle leider von 
ihm immer nur Lówenbilder erwerben. Aber 
mit dem ihm eigenen feinen Humor fügte er 
dann hinzu: , — Löwen und löwen lajjen.” 
Ein andermal äußerte er fid) Leiftitow gegen» 
liber, der der verhätjchelte „Brunewaldmottv”: 
Maler des Berlin W geworden war, auf feine 
Unzapfung: „Aber lieber Herr Profeffor, 
ihon wieder einen Löwen !”, ihn fróblid) 
über die Brille anblingelnd: „Sa, lieber 
Herr Leijtifow, was bet Ihnen der tune: 
wald, das find bei mir die Löwen!!!” — 
Diele Schlagfertigtcit des Wortes glich feiner 
Kunſt der maleri}den und zeichnerijchen Jm: 
provijation. Cin jchlagendes Beilpiel fiir 
dieje fah ich auf einer Studienfahrt einft in 
dem guten Städtchen Mittenwald in Ober: 
bayern. Mein alter Freund Retter, der be: 
fannte Beigenmacher, führte mich, nod) ehe 
id) meine Giebenfad)en recht verftauen konnte, 
mit den Worten: „Gib fet Obadt, da wirft 
amal jchaug’n” alsbald tn den großen, halb: 
offenen Laubengang hinter d r Ta Die 
getünchte lange Mauer, die dic Rückwand 
bildete, zeigte die ganze Reihe der bekann— 
teften Tiere des Hodlandes. Gpielende 
Murmeltiere, tiihn tletternde Bemjen, dern 
balzenden Auerhahn — mit den eigenartig 
geitellten Schwanzfedern, dem „Stoß“, der 
den Neid eines jeden Jagabuabn erwecer 
mußte —, den ftolzen Berghirich, Daneben 
einen Sprung Rehe, feiltes Weidevteh, Dann 
den zotttgen Dieifter Peg, der früher droben 
in den (Sctliiften fein Weſen trieb, und nicht 
zu vergelien das Rolf der heimilchen Eulen: 
arten. So ungefähr find mir die aus Mangel 
an Ölfarben mit Teer oder Wagenjchmiere 
fühn bingefegten Wandmalereten nod) jeßt 
lebendig in der Erinnerung. „An Regen, 
wenn wir die Wochn net g’habt hattn, nada 
hättn mir auch die feinen Bilder net, Dic 





uns der große Malner naufg’malt hot. Rat 
amal, wers war?” — „Braud gar nicht 
zu raten, Reiterle, etwas fo großartig an die 
Wand malen, nur fo aus dem Gtegreif, fo 
improvifieren, das fann nur einer: Paul 
Vieyerheim.” Der Alte ftubte einen Augen 
blid und nidte: „reili, freili, jo hoakt ma 
ibn,” und dann nachdenklich: „Un Namen 
unterm legtn Bild hoft net g’lefn. Dós is 
gwik. Muß halt fo jan wie mit die altn 
%Imatigeign, ma hörts glei, was ane Amati: 
geign is, braucht an Jlam'n am Bodn drinnen 
net erjt g’lejn.“ Da mußte ich dem Alten 
beiftimmen und fonnte ihm nod) erzählen, 
wie ber a ein gar guter Cello: 
ipieler fet und ich gleich fo manchem ber 
beiten Künſtler das legte Innerfte, was die 
Farbe nicht herausbringt, fo von der Seele 
herunter fpielen miijfe. — — — | 

Dieje Kunft, aus dem Kopf ohne Modell 
daneben, das zu malen, auszudrüden in 
garbe, Linie und Bewegung, was einem 
künſtleriſch am Herzen liegt, ijt ſchönſte Kunft. 
Vergleichbar mit der eines Diujiters, der 
improvifierend ein neues Lied finden tann, 
es wunderbar zu in bringt, und es aud) 
formvollendet in die Notenlinten zu jchreiben 
vermag. Lange fuchen muß man unter den 
Malern nad) jolden genialen Naturen. Bon 
den vielen, die ich auf meiner Lebenswande: 
rung fennen lernte, tonnten nur wenige — 
der Münchener Piglbein zum Beifpiel — 
diefe Runjt ihr eigen nennen ... 

Nod) einmal zurüd zum alten, guten 
O. Beder, von dem id) anfangs ſprach. Seine 
Freude am |dillernden farbentleide bevor: 
zugter Tiere und die naive Wiedergabe 
diejer Farbenpracht an fih, ähnelt etwa der 
Freude an der Farbenwiriung eines ſchönen 
orienialijhen Gewebes. Nur eins brauchte 
es bet diejer Runftauffaffung nicht: das Sih: 
verjenfen in die Mejenbeit der lebenden Bes 
Ihöpfe. Für jeinen Swed, diefer Art Still: 
lebenmalerei, tonnten ihm gut ausges 
ftopfte Exemplare der Hühnerlippe dienen, 
wenn er fie etwa hinaus in die Sonne oder 
in den Schatten zum Abmalen ftellte. Auf 
diefe Weile jchon vermochte fih der Maler 
feiner Lujt am Glanz der Farben an fih 
hinzugeben. Mit ein bihen weniger ar 
leriiyem Einiblag wäre jo etwas nur rein 
naturwiſſenſchaftlichen Abbildungen gleich: 
getommen. Im legten Grunde aber gibt 
weder diefe Beckerſche Darjtellungsart, die 
mit den Farben an fih arbeitet, nod) die 
gewiljer Anhänger neuerer Runftauffafjung, 
deren moderne Farbengier am liebiten alles 
in bengalijchen Beleud)tungen malen möchte 
— ein richtiges Bild des Wejens der Be: 
chöpfe. Wie anders ftand Meyerheim der 

termaleret gegenüber! Ihm ging’s um mehr. 
Vielleicht aus feiner fosmifden Weltanjchaus 
ung heraus, die im Gegenjaß zur rein me: 
LU EN, nad) dem Geelenleben in allen 

efen juchte. Er wollte mehr als nur natus 
raliftifche Runft geben. Es wird das ver: 
ſtändlich, wenn man einen fdnellen Blid 
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in die Entwidlungsgefdidte der Tierdar: 
ftellungen tut. In den Uranfängen cinfade, 
gum Teil angetönte Umrißzeichnungen von 
Jagd⸗ und Haustieren, wie fre die Wand: 
malercien in den Höhlen der Dordogne 
zeigen. Dann die altorientalijden Malereien 
und Gtulpturen von jenen feltiamen Fabel: 
tieren, die in ihrer künſtleriſchen ftilijterten 
Meile gu nod jet gebräudylichen Symbolen 
wurden. Diefe Zünftlerifche Umgeitaltung 
der Tiere, man dente an den Greif, diefe 
Sówengeltalt mit dem Vogeltopf, an den 
Delphin, an den geflügelten Drachen, an 
alle die vielgejtaltigen Gabelwejen, die dann 
zur Beit des Rittertums heraldiſchem Sd mud 
dienten und fi als Wappentiere Unjterb- 
lichfeit erwarben. Und das eben durd) die 
fünjtlerifche gene die höhere Werte 
als den reinen Ytaturalismus erjirebt. Biel 
Ipäter erft tritt das Zeichnen und Walen 
von Tieren wieder energiſch mit dem je: 
weiligen Einfegen des naturwiljenjchaftlichen 
Interefjes auf. Naive Nadbzeibnungen der 
alten Skulpturen bilden den Grundjtod für 
die Mönchsilluftrationen, die in den erften 
Handichriften über die ,Vejtien“ berichten. 
Mit der Erfindung des Holzfchnittes und 
der Buddrudertunft wird das Feld für 
Tierbilder allerart frei. Unglaublich find: 
lid), nicht nad) dem Leben gezeichnet, jondern 
nad) Bejchreibungen gujammengelogen tom- 
men uns diefe erften Solgidnitte vor, die 
Dod) zu naturwiljenjchajtliyen Büchern nas 
turaliytifibe Abbildungen geben wollten. In 
der Malerei, die der Haus: und Gebrauchs: 
tiere gelegentlich nicht entraten fonnte, 
tommen die wild lebenden zu turg, bis Yıch 
die ntederlandijde Kunft ihrer mit rca: 
lijtt}der Beobachtungsgabe bemadtigte. Von 
da an zeigt fic) eine immer weiter grei- 
fende Darjtelungstunft, die Das Leben der 
Tierarten maleriſch wiedergibt und fid 
durch intimes Studium auch mit dem ors 
ganijden Bau volltommen vertraut madıt. 
Unſere neuejte Runjt rüdt von diejem Gtu: 
dium wieder ab und weilt dem Tier oft 
nur den Wert eines Farbenfledes zu. Was 
Wunder, daß ein Mteyerheim, der feine beiten 
künſtleriſchen Fähigkeiten dem Studium des 
Tierlebens gewidmet hat, auf einer anderen 
Marte ftehend, höhere Werte als die des 
Sarbenfledes Juchen mußte. Werte, die gleich 
denen jener alten Gabeltierwejen die Zeit 
überdauern. Daß er fie fand, verdantte er 
feiner Beobabtungsgabe des Innenlebens 
der Tiere. — Ich vermeine ordentlid) -den 
Klang der Stimme zu hören, wie der Wann, 
dem das Mortipiel ib loder jap, eine Tafel: 
freudenrede ausklingen läßt: ,... Wer den 
Beltier feiner Zeit genug aan der bat ges 
lebt für alle Zeiten!“ as humoriſtiſche 
Wort hatte febr wohl auf thn jelbjt gemünzt 
fein fónnen. Bölſche jagt einmal: „Vom 
höheren Einheitsboden gibt es feinen Wit, 
der nicht im Kern Ernit wäre. Das Wißige 
ijt blog eine Wrtrappe. Aber wer tommt 
darauf ohne weiteres?“ ... Damals galt 
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das Wort dem hochverdienten und von 
Dieyerheim verehrten Bodinus, dem Nens 
Ichöpfer des Zoologijden Gartens. — Welch 
hübjche Idee von feinem Nachfolger, unjerm 
Hed, dem alten Meijter zum fiebzigften Ge: 
burtstage zwei ganz junge Löwen am Felt: 
morgen zu fenden: ,Lodwenflein”, das in 
natura die Blüdwünjche des 300 und feiner 
ihrem Meijter dantbaren „Beltien“ auf 
einem beigefügten Zettel bringen follten. — 
Noch einmal die alte Rolljaloufie in die 
Höhe und einen Blid durd) das Leine mit 
bunten Blumen bejtandene Qudfeniter der 
Erinnerungen. Jn früher Jugend [Son durfte 
1d) meinen Bater gelegentlich auf Sommer: 
oder Winter, Ranier begletten. Unter 
den originellen Rojtiimfiguren, deren ich mid) 
nod) deutlich erinnere, wirtte Meyerheim 
immer bejonders durch feine jcherzhaften und 
geiftreichen Bermummungen. Mud bier Der 
Mann mit den guten Cinfallen. Ich fehe 
ihn majeftatijd als alten Affyrerlönig mit 
braunen ftilijiertem Lodenbarte — der fih 
bet näherem Zujeben als ein Bündel fchön 
gedrehter Havannazigarren erwies. in 
andermal merkte man erft ganz zulegt, daß 
icine gleifende Ritterrúftung aus nidyts ans 
derem als einem Paar gewöhnlichen ftrob: 
tie de Tußabtretern beftand, die durd) 
geichidte Bemalung taujchend einem goldes 
nen Rettenpanger glichen. War er’s nicht aud, 
der einmal — wie eine ovidifdhe Metamor: 
phoje — als gejpaltener Baumjtamm, in 
dem ein liftiger Fuchs in der Klemme fab, 
auf einem Riinftlerjejte erjdien? Und wie 
originell wirkte er nicht auch als wandelnde 
Herme, feine eigene Búfte vorftellend, von 
den Schultern an in die Enge eines Pofta: 
mentes gezwängt! Charafteriltiicherweife 
immer foldje Darjtellungen, bei denen er nicht 
durd) eine Spred)rolle die Wirkung zu er: 
zielen braudte. Das lag ihm niht. Be: 
obadten und dann das Ergebnis in einem 
guten, fnappen Worte zujammenfafjen — jo 
hielt er es mit den humorvollen Leuten jener 
Tage, wie den unvergeßlichen Zeichnern Qu: 
jtav Heil, dem Kladderadatich: Scholz, den 
Denfern und Dichtern Emil Jatobjen, dem 
langjährigen eigentlichen spiritus rector der 
Berliner Künftlerfchaft, dem fie ja auch die 
länzenden Bernauer Feſtſpiele verdantte, 
ulius Stettenheim, Gtinde und wie fie alle 
Humor und Wik in Ichöpferiicher 
Form erwiejen bei ihnen thre Gungbrunnen: 
traft bis ins hohe Alter. Dagegen finnen 
reproduzierter Wike und Humor nicht an: 
tommen. Leute wie Julius Jafob und Ju: 
lius Ehrentraut zum Beilpiel, einft in ihrer 
Jugend die ln und launtaften Sus 
moriften, deren Auftreten immer jchallende 
Ladjalven begleiteten, verloren denn aud), 
anders wie Dienerhetm, mit Amt und Wir: 
den ihren einft jo bejubelten Wig. — 
Meyerheim, der als Lehrer fo hervor: 
ragende Eigenfchaften bejaß, brauchte feinen 
Humor aber aud dann, wenn er erzichlich 
wirfen wollte. *Befonders gefürchtet waren 


feine Wnreden, nad genauer Betrachtung 
einer Schülerarbeit, die da anfingen: „Sagen 
Gte einmal, wie alt find Gie etjentlid ?“ 
Und dann, wenn der Schüler fein jugend- 
liches Alter nannte: „Na jehen Sie, da find 
Gte ja jung jenug, um nod) einen tüchtigen 
Beruf zu ergreifen!" Er war ein durdaus 
fritiicher Lehrer, dem es in der Hauptlache 
daran lag, gutes Material an Schülern zu 
haben, was fid) ja auch mit feinem zu den 
Kunftjüngern oft gue Sag dedt: „Es 
gibt teine guten Lehrer, es gibt nur gute 
Schüler“ — Einen treffliden Beweis von 
der ehrlichen Unbeitechlichkeit feines künſt— 
lerifhen Urteils erzählte mir Carl Rapp: 
ftein, der als Schüler, Freund und fpáterer 
Amtstollege des Meilters thn wie wenige 
von Grund aus fennt: ,Rommt da vor vie: 
len Jahren aus München ein grüner Ata: 
demitus mit zwei diden Mappen voller 
wiifter Alte in Roble gezeichnet, mit did ge: 
grin de Sandidaftsitizzen ujw. — alles 
o ‚mit Genie bingejd)mijjen', und bittet Paul 
Meyerheim um Begutachtung und Empfeh: 
lung, da angeblid) aud fdon Mengel fic 
lehr anertennend' über diefe Arbeiten aus: 
gelprochen ‚hätte‘! — Der Meijter fieht mit 
Iteigender Entriijtung die zwei Mappen durd) 
und fagt dann ganz fröhlich zu dem total 
überrajchten Jiingling: Wiſſen Ste, das befte 
für Sie wäre, wenn Ihr Atelier mit allem 
was drin is, mal abbrennte, dann miiyten 
Gie von vorne anfangen!“ — Kapypftein, 
der 29 Jahre mit dein Meifter iber den 
(Erdenball gewandert ift, weiß auch bejon: 
ders feine hervorragende ‚Begabung als Leb: 
rer der Jugend zu ſchätzen. „Die Überfülle,“ 
jo fchildert er begeiltert, „feiner fo klaren 
Wnjdauung über das Wejen und die Grund: 
bedingungen fiinftlerijder Darftelung war 
geradezu ftaunenswert, Er gab jedem, bei 
dem er nur irgendwie wirklichen Ernit und 
Streben fab, aus fhier unbegrenztem Wilfen 
und unerjchöpflicher Erfahrung, geftügt durd) 
ein phänomenales Gedächtnis für die Er: 
Iheinung und Darjtellung der Bilder älterer 
und lebender Vieifter, alles ber. Er erklärte 
und beſchrieb Rompofitionelles und hand: 
werflid) Technifches nicht nur, fondern nahm 
irgendeine Vialpappe und malte mit Umbra 
und Weiß in wenigen Fleden die ganze 
Brundericheinung irgend eines berühmten 
Bildes, jei es ein Italiener, Holländer oder 
Sranzoje gewejen, aus der Erinnerung hin — 
und in wenigen Minuten hatte er uns Ed): 
Iern fo die Urſache der Bildwirfung des bc: 
treffenden Runftwerfes Har vor Augen ge: 
führt.” Sicher wäre es fehr verdienjtvoll, 
wenn Profeſſor Rappltein feine Erinnerungen 
an Dieyerheim als Lehrer zu Nutz und ¿roms 
men der funftjtudierenden Gugend ausführ: 
lich niederjchreiben würde. Den Lehrern aber 
tónnte er zeigen, wie man junge Künſtler in 
nadahbmenswerter Weiſe Durch die blühenden 
Gefilde deutſcher Kunſt führen tann, damit 
Jie fpáter mit rechtem Verftehen die reifen 
Früchte breden mögen, 
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Seder Runjtliebhaber aus der Zeit vor 
dreißig Jahren mußte einen echten „Paul 
Meyerheim“ befigen. Natürlich gab es da: 
mals ¡hon jogenannte Sammler, die Bilder 
nur des Namens wegen einhandelten und 
oftmals fid) nicht erinnern fonnten, was 
eigentlich auf ſolchem Bilde zu feben fet, mit 
dejjen Unterjchrift fie prablten. Diefe guten 
Leutden gehörten aud metjt zu den ftándigen 
Bejuchern der Leptejhen Bilderauftionen. Da 
hörte ein gwar an Lebensjahren reicher, dod) 
im — noch junger „Mäzen“, 
daß im Auktionshauſe zwei kleine Meyerheim⸗ 
Landſchaften zur Verſteigerung ſtünden. 
„Meyerheim,“ ſagte er ſich, „iſt ein berühmter 
Name.“ Eigentlich wollte er nur dreihundert 
Mark anlegen. Voller Angſt aber, daß ihm 
die gute Beute weggeſchnappt werden könnte, 
bot er ſcharf mit, bis ihm für tauſend Mark 
die Bildchen augeithlagen wurden. „Es tft 
ja für ein paar echte Meyerheims,“ entſchul⸗ 
digte er fih gleichjam bei den Umftebenden. 
„Da meinen Ste doh wohl Paul Meyer: 
heim,” bemerkte ein freundlicher Herr auf: 
Härend. „Die Bilder find nidt von ihm. 
Die find von einem fonft unbefannten Yta: 
mensveiter, der meift fo Kleine Landidaften 
malt.” Mie mag der echte gelacht 
haben, als er von diejer Begebenheit erfuhr! 
Eine Beitätigung mehr für feinen Ausſpruch: 
„Der Deutjche fieht die Bilder mit den Ohren.“ 
In diefem Einne äußerte er fih aud einmal 
einer Dame gegenüber, die fih abends in 
einer Geſellſchaft ertundigte, ob diesmal am 
„großen Tag” bei Repte viel verfauft wor: 
den fet. „Ach nein,” winkte er ruhig ab, 
„genug gute alte Werle waren gwar da. 
Aber willen Sie, Bode ijt ja verreift, und 
da hatten die Leute teinen Jeſchmack.“ 

Des Mleilters Kenntnis in der Wertbeurs 
teilung wurde ja aud) oft genug in Aniprud) 
genommen. Aber nur wirklich gute Bilder 
interejlierten thn. Cine febr befannte Dame 
der Berliner Gefellihaft lud Meyerheim ein: 
mal zu einem fojtlichen Diner ein und zeigte 
ihm, bevor man zu Tijd ging, ein neu ers 
worbenes, febr teuer bezabltes „altes Bild“ 
mit der Bitte, es zu begutachten, d. b. hod 
au ſchätzen! Meyerheim beſieht fih üchtig 
Das Ding und jagt: „AH, jet tann ich nod) 
nichts Redjtes fagen, ic bin nämlich febr 
hungrig.” Man geht zu Tiſch. Meyerheim 
ift jeyr aufgeräumt und luftig, die Hausfrau 
freut fich jehr und bringt gleich nad) dem 
legten Gang das teure Runftmwert wieder 
zum Borjchein: „Nun, liebjter Vietfter, was 
jagen Gie jet zu dem Wert?” — Der bes 
licht es fich lange und jagt fehr vergniigt: 
„a, willen Ste, nun finde ich's erft red)t 
ſcheußlich!“ — aan ae Abfütterungen, 
wie fie Berlin fo liebt, waren ihm tm: 
mer ein Grener. Und es ärgerte thn bejon= 
ders, fo als „große Kanone“, wie er's be: 
zeichnete, eingeladen zu werden. Dennod) 
brachte feine ablehnende Haltung gelegent: 
lic) ein famofes Wikwort zuftande, wie bei 
jener Gajtgeberin, die während ihres üppigen 
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Mahles von ihren Fürlorgebeitrebungen um 
die Kleinen Leute, bejonders aber von ihrem 
energijchen Eintreten für oca 
fprad. Vienerbeim hatte das legte Wort: 
„Bnädige Frau, die einzige Frauenbewegung, 
die ich gutheiße, ift der Walzer.” 

So mandes frohe Wort fiel auch in den 
Sommijfionsfigungen der vielen Ausitellun: 
gen, denen er als Vertrauernsmann bet: 
wohnte. Als die Lifte der einzuladenden 
ausländiſchen Künſtler für die Jubiläums: 
Ausftelung Anno 1896 aufgeftelt werden 
jollte, ſchlug Meyerheim unter anderen cinen 
englijchen Tiermaler vor mit den Morten: 
„Sch male ja beffer, aber er ift berühmter.“ 
Man tann fih den Heiterfettserfolg denten. 
— Oft beendet ja auch ein treffender Wig 
eine allzu lange Debatte. Go ein anderes 
Mal, als in einer Sigung lang und breit 
beraten wird, wie und an wen die Verpad)s 
tung der „Garderobe“ zu vergeben fet. Die 
Kommiſſion tann fid) niht einig werden. 
Da jagt Meyerheim plößlich: „Ich mache 
ven Vorſchlag, diefe Angelegenheit dem 
‚S Hirm herrn deutſcher Runft' zur Entjchei: 
dung zu übergeben!” (Ein großes Belächter 
eriholl, und in einer Minute war alles ers 
ledigt. — Meift nicht jo jehnell aber ging es 
mit dem Erklären der Tilchlarten zu Ende, 
worin Meyerheim eine ganz bejonders humors 
volle Meijterichaft bejak, Ic fehe nod) mei: 
nen Freund Jüttner, der öfter mal die Kar: 
ten erfinden und zeichnen mußte, fid) die 
Haare raufen: „Was nügen mir meine jchön- 
[ten Wißerfindungen, wenn Meyerheim fih 
überhaupt nicht daran kehrt und ganz etwas 
anderes herausdeutet.” Das war ho recht 
der Humorijt Meyerheim. Er erklärte, frifd) 
drauflos improvifierend, fold) eine Zeichnung, 
auf der er feiner ſchlechten Augen wegen in 
legter Zeit überhaupt nichts mehr erfennen 
fonnte. Jüttner erhob dann bisweilen ern: 
jten und würdevollen Einfprud, um als 
launiger Gelbftdeuter feiner Witzzeichnungen 
die Palme des Humors zu erftreiten. 

Lang ilt’s her, um die Zeit der Münchener 
Aunfttämpfe zwilchen den „Schofoladenen” 
und „Mehlbernen“, da begegnete ich zufällig 
einmal dem Meifter und begleitete ihn in 
angeregtem Geplauder bis an fein Haus, 
Hildebrandtprivatitraße. In diejer fcheinbar 
jo großitadtentrüdten, vornehmen Willen» 
folonie lag auch fein ſchönes Malerheim, 
ebenfo wie das von Knaus und Geng. „Die 
Münchener Kämpfe,” meinte er, „dringen 
nicht bis in diefe tile Gaffe. Obgleich fie 
* Parteifärbung ſchon im Namen kundtut. 
Nun denten Sie natiirltd) ‚Rünftlerpatentind‘. 
Nee, unſere Straße hat ihren Namen von 
dem berühmten Schokoladenfabrikanten!“ — 

Heute waltet Freund a in dem 
verlajfenen, einft von Meeſſel jo meilterlich 
umgebauten Haufe feines Amtes und ordnet 
den künſtleriſchen Nachlaß des Vieifters. Im 
alten Garten aber fegt der Herbitwind die 
legten farbigen Blätter von Baum und 
Straud, und mit leijem Raſcheln [pielen fie 
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ihr lebtes Spiel. Nun bat fie der Regen 
nag und ſchwer zur Ruhe gelegt, und ſtill 
harren fie der elimino aller Wejen und 
Dinge, neuen Nährboden gu ichaffen für das 
Kommende. Droben im Atelier aber zieht 
der Wind durch die weit geöffneten enter, 
macht die Gaiten des Cello im Wintel leife 
tónend erzittern. Erinnerungen werden wad 
und erfüllen die Leere ringsum mit ihrem 
Leben. Bertraut und lebendig fpreden die 
Werte, die Studien und Bilder von des toten 
Künftlers Wirfen, von —5 — pra tees waits 
Und wie der Meiſter jichtbar in feinen Bil: 
dern weiterlebt, fo lebt feine Geelengiite, die 


ſo warm für feine Mitmenſchen, für Das Los 


der Mitftrebenden empfand, weiter in un: 
jeren Herzen. „Ja, groß dadhte er über die 
Kunft,“ nidte Freund Rappjtein nachdenklich, 
„und grob, weitherzig und gebefreudig war 
er allen Künſtlern gegenüber, die feinen Rat 
und feine pute en, Ohne Belinnen gab 
und half er. aren jeine eigenen Mittel 
erihöpft, dann bat er felten vergebens bei 
feinen reichen Urearen aus der Geldwelt 
für die Hilfsbedürftigen. Wie ie er 
es ftets an die rechte Tür zu flopfen!” — 
„Da haben Sie wohl recht,“ jtimmte ich bei, 
„ich erlebte felber etwas Kennzeichnendes. 
Liegt Da ein Brief von einem armen Schluder, 
der ein paar hundert Mark wirklich dringend 
braucht, auf dem Schreibtijch beim Meiſter. 
Der überlegt hin und her, was tun, bat fih 
gerade verausgabt. Im rechten Augenblic 
tommt thm ein ‚Runftjammler‘ hereingejchneit. 
‚Herr Profejlor, id) muß ein Feines Löwen- 
bildchen von Ihrer Hand haben! Leider tann 
id) nicht mehr dafür qe als dreihundert 
Mark. Nicht wahr, Sie maden's dafür?‘ 
Yirgerlicdh will der Vieifter auffabren, da fällt 
jein Blid auf jenen Brief. ‚Wo find die drei: 
hundert Dart? — Und fdmungelnd ftreicht 
er die freudig Ree ore blauen Lappen fiir 
— feinen Bittiteler ein. Dann ein Stüd 
Leinewand fdnell auf die Staffelei und au 
dem Sammler: ‚Bitte, nehmen Gie Plas, 
Ste fónnen gleich darauf warten.‘ — Eine 
halbe Stunde jpáter — und der verblüffte 
Käufer tann mit feinem Löwenkopf, oben: 
drein nod) einem vorzüglich hingemalten, 
jpradlos von dannen ziehen.” 

„sn der Tat, er war geradezu ein Meifter 
in der Runft des Helfens. Manch heimliches 
Reid ift Durch ihn gebannt, mand armer 
Künftler gerettet worden. Auf Dant red): 
nete cr dabei nie, dazu war er zu flug. Und 
wenn ihm oft genug frajjer Undant Deco: 
nete, fo bedauerte er nur, daß jolche Viens 
ichen fo ‚furchtbar dämlich‘ feien. Überhaupt“ 


— fuhr Kappftein fort — „erhob ihn feine 
von Jugend an bewiejene philojophilche 
Ruhe, feine innere Heiterkeit über alle Be: 
[werden des Lebens. Durch Heine Dinge 
ließ er fih nie aus der Faſſung bringen. 
Jolgende bezeichnende Bejchichte erzählte er 
mir einft vor Jahren: Nod) im out jeiner 
Eltern am Karlsbad hatte er fic) über dem 
Bett ein großes Wandbrett angebradt, auf 
dem fein ganzer Stolz ftand — eine Reihe 
von Heinen Tierplajtiten aus Gips unter 
Glasftürzen. Ober all dem hing ein eben 
neuerworbenes riejiges Hirjdgeweih. In 
einer jtodfinftern Nacht nun fauft das Ge: 
oat herab, und zertrümmert Glájer und 
Bipje in taufend Scherben, Bett, — 
und Boden mit Splittern überſäend. r 
fährt aus dem eg all hat fein Licht am 
Bett und jagt fid): Wenn du jest aufitebft, 
trittft du in die Scherben — dreht fih auf 
Die andere Geite und jchläft bis aht Uhr 
früh unbefiimmert weiter. Erft nachdem das 
Schlachtfeld von feinen herbeigerufenen Len: 
ten gejäubert ift, erhebt er fih vom Lager.” — 
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Duntel heben fih die Baumwipfel mit ihrem 
fablen Ajtwerf vom winterlichen Himmel ab. 
AU das Beäjt leer und dürr. Blüten, mon 
und Blätter fielen im fteten Kreislauf — 
doch verborgen ſchlummert tauſendfach tei- 
mendes Leben dort, wo der Tod Erfüllung 
braite. sage und Werden in ewigem 
Wedel... ne Erben ihres Gejdledtes 
blieben die beiden Malerbriider Paul und 
Franz, Mit ihnen ftarb eine bedeutjame 
hodbegabte Riinjtlerfamilie aus. Der jün- 

ere Bruder Franz mußte in jungen Jahren 
Apon fort von dieſer Erde, ehe fih nod) fein 
hohes Talent entfalten fonnte. Paul aber 
durfte 2 in der vollen Sonne entwideln 
gu dem hervorragenden Künftler und dem 

rächtigen Menſchen. So ijt jein Leben jebt 
fir unjere deutjche Jugend ein Vorbild ge: 
worden, das echtes Künſtlertum und ſchön— 
tes Menjchentum in fid) vereint. Zu einem 
Träger deutjcher Kultur, deffen Weſensart 

eſchaffen ift, überall gute Gaat zu ſtreuen. 

ine ausgeftorbene Künſtlerfamilie — und 
doh wird ihr Geſchlecht lebendig fort: 
wirfen. 

... Wenn ich an der langen Feſttafel des 
Lebens auf dich, Paul Meyerheim, zu reden 
hatte, angefid)ts des großen leeren Plages, 
der Lüde, die du hinterließeft, jo würde ich, 
deiner vieljagenden Kürze nacheifernd, mein 
Glas erheben: 

Unjer Meyerheim ift tot, 
— es leben die ‚Meyerheins!' 





Warum [dwieg jie nicht? 


Roman von Ottomar Enting 
(Slug) 





NS tau Peterſen fam am Spätnachmit: 

ÁS tage tränenüberjtrömten Ange: 
fichtes nad) Haufe: „Rasmus — 
lage bloß, ijt das wahr? Läßt 
Dottor Rönneberg die fleine Gerda nicht 
mehr bei uns zur Schule gehen? Und ihr 
habt euch erzürnt, weil du und feine Frau 
immer fo gegen die Breußen gewejen feid? 
O, mein Gott! Das fann uns aber viel 
Schaden tun!” — — — 

Ja, und dann brad) die Stunde herein, 
wo der Lehrer und feine fleine Inge allein 
im Rammerlein faken, und wenn jemals 
ein Menſch es fennengelernt hat, was da 
heißt: eine Beichte ablegen, fo war es 
Erasmus Trauljen. 

Er hat zerfnirjchten Herzens und bitter: 
lich weinend vor feiner Frau auf den Knien 
gelegen und ihr alles, alles geftanden. 

Mie er troß feiner ehrlichen Liebe zu 
Inge dod) gegen fein treues, gutes Weib 
gefrevelt hatte, wie er ganz gewiß fein 
Heuchler vor ihr gewejen war, aber dod) 
lange Zeit ein Doppelleben führte: das 
eine gehörte mit Snnigfeit diejem feinem 
Haufe — das andere [chweifte hinaus und 
fand eine Frau, die ihm als die Verfórpe: 
rung deffen erjchien, was nun einmal die 
Hausfrau, wofern fie ein tüchtiges und feu- 
[dhes Weib und eine treue Mutter fein will, 
dem Manne nicht bieten fann, magunddarf. 

Pflicht des Mannes ift es, dies Doppel: 
leben — es ift feiner da, der es nicht ebenfo 
wie Erasmus Trauljfen irgendwo und 
irgendwann in feiner Seele gejpürt hat — 
in ein ganz einfaches, jchlichtes Dajein 
zurücdzuführen. 

Das geht nun einmal nur dadurch, daß 
der Dann den draußenherumfchweifenden 
Gejellen unbarmberzig verjchmachten läßt, 
damit Das andere, das dem eigenen Haufe 
anhangende Sch um fo beffer gedeibe. 

Cine fchmerzliche Weisheit! Aber es 
ijt nun einmal eine Weisheit, und alfo ift 
es auch gut, Danad zu handeln. 

Hatte fih Erasmus Traulfen vor feinem 
Schulkameraden nod) einen Stolz bewahrt, 
denn der Mann zeigt fidh nicht gern dem 





Manne in Demut, auch wenn er Schuld 
auf fih laften fühlt — vor feiner Heinen 
Inge ift er lauter Bejcheidenheit und Selbjt: 
erniedrigung gewejen und hat nicht das 
mindefte Fältchen feines Gemiites vor ihr 
zu verjchließen geftrebt. 

Im Gegenteil: er hat fih eher zu hart 
angeflagt und alles auf fih genommen, 
wo er dod) einen Teil feiner Fehle auf 
jene Frau hätte häufen dürfen, die zu frei 
war, um ihres Mtannes Viagd zu fein, und 
lich doch nicht frei genug machen fonnte, 
um fic) neben ihn als Herrin aufzujchwin: 
gen oder auch feine Schwelle Hinter fih zu 
lajjen, und die daher ihre Tage träge und 
inhaltsleer vergehen ließ — was follte eine 
Aslaug denn übrigens aud) in Korsholm 
beginnen? — und fih dann Träume von 
einem ihr verjagten Glüd, von einem Be: 
gliidt: und Behuldigtwerden erlaubte. 

Er hat feiner Inge nicht das mindefte 
Unrecht verheimlicht, das er ihr angetan 
hatte, und in Inges weiches Gelicht hat 
dieje Abendftunde einen webvollen Zug 
eingegraben, der auch nicht wieder daraus 
verſchwunden ift. 

Sie verjtand ja nichts davon, daß Die 
Geele ein Doppel-, ach nein, ein gar viel: 
fältiges Wejen fein follte, fie verjtand nichts 
davon, wie das Begehren eines Dienjchen, 
der da liebte und geliebt wurde, fid) nod) zu 
einem anderenGegenjtande verlteren fonnte. 
Sie begriff esnicht, wie es anging, daBeiner 
jatt und hungrig zu gleicher Zeit war. 

Sie war ihrem Erasmus treu, ohne daf 
fie jemals über das Wort und feine Be: 
deutung nachgedacht hätte. Ihr eigenes 
reines Herz fah und empfand auch nur 
Reines bei anderen Menjchen. 

Vernahm fie je von böfen Ehegefchichten, 
wo ein Gatte dem andern etwa durd) Treu: 
lofigfcit [were Betriibnis zufügte, fo [hien 
ihr immer, als táte fie einen Blid in eine 
ganz fremde, ferne Welt. 

Sekt mußte fie erleben, daß fic) eine 
ſolche Befchichte in ihrer allernadjten Nähe 
abjpielen fonnte, daß fogar ihr Dann, für 
den fie nicht nur die liebe fleipige Hand, 
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nein, für den fie ihren ganzen lebensfrohen 
Yeib ins ‘Feuer gelegt hätte — daß ihr 
"Erasmus zu denen gehörte, die fie ftets 
mit Sdjaudern und Sheu betrachtet hatte: 
zu den Männern, die imftande find, das 
Bildnis ihrer Frau zu entheiligen, indem 
fie nod) ein anderes, nach ihrem Mábnen 
Ichöneres Bildnis daneben errichten. 

Inge hat aus dem Schluchzen ihres 
Mannes heraus die Wahrheit des Sabes 
erfahren, den Erasmus einmal zu Aslaug 
ſprach: daß jede Ehe eine Tragödie ift, denn 
jede Ehe fann nur durch Gelbjtabtötung 
beftehen. Und es ift wahrlich nicht der 


Ichlechtejte Gefelle, den wir da draußen 8 


unbarmberzig verfümmern laſſen müffen ! 

Der Frau aber, wenn fie ſelber auch von 
Zwielpältigfeit des Liebens und Gehnens 
nichts weiß, legt das eine Ja, das fie viel: 
leicht innerlich jubelnd vor dem Altar ge: 
Iprochen hat, das ſchwere Opfer der Ent: 
fagung auf: es fommt die Beit, wo fie in 
eine tiefe, graufige Kluft hinabgujehen ver: 
meint, weil ihr offenbar wird, daß ihr 
der Mann, dem fie fidh ehrlich und völlig 
bingab, nicht die gleiche, rüdhaltlofe Sin: 
gebung ſchenkte. Sie ihr feiner Natur nad) 
gar nicht zu ſchenken vermag. 

Er gehört ihr niht ganz, wenigftens 
find Mugenblide gewejen, da thm ein ande: 
res Bejchöpf reizender und feiner Zärtlich- 
teit würdiger erjchien als das eigene, feiner 
ſtets in aller frohen und geborjamen Liebe 
harrende Weib daheim. 

Aber Inge hat dann aud, weil fie ihren 
Erasmus eben liebte, rajch das Wort Ver: 
zeihung für ihn gefunden. Faſt nod) größer 
als ihre Trauer war ihr Mitleid mit diefem 
Manne, den fie dod) genug fannte, um ihm 
glauben zu dürfen, da3 er unterfeiner Sehn: 
ſucht nach verbotener Frucht gelitten hatte. 

Eine Heine, menfdlid) wohl zu ver: 
ftehende Befriedigung gewährte es ihr ja, 
wie fie ihn fo fhier in Verzweiflung vor 
ihr liegen fab, aber dann war er ihr gleidh 
wieder viel zu viel wert, als daß fie fidh an 
feiner Beſchämung hätte erfreuen fonnen. 

„Das ift denn wohl nicht anders bei 
euch,“ meinte fie milde, „aud) nicht bei 
den Allerbeften von euch. Lak uns uns 
freuen, weil nun gar nichts mehr zwijchen 
uns fteht. Dafür, daß er das zuwege: 
gebracht bat, will id) Doktor Rónneberg 
fogar dankbar fein. Sm übrigen aber hat 


er fo elend kleinlich und ſchlecht an dir ge: 
handelt, daß ich für dies Leben mit ihm 
fertig bin. Und Aslaug hat weiter nichts 
getan, als daß fie fih deine Butmütigteit 
¿unuge machte. Laß fie nur! Cie follen 
uns nicht auseinanderbringen — das gönn’ 
ich ihnen nicht. Nein, Erasmus, wenn wir | 
nod) niemals richtig zufammen waren: jebt 
find wir’s! Und was nun fommt — das 
halten wir tapfer aus. Cs fol uns nit 
über den Kopf wadjjen, mein Erasmus!“ 

Und fie fab, an feine Bruft geidmiegt, 
mit ihrer ganzen Holden Frauenliebe zu 
ihm auf: „Ic fteh’ dir bei!” 
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Ja, Inge ftand ihrem Erasmus bei, 
aber das war aud) nötig, damit er nicht 
den Mut verlor, denn es brad) eine böfe 
Beit über ihn herein. 

Korsholm war in Aufruhr. 

Rónnebergs Vorgehen hatte mit einem 
Sdlage ein ftartes Mibtrauen gegen das 
Peterjenfche Inftitut hervorgerufen. 

Die ganze Sleinftadt ftand betroffen: 
wenn ein Dann, wie der Phylilus, ein 
Schullamerad und Freund Trauljens, die 
Schule nicht als paffend für feine Tochter 
anjah — da mußte dod) wahrhaftig etwas 
faul im Staate Dänemark fein. 

SHatteder Leiter des Inftitutsfidirgendet: 
was zufchulden tommen laffen? Mar er mo: 
ralijd) nicht mehr der einwandfreie Dann, 
als den man ihn bisher immer fannte ? 

Nicht das geringite hatte er, folange 
die Schule unter ihm ftand, auf politifchem 
yelde getan, woraus man ihm etwa hätte 
einen Borwurf machen fonnen, aber wo 
waren feine Verdienfte um die deutjche 
Sache in der Nordmark? 

Man judte und prüfte und fand nichts 
Rechtes, und diejer Mangel war dann ſchon 
genug, um Erasmus Traulfen bet dem 
preugifd) denfenden Teile der Rorsholmer 
Bevölkerung fdywer zu verdächtigen. 

Aus den Familien, von den Stamm: 
tischen drangen die Berüchte über den Leh- 
rer durch die Türen auf die Straßen, — 
aus den Straßen quollen fie auf den Markt 
hinaus. Die Behörden wurden aujmert: 
jam. Trauljens alter Feind, der Gym: 
najftaldircftor, hatte feinen ehemaligen 
Untergebenen bei all den Vorträgen ver: 
mißt, die er zur Cinführung und Förde: 
rung der deutjchen Kultur in diejem feiner 
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Wnfidt nad barbarifchen Lande hielt, — 
jebt empfahl er ganz beiläufig dem Bürger: 
meifter, Dod) ein Auge auf das Peterſenſche 
Inftitut zu werfen, — ob es fih wirklich mit 
den Zielen der Regierung vereinbaren ließe, 
wenn eine derartig unpartetifd) geleitete 
. Schule von der Stadt unterftüßt würde. 

Vielleicht war auch der Gymnafialdiret: 
tor mit die Urſache davon, wenn jebt der 
Scjleswiger Schulrat häufiger bet Eras: 
mus vorjprad) und ihn, was Lehre, Reli: 
gion und politifche Überzeugung betraf, 
ſcharf ins Gebet nahm. 

Traulfen bejtand wohl ſolche Examina, 
jedoch: es war nun einmal von dem Ver: 
trauen, das die Regierung ihm bis dahin 
geſchenkt hatte, etwas abgebrödelt, und fo 
hatte der Herr Schulrat, wenn er von der 
Revifion des Inftituts fam, nicht mehr die 
wolfenloje Stirn wie ehedem. 

Der Bürgermeijter aber jah diefe Shat: 
ten mit Bejorgnis um den Hochmögenden 
wallen und war nur zu leicht zu der An: 
nahme bereit, daß bei Trauljen etliches 
innerlich und äußerlich in Unordnung an: 
getroffen worden fet. 

Der Abmeldungsbrief, den Gorm ihm 
gejchrieben hatte, indem er Aslaugs Rache: 
geliijten nadgab, war das VerdDammungs- 
urteil für die Schule. Das Beijpiel des 
Phyſikus wirkte anjtedend, und als wieder 
Ditern herantam, da blicdte Traulfen mit 
Trauer auf feine halbentvdlferten Klaffen. 
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Sorge und Schandegefühl, — auch eine 
härtere Natur als die eines Erasmus 
Traulfen wäre darunter [hwer gebeugt 
worden. Und das war das Furdtbare: 
es gab nirgends eine Nettung für tbn. 
Er mußte Rónnebergs wie entfernte Be: 
fannte grüßen, denn er brachte es Dod) nicht 
fertig, wie Inge es fehr wohl verjtand, 
ohne Gruß an ihnen vorüberzugehen. Es 
war ihm erjt recht verwehrt, das Haus in 
der Wittenſtraße noch wieder zu betreten, 
und alfo blieb es bei dem Klatſch, daß es 
um der Frau des Phylilus willen zum 
eigentlichen Bruche gwifden den beiden 
alten Freunden gefommen war. Es hätte 
(‘rasmus auch erbdrmlid) gediintt, wenn 
er fich nun auf einmal bejonders ſchwarz— 
weiß betätigt hätte, nad) wie vor wollte 
er von der im Lande beliebten preußifchen 
Rolonijation nichts wiljen, und alfo mußte 
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es denn bei dem Gerüchte fein Bewenden 
haben, daß er in feinem Herzen den Dane: 
brog aufgepflangt hatte und unentwegt zu 
diejer verbotenen Flagge hielt. 

Gewiß gab es in Korsholm vernünftige 
Männer, die alles Gerede verachteten, ge: 
wif gab es aud) däniſch Gefinnte, die ihn 
wegen feiner politifchen Stellung fogar 
liebten, aberfiehalfenihmnidhts. Sie waren 
in zu geringer Anzahl und ftanden aud) in 
der Geſellſchaft nicht fo hod) im Anfehen, 
als daß fie eine tüchtige und maßgebende 
Lrauljen = Partei hätten bilden tónnen. 

Der Biirgermetfter und feine Magiftrats: 
helfer jchielten angjtvoll nad) oben. Gie 
wußten genau, daß man in Schleswig 
nicht fadelte: wer fih nicht ſtramm natio: 
nal erwies, für den fand man [Hon die Tür, 
um ihn an die frifche Luft zu befördern. 

Afo Vorficht! Und im Patriotismus 
lieber einmal zu viel tun als zu wenig. 

So wurde gegen das Peterfenjche In: 
ftitut der entjcheidende Schlag geführt. Den 
Stadtverordneten ging eine Vorlage zu, 
daß vom nddjten Jahre an der ftädtifche 
Zufhuß, der bisher Erasmus Traulfen 
zugebilligt worden war, geteilt werden 
folte, und ¿war dergeftalt, daß Die bis 
jet damit unterjtüßte Schule nur nod) die 
Hälfte der Summe befam, während die 
andere Hälfte für die in ftartem Aufblühen 
begriffene und neuerdings von der Regie: 
rung fehr bevorzugte höhere Töchterfchule 
des Fräulein Rohde verwendet wurde. 

Der Antrag ging auch durch, obgleich 
er nur eine geringe, fozufagen verfchämte 
Mehrheit fand, und alfo war Trauljens 
Gtellung in Korsholm vernichtet. 

Sorge und Schandegefühl! 

Ad, wenn ihn fein Töchterchen, die 
Heine, Huge und nachdenkſame Lotte unter 
ihren langen, dunklen Wimpern hervor 
manchmal fo ernjt= fragend anjdaute, fo 
hätte erauffchreien, den Kopf auf den Tijd) 
niederfinten laffen und in beide Arme ber: 
gen mögen. Aber es galt, den Kindern und 
insbefondere Lottden nad) Kräften ein lá: 
chelndes Belicht zu zeigen, damit fie nicht all: 
zuviel von dem Elend merften, das nidt ganz 
ohne Schuld des Vaters über die fonft tm: 
mer fo fröhliche Lehrerfamilte hercinbredjen 
wollte. 

Es galt, aufrecht zu ftehen, denn Wille 
und Troß, das waren noch die beiden ein: 
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gigen Hilfen, um den Untergang wenigjtens 
chrenvoll zu gejtalten. 

Mutter Peterfen war für Traulfen nur 
nod) eine Laft. Aber Jammern und Wim: 
mern und aud) über Vorwürfe gegen den 
Scwiegerjohn fam fie niht hinaus. Hdd: 
tens faßte fie den verwegenen Gedanten, 
jie felber wolle nod) einmal wieder die 
Leitung der Schule übernehmen. Ihr 
mafelfojer Name würde alles gut machen. 

Da gab eseinunfruchtbares Hin und Her, 
wenn thr Erasmus dann darzulegen fubte, 
dak fie Unmögliches plane. Mit der Hart: 
nädigteit des Greifenalters beftand Mutter 
Peterjen darauf, trog aller Schwachheit 
die Ernährerin der Familie zu werden. 
Sie falt auf Erasmus: nur aus Eifer: 
juht auf fie ftemme er fich gegen das legte 
Mittel, um ihrer aller Dafein über Waller 
zu halten. Er habe überhaupt feinen Fun: 
ten Gemüt, denn er fönne ruhig zufehen, 
wie Frau und Kinder verdiirben. 

Erasmus wurde unendlich) müde von 
den fruchtlojen Bemühungen, die Alte zur 
Vernunft zu bringen. Die Arme fanten 
ihm fchlaff herab. In feiner Schule mochte 
er fic) taum bliden laffen. Einige feiner 
Lehrkräfte, die gern den Mächtigen der 
Stadt gefällig waren, hatten [Hon die 
Stunden bet ihm aufgegeben — er felber 
bejtritt an Unterricht, was er nur leiften 
fonnte, aber ermußte erfennen: feine Schule 
- war eine Ruine — er durfte es als gewillen- 
hafter Dienfch den Eltern faum nod) zumu: 
ten, daß fie thre Töchter zu ihm fdidten. 

Minuten famen, wo Erasmus meinte, 
es müffe eine Wonne fein, feinem verfebl: 
ten Leben ein Ende zu bereiten. Und wer 
weiß auch, was der ungliidlide Mann 
Ichließlich getan hätte, wenn nicht in fei: 
nem Haufe eine Liebe gewejen wäre, ftár: 
fer als alles, was ihn herabzichen wollte. 
Tiefe Liebe verkörperte fid) in Inge, die im: 
mer größer zur Dajeinsheldin aufwuchs, je 
ſchlimmerund bedrängter die Beitenwurden. 

Sie war dasjelbe frifche Geſchöpf wie 
immer, fie bejänftigte den Streit zwiſchen 
ihrer Mutter und Erasmus, und fie nahm 
mit unbejchreiblicher Freundlichkeit und 
Bartheit oft das Haupt ihres Mannes in 
beide Hände, küßte ihn und hauchte ibm 
alle Zuverficht ihrer eigenen, nie verzagen: 
den Ceele ein. 

„Es wird uns nicht [chlecht gehen, Eras: 
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mus, und wenn wir hier nicht länger leben 
tónnen — die Welt ift weit, wir finden 
[chon einen Plak, wo wir uns wieder unfer 
Blüd bauen. Zugrunde richten follen fie 
dich hier nicht. Das ſchwöre ich dir!“ 

Gewiß, aud die Heine Inge hatte ihre 
Stunden, da es dunfel um fie herum war, 
und da fie nicht mehr ein und aus wußte. 
Aber ihr Kummer galt viel mehr Eras: 
mus, als eigentlich ihrem Schickſal. Sie 
fah ihren Mann vergrämt, feine Wangen 
fielen ein, fein Haar wurde an den Schlä- 
fen grau. Ud), wo war fein rundes Ge: 
licht, wo waren feine hellen Augen geblie: 
ben? Und ein gefunder Haß wadte auf 
in der Heinen Frau gegen die ganze flein: 
liche Rleinftadt, die am Marke ihres Vian: 
nes nagte und ihn am liebften ja wohl mit 
Füßen getreten hätte. 

Das durfte nicht fein! Die Kleinjtadt 
folte nicht fiegen. 

Inge hatte nod) nie darüber nachgedacht, 
daß der in enge Mauern eingepferdte 
Menſch den Angriffen feiner Mitmenjchen 
jammervoll webrlos ausgefeßt ift — fie 
hatte ja bisher die Korsholmer Straßen 
gar nicht als eng empfunden! Jebt däm: 
merte ihr eine Ahnung davon auf; die 
Rettung für ihren Erasmus und damit für 
fie felber und ihre Kinder wintte dort, wo 
die Leute einander nicht alle feit vielen, 
vielen Generationen fannten und beobad): 
teten, wo fie einander nicht auf Gnade 
und Ungnade ausgeliefert waren, wo der 
einzelne mehr Dafeinsmöglichfeiten hatte 
als nur die eine einzige, in der er unerbitt: 
lid) gezwungen war, zu leben oder zu fter- 
ben, je nachdem, ob er es verftand, fid 
feine Mitbürger untertan zu machen, oder 
ob fie feine Herren wurden, die ihn ganz 
nad) ihrer Laune auf den Schild hoben 
oder in den Abgrund ftiirzten. 

Wie toftlid) mußte es fein, ineiner großen 
Stadt unterzutauchen! Da durfte man fein 
(Figen werden, da war man gefeit gegen die 
ſchändlichen bedauernden oder fcheelen 
Blide der guten Nachbarn und Freunde 
— gegen jene Blide, die wie Nadelftiche 
in die Bruft drangen und dringen follten. 

Korsholm erſchien der Heinen ¿Frau als 
ein Gefängnis. Ihr Mann war zu gut 
dafür, um hier noch länger zu [chmachten, 
und fie felbjt lechzte nach der Erlöfung: 
ins reie, Große, Unbefannte! 
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Und alfo hatte Inge rajh herausgefuns 
den, was notwendig war, um fie alle vor 
dem Untergange zu bewahren. Gte ftreifte 
ihre Liebe zur Heimat ohne jedes Zaudern 
ab, denn fie fah ein, die eigentliche innere 
Heimat trägt der Sterbliche ftets mit fich 
herum, folange er noch die Gabe und die 
Kraft befigt,. id) ein eigenes, perjönliches 
Glúd zu Schaffen und diefes Glück aud 
mit Bewußtjein ausgufoften. Auf die paar 
altgewohnten Häufer, Felder, Wälder und 
Gewäljer fommt es gar nicht an. 

Und nun begann fie, mit nie láftig: 
werdender Fraueneindringlichteit, ihrem 
Manne diefe Erkenntnis mitzuteilen. 

„Hinaus miifjen wir,” war ihre Rede, 
„was ift dabei? Es ift nicht anders, als 
wenn man in ein und Derjelben Stadt 
umgiebt. Mögen die Stuben anders fein 
— die Saden bringt man dod mit. Und 
man felber verwandelt fih erft recht nicht 
oder bhóditens zum Guten. Ich möchte 
lernen, mid) in der Welt zu bewegen. Mir 
iit, als hätte ich im ganzen Leben nod) 
nicht gearbeitet. Wie freue ich mich dar: 
auf, Erasmus!” 

Der Lehrer hatte es fih bisher nie aus: 
gemalt, wie ein Dajein außerhalb Kors: 
holms überhaupt denkbar fein fönne. Ihm 
gitterte die Seele. Anderswohin? Unter 
fremde Menjchen? Ins eilig Kalte? 

Er war davon überzeugt, daß es nir: 
gends fo fchön fet wie in diefer Stadt, in 
diefem Lande. Überdies hatte er feine El: 
tern, die er natürlich mit der Wahrheit 
über feine Lage verjdjonte, Hier nahe bet. 
Und nun ins Elend wandern? 

Erasmus fchauderte. 

Uber Inge ftand ihm treulich bei, die 
Angſt vor dem Weiten, die ihm wie das 
Mejenlofe vorfam, zu überwinden, und 


was ihr Zuspruch nicht tat, das bewirkte _ 


die wohltätige Not, um Erasmus Traul: 
fen von Korsholm zu befreien. Er mußte 
die Arme regen, damit er bejtehen konnte, 
und da ihm feine Mitbürger jegliche Be: 
wegung unterbanden, fo hatte er feine ans 
dere Wahl, als dort draußen nad) Erfas 
für Das zu fuen, was ihm in der Heimat 
verlorengegangen war. Ä 
Donate des Suchens, Sdhreibens, Reis 
jens, der Hoffnungen, der qualvollen Un: 
gewißheit und der Enttäufchungen... end: 
lid) glüdte es. In einer großen Stadt 
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gründeten gemeinnüßig gefinnte Männer 
ein Unternehmen, dazu beftimmt, den Torf- 
gemeinden gute geiltige Rojt zu übermitteln. 
Tan kannte und [chäßte Erasmus Trauljen 
als den Erzähler volfstiimlidjer und gerade 
das Bauerngemüt richtig erfaflender Ge: 
Ichichten, jo wurde er als die taugliche 
Kraft für die junge Schöpfung angejeben. 

Inge jauchzte auf. So war denn eine 
neue Stätte bereit, wo fie zum Segen der 
Ihrigen wirken durfte. Mochte die Mutter 
weinen, mochte Erasmus im Gedanfen an 
den Abſchied von der Heimat, die thm dod) 
feine Liebe fo fchlecht vergalt, den Kopf 
hängen laffen — Inge war von einer Rüh: 
rigteit, als ob nun das ganze liebe Leben 
erft beginnen jollte. 

Die Jungens, nad) dem Medel begie: 
tig, jubelten bei der Runde, daß fie nun 
bald in eine ungeheuer große Stadt mit 
einem ungeheuer großen und |chiffreichen 
Hafen fämen. Lotte mit der Weltanfdjau: 
ung aber wandte das feine Haupt ftumm 
nad) dem Bater hin, und als der fidh dann 
nicht bezwingen fonnte und thm die Augen: 
ränder nak wurden, da ging das Mädchen 
auf ihn zu und ftreidelte ihm ſacht die 
Wange, ohne ein Wort dabei zu ſprechen. 
Dann aber wußte fie es fo einzurichten, 
daß fie die Vertraute ihrer Mtutter wurde, 
und fie war fhon gejcheit genug, um Inge 
bei allen für den Umzug nötigen Gängen 
und Bejorgungen zu helfen. Ä 

„Männer verfteben das nicht, nicht wahr, 
Mutter?” meinte fie. „Wir Frauen tom: 
men leichter Damit durch.” 

Für Wohnhaus und Schulgebäude fan: 
den fih Käufer. Und dann war es bald 
fo weit. Trauljen hatte fein Heim abge: 
broden und reilte [hon vor den Geinigen 
an den Ort, wo er fortan arbeiten follte. 
Als der legte Rorsholmer Kirchturm 
hinter den Bappeln verjchwand, die dicht 
vor der Stadt den Bahndamm eingrenzen, 
da erfuhr Erasmus mit Schmerzen, was 
Trennung vom Altgeliebten heißt ... 

Ein paar Tage [pater folgte ihm Inge. 
Sie ſchickte Mutter und Kinder ſchon früh: 
zeitig auf den Bahnhof und fagte: „Ich 
will nur nod) einen Befud) machen.“ 

Tann ſchritt fie, febr beftimmt auftres 
tend, zum Haufe in der Wittenjtraße. 

„Outen Tag, Herr Dottor. Kann id) 
Ihre Frauſprechen? Nureinen Augenblid.” 
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Und obne erft von Gorm, der fie einiger: 
mapen fiberrajdt und betroffen anjah, 
lange auf die Erlaubnis zu warten, flomm 
fte die Treppen empor und ftand auch gleich 
vor Aslaug. 

„Aslaug, für den Fall, daß wir uns 
nicht mehr wiederfehen, follft du nur wifjen: 
böfe bin ich dir nicht, wenigftens jest nicht 
mehr. Du und dein Mann, ihr habt euch 
immer für etwas Befferes gehalten als 
uns, und Erasmus und td) find fo töricht 
gewejen und haben das auch geglaubt. Und 
weil ihr euch für eine feinere Raffe anfabt, 
fo habt thr euch nicht gefcheut, meinen 
Mann zu benuben, wie ihr ihn braudjen 
tonntet. Und mein armer Junge ift nicht 
fräftig genug gewefen, fih rechtzeitig von 
euh loszumad)en. Er hat fic) immer unter 
deinen Mann geftellt und hat dir ftillge: 
halten, als du es für nötig befandeft, ihm 
mit Bejchichten in den Ohren zu liegen, 
die nie hätten über deine Lippen Tommen 
dürfen. Er hat aud nicht fo ganz Wider: 
ftand genug gehabt, als es der gnädigen 
grau dann einfiel, fih ein bißchen Troft 
in der Einfamteit zu verfchaffen. Du als 
rau weißt, wie id) als Frau über folde 
Dinge dente. Und ich lann dir verlichern: 
ich bin dir, nachdem ich alles mit mir ab: 
gemadt habe, fogar nod) dankbar. Denn 
was uns beiden, Erasmus und mir, daran 
gefehlt hat, um fo recht innig und unauf: 
löslich miteinander verbunden zu fein, das 
- haben wir durd) did) hinzubelommen. Debt 
hat unfere Liebe wirklich etwas Ewiges. 
Der Tod fann uns nicht trennen, denn das 
vermochte ja nicht einmal das Leben. Und 
aud) nod) für etwas anderes find wir dir 
und deinem Manne dankbar. Ihr habt 
uns die Augen Über euch geöffnet, beffer, 
als es euer drajter, euch ganz genau ten: 
nender Feind gefonnt hätte, und es fällt 
uns nicht mehr ein, euch für höhere Wejen 
zu betrachten. Im Gegenteil, wir jehen 
euch in eurer wahren Gejtalt, und die ilt 
jehr gering und flein, fo wichtig und groß 
thr euch aud) damit habt. Und zulett jollt 
thr noch vielen Dant dafür haben, weil ihr 
den AnftoB dazu gebt, daß Erasmus in 
freies Fahrwaſſer gelangt ift. So bitter er 
aud) erft feine Heimat entbehren wird — 
es fommt die Stunde, wo er euch alle hier, 
euch mit eurem fleinen Treiben, belächelt 
und einjieht, daß es überall auf Erden 
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[ón ift, wenn man nur fich felber überall: 
hin mitbringt. Und ich will dafür forgen, 
daß Erasmus noch viel glüdlicher wird, 
als eres hier war. Sch, Aslaug! Du woll- 


teft blog ein bißchen mit ihm fpielen. Dir 


wäre es einerlei gewejen, was dann nad): 
her, wenn dir die verliebte Laune verging, 
aus ihm und aus mir wurde. Du dadhteft 
nicht weiter als an Deine augenblidliche 
Stimmung, dadhteft überhaupt nur ganz 
allein an dich. Ich aber, Aslaug, ich bin 
für ihn da, unabhängig davon, wie mir 
Stimmung und Laune ftehen. Ich bin fein 
Weib, fröhlich, wenn ich ihm nur dienen 
und nügen fann. Deshalb, weil ich fogu: 
fagen das Ja in feinem Leben voritelle, 
du aber das Nein — deshalb bin ich Sie- 
gerin über did) geblieben und baue mit 
Freuden auf, wo du nur hättejt nieder: 
reißen können. Nun lebe wohl! Alles 
Gute für eure fünftige Tage.” 

Ehe Aslaug aud nur ein Wort zu ers 
widern vermochte, war die fleine Frau 
[ihon wieder die Treppe Hinter und zum 
Haufe hinaus. 

Sie fuhr mit leichter Seele ab. Movor 
hätte ihr aud) bangen follen? Sie war, um 
ihr neues Heim zu errichten, ihrer eigenen 
und ihres Dtannes Liebe ficher, und edlere, 
wetterbejtändigere Baufteine, als fie aus 
jolcher Liebe zu formen find, hat der Herr: 
gott auf diefer Erde nicht gejchaffen. 
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Nun fann man aber niht fagen, dab 
die Herzenserleichterung, die fih die Meine 
Inge vor ihrer Abreife aus Korsholm ver: 
Ichaffte, auf Aslaug einen großen Eindrud 
gemadjt hätte. Sie hatte in all der Zeit 
in der Tat fo gut wie gar nicht an Inge 
gedacht. Die war ja in ihren Augen nur 
eine unbedeutende, im Kochen und Fliden 
aufgehende Hausfrau ohne irgendweld)e 
bejonderen Regungen und Wünfjche. Als: 
laug fah über fie hinweg. 

Cine Frau, die fi) dem Manne einer 
anderen zuneigt, betrachtet diefen Dann 
immer, als ftánde er allein vor einer leeren, 
weißen Wand. Daß jene andere Frau, 
daß vielleicht aud) Kinder zu ihm gehören, 
nimmt die Eigenliebe des fremden Weibes 
niht wahr. Ste will und darf es nicht 
wahrnehmen, denn fie weih wohl: im glet- 
den Wugenblid, wo fie die Mtenfdjen er: 
tennt, die einzig und allein einen Anjpruch 
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auf den Mtann haben, da träufelt fie fih 
das Gift der Gewillensbifje ein und tötet 
iih damitfelbft. Ja, die Beliebte oder die, 
der aud) nur von weitem die Sehnfucht 
aufgeitiegen ijt, eine der Geliebten ähnliche 
Rolle im Leben eines Mannes zu fptelen, 
verleugnet den Begriff der Gattin am lieb: 
ften volftándig. Tritt aber das Bild der 
Gattin dod) je ftórend in die Erjcheinung, 
fo wird es unbarmberzig in Grund und 
Boden veradtet. Der Mann wird um 
feiner Gebundenheitwillenbemitleidet, und 
es fommt das holde Mort von dem Recht 
auf Freiheit hervor, das wir allemal da 
brauchen, wo wir ein Unrecht begehen und 
bemänteln wollen. 

Eine Inge fam natürlich für eine Als: 
laug gar nicht in Betracht, und Aslaug 
machte fich aud feineswegs den Zufammen: 
hang der Dinge tlar genug, um einzujehen, 
daß fie felber die Hauptjchuld daran trug, 
wenn nun ein tiidtiger Menſch aus feiner 
geliebten Arbeit herausgerijjen wurde und 
das wehe Gefühl des Entwurzeltjeins nur 
deshalb überwinden und anderswo wieder 
Wurzeln fdlagen fonnte, weil ihm bie 
Liebe in ihrer reinften und felbjtlofeiten 
Gejtalt die Hilfreiche Hand bot. 

Aslaug gehörte eben zu den Charatteren, 
die immer mit fih felber bejchäftigt find 
und nicht merken, daß ihr Kreis defto enger 
und öder wird, je Heiner fie die Menfchen 
unter fih zu fehen wähnen. 

Aslaug hatte thre Wugenblidsradehaben 
wollen, indem fie Gerda aus Traulfens 
Schule nahm. Das hatte für ihn perfin: 
lid) und allein eine Srántung bedeuten 
follen. Es war ihr nicht in den Sinn qe: 
fommen, welche erheblichen Folgen ihr Be: 
ginnen für den Lehrer haben könne, und 
auh jebt empfand fie weber Neue nod) 
etwa Freude überdas, wovon Traulfen be: 
troffen worden war. Gite hatte es ja nicht 
bezwedt, in die äußerlichen Schickſale ihres 
einjtigen Freundes einzugreifen, gefchweige 
denn, ihn irgendwie in Not zu ftürzen. 

Go ſchob fie aus innerfter Überzeugung 
die Schuld an den legten Bejchehnijfen zum 
Teil Erasmus felber, zum Teil dann aud) 
wohl ihrem Manne zu, im ganzen aber 
machte ſie einfach die Umſtände dafür verant: 
wortlich, mit denen ſie nichts zu tun hatte, 
die ſie doch nicht ergründen konnte und die 
ihr deshalb gleichgültig bleiben durften. 





Nein, Aslaug war nicht zu ihrer Genug: 
tuung und nicht zu ihrem Leide der Anſicht, 
daß ſie Traulſens Geſchick beſtimmt hatte. 
Sie ließ ihn ziehen, ohne ſich die geringſten 
Sorgen um ſeine Zukunft zu machen, und 
den Auftritt, den Inge ihr bereitete, tat 
ſie, das höherentwickelte Weſen, mit einem 
Achſelzucken über die Ungebildetheit der 
kleinen Frau ab, die bei ihr eindrang und 
ihr eine ſehr überflüſſige und zugleich un⸗ 
verſtändliche Rede hielt. 

Aber das war merkwürdig: der Gedanke, 
daß Erasmus Traulſen nun nicht mehr in 
Korsholm wohnte, erzeugte in Aslaug doch 
das Empfinden einer Leere, die allmählich 
zur Pein wurde. Sie hatte Erasmus mit 
Abſicht Schmerz zugefügt, fie hatte ihn 
dann überhaupt nicht mehr geſprochen, in: 
deſſen ſo wunderlich iſt nun einmal das 
Frauenherz — trog ihres Grolles gegen 
ihn hatte ſie in dem Bewußtſein gelebt, daß 
Erasmus der einzige Menfch fei, der etwas 
von ihr begriff, ob er zu ihr kam oder ihr 
fernblieb, ob ſie ſeiner mit Freundlichkeit 
oder mit Haß gedachte. Alles war einerlei. 
Ihr Frauenherz nach ſeinem eigenen, aus 
eigener Herrlichkeit heraus geſchaffenen 
Rechte beanſpruchte doch und glaubte auch 
feſt daran, daß Erasmus ſich mit ihr ver: 
bunden fühle. Ste glaubte, ihm nur win: 
fen zu können, wenn ihr der Sinn danad) 
ftand, fo mußte er fommen, und alles war 
wieder gut. 

Jetzt war die Möglichkeit ei einer folder 
leicht zu bewerkſtelligenden Verſöhnung ein 
für allemal ausgejchlojfen, und das war 
der wieder ganz eigenfüchtige Grund dafür, 
weshalb Aslaug den Lehrer entbehrte. 

Wo fand fie Erfab für thn ? 

Bei ihrem Manne gewiß nicht, und fo 
jebr fie ihr Kind liebte — eine volle Ge: 
nüge ward ihr nicht als Menſch und nicht 
einmal als Mutter bet Gerda zuteil, denn 
das Mädchen, von Tante Minde betreutund 
verzogen, artete mehrund mehrihrem Vater 
nad) und hielt es oben in Aslaugs Stuben 
nie lange aus. So fam gwijden Mutter 
und Kind fein Verſchmelzen zuftande. 

grau Aslaug fak an ihrem Lieblings: 
plage, auf jener Diele vor ihren Zimmern, 
wo ihr durd) die ehemalige Lute der fretefte 
Blid über die Stadt und den Hafen ge: 
währt wurde. Traurig und immer trau: 
riger ward ihr in ihrer vermeintlichen Ver: 
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laffenbeit zumute. Go friſch die Luft in 
diejer Höhe ging, Aslaug dachte Doch zu 
erftiden. Sie fprang auf, etlte hinab, zum 
Haufe hinaus, und was ihr ein einzelner 
Menſch hätte fein follen und nicht gewor: 
den war, das wollte fie nun von vielen 
Menfchen erreichen: fie, die fonft guriid: 
baltend war wie feine andere Frau in 
Korsholm, fing jest an, Befuche zu machen, 
fie nahm an den Sibungen im Tinner Ges 
hölze teil, drängte fich Den anderen Damen 
geradezu auf, lud fie zu fih ein, liep fic 
einladen und ftrebte auf die Art danach, 
zu einem Vergejfen ihrer felbft zu gelangen. 

Sie wurde eine recht aushäufige Frau, 
und Tante Minde, die ja ſchon von Anfang 
an ein fehr niiglides Mitglied der Rónne: 
bergjchen amilie gewejen war, wurde 
jet notwendiger denn je. Der ganze Haus: 
halt lag auf ihren fchwachen und dod) fo 
tragefreudigen Schultern. Gorm beiprad) 
die wirtjchaftlichen Dinge nur noch mit 
ihr. Ihm war es nicht völlig unlieb, wenn 
Aslaug fih draußen umtat — er erwartete, 
daß fie nad) öfterem und langem Yusblei- 
ben mit einer gewiljen Sebnfudt zu thm 
gurtidfehren würde. 

Aber das war fchlimm: man wollte in 
den Honoratiorenkreifen gar nicht recht 
etwas von der Frau Phyfilus willen. Sie 
fleidete fich auffällig, fie redete aufgeregt 
und viel, fie verteidigte Anfichten, die für 
Korsholm den Untergang jeglicher Sitte 
bedeuteten, fie hatte endlich auch eine Weife, 
über ihren Mann zu [prechen, die den Da: 
men bedenflich vorfam, obgleich fie Dod 
jelber gewohnt waren, ihr Ebegefpons nicht 
zu [honen und fo manchen Borgang aus th: 
rem ehelichen Zufammenfein zu offenbaren. 

Wenn Aslaug fagte: „Mein Dann... .”, 
jo lag etwas furchtbar Hartes und mert: 
würdig Heftiges darin, und als fie dann 
einmal mitten in einem Kaffee bei Bürger: 
meilters das Wort fallen ließ: „Wie er 
mid manchmal anfaßt — fo jchredlich!” 
— ja, da regte fih in den Damen eine leb- 
hafte Empörung. 

Wiles hatte feine Grenzen. So vertrau: 
lid), wie die Frau Phylilus, durfte man 
ſchließlich denn Doch nicht werden. 

Mijo wurde die Parole ausgegeben: ein 
leifes Zurüdziehen von der Frau Phyſikus. 

Mean überging fie mit Einladungen, man 
nahmetliche Vial thre Einladungen nicht an. 
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Aslaug, im Herzen voller Verachtung 
für die Gefellichaft, die fie jegt aufjuchte, 
fpiirte alsbald, wie der Wind wehte. Da 
fte aber nicht mehr foviel Selbftbeherrfchung 
und Stolz hatte, fih nun erft recht für fih 
felber zu Halten, fo zwängte fie fih ein 
paarmal faft mit Gewalt in die Rreife 
hinein, die ihr verjteckt oder deutlich zeigten, 
daß fie nicht beliebt fet. Sie holte fich böfe 
Niederlagen. Was fie erlebte, war eigent: 
lich fo zu beurteilen, als ob man ihr den 
Rüden zudrehte. Die Geſellſchaft, die in all 
den Jahren von Aslaug nicht des Vertrau: 
ens gewürdigt worden war, rächte fic, in: 
dem fie jest, wo Aslaug ihr das Vertrauen 
aufdrängte, durch entjchiedene Ablehnung. 

Erfdien fie am Arme ihres Diannes, fo 
wurde jie ihrem Rorsholmer Patrizierrange 
gemäß behandelt, eben um ihres Mannes 
willen. 

Allein aber fah man fie nicht gern. 

Und da nun Aslaug nicht ftart genug 
war, um über diefe Haltung ihrer Standes: 
genojfinnen zu lächeln, fo tat fie, immer in 
dem Bejtreben, ihr Einfamfeitsgefühl zu 
dämpfen, den verhdngnisvollen Schritt, 
fich ihre Bekanntſchaften unterihrem Stande 
auszuwählen. 

Bei den Kleinen Leuten ... 

Da war fie einer guten Aufnahme ficher, 
da wurde fie hoch geehrt, da fonnte fie fih 
über ihr unbefriedigtes Dafein ausflagen, 
jovtel fie Luft hatte. 

Die guten, einfachen Leute, wie Aslaug 
fie nannte, hielten ihr ftill, beftaunten ihre 
Kleider und ihr feines Wefen, bedauerten 
fte wortreich, weil fie es zu Haufe fo ſchlecht 
hätte, und luden fie viele, viele Dale ein, | 
Dod) bald wiederzulommen und fich fo recht 
das Herz freizufprechen. 

Natürlich war Aslaug eine bei weitem 
zu Huge Frau, um nicht zu willen, daß fie 
fich mit der Rniipfung folcher Freundfchaf: 
ten etwas vergab. Aber ihr Anlehnungs: 
bedürfnis war nun einmal zu groß — fie 
brauchte Menſchen, die mit thr und für fie 
fühlten, und fo wurde bald ihre Schnet: 
derin, bald ihre Bädersfrau in die Einzel: 
heiten ihres Lebens eingeweiht. 

Nicht genug damit, dak fie zu den Leu: 
ten in die Häufer ging und ftundenlang 
bet ihnen fak: fie holte fie aud in thr eige- 
nes Saus hinein. 

Gorm begegnete auf dem Flur Frauen, 
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die fich feu an ihm voriiberdriidten und 
dann fchnell die Treppe zu Aslaugs Ge: 
mächern emporhujchten. 

„Was find das für Leute?” fragte er 
Tante Alinde. 

„Ach, lieber Gorm,” erwiderte die, „laß 
nur. Aslaug unterhält fih nur ein bißchen 
mit ihnen. Das fann ja nichts ſchaden.“ 

Tante Alinde, die ftets zum Guten 
redete, wagte dod) nicht, in irgendeiner 
Meile die Vermittlerin gwifden Gorm 
und Aslaug zu fpielen. Sie war zu bejchei- 
den, als daß fie ih in irgend etwas, was 
die Eheleute betraf, hineingemifcht hätte, 
fie entfaltete nur alle ihre Kräfte, um bei: 
den, wo fie immer fonnte, gefällig zu fein 
und Ausgleich und Frieden unter ihnen 
zu ſchaffen. So räumte fie durd) ihr ftilles 
Mirten, ohne dak Gorm und Aslaug deffen 
gewahr wurden, manden Stein vor ihnen 
aus dem Wege. 

Und fo — obgleich fie mit Schreden jab, 
was fih Doktor Rónnebergs Frau für 
Gáfte zufammenholte, tat fie dod) das 
ihrige, Damit Gorm nur befánftigt wurde. 
Sie fannte fein Aufbraufen. Wenn er die: 
fen Befucherinnen einmal jählings die Tür 
wies, fo war wieder tiefer Zwift im Haufe. 
Tante Alinde brachte es nicht über fih, 
Partei für Gorm oder für Aslaug zu neh: 
men, ihre Liebe und ihre Dankbarkeit woll- 
ten das Ehepaar immer zujammen feben. 
Es war ihr unbegreiflich, wie zwei Men- 
jhen zueinander gehören und dod) nicht 
miteinander leben, fic) nicht gegenfeittg 
alles Gute bezeugen konnten. 

Gott, wenn fie einen Mtenjden gehabt 
hätte, der fie feine Frau nannte. Keine 
Stunde hätte es geben follen, wo zwijchen 
ihnen auch nur der geringite Rip klaffte! 

Gorm ließ fih auch wirklich Durch Tante 
Alinde eine Weile beruhigen. Da aber 
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brauchen, die in der guten Geſellſchaft 
nicht iiblid) waren, da fie im Gebaren 
und in der Tracht etwas Unfeines befam, 
und da endlich die Frauenzimmer, mit 
denen der Phyfifus nie und nimmer ver: 
fchrt hätte, fih ftets häufiger und, wie das 
jo geht, dreijter in feinem Haufe zeigten, 
fo richtete er gulet aud) an Aslaug die 
rage, die er an Tante Minde getan hatte: 
„Was find das eigentlich für Geſchöpfe, 
die Du bei dir empfängſt?“ 
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Aslaug antwortete: „Menfchen, mit de- 
nen ich mid) ausjprechen fann und die ich 
alfo nötig habe. Du wollteft mir ja das volle 
Verfügungsrecht über mid) laffen, fo laß 
mid) auch meinen Verkehr felber wählen.” 

„Bewiß, foweit unfer Wnjehen das vers 
trägt und ſolange id) das Vertrauen haben 
fann, daß du in diefem Umgang genug 
Rücficht auf mich und auf deine eigene 
Perjon nimmft. Wenn ich da nicht mehr 
ficher bin, fo werde ich leider gezwungen 
fein einzugreifen und dih davor zu be: 
wahren, daß du in eine Schicht binabjinfft, 
für die du zu gut bift.” 

Œs bedurfte nur diefer Morte, um in As: 
laug den Trog hervorzurufen: jegterft recht! 

Ste hing fic) an Klatichweiber. Nähte- 
rinnen und Krämerfrauen pruntten mit 
Schmudjachen herum, die fie von Aslaug 
befommen hatten, und wiejen jogar mit 
Stolz die Photographie der Frau Phy: 
fitus vor. 

Ihrer lieben Freundin ..., hatte Frau 
Doktor Rónneberg darauf gejchrieben. 

Ja, und wenn es nod) bei Nähterinnen 
und Krämerfrauen fein Bewenden gehabt 
hätte! Aber Aslaug, die um jeden Preis 
mit Menſchen |prechen und fih austauschen 
mußte, wenn fie nicht in der Furcht des 
Erſtickens leben folte, machte auch Befannt: 
ichaften mit Männern, die ihrer durchaus 
nicht würdig waren und die fih Deshalb ges 
rade inaller Öffentlichfeitdamit auffpielten, 
daß fie die Frau Phyſikus gut fannten. 

Kamen diefe Männer auch nicht ins 
Haus — nun, man traf die Frau Phyſikus 
mal am anderen Orte und huldigte ihr, 
Die noch immer eine Schönheit war, mit den 
didjten Schmeicheleien, vor denen fie früher 
Ichmerzli das Ohr verichloffen haben 
würde, die ihr aber jebt nicht übel flangen. 

Mtenjden wollte fie haben! 

Immer mehr, immer furchtbarer zer: 
bródelte Aslaugs ganze Perjönlichkeit. 
Es gab fein Halten mehr. 

3ulebt vertrat Gorm einer diejer Freun: 
dinnen, die tm Umjchlagetuch [Húdtern 
und fred) zugleich hereingefchlüpft fam, ents 
Ichieden den Meg: „Wo wollen Sie hin?” 


„Entjchuldigen Ste nur, Herr Phyfilus! . 


grau Phyſikus hat mich zu heute nad): 
mittag eingeladen.” 

„Deine Frau tft frant und nimmt nie: 
mand an.” 
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Im Handumdrehen war die Gefchichte 
herum: der Phyſikus fchließt feine Frau 
von aller Welt ab! Was die Hrmite von 
dem Manne auszuftehen hat! Eingejperrt 
hält er fie, und wer weiß, ob er nicht nod) 
Schlimmeres tut! 

Gorm gab Tante Minde den Befehl, 
feine einzige dieſer Befucherinnen mehr 
zu feiner Frau Hinaufzulajfen, und Gift 
und Galle fprigten nun die Klatjchweiber, 
die fih eben bei Aslaug fehr wohlgefühlt 
batten, gegen den Phyſikus. Es war ihnen 
ein leichtes, fih für die Whweijung empfind- 
lich zu rächen. Sie brachten, außer daß fie 
ihn für einen brutalen Ehegatten erklärten 
— wußten fie das nicht von feiner eigenen 
Frau ? —, feinen Ruf als Arzt ins Wanten. 

Hatten fie früher feine Wunderfuren ge: 
priefen und ihn als Retter aus verzweifel- 
ten Nöten gefeiert, fo fonnte er nun auf ein: 
mal nicht mehr die fleinjten Leiden beheben 
und war durch feine falfde Behandlung 
am Tode vieler feiner Patienten ſchuld. 

Mie das flüfterte und wijperte um den 
Phyſikus herum — fo mitletdslos- giftig! 

Aus den niederen Schichten fraß fidh der 
Klatſch höher und höher hinauf. Die 
Waſchfrau erzählte es der Köchin, die Kö- 
Hin dem Hausfräulein, das Hausfräulein 
der Frau, die Frau dem Manne: „Rönne: 
berg bat lauter Ungliid mit feinen Kranten 
— er verfteht aber aud) gar nicht zu er- 
fennen, was ihnen eigentlich fehlt. Und 
dann nachher — ja, wie foll er da einen 
gejund machen, nicht wahr?“ 

Und langjam, aber doch bemerflich wand: 
ten fich die maBgebenden Familien, die bis 
dahin auf ihren Dottor Rönneberg gejchwo: 
ten batten, den anderen, jüngeren Kors- 
holmer Ärzten zu, die — mochten fie nod) 
fo gejchickt fein —, vorher nur die fleinen 
Leute und die Heinen Fälle in die Finger 
gekriegt batten. In Dottor Rönnebergs 
Wartezimmer drängte es fih nicht mehr 
fo von Rats und Hilfebedürftigen. 

Seine Macht war auf dem Wbftieg be: 
griffen. 

Unbeimlide Kräfte, die jo ein Leben 
niederdriiden wollen! 

Der Phyfitus war nicht der Mann da: 
nad), fid) das Errungene wehrlos aus den 
Händen winden zu laffen. Erfpirte wohl, 
daß eine Feindſchaft in der Stadt gegen 
ihn vorhanden war, und er hatte auch eine 


Ahnung davon, woher fie ftammte. Nod) 
jah er indes nicht das Mittel, womit er 
fie befämpfen und befiegen fonnte, aber 
eines Tages wurde es ihm plößlich grell 
flar, was er tun müffe, wenn er feines Da: 
feins, feiner Stellung Herr bleiben wollte. 

Denn es fam ein alter Befannter zu 
thm, dem feine weißen Haare es [don ge: 
ftatteten, dem Phyſikus Unangenehmes zu 
fagen, was jeder andere lieber jchön für 
fih behalten hätte. 

„Herr Dottor,” fprad) er, „Ste willen, 
dak ich nur aus dem lauterften Intereffe und 
als alter Freund Ihres Haujes zu Ihnen 
fomme. Ich darf fogar nicht ſchweigen: 
bitte, antworten Sie mir! Geſchieht es mit 
Ihrer Kenntnis und Billigung, daß Ihre 
gyrau Gemahlin das Tinner Gebólz in 
Begleitung eines jungen Menfchen auf 
jucht, der, wie ich höre, als Schreiber hier 
in einer Reederei tätig ift und jedenfalls 
nicht zu Ihren näheren Vefannten zählt?” 

Gorm erblaßte jählings, fuhrempor... 
beantwortete die Frage des alten Freundes 
nicht, fondern drüdte ihm nur heftig die 
Hand: „Ich dante Ihnen!“ 

Jebt fah er feinen Meg. 

„Lab die großen Koffer vom Boden 
holen,“ befahl er Tante Alinde, nachdem 
er den Freund in aller Höflichkeit bis an 
die Haustür gebracht hatte. „Meine Frau 
verreift morgen für längere Bett. Ich fahre 
mit ihr, fomme aber bald wieder. Hörft 
du? Die Koffer! Schnell!“ 

Dann ftand er vor feiner Frau: , Je 
länger ich did) beobachte, dejto Farer wird 
es mir, daß du leidend bift. Da muß etwas 
gejchehen, und das unverzüglich. Ich werde 
dich morgen in eine für deinen Fall geeigs 
nete Anftalt bringen.“ 

Aslaug ftarrte thn an: ,Anftalt? Was 
heißt das? Ich bin nicht frant, nicht ein: 
mal leidend. Und du willft mich hier weg: 
bringen ? Auf die Art fol mir wohl meine 
reiheit genommen werden ?” 

„Ich will zu unfer beider Wohl dafür 
forgen, daß du deine Freiheit nicht mib: 
brauchen fannjt. Sobald du einfiebft, was 
lich für meine Frau ziemt, erbáltft du jie 
voll zurüd. Borläufig muß ich fie dir aller 
dings beichränfen.“ 

Aslaug [chrie gellend auf: „Du willit 
erflären, daß ich meiner fünf Sinne nidht 
mächtig bin?“ 
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Er trat drohend auf fie gu: „Sei gehor: 
fam und hüte dich, daß td) nicht Dazu ge- 
¿wungen werde!“ 

„Ich fahre nicht mit dir! Du Haft gar 
fein Recht über mich! Ich will von dir, 
für immer!” 

„Ich darf das nicht zugeben, Aslaug. 
Eheſcheidungen find moralilche Bankrott: 
erfldrungen und ſchon deshalb nicht nad) 
meinem Gefdmad. Zwei Menſchen, die 
fih einmal miteinander verbunden haben, 
miiffen aud) gujammen aushalten, bejons 
ders wenn fie fdon fo alt find wie wir 
und nicht mehr die Entjchuldigung trieb: 
haften Handelns für fih geltend machen 
fonnen. Ich fürchte, du hättejt, wenn wir 
uns trennten, nicht den Halt, den eine ges 
Ichiedene Frau in viel höherem Grade 
haben muß als jede andere. Die Mutter 
meines Kindes fol nicht in flete Hände 
geraten. Darüber will ich wachen, foweit 
ich fann. Und nicht nur, weil du Gerdas 
Mutter bift — nein, mein Kind —” und 
bier wurde feine Stimme fo weich, wie 
Aslaug fie nie in ihrem Leben vernommen 
hatte, „jondern auch, weil wir dod) hier 
vor diefem Ausblid miteinander gefeffen 
und uns viel Freundliches gejagt haben, 
— aud, nein, ich will ganz ehrlich fein, 
bauptjächlich deshalb laffe ich dih nicht 
los. Aslaug, follte es nicht möglich fein, 
daß dieje Zeit nod) einmal wiederfommt? 
Wenn du jest folgjam bift 2“ 

Das legte Mort verdarb alles, was fein 
Erinnern an die Zeiten ihrer Leidenfchaft 
vielleicht gut gemacht hätte. 

„Ja!“ rief fie, „folgfam! Was heißt 
das? Daß ich nichts vor dir bin? Hdd: 
ftens ein minderwertiges Bejchöpf, mit dem 
du Schalten und walten kannſt, wie es dir 
beliebt!“ 

„Bwinge mih, did) zu achten. Dest 
fann ich es nicht. Und du mußt mir dant: 
bar fein, daß ich einen Ausweg finde, um 
deinen Ruf zu retten. Triff deine Vorbe: 
reitungen. (Es bleibt dabei. Wir reifen 
morgen früh.“ 

Der Phyfitus ging. Aslaug ftand und 
laufchte feinem fchweren Schritte. Ad, 
was feine Fife unter fih traten, das war 
nicht das armfelige Treppenholz, nein, das 
war ihr Herz, das er einft mit herrifcher 
Gewalt an fih gezogen hatte, um es dann 
doch nur zu verachten! — Sollte fie es dul: 


den, daß er immer und immer wieder 
zeigte: er bedeutete alles, fie bejaß feine 
Dlenjchenrechte vor ihm, fie hatte nur folg: 
jam zu fein, und wenn er felbft foweit ging, 
ihr den Verftand abzufprechen ? 

Das ganze Leben follte es nun fo gehen? 
Go elend fflavifh folte fie ihre Tage un: 
ter feinen harten Fäuften binfeufzen — 
folte nach und nad) auch den legten Reft 
ihres einjtigen Stolzes vermorjchen fehen 
und in die Reihe jener Weiber hinabjinfen, 
für die der Mtann das gejamte Schidfal 
tft, der Gott, der es fih gnädig gefallen 
läßt, angebetet zu werden, gegen den aber 
jeder Widerftand lächerlich und frevelbaft 
zugleich ift. 

Gte fab es: das würde ihr Dafeinsweg _ 
fein, der nun durd) eine Anftalt hindurch» 
führte, um fie dann, wenn fie nad) der 
Meinung ihres Mannes wieder zu Ver: 
jtand gefommen war, in dies Haus zurüds 
zuleiten, gebrochen, allen Bewußtjeins 
bar, daß fie einmal als felbftándig denfen: 
des und handelndes Wefen ins Leben ges 


-blidt hatte. 


Sih felbft, das war fein Plan, follte fie 
vergefjen — dann hatte fie nirgendwo einen 
Halt mehr, dann mußte fie fid) wohl oder 
übel, wofern fie überhaupt nocd jo etwas 
wie ein Blüdsgefühl genießen wollte — 
und welche Kreatur will das nicht? — 
mußte fie fih in eine würdeloje und darum 
unwürdige Knechtſeligkeit hinetnfinden, da: 
mit er mit ihr zufrieden war und fie nicht 
von neuem in die Folterfammer, Wnjtalt 
genannt, einjperrte, um fih bis zur form: 
lofen Maſſe zu zermartern. 

yJormloje Maffe — —. So wollte er 
fie. Warum follte das aber erft fo lange 
dauern, ehe fie in dtefer Ungeftalt vor ihm 
war? Warum nicht jählings das von thm 
angeltrebte Ziel erreichen in einer Weife, 
Die für fie felber zugleich ungeheuer viel 
einſchloß: das Ende eines jämmerlichen 
Dahinfiechens, den Sieg ihres Willens 
über feine Brutalität und — fte jauchzte 
innerlich auf! — eine furchtbare Rache für 
die thr angetane Schmad) und Demütigung. 
Im ganzen: den Triumph ihres Wefens über 
das feine, der Freiheit über alle Feſſelung! 

Und wenn fie diejen Jubel auch nur einen 
turzen, furzen Augenblid genicgen fonnte 
— ad)! — fie wollte ihn in der Sefunde, 
in der einen, lebten Gefunde, die ihre 


— 
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Sinne nod) wahrnahmen, ausfojten bis 
auf den tiefiten Grund — die eine, legte, 
lichte Stunde follte fte entfchädigen für alle 
die dumpfen und ftumpfen Jahre, die fie 
an Gorms Gette verbracht hatte, Hatte 
verbringen miiffen, weil er nicht die Spur 
eines Verjtändniffes für das in fih trug, 
was ihr eigenftes, wertvolles Jd) war, — 
die Sekunde follte ihr eigentliches Leben 
werden, auf das die gefamte Vergangen: 
heit hingearbettet hatte. Alle früheren Ge: 
ichehniffe, alles Leid, alle Bitterfeit, alle 
Schuld — fie waren nur dazu dagewejen, 
um thr in der legten Zudung vor dem Ver: 
löſchen ins Nichts das Empfinden zu ge: 
ben: du bift! Du darfit fein, wie du fein 
wilft und mußt! Du haft keinen, femen 
Herrn über dir, in Ewigfeit nicht! 

Dann hatte fie das Größte und Höchlte 
gewonnen, was dem Menjchen zu gewinnen 
überhaupt vergönnt fein fann, und zu einer 
Riidfehr in die Gebundenheit war fie von 
feiner Macht der Erde, nicht einmal von 
ihrem Manne, zu zwingen, denn fie 
war tot. 

Er aber — und wieder jauchzte es in 
ihr auf — er mußte das Bild ihres zer: 
¡d)metterten Letbes, das Abbild ihrer von 
ihm zerftampften Seele, mit fih herum: 
\chleppen, zentner:, zentnerjchwer, feine 
ganzen, ficherlich nod) langen Tage bin: 
durch. Er fah, dak er mit all feiner Klug: 
heit faljch gerechnet, mit allen Striden und 
Ketten nichts feitgehalten hatte. 

Auf! Hinein in den gewaltigen Triumph, 
auf der WeltnureinerStimmezugehorchen: 
Demrajenden Verlangen nad) ihrereinzigen 
großen Tat, nad) der großen, erhabenen 
Rache, nach der Selbſtvernichtung, worin fih 
alle Selbſterhöhung zuſammendrängte! 

Auf! Die Augen ſchließen und ... 

Aslaug, das Gelidht dem Ausblid zu: 
wendend, von dem aus ihr Dottor Rönne: 
berg zuerft die Herrlichkeit des Rorsholmer 
Landes und Meeres gewiejen hatte, beugte 
das Haupt zurüd. Sie war furchtbar blak. 
Kleine Tropfen perlten auf ihrer Stirn 
und an ihren Schläfen. Von feltfamer, 
leuchtender Schwärze, als wolle es Funken 
Iprühen, wellte fih das reiche Haar um 
ihr edelovales Antlit. Ihre Lippen taten 


jiġ voneinander. Cie brannten in trode: | 


nem Rot und zudten Icije, wie nad) La: 
bung. Als feine, rofa Sicheln [himmerten 


die Lidránder durch thre fanft nad) außen 
gewölbten Wimpern. 

Aslaug ftredte die Arme weit vor fid), 
und ihre Finger waren gejpreizt. So ging 
fte, (hwer und langjam, in der Luft her: 
umtajtend, der Lute zu. Um ihre feinen 
Knöchel raufchte bei jedem Schritt die üp: 
pige Seide ihres Gewandes. 

Gte ging, eine abjichtlich Blinde, die 
dod) fiebt, wo ihr das Gliid, das erjte und 
legte auf Erden, aufgeblüht ijt, — die 
wantt und faum weiß, wo fie fich befindet, 
und dennoch die unumftößliche Gewißheit 
hat, dak fie an ihr heißerfehntes Biel ge: 
langen wird. 

Jebt ... fon leuchtete der Tag ihr hell 
durch die Augenlider — fie fonnte nur eine 
ganz furze Strede von dem offenen Aus: 
blid entfernt fein —, vielleicht irat der 
Fuß, den fie vorftredte, wenn fie ihn nieder: 
legen wollte, ins Leere und fie ſtürzte — — 


Sekt — — 


den gefunden. 

Aber der Bedankte: ins Keere! froh als 
Graufen durch Aslaugs Gehirn und zwang 
jie, innezubalten auf ihrem Gange zum 
Triumph und: zur Rache. 

Unwillfiirlid) ließ fie die Arme finten 
und hielt die Hände wiejemand, der etwas 
ibauerlid) Serauffriechendes abwehren 
möchte. Jebt — — 

Es fam foviel Licht in ihre geichloffenen 
Augen ... ja, fie mußte am Rande des Wb: 
grunds jteben. 

Jebt zweifeln? Zaudern? Sich alles ver: 
derben ? Ihm fchließlich den Sieg laffen ? 

Sie rief, um nicht ſchwach zu werden, 
ihren Hak gegen Gorm, den Zertrümmerer 
ihres Ichs, zu Hilfe. — Haß! Komm! 
Gib mir den Mut! Nur nod) den einen 
Schritt vorwärts, dann — herrlich! Herr: 
lid)! Erlöft fein! Hilf, grimmer Haß gegen 
den Unterdriicder, den ... 

Ja, fie hatte den Mut, der ihr einen 
Augenblick erjchlaffte, wieder gefunden, fic 
hob den Fuß und jchleuderte zugleich die 
Arme in die Höhe: etn Menſch, bereit zum 
Sprunge ins Urnichts, ftand fie da. 

Da drang aus der Tiefe das Wort: 
Mutter!” zu ihr herauf. 

Sah durchzudte es fie. Jählings rip fie 
die Mugen auf. 

Mein Gott, ja! Ste war wahrhaftis 
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auf der Schwelle des Ausblidts — die ge- 
tingjte Bewegung nad) vorn mußte fie 
in den Tod ftiirgen. 

Gie taumelte rüdwärts. 

Und wieder fam er herauf, der feine 
Ton aus garter Kindesbrujt: „Mutter!“ 

Sie fakte fih. Sie wagte, den Blid 
hinabzuwerfen. 

Dort unten ihr Kind. 

Shr Kind nidte. Die Augen ftrahlten ihm. 
Das war ein Lidt, wie es fonft in der gan: 
zen Welt, in all der Helle, die hier über 
Stadt, Feld und Wafer lag, nicht [hien — 
ein Licht: darin flimmerte viele Sehnſucht. 

Es [dwindelte Aslaug. Sie hätte fih 
in die dunfelfte Ede ihres Zimmers ver: 
friechen mögen, um ganz zufammengefauert 
erft das Grauen ein wenig verzittern zu 
laffen, aber fie brachte es doch nicht fertig, 
fidh jeßt ihrem Kinde zu entziehen. 

Der feine Ton Hang fo innig bittend in 
ihr Herz hinein: „yall nicht, Mutter!“ 

Aslaug faßte fic) mit übermenjchlicher 
Kraft, [lug hart die untere Türhälfte vor 
der Lute zu — fo! Gott fei gelobt! Nun 
hatte fie die Schranke gwifden fic) und 
dem Tode errichtet. Nein, nein! Der Tod 
follte fie nod) nicht haben, wenn er aud) die 
große, erhabene Rache bedeutete — es war 
dod) einfach eine Unmöglichkeit, daß fie fih 
ihrem Kinde vor die Füße [chleuderte. 

Das Weib ftóbnte auf. Beinahe hätte 
Gerda ihre Mutter gejehen, wie fie zer: 
tliifteten Hauptes ... 

Aslaug wollten die Sinne fchwinden, 
aber merfwiirdig, da war auf einmaleine 
Kraft, die es ihr möglich machte, Herrin zu 
werden über alles, was thr das Mart aus 
den Adern faugen wollte. Und diefe Kraft 
ging aus von dem Meinen, zierlichen Ge: 
ſchöpf dort unten, diejem von ihr ge: 
borenen Geſchöpf, an das fie bei ihrer 
Suht nad) Rade und Sieg noch gar nicht 
gedacht hatte. 

„Mutter! Sol ich gu dir lommen?” rief 
das Kind und hielt feine Puppe im Arm. 

Mslaug glaubte nicht, daß fie einen Ton 
aus der Keble befommen wiirde, aber es 
half nichts — fie mußte verjudjen, ihrem 
Kinde zu antworten. Mit aller Anjtren: 
gung bildete fie die Worte, und wirklich, 
fie vermochte es über fih, zu fpreden, fo 
fremd und eigentümlich troden ihr auh 
die eigene Stimme flang: „Bleib’ nur nod) 





eine Stunde unten, Liebling, dann fannft 
du kommen.“ 

„a, dann fpiel’ ich oben beidir. Sieh 
mal! Die hübfche Kappe, die Tante Alinde 
für meine Puppe gemadt hat.” 

Gerda jtredte das Spielzeug empor. 
Aslaug winkte. Dann konnte fie nicht mehr. 
Gte wandte fih ab — fie warf fih aufs 
Sofa und Schluchzte. 

Seid gefegnet, ihr Tränen! Keine Flut 
ift fo gewaltig wie ihr. Die dräuendften 
Felſen des Haſſes ſchmelzen in euch gleid) 
Salgfornden — die ſchwerſten Blócte der 
Schuld ſchwemmt ihr davon, als wären 
es nur Papierſchifflein. Und nicht nur der 
alles mit fic) reikende, allüberwindende 
Gturzbad) feid ihr —, nein, auch der holde, 
Tau, unter dem aufwächſt, was an guter 
und lieber Saat in der Seele des Menfchen 
ruht von Anbeginn, was fi) nur in der 
Dürre des Lebens und in der Unfruchtbar: 
feit der Nächte nicht hat entfalten können. 
Ihr lodt es hervor, der Saft quillt und 
ftrómt durch die Zellen und baut und bil: 
det Köftlichkeit über Köftlichleit — Blu: 
men und Früchte, foviel unfere Arme nur 
zu fallen vermögen. Getd gejegnet, thr 
Tränen, ihr erlöfenden, entjühnenden! 
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Ja, ſo war es. Was Aslaug beinahe 


in Den Tod trieb, das waren Die unbarm: 


herzigen Morte, die fie guleht von ihrem 
Manne gehört hatte. Der Ruf ihres Rin: 
des traf fie gerade im Augenblid der höch: 
ften Spannung und Erregung ihres ganzen 
Lebens, darum fonnte er auch ein blig: 
ſchnelles Wunder in ihr bewirfen. 

(Es wirbelte durch das Gehirn diejer 
Frau. Der Schreden vor dem Sprung, 
den fie hatte tun wollen! — Sie ächzte auf, 
wenn fie nur daran dadıte, wie nahe fie der 
Tiefe gewejen war, fie flammerte fih an 
der Lehne des Sofas feft — ihr war es, 
als finte die ganze Stube mit ihr hinunter 
— rajend — rajend ... 

Sie frie auf, richtete fih grap empor 
... thre Füße zudten von der Diele zurüd, 
auf die fie trat: waren jene Bretter Start 
genug, um fie zu tragen? 

Und in die Angft mijchte fih immer wic: 
der die Scham vor ihrem Kinde, dem fie fid) 
gezeigt hatte in einem Zuftande, wo fic 
jeglicher Diütterlichkeit bar gewejen war. 

Mutter, fall nit!‘ 





Gerda war die freilich-unbewußte Er: 
retterin ihrer Mutter geworden, aber Gerda 
hatte auch ihre Mutter um den Triumph 
gebradt, den Aslaug bis zur Neige trin- 
ten wollte — um den Sieg über alle Härte 
und Graujamfeit ihres Mtannes. 

Mufte fie ihrem Kinde nicht zürnen ? 

Ja, ihr Verſtand fagte es ihr, fie hätte 
Gerda zürnen müjjen, aber — und da 
lebte nun nad) langem, bitterlidem Wei: 
nen das milde Wunder ein: Aslaug wandte 
lih gleihjam unwillig von der Stimme 
des falten Verftandes ab. Die unbarm: 
herzigen Worte Gorms Halten plóslid) 
nicht fo mehr in thr nach, fondern fie laujchte 
auf etwas anderes, was er aud) bet ihrer 
legten Unterredung gejprochen hatte, auf 
etwas Schmerzliches, was trog allem und 
allem nicht von Unliebe zeugte. Sie ers 
innerte fih, wie er gejagt hatte: Nicht nur, 
weil du Berdas Mutter bift, laffe ich nicht 
dich los, mein Kind, fondern hauptjächlich 
deshalb, weil wir hier miteinander ges 
jeffen und uns viel Freundliches gejagt 
haben — Wort für Wort, fo diintte fie es, 
hatte fie feine Rede behalten. Mort für 
Wort fam hervor wie unter Schutt und 
Aihe. Ja, fo war es: Sollte es nicht 
möglich fein, daß diefe Zeiten nod) ein: 
mal wiederlommen? Und tlar ftand es 
auf einmal vor ihr: fie hatte Rache an 
ihrem Manne nehmen wollen, nicht nur, 
um dem Phylitus Rönneberg die Schande 
vor der Welt anzutun, daß feine Frau zu 
denen gehörte, die eigentlich in die wiifte 
Ede des Friedhofes verjcharrt werden 
mußten, nein, fie hatte ihn im Innerften 
treffen wollen. Sie war fid) bewußt ge: 
wejen, daß fie das mit ihrem Tode aud 
erreichen würde, und zwar deshalb, weil 
eben doh — er hatte es felbft verraten — 
doch ein Gefühl für fie in feiner Bruft 
lebte, das des Namens Liebe nicht unwert 
war und das vielleicht diejen Namen nod) 
einmal voll verdienen fonnte, wenn — 
nun es war ja das Cinfadjte von der Welt! 
— wenn fie felber, anjtatt fid) im Troß zu 
verbohren und fid) immer weiter von ihrem 
Manne zu entfernen, den Pfad zu ihm 
judte. 

Der Pfad aber, den fie ruhig gehen 
durfte, ohne zu fürchten, dak fie fic) etwas 
vergab, führte Durch) Das Herz ihres Kindes. 

Alles fo ungeahnt [chlicht und natiirlid)! 
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Alles fret von der Häßlichkeit, die ſelbſt 
an der noch ſo wenig empfundenen Rache 
klebt, ledig alles Unedlen und Kränkenden 
_ fein Bernetnen, jondern ein herzhaftes, 
fröhliches Bejahen. 

Sollte es nicht möglich fein, daß diefe 
Zeiten nod) einmal wiederlommen ? 

Sie waren alfo einmal dagewejen diefe 
Zeiten, an die thr Mann fidh erinnerte als 


-an ein Blüd 


Wie aber fonnte es möglich werden ? 
Aslaug kämpfte gegen das Wunder, das 
aus dem reinen Auge ihres Kindes in fie 
hinübergeftrahlt war und fih nun mehr 
und mehr in ihr entfaltete, um ihre Geele 
zu heilen — fie fämpfte, aber ihr Trog 
wurde jchwächer und jchwächer, und zulebt 
liberfam fie eine fehnjüchtige Luft danad, 
in diejem Kampfe die Unterlegene zu fein. 
Wie die Zeiten guriidfehren konnten ? 
Wenn fie folgſam war. — Anders nicht. 


golgjam .. 
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Nod einmal pni es er heftig in 
Aslaug auf, dann wurde fie ftille und bes 
gann, ihre Zukunft zu zergliedern. 

Niemals wieder würde fie aud) nur im 
entfernteften daran denten, das Leben abs 
zuſchütteln. Die Sdjranfe, die fie nad) dem 
Rufe ihres Kindes zwilchen fih und dem 
freiwilligen Tode aufgebaut hatte, war 
nicht mehr niederzureißen. Wie follte fie 
aljo ihre Tage hinbringen? Weiter fo in 
der Auflehnung gegen Borm — mit jenen 
Belannten, die fie wahrlich felbft nicht 
achten konnte? In jener Bertraulichkeit 
zu den ihr gleichgültigen Menjden, die ihr 
nichts, aber aud) gar nichts geben fonnten ? 

Mein Gott! Warum jdwieg fie damals 
nicht vor Traulfen? Warum hatte fie nicht 
Die Kraft, das Leid in fidh felbft zu behal 
ten, anftatt es einem andern preiszugeben ? 

Von jener Stunde rührte alles Unbeil her. 
Sie hatte das Heiligfte und Geheimfte, ihre 
Che, nidt vor fremden Bliden bewahrt, 
jie war zu anderen gegangen und hatte fid) 
damit der Macht beraubt, ihren Mann zu 
fih zu ziehen. 

Warum jdwieg fie nicht? Warum war: 
tete fie nicht, bis zwiſchen Gorm und ihr 
jelber, zwijchen diefen beiden Naturen, die 
einander doch leidenſchaftlich umſchlungen 
hatten, gang von allein alles verſchwand, 
was Starre und Mißverſtändnis hieß? Die 
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Stunde wäre ja gefommen. Sie fommt 
ftets tm Leben zweier Menſchen, die fih 
einmal' geliebt haben; bie felige Stunde, 
wo jie fid) wieder und nun für immer zu: 
jammengefunden hätten — gefommen wäre 
fte, wenn Aslaug nur gefchwiegen hätte! 

Da laftete die Schuld auf Aslaugs 
Seele, da fam die Buße, nahm janft thr 
Haupt in die Hände und beugte ihr die 
Stirn nad) vorn. -— — 

Aber dann flog aud die Hoffnung ber: 
vor! Gorm Hatte davon gefproden, ob 
es nicht wieder fo werden tónnte wie im 
Anfang, und ihr Kind hatte gerufen: „Soll 
th zu dir fommen, Mutter?” 

MWohlan! Sie war ja gar nidt fo eins 
jam, wie fie fih bis jest immer einbildete. 
Sie hatte ja zwei Menfchen, die fih nad) 
thr fehnten. Was wollte fie mehr? Das 
Glück lag Jfonnenbefdienen vor ihr — fie 
jollte nur die Tapferkeit haben, mit einem 
großen Sprunge über den fumpfigen Gra: 
ben ihrer Eigenliebe und ihres Eigenfinnes 
hinüberzujchreiten, Dann war fie im golde: 
nen Lande der Frauen: und Mutterfreude. 

Es war die Stunde, wo Aslaug ihre 
Wandlung und Genefung erlebte. Gie 
wurde vielleicht ein fleinerer Menſch, wuchs 
aber dafür zum vollen Weibe empor. 

Folgſam fein. — Ja. 

& 8 8 

Aslaug trat zu Gorm ins Zimmer. 

Er ſchaute ſie finſter an, ſie aber lächelte 
ihm zu und hob bittend die Hände: „Gorm, 
bringe mich denn hin, wo du es für gut 
und nötig hältſt. Du haſt recht. Ich bin 
nicht ſo geweſen, wie ich ſein ſollte. Es 
kann nicht ſo weitergehen. Ich ſehe alles 
ein. Ich will geſund werden, denn ich 
muß geſund werden... für dih und für 
Gerda. Ja, bringe mich hin, irgendwo: 
hin, ich widerjprede dir nicht, aber ich will 
alles tun, um bald wieder nad) Haufe zu 
fommen ... zu euch. Und dann folljt du 
nicht mehr zu flagen haben. Cs fol wer: 
den wie in der erften Zeit, und dod) ganz 
anders, Gorm — mit uns dreien. Schöner, 
viel ſchöner. So gang rein und heimlich, 
heimlich -— fein einziger Menfch fol ahnen, 
wie ſchön es ift. Ic) fchweige — oh, ich 
fdyweige! Glaub’ es mir.” 

Gorm hatte fie erft mit zweifelnden, 
mißtrauischen Blidten betrachtet, aber je 
länger fie |prach, mit dieſem innigen, tief 


traulichen Tone, den er faum je von thr 
fannte, defto mehr jpärte er, daß fie die 
lauterjte Wahrheit redete. 

Und als fie nun endete und in unfagbar 
rührender Bejcheidenheit vor ihm ftand, 
da ftrömte ihm eine nie gefühlte Wärme 
zum Herzen. Er empfand fid) wohl als 
Sieger über diefe Frau, aber zugleich er: 
wachte Doch ein weiches Verlangen in ihm 
— als ob er vor Aslaug niederfnien mülfe, 
um fie fich zu gewinnen. 

Er fritt auf fie zu, er nahm fie in feine 
Arme: „Wenn du fo fprichft, mein Kind, 
dann wollen wir fretlid) reifen, aber an: 
derswohin, als ich bis jeßt dachte. Id) 
fehe, daß deine Seele Heilkräfte genug in 
fich felber hat und fie nicht von auben her 
braucht. Und die Arbeit, diefe deine Ge: 
jundungslraft zu ftüßen und zu fördern, 
will ich feinem andern überlaffen — id) 
will fie felber tun, und fürchte nichts! Du 
bijt, wie es deine Pflicht war, zu mir ge: 
fommen thd haft erfannt, daß ich nur das 
Notwendige und Nübliche für dich plane 
— dafür, das verjpreche ich dir, follft du 
mid) fortan aud) fo finden, wie dein Ge: 
müt es braud)t, denn aud) ich habe etwas 
gutzumachen, das weif id) wohl. Laß, Rind! 
Mir reifen, und wir bleiben gujammen, wo 
es uns gefällt, und fo lange, bis wir mit 
allem, was uns angeht, ins reine gelommen 
find. Dann hein, und du follft es erleben: 
es ift Dod) noch nicht das ſchlechteſte Los, 
Phylitus Rónnebergs Frau zu fein!“ 

Aslaug Ichnte an der Bruft ihres Man: 
nes. Ihr war, als fchaute ihr inneres Auge 
in ein tiefes, dunfelgriines Meer hinab. 
Dort unten auf dem Grunde gleißte es wie 
goldenes und demantenes Kleinod. Das 
waren geheimnisvolle Schäße des Lebens, 
für jie bereit, wenn fie nur den Mut hatte, 
in die Tiefe zu tauchen und die Köſtlich— 
feiten Heraufzubolen. Und ihre Bruft hob 
fidh in der gewijjen Hoffnung, daß es ihr 
vergönnt fein werde, alle diefe Schätze noch 
zu befigen. Von ihrem Kinde war fie zu 
neuem Leben wachgerufen worden -- nun 
wollte fie es führen, eng an die Seite ihres 
Mannes gejd)miegt, wollte ihr eigen wer: 
den, nicht, indem fie fid) wie vordem von 
ihrem anne fernhielt, fondern indem fie 
fich thm ganz zu eigen gab, thm und ihrem 
Kinde. Das war dann alles Frauenglid 
auf Erden ... 
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Allerhand Sdeiben. 


dhónbeitsfreude, Schießkunſt und 
< Baterlandslicbe, das find Drei 
Dinge, die wohl feit fünf Jahr» 
hunderten in unjerer deutjchen Hei- 

bes mat und germanijden Landen über: 
haupt, fih fiir bejondere Gelegenheiten eng 
verjchwiltert haben. Die Bürger taten fih 
ihon in der Vorzeit in den Städten zu eif- 
rigen Waffeniibungen zulammen und jchojlen 
nad) Adler und Scheibe lange, ehe es hand: 
liche Feuerwaffen gab. Die Armbruft und 
der Bolzen taten’s aud. Ctolz auf die ers 
ielte Waffenfertigfeit, die die Männer aud 
ir ernite vaterländilche 3wede tüchtig machte, 
vereinigten fih jene zu Schüßengilden, feier: 
ten ihre Felte und dieje Gilden wurden nad) 
und nad) nod) ein politischer Faktor, eine nicht 
u unterjchägende Macht, wenn es galt, die 
t ädtijhen Redhte oder auch die weitere Hei- 
mat gegen Feinde und Übergriffe zu ver: 
teidigen. Wer die ,Dulenftiide” des Frans 
Hals tennt, jene pradtvollen Gruppenbild- 
nifje von Schüßenoffizieren der St. Georgs- 
und St. Adriansgilde, die heute im Harlemer 
Rathausmufeum das Wallfahrtsziel fiir fo 
viele Runftfreudige bedeuten, der weiß, dak 
die za a von Blanz und Pracht jchon 
damals zum Schüßenwejen gehörte, jieht in 
den reihen Trachten jener Dffiziere einen 
wahren Wetteifer von Aufwand, und daß 
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Scheibenbild einem Berliner Schügenverein gewidmet von Adolf von Menzel 
(Jegt im Befig der Königl. Nationalgalerie zu Berlin) 


Von Frig von Ojtini 


die martialijden Herrjdaften von feinem 
Beringeren als einem Frans Hals ihre Bild: 
nijfe malen ließen, zeigt wohl hinreichend, 
wie wichtig fie jih nahmen. Die Schüßen: 
fejte haben jchon in alter Zeit neben derben 
Bergniigungen auch die dekorativen Riinjte 
allerart eifrig herangezogen, in der Neu— 
zeit find fie bet uns in Deutjchland oft ge: 
radezu zu wichtigen Etappen in der Ent: 
widlung des Zierjtils geworden. Go 3.8. 
das Münchener Schüßenfejt von 1881, das 
für die Wiederbelebung des Ginns fürs gute 
alte Runjthandwerf vielleicht größere Wichtig: 
teit gewann, als irgendeine Ausjtellung. 
In der Beziehung der Runft zum Schüßen: 
wejen Jpielt nun vor allem aud die Scheiben= 
maleret eine große Rolle, und zwar ebenfalls 
ihon feit ein paar Jahrhunderten. Es gab 
nicht immer goldene und filberne Potale zu 
„erihießen“, oft genug mußte fih der 
Schiikenfinig damit begnügen, Die mehr 
oder minder ſchön verzierte Scheibe mit der 
Spur feines Meijterjchuffes als Trophäe nad) 
Hauje zu tragen. Nicht nur das Bedürfnis 
oe gemalten Scheiben ijt Daher immer 
groß gewejen — auh die Aufgabe des 
Scheibenmalers hat die Künjtler von jeher 
gereizt, fie bot jedem nad) Gegenftand und 
Rompofition fo unglaublich ne 
Möglichkeiten, daß der Dialer vor jolder 
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Aufgabe unbegrenzten Spielraum für feine 
Phantalie fand. In alten Scheiben jpielen 
diebaroden allegorilchen Gejtalten der olympi- 
iden Gotterwelt ihre große Rolle, vor hun» 
dert Jahren etwa fing man an, politijche 
und militärijche Ereignilfe auf Scheiben zu 
verewigen, empfindjame Szenen, derber Wik, 
Wild und Wald, alle die Zwijchenfälle der 
Jagd tamen daran. Oft ftiimperten bäuerijche 
Tutfelemaler auf den freisrunden Brettern 
herum, aber aud) die Höchſten von der Maler: 
zunft haben die Probleme der Scheiben 
malerei nicht verjchmäht, jondern ganz ernjt- 
haft aufgenommen — daß ein Adolf Denzel 
an der Spike der Maler marjchiert, deren 
Scheiben bier wiedergegeben find, beweilt 
das zur Geniige. 

Wenig, rejpeftive nichts — oder beffer: nod) 
weniger als nichts, hatten bisher bei uns 
(und jedenfalls aud) im Auslande) die mili: 
täriſchen Scheiben mit der Runft zu tun, ob 
lie gleich die wichtigjten von allen find und 
unmittelbar dem Mabliprud dienen: „Üb’ 
Aug’ und Hand — fürs Vaterland!” Wer 
jemals jelber als junger Kriegsmann feine 
„Latte“ nah dem Schießplag binaustrug, 





Bon Prof. Franz von Defregger 
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der fennt die ganze lederne Troftlofigteit 
der militdrijdjen Scheibe, den fteif dajteben- 
den und ftarr blidenden Goldaten, der nod) 
dazu nie eine feindliche, fondern unjere 
eigene Uniform trägt, auf daß das Gemüt 
des Soldaten nicht Triegerijch verfeindjeligt 
und verrohet werde. Diejes militärijche 
Scheibenbild ift nun, wie gejagt, von aller 
Runft foweit als möglich) weg und niemand 
hat daran gedadt, daß dies einmal aud 
anders werden ftdnnte oder folte. Bis in 
diejer Kriegszeit ein Münchener Offizier, der 
Saure einer Erjagfompagnie, auf die Idee 
am, die Runft auch zur Erhöhung des mili: 
täriijhen Schießeifers heranzuziehen — und 
nebenbei einen recht hübjchen und wertvollen 
Bilderijhmud für das Kalino des Truppen: 
teiles zu gewinnen. Cine Anzahl unjerer 
befannteften Riinftler malte ihm auf feinen 
Wunſch Scheiben allerart — die Mehrzahl 
der hier abgebildeten ftammt daher! — und 
die Scheiben follten nun von Goldaten der 
betreffenden Abteilung hier Speer rice wer: 
den. Freilich fo, daB die Malerei felbft von 
feinem Gejchojje bejchädigt wurde. Aud 
befommt der gliidlidhe Schüße die Scheibe 
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niht als Preis mit — wohl aber wird auf 
ihr fein Name zu ewigem Geddadtnis vermertt, 
Das wird nun freilich faum eine Refor- 
mierung der militarijdhen „Scheibenfunft“ 
für immer bedeuten, Denn Die namhaftejten 
Künftler werden in Friedenszeiten nicht all: 
jährlich ein paar Dugend wertvolle Scheiben 
für die betreffende Garniſonsſtadt jtiften und 
zu militdrijden Sweden ift die alte, kunſt— 
loje Scheibenfigur eines ftoditeifen Infante: 
riften geeigneter, als das ſchönſte Runjtwerf. 
Aber vielleicht gibt das gelungene Münche— 
ner Experiment immerhin einen Ausgangs- 
punft für außerdienjtliche Förderung Der 
Schießkunſt. Es wird ja tiinftig nod) viel 
mehr darauf anfommen, als bis jebt, daß 
der Mann Freude an feiner Waffe hat und 
jtolz darauf ijt, fie zu beherrjden. In weiten 
Schichten des Bolfes, überall im Hochland 
3. B. ift Der männlichen Jugend diejer Sinn 
ohnedies angeboren, in Tirol, in der Schweiz 
ijt fajt jeder wehrfähige Dann ohne weiteres 
ihon ein Schüße, und es bedarf nur Kleinen 
Anreizes, um diefe Luft an der Waffenübung 
zur Pajfion zu fteigern. Vielleicht könnte 
Dabei die, als Trophäe nad Haufe zu brin: 
gende, von Kindern und Enteln noch an: 
eftaunte Ehrenſcheibe eine viel nüßlichere 
Rolle jpielen, als Die Geldpreije, durch Die 


gue thy 
as ‘ 


amet! 





Bon Thomas Theodor Heine 


fih an manden Orten ein nicht eben er: 
Nuala E Berufsihügentum herausgebildet 
at. an fénnte mit der Herftelung von 

cheiben unter Umitánden viele jüngere 
Künjtler bejchäftigen, Kopien, ja jelbjt gute 
Reproduttionen in Drud verwenden, um beim 
Scyeibenjchießen das Bergnügen und die Be: 
friedigung des Ebrgeizes mit dem heilig: 
ernften wede zu verbinden! Daß man 
fünltig wohl aud) unjere heranwadjende 
Jugend — nicht die Schulbuben, wohl aber 
Die Jiinglinge ein paar Jahre vor dem wehr: 
pflichtigen Alter — mit der Handhabung 
des Gewehres vertraut machen muß, verftebt 
fih von felbft und jet nur nebenbei erwähnt! 
Hat dod) jo mancher Giebzehnjährige aud 
jest zur Büchje gegriffen und mancher Sieb: 
zehnjährige hat auch jhon den Feinden zur 
Dielfcheibe gedient, die nur zu gut getsorfen 
wurde — Gott fei’s geklagt. In dem Scheiben: 
bilde von Profejjor Otto Rajh auf ©. 104 
ift’s recht búbid) angedeutet, mit welchem 
Sntereffe auch unjere Jiingften fih fold) 
ein gebeimmisvolles Ding von Schießwaffe 
anjeben. Freilich hat der Maler die Szene 
ins Gewand der Blücherzeit gekleidet, aber 
unjere Jungen von heute beneiden wieder, 
wie zur Zeit der Befreiungstriege, jeden 
leibhajtigen Soldaten um fein Gewehr. Auf 
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dem Lande hat’s 
heuer anallen Eden 
und Enden gefradt, 
von Wehrfraftjun: 
gen, Jungfturm und 
„irregulären“ Bar: 
füßlerbanden wur: 
de gejdojjen und 
wieder gejchoflen — 
meijt zum recht ge: 
ringen Vergnügen 
der Jäger! — und 
jtatt Zuderzeug und 
Zigaretten zu tau- 
fen, wie es t, wen: 
deten unjere fleinen 
Dorfbanditen ihre 
erbetteltenGrojden 
an den Antauf von 
Pulver. Das war 
Unfug — aber was 
dabinterftedt, iſt 
was Bejjeres und 
fann jedenfalls zu : 
Bejlerem gelentt : 
werden. 
Die Gelegenheit, für jene bayerijche Er: 
Jagtompagnte Scheibenbilder zu jchaffen, war 
unmittelbar aus pels Li diejes Melt: 
trieges gejdaffen — und jo bradte fie vor 
allem eins, was der Scheibenmalerei der 
legten Zeit ganz gefehlt hat: Aktualität. 
Wenn jene überhaupt nod) fiinjtlerijden 
Wert bejaß, jo beihättigte lie fich faft aus: 
ichließlich mit dem Jagdſtück: ein Hirjch in 
der Flucht, ein roter Bod im Grünen, ein 
balzender Auerhahn — damit war jo giem- 
lid) das Gebiet der Themen erjchöpft. Jest 
aber nahmen Die 
Maler ihren 
Stoff wieder aus 
der TLagesge- 
\chichte. Die dra- 
itijoyfte von den 
hier abgebildeten 
Scheiben ift wohl 
die von Thomas 
Theodor Heine, 
dem befannten 
Simpliziffimus: 
ea Der Die 
arifatur von 
Tommy Attins 
bringt, fo, daß 
das „Zentrum“ 
mitten in Das 
weitaufgerijjene 
M—und des 
Braven fällt. 
Das Ganze ift 
furdtbar einfad) 
— und fo dla: 
end, in jeder 
eije jchlagend, 
als Bild und als 
Gedante. Daß: 
eine deutſche Rus 








Bon Prof. Hugo Freiberrn von Habermann 


: gel dem großmäus 
: ligen Suchen das 
: Maul ftopft, der 
: fid) nod) vor fur: 
¿em briijtete, jeder 
einzelne Mann des 
Bierverbandes fei 
beffer als irgendein 
deutjcher Soldat — 
und Das zu einer 
geh, wo auf einen 

eutjden minde- 
tens zwei Feinde 
kamen! — das iſt 
ſicher ein guter 
Scheibenwitz, und 
emacht iſt das lu— 
tige Bild mit jener 
raffinierten Ein: 
seres jener grau. 
amen Trefflicher: 
beit, die den bitter: 
böjen Satirifer 
Heine von jeher 
auszeichnete. Diejer 
Brite mit feinen ge: 
junden und gefräßigen Zähnen ijt eine töfttiche, 
die ſchlimmen Geiten diejes Volkes von Dent: 
Kdöpfense und Feinden der Dtenjchheit er: 


öpfende Rarifatur! Sarmlofer gibt fich 

ax Feldbauer in feinem Scheibenbild. Wie 
Heine immer Zeichner bleibt, auch wenn er 
malt, jo bleibt Feldbauer immer Dialer, was 
er auch Ichafft, und feine beiden Typen find 
mit breitem Pinjel in Fleden hingejeßt: Der 
Bruno. in jener, jeßt nicht mehr extítieren: 
den Uniform des Piou-Piou mit Rapotrod, 
roten Hojen und weißen Gamajden, der 
Brite verkörpert 
in Der Gejtalt 
eines Gchotten 
mit Kilt und 
Bändermüße. 
Der lebtere trägt 
einen Brief mit 
rotem  Giegel, 
Das Das Zentrum 
der Scheibe abs 
gibt — wohl ei: 
nen neuen „uns 

eblbaren” 

Rriegsplan. Wud) 
der Franzoſe auf 
Walther irles 
Scheibe trägt 
nod) die hiſtoriſch 
gewordene fran: 
zöſiſche Infante: 
rieunifocm mit 
Répi und roten 
Epaulettes,einen 
Kriegerihmud, 
der bekanntlich 
jekt zeitgemäße: 
ren Formen und 
‘Farben gewichen 
it. Get tragen 





jie einen an die Kreuz: 
züge erinnernden 
nibt üblen Gtabl: 
helm und „horizont: 
graue“ Uniformen; 
auch der Typus des 
Soldaten mit dem 
Henriquatre und flott 
— 
Schnurrbart ſoll nicht 
mehr ſo häufig an 
der Front zu ſehen 
ſein. Auf einen be— 
ſonderen Scheiben— 
witz hat Firle ſein 
Bild nicht eingeſtellt 
— wir wollen aber 
hoffen, daß die Welt— 
geſchichte einen Witz 
aus der Geſchichte 
macht und das Er— 
gebnis des Krieges 
ſo ausfällt, daß der 
Herr im roten Kepi 
jeine fred) heraus» 
fordernde Miene nicht jobald wieder gegen 
einen deutſchen Nachbarn aufitedt. Den 
Deutſchen hat Joſef Futterer, wohl einer 
der merfwürdigiten, an Können reichite 
Münchener Maler der „mittleren Gene: 
ration”, trefflid) verkörpert, in der Geftalt 
eines fFeldgrauen, der mit feinem requirier: 
ten Godel ruhig und ficher dahinichreitet. 
Da ijt feine Spur von Renommage, nur 
Seelenruhe und naives Rraftbewußtjein. Der 
Michel hat die Zipfel: mit der Pidelhaube 
vertauſcht und jih den Rejfpeft verjchafft, 
Den fie thm, dem Friedliebenden, vorher 
nidt gönnen 
wollten. Solche 
bunte Godel, 
wie der Feld— 
graue einen 
trägt, bat der 
Rolorijt Futte- 
rer ihrer farbi: 
gen Bradt we: 
gen [hon immer 
gerne gemalt, 
und zwar mit 
bejonderer Mei: 
ſterſchaft. Diejer 
aber hat natür: 
lid) aud) nod) 
eine ſymboliſche 
Bedeutung: es 
ift der gallijche 
Sahn, dem eine 
derbe Fauſt die 
Lujt am Krähen 
fiir immer ver: 
leiden fol. Sein 
blutroter Ramm 
ijt eine phry— 
gijde Müge und 
die blauweiße 
Kokarde darauf 





Bon Prof. Carl von Marr 





Bon Prof. Leo Bus 
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gibt fo ungefábr das 
Zentrum der Scheibe 
an. Auh für Die 
Malerei  Futterers 
it die Gceibe in 
hohem Grade bezeich: 
nend. Er fennt als 
Maler nur die reinfte 
garbe als Ausdruds:» 
mittel, und in feiner 
WMertitatt wird jeder 
vergeblid) nad) einer 
Tube mit Schwarz 
und Braun fuchen. 
Bloß die flaren Far: 
ben des Prisma wen: 
det er an und Den 
tiefiten Ton auf fet: 
ner Palette bildet 
ein Durdaus nicht 
jehr duntles Ultra: 
marinblau. Was an 
Duntelbeiten, an tie: 
fen Schattentönen 
auf dem Bilde er: 
gam, ergielter, der den Pinjel, wenn möglich, 
überhaupt vermeidet, in feiner Spadhtel: 
malerei durch gejdidtes Nebeneinander: und 
Übereinanderjegen jener reinen Farben. 
Durch diefe Technik, die durchaus nicht etwa 
OS jondern breit und feft gehand- 


abt wird, fommt eigenartig pridelndes 
leben und jpielendes Licht in die Bilder 
SFutterers und in allem wird das Material 


ihrer Farbe zum Email. 

Hugo von Habermann, jonjt der Maler 
einer S conenivell von jeltiamer, eigenwilli- 
ger Eleganz, und nur ausnahmsweile, dann 
aber immer mit 
Blüd ein Land: 
Ichafter, bei jet: 
nem Scheiben— 
bild einen Vor: 
wurf von Der 
Viarine  gege: 
ben: U21! Das 
abendlide Meer 

mit unbeil- 

\hwangerem, 
rotdurchzuctem 
LEE mit der 

ndeutung ei: 
ner Gteilfiijte, 
wie fie Siideng: 
land bat, lints 
im Hintergrun: 
de — und in: 
mitten der glán: 
zenden, abend: 
Fallen Slut, win: 
Ziq falt, Das 
deutiche Taud): 
boot. Durd) den 
einfachen Ge: 
danten, daß Dies 
Fahrzeug in der 
Weite des Mee- 
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res jo mifrojfopijd, jo verloren flein er: 
Icheint, wird die Kühnheit unjerer U: Boot: 
Helden, die Wagehalligkeit ihrer Fahrten 
ins Ungewilje hinaus wunderjam illujtriert; 
die flammende Unterweltbeleuchtung, die der 
Dialer der Szene gab, verleiht ihr etwas 
Wildes und Aufregendes — und erzielt ift 
die friegerijhe Wirkung mit den Mitteln 
der reinen Landſchaft. Durd dies wird 
Habermanns Kriegsicheibe eine der originell» 
ften in der ganzen Reihe. 

Unmittelbar auf den Krieg nimmt aud 
nod) die Scheibe von Leo Pug Bezug, die 
ein paar verwundete Ruffen in felliger Um: 
gebung Ddarjtellt, man tann dabei wohl an 


die A A A ONE 
támpfe denten. 
Auh Pug ift mit 


diefer Darſtellung 
ganz aus dem Rah: 
men feines beliebten 
Stoffgebietes getre: 
ten: ſonſt malt er ja 
betanntlidh mit Bor: 
liebe Freilichtbilder 
blühender ‘Frauen, 
jet es im Bade oder 
in heiterer Gewän- 
derpradt, von Son: 
nentringeln über: 
ítreut. An dieſe feine 
Bejonderbeit, die er 
immer wieder mit 
neuen Motiven, 
neuen Licht: und 
Sarbreizen abzus 
wandeln weiß, er: 
innert nichts andem 
friegerijchen Schei— 
benbilde — nur fei- 
nen breiten, fliijjigen 
Strid) wird Der 
Kenner feiner Art 
da bald wiederfin: 
den. Leo Pub, 
ein Tiroler von Be: 
burt, hat übrigens 
auch fonft noch mit 
jeiner Runft an den 
Stimmungen diejes Krieges teilgenommen — 
von ihmrübhrt ein merfwiirdiges Bild her: ein 
Geifterzug der Männer von 1809, der Andreas 
Hofer, Gpedbader und Halpinger, die an 
den Tiroler Felswánden vorüberjchweben 
und das Geſchlecht von heute zur Mach: 
ahmung ihrer Taten auffordern. 

Hermann Grober, der wegen feiner hohen 
malerijden Qualitäten ebenjo zu jchäßen 
ijt wie wegen der Lebenstreue feiner ober: 
bayerijden Bauerntypen, hat ein halbwiich- 
figes Parlein, einen Buben und ein Dirndl, 
auf feine Scheibe gemalt, welche eine [bh war: 
weiß:rote und eine weiß=blaue Fahne in 
Händen halten. Irgendein fchulfreier Tag 
einer Giegesfeier hat den beiden wohl die 
patriotijden Fahnen in die Hand gedrüdt, 
und fo bildet das jungfriiche Brüppchen ein 





Idyll aus der Kriegszeit, das nicht von Blut 
und Wunden, jondern von dem Frieden der 
Heimat erzählt, den unjere Feldgrauen be: 
jciigen. Noch weniger friegerijd an fidh ift 
Carl von Marrs liebenswürdiges Scheiben» 
bild: ein nadtes Bübchen mit einer Pickel— 
haube, das fih am Glanz des Wappen: 
Ihmuds auf dem Helm zu freuen jcheint. 
an fann in das Bildchen wohl den fym: 
bolijchen Sinn bineindenten: auch das deutjche 
Gejdledht von morgen wird den Geijt der 
Mebrbajtigteit weiterpflegen, der heute einer 
Welt von ¡feinden widerjteht und im Grunde 
Dod) zugleich ein Geift des Friedens ift! 
Die anderen Scheibenbilder, die in dieſem 


Hefte nadgebildet wurden, haben wohl feine 
Zab ig en zum Krieg. Oder doh ? Der 
feilte Faljtaff mit feiner Kanne, eine Lieb: 
lingsfigur Eduard Griigners feit deffen An: 
fängertagen — tann er uns nicht als Per: 
jonififation unferes wütendjten Feindes gel: 
ten, Der auch, überjatt und unerjättlich zu: 
gleich, nichts Höheres fennt als fein eigenes 
Ich, ein jelbitgefälliger Brablbans und Liig: 
ner ift und im Berein mit einem Halbdugend 
anderer Mächte mit enormer Überzahl über 
uns berfallend, den billigen Ruhm el 
einen Toten totzujchlagen. Gott jet Dank: 
der Tote hat fich recht lebendig gezeigt! Den 
Scherz mit den „Sieben in Steifleinen“ aber 
erleben wir immer wieder in Frenchs Gieges: 
berichten, in den Prablereien der Kitchener, 
Asquith und Konjorten. Die Rajje des 
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Sir Sohn, den 
Brüßners Charat: 
terijierungstunjt 
mit fo fojtlidem 
Humor ſchildert, ift 
nicht ausgeftorben 
— und jo hat der 
dide Kerl wohl 
jeine Berechtigung, 
auch in diejer Reihe 
aftueller Scheiben= 
bilder zu figurie: 
ren. er greije 
Meifter Franz von 
Defregger hat den 
ſchnittigen Kopf 
eines alten Ge: 
birgsjägers beige: 
ftenert und “ae 
in diejem laffen fi 

Beziehungen zum 
Riejentampf von 
ee en. Es 
enden genug fol: 
cher wetterharter 
alter PBrachtmen: 
hen jet als 
Verteidiger ihrer, 
Franz von Defreg: 
er Heimat den 





Bon Prof. Otto Raſch 
nach feiner Baterjtadt Artern geftiftet 


tijde Beziehungen 
ijt Ichließli nur 
das Gcheibenbild 
des famojen Sus 
moriften Eugen 
——— der lu— 
ſtige Trommelſchlä— 
ger im Gewande 
des 17. Jahrhun— 
derts, deffen harm: 
loſe Wichtigtuerei 
ſo ſpaßig anmutet. 
Eugen Kirchner iſt 
einer der wenigen 
amore, deren 
unft ome alich 
und Galle ijt wie 
die Tauben, und 
zwingt dabei mehr 
um Laden als 
irgendein anderer. 
Das hübſche Stüd: 
chen andichaft 
hinter dem mit 
vielem Wig in die 
Mitte der Scheibe 
bineintompontier: 
ten Trommelmann 
erzählt von einer 
¿weiten Geite von 


od aus nie fehlenden Gtuben hinab ins | ager Kirhners Kunſt, feiner Landimafts: 


Tal auf den welfden Feind. Ganz ohne polis | fhi 


derung. 





Bon Prof. Hermann Gröber 


Schüßenjcheibe 
Bon Prof. Eugen Kirchner 
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Griechenland 


Von Prof. Dr. Otto Hoesjd) in Berlin 
Abgeſchloſſen am 10, Dezember 1915 


— A Ar Ferdinand von Bulgarien bat 

O den entjcheidenden Entſchluß recht: 
* zeitig gefunden und im Bunde 
II mit deutſchland und Siterreid): 

: Ungarn beute fon ganz Ger: 
bilch- Mazedonien erobert. Rumänien ftebt 
nad) wie vor, zaudernd und unjicher, abjeits. 
Dafür wächſt der Drud unjerer Gegner auf 
Griechenland, damit diejes die Partie rette, 
die nad) menſchlichem Ermeſſen auf der 
Balfanhalbinjel für dic Entente verloren ift. 
Eine große volfstümliche Strömung ijt 
troßdem in diefem Lande für den Anjchluß 
an England und Frankreich. Gie gruppiert 
fis um den früheren Dtinijterprajidenten 

eens und hofft aus dem Kampfe an 
der Geite der Entente das gropgriechtlede 
Reih auf beiden Geiten des gáija en 
Meeres zu gewinnen, das der Traum vieler 
Griechen von heute ijt. Ganz demofratijdh 
ijt das Land; em Selling von 1864 
und fein lebtes Wahlgejeß tónnen faum an 
freibheitlichen Bejtimmungen überboten wer: 
den. Demofratijd-parlamentarijd wird das 
Reid) regiert. Trokdem ftebt König Kon: 
ftantin fejt. 

Der 1868 geborene Monarh folgte feinem 
am 18. März 1913 in Galoniti ermordeten 
Vater Georg, der der eigentlich erjte König 
der Helenen war (weil die Regierung 
König Ottos weder dem Lande Ord- 
nung gebracht noch tiefe Spuren in ihm 
Be len hat). Sm preußijchen 2. Garde: 

egiment hat König Konjtantin die mili: 
tärıiihe Ausbildung erhalten, die ihn be: 
[äbigte, im zweiten Balfanfriege erfolgge: 

ónter Sieger zu werden. Wie befannt, ift 
er feit 1889 mit einer preußiichen Königs: 
tochter, Sofia, der Schweiter unleres Raijers, 
vermablt. Deshalb überbieten fih auch heute 
die Blätter der Entente in pöbelhaften An: 
griffen gegen den „Hohenzollernfnecht“, der 
unter dem Einfluß feiner Frau den Befehlen 
Raijer Wilhelms gehorche. Aber wenn ver: 
wandtjchaftlicde Beziehungen uel die Hal: 
tung König Ronftantins von Einfluß wären, 
$ würden diefe ihn unbedingt auf die an= 

ere Geite weilen. Denn fein Water war 
der Bruder der englijden Königin: Mutter 
und der ruſſiſchen Raiferin: Mutter, feine 
eigene Mutter ijt eine ruſſiſche Großfürſtin, 
einer feiner Brüder an eine en 
zur Frau, feine Schweiter einen Groffiirjten 
zum Mann. König Sonftantin ftebt alfo 
viel tiefer in den däniſch-ruſſiſchen Familien: 
beziehungen drin, als in denen mit dem 
Bann Hohenzollern. Aber für ihn find diefe 
eziehungen nicht das Entjcheidende. Und 
aud) nicht die Erinnerung an den Befrei- 
ungsfampf feines Bolfes, der fih wenigitens 









halb und halb unter ruſſiſchem Schuß voll: 
309 und um deswillen Rußland nod) heute, 
wie gegenüber Bulgarien, den Wnjprud auf 
Dantbarteit gegen den Befreier berleitet. 
Ale diefe Einflüffe und Erinnerungen be: 
wegen den griechiſchen König nicht, aus der 
Neutralitát ai rreren, die nad) feiner 
unerjchütterlichen Überzeugung die einzige 
Möglichkeit für Griechenlands Haltung im 
Weltfriege ift. Wir wollen verjuchen, die Be: 
ründung dafür ebenjo aus der Bejchichte 
larzulegen, wie wir es für die beiden Ge: 
genjpieler Bulgarien und Rumänien an 
diejer Stelle getan haben. 


88 - 8 
St das Volt der Griechen von heute die 
Nachkommenſchaft der alten Helenen, deren 
Sprade und Literatur uns heute noch un: 
vermindert eine der wertvollften Grundlagen 
unferer Kultur ijt? In den Tagen des grie- 
chiſchen Aufitandes, im Anfange des 19. Jahr: 
bunderts, ijt Das von febr jachfundiger Seite 
entjchieden in Abrede gejtellt worden: „Nicht 
ein Tropfen echten und ungemijchten Sel: 
lenenblutes fließt in den Adern der drift: 
lihen Bevölkerung des heutigen Griechen: 
lands. Nachkommen der Slawen und Alba: 
nier find die Bewohner des heutigen Grie- 
chenlands, nur eine romanbaft erbibte 
Phantaſie tann in unjeren Tagen nod von 
einer Wuferftehung der alten Helenen mit 
ihren Gopbhoflejjen und Platonen träumen“, 
jo jchrieb 1828 in leidenichaftlicher Stellung: 
nahme Fallmerayer, einer Der erjten und 
ausgezeichnetiten Forſcher in der mittelgrie- 
a en und byzantinilchen Bejchichte. Sein 
ort ijt übertrieben. Allerdings haben Die 
Wanderungen der nahdriftlidhen Jahrhun— 
derte Diejem Volksſtamme der Griechen viel 
lawijches und albanijhes Blut zugeführt; 
tiirfijches hat er übrigens nicht aujgenom: 
men, trog der Herrfchaft der Türken aud 
liber das alte Griechenland. Aber Slawen 
jerbijcher Art und vor allem Albanier haben 
den Bolfscharafter der Griechen, dem Blute 
nach, ftart verändert; fajt ganz Attila, außer 
Athen und dem Piräus, ift, foweit die Mb- 
jtammung in Frage fommt, von Albaniern 
befiedelt. Wher Griechen find die Bewohner 
diejes Gebiets, das fid) bis gum zweiten 
Baltantriege mit dem eigentlichen alten 
Hellas in der Hauptjache dectte, deshalb 
— geblieben. 
ie Kraft der griechiſchen Sprache und 
damit der griechiſchen Kultur, die ja auch 
durch die Verbindung mit dem Chriſtentum 
nur geſteigert, keineswegs beſeitigt worden 
ijt, ift trog der Vermiſchung und trog aller 
Bedrückung unter türkiſcher Herrſchaft bis 
gum 19. Jahrhundert fo ftarf geblieben, daß 
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fie fih Das fremde Volfs: und Spradgut 
unbedingt a)fimiliert hat. Kenner des 
Volts behaupten heute fogar und wohl mit 
Red)t, dak trog aller Veränderungen, die im 
Laufe von zwei SJahrtaufenden über das 
griechiiche Volt hingegangen find, die Züge 
der alten Hellenen in Art und Unart überall 
zu erfennen find. Jedenfalls haben weder 
Slawen nod) Albanier ihre Eigenart dem- 
egenüber behaupten fünnen. Und fo blieb 
Bier der Boden für eine neuartige Kultur, 
Die wir mit byzantinijch bezeichnen und mit 
der wir gewöhnlich den Begriff des Toten 
und Erftarrten verbinden. Gang unbered): 
tigterweile. Denn die deutſche Forſchung, 
vor allem Karl Rrumbaders und feines 
Nadfolgers A. et haben uns ge: 
lehrt, daß in diejer bygantinijden, oder wie 
wir fie beffer nennen mittelgriechiichen Rul: 
tur eine große geiltige Kraft ftedt. Wäre 
dem nicht fo, fo hätte fid) ja aud das 
Griechentum gar nicht fo erhalten und ent: 
falten tónnen, wie es der Fall war. 

Diefe byzantinifche Kultur war aber in 
erjter Linie eine religiös-kirchliche, die Kultur 
der orthodoxen Kirche, und diejer dantt es Das 
Griedhentum von heute, wenn es durch die 
Jahrhunderte der türkifchen Bedrüdung hin» 
durch Sprade und Religion und damit feine 
Rationalität erhalten hat. Früher hat man 
das zumeilt unterjchäßt, weil man die ortho: 
doxe Kirche und die byzantiniiche Kultur zu 
wenig fannte. Man glaubte, daß die Frei: 
heitsbewegung des 19. Jahrhunderts, der 
die deutſchen Philhellenen zujubelten, einfach 
eine Renaiffance des alten Hellenentums fet. 
Heute aber wiljen wir, wo die Poraus: 
jegungen für diefe Freiheitsbewegung lagen. 
Die griechiſche Kirche mit ihrem Patriarchen 
in Ronftantinopel, der heute nod, obwohl 
die Kirche des Königreichs felbjtändig ift, als 
das firdlidje Oberhaupt verehrt wird, fie blieb 
der gemeinjame Rahmen, die einzige gemein: 
fame Einrichtung des griechijden Voltes, 
das von den Türken unterjocht war und in 
Gefahr war, feine Sprache und Nationalität 
an die den inwanderer jlawi: 
Ider und albanijder Art zu verlieren. In 
ihr find die Gedanfen an die Erhebung, an 
die Befreiung von der Türfenherrichaft leben: 
dig geblieben, von ihr aus find fie im Volke 
wieder lebendig gemacht worden. Durd) fie ijt 
dem griechilchen Bolte von heute eine politijche 
Idee eingehaucht worden, um die es ringt, 
nämlich niht (wie man vor hundert Jahren 
bei uns glaubte) das alte Hellas zu er: 
neuen, fondern die Nachfolge des gewaltigen, 
auf griechilcher Grundlage rubenden, byzans 
tiniihen Kaijertums. Und diefe Gedanfen 
[eben heute in den Köpfen der Griechen, 
wenn fie vom Weltkrieg aud) für thr Vater: 
land einen gewaltigen Schritt vorwärts er: 
warten. 
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Wis das alte Hellas ganz zu Grabe ges 
gangen war, ftrdmten feit dem 6. Jabrbun: 
dert Slawen in das Land ein, Albanter folg: 
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ten, und es wurde ein Spielball der dl 
zwijchen den verjchiedenen Vóltern um Die 
Herrichaft auf der Baltanbalbinfel, bis die 
Unterwerfung unter die Türken aud) für dies 
Land die Möglichkeit weiterer Entwidlung 
endete. Geit 1503 war Griedenland eine 
türtiihe Provinz, die dahinvegetierte, wie 
die Provinzen diejes Reiches überhaupt. Aber 
dod nicht in dem Maße wie die anderen 
vermodten die Tiirten die Lebenstraft der 
Griechen zu erdrüden. Sie brauchten für 
ji den lebhaften Seehandel der Griechen, 
ie das Ägäiſche Meer und das Schwarze 
Meer beherrfdten, und wertvollite Dienfte 
leifteten ihr jene Briechen aus der Umgebung 
des Patriarchen, die nach dem Fanar, einem 
Stadtviertel Ronftantinopels, Phanarioten 
heißen, und aus denen die Bijchöfe der grie: 
chiſchen Kirche über die ganze Balfanbhalb: 
infel bin bervorgingen. Den —— 
der 1821 begann, brauchen wir nicht zu ſchil⸗ 
dern; die Erinnerung an Alexander Ypſi⸗ 
lanti begleitet uns ja aus unſerer Jugend: 
zeit. Schon Katharina II. hatte davon ges 
träumt, im Kampfe gegen die Türfei ein 
jelbjtändiges griechiſches ao zu Ichaffen, 
das fie ihrem jüngeren Entel Ronftantin bes 
ftimmt Hatte. Alexander I. tft dem nad: 
gegangen, und unter halber las e 
jedenfalls der mmng. Rublands, löfte 
ich Griechenland von der Türtei. Vor allem 
tn Deutjchland fand diefe Bewegung leiden: 
ibaftlie Sympathie. König Ludwig von 
Bayern, der Dichter Wilhelm Müller (der 
[os Briechen-Dtüller) und viele andere wars 
en fih mit Leidenjchaft in die Arbeit, dem 
griedjijdjen Bolte Befreiung aus feinen Lets 
den durchzuſetzen. Wejentliches aber haben 
dafür geleiftet England und Rubland, in 
verjchiedenen Stufen, bis 1832 unter ihrer 
Obhut ein banerijder Prinz, Otto, der Sohn 
König Ludwigs 1., zum König des Treige: 
wordenen Griechenlands erhoben wurde. (Er 
hat fih nicht halten können. Erft unter fet: 
nem Nachfolger, eben jenem 1863 gewählten 
Danifden Prinzen Georg, wurde der neue 
Staat auf fejte Grundlagen gejtellt. Cr ift 
unter diejer Regierung dem Gebiet nad) er: 
au gewadjen. 1881 erhielt er Durd) den 
rud der Wejtmadte auf die Türkei fat 
ganz Tbeffalien, und obwohl 1897 der Krieg 
mit der Türkei für Griechenland durdgangi 
ungünitig verlief, hat es Thellalien dartn Dod 
behaupten fdnnen. | 
Zum Gebiete des freigewordenen Königs» 
reihs gehörte eine Reihe von Inſeln, zu 
denen England von fih aus die jontjchen 
Injeln geichentweije binzufügte. Aber die 
widtigite Injel gehörte thm nicht und wurde 
Beranlafjung langdauernder, vielverfchlun: 
gener, internationaler Berwidlungen, näm: 
lid) Kreta. Kreta zählt 330000 Einwohner, 
zumeilt Befenner der orthodoxen Kirche, und 
wenn es aud) eine vom griechilchen Fejtland 
getrennte Entwidlung durchlaufen hat, fo ift 
tn ihm dod) längit das Gtreben Icbendig 
gewejen, mit dem Viutterlande vereinigt zu 
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werden, als deffen Kolonie es fih fühlte. 
Hier aber fpraden wichtige Interejjen der 
Grogmábte mit. Was Kreta für die Stele 
lung Englands im Mittelmeer bedeutet, lehrt 
jeder Blid auf die Rarte; bejonders Die 
Guda: Bai ift ein Hafen von allergrößter 
Wichtigkeit für die Machtverhältniſſe im öft: 
lihen Mittelmeer. So war die Kretafrage 
viel mehr als die eigentlich griechiſche eine 
Angelegenheit der großen Volttit, zumal die 
unabläjligen Gtreitigteiten zwijchen Briechen 
und Rohammebanenn das Land niemals 
zur Rube tommen ließen. Schließlich haben 
die Grokmadte 1897 die Autonomie Rretas 
unter tiirtijder Suzeránitát ausgerufen, und 
von 1898 bis 1907 bat ein griecdhticher Pon 
Georg, der Bruder Konftantins, als Generals 
fommiffar unter dem Schuß der Mächte die 
Injel regiert. Deutſchland hat fih übrigens, 
wie erinnerlich, febr früh aus diejen Sd) wie= 
rigfeiten herausgezogen. Nachdem ift diefe 
tretiiche Bewegung in die große Erſchütte— 
rung Der orientalijden Frage, die 1908 be: 
ginnt, eingeflojfen. Die Injeln des Meeres 
aber, die im Norden und Often des Ardi: 
els tiirfijd geblieben waren — die Ry: 
laden und Samos waren griedijd ge: 
worden —, wurden fofort ein Gtreitobjett, 
als der Krieg gwijden Italien und der Tür: 
tei einfeste. 

Go war Griedenland bei Beginn der 
Melttrifis ein Land von 65000 Duadrat: 
tilometern und 2,6 Millionen Einwohnern, 
wobei wir unter Griechenland das König: 
reih verjtehen. fiber diefe Grenze hinaus 
aber — und das ift die für das Verftándnis 
des Folgenden enticheidende Tatlahe — 
wohnten nod) Millionen Glieder derjelben 
Nationalität: in Albanien und in Mazedo: 
nien, auf den Injeln des Agäiſchen Meeres 
überall, auf der alten Chalfidife mit ihrem 
Mittelpuntte Galoniti (dem alten Theflalo: 
nid), an den Küjten des Schwarzen Meeres, 
vor allem aber an der Weitlüjte Kleinaliens, 
ins Innere Rleinafiens hinein und bis nach 
Syrien und Yignpten. Heute zählt das Kë: 
nigreich un nad den Erweiterun: 

en durch die Valtantriege 120000 Quadrat: 
lometer mit 4,6 Millionen Einwohnern, 
aber Renner berechnen die gejamte griechtjche 
Bevólterung innerhalb und außerhalb des 
Königreichs auf über 8 Millionen Menſchen. 
Das muß man fefthalten für die Beurteilung 
der politijden en ebenjo wie 
die Tatjadhe, Daß es im aſiatiſchen Teile 
der Tiirtei poar Millionen griechiicher Un: 
tertanen gibt, aber faft nirgends größere 
geiötolfene Gebiete griechiicher Siedlung. 
tur von der Mejttiifte Kleinafiens aus find 
die Grieden ftárter in das Land eingedrun: 
gen und haben fic) in gewillem Ginn ein 
Hinterland gejdaffen. Aber auch dort ruht 
ihre Bedeutung in erfter Linie Darauf, daß 
fie ftädtifche Bevölkerung find und Durch ihre 
überlegene Kultur, die in einem lebhaft ge: 
förderten Schulwejen pulliert und voran: 
ichreitet, die Möglichkeiten einer ziemlich) 





weitgehenden Grázifierung der andersſtäm— 
migen Bevölkerung haben. 
38 8 8 
Mis der Kampf der Türkei um ihre 
Exiftenz begann, den der Angriff Italiens 
1911 einleitete, nahm Griechenland entíchic: 
den Stellung. Es beteiligte fid) mit Bul- 
Ben Gerbien und Montenegro an dem 
altanbund, der das Fell des nod) nicht 
erlegten Bären bereits unter den Bundes: 
genojjen verteilte. Cs zog auch die Bünd: 
nisbande fejter, die es [don aus früheren 
3ufammenbángen ber mit Gerbien verban: 
den. Griechenland und Serbien hatten an: 
nábernd gleiche Intereffen gegen Bulgarien 
im Rampfe um jenes Mazedonien, das als 
Gegenftand des Gtreites recht eigentlich die 
orientalifche Frage immer wad erhielt. Die 
griechiihe Schägung rechnete in dicjem Ma: 
zedonien nicht weniger als 680000 Griechen 
gegen 430000 Bulgaren und 10000 Serben, 
worauf freilid die ſerbiſche Statiſtik mit 
1,3 Millionen Gerben und 220000 Griechen 
und 50000 Bulgaren, die bulgarijche mit 
einer Million Bulgaren, gar feinen Gerben 
und 210000 Griechen antwortete. Wher 
geographiich liefen die Interejjen Gerbiens 
und Griechenlands parallel und gegen Buls 
arien. Griechenland erftrebte, was ihm 
chließlich das Endergebnis gebracht hat, 
Galoniti und Kawala mit ihrem Hinter: 
lande, Gerbien nahm für fih den ganzen 
Net Magedoniens m Anjprud) und fumte 
von da tm Bunde mit Montenegro einen | 
Durdgang zur Adria zu erzwingen. 
Dann blieb für Bulgarien territorial 
recht wenig übrig und ein gewaltiger Teil 
Majzedonifd) : Bulgariens der Grázifierung 
ausgefegt. Darin lag im Keim [don der 
Gegenſatz begründet, der durd) die Sart: 
nädigfeit des bulgarijden Viinifters dann 
fo völlig zu ungunften Bulgariens auslief. 
König Konjtantin holte fih in dieſem Kriege 
mit der Türtei Lorbeeren, er eroberte am 
8. November 1912 Galoniti, Kreta wurde 
befegt und, indem feine Abgeordneten in die 
griehiihe Kammer eintraten, feine lang: 
erjehnte Vereinigung mit dem Mutterlande 
vollzogen. Die Friedensſchlüſſe von Bufa: 
reft und Athen (14. November 1913) brachten 
Griechenland die Erfolge in der Erweiterung | 
feines Gebietes um Mazedonien, Epirus und 
den Ardjipel, im ganzen 48000 Quadrat: 
tilometer und 1,6 Million Einwohner. Die 
Frage nad) dem Scidjal bejtimmter Injeln 
blieb freilid nad) wie vor den Broßmächten 
vorbehalten. Sie waren durd) Italien bejebt 
worden und wurden von thm nicht heraus: 
gegeben, weil die Befiverhältnijfe der Türkei 
durch den Angriff des Ballanbundes fo 
völlig in Verwirrung gebracht worden waren, 
Italien fit heute nod) feft in diejem foge- 
nannten Doudetanes, der gleichfalls immer 
ein Gegenftand der Verhandlungen gwijden 
Griedenland und der Entente ijt. 
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. Im Laufe des Sehrhunderts hat das 
griechifche Volt feit den Befreiungstämpfen 
einen erbebliden Aufihwung genommen. 
Zwar ijt fein Bauerntum nod arm und 
werden die Schäße feines Bodens nod nicht 
zur Genüge gehoben, aber der griechilche 
Kaufmann bat in den neuen Verhältnijjen 
den alten Vorteil feines Landes, die reiche 
Gliederung feiner Küften, im volliten Make 
ausnugen fónnen. Und wenn er nicht über: 
all in der Levante beliebt ijt, fo hat man 
dod) Rejpett vor feiner Tattraft und feinem 
Fleiß. Im Zufammenhang damit ftebt eine 
große Entwidlung der Schiffahrt, die bei 
einem Lande verjtandlid ijt, das im Ber: 
hältnis zu feinem Flächeninhalt die reichite 
Riiftengliederung von allen Ländern der 
Erde hat. 

Rebhaftes geiltiges Gtreben pulfiert in 
diejem Bolt, Das auf den Reichtum feiner 
Schulen ftolz ift und diefe Schulen gar wohl 
als Mittel des nationalen Rampfes zu vers 
wenden weiß. Nicht in allem gejund find 
feine Verbáltniffe. Die Entwidlung ift in 
vielem überreizt und überjpannt worden. 
Namentlid) hat die Entfaltung der Finanz: 
tráfte nicht Schritt mit der inneren Gejuns 
dung an jo daß die außerordentlich 
Schlechte SFinanglage des Königreichs zu einer 
Sinanztontrolle der Grokmadte (Deutjch: 
land, Frankreich, England, Italien, Ofter= 
reid), Rußland) hat führen miijfen. An ins 
nerer Seftigteit wird Griechenland heute 
wohl von Rumänien, fiderlid) von Bul- 
garien übertroffen, während es darin vor Gers 
bien und Montenegro weit voraus ijt. Aber 
die Weltgeſchichte hat nicht danad) gefragt, 
wie weit die innere Reife diefer Baltan: 
ftaaten fei, als fie ihnen im Meltfriege die 
Tet pile on über die Zukunft ftellte. Wie 
lautet dieje an Briechenland? 


Mir haben für die politijde Idee des 
heutigen Griechentums das MWefentliche [hon 
gejagt. Der Mann, in dem fie fich vertór: 
pert, der in Kreta geborene Venizelos, hat 
fidh zum Diener Diejer jogenannten „großen 
dee“ (megale idea) gemadt. Gie ftrebt in 
furzen Worten an eine Vereinigung aller 
Grieden in einem Reich und Damit eine Er: 
neuerung der byzantinischen Raifermadt. 
Sprit man das aus, jo liegt [hon auf der 
PT daß die Idee heute phantaltijd ift. 

te trägt in fid) großen Schwung, indem fie 
das alte Gefühl des Banhellenentums, wie 
es im Drafel zu Delphi oder bei den olym- 
piſchen Spielen fo glänzend zum Ausdrud 
tam, neu belebt. Es ift, als hörten wir durd) 
dieje Gedanfen etwas raujchen von den 
Klängen der Giegeshymnen Pindars und 
würden neu umitrablt von der Märchenpracht 
von Byzanz, die für die ganze Welt des 
Ojtens ein volles Jahrtaufend der Dlittel: 
puntt höchſten Glanzes und reidhiter Kultur 
war. Darin liegt das Geheimnis der Per: 
ſönlichkeit Venizelos’, und das erklärt, wie 


ſchwer es König Ronftantin wird, einen ans 
deren Standpunkt feltgubalten. 

Erfichtlich aber fehlt diejer Idee die Grund: 
lage. Griechijch: Mazedonien ift ihr bereits 
un Griechiſch-Albanien fann derißelts 
rieg ihm bringen, die Inſeln vielleicht wohl 
aud). Aber wie ijt, [Mon territorial anges 
jehen, eine Bereinigung mit den afiatijden 
Griechen im Sinne diejer großen dee dent: 
bar, da diefe, wie gejagt, nirgends große ge: 
Kanne Bezirke befigen? Und dann: man 
tößt mit diefer Idee mit jamtlicen Hats 
toren der orientali/den Frage zujammen, 
mit Serbien und Bulgarien natürlich zuerft, 
mit der Türkei vor allem, aber auh mit den 
Anſprüchen Rublands, Englands, Franls 
reichs, Italiens und nicht zulegt auch mit 
unjeren Intereffen und Forderungen an die 
orientalilche pe e. Wie fol eine derartige 
Politik auf fo Fomaler Grundlage durd)s 
ln werden? Beraujchend mag der 

raum fein, daß in Ronftantinopel ein neues 
griechiiches Raijertum errichtet würde, aber 
wie joll man ihn verwirklichen gegen eine 
ganze Welt? Das hatte natürlich Bent: 
en aud) ertannt. Darum wollte er fi 
edingungslos auf die Geite der Entente 
ſchlagen tn dem Programm der Vernidtun 
der Türkei. Die Entente botihm die Infeln un 
Smyrna, das heißt einen guten Teil von 
Kleinalien, fowie ein großes Gtiid von Mage: 
donien. Da Venizelos zu Hug war, um ſich 
nicht zu fagen, daß dieles Programm gegen 
Bulgarien nicht Durchzujegen war, war er bes 
reit, mit dem Verzicht auf Rawala, das den 
Bulgaren einen wertvollen Hafen der dgats 
iden Meerktüfte bot, Bulgarien in Dielen 
Konzern mit hereingugiehen. Das war eine 
Ihöne Rechnung, mit der fih Venizelos 
blindlings und mit Haut und Haar der 
Entente verfchrieb. König Ronitantin ar 
jie fic) nicht zu eigen gemadt: dreimal bat 
er fich bereits dagegen entjchieden, auch heute 
hält er daran fejt, dab Griechenland neutral 
bleiben muß. 

Er fab, weldhes Nifito Griechenland bei 
diefer Nechnung feines Minijterpräfidenten 
lief, und blidt er heute auf den Verlauf des 
jerbifchen ¡feldzuges und die un Expes 
dition in Galonifi, fo hat fic) vollauf bes 
itátigt, was er Anfang Oftober 1915 als 
richtig ertannte. Gegen die volfstiimlide 
Strömung hat er fo vermod)t, feinen Stand: 
punit abwartend zu behaupten. Cr bat 
das Bündnis mit Serbien preisgegeben, weil 
die Vorausfegungen dafür völlig weggefallen 
waren. Er bat fid) vielleicht mit Bulgarien 
nod nicht völlig geeinigt und er miibt fid, 
in einer außerordentlich peinlichen und uns 
angenehmen Lage, den Ausbrud) einer Rrifis 
zu vermeiden, zu der die legten Kämpfe des 
jerbiichen Feldzuges gegen die englijch:frans 
en Landungstruppen jeden Tag führen 
önnen. Wohl mit 3ábnetniriden hat er 
dulden müjjen, daß England und Frantretd) 
die Neutralität feines Landes glatt verlegten 
und Galonifi zur eigenen Wngriffsbalts 
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madten. Hindern fonnte er das nicht. Wohl 
aber fonnte er hindern, daß fein Land von 
der Entente in den Strudel des Krieges 
hereingezogen wird, nur ihr zum Dienft. 
In Ddiejer fchwierigen Stellung zwijchen 
den Feuern a König Ronjtantin Hug und 
entichlojfen fein Land, gewillermaßen die 
Hand am Abzug, denn jein Heer hat aud) 
er feit Wochen mobil gemacht. Dauernd 
wird Sich Griechenland nah menjchlichem 
Ermeſſen nicht in diejer Lage halten tónnen. 
Auch wenn es gelingt, Berwidlungen zu vers 
meiden, die aus der Verfolgung der Entente: 
truppen auf griedhiiches Gebtet durch die 
Bulgaren jederzeit entitehen tónnen, völlig 
neutral wird Griechenland auf die Dauer 
nicht au bleiben vermögen. Natürlich erwartet 
das Bolt von feinem Könige, daß dejjen 
PBolitit, die ihm den Krieg erfparen will, 
dod aud) Griechenlands Intereffen unmittels 
bar diene und Direft fórdere. Das tann nur 
geichehen, wenn Briechenland den Zentral: 
máchten und Bulgarien näher rüdt Lebteres 
bemüht fih aufs ängftlichite, die griechifchen 
Anjpriide zu fdonen. Dentt man fidh aber 
die Verteilung oder ferbifden Beute eins 
ſchließlich Albaniens, fo tommt Griedenland 


ing der groß-griedhiichen dee 
dod ein Stüd näher. Ihm tann im Bunde 
mit Dicfen Mächten Südalbanien ohne wei» 
teres 3ufallen, und auch über die Injeln des 
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„Le malade imaginaire“ = 


17. Februar 1673 


Raum einer lacht im Saal. Der tolle Schwant 
Wird Heute Schlecht gefpielt. Molière vor allen 
Wil diesmal niemandem fo recht gefallen. 

Er übertreibt. Schlecht auch der Stimme Klang. 


„Er [heint mehr eingebildet heut als frant!” 
Sagt einer laut. Zwei jchrille Pfiffe fchallen. 
„Sprecht etwas lauter drunten! (fuer Lallen 
Verfteht fein Menſch!“ ruft man vom lebten Rang. 


Ein Ei fliegt Durd die Luft. 
Schluckt fie, Spielt beffer dann!” ... Doch auf einmal 
Wird jähe Ruhe. Nur des Kranten frille 
Klangloje Stimme ächzt in tiefer Qual. 
Er taumelt, fällt... Kein Laut durd)brid)t die Stille. 
Es 30g ein dunkler Engel durch den Saal. 

Karl Mayer 


AE 


Agäiſchen Meeres wird fid) eine Grundlage 
u Verhandlungen finden laffen. Ob dieje 
usjicht fih verwirklicht, ohne dab Griechen: 

land Blutsopfer nod bringen muß, oder nicht, 

ift heute nod) nicht zu erfennen. Gelingt es 

König Konftantin, gegen die Entente und 
egen den Widerftand tm eigenen Bolte feine 

Bolitit jo durchzuführen, fo wird er die Stel- 
lung des Rónigtums gewaltig feltigen, weil 
er Dann nicht nur der glüdliche Feldherr der 
Baltantriege, jondern aud) der Mehrer des 
Reiches im Sinne großer und alter Über: 
lieferungen geworden ijt. Wir wollen die 
Ichwierige Lage Griechenlands vor allem 
verftehen, das, weil unter den Kanonen der 
englijden Schiffsgefchüße liegend, ganz ane 
ders in einer 3wangslage ijt als Rumänien, 
und wir wollen hoffen, daß mit tätiger 
Unterftügung der Zentralmädhte und un: 
jerer Berbiindeten ihm diefe Lójung gelingt. 
Dann find wir einen Schritt weiter auf 
dem Wege zur Ordnung der Balfanverbált: 
niffe. Griechenland aber hat dann eine Bers 
breiterung feiner Machtgrundlage davon: 
getragen, die ihm eine größere Stellung 
auf der Baltanbalbinfel und auf dem Agáis 
[chen Meere gewährt und bate Freilich 
wird damit Phantaſien ein Ende gemacht, 
die, mit allen Erinnerungen griechiſcher Gee 
ſchichte verbrämt, wohl die Vollsverfamm: 
lung auf der Agora beraufhen mögen, aber 
eine Stätte immer nur in Woltentududs» 
beim baben tónnen. 
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rin; Uhr morgens, am 3. Septem: 
ber. In Nebelftimmung, bei 30» 
erndem Tageserwadjen, geht die 

abrt durch das nördliche Polen 
gegen Grodno, deffen weltliche 
Seltungswerte am 1. und 2. September durd) 
die badilchen, ang ein hen, bam: 
burgiſchen und oftpreußifchen Regimenter 
der- Armee des Generals von Sdolk ge: 
nommen wurden. 

Auf Hindernisreihen Boden geitellt, 
támpfte dtejer Heerführer feit dem Beginn 
unjerer neuen Offenjive in Ruffilh -Polen 
Heerfette an SHeerfeite mit General von Ball: 
wig. Bor fiinfundviergig Jahren, im deutfch: 
franzöfifhen Kriege, ftanden bie beiden 
als ina Artilerijten Batterie an Batterie. 
Nun wirkten fie als fiegreiche deutjche Heer: 
führer nachbarlich nebeneinander. Während 
Gallwik die Feftungen Oftrolenta, Rogan 
und Bultust nahm, eroberte General von 
Scholtz das von Siimpfen umgebene Lomza 
und Oſſowiez und zertrümmerte jest mit 
‚ wubtigen Schlägen die Außenwerfe von 

Grodno, deffen Fatt ich mitzuerleben hoffe. 
Morgen? Oder fon heute? 

Unjere Reife geht an dem trüben Tage 
durch Dunkle Föhrenwälder von üblem Aus: 
fehen; jie jcheinen unter grauem Flor über 
die Berwiiftung zu trauern, der fie halb 
gum Opfer fielen. Dann fommt ein Moor: 
and von trojilofer Ode und Melandpolie. 
Nur Sumpf und Schilf. Die Unten fingen, 
und manchmal hört man das Pfeifen eines 
Mafferhuhns. Hier lagen die Unferen 
monatelang vor dem von den Ruffen bart: 
nádig verteidigten Ojjowiez. Überall die 
Spuren eines |chweren Kampfes. Und viele 
Gräber. Die Feltung ift ein Gewirre von 
Schutthaufen, denen man es nod anfieht, 
wie ftart diefe Burg des Feindes ges 
wejen ift. 

Hinter Oijowiez muß man lange fahren, 
bis die Landjdaft fih aufhellt und ein bip: 
chen gefálliger wird. 

Um zehn Uhr erreichen wir Krasnoitot, 
eine alte Rlofterfiedelung, jet das Haupt: 
quartier des Generals von Scholg, des 
Giegers von Lomza, der morgen der Be: 
¿winger von Grodno fein wird. 

Weiter! Ich möchte feine Minute vers 
ſäumen. „Recht haben Gie!” fagt der Gene: 
ral. „Aber am Abend, wenn alles jchön in 
Ordnung ijt, werden Sie, wie ich hoffe, mein 
Gajt fein. Mehr als ein Zimmer mit Stroh: 
jad, Tijd und Gejfel fann ich Ihnen nicht 
anbieten. Die Rujjen, als fie von hier weg: 
zogen, haben nicht nur die Nonnen, auch 
die Betten mitgenommen.” 

Das Auto beginnt zu jagen, wir haben 
Çile, die Unferen find don in den Straßen 








von Grodno, wo fie kämpfen müljen um 
jedes Haus. Je näher wir der Teftung 
fommen, um fo lauter rollt das Dröhnen 
der Gejdiike ineinander. Zur Rechten und 
Linfen der Straße fieht man auf jandigen 
ügeln etwas Serrupftes: die weſtlichen 
orts, die [hon genommen find. Fünf ruf 
Ihe Grabenftellungen mit dichten Dra 
opto ido liegen hintereinander. Die Wal: 
Der gwijden ihnen find auf weite Strecen 
abgebolzt, die noch ftehenden Bäume von 
Granaten gerrijjen. Auch jeßt, in diejer Ver: 
wültung, jehen die Feftungswerte nod aus 
wie uneinnehmbare Gtellungen. Und die 
Unjeren haben fie Dod genommen. 

Ein Zug von Gefangenen. Bon der Stadt 
ber hört man fon das Gewebhrgefnatter, 
und eine vieltürmige Dächerfilhonette fteigt 
über die Hügel herauf. Ein Bahnhof, den 
wir durchfahren, liegt in Trümmern; zwi: 
Ihen den niedergebrannten Büterfchuppen 
gewabren wir jchwere Beihügmunition in 
großer Menge. Als die Riften, in denen fie 
verwahrt gelegen, zu glühen begannen, 
explodierten viele Granaten. Hunderte von 

entnerjchweren Geſchoſſen liegen wie Erb» 
een durcheinandergeworfen. 

Mir tommen zu einer Beobadhtungsitelle, 
die in einen Selobiigel eingegraben tft. Tan 
Ver im Tal drunten ein Stiid des Flufjes, 

rüben die feindlichen Stellungen am Wald: 
faum. Imnter und überall Bewehrjalven. 
Und drüben über den glänzenden Waifer: 
flächen des Njemen fieht man einzelne Ruffen 
wilhen den Bäumen bin und her hujchen, 
Poot brennende Din tk und wallenden Raud. 

Eine ftille, faft menjchenleere Borjtadt. 
Auf fteiler Straße geht es zum Njemen u. 
unter, über deffen dunkle Fluten die riejen: 
haften Trümmer und Gitterjchläuche der 
beiden von den Ruffen gelprengten Briiden 
bin und ber ftarren, gleich) dem ungejtümen 
und im Zorn zerichlagenen Spielzeug eines 
Gigantenfindes. Und drüben ftebt die über 
ein Sigelgebang emporgebaute Stadt, an 
deren Mauern das Ebo eines jeden Schujfes 
raffelt wie der Einjchlag eines Bliges. 

Über die Pontonbriide, an der nod) immer 
gerichtet und gezimmert wird, geht ein une 
unterbrochener Strom von FJeldgrauen, von 
Gefdiiken und Vlunitionswagen. In dem 
Stadtteil, der von den Unjeren jchon er: 
támpft wurde, wagen fid) die Einwohner 

ógernd und verjchüchtert aus den Häujern 
detal Gpribt man die Leute an, fo 
\chweigen fie oder geben ausweichende Ant: 
worten. Die Polen glauben nod nicht an 
die Niederlage der Ruffen, und die Juden 
lagen: „Wir müſſen jedes Wort überlegen, 
jonft tragen es die Polen den Ruffen gu.” 
Die hatten den Juden prophezeit, daß die 
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Deutjchen ihre Häuſer ausrauben, ihre Met: 
ber jchänden und thre Kinder davonidleppen 
würden, um „Deutfchlands Geburtenriid:s 
gang” auszugleihen. In folder Stunde, in 
der die verjtorten Menſchen nod) zittern vor 
Angſt und Sorge, wären manderlet wiffens: 
werte Wahrheiten zu erfahren. Uber zu 
langen Gejprád)en ijt teine Zeit. Noch fallen 
die ruſſiſchen Granaten über die Stadt her, 
und in der gegen Often gelegenen Kafernen: 
vorjtadt traten rubelos die Gewehrſchüſſe 
des StraBentampfes. Wagen mit Verwuns 
deten fabren voriiber, einer von ibnen láft 
auf dem Pflaſter eine rote Zitterlinie zurüd. 
Jn der Tiefe einer langen Gaffe beginnt 
ein großes Gebäude zu brennen. Das fiebt 
ang unwwirflid) aus und erinnert an eine 
heaterjzenerte. 

Am jüdöftlichen Ende der Stadt liegen 
die MNufjenleihen in verjchwenderijcher 
Menge über dem groben Fahrpflafter und 
auf den Bürgerfteigen. Einer fit gegen einen 
Raternenpfahl gelebnt, und einer läßt aus zer: 
triimmertem Erdgefchoßfenjter den Obertörper 
mit langen Armen beraushángen. Viande, 
die da umberltegen, haben nod) Lebensfarbe 
im Belicht, nod) einen ungebrocenen Blanz 
in den Augen. Bon dem namenlofen Künſt— 
ler, Der das Straßenbild dieles Tages fchuf, 
würde ein ftrenger Kunftrichter jagen: er 
de, Kitih gemadt, bat zu viel Rot vers 
chwendet, ohne den grellen Ton zu dämpfen. 

In einem engen, ſchmutzigen Söfchen febe 
th etwas Furdjtbares. Da tnien, feitlid 
an Die Mauer gelehnt, zwei rujjiiche Gols 
Daten voreinander, Die fih im Tod nod ums 
Ihlungen halten. Waren es zwei, die eins 
ander haften und fih ſchwer befdimpft und 
beleidigt hatten? Und wollten fie fih, ehe 
der Kampf diefes Tages begann, nad) ruj- 
fifcher Sitte verjühnen? Rnieten fie in Reue 
voreinander nieder, umarmten und tiigten 
fie fih? — Während fie es taten, flog die 
Granate, die den Türftod aus der Mauer 
ſchmetterte, gwijdjen den beiden Köpfen bine 
Durd und nahm die Belichter mit. Co ers 
ftarrten die zwei Verlöhnten, tniend, einer 
nod) den anderen mit den Armen umklam— 
mernd. Und die zwei Köpfe hängen mit 
leeren, voftfarbenen Wundhöhlen bin und 
er, als möchten fie einander nod) in die 

ugen jchauen, die nimmer da find. — 

ir erreichen die legten —— der inne⸗ 

ren Stadt. Ihre Mauern ſind wunderlich 
ae Und drüben uber der Bahnjtrede 
tegt die Kafernenvoritadt, aus Der die 
Stimmen des Kampfes zu mir beriiberraffeln. 
In dem of eingejchnittenen, unter feind— 
lihem Flantenfener ftebenden Hohlweg der 
Eilenbahn graben fih unjere Schwarmreihen 
über den hoben, ftetlen Rajendamm empor. 
Die erite Reihe Ichiebt fid fchon über bie 
Böſchung hinaus. lus den Fenſtern und 
Dadlufen der ruffifden Blodhäufer und des 
roen Offizierstafinos tradjen die Gewehr: 

Hülle Shr Hall vermijdyt ſich mit einem 
dumpfen, unbejtimmten Lärm, von dem fic) 


nicht erraten läßt, er tommt und was 
ihn erzeugte. Ift es Brandgeprajfel in ges 
Ihlofienen Räumen? Bergwerfeln die Ruffen 
an dem Glauben, fic halten zu tónnen, 
und werfen fie Feuer in die Magazine? Es 
wirbelt jhon braun und ſchwarz aus vielen 
Dächern. Aber in und hinter den großen 
fteinernen Kajernen leijtet der Feind nod) 
erbitterten Widerjtand — da fieht man die 
Rauchfinger und la der Gewehr: 
ſchüſſe in vermehrter Menge aus verbarris 
tadierten Fenſtern und aus ſchmalen Schieß- 
Icharten herauszuden. 

Die Unferen führen ¿wei große Minen: 
werfer ins Gefedt. Innerhalb weniger 
Minuten find die todfpetenden Ungetüme in 
der Dedung eines Obftgartens aufgeftellt. Es 
donnert ihr erjter Schuß. Vian fieht die 
mádtige ftählerne Bohne hinaufichweben 
gegen den Himmel, fieht fre gleid) einer 
\chwarzen Sternfchnuppe wieder fallen, mitten 
amen in einen Rajernenbof. Ein paar Ge: 
unden, dann eine furdtbare Detonation. 
Die Erde zittert. Und da drüben fliegt ein 
\hwarzes Ungeheuer von Rauh und Schutt 


‘in die Luft empor und flattert nad) allen 


Geiten auseinander. 

Ein Ertundungstrupp der Hamburger 
und Schleswig »Holfteiner, denen ich mtd 
angeichlofjen, rüdt mit flinfen Sprüngen in 
die Rajernengajje hinein, jeden Alleebaum 
für einige Setunden als Bruftjchild nügend — 
und hinter uns bejcgt die erite Schwarm: 
reihe die dem Feinde [Hon abgerungenen 
Blodhaufer. Wohin fid der Blid verirrt, 
überall fieht man einen gefallenen Ruffen — 
jeder ift lang ausgeftredt, die meilten auf 
dem Gefidt, mit vorgelchobenen Armen, und 
das Gewehr liegt einige Meter vor ihren 
geipreizten Fingern — ein Zeichen, daß fie 
tm Davonjpringen fielen. 

Immer aufs neue brüllen die Minen: 
werfer, und überall ijt die Luft durchzwit: 
Ichert von Dingen, die man nidht fliegen tebt, 

Mein Begleitoffizter, ein junger ſchwäbi— 
fher Generalftabler und ich, wir nehmen 
Dedung in einem Kafernengebäude, in dem 
es ſchauderhaft ausficht. Die Rufjen, ehe fie 
vor wenigen Wlinuten von bier entwichen, 
haben alles kurz und flein gejchlagen, alles 
vernichtet und verjchweint. Durd) das Fens 
fter fieyt man auf brennende Proviant: 
Schuppen, und noch immer Stechen die Feuer: 
ftrablen der fetndlidjen Schüſſe aus den 
Madybarhdujern. Im Gewirbel des Duals 
mes, der alles [Hon zu umid)letern beginnt, 
Ichießen die Ruffen fdledjt. Tie Hamburger 
und Echleswig:Holiteiner lachen dazu, und 
wenn fie durch die Gtubenfenfter hinaus» 
Ichießen, Tracht es immer wie ein ‘Boller, 
Mud) beginnt in den brennenden Gebäuden 
Ihon die Dlunition zu explodieren. Das 

ibt ein Betöje, dak man taub wird und Das 
ort feines Kameraden nimmer verjtebt, 

Vriiben im nád)jten Haus verftummen 
die Schiijje des Feindes. Vorwärts, weiter 
um dtejes Haus! Cine Reihe von zehn 
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Sadleswig:Holjteinern mit einem fdneidigen 
Oberleutnant riidt ungededt in der Straße 
vor, fperrt fie von Mauer zu Mauer und 
bt Feuer, fo oft ein Ruffenfopf irgendwo 
erausgudt oder ein paar fliehende Feinde 
über Die Gtraßentiefe gegen bie offenen 
gelder fpringen. Immer brüllt der Minen: 
werfer dazwiſchen, immer aufs neue fdrillt 
der Warnungsruf: ,Obadht, Mine!” Raih 
bergen fid) die Unjeren bei diefem Ruf hinter 
Bäumen und Diauertanten. Die fdywarge 
Gtablbobne jauft aus der Luft herunter, 
fünfzig Preter vor uns. Bwijdhen Dächern 
und Bemäuer verjchwindet fie. Ein granens 
volles Aufdröhnen inmitten der feindlichen 
Verftede. Dann eine turmbobe Schuttfon: 
tine. An allen Fenftern in der Runde zer: 
flirren die Blasjcheiben, deren Scherben um: 
berfprigen wie blikender Hagel. Und als 
der ſchwarze Rauh fih verziebt, ift die 
Hälfte einer Kajerne verfdwunden. „So,“ 
jagt einer von den Schleswig: Holiteinern, 
„nu haben wir freieres Schußfeld!“ Die 
zehn, zwölf feiten Männer fperren wieder 
die Straße. In rajendem Laufe pager 
da vorne ein paar Ruffen über den Weg 
Die Ealve der Unjeren ftnattert. wei von 
den Feinden ftiirzen, einer bleibt liegen, der 
andere rafft fih wieder auf und verjchwins 
ni einem dedenden Rafenbudel. 
eiter, zum nädjlten Haus! Es ift das 
ruſſiſche Offizierstafino. Aud) ae die gleiche 
Verwüſtung wie in den Mann Da em 
Nein, nod) fhredliher ift es. eil mebr 
gum Verwüſten vorhanden war, find die 
Scherbenhaufen noch größer als in den Gols 
datenftuben. Aud) ÍMeint die ruſſiſche Offi- 
ziersintelligenz mehr tall im Bernidten 
u haben, als der flawijche Bauernverjtand. 
rue Möbelſtücke find zerjchmettert, alle Büs 
her der Bibliothek gerrijjen und in Fetzen 
umbergejtreut, alle Spiegel zerjchlagen, alle 
Rampen, das Tafelgeichirr und alle Bilder. 
Unter dem fchauerlichen Wuft, der Den Boden 
bededt, gewahre ich etn zerfnülltes, von 
Stiefelabdrüden bejdymubtes Bild, das ich 
tenne und liebe: die „Sünde“ unjeres ¡franz 
von Stud. Ich tann und darf diejes Bild 
nicht liegen lajjen im ruſſiſchen Vermijtungss 
dred, nehm’ es vom Boden auf, rolle das 
Blatt zufammen und umwidle es mit einer 
roten Borhangichnur. Go ae id) Die 
„Sünde“ während der folgenden Stunden 
immer in der Hand. 

Zu feben ift nimmer viel, alles tft von 
Raud) umwebt, und die nahen Brände wad: 
fen zu gewaltigen Flammen empor, deren 
Itrahlende Hige man über hundert Meter 
empfindet. 

Nod immer tnattert's von der legten Ras 
jerne ber. Und wieder brüllt von unjeren 
Pinen eine. Unter GBedonner 
riejel durch) den Erdboden. Nieder vers 
Ichwindet ein RKafernentraft, und aus der 
(Explojionswolfe fprigen Quaderjteine, Bal: 
ten, Hausgerät, Fenjterteile und Türſtöcke 
heraus. Inmitten Ddiejer tobenden Holle 


eht ein Gez 


jtehen die Schleswig: Holfteiner und die 
—— als wären ſie die „eiſernen 

ánner” von Innsbruck. Und einer ſagt: 
„Bud, wie je loofen, die Luderſch!“ Ale 
Gewehre fahren auf, die Galve trat, ich fehe 
feinen Ruffen mehr. 

Vorwärts um zwanzig Meter. Eine Mine 
fommt. ch dede mich hinter einem Baume 
ftamm und trete auf etwas Lindes, auf die 
ga eines Gefallenen. Verzeih mir’s, du 

oter! Ich fah did) nicht. 

Weiter, weiter! Eine heiße Arbeit ift’s für 
die Unjeren. Einer von den Samburgern 
Lo! u mir: „Bejtern bat der liebe Gott zu 

ub Abend werden laffen, wir haben nichts 
mehr gejehen, und da find die Rerls wieder 
in die Hdujer hereingetrochen. Nu haben 
wir jdon den ganzen Tag Arbeit mit diefen 
ruſſiſchen Kaninchen.” 
mmer höher wadfen die Flammen der 
brennenden Gebäude. Ein —— Meter 
langes Feuergewoge und Rauchgewirbel. 
Hinter dieſer lodernden Rieſenhecke dröhnen 
die Exploſionen unſerer Minen. Und immer 
wieder knattert im Glutgemenge die platzende 


Munition. Man kann nimmer unterſcheiden, 


was Gefecht und was Sprengung: im 
yeuer ijt. 
3wiiden que Bäumen fah id) einen von 
den Unjeren taumeln und raih mit der Hand 
an die Gtirne greifen. „Nu ood, heute 
brauch” ich nid) mehr zu tomen!” fagt er 
rubig. Dann überwirft es ihn, und er redet 
nimmer. — 
Es bat zu regnen begonnen, und ein 
— Sturmwind bläſt in die Gluten. 
auch und Flammen [dlagen über die Straße 
bin. Sener verwundete Ruffe, der fich Hinter 
den Rajenbudel rettete und der’s in Diejem 
Qualm und in der fengenden Hige nimmer 
auszuhalten vermag, ftredt den fappenlofen 
Kopf über den Graswall heraus und bettelt 
mit beiden Händen. Was er freit, ift nicht 
zu verjtehen; man merft nur, er bittet um 
PR Da fagen drei von den Schleswig. 
oljteinern gleichzeitig: „Den müſſen wir 
bolen, ’s is doh ’n Menih!” Gie Stellen die 
Gewehre fort und jchreiten los. Nun bringen 
fie ihn auf zwei Zaunfteden aus dem Maud) 
erausgetragen. Der Ruffe hat ein leihen: 
lafjes Geſicht, aber ganz ruhig ift er, und 
eine Hoffnung glänzt tn men ugen. Der 
Regen, der über ihn herfadt, fcheint ihn zu 
erquiden; mit der Zunge fcbliirft er Die 
Näſſe ein, die ihm über die Lippen fidert. 
uch aus einer anderen Gaffe feh’ ich ein 
Kleeblatt von Barmberzigen heraustommen. 
Drei Hamburger bringen in einer Wolldede 
eine alte, franfe Frau getragen, in deren 
Stube die Rufien ea Und zwi: 
iden allen Rampfbildern tft immer eine 
hajtige Wallfahrt der armen Leute zu jehen, 
die mit ihrem Cadlein voll Habe vor dem 
rufjischen Rugelregen und vor dem nad) allen 
Seiten umberjpringenden Feuer flüchten. 
Bei ftromendem Regen flettern unfere 
nadriidenden Rejerven in langen tigen 
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durd) den tiefen Hohlweg der Eijenbahn. 
Pradtvol ift’s anzufehen, wie die langen, 
feldgrauen Männerjchlangen fih über das 
Gehdnge des Dammes herunterrollen, das 
Babngeleife überjluten und drüben wieder 
tnaufflimmen über bie fteile Bölchung. 

us allen Gajjen quellen Feldgraue ae 
und Die Dichten Gruppen Idfen fih zu 
Schhwarmreihen. Jeder Weg nad) vorwärts 
geht gwijden brennenden Häufern hindurch. 

Bet den legten Gebäuden der Kajernen: 
vorftadt beginnt das Galvengerajjel der 
Nuffen ſchwächer zu werden; fie müſſen fih 
auf ihre SFeldftellungen und gegen den Wald» 
jaum zurüdsziehen. 

Um freien Ausblid über das Feld zu ges 
winnen, folge id) mit meinem Begleitoffizter 
einer nad) Often führenden Straße. Neben 
einem der legten Häufer nehmen wir Dedung. 
Das Feld, über das wir hinfhauen, ift nod 
unbejegt von den Unferen. Und da feb” ich 
aus einer Adermulde drei Ruffen heraus: 
tauchen. Jeder von ihnen winkt mit einem 
Gteden, an dem ein grauer, jchmußiger 
Kappen hängt. Ich hebe die weiße Papier: 
rolle der Stuckſchen „Sünde“ hod und winte, 
winte und winte. Die drei Ruffen tommen 
herangelaufen. Einer ift unter ihnen, der 
ein bißchen Deutſch verjtebt. Ich frage: 
„Sind nod) andere da, die fih ergeben 
wollen?” Cifrig nidt er und zeigt mit den 
geipreizten Yingern fünf- oder fedjsmal die 
Zahl zehn. Ic) gebe ihm mein frifchgewa= 
ichenes Taſchentuch, damit er die Zögernden 
mit Ddiejem deutlicher erfennbaren Weiß 
beranzuwinfen vermag. Sie tommen nidt. 
„Holen! Flint!“ Er rennt davon, und nod) 
ehe die erjte Schwarmlinie der Unjeren hinter 
uns herantommt, hag ich den hurtigen Ruffen 
mit vielen Kameraden aus der Wdermulde 
heraushajten. Je rajcher id) mit der weißen 
‘apterrolle winte, um fo flinter fpringen 
jie, Dem Friedenszeichen vertrauend. 

Ich verjude den braunen Gdwarm zu 
zählen, der da herangeiprungen tam. Sechzig 
oder fiebztg müllen es fein; doh um genau 
zu zählen, fehlt es an Zeit. Schon holt uns 
die erfte Schwarmreihe der Unjeren ein, und 
nun gebt's weiter über die Felder, über die 
Bradbóden und durd) die naffen Rartoffel: 
áder. Hinter dem Dunft, der die ójtliche 
gerne umipinnt, erfennt man undeutlid) die 
ruffifden Felditelungen und ihre Schüßen- 

räben am Waldjaum, aus dem die Dia: 
Hölnengeehre beraustaden. Die Schwarm: 
fetten der Hamburger und Sdleswig-Hols 
fteiner, denen die Linien der Djtpreußen 
folgten, müjjen fih in Dedung werfen. Wo 
lih einer hinſchmeißt a die Erde, feb” ich 
vom Rartoffelfraut die Näſſe aufiprigen, als 
wäre der Feldgraue in eine Pfütze geiprungen. 

Hinter uns die roten, hochausgezadten 
Slammenmauern der Brände, vor uns das 
dámmergraue Stebelreißen. Alle Häufer, die 
nod nicht in Feuer aufgingen, find von den 
Unferen bejegt. Aus allen Fenftern und 
Türen fraden die Schüſſe der Deutjchen. 
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Auf den Dadbóden werden Maſchinen⸗ 
Nay dd aufgeftellt und beginnen ihr hartes 

natterlied. Und weit hinter uns, über den 
Niemen und über die erfdmpfte Stadt 
beriiber, dröhnt die fraftvoll einjegende 
Hymne unjerer Geſchütze. Ein wundervoll 
ineinandergreifendes irtungsjchießen be: 
ginnt. Drüben, wo die Ruffen liegen, don: 
nern die Branatenichläge wild und raf, 
alles verwandelt fih im Grau des fintenden 
Abends in Qualm und feuriges Aufiprigen. 
Zur Redten der Straße liegen die Unjeren 
unbeweglich in den Kartoffelfeldern; dann 
immer wieder ein rajdes Emporjpringen, 
ein flintes Borwártsftirmen um hundert oder 
ea Meter — und werfen fih die 

eldgrauen von neuem in Dedung, fo meldet 
das Aufiteigen einer weißen Leudttugel, wo 
Jie liegen. 

Zur Linten der Straße, zwilchen der feinds 
lichen Stellung und den von den Unjeren 
bejegten Gebäuden, tnattert und pfeift es 
rubelos bin und ber. Ich fpringe zu einem 
diejer Häufer bin. In die Dimmerigen Stu: 
ben, durch deren Fenſter die Unjeren hinaus: 
feuern, quillt der rubinrote Blanz der Brände 
herein, und die Feldgrauen jeben aus wie 
tintenchwarze Schatten. Und immer Diejes 
hurtige Aufbligen, das in den Abend hinaus: 

reift wie ein aus Bolddrähten gejchmiedetes | 
itter. Und immer die luftigen Worte, die 
derben Scherze der Unjeren. 

Draußen ift es [hon fo trüb geworden, 
daß id) mit dem Glaje faum noch zu jehen 
vermag. Dennod tann id) erfennen, daß 
aus der feindlichen Feldftellung eine lange 
Reihe von Ruffen davonjdleidht und gegen . 
den Waldjaum hiniiberhujdt. Die Schüjle 
der Unferen wirren fid zu einem jagenden 
Beprajjel ineinander. Und plößlich ver: 
ftummt das Tröhnen der deutjchen Bejchüße. 
Es ift feds Uhr abends. Jn diejer grauen 
Stille, in der nur das Meine Zifchen nod) 
binfábrt durch die Lüfte, hallt weit von 
redjts ein jubelndes Hurra von taufend 
Stimmen über die Straße herüber. Da drü- 
ben haben die Unferen eine Waldjtellung 
eures Und nun tauchen über die ganze 

reite der Felder alle Schwarmlinien der 
Schleswig: Holfteiner, der Hamburger und 
der Ditpreußen aus ihren Dedungen; die 
Häufer werden leer, Durch Fenfter und Türen 
[pringen die Feldgrauen ins Freie, und über: 
all zwiichen den roten Branden quellen die 
ftiirmenden Gruppen hervor. Wohin id) 
Ichaue, haltet eine von Diefen herrlichen 
Gejtaltenreiben dem See entgegen. 

Zur Linten der CStrake verftummt dic 
feindliche Knattermühle. Aus den Feldmul: 
den und aus den Waldjäumen tauchen 
Schwärme von Ruffen heraus, wajjenlos, 
mit aufgehobenen Händen. Dod) rechts von 
der Straße trommeln noch immer die Gal: 
ven eines erbitterten Kampfes. Tun and) 
dort das Deutidje Hurra, diejer wundervolle, 
braujende Aufjchrei Der deutichen Kraft. Die 
Bajonette voraus, rajen dort die Feldgrauen 
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im Laufichritt gegen die legte Stellung, in 
der fic) der Feind nod zu halten ſucht. 
Etwas Unbejchreibliches geichieht, jo rajd, 
daß ihm die Augen nicht zu folgen ver: 
mögen — das Handgemenge. Dann ijt alles 
tU und ruhig. Jn diefjem heiligen bend: 
chweigen das frohe Gejdret der Unjeren, 
thr Schwatzen, ihr Laden. Und Ru y 
Ruffen, Ruffen, überall gefangene Rujjen. 
Der Sieg ift vollendet, Grodno in deutjcher 
Gewalt. 

Weiter und weiter rollt diejes freudige 
Stimmenraujchen in die von Dämmerung 
umſponnene ‘Ferne hin. Und hinter uns das 
rote Glutgewoge der Brände, das alle Regen: 
wolten in riejenbafte Rofen verwandelt. 

Die Schwarmreihen jammeln fih zu Grup: 
pen, die Züge der Gefangenen werden gegen 
die Stadt geführt. Ein junger Feldgrauer, 
mit der linten Hand in einer weißen Schlinge, 
zündet die Zigarette, die ich ihm reichte, am 
glühenden Baltenftumpf eines niedergebrann: 
ten Haules an. 

Wie der ganze Himmel, fo röten fih aud 
der Waldfaum und die Felder vom Schein 
des immer weiterfrejjenden paced 

In der Stadt, deren Einwohnerzahl ſich feit 
dem Morgen verdoppelt und verdreifacht zu 
haben fcheint, begegne id) dem Gewimmel 
des nadjriidenden Heerguges. Der Regen 
raufht und maht allen Lärm und alles 
Gerajfel zu einer milden Gade. Und bei 
der Njemenbrüde — jet tónnte man fagen: 
bet der Brüde über die Memel — feb” ich 
unter dem Spiel der Scheinwerfer ein Ge: 
wirr von phantaftischen Licht: und Schatten: 
bildern. 

Und dann die feftlid gehobenen Abend: 
jtunden, die ruhige, aller Opfer dantbar ge: 
dentende Giegesfeier im Hauptquartier des 


RATTEN 


Nadis auf Pojten 


Sommernadt, gelehnt ans Sternengelt, 
Wogen von Jasmin! 

gerne rollend über Frankreichs Feld 
Die Kolonnen ziehn. 
Aus dem Tal getragen 
Deutjche Lieder tagen, 

Und die Grille tragt ihr Biolin. 


yrage nicht! 


SMM 


Tráumend in des Lagerfeuers Glut 
Roter Morgen glimmt. 
Dámmert [hon des neuen Lidtes Flut, 
Die den Traum uns nimmt? 
Eh’ ihr bleichet, Sterne: 
Eines wüßt’ id) gerne — — — 
Shon ward es dir bejtimmt. 


Generals von Scholtz, des Eroberers von 
Lomza, Offowiez und Grodno. (Er bat 
Augen, aus denen aud) in Tagen des Harte: 
ften Ringens eine unbeugjame und gläubige 
Zuverſicht herausleudtet. Dod) heller, als 
in jenen Abendſtunden, in denen alles „in 
ſchöner gare war, bab’ id) fie niemals 
länzen jeben. Im Naturel diejes echt deut- 
den Führers vermijden fic geichulte Be: 
jonnenbeit und zäher Soldatentroß mit einem 
Delano Sanguinismus, der fein Hindernis 
ennt, weil er jedes Hindernis für überwind: 
bar hält — man muß es nur zu paden ver: 
fteben in der rechten und vorbereiteten Stunde. 
Dazu ein Vorgefebter, der feine Soldaten, 
„die braven Kerls“, nad dem Grundjag be: 
handelt: „Lieber ein warmes Wort mehr 
und eine Ermahnung weniger!” Das führte 
ihn gum fiegreiden Tage von Grodno. 
ür mid) tam, als diejer Tag unter rau: 
ſchendem Regen in ſchwarzgewordener Nadıt 
zu Ende ging, ein naddentlider Riidgug 
in die leere, fühle, nad) unenträtjelbaren 
Dingen duftende Klofterzelle, aus der Die 
Nonne und leider auch jede Spur eines 
Vettes verſchwunden war. Dem Evatuierungs: 
befehl der Ruffen hatten fih mit Erfolg nur 
die Flöhe widerfegt, die befanntlid nicht 
gerne auf weite Reifen gehen. Um fo flinter 
orientieren fie fid) über alles Naheliegende. 
Und ich Armiter verftand es nidt, die Hinder: 
nifie diejer Nacht in der rechten Sekunde zu 


paden. 

Sd weiß, das ift für die Gelchichte des 
Tages von Grodno ein wiirdelojer Schluß. 
Aber die Wahrheit ift es. Der Rieje eines 

ropen Weltgefchehens tann nicht über die 
rde fchreiten, ohne daß die Gatyripiele 
des kleinſten Lebens um feine Mtanteljaume 
biipfen. 


Rugelpfiff, du grauer Flüjterton, 
Halte durch die Nacht ! 

Ruhig Steht der deutſchen Mutter Sohn, 
Dem du zugedadht. 
Gintt er heute nieder, 
Treten morgen wieder 

Drei der Kameraden an zur Wadıt. 
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Das alte Café Gefwein in Leipzig, zu Goethes Zeiten das Haus „Zum goldenen Apfel” a 


Café Gekwein in Leipzig 
Zur 150. Wiederfehr von Goethes Leipziger Studienjahren (1765—1768) 
Bon Ernft Boerfchel 


Wd fie tómmt gewiß nicht wieder 
Diejer Tage Fribhlingsseit. 
Goethe im Auguft 1767 in Leipzig. 


pam urd das alte Leipzig geht der 
KIN Traum vertlungener geilen Du 
KO 'Ó) ſtehſt in den engen Gaſſen und 
Winkeln und in den langen Durch— 
š gängen von Straße zu Straße mit 
der Vergangenheit zuſammen, und was fie 
erzählt, ift fo ſuperklug, daß du Lächelit. 
Die alte Matrone Leipzig * ein kokettes 
Weſen wie keine ihrer Schweſtern; man ſpürt 
ordentlich ihren Duft, der zugleich wieder 
hausmütterlich iſt. 
Aber die Zeit iſt grauſam. Eiferſüchtig 
verwiſcht ſie der Erinnerung ihre Zeichen. 
Einer iſt es, deſſen ce a ewig liber Leipzig 
leuchten. Stille, große ugen, bier nod) des 
Fragens voll, und brennend mehr nad) Ge: 
nießen denn nad) Ergründen: Goethe. Ihm 
raubte man eine SHeimjtätte feines Her: 
ens. Das ftattlide Haus Brühl 21 an der 
de der Plauenſchen Straße, als Café Gek- 
wein jedem befannt, der einmal durch Leipzig 
30g, und im Baedefer mit einem Sternchen 
eebrt, ijt niedergeriffen worden und als 
ietsgebäude neuzeitlicher Art auferftanden. 
Es ijt wegen des Cafés am Brühl lange 
verhandelt worden. (Es fanden fih Leute, 





die vor dem Namen Goethe ftilleftanden. Aber 
es war nur der Verjuch, den Rüdzug = apie 
voll zu geftalten. Der Troft war, daß ein 
Flügel Des Gebäudes, und gerade der, in dem 
Goethes Studentenherz froblodte und litt, 
Anno 1842 abgebrannt und durch eine fiird- 
terlihe Kabache erjegt worden war. Der 
Hauptteil des Gebäudes, der 5 geblieben 
war, ließ die Phantaſie das Verlorene ſich 
neu geftalten: wie der Barodbau fih über 
Erfer und Vorfpriinge in den hohen Giebel 
verlor, wie die Patrizierjoliditat hier einen 
Schwung ins Anmutige betam, wie hinter 
breitem Torbogen fih die Treppen nad) oben 
wanden und in matt beleuchteten Fluren 
endeten. Und wir traten dann im Anblick 
diejes Haujes gut vorbereitet in die Stuben 
nebenan und |pradjen artig: „Ihr Diener 
Herr Schöntopf, wie or a Gie li Mas 
dame, guten Abend amjell, * — 
guten Abend. NB. Sie müſſen ſich vorſtellen, 
daß ich zur kleinen Stubentüre hineinkomme. 
Sie, Herr Schönkopf, figen auf Dem Kanapee 
am warmen Ofen, Madame in ihrem Ed: 
chen hinterm Schreibtijch, Peter liegt unterm 
Ofen, und wenn Käthchen auf meinem Plage 
am Fenſter fit, fo mag fie nur aufitehen 
und dem Fremden Blak machen.“ 

Café Gegwein ging als letter greifbarer 

8* 


116 Ernft Boerfdel: Res2222232322223324 


Uberreft einer feligen 
Erinnerung in Stüde. 
Das Haus ift eins 
der pompöjelten Hän- 
jer im alten Leipzig 
ewejen. Schon 1827 
findet der Name fid) 
in Den Leipziger 
Adreßbüchern. Zu 
Goethes Zeiten hieß 
es das Haus „Zum 
goldenen Apfel”. Im 
rechten Flügel hatte 
SchönkopfſeineWein— 
ſtube. Der Zuſam— 
menhang dieſes liü- 
* mit dem zum 
bbruch tehenden 
Café Geßwein iſt klar 
und ergibt ſich bau— 
lich. Der Keller, ein 
mächtiges Gewölbe, 
eigt aus dem Ge— 
äude des Cafés Geß— 
wein deutlich ſeine 
a in den 
höntopfihen Flü— 
gel. Der Bauherr 
jat Humor gehabt und hat fih mit Behagen 
alle abgefchüttelt, die jchöner bauen laffen 
wollten als er. Der Bee ties Kin Roma: 
nus hatte die Wbjidht. Er lieh ay cda 
nad) der Errichtung des „Goldenen Apfels“, 
Anno 1702, geradeüber, an der Ede der 
Katharinenftraße nicht geſchmackvoller, aber 
roßiger bauen. Da fette der Bader Chris 
hir (mid, dem der „Goldene Apfel“ ge: 
Úrte, ein Männchen auf fein Haus, das 


grinfend auf den Nebenbubler zeigte. Nicht 





Jugendbildnis Goethes, vermutlich entitanden kurz 
vor jeinem Abgang nad) Selpats 
Gemälde im Franffurter Goethe: Mufeum 





Die Eltern Schönlopf. Sdattenrifje angeblich von Goethe geichnitten è 


genug, er jchrieb, 
jo beißt es, eine 
Abhandlung „De 
stultitia in aedifican- 
dis aedibus apud 
Romanos“, „Bon der 
Torheit des Bauens 

` vornehmer Háujer bei 
den Römern“, und da 
ihm auch dieje An: 
ipielung nicht faujt- 
did genug erjchien, 
ließ er in den Schluß: 
ftem feines Gebäudes 
nod) die Worte mei: 
beln: „Et aspice 
vanitatem “, „And 
Ihauandie Eitelkeit.“ 
Wie gerne geht man 
gerade in diejer Ge: 
gend derStadt Goethe 
nad), wie gerne fiebt 
man an Dtejem Ort 
fein junges, faum aus 
den Knabentráumen 
erwachtes Herz auf: 
eregt poden und 
chließlich, ganz nad) 
feiner Art, — davoneilen. Er war, 
als er nach Leipzig kam, eben 16 Jahre alt. 
Wer es verſtünde, ganz in dieſe Jugend ein— 
zutauchen und aus den Fluten von Wunſch 
und Willen die Hauptſtrömung pon feft- 
gubalten! Gerade er verlangt als Menſch 
genommen gu werden, mit allen Trieben und 
widen. Aber wie einzig ift alles in ihm 
geformt. Er hat in langen Briefen uns un- 
mittelbar fein Herz ausgejchüttet während 
feiner Liebe zu Rathdhen. Der Befühlsbrand 
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durchraſt fie, aber ficher 
eht der Genius feinen 
fad und läßt nichts 
zu, was unnatürlid) 
und zu widerrufen 
wäre. Goethe der Rath- 
chen Schönkopf ¿ue 
Ditermejje 1766 das 
erjtemal. Zur Meßzeit 
nahm der alte Chri- 
jtian Gottlieb Schön: 
topf Schlafgäjte bei fih 
auf. Unter ihnen war 
1766 Goethes Schwa- 
ger Schloſſer. Mit 

chloſſer aß Goethe 
bier, und nad) des 
Schwagers Abreije be- 
hielt er den Mittags- 
tijd) weiter. Er hatte 
anregende Gejellichaft 
gefunden, und wenn 
der Alternde jpäter in 
„Dichtung und Wahr: 
heit“ nur die Morte 
ichrieb, daß ihm in 
der Gejelihaft um 
jo wohler war, als ihm die Tochter vom 
Haufe, „ein gar hübjches, nettes Mädchen, 
jehr wohl gefiel“, und ihm Gelegenheit ward, 
„freundliche Blide zu wedjeln”, jo war 
die Wunde vernarbt. Damals war’s an: 
ders. Er legte den Weg vom Neumarkt 3 
bis zum Brühl in Haft zurüd. Er bog von 
feiner Wohnung in der „Broßen Feuerfugel” 
ſcharf um die Ede nad) dem Altmarft ein 
und jah in Wuerbads Hof nad) feinem 
> Behriſch, dem er fih mit einem 
ertrauen, wie es nur Die Jugend bat, ers 
Ihloß. Bon Behrijch ging er geradeaus über 
den Altmarft und durd) die Katharinen- 
jtrake nad) dem Brühl und auf Schöntopfs 
Weinhandlung zu. Als ihn das Gefühl zu 
Käthehen übermannt hatte, fam es vulta- 
nich zum Durchbruch. Welche Welt mag lich 
jeBt der Sechzehnjährige aufgebaut haben! 
Käthchen war gerade drei Jahr älter als er, 





Käthchen Schöntopf, Miniaturbildnis 
Rermutlid) im Auftrage Goethes gemalt 





aljo neerpen, Das 
Mädchen ſtieß ihn nur 
aus Mitleid nicht zu: 
rüd. Gefampft wurde 
hier nur einjeitig. Mie 
wenn er Dieje Leiden- 
Ichaft als ein Opfer 
auffaßte, hat er Rath- 
chen gequält. Dann 
mußte Bebrijy am 
nadjten Mtorgen lange 
Epijteln Tejen. Stoh. 
weis fam es heraus: 
„Sie hat mid unter 
den heftigſten Liebto: 
jungen gebeten, fie 
nicht mit Eiferjucht zu 
plagen, fie bat mir 
gejdworen, immer 
mein zu fein. Und 
was glaubt man nidt, 
wenn man liebt. Aber 
was fann fie jchwö- 
ren? Rann fie ſchwö— 
ren, nie anders zu 
jehn als jegt, fann 
jie jchwören, daß ihr 
Herz nicht mehr Ichlagen fol? Dod ich will’s 
glauben, daß fies tann ... Behriſch das 
iſt einer von den Augenblicken! Du biſt 
weg und das Papier ijt nur eine falte 
Zuflucht ge en deine Arme. Gott, 
Gott. — Laß mich nur erft wieder zu dir 
tommen. Verflucht fei die Liebe! O fábjt 
du mid), ſähſt du den Elenden, wie er raft, 
der nicht weiß, gegen wen er rafen foll, du 
wiirdeft jammern.“ 

Mer hört da nicht die Glut des „Wer: 
ther“ heraus? Alles fteht in diejer Sprache 
in lammen. Er, fiebernd, erfährt, dak 
Rathden in die Komödie gegangen fei. 
Die Mutter ijt mit, aber ibn pact 
der Argwohn. „Wie! Ait fte mit denen 
in der Romöbie jein. it denen!” Schön: 
fopfs batten wieder DieBgáfte. Es war 
am 10. Oftober 1767 zur Herbjtmejje. (Er 
wird nachjehen gehen, ob einer von „denen“ 
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richtig ei- 
nen, „in einer jehr zärtliden S waa". 
„D Bebriió, ih dabjte, mein Kopf fprange 
—— ut” Am  náditen Morgen 
ſtürmt er p ihr, und num reißt er uns in 
den Gefüh sbrand jeiner tiefen erichauenden 
Seele hinein: „Ich hatte Starfe genug, ihr 
meine Narrheit mit der Romóbie zu ver: 
bergen. Giehft bu, jagte fie, wir waren ge- 
ftern in der Komödie, du mußt darüber nicht 
böje fein. Ich hatte mid) ganz in die Ede 
der Loge gerüdt und Lotthen neben mid 
eſetzt, dak er ja nicht neben mid) tommen 
olite, Er ftand immer hinter meinem Stuble, 
aber ich vermied, joviel ich fonnte, mit ihm 
zu reden, id) plauderte mit meiner Nachba⸗ 
rin in der nächſten Loge und wäre gern bei ihr 
drüben geweſen. — O Behriſch, das alles 
o ich mir geftern überredet, daß id) es ge: 
ehen hätte, und nun fagte fie es mir. Gte! 
um meinen Hals gehangen. Cin Augenblid 
Bergnügen  erfebt 
Tautende von Qual, 
wer möchte fonjt le: 
ben, mein Berdruß 
war vorbei, ein vers 
gangenes flbelift ein 
Gut. Die Erinnes 
rung überjtandener 
Schmerzen ift Vers 
gnúgen. Und fo 
erjeßt! mein ganzes 
Blüd in meinen Ur: 
men. Die [djóne 
Scham, die fie ohn» 
geachtet unferer 
Bertraulichteit jo oft 
ergreift, daß Die 
mächtige Liebe fie 
wider das Geheiß 
der Bernunft in 
meine Arme wirft; 
die Augen, Die fid) 
udriiden, fo oft 
fido ihr Mund auf 
den meinigen drüdt; 
das ſüße Lächeln in 
den fleinen Pauſen 
unjerer Liebfojune 
gen, die Nöte, Die 
Scham, Liebe, 
Wonne, Furcht auf 
die Wangen trei: 





Dentítein auf Käthchens Grabjtatte 
(Erbbegräbnis der familie Stdel) auf dem alten 
Jobannisfriedbof in Leipzig 


ben, dies zit <=” 
ternde Bemũ⸗ 
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[pater war al: do — — 
les aus. Ohne Goethe radiert : 
FI E A A NN 
gegangen., Daß 
ich nicht Abichied genommen babe,” jchrieb 
er am 1. Oktober 1768 von Hauje aus an den 
alten Schöntopf, „werden Sie mir dod) ver: 
geben haben. Jn der Nachbarſchaft war id, 
th war jhon unten an der Türe, ich jab 
die Laternen brennen und ging bis an die 
Treppe, aber ich hatte das Herz nicht, hinauf 
zufteigen. Zum leßtenmal, wie wäre ich wie- 
der beruntergefommen.” Adt Briefe bejigen 
wir, die Goethe nad der Trennung an Käth- 
den jchrieb. Der legte ijt vom 23. Januar 
1770. Sm Mai 1769, aljo dreiviertel Jahr 
nad feinem Weggange, hatte fie ihm ihre 
Berlobung mit Dr. Kanne angezeigt. Er 
ſchrieb ihr eine längere Epiftel darauf, aber 
nur einmal bricht’s fiedend durch: „Wer ein- 
mal gefühlt bat, was das ift, aus einem 
Herzen verjtoßen zu werden, das fein war, 
der mag nicht gerne daran denten, gejchweige 
davon reden.“ Und 
wenn er in „Dich 
tung und Wahrheit“ 
das beifejte Erleb- 
nis feiner Jugend 
wie eine Epijode mit 
einer Diirren Seite 
abtut, jo ift's, als 
ob er nod) immer da= 
vor log * müßte. 
Einige Lieder des 
„Leipziger Lieder: 
buds“ und Das 
Edaáferjpiel „Die 
Laune des Berlieb- 
ten“ waren der poe: 
tiihe Niederichlag. 
Die Welt des Neun: 
zehnjährigen reichte 
nod niht aus, um 
von Diejer Liebe pu 
ſchöpferiſchem Puls- 
[hlag bewegt zu 
werden. Mehr als 
das Spätere, find 
aber diebeiden Leip: 
ziger Liebesjahre 
ein rein menjchliches 
Erlebnis Goethes. 
Im Hauje Schön: 
topf nahm alles den 
gewohnten Gang 
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wieder auf. Wm 7. Mai 1770 tam Rathden 
ea ihre Heirat mit Dr. Kanne aus dem 
Hauje, nad) Borna, wo der Gatte Amt: 
mann war. Ihre Sebensididiale lafjen fih 
leider nicht jo verfolgen, wie man es möchte. 
An Briele ® Erinnerungen bewabrte fie 
jeine Briefe. Bon Goethes Sand radiert ha- 
ben wir ein (Ex libris, das mit feinem S 
aber wohl der ganzen ‘Familie galt. Dem 
Bater S höntopr b at Goethe ein Etikett fiir 
feine Weinflajchen ie Drei Flajchen Pen 
eng aneinandergerüdt, vor ihnen liegt eine 
Traube, darunter fteht in großer Schrift 
C. ©. Schöntopf. Was wir 
von Rathden jelber an Erin: 
nerungen befigen, ift herzlid) 
wenig. Profe oe Julius Bogel 
in Leipzig bat fiir fein Bud) 
„Goethes LerpzigerStudenten: 
jahre” eifrig herumgeforſcht 
und nur |pärliche Refte gefun- 
den. Was nod) da ijt, befibt 
zum Teil Frau Dr. Rieti el in 
Zwidau, eine Urentelin Rath- 
— ein Stammbuch, ein 
ochbuch, ein Buch, in dem 
vor ihrer Verheiratung Käth— 
chens Wäſcheausſtattung ein⸗ 
getragen war — das iſt ſo 
iemlich alles. Briefe ſind von 
ihr nicht da. Käthchens ſpätere 
DRS — ich in 
Leip Dr. Kanne wurde 
8 des ip i hen Ober- 
hofgeridts, der Jurtftenfatul: 
tät und des Rates zu Leipzig. 
Wann RKathden aber von 
Borna nad) Leipzig zurüdge: 
fehrt ift, fteht nicht feft. 1791 
ftarb ihr Water, die Mutter 
war bereits ein Jabr vorher 
gejtorben. Bon beiden bejigen 
wir Gilhouetten, die fih mit 
vie gehn anderen Bildnijjen 
der e ple ee Tafelrunde 
im Nachlaß von Goethes 
Freund Hermann vorfanden. 
Goethe ijt der Schneider diefer 
Gilbouetten, wie oft behaupt nr 
wurde, wohl ficher nicht. 
des alten Schöntopf Tod 1791 
30g aud) die lebendige Er: 
innerung aus dem Haus am Brühl. Im Jahre 
1776 bejuchte ‚Goethe Käthchen in Leipzig. 
„Alles ift wies war, nur id) bin anders,“ 
ſchrieb er an Frau von Stein, „nur das iſt ge⸗ 
blieben, was die reinſten — — zu mir 
atte Damals — mais ce n'est plus Julie.“ 

m 20. Mai 1810 ftarb Käthchen, 64 Jahre 
alt. Auf dem alten Yohannisfriedhof in 
Leipzig negt pe begraben. 

Es ift , daß wir zwei treffliche Bil- 
der von Dr "befiken. Das eine Bild, eine 
Miniatüre, die Julius Vogel im Befit der 
rau Kommerzienrat Fanny Zudjchwert in 
Magdeburg aufgeftóbert bat, zeigt fie uns 
als Goethes Rathden. Das Bildchen ijt 





in Goethes Auftrage gemalt und mego 
jehr ábnlid gewejen. Es gibt uns Käth— 
chen, wie Goethes Freund Horn es 1766 
an Moors gejdildert hat: „Dente Dir 
ein Frauenzimmer, woblgewadjen, vbgleid) 
nicht jehr groß, ein rundes, freundliches, ob: 
gleich nicht außerordentlich ſchönes Geficht, 
eine offene, fanfte, einnehmende Miene, viele 
yreimútigteit ohne Rofetterte, einen jehr 
artigen Verftand, ohne die größte Erziehung 
gran gu haben.“ Das andere Bild ift von 

nton Graff gemalt und befindet fid im 
Leipziger Mtujeum. Rátboen ift darauf be: 


Bildnis Käthchen Schöntopis, verheiratete Frau Dr. Kanne 
Gemälde von Anton Graff im Leipziger Städtilhen Viufeum 


reits Frau Dr. Kanne. Das Porträt hat 
mit der Miniatüre alle Ähnlichkeit bis auf 
die Augen, die bei einer Frau anders find 
als bei einem Mädchen. Wie Rathden auf 
dem Grafffdhen Porträt dargejtellt ift, fab 
jie Goethe vermutlich in Leipzig wieder. 

Nah Schönkopfs wohnten nod) viele in 
dem Haufe am Brühl. Das Café nebenan fah 
viel vornehme Gajte tommen. Eine Zeitlang 
dróbnte ein Stück Weltgejchichte über Die 
alte Wendeljtiege. Napoleon jak 1813 hier 
und fpielte Roulette. Der runde Tijd) mit 
der Vertiefung wird heute nod) gezetat. 

Durch das alte Leipzig geht der Traum 
verflungener Seiten... 







Sn einem Tannenabhang oberhalb 
SC D Goslar gelagert, ein „wirklich 

NORE glückliches“ Ehepaar, das vier: 
> zehn Jahre lang in vorbildlicher 
Cintradt ohne Mißton in normalem Da: 
fein hingelebt hat. 

Er Oberlandesgeridtsrat einer Hanfa- 
ftadt. Gie aus einem [chöngeijtigen Haufe 
Berlins. Anmutig, ſchlank, nervös. 

Gte [pielt mit einem Garnfrautwedel. 
Er, die Hände um die Knie, blinzelt mit 
den etwas furglidtigen Augen auf die 
braunroten und fchiefergrauen Türme Bos: 
lars hinunter. 

Sie (mit zujammengezogenen Brauen): 
„Schade, daß der Harz fo niedrig ift... 
wenn [hon Gebirge hier fein jollten, warum 
nicht anfehnlichere Linien? ... Gott! 
Lebtes Jahr am Antelao! ...” 

Er (belehrend): „Wir tun weije, unjere 
Augen und unjere Gefdmacsridtung nun: 
mehr auf das einzujtellen, was erreichbar 
ift. Die Verächter deutſcher Mittelgebirge 
haben einen großen Lebensfebler begangen, 
indem fie diefe fo erfreulichen und fo wohl: 
tuenden Reize von vornherein ablehnten. 
Ic) habe es dir oft gejagt, liebe Elifabeth, 
daß der gewijje Eigenjinn, mit dem du did) 
lediglich auf Italien beſchränkteſt und an: 
dere Reifen faum rechnen wolltejt, mir 
nicht richtig und nicht billig erfchien. Reifen 
nad) deinem Herzen mußten ftets damit 
beginnen, daß man Tag und Nacht mit 
D: oder Luxuszug gen Süden an die Grenze 
rollte. Was rechts und linfs vom deutjchen 
Schienenjtrang an lodenden Schönheiten 
in grünen Tälern, am Rand unfrer heimat: 
lichen Flüſſe lag, das erfreute fih nie deines 
Beifalls. Deine Genußfähigkeit fing immer 
erjt hinter München oder Bafel an —“ 

Sie (feufzend): „Allerdings... . und 
dann begann für mid) der Reigen herr: 
licher vier Wochen, die mich dafür ent: 
Ichädigten, daß mein Schidjal mid) Die 
übrigen elf Monate in den nebligen Nor: 
den verwies. Da fühlte ich mid) erft als 
ganzer Mtenfd. Das Klimatijde ift für 
mid) ausfchlaggebend. Wo 1d) ewig frieren 
muß, bin ich nur ein halber.” 

Er: „Arme Elifabeth ! Nun bift du plöß- 
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lih auf Mittelgebirge angewieſen und, ein 
wenig jchadenfroh veranlagt, wie ich nun 
einmal bin, gónne id) es dir beinah, daß du 
nun aud) einmal im Harz fommerfrijchen 
mußt, eine Möglichkeit, die du wohl nie in 
deine Berechnungen aufgenommen hattejt.” 

Gie: „Ich verdiene mehr Mitleid als 
Schadenfreude, bin ich Doch befonders ge: 
troffen. Jenes Land, defjen einft fo teuren 
Namen id) faum mehr zu nennen wage, 
war [Hon in meinen Mädchenträumen mein 
irdifches Ideal. Ein Brunnen des Glüds, 
aus dem ich, ad)! fo oft gejchöpft babe! 
Wie manches Mal hat mir der Anblid des 
erjten Carabinieri, aufgepflangt am blühen: 
den Rande eines italienifchen Gees, das 
Herz bejeligt Elopfen gemacht. Die Harz 
tannen riechen hier jehr gut, (jie hebt die 
Najenflügel witternd in die Luft) aber 
weißt du, lieber Freund, Oleum fragrans 
war noch etwas anderes! Und dann das 
Lidt da unten, dies verflärende Licht! 
Ad), die Dinge fo an fih find ja da aud 
nicht immer jo bedeutungsvoll — aber die 
Beleuchtung, dies Tauchen der Campanile 
in Gold und Blau, dies abendliche Ver: 
Ichwimmen ferner Seen — und wie fonn: 
ten die Albanerberge rotviolett erglühen! 
Wie ftanden die alten Bogen der Kaifer fo 
jeltjam gefchwungen im Whendlidt — mein 
Gott, dak das alles verloren fein fol!” 

Er: „Für mid) haben die Heinriche von 
Goslar entjchieden auch eine febr ftarte An- 
ziehung. ch liebe die Gadjen und die 
Sranten — — ?“ 

Ste: „Hat nicht Goethe gefagt, daß er 
hätte leben mögen zur Zeit Kaifer Hadrians, 
hat er nicht gejagt, daß ihm nie wieder ein 
ganz glüdlicher Tag zuteil geworden wäre, 
jeit er zum lebten Viale über den Ponte 
Molle fuhr — ?* 

Er (lächelnd): „Ich fenne deine Ge: 
pflogenheit, einem immer Goethe entgegen: 
gubalten, wenn du einen mit einem ganz 
ftarfen Beweis übertrumpfen willft. Aber 
fage mir: find es nicht vielleicht mit die 
\chönften Boetbeftropbhen, in denen es vom 
Broden heißt: ‚Du liegft mit unerforjchtem 
Bujen geheimnisvoll offenbar über der er: 
ftaunten Welt. Und fchauft aus Wolfen 
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auf ihre Reihe und Herrlichkeit.‘ Der 
Glanz diefer Dichterfonne ijt auch auf den 
Harz gefallen, meine Bnädige!“ 

Gte (feufzend): , Er ift fo furchtbar hand⸗ 
feft, fozufagen breitbeinig, dein Broden! 
Er hat gar feine melodifchen Linien! Wie 
ein Menſch, der ganz überaus ficher auf 
allzu großen Füßen dajtebt, fcheint er mir. 
- Ein fataler Wind weht über feine Höhe! 
Ad, dic linden Lüfte im Pinienhain des 
Monte Cavo!: Und wenn man da oben 
Glid hat, wie der Mann auf dem Broden: 
turm einen überzeugt verfichert, dann fiebt 
man beim angeftrengten Ins: Meite-Spáben 
an Haren Tagen Sachen wie Magdeburg 
— und wenn man ganz bejonders wetter: 
begnadet ift, leuchtet ganz hinten am Hori: 
¿ont etwas Rundes, Goldnes — man fiebt 
die Synagoge von Berlin! War es nicht 
Ichöner, vom Soralte aus nad) der Peters: 
tuppel zu fpähen oder von Girgenti nad) 
Afrika hinüber?“ 

Er: „Gewiß! Es war ſchön — aber über 
dem allen liegt nun für gefund empfindende 
Menſchen dod einmal der Hauch der Ent: 
wertung. Wir alle haben im Leben fo 
oft Rompromijfe gemadt. Nun fordert 
die Zeit flares Betennen und manches un: 
erbittliche Entweder:oder. Das Ddium des 
Berrats liegt wie ein dumpfer Brodem 
über dem ganzen welfden Stiefel, vom 
Ichönen oberen Seenrand bis zum beriihm: 
ten ſizilianiſchen Haden hinunter —“ 

Sie: „Du fpridft fo falt und nüchtern 
davon. Wir aber blutet die Seele! Ich 
fann niht fo rafd) meine Leidenfdaften 
umfchalten, wie die Ingenieure jet ihre 
Betriebe — ich forge mid) aud) um die 
getitige Umwelt der nächiten Generation. 
Wie wird es in den deutjchen Jiinglings: 
fopfen ausjehen, in denen der Traum der 
italienischen Reife nicht mehr fputt? Um 
die fetnften Genüſſe drmer geht ihre Ent: 
widlung bin — fie werden nicht mehr die 
reizenden Tagebücher jchreiben, in die fie 
von Wtailand bis Gorrent ihre jungen 
Begetfterungen hineinftrömten. 

„Philt wird ein nüchterner praktischer 
Typ werden, wie fo viele find da oben in 
den Nebeln. Alles, was id ihm an Rul: 
turbedürfnis zu vererben hoffte, wie foll 
es fih entfalten ohne die Anfchauung von 
Rom und Florenz? Nur am Original 
fann fih der Kenner heranbilden! Was 


nügen angeftrichene Bipje? Und Elfe, die 
ohnehin dod) fdywunglos ift und diefe 
jtarfe innere Zufriedenheit hat, die in dei: 
ner amilie fo verbreitet ift und meinem - 
empfindlichen Denten fo widerfpridt — 
was für ein projaijdes Produkt wird aus 
ihr werden, wenn man fie niemals unter: 
tauchen tann in den Zauber Venedigs?“ 

Er (lächelt): „Sei nicht fo peſſimiſtiſch 
in betreff diejer netten Kinder! Schickſals⸗ 
gewalten, die fo groß find wie die jegt ent: 
feffelten, fol man gefaßt hinnehmen und 
thnen nicht vorwerfen, daß fie eben in jedes 
Leben irgendwie einfchneiden! Dante du 
Gott, dab Phili erft zwölf ift! Und fet nur 
ruhig, gerade er wird von der neuen Beit 
jon Sorizontermeiterung genug abbe: 
fommen, wenn aud nicht in der Richtung, 
die du meinft — Kann er nicht mehr nad) 
Jtalien pilgern, wirb er eben in die Rolo: 
nien gehen!“ 

Sie (die Hand erhebend): „Kolonien! 
Gegenden, aus drzen feine Trümmer der 
Vergangenheit fteigen, ferne Steppen ohne 
Gefdidte, wo man nie in die Fußftapfen 
jener Broßen tritt, auf denen man in Sta: 
lien wandelt — Mer den Nteptuntempel 
von Pältum betrat, ftand der nicht auf 
Platons Spuren? Und Kolonien! Schaf 
gudtfragen, Bewäſſerungen, Bobhrfolon: 
nen und fo weiter. Nur Wirtjchaftliches. 
Ach! Du weißt nicht, wie niederziehend ich 
alles Wirtjchaftliche finde!” — 

Er (gereizt): „Ich billige dir gern zu, 
daß du als Frau fubjeftiv empfinden darfit. 
Dies aber geht mir zu weit. Wo bleibt 
die Patriotin?” 

Sie: „Ad, das hat ja garnichts damit zu 
tun. Das ftebt ja auf anderen Blättern!“ 

Er: „Nein, nein, meine Liebe — das 
tft eben die große Errungenjchaft diefer 
Beit, daß jeder mit der doppelten Bud): 
führung aufzubóren hat. Du bift deutſche 
Staatsangehörige — deine Seele lebt aber 
ftets jenjetts der Alpen! Ich habe das bis: 
ber als fletdjame Marotte an dir emp: 
funden. AU deine anmutigen Verworren: 
heiten und Wunderlichkeiten liebte id) fo: 
gar, denn fie ſchienen mir ungefährlich, 
und es war mir viel lieber, du liebteft etn 
anderes Land als einen anderen Dlann. 
Nun aber wird das, was Gejdmacsver: 
Ichtedenheit war, zum Abgrund. Auch die 
beiten {freunde müljen jebt vorfichtig fein! 
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Wenn fienicht auch Verlufte erleiden wollen, 
miifjen einander wie Glas behandeln.“ 

Sie (feufzend): „Wie venezianijches, 
- denn das Glas von anderswo hält ja man: 
den Stoß aus. Weißt du nod), wie wir 
in Murano ftanden und das entzüdende 
braungoldne Wunder, mit dem Gelb des 
Bitronenfalters durchſchoſſen, aus der roten 
Jlamme ftieg? Mein Gott, wie ich das 
las ‚Bomben auf Benedig!‘ Und San 
Martos Kuppel feldgrau angejtrichen! 
Was find das für Zuftände —“ 

Er: „Es ift febr viel beffer, als daß 
Goslar mit Bomben belegt würde!” — 

Gte: „Natürlih — ja, aber — — id) 
fühle, wir finnen uns nicht verftehen. Es 
tft fo ein billiger Schachzug von euch 
Männern, einem fchlechtweg den Patriotis- 
mus abzufprechen, wenn man nad) den 
Schönheiten der nun verfchloffenen Lander 
feufzt — Dabei forberft du mich unent: 
wegt auf, dir gegenüber offen zu fein. AN 
meinen fonftigen Belannten gegenüber lüge 
ich und rede, wie man jebt reden muß. 
Bon deinem Wnerbieten zur Offenheit 
made ich Gebraud und erlebe, daB du 
feineswegs mitfühlft, dich entrüfteft — daß 
id) Dir aus der Hand falle... . ift es nicht 
beffer — ich liige aud) dir gegenüber? Kannſt 
du dir unjere Wandertour nad) Claustal 
und Jellerfeld erbaulich denken, wenn wir 
uns dauernd über foldje tiefgehenden Ver: 
[d)tedenbeiten in die Haare geraten?“ 

Er: „Liebe Elifabeth, was uns verbin: 
det, find anderthalb Jahrzehnte. Was 
uns trennt, find die Rataftrophen von 1915! 
— Laſſen fih nicht Wege finden, den 
drohenden Abgrund zu umgehen?“ 

Sie: „O ja — Trennung bis nad) 
Friedensſchluß, wie weile Mifchehepaare es 
gemacht haben, wo er Deutfcher, fie Aus: 
länderin war. Beſſer fih nicht fehen, als fih 
unvergeßbare Brobheiten fagen. — Wenn 
wiram erften Tage in Boslarfchon mit Miß⸗ 
verftändnillen beginnen, wo werden wir in 
3cllerfelo fein? Und ic taxiere, in Stöber: 
hat zerſchneiden wir bereits Tiſchtücher!“ 

Gr: „Es wäre aber dod) ein gar zu 
Hägliches Ende des Sommerplans !” 

Sie: „Nur das fleinere Übel — außer: 
dem gar fein originelles, fondern heutzu: 
tage febr häufiges Erlebnis. Es hat eben je: 
der feine Kriegspfychofe befonderer Art...” 

Er: „Ich fühle mich durchaus normal.” 





Gte: „Das ift heutzutage das untrüg- 
lide Symptom der Leute, die es nicht find.” 

Er: „Ich bin ftets nur Deutſcher ge: 
wejen. Ich habe nie mit fremden Kulturen 
geliebäugelt. Der deutide Wald war von 
jeher mein landjchaftliches Ideal, der 
grüne mit den raufchenden Buchen und 
Eichen, den alten erinnerungsvollen Städ: 
ten am Rande. Ich war einfad). Du haft es 
oft genug primitiv gejcholten. Jebt habe ich 
den Vorteil vor euh Kosmopoliten. Nie: 
mand zerjchlägt mir jenjeits der Grenzen 
Ideale, denn die meinen liegen innerhalb 
der jywarz: werk: roten Grenzpfähle —“ 

Sie: „Nun verftehe id) nur taum, daß 
du mid) liebteft — irgendeine blonde, uns 
wiffende Einfalt vom Lande hätte es am 
Ende aud) getan?” — 

Er: „Ich liebte dich, weil du irgendwie 
mein Verhängnis warft. Nicht wegen dei: 
ner Belejenheit oder Bielgereiftheit. Wie 
ich did) nod) liebe, trog deiner Rriegspfy: 
doje und ftarfen Verftimmtheit! Du tuft 
mir leid, daß dir deine Michelangelos ent: 
zogen find und deine Bötter in den Staub 
gefallen. Mitleid ift bekanntlich eine ftarte 
Lriebfraft für die Liebe — td) liebe did) 
weiter über alle VBerfchiedenheiten hinweg 
— denn ſchließlich ift Liebe dod) etwas, 
das mit Politik nichts zu tun hat — 2?“ 

Sie: „Meinft du? Mir fcheint das 
dod) das Verhängnisvolle an den jebtgen 
Beitläuften, dak die großen Ereignijje 
ihre Rtejenfdatten auf alles werfen, dah 
alles gewifjermagen von ihnen abfárbt! 
Haben nicht die Vögel ihren Lauf gedn: 
dert? Nichtet fih nicht ber Regen nad) 
der pulvergefchwängerten Atmojphäre über 
den Schlachtfeldern? Wenn felbft das 
Meteorologifche in Abhängigkeit gerät, 
was dod bisher fo eigenwillig handelte, 
wie es wollte, wie follten da wohl unjere 
widtigiten Gefühle freibleiben? — Alles, 
das UWbftrafte und Konkrete, muß den Kom: 
pab richten nad) den Rieſenſchickſalen, die 
fich vollziehen. Ich liebe did) nod) — aber ich 
fühle immer dabei, auf wieviel Trümmern 
ich ftehe! Meine Schwungfraft ijt hin.“ 

Er (jeufzend): „Ich habe acht Tage 
Urlaub für den Harz. Mehr fann ich met: 
nem Gewiffen nicht abringen. Lah fie mir 
unangetrántelt! Zieh feine Vergleiche! 
Politifiere nicht! Wandre ſchweigſam mit 
mir durd) diefe Wälder: ‚Es grüne die 
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Tanne, es wachſe das Erz! Gott ſchenke 
uns allen ein fröhliches Herz!” 

Sie: „Aber Philipp! Du zitierft, was 
auf Poftfarten und Teetaffen bier fteht!” 

Er: „Es ift einer meiner Lieblingsverfe 
— er ift fraftvoll und deutjch !“ 

Sie: „Philipp! Du konftruierft gewalt: 
Jam Unterfchiede gwifden uns!“ 

Er: „Bitte, [heide das Wort ,tonftru: 
iere‘ aus. Es läßt fih durd ‚feltftellen‘ 
durchaus erjegen.” 

Sie: „Philipp, du bift unaushaltbar.“ 

Er: „Ich bin nur entichloffen, fortan 
einzig der Linie treu zu bleiben, die diefe 
Zeit uns weilt!“ 

Sie: „Und früher beftártteft du mid) 
doch immer in meinem Rulturbediirfnis. 
Als ich junges Mädchen war, haft du did) 
doch gerade dadurd) fo bei mir in Gunft 
gejebt, dag du Gregorovius laft und überdie 
Agineten eine eigene Meinung hatteft —“ 

Er: „Eigen war fie nicht — nur aus 
einem Buch, das du zufällig nicht tanntejt. ” 

Sie: „Und das geftehft du jebt nad 
vierzehnjähriger Ehe?” 

Er: „Ja, denn es ift das Merfwiirdige 
— alle Schaumfchlägerei fällt von einem 
ab in der ftarfen Herrlichkeit diefer Zeit! 
Man [Hámtfid) alles Unedhten und dankt für 
fremde Federn. Sch weiß, bei dir find es feine 
fremden! Esijt bet dir etwas Eingewurzels 
tes, Das, was man bisher ,geiftige Bofition‘ 
nannte. Und doch bitte ich dich, Elifabeth, 
gewöhne dir das Schielen in andere Lan: 
der ab! Du verdirbt meine Sommertage.“ 

Sie: „Ic glaube, ich laffe dich beffer 
allein wandern. Meine Füße find ohnehin 
müde. Man hat zu viel im Kopf, all die 
Tatarennadhrichten! Ich fühle es bis zu 
den Sohlen hinunter.” 

Er (zu ihr auffehend): „Mittelgebirge 
gehen dir, ſcheint's, wirklich aufdielerven!“ 

Sie: „Ich bin fo ungliidlid. Jeden 
Augenblid tann eine Bombe auf Padua 
fallen und den Gattamelata zerichlagen. 
Du liebteft dod) aud) Verrochhio.“ 

Er: „Ja, vor dem Krieg! Geit dem 
Kriegsbeginn ift mir aber eine ganze Reihe 
früherer Werte völlig einerlei geworden. 
Mich intereffieren nur mehr unjere Siege — “ 

Sie (mit vilionärem Blid): „Ich möchte 
zur alten Tante nad) Lübed reifen. Wenn 
Vollmond ift, fieht das Rathaus wie Ita: 
lien aus. Dann hat man wenigitens etwas 


— und elfen werde ich mir in großen 
Bündeln taufen und fie in die Sonne ftellen. 
Dann riechen fie vielleicht wie Gardenien 
aus weljchen Garten...“ 

Er (árgerlid): „Mir ift diefer Harz. 
waldozon weit lieber!“ 

Gte (jeufgend): „Ach, Philipp, du hats 
teft immer einen Stich ins Proſaiſche! Und 
dein Verhältnis zu Italien war nie ein 
ganz aufrichtiges. Ich habe es ja ſchon auf 
der Hochzeitsreije gemerft, daß du in af: 
faels Stangen gábnteft und immer fo leere 
Blide warfjt, wenn du merkteſt, dak in einer 
Galerie mehr Saalfludten fih auftaten, als 
du gehofft hatteſt ... Dein Kunfthunger 
war immer außerordentlich leicht geftillt! 
Du quälteft dir die Begeifterung an.“ 

Er: „Und wenn id) das tat, jo war das 
Dod riefig nett von mir! Du müßtejt die Rits 
terlichkeit, die darin lag, Doch bejonders aners 
tennen. Deine [chönen Augenjterne waren 
mir eben mehr als alle befternten Saben!" 

Sie: „Mir jcheint, daß unfere Harmo: 
nie auf Mißverjtändnilfen bafiert war — “ 

Er: „Willft du vielleicht riidwarts nod) 
unfer Eheglüd in Frage jtellen ?” 

Sie: „Wir hätten uns vielleicht nicht 
heiraten follen ...“ 

Er: „Du tuft gerade, als hätte ich den 
italienijden Krieg eingebrodt —“ 

Sie: „Du wilft mich nicht verfteben — 
es ift beffer, ich gehe ins Hotel zurüd. Ich 
will an Elfe fchreiben. Ich möchte nod) von 
ihrer Bildung retten, was zu retten ift. Ste 
fol Runjtturje hören — gerade jebt.” 

Er: „Ad, laß fie lieber Feldpojtbriefe 
lefen. Das ift wichtiger. Liebe Elifabeth! Es 
darf Doch nicht direft zum Tollpuntt bei dir 
ausarten, das mitdem Italienfanatismus!* 

Sie (bitter, mit Tränen): ,Tolpuntt 
nennft du, was meiner Seele tiefíte Liebe 
war?” 

Er: „Nadh früheren Bekundungen wa: 
ren das doch ich und die Kinder?!” 

Gte erhebt fid), nidt ibm mit einem 
hoffnungslofen Blid zu und fchreitet zu 
Tal, langfam, anmutig und gebeugt. 

Er pfeift vor fih hin, ſchwer verjtimmt. 

„Merkwürdig! — Gonjt verlor man die 
grau in diejen Jahren zuweilen an Vers 
ehrer. Debt durch Zeitereiqniffe! Biel: 
leicht wäre es wirklich das richtigſte, man 
machte es wie jenes Wijchehepaar... Tren: 
nung auf Zeit bis nad) Friedensichluß ...” 


Sure AE e A AAA 


Theodor Hermann Pantenius + 
m 16. November ftarb in Leipzig der langjährige Heraus: 
3) geber diefer Hefte, Theodor Hermann Pantenius. Aud) 
—F ihn hat der Krieg, in dem wir leben und leiden, nieder⸗ 


ASS geriffen. Zwei teure blühende Söhne gab er dem Vater: 
lande hin. Unter die Anzeige ihres Heldentodes febte er: „in tiefer 
ftolzer Trauer” — und wer ihn fannte, wußte, daß diefe Morte 
feinem innerften Empfinden entjprungen waren. Das Herz des Greifes 
aber war der Aufregung und dem Schmerz nicht mehr gewadjen. 

Ein Balte war er. Felt, fernig und treu, gewillenhaft bis zum 
legten in allem, was er begann und tat, ein vornehmer Dann in 
jedem Buge feines Mejens. (Es war nicht immer gang leicht, mit 
ihm oder unter ihm zu arbeiten, obwohl er jedem jede Tätigkeit zu 
erleichtern ftrebte. Eden und Kanten hatte er, ein febr ftarfes Selbft: 
bewußtjein bet aller Befcheidenheit; am liebften hätte er jedwebe 
Arbeit auf die eignen Schultern genommen. Und dod) ift uns allen 
die Erinnerung an gemeinjames Tun unvergeßlich, lieb und wert. 
Gelernt haben wir alle von ihm, ein Vorbild war er uns ftets und 
wird es bleiben. 

Diefe unfere Hefte hob er mit aus der Taufe. Ihre erjte Entwid: 
lung leitete er mit fefter, ztelficherer Hand; ihr Aufblühen war zum 
großen Teil fein Werk, die Frucht feines feinen redaktionellen Ver: 
ftändnifjes und eines unermüdlichen, nie verdroffenen Fleißes, dem 
auch das winzigfte Rädchen innerhalb des immer größer werdenden 
Unternehmens wertvoll erfchien, befonderer Obhut und Pflege würdig. 
Und in aller Tagesfrone blieb ftets der Dichter in ihm lebendig, 
deffen Romane und Novellen in deutjchen Landen lange nicht nad) 
Gebühr gewürdigt worden find. Vielleicht tommt noch einmal die 
Beit, vielleicht find wir thr jehr nahe, find [don von thr umfangen, 
in der ernjte Dichtungen wie „Allein und fret”, „Im Gottesländchen“, 
„Die von Kelles” ihrem wahren Werte nad) gewogen werden, dem 
Berewigten eine breitere Gemeinde gewinnen. Auf turichem Boden | 
fpielen fie alle, find erfüllt von einer Fülle eigenartiger Geftalten, 
ganz durddrungen von dem Geift, der nod) im Baltenlande Iebte, 
bis diejer Rrieg über es Hinwegraufchte. In dem fchönen Balten: 
lande, das Pantentus fo heiß liebte, wie man nur die Heimat lieben 
- fann. Jn jenem Lande, dem wir alle ein neues Blühen wünſchen. 

Neun Jahre vollverdienter Ruhe, freilich durch mand) förperliches 
Leiden bejchwert, find dem trefflichen Mann nod) befchieden gewejen. 
Im 73. Lebensjahre entjchlief er. Wir alle, die ihm einft nahe: 
ftanden, Schulter an Schulter mit ihm arbeiteten, werden fein An: 
denten in höchiten Ehren halten: er war ein ganzer Mann! 


Hanns von Zobeltißg 





Theodor Hermann Pantenius 


geboren zu Mitau 22. Oftober 1843, geftorben in Leipzig 16. November 1915 
Herausgeber der „Monatshefte“ bis zum Jahre 1906 
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ſchung bat fih erft in nenefter 

eit mit diejen Arbeiten — meift 

Itarjchreinen und .gemálden — 
näher bejchäftigt; wie groß der 
Mirtungstreis Diejer Liibeder 
Künftler war, ift — erſt durch 
eine Sammlung kirchlicher Runjt: 
werke recht anſchaulich gewor- 
den, die in Malmö neben der 
Baltiſchen Ausſtellung, 1914, zu 
ſehen war. Dänemark, Schwe— 
den, die Oſtſeeprovinzen und 
Finnland bezogen noch bis ins 
16. Jahrhundert ihre meiſten 
Kirchengemälde und⸗ſchnitzereien 
aus Lübeck. Da iſt die ſchlicht— 
deutſche Innigkeit von Hermann 
Rode, von dem zum Beijpiel 
der Lufasaltar in Liibed ver: 
blieben ijt; fpáter, um 1500, die 
dramatijche Ben feit von 
Claus Berg, zu deſſen beiten 
Werten fein „Altar der heiligen 
Sippe“ gehört; noch jpäter, zwi- 
{hen 1500 und 1550, die fráftige 





St. Jürgen. Holzgruppe von Genning 
von der Heide in Lübed. 1504 


Rreuggange und Remter wirfen die 
Standbilder von Heiligen, von tó: 
richten und Hugen Jungfrauen und 
vonYApojteln, 
oft noch mit 
der ganzen 
Wucht früh: 
gotilcher 
SHerbbeit; die 
» Diutter 
Gottes an 
der Gáule” 
thront über 
einer Samm— 
lung gleid): 
wertiger 
Holzſchnitze— 
reien, Bron— 
zen und 
Schmiedear— 
beiten, die um 
die Wende 
des 14. zum 
15. Jahrhun— 
dert entſtan— 
den ſind. 
Bald darauf 
wird Lübeck 
auch der Sitz 
vonRiinjtler- 
jdulen und 
:werfjtätten, 
die das gange 
Gebiet der 
Oſtſee mit 
Werten fird- 


, lider Kunſt 

Madonna am Pfeiler verjorgen ae. 
Bildwerf aus der Mitte —* * ee 

des 15. Jahrhunderts Unjere or: Flügel des St. Lutasaltars von H. Rode in Liibed. 1454 








— — — — — 





Illuſtrierte Rundſchau BSSSSSS3S3333N1 129 


nen! Während diefe Riinjtler in Liibed ar: 
beiten, erhebt ra auf dem Gipfel der Hanje- 
zeit aud) das Runjtgewerbe zum hoddjten 
Gedeihen; wir durchwandern die weiteren 
Gale, die uns mit der Schiffahrt und dem 
Handel der Hanfe befannt machen, mit 
Meilterjtüden der Früh: und Hodrenaijjance. 
Dahin gehören auch die Terrafotten des 
Gtatius von Düren, deffen Gejdledht im 
weiten Bereich der Ojtjee, zum Beilpiel aud 
in Lund, 
tätig_war. 
Yirmer E © 
muten uns RRE 
die folgen: 
den Zeiten 
und Ráu: 


mean, Ba- 


Schnitzerei mit Wappen vom Biirgermeifterftubl der a 


arientirdhe in Lübed. Um 1515—1522 : 
Zopfzeit 


Plaſtik von Benedikt Dreyer, deſſen Anto- und Em— 
niusaltar (mit dem heiligen Sebaſtian) eine pire. Wohl 
arte gg ob Note zeigt. Neben diejen blieb bis 
alt im Liibeder Mujeum ein eigenartiger in die neu: 
Bildner auf, Henning von der Heide, der efte Zeit 
faum nod) eine Spur von Gotif zeigt; man hinein Die 
ift faft verjucht, feinen wuchtigen Ss Jürgen alte Hanfe- 
als ein Werf des Naturalismus zu bezei- ftadt ein 
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St. Sebatian. Bildwerk von 
BenedittDreyer in Lübed. Um 1522 


wichtiger Vermittler zwiſchen 
Standinavien und Frankreich, 
zwilchen Rußland und Weft- 
europa; reiche Bürger (wie 
Fredenhagen) ließen jih wohl: 
befannte Riinftler fommen, 
zum Beilpiel den Antwerpener 
Thomas Quellinus; Dielen 
und Schränke, Saus: und 
Siergerat diejer wohlhab enden 
Zeit bieten wahre Brad titiice 
des Runjtgewerbes und Hand: 
werts; zur Behaglichkeit und 
Behäbigfeit des bürgerlichen 
Lebens gehörten immer nod) 
Begenjtände, Die mit Ge: 
\hmad gearbeitet fein muB: 
ten. Wher jene jchöpfe rijde 
Kraft, die mit Inbrunft und 
Gejtaltungsluft zu neuen und 


* 
Mittelſtück des Altars der heiligen Sippe wieder neuen Formen ſich 
Seger 1515 & dDurchringt, ift cs nicht mehr. 





8 Holzſchnitzwerk von Claus Berg in Lü 
Velhagen & Klaſings Monatshefte. XXX. Jahrg. 1915/16. II. Bo. 9 
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Und dennod) fann gerade eine jolche Ver: 
angenbeit einer einzelnen Stadt, wenn fie 
in Bildern und mannigfaltigen Formen an 
unjerem Auge vorüberzieht, wieder Anlaß 
zu Werfen neuer an werden. — 

Die feramijdhe Runft und das anguglie- 
dernde Runjtgewerbe find unermüdlich tätig, 
Erinnerungsitüde an den Großen Krieg zu 
ichaffen. Neben — leider — recht viel Mittel- 

ut findet fih Dabei Dod) mand feines Stüd. 

azu gehört unbedingt ein diner Teller, den 
das Zentralfomitee (ein böjes Fremdwort 
für eine gute deutſche Sabe!) des Preufi- 
\chen Landesvereins vom Roten Kreuz und 
der Sauptvoritand 
des Waterländijchen 
Frauenvereins in 
der Sunjtabteilung 
der Worzellanfabrit 
Ph. Rojenthal & Co. 
u Selb in Bayern 
erjtellen ließen. Für 
den Entwurf des 
Tellers wurde Bro: 
ejjor von 3umbujd) 
in München gewon: 
nen. Der Preis ift 
auf 4,50 Mart fejtge: 
jeßt ; der Reingewinn 
aus dem Verkauf ift 
für die Swede des 
Roten Kreuzes be: 
ftimmt, vornehmlich 
Jol er der Fürjorge 
für verwundete und 
erfrantte Krieger, 
ihre Angehörigen 
und Hinterbliebenen 
dienen. 

Wabhrlid, es hat 
etwas tief Rühren: 


des, Ergreifendes 
und Herzerhebendes, 
wie immer neue 


Wege für die gleichen 
Riele ausfindig ge: 
madt werden: fiir 
den edlen Swed der 


tädten und in vielen Kleinen wird jebt 
mit Eifer „genagelt“; was benagelt wird, 
ift nicht immer meifterlid) und jchön, aber 
der aus Hunderten von Baden und Bádlein 
zujammenjtrömende Ertrag ift febr, bea 
groß und wird viele Wunden lindern. Riinjts 
lerijch ungleich höher als die meiften der Na- 
geldentmáler (wenn diejer Ausdrud erlaubt 
iſt) Der ein in Berlin gemadter Verfuch, die 
Mojaittunft gutem Swed dienftbar zu ma: 
chen.“ Profeljor Arthur Kampf ließ id opfer- 
willig für den Entwurf einer jchönen fraft- 
vollen Zeichnung „Kriegers Abſchied“ ge: 
winnen, auf Grund deren nun das eigent: 
liche Mofaitbild durch 200000 einzelne Steine 
und Steinden ausgeführt wird, wobei jeder 





Gorge um  unfere PIE ae atic Scie, tae denten ehren: ein 
Seldgrauen. In allen Im St. Annen: Nufeum zu Lübed Pradhtmadel „auf 
rößeren deutjden dem Kutichbod“ qo: 
©. 80 u. 81) und zwei friſche Landichaften 
(S. 85 u. 3w. ©. 88 u. 89). 
Ein Münchener Meifter gab uns aud) 


Spender das Redt hat, fein erfauftes Stein: 
chen felbft einzufügen. Die ſchwerer zu be: 
handelnden Köpfe müffen freilich von ge- 
übteren Händen gejchaffen werden und blei- 
ben daher aud) bejonders großmütigen Spen» 
dern bewahrt. Das Bild ijt augenblidlich auf 
dem Wittenbergplaß in Berlin ausgeftellt in 
einem hübjchen Heinen Bau, um den fih 
der Runjtgewerbler Julius Gipfens verdient 
gemacht hat. — 

Eines lieben, ftiirglid) verftorbenen Mit: 
arbeiters müfjen wir zuerjt gedenten, wenn 
wir die Reihe unjerer Runjtblatter durch: 
gehen. Profeſſor P. Y. Meſſerſchmitt näm- 
lid), Der unjeren 
Heften dur volle 
zwei Jahrzehnte im: 
mer gleiche Treue 
bewahrte. Im Jah: 
re 1858 in Bam: 
berg geboren, ftu- 
dierte —6 

hauptſächlich bei 
Lindenſchmidt in 
München, und in der 
Iſarſtadt ift er haf- 
ten geblieben. Er 
hatte ſein Note ganz 
für ſich, trieb immer 
Heimatskunſt im be— 
ſten Sinne. Leutchen 
aus dem Boll, irgend- 
ein luftiges Dorfer- 
lebnis oder die enge 
Straße eines bayeri: 
iden Kleinftädtchens, 
wombglid) mit einer 
ururalten Bojtkutjche 
darin, das gab er 
mit Worliebe; ein: 
feitig war er aber 
teineswegs, meilterte 

d) die Seimats: 
landſchaft und wußte 

erlei Tierzeug 
hübjh einzufügen. 
Drei ſchöne Blätter 
follen heut fein An- 


das Titelbild, ein jchönes Blumenftücd 
von ungemeinem — Prof. Hein— 
rich Knirr iſt freilich kein Bayer von Ge— 
burt, er ſtammt ſogar aus ziemlich fernem 
Gebiet, nämlich aus Pancſova in Ungarn: 
er iſt aber ſchon lange, ehe wir uns mit den 
tapferen Ungarn zu Kampf und Sieg ver— 
banden, an der Iſar völlig heimiſch ge— 
worden. — Prof. Arthur Kampf, von dem 
in Diejer Rundidjau noch ein weiteres, unter 
anderen Borausjegungen entftandenes Bild 
enthalten ijt, gab uns fein jchönes, tünft- 
lerijd) reifes, erhebendes Gemälde „Wir tre- 
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ten gum Beten ...” 
Es will mir jchei: 
nen, als ob bier, 
wie in feinem an: 
deren zeitgenöſſi— 
cen Wert, die 
ernfte Stimmung 
unjerer Tage zum 
ergreifendſten Aus⸗ 
druck gelangt ſei. 
Dies Gemälde 
wird bleiben! — 
Eine Landſchaft 
von Frauenhand, 
die aber den Pin— 
ſel mit männlicher 
Kraft zu führen 
weiß, iſt hinter 
Seite 16 einge: 
Ichaltet: „Winter: 
jonne“ von Frau 

edwig Klemm: 

ager, einer hoch: 
begabtenSchülerin 
von Nauen: Fehr 
und Eugen Brat. 
— Bon Robert 
Wellmann, dem 
trefflihen Bild: 
nismaler, bringen 





Modell einer Dreimaftlogge. 1658 
Im St. Annen:Mufeum zu Lübed 


gelegt (nad Seite 
48);die Abbildung 
eines feinen Gil: 
berfigürchens „Die 
Badende”, keuſch 
und anmutig, tt 
gw. ©. 40 u. 41 
eingefügt; Der 
Schöpfer des zier: 
lichen Werfchens, 
Bildhauer Georg 
Müller, lebt in 
München. — Aus 
der diesmal jehr 
‘ponies Zahl der 
arbigen Kunſt— 
latter möchte ich 
noch das fein ab: 
getönte , Andante” 
von Georg Greve- 
Lindau (Seite 91) 
hervorheben und 
einen Innenraum 
aus der Villa Fal- 
coniert bet Rom 
von Karl Benne: 
wi von Loefen 
(nah ©. 120). Ob 
die Staliener wohl 
diejen herrlichen 


wir das Porträt eines jungen blühenden Beſitz unjeres Kaifers achten werden, den 


Mädchens, frijd) und farbig in Pajtell bin: 





jie jedenfalls leichter „erobern“ fünnten, als 
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das Plateau von 
Doberdo oder den 
Col di Lana?! Nad 
der Deutjchen und 
öfterreichijchen Bot: 
Ichaft, dem Palazzo 
Gaffarelli und dem 
Palazzo Venezia 
ſtrecken jie auch [hon 
ihre gierigen Hel- 
denfinger aus! — 
Zwei beiteren Bil: 
dern — einer „Zir: 
fusvorjtellung” von 
Heinrich Freudwei: 
ler (3w. ©.56 u. 57), 
der „Scheibe“ von 
Prof. Eugen Rird): 
ner in München 
(3w. ©. 104 u. 105) 
— feien noch zwei 
tieferníte Blátter 
angereibt, Bilder 
aus der Zeit. Das 
eine, von Frig Het- 
tendorf (nad) 6.136), 


bringt in faßlich-lebendiger Darftelung einen | gerufen! 
Ausichnitt aus der großen Majurenidbladt 
Hindenburgs, den Übergang über die An- 
gerapp. Das zweite, „Sturmangriff“ von 





Rriegserinnerungsteller des Roten Kreuzes 
Aus der a er Vh. Roſenthal & Eo., 
:($., Selb in Bayern 


Wilt Jaedel (nad) 
©. 112), dem Ber: 
liner Gezejfioniften, 
ijt bei aller Reali- 
ftit gleichjam eine 
Symbolit unjeres 
Rielenfampfes — id) 
möchte Ddiejem Ge: 
mälde gegenüber 
meine alte Bitte 
wiederholen: länger 
betrachten und dann 
erft urteilen! Es 
itedt in dem feltfa- 
men Bilde ein über: 
aus ſcharfes Erfaj: 
jen, eine große Rom: 
ofittonsgabe, ein 
artes Können. 
AU unjeren Le- 
jern, den alten und 
den vielen neu bin: 
gugefommenen, fet 
nad) gutem Braud 
ein „Blüdliches 
Neues Bahr“ zu: 


Mögen unjere heißeſten Hoff: 
nungen und Wünſche, die ja all t > 


em emen 


Ziele gelten, 1916 in Erfüllung gehen! 
| H. v. Sp 





Abſchied. Entwurf zu einem Dofaitbilde von Prof. Arthur Kampf, beftimmt zum Beften der „Mütter: 
und Sáuglingsfiiriorge Des Roten Kreuzes”, aus 300000 Moſaikſteinchen zuſammenzuſetzen 
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SGRCERE KEE CECEKKEC KEKE ELE CHEE EKER ECE CE KEKE EEE ECE KC EEC ELE IF IIIIIIIIIIIDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII0 


Anna Schieber, Heimat (Heilbronn, Eugen Salzer) — Erih Auguft Greeven, 
Die legten Brüden (Berlin, E. Fleiſchel & Co.) — Wilhelm von Scholz, Fähn: 
tid von Braunau (Konftanz, Reuk & Itta) — Ewald Gerhard Geeliger, Max 
Doberwig, Der Tantenmörder (Dresden, Carl Reiner) — Friedrid Otto, 
Die fliegenden Pioniere (Minden, Georg Müller) — poet Rihter, Otto 


Weddbigen (Bielefeld und Leipzig, Belhagen & Rlafing) — 
fammelte Werte Auswahl in fünf Banden ( 


a... Fontane, Ge: 
erlin, ©. Fiſcher) 





Os war diesmal nicht leicht, ein Bud 
> für den Anfang zu finden. Wn den 
NN antong, da felt man dod) gern 

NIZA etwas Tapfres und Schönes. Vian 
ALY will nicht nur zu dem literarifden 
Talent Ja fagen tónnen, fondern aud) zu 
dem Menjchentum, mit dem es fih untrenn: 
bar verjdwijtert. Man will den großen 
Schauer fpüren oder dod) wenigftens die 
Heinen warmen Mellen, die unverfehens 
übers Herz laufen. Man will mit einem 
Worte einen Dichter haben, nicht nur einen 
Goriftíteler. Ob er uns dann mit barter 
Hand padt, dab wir erzittern, oder ob er 
uns mit linder Hand übers Haar fährt, dab 
wir wie geftreichelte Ragen vol Behagen 
Ipinnen, das ift am Ende gleichgültig. Nur 
muß, wenn wir von thm gehen, etwas Gutes 
m uns wie eine Feder gejpannt fein. 

Da babe id fuchend diesmal an viele 
Tiiren geflopft und auf viele Stimmen ges 
bhordt. Aber es hat immer irgend etwas 
nicht geftimmt. Wenn der literari}de Kontra» 
punkt in Ordnung war, dann tlang die vox 
humana niht, und umgefebrt. Bis th zulebt 
dod) nod) vor die rechte Schmiede gefommen 
bin und das Bud für den Anfang gefune 
den babe. 

Es ftammt von Anna Sieber, die 
aller eee oa nad eine Schwäbin 
und eine ſparſame Schafferin ift. Bor Jahr 
und Tag bradte fie uns ihren Roman „Alle 

uten Geijter”, Dem ich bier ein Loblied ge: 

ngen babe und der es mittlerweile gang 
ohne Lärm zur 45. Auflage gebradt hat. 
Nun erzählt fie in dem Bude „ Roe 
(Heilbronn, Eugen Salzer) fin eſchichten 
vom Kriege — oder belfer, lint Gefdicdten 
von der bebiiteten und verfchonten Heimat. 
Reine davon bat befondre a Reize. 
Cin Schuhmacher, der auf Urlaub kommt, 
feine Ernte einbringt, mit den Kindern fpielt 
und wieder hinausgeht. MBermunbete, die 
im Lazarett von ihren Pferden und Hunden 
Iprehen. Eine Mutter, die den Tunichtgut 
von Sohn durd) einen alee Soldatentod 
verliert und damit ja leih ein ähnliches 
Blüd findet, ein „Blüd zum Heulen“, wie 
die Jungfer Chriltiane, die durch ihre Ges 
kauen einem Gterbenden die legten Stun: 

n leichter madt. 





Aber mit welder Gemiitstraft ift das ers 
zahlt! Mit welder Innigleit und SHerzlich- 
eit! Mie natürlich find Handlung und Stim: 
mung aus dem ge ee der Geftalten ents 
widelt! Wieviel Wärme und Liebe hat les 
in den Sägen verfangen, und wieviel menſch⸗ 
liche Güte, die Doch niemals verſchwommen 
un nie es ift, überftrahlt das Ganze! Da 
jagt die Schmidbergerin einmal: „Ich habe 
immer alles fo ftart fpiiren müſſen!“ Und 
ganz genau fold) ein Herz bat Anna Schie⸗ 
er: eines, das Luft und Keid der Kreatur 
libermadtig empfindet und aa austragen 
muß. Diele Fähigkeit des Mitlebens bat 
ihr Herz reid) und weit gemadht. Go er: 
Icheint aud) fie von einem „inwendigen ftar» 
fen Licht” erfüllt, wie jener alte Weber, der 
mit feinem trodnen, vertnitterten Beficht in 
ihre erfte Erzählung bineinfchaut. 

Deshalb mal man fid) auch niemals bes 
drüdt, obwohl fie nur in die wage führt. 
Gie erzählt von Heinen Leuten, aber man 
tann groß dabei atmen. Dieje Schufter und 
Schäfer, Badefrauen und Krämerinnen, diefe 
beicheidnen gamona und Bevattern haben 
immer irgend etwas, wasihnen zur Schwinge 
wird. Gie trinten irgendwie aus unfidt: 
baren Quellen. Gie haben eine Art Jatobs: 
leiter, Die aus ihrer Tiefe fid) zur Höhe em: 
uber Es ift gleichgültig, woher ihnen 
ie Kraft des auf} roungs ek ob fie 
aus dem „Buch“ Tommt, der Bibel, ob aus 
einem ftárter fiblenden Herzen, ob aus einer 
Phantafie: Mitgift. Die Hauptſache, daß fie 
da ijt und als Kraft ausitrahlt. In teinem 
Zuge jonft fallen die Leute aus ihrer Ums 
gebung heraus. Gie gehn und ftebn in feften 

tiefeln und verlieren nidts an Rórperlidó: 
teit. Mie prachtvoll ijt diefe Schmidbergerin in 
ihrem Rramladden, die nicht viel redet, aber 
aus der Jugend nod immer cin warmes und 
rajdjes Herz herübergebradht hat! „Du lachſt 
anders und heulft anders als andre Leut!” 
lagt die eigne Tochter zu ihr, die ebelide 
Tochter, die ihrem Mejen fremd ift. Gie 
aber, die Mutter, dentt an den Buben, den 
fie in die Ehe gebradjt, der ihr Blut geerbt 
hat und der als Taugenidts in die Fremde 
elaufen ift. Die Groge der Zeit bewegt tbe 
earings Herz; fie leidet darunter, dal alle 
geben dürfen, nur fie nicht; daß fie dem an: 
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egriffenen Baterlande aus ihrem Haus und 
lut feinen ag ftellen tann. ber als 
der verlorene Sohn dann von weither zu 
den Waren eilt — wie fie ausgewechlelt, 
wie jie glüdlich ijt! Wie die Schweigiame 
faft geſchwätzig wird, wie fie jettdem gerade fo 
tut, als ob der ganze Krieg ihr ae othe Man 
lebt mit diefer Frau, man verftebt fie fo 
ganz, wie man aud den Sohn verjtebt. Er 
wünſcht fic) jelbjt mandjmal einen rajchen 
Goldatentod, weil er wohl fühlt, daß er nicht 
in den Frieden hineinpaßt und dann dod 
nur wieder ins Fallen und Bleiten tommen 
wird. Die Kuge ag thn aud. Da ftret: 
helt die Mutter ihren Neltenbujd), der ge: 
betmnisvoll mit dem Gefallenen verwirtt tit, 
und tagt mit ſchwerer Stimme nur: „O Gott: 
lieb! mein Bible!” Es ijt eine Klage, 
aber die Klage wird |päter fe ihre Freude 
und ihr Reichtum fein: daß fie ſolchermaßen, 
fo ftolg und fo traurig wie andre Mütter, 
um ihren Tunidtgut Hagen darf. 
Ergreifender nod) find vielleicht die Heinen 
Szenen, die Anna Schieber „von der „ftume 
men Kreatur“ erzählt: von dem Reitpferd 


ngo, das der fterbende Hauptmann an 
fein Bett führen läßt; von den Bauernpfers 


den, die heimtommen; von dem Schäferhund, 
der in derfelben Nacht, da fein Herr in den 
Karpathen erfriert, in Unruhe heult und ums 
berraft. Wenn Paul Heyfe noch lebte, würde 
ih ihm diefe Skizze fenden. „Es fcheint, 
wir find die recen Tiernarren,” hat er mir 
ek gejchrieben, und immer, wenn ihm eine 
Geſchichte von Treu’ und Leid der ftummen 
Kreatur ans Herz griff, rubte er nicht eber, 
als bis fie feine ‚ea auf gelejen Hatte. 

Das Allerſchönſte aber hat ich nna Schie⸗ 
ber he Dod) bis zulegt verfpart. Da bes 
richtet fie von der Jungfer Chriftiane, die 
thr Herz nicht in dte ewige Godenitriderei 
ineinlegen tann und es tiefer in den großen 
trom von Blut und Opferjeligfeit tauchen 
módbte. Der Wunſch wird thr aud erfüllt. 
Auf welde Weile das gelhiebt, mag man 
—* nachleſen. Jedenfalls erlebt die Jung⸗ 
er ihre große Stunde und hilft — „ein Glück 
Heulen“ — einem Feldgrauen über den 

bſchied fort. Es iſt ganz wunderſchön, wie 
ich die Geſtalt der „Nane“ dabei entfaltet. 

ie ſie Glück und Opfer bringen darf gerade 
mit ihrem Allereigenſten, um deſſentwillen ſie 
ſo oft geneckt wird. Es iſt nämlich ihre Art, 
gern zu erzählen, und dabei kommt es ihr 
vor, daß ihr Traum und Wachen durchein⸗ 
andergeraten wie Samen aus aufgegangenen 
Säcken. Sie macht aus allem eine Geſchichte; 
ſie färbt halb — ein verblaßtes Träum⸗ 
lein manchmal ein bi E auf, und Bug 
ipottend rufen ihr die Dörfler deshal 
„B’ichichtleslügere” nad. Wher eben das 
„G'ſchichtleslügere“ tommt zu Ehren: es ers 
zählt einem jungen Freunde fo hübjche Ere 
innerungen von Daheim, vom Gee, aus der 
Rinderzeit, daß es ihm bis in den Todes: 
fanıpf hinein noch „lächert“ — „jo Sachen 
zum Zudeden“. 





Da huſchelt man fic wohlig ein, widelt 
fiz ganz in Wärme und wird von miitter: 
iden Händen geftreichelt. Wher man wird 
auch gefpornt und erzogen. Wenn man 
Raabe gelefen bat, fo jagt man niemals wie 
bei andern Didtern: Wie fain ift das! 
Sondern man atmet tief und fühlt eine 
Spannung in der Bruft, die zu Vorſatz und 
Belöbnis drängt: Ich möchte aud) fo tapfer 
und treu mein Leben beftehn, wie die Leute, 
von denen du erzáblit! Gang ähnlich wirft 
Anna Schieber. an denft nicht an Die 
Kunſt bei ihr, man dentt nicht an fie, man 
dentt an das namenloje Bolt der Tiefe, das 
im Felde und zu Haufe fampft und trägt, 
lacht und weint, finniert und Itirbt, das fo 
viel des Beten, was wir haben und was 
wir deutfch nennen, verkörpert. Deutfch bis 
in die Wurzel ift das Bud) der Schwäbin. 
Es ijt tröftlich, obwohl es viel Trauriges er: 
gäblt; es maht Mut, obwohl viel Tugend 
arin ftirbt; es [tdrft uns für den Krieg in 
uns felbft, der immer noch neben dem Krieg 
von draußen einhergeht. Rann man Bejfe: 
tes verlangen? Da verjchludt man gern 
ein paar tleine fritijde Randbemertungen, 
die man fic forgjam a Had hatte: 
fie tommen einem felber läppiſch vor 
gegen diefe jchöne, jonntaglide Gabe eines 
weltfrommen, tapfren und hilfreichen Her: 
gens. 

In dem umfangliden Roman von Erich 
Auguft Greeven: „Die legten Brüt: 
ten” (Berlin, E. Fleifchel & Co.) weht eine 
andere Luft. „Ich babe nicht gewußt,” fagt 
eine Perjon Anna Schiebers, „Daß das Leben 
jo etwas Bradtvolles ijt.” Aber das lebte 
Wort Greevens lautet gerade umgetebrt, 
daB das Leben etwas Bitteres, Duntles, Uns 
faßbares ift. Mutlos und zerichlagen ftebt 
der Mtujeumsdirettor Heinri erlefom am 
Sdlujje da und fpridht mit Hiob: „Der 
Menſch, vom Weibe geboren, lebt furze Zeit 
und ift voll Unruhe. — Darin ift alles ent: 
halten. Mehr ijt es nicht.“ 

Ein Roman der Unruhe, der Geelenein: 
famteit, der Lebensijbwádbe. Ein Roman 
der verzweifelten an an das unabláje 
fig voriiberraufdende Leben heranzutommen 
— mit diejem Mittel oder mit jenem. Ein 
Roman fdlieblid der miden E gebung und 
gra: Neben der Geld», Genuk: und 
Urbeitsgier der robuften Tat: und Willens» 
menjden ftebt die „MWolluft der Wehrlofig: 
teit“, die Überreizheit der Unbefriedigung, die 
vorjdnelle Ermattung ausgelaugter Äſthe— 
ten. Mit feiner Beobachtung, mit erbeb: 
noem Charatterifierungs: und Erzáblungs» 
talent, mit einem überrafchenden Reichtum 
an Realität vermag der neue Mann, der 
Ichwerlich mehr bejonders jung fein dürfte, uns 
bis zum Schluſſe feftgubalten. Aber er ers 
zwingt nur Rejpett vor feinem Können. Eine 
„Reinigung des Gemiits” bringt er nicht 
uwege. Niemand wird die Sebnjudt haben, 
Fein Buch zum zweitenmal zu lefen — diefes 
Wud, das zwar viele vortreffliche jchrift: 





ſtelleriſche Eigenſchaften befigt, aber der 
beften, eben der Liebe, ermangelt. 
Zwei Brüder und daneben zwei Schweltern 
ehen im Diittelpuntte der Handlung. Die 
rüder untereinander die ſchärfſten Gegen: 
läge, Vertreter verjchiedener Menſchenklaſſen: 
Heinrid), der unfichre, ſchwankende, proble: 
matiſche, fic) felbft heimlich mißtrauende 
Runjtmenfd; Chriftian der befdranttere, 
aber nicht durch Reflexionen gelähmte, den 
Stier immer an den Hörnern padende Land: 
wirt und Gejdaftsmann, der unter Um: 
ftänden brutale Willensmen[d. Es ift aller 
Ehren wert, wie ficher und Hug Erich Auguft 
Greeven beider Lebenstreife abjchreitet. Aber 
obwohl er uns teine Farbe fchuldig bleibt, 
um Chriftian, den Plantagenbefier aus der 
Nähe Ugandas, in —5 rechnenden 3ábig: 
keit und Skrupelloſigkeit zu zeichnen, mit 
ihm zugleich die ihm verbündete Hochfinanz, 
— fo ijt doch fein Zweifel, daß dieſer Chri: 
ftian nur als Gegenſpieler gedacht ijt. Das 
Shere Intereſſe des Erzählers gehört frag: 

s dem älteren Bruder Heinrih; auf ihn 
bat er eine überrajchende ¡fille fernbeobad): 
teter Züge gehäuft; er allein bat aud als 
Zeittypus (vor 1914!) Wert. Tan erfennt 
den heimlichen Rriippel und Schwädhling, der 
innerlich leer ift und in fetner Bereinfamung 
und Beretjung das Leben ebenjo auslaugt, 
wie die Kunftwerte, aus denen er feine Ab: 
ftraftionen zieht. Es ift grauenbaft und bat 
etwas a wie er immer wieder 
einmal Blut zu trinfen verjuht, um aus 
feiner Mtittelbarfeit, feinem Gdattendajein 
herauszutommen. Aud an feiner Frau 
Maria hoffte er einit gefunden zu können, 
weil fie ein fo ungebrochener und gerader 
Menih war. Aber er bat fie felber nur 
gleichfalls trant gemadt, hat fie germiirbt, 
thr die Sicherheit genommen, fie ausgelaugt, 
daß fie nun in fth felbft friert und ver: 
— gleich ihm die Brücken zum 
ebendigen Leben ſucht. Sie jubelt und hofft, 
als jie ein Rind erwartet. Aber ihre Mutter- 
hoffnung wird gujdanden, und da auh fein 
anderer Meg zur Freiheit fih auftut, wird 
fie fchwer Bofteriich und endet verwirrten 
Geijtes. Ihre Schwelter Thora jucht fih auf 
eigene Fauft Erlölungsmöglichkeiten, dod 
fie muß die Erfahrung madjen, die ihr der 
alte Sanitätsrat als Weisheitspille lángjt 
verabreicht hat, als er fagte: „Die heimlichen 
Dinge haben es fo an fih, daß auch das 
Schöne daran in viel, jehr viel Dred ge: 
widelt ijt.” Sie geht anders als Maria, 
aber nicht erfreulicher zugrunde. 
Spekulanten, Ájtheten, Halbmänner, hy» 
fteriiche rauen, fomijdhe Philiſter — Das 
iit Die Welt des Greeven|den Romans. Das 
wármite Gefühl! bringt man nod) für die 
pear Thora auf, die durch die Schule alter 

oues gebt. An weldhe Plante fol man 
fih da tlammern ? An die gute Beobabtungs: 
gabe, die nad) Flaubert jowiejo immer nur 

linjtler fren a Ranges haben? An die 


pſychologiſchen Feinheiten, die flüjjige Dars 
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elung, die Mugen, oft fontanifch geprägten 
orte? Je mehr bedadtes Können aan in 
dem Roman entdedt, um fo unfroher wird 
man eigentlid. Denn man fühlt, daß es 
am Ende dod nublos bleibt und vergeudet 
wird, da alle gefunden und ftarten Initintte 
des Lefers nit mit dem (Erzähler ver: 
biindet find, fondern fih gegen ihn und den 
Geift feines Werfes richten. 
Ein heimlicher Verwandter diefer aus» 
ebrannten, immer auf der Flucht vor fih 
oft befindlichen PBhantafiemenfden Gree: 
vens ift auch der „Fähnrich von Brau: 
nau”, von dem Wilhelm von Scholz 
in einem fleinen Büchlein berichtet (Kon: 
feng, Reuk & Itta). Er trägt die Züge 
eines seiftigen Baters, der ja fetnem 
reunde R. M. Rilfe einft die Worte zus 
: „Die Phantaſie ift nicht Notbehelf, 
ift Kern, Mejen und Quelle unfrer 
Runft. Der Fähnrih von Braunau vers 
liebt fih in ein Mädchen, deffen Ruf nicht der 
befte ift. Nach feiner vertimmerten Natur 
hätte er fie wohl am liebften in feinen Ge» 
danten angeichmadtet, denn die Wirklich: 
feit ijt für Leute feines Schlages im Grunde 
nur eine Störung. Stoßen Fie einmal mit 
ihr gujammen, fo handeln fie überftürzt und 
mit jener Übertreibung, die den Schwächling 
verrät. Wenn irgend möglich flüchten fie 
aus jedem Konflilt aber in ihre fpielenden 
Gedanken, in denen fie nichts Wirkliches 
hindert, in thre Bhantafte, ann die „zer⸗ 
riffenen und wirren Gefühle des Lebens“ 
ihnen nicht folgen. Wilhelm von Scholz 
braudte offenbar nur in Die eigene Bruft 
zu greifen, um alle Borausfegungen des 
a und der Handlung darin zu finden. 
eshalb ift feine Novelle pſychologiſch febr 
fein und richtig. Auch der überftürzte Gelbjts 
mord des Fähnrichs erjcheint glaublid. 
Denn obwohl Menſchen diejer Art jonft auch 
damit nur zu jpielen pflegen und an Stelle 
des Revolvers eine gefállige Reflexion ers 
wijchen, jo wird man im vorliegenden Falle 
dod) den foldatiihen Beruf Braunaus als 
Poften in die Rechnung ftellen müffen. Es 
gur alfo um ein Haar eine ausgezeichnete 
ovelle gegeben, wenn Wilhelm von Scholz 
mehr dichterifche Urſprünglichkeit befähe. Aber 
da fie ihm mangelt, fommt er felber nur 
mittelbar, auf Umwegen, an das Leben heran, 
und feine Dichtung kennzeichnet fidh ftets nur 
als der mühſame Berjuch, Abſtraktionen und 
ange. ins Rontrete umaujeßen. 
o bleibt die Realität, die er gibt, immer 
unter Schleiern; er zwingt fie höchſtens in 
die Dämmerung empor, niht ins Licht. 
Gleich feinen Gedichten ift deshalb auch diefe 
Heine Offiziersnovelle nur „ein Schattenipiel 
an der Wand”, aber gleich ihnen bejchäftigt 
fte trogdem lange und fteht am Rande einer 
höheren Bedeutung, was man von der zwei: 
ten, in Redercien zerfliegenden Duellgelchichte 
nicht behaupten tann. 
Ein grotester Humor hätte nun eine 
hübſche Wbwedjlung in das Programm ge: 
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bracht, und in folder Hoffnung griff ich zu 
dem neuen Roman von Ewald Berhard 
Seeliger: „Max Doberwiß, der Tan: 
tenmórder” (Dresden, Carl Reißner). Uns 
willkürlich jummt man die Berfe von Fran? 
Medelind vor fih bin: 


„Ih hab’ meine Tante gefdlachtet, 
Meine Tante war alt und ſchwach; 
Ich Hatte bet ihr übernachtet 

Und grub in den Kilten: Kaften nad.“ 


Aber E. G. Seeliger, der gar zu gern ein» 
mal einen ,Reifer” mit hundert Auflagen 
— 5 — brächte, hat leider keine Groteske 
geſchrieben, ſondern einen verwickelten Ro: 
man. Einen Roman, den er ſelber zwar auf 
die leichte Achſel nimmt, an den er immer: 
a jedod) mehr Ernſt fest, als irgendein 
refer. Es ift etn Wechjelbalg von Kriminal: 
und exotilhem Abenteuererroman, eine Vii: 
ſchung, die der jtrupelloje Seeliger liebt und 
die er nad) einem beitimmten Schema fabri: 
tert wie der Wpothefer einen Schnaps. Gein 
Held, der biderbe und höchft larmvolle Land: 
wirt Max Doberwikh, fommt in den Verdacht, 
feine reiche Tante heimtückiſch in die Gefilde 
ER Ahnen befördert gu haben, und wird 
Dafür zum Tode verurteilt. Tatfächlich ift 
er ebenjowenig ein Tantenmörder, wie fein 
Vorgänger Peter Voß ein Millionendieb 
war, aber ein erbjchleichender adliger Ne: 
ee — folden hochmütigen näjelnden 

ierftudenten tann man alles zutrauen — 
würde ihn mit a des ſchneidigen, heraus: 
fordernd um fih Ichauenden und von feiner 
Bedeutung durddrungenen Staatsanwaltes 
wahrhaftig um den Kopf bringen (entjaße 
dih, o Publitum!), wenn es nicht liebende 
Mädchenherzen und edle eu Verteidiger 
gäbe. Gte laffen nicht ab, bis im Wieder: 
aufnabmeverfabren ein BD erzielt 
wird, und bier könnte die Kriminalgefchichte 
zu Ende fein. Uber ein Roman muß min: 
deftens 300 Geiten Umfang haben, nicht nur 
185, und deshalb läßt Seeliger feinen Max 
nod) nad) ora gondeln, allwo er Aben- 
teuer erlebt, die den ftártiten Mann ums 
werfen können. Bor allem findet er am 
Xingu einen vor 400 Jahren veritedten 
Shag, eine gute raglan Gold und Dia: 
manten und in Joinville feine teure Frieda 
aus dem ſchleſiſchen Heimatsdörfchen. 

ür dret oder vier Mart tann der par: 
ſamſte Menfd nicht mehr Phantafie-Strapa- 
gierung verlangen. Und wie wird die Me: 
odie nun weiter ae Ein Kajlierer, den 
jeder für einen Millionendieb hält und der 
gar feiner ijt. Ein Landwirt, den jeder für 
einen Tantenmörder hält und der das aud) 
nicht ift. Ich glaube, bald heißt es: ein 
Schriftiteller, den jeder nach feinem Hams 
burger Balladenbud) für einen Dichter ges 
halten bat und der das erft recht nicht tit. 

Nebenbei bemerkt beruhen Bücher wie das 
eben genannte auf einem Brundirrtum. Auf 
der Borausfegung nämlich, daß fchon durch 
das bloße Ausjchweifen der Phantafie In: 


terefle oder Spannung erwedt wird. Aber 
es ijt mit der Phantaſie wie mit dem Feuer 
und mandem anderen, das nur in ftrengiter 
Sait und Dtenjtbarfeit feine wobltátigen 
igenjchaften beweijt. Das reiche, aber will: 
fürliche Spiel tindlimer Einbildungstraft er: 
miidet unendlich ralh, und es gibt nidts 
Langweiligeres als jene fogenannten “he 
nenden“ Romane, die willtürlich phantaſtiſche 
Abenteuer tal le Immer muß die Phan: 
tafie fic) irgendwie an Gelege binden und 
ch unterordnen. Da ift t . ein Bud ers 
hienen: „Die fliegenden Pioniere“ 
von Friedrich Otto (Münden, Georg 
Müller). Es enthält „jieben Kriegsnovellen 
von gepanzerten Menjchen und Mafchinen“. 
Hier Ichaltet die Phantafie ſcheinbar gleidh: 
falls gang frei, ohne tiefere Verwirtung mit 
dem Menſchlichen. Aber fie verbindet fih 
dafür aufs engfte mit der — und ord⸗ 
net ſich ihren Geſetzen unter. Die ſo erregte 
Spannung hat natürlich etwas ſtark Außer: 
liches, aber fie ift da und tann uns paden, 
weil der Willlür des ehe durch die 
Möglichkeiten der Technik feititehende Gren: 
gen gezogen find. Außerdem bleibt Friedrich 
tto verjtändigerweije immer in der Skizze. 
Ein ausgebauter Roman der gleichen rt 
wäre fürchterlich. Aber den fleineren Ges 
mon gelingt es, uns in eine ähnliche 
ervenjpannung zu verlegen wie der End: 
lauf eines Rennens. 
lieger vor Helgoland; a ala liber 
der Nordjee; Pioniere an den majurijben 
Geen und Giimpfen; Horchpolten an der 
Aisne; Panzerzüge an der Weichlel; Tauk: 
boote bet der Arbeit; Schneejchuhläufer, 
Schleichpatrouillen, Scheinwerfer, Fallſchirm⸗ 
raketen, Senkbomben, Minenſprengungen, 
Leuchtbriefe, Funkſprüche — der ganze ted)s 
niſche Apparat, der „Dämon der Kriegs: 
maſchine“, arbeitet da vor uns. Das Aben: 
teuer regiert und erregt uns: in Diefer Be: 
giehung jchießt Friedrich Otto wohl den Vogel 
ab. An rein äußerlichen Spannungsmomenten 
fommt taum ein anderes Kriegsbuch mit fei: 
nen „liegenden Pionieren” mit. Nur fel: 
ten verjucht er, Dem Mechanilchen nod) einen 
tieferen menfchlichen Bezug zu geben und 
vom Abenteuer zur Novelle zu gelangen. 
In einer Fliegergefchichte tonftruiert er zwei 
Brüder, Polen, von denen der eine im ruf: 
iſchen, der andere im öfterreidhijchen Heere 
tent, beide die beiten ‘Flieger ihrer Ab: 
tetlungen. „Um die Teufelei voll zu machen, 
lieben beide ein Weib. Der eine Bruder 
Liegt als Feind vor Przemysl, ihrer Heimat: 
ftadt, und fann nicht zu ihr gelangen. Der 
andere läuft Gefahr, von dem einen getötet 
zu werden, wenn er fic) in die Feſtung bes 
eben will.” Aber auch bei diefer allzu 
Pibien Konftruttion tommt es Friedrich 
Otto nur auf den Todestampf in den Küf: 
ten an, und die Mtajdinen bleiben ihm wid): 
tiger, als Die Herzen. 
Bon ,Otto Weddigen”, der mit UN 
{ah aufitrahlenden Ruhm erwarb und mit 
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ESSSSSISAIDIEA Neues vom Biidertijd E 


U 29 in den fühlen Tod fuhr, hat Hein: 
rich Ridter, Pfarrer in ied heimat: 
lihen Herford, ein fchlichtes Lebensbild ent: 
worfen (Bielefeld und Leipzig, Belhagen & 
Klafing). Es erhält feinen dauernden Wert 
vor allem durd) die eingewebte Fülle feiner 
und fleinfter perjönlicher Züge, wie fie nur 
die Náditen zu berichten willen. Sie jchlie: 
ben ich zufammen und erlauben uns, hinter 
em leuchtenden Namen des jungen Gee: 
helden das Bild des Menjchen zu formen — 
eines Menjchen, der tapfer und fröhlich, rit: 
terlid) und vertrauend über die Erde geht, 
in teinem Zuge den beiten Durchjchnitt der 
Nation überragend, aber in jedem die Tüch: 
tigkeit, die Treue, die fittliche Kraft der Nas 
tion |piegelnd. Immer wieder hat er feine 
perjónliden Leijtungen auf das „Kriegs: 
glüd“ gejchoben, immer wieder erklärt, von 
einer Heldentat tónne gar teine Rede fein, 
jeder andere hätte das aud) gemadt. Diefe 
[hone Beſcheidenheit ehrt nicht nur ihn, fon: 
dern wirft dod — ein helles Licht auf die 
Nation, als deren Teil und in deren Auf- 
trag Weddigen gehandelt hat, auf den Geift, 
der nicht nur De und Marine, fondern das 
ganze Bolt beherridt. Es ift [Hón, daß er 
hier in einer Geftalt einen allen fichtbaren 
Ausdrud gefunden hat, in dem das Volt 
ibn erfaflen und befennen tann. Wie der 
junge Theodor Körner, fo wird der junge 
Otto Weddigen nod) den Enteln im Ge: 
dächtnis bleiben: ein ewig ifeuriger und 
Blühender, aus frühem Ruhm und aus den 
Armen der Liebe in den Tod gerufen, auf 
der Höhe feines jungen Dajeins von gnábdi: 
en Göttern dem Abjtieg, dem Altern und 
elfen entrüdt. Wenn bei fchledhtem Wet: 
ter iiberfommende Geen ihn bis auf die 
Haut durchnäßten, fo pflegte er, wie Hein: 
tid) Richter erzählt, mit einem berzbaften 
»SHollala” darüber zu quittieren. tejes 
„Holala“ war auf U 9 gefliigeltes Wort ge: 
worden, und mit ,Hollala” hee der tapfere 
Kapitdnleutnant in die Unfterblimteit. Er 
wird nod) hunderttaujend deutjchen Jungen 
Hopfende Herzen und leuchtende Augen mas 
den, und Heinrid) Richter wird fiir fein 
Lebensbild, das auch zahlreiche Briefe und 
Bilder beibringt, den Dant vieler ernten. 
Diefem und jenem von uns mag das Symbol 
genügen; Volt und Jugend aber verlangen, 
wo fie lieben, die Geftalt in allen ihren menſch— 
lihen Bezügen. Heinrich Richter hat fie ihnen, 
joweit es ente ihon möglich ijt, gegeben. 
In einer fünf Bände füllenden Auswahl 


ift eine neue fchöne Ausgabe der „Bejam: 
melten Werte” von Theodor Fontane 
erihienen (Berlin, S. Fiber), an der wir 
nicht vorübergehn wollen. Gie bringt neben 
den Gedichten das meilte Erzählerijche, be: 
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rüdfichtigt aber nicht die autobiographiichen 
Schriften und die „Wanderungen“. Die 
jebr lefenswerte Einleitung bat Paul Schlen⸗ 
ther gejichrieben: er war wohl aud der ge: 
gebene Diann dafür. e fluge, gel) met: 
dige, etwas kühle Oftpreuge, dem die Ironie 
immer näher lag als das Pathos, darf fih 
in mancher Beziehung dem Märter verwandt 
fühlen, und da ſchließlich wohl nur wejens: 
verwandte Naturen etwas recht TFörderliches 
über eine Berfónlicteit ausfagen werden, fo 
braudt man bier um den Gewinn nicht zu 
Jorgen. Für en) ftellt fic) nad) met: 
nem Bejchmad Sdlenther mit alzu groper, 
allzu jpielender Überlegenheit den Dichtern 
aromate es ift ein Spic! wie von Kage 
und Viaus. Gelbft die Lorbeertránze, die 
er höchſt jpärlich verteilt, haben gewöhnlich 
nod) heimliche Stacheln. Während der Haupt: 
jag Honig tráufelt, bobrt ein allerliebiter 
Heiner Ntebenjag dem Beglüdten einen aller: 
liebjten fleinen Dold in die Weichteile, und 
bevor der Betroffene noch wütend werden 
und jchreien tann, darf er jchon wieder 
ichleden bis zum nádften Stich. Diesmal 
liegt das feingeſchliffene Dölchlein unbeniist 
und unfchuldig neben feinem Herrn; es ver: 
rät fih nur kurz einmal durch ein beimlides 
Funteln. Und in jenem perjönlich gefárbs 
ten, aber mit der Gade verwirften Stil, der 
mehr andeutet als ausführt, und der aud 
das Schwerite jehr leicht und gefällig fagt, 
wird MWejen und Wert Fontanes umjchries 
ben. Anekdötchen, gerade bei ihm jehr an: 
gebrabt, ſchwimmen als Schaumflödcdhen 
auf dem raſch gleitenden Gtrome; die Runjt, 
die der Rrititer an feinem Helden rühmt: 
im Erzählen gleichzeitig zu reflektieren und 
dod zu geftalten, wird mutatis mutandis 
von ihm jelbft auch geübt; die rejpcttvolle 
Schätzung, ja die Wärme, die Schlenther 
E Fontane (wie fonft — nur noch 
ür Hauptmann) aufbringt, verhindert die 
Gefahren allzu überlegenen Eſprits. Viel— 
leicht überſchätzt er ſogar den märkiſchen 
Poeten: für einen großen Dichter im Sinne 
der Weltliteratur kann ich bei aller Liebe und 
Bewunderung Fontane nicht halten. Cein 
Krititer und einftiger Redattionsgenoffe bat 
gerade thn nicht umjdjrdntt, was er bei jedem 
anderen dichterifchen Beitgenoffen gewiß getan 
hatte. Das werden ferneritehende Naturen 
nadbolen. Im übrigen tann man fajt allem, 
was Schlentber jagt, zuftimmen. Auch mir 
ericheinen „Eift Brieft”, „Zwilchen Zwanzig 
und Dreißig“, „Der Stechlin“ als die ſchön— 
ten Echöpjungen des fih immer mehr ver: 
jiingenden Breijes, und jenes entzückende Wort 
über Die Engländer, das im Sted)linftebt, ver: 
dient wirklich gerade heut Flügel, Das Wort: 
„Sie jagen Chrijtus und meinen Kattun!“ 
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Am Otyx 


“Von Emil Roland 


PS iederfteg ih in des Mittags Sdwile 
Ofetlen Dergespfad verträumten Blicks, 
fühlte facbeln eines Quellbads Kühle, 
“Und ich wubt' es wohl, es war der Styx! 


<Unterweltlicb öde “Felfenbánge 

Öfarren rings, gebräunt von Sonnenglut 
“Und es ziehn befiodifbe Gefange 

Mit dem “Tropfenfall der [ebwarzen Hut. 
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Öchöner Mythos, langgeglaubt und ferne, 
Cw ger Wachglanz nun verlofd ner Sterne! 
“Von des Chelmos febneebekrönten Riffen, 
Gifig kühl durch heißes Sonnengliben, 
Zieht der Styx — und feine Tropfen blühen, 
Regenbogenfarbig, buntge/&liffen — 

Gn dem Zauberglanz der Mittagflunde! 
Und ein Lácbeln auf dem Géttermunde, 
Beichtgewandet, kommt fie angegangen, 

Gris, um die Tropfen aufzufangen 

Diefes Quells in ihrer gold'nen Öcale... 
Denn da droben in dem Gótterfaale, 

“Wo die großen Rächer, großen Haffer 
Auf dem Gipfel des Olympos thronten 
“Und befeligt über “Wolken wohnten, 
Öchwuren fie bei diefem heil'gen “Wajler 
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Sdwere Eide, die unlösbar waren, 
Ewig bindend über Zeit und Gabren, 
Eb'rne Eifenketten des Gefcicks, 
Dunkle Öchwüre feierlich beim Styx. 


O, wie endlos lang und endlos ferne, 
“Wie der Niedergang verlofch 'ner Sterne, 
Ft es her, daß jene Götter flarben! 


Möven/chwingenweiß, am lichten Saume 
Eines Sommerhimmels azurfarben, 
Ragt der Chelmos Haupt im Mritagstraume. 


Und noch heut von feinen ſchroffen “Hängen 
Zieht der Styx den fleilen Weg zum Tale, 
Klingt es von hefiodifcben Gefangen, 

Blúbt der Tropfenfall im Sonnenftrable 
Charbenblikend in dem Plittagsgolde — 
Und nur Gris fehlt, die Wunderbolde! 
Diúmmermebr neigt fie die Gotterglieder 
Waſſerſchopſend gu dem Styx hernieder, 
“Wie in alter Zeit fo viele Male, 

Fris mit der gold'nen “Himmelsfchale / 
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Beitgefchichtlicher Rückblick 


Von Prof. Dr.Otto Hoetzfch, Berlin 
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Whgefdloffen am 10. Dezember 1915 









i Mid iat ae rr} 
cer Feldzug gegen Serbien ift be: 
endet und er hat feine Ziele voll» 
N) fandig erreicht — mit diejer welt 
wae) telung bat der diesmalige Riids 
ü blid zu beginnen. Go tnapp und 
einfach fie klingt, fie enthält febr viel, und 
zeigt, Daß wir ein ordentlich Stiid voran: 
gefommen find. 

Zunädjt der militáriide Gang diefes fur: 
zen, aber ereignisreichen Feldzuges, auf 
den alles in diejem Monat falt aus[chließ- 
lid) binblidte. Wm 28. November erhielten 
wir in einem ausfiibrliden Schlußberichte 
unferer oberften Sjeereslettung wieder eins 
jener foftbaren hiſtoriſchen Dofumente, bes 
rengleihen uns von ihr während des Feld» 
guges [fon eine ganze Reihe befdert wor: 
den find. Danach begannen am 6. Oftober 
die Bewegungen der vom Feldmarſchall 
von Mackenſen geführten Truppenteile, am 
14. Oftober die der erften bulgarijden und 
am gleichen Tage aud) die der zweiten 
bulgarifchen Armee. Bon Norden und nn 
“ite wurde ein Refjeltretben auf die fer: 
iſche Armee eingeleitet, deffen Neg in einem 
außerordentlich Ichnellen und ent/diedenen 
Vordringen rajh enger wurde. Bereits am 
20. November wurde gemeldet, daß durch 
die nalen der Drei verbündeten Heere 
der Feind vom legten Stüd alt= jerbiichen 
Bodens vertrieben fei. Damit war das 
eigentliche Serbien in dem Umfang erobert, 
den es vor den beiden Baltantriegen hatte. 
Die Eroberung Neu: Gerbiens vollzog fih 
ebenfo hnel. In der Meldung vom 9. De: 
zember hieß es, dak Djafova, Dibra und 
Odrida von bulgarijchen Truppen bejest 
feien, Rampfe, die der entjcheidenden Erobe: 
rung von Monaltir am 2. Dezember unmite 
telbar folgten. In Monaſtir fiel die alte 
Hauptitadt Mtazedoniens und mit der Linie 
der eben genannten Orte hat Bulgarien das 

ange an Gerbien gefallene mazedonilche 
ebtet bis an Die albanifche Grenze ges 
wonnen. 

Der Gedante war, in lonzentrijchem Vor: 
gehen das ferbijde Heer zur Cinfreijung 
und Kapitulation zu bringen. Diefe Ent: 
Ihetdung fonnte nur auf dem fogenannten 
Amjelfelde fallen, auf der Ebene vor den 
montenegrinijhen Bergen. Indeſſen ift es 
den Gerben, die zunächſt verjudten, nad 
Süden zu, zur Bereinigung mit ihrer eigenen 
Cüdarmee und den englifd +: frangojijden 
Berbindeten dDurchzubrechen, gelungen, fid) 
der vollftändigen Enticheidung infofern zu 
entzichen, als ein nicht unerheblidyer Teil 
ihrer Armee — 70: bis 80000 Dann — in 
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der Lage war, in die montenegriniſch-alba⸗ 
nifden Berge gu enttommen. Einen Fehl: 
iblag bedeutet diefer Ausgang für uns und 
die Bulgaren aber nicht, weil die Gerben 
in den Bergen ruhig unferen natürlichen 
Verbündeten, dem Hunger und dem Minter, 
überlaflen werden fónnen. 

Sodann haben öiterreichifch = ungarifche 
Truppen, von Nordweften her, den direften 
Angriff aud) auf Montenegro begonnen, 
bier längs deffen ganzer Nordgrenge bereits 
montenegrinijches Gebiet betreten und auf 
der Djtgrenze von Plevlje bis in die Ge: 
gend von Berane und über Ipek ein wei» 
teres Stüd Montenegro unterworfen, jo daß 
im Augenblid das Königreich Serbien aud 
in feinem neuen Umfange faft völlig in den 
Händen der Verbündeten ift und von Monte: 
negro tnapp ein Fünftel. 

Go bliden wir auf einen Abjchnitt diejes 
Krieges, auf den wir ganz bejonders ftolz 
jein können. Der Kampf gegen Serbien ift 
von den verbündeten Beneralitäben jo glans 
end vorbereitet worden, dak weder Die 
Sinderniffe des Geländes nod) der Jahres» 
gett irgendeine Rolle jpielten. Der bulga- 
ai: Generaljtab tp fich dabei feinen Waf: 
pn riidern in der ftrategifchen und taftijden 

ehandlung der Feldzugsprobleme durchaus 
ebenbürtig erwiejen. Es hat alles jo tneins 
anderge ae daß die Folgerichtigkeit der 
Creignijje für den Gegner etwas Unheim: 
liches befam. 

Bon vornherein ftand der Eindrud für 
die Welt feft, daB die Gerben einen hoff» 
nungslos verzweifelten Kampf aufzunehmen 
gezwungen waren. Dabei wollen wir ja 
nicht vertennen, daß wohl die Gerben und 
die Bulgaren an fich und durch die Erfah: 
rungen der beiden Baltantriege an einen 
Winterfeldgug in jo hoher Bebirgslage we: 
nigftens einigermaßen gewöhnt waren, uns 
fere Truppen aber ganz gewiß niht. Trog: 
dem find Marjchleiltungen von ihnen bewäl: 
tigt worden, die im Durchfchnitt 12';, Kilo» 
meter pro Tag betrugen und das unter 
Kämpfen, unter jchwierigen Mitterungs:, 
Ernábrungs:, Untertunfts: und Nachſchub⸗ 
verhältnifien. Die Schnelligkeit jowohl wie 
die gabe Tapferkeit, in der diejer Feldzug 
von fnapp zwei Monaten durchgeführt wor: 
den ijt, verdient um jo höhere Bewunderung, 
als es möglidy war, dieje Erfolge zu erztes 
len, wie die Heeresleitung hervorhebt, mit 
verhältnismäßig geringen Cpfern und unter 
Ausſchluß von Krantheitsverluften, die hier 
ganz bejonders tiidijd) lauerten. Die Welt: 
aeihichte wird wenige Beilpiele eines Koali- 
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tionsfeldzuges fennen, der fo harmonifd) und 
fo in gegenfettigem VBerftándnis und gegen: 
jeitiger Unterftüßung der Beteiligten Durch» 
geführt wurde wie diefe jerbilche Kampagne. 
Das Beuteergebnis aber zeigt die Bröße 
der Erfolge. Wein die Bulgaren nahmen 
vom 14. Oftober bis zur Cinnahme von 
Prizren (29. November) den Gerben ab: 
50000 Gefangene, 265 Geſchütze, 236 Ars 
tilleriemunitionswagen, ungefähr 100000 Ge⸗ 
— 36000 Granaten, 3 Millionen Ges 
webrpatronen, 2350 Cijenbabnwagen und 
63 Lotomotiven. 

Das ferbifde Heer ift vernichtet, fein Ofs 
re das der Haupttrager der grop- 
erbijden Idee war, a jein König 
auf der Flucht, ohne dak man weiß, wo er 
db aufhält. Erkennen wir zunächſt aud an, 
F fih die Gerben gegen den unvermeid- 
lihen Ausgang des Kampfes mit zähelter 
Tapferteit gewebrt haben. Das ift nur mit 
dem fanatitden Haß zu erflären, der Die 
Gerben gegen die Bulgaren feit alters be: 
feelt. es andere, was font in [dwierigen 
Verbáltniffen ein modernes Heer zujammen: 
hält, Ede ja bier. Das Offiziertorps war 
demoralifiert, die Wirkungen der allgemeinen 
Webhrpflidt an fic aber konnten in diefem 
wenig gebildeten und dilziplinierten Bauern: 
volt nod nicht fo weit gehen. Wenn die 
Offiziere troßdem faft alle den Eid hielten, 
den fie zu Anfang des Feldzuges geſchworen 
batten, lieber zu fterben, als fih gefangen 
u geben, und wenn die Soldaten auf dem 

lidguge A a l Zufammenhalt bewahr: 
ten und Widerftand leilteten, fo liegt die Er: 
Härung dafür eben in dem tiefeingewurzels 
ten Nationalhaß, der in jedem Serben wohnt 
und dem Gegner in Mazedonien wirtlid) 
einen nationalen Rampjpreis allereriten 
Ranges jtreitig machen wollte. Nun hat es 
die Politi? des Königs Peter dazu gebracht, 
daß die Erfolge der Baltantriege völlig 
wieder verjpielt find. 

Klägli ift, was in der Unterftiigung 
Gerbiens von der anderen Geite geleiftet 
worden ift. Rubland, auf das man fid) 
völlig verließ, bat Gerbien einfach im Gtid 
elaffen und damit feine Rolle zum min: 
eften auf dem Weftbaltan Ina ng ausges 
ſpielt. Engliſche und franzöjiihe Truppen 
aben ja eingegriffen in diefe Kämpfe, von 

üden ber, vor allem im Tale des Wardar. 
Über fie haben nicht im geringiten die bul- 
garifchen Erfolge aufhalten und beeinträch- 
tigen ftónnen und werden in fürzeiter Zeit 
aus dem Meinen Südoitzipfel ferbijch-maze: 
Donijden Bodens, den fie noch in der Hand 
haben, berausgeworfen werden. liberblidt 
man heute die Erfolge der Zentralmächte 
und vergleicht man damit die (Begenattion 
der Entente, fo ift es wirklich feine Vorein— 
enommenbeit, wenn wir jagen: der Gegen: 
toh war über alle Begriffe erbärmlich. Tie 
Gerben waren refpeftable Gegner, die Vionte: 
negriner find es wohl nod, aber die eng: 
liſch-franzöſiſchen Truppen, die fid) für eine 


völlig zerfahrene und direltionslofe Attion 
in den Bergen Magedoniens verbluten müljen, 
fonnten es gar nicht fein. 


Wir wollen gunddft nod ein Mort von 
dem möglichen ortgan der militdrijden 
und politifden Ereigniſſe auf der Baltan: 
balbinfel jagen und dann die weltgejchicht: 
lihe Bedeutung des ferbijden Feldzuges 
würdigen. Lord Kithener, der englifihe 
Kriegsminifter, ift ausgelhidt worden, um 
das legte zufammenzunehmen, was gegen 
das fiegreiche Bordringen der Zentralmädhte 
nad Gúdoften aufzuftellen fei. Wenigftens 
[tien das der Ginn feiner Bejuche in Balli: 
poli und Calonifi, in Athen und Rom zu 
jein. Bon vornherein haben wir aber nicht 
eglaubt, daß England nod an eine ernit» 
Bate Unternehmung auf der Baltanbalbs 
infel denkt. Die größte militärische Autos 
rität, die England hat, eben Lord Kitchener, 
wurde entjendet, um nominel den legten 
Drud in Athen und Rom auszuüben, tats 
lächlich aber, um den Staatsmännern daheim 
die Möglichkeit zu geben, daß fie vor ihr 
Land bintreten tónnen mit dem Belenntnis, 
auf der Baltanbalbinjel fet nichts mehr zu 
maden. Unerwartet hnel ijt Kitchener 
dann nad einem ganz flüchtigen Befude im 
italienifchen Hauptquartier über Paris heim» 
etebrt; Agypten bat er alfo nicht auf diejer 
eife befudt. Welche Nachrichten ibn fo 
tajd) wieder nad Haufe riefen, wiffen wir 
nicht. Mitgebracht bat er aus Italien den 
Beitritt dieles Staates zum September:Abs 
tommen der Entente, zu dem fih Italien in 
leßter Stunde vor dem Zujammentritt feiner 
Rammer, am 30. Jtovember, entjchloß. Es hat 
lange gedauert, ehe Italien dies abgerungen 
worden ift, die Verpflichtung der übrigen 
Ententemächte aud) zu übernehmen, feinen 
Gonbderfrieden zu fchließen. Das mag polis 
tilh für England ein Vorteil fein, milttärijch 
nügt ihm das im Moment feinen Deut. Von 
einer italientjden Unternehmung nad) Alba: 
nien bat die Welt nach wie vor nidts ge: 
hört. Ebenjo ift es nicht gelungen, Griechen: 
land zum Beitritt zu zwingen, obwohl die 
äußertten Mittel angewendet wurden, Geld: 
verjprechungen wie Blodadedrohungen. An 
anderer Stelle des Heftes |prechen wir von 
dem großen politijchen a. im 
dem Griechenland heute ftebt. Gein König 
halt in der ungemein jchwierigen Lage, in 
der er ift, ficher und feft die Linie etn, die 
er für richtig erfannt bat. Er tann nicht 
hindern, dak die Entente Galonifi und die 
Bahn nad Serbien für fidh benußt. Aber 
er weigert fih unbedingt, fie Darüber hin: 
aus irgendwie zu unterftigen. Tie Lage 
wird bald im höchiten Grade kritiſch, wenn 
nämlich im erfolg der legten Kämpfe auf 
Jerbiichen Boden die verbiindeten Truppen 
zurückweichende Ententetruppenteile auf grie: 
hitches Gebiet treiben. Dann wird König 
Ronjtantin unweigerlich vor die Entſchei— 
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dung gejtellt, der er mit vollem Redt 
bis jest ausgewiden ift. Durd die ents 
ſchloſſene Auflöfung der Rammer am 12. No: 
vember, deren Neuwahlen nod) lángft nicht 
beendet find, hat er fih wenigitens gang freis 
gemadt von dem Einfluß lärmender Kam: 
merdebatten, die fih in diefen Ländern fo 
leicht auf die Straße fortjegen. 
ngwifden ift die Musficht, die Darda: 
nellen zu gewinnen, für die Entente völlig 
verfchwunden. Ihre Heeresleitung dort wird 
es jelbft nur als eine Frage kurzer Beit bes 
trabten, wann fie ihre Truppen von dort 
zurüdnehmen und damit aud) dieles Unters 
nehmen für völlig gejdeitert erflären muß. 
Was die durch den ferbifden Feldzug eröff: 
nete Verbindung zwiſchen der Türkei und 
den Zentralmächten militdrifd bedeutet, wer: 
den die Ententetruppen ja in fürzeiter Zeit 
erfahren. Bei diefer Lage des Krieges vers 
juht man anſcheinend eine legte Hilfe ber: 
ubolen. Rußland hat große Truppenans 
ammlungen in Bellarabien veranitaltet und 
in Rent, bart an der rumänijchen Grenze, 
at der ruffifhe Zar eine demonftrative 
arabe liber feine Truppen dort abgebalten. 
s hieß fogar, daß der aus dem japanijden 
Kriege befannte, fertdem ganz zurüdgetretene 
General Ruropattin zum LCberbefeblshaber 
einer Invafionsarmee gegen Rumänien er: 
nannt worden fei. Es Find nur unfidjere 
Nachrichten, die bisher über et Dinge vor: 
liegen, aber unwahricheinlich find fie nicht. 
Wir glauben wohl, dak die Entente ver: 
ſuchen wird, an diejer legten Gtelle nod 
einmal das Kriegsglüd zu ıhren Gunften zu 
wenden. Dann aber wird Rumänien in 
den Krieg hereingezogen. Wie Ddieles fid 
dann entibeidet, wenn thm die Piftole auf 
die Bruft gejest wird, fteht immer nod) 
nicht feft. Wber wahrjcheinlich ift es wohl 
nicht, daß Rumänien gewillermaßen das 
Manöver des zweiten Ballantrieges wieder: 
holen würde und Bulgarien in den Rüden 
pe Der Unterftüßung, die es in der 
effarabtiden Armee RuBlands fände, ftehen 
Dod) heute die —6 deutſcher 
und öſterreichiſch-ungariſcher Soldaten gegen: 
über, die den Feldzug in Serbien beendet 
haben, die bereit ſind zu neuen Schlägen, 
und die dem bulgariſchen Heere einen uns 
bedingt fidjeren Nüdhalt gewähren. Jedens 
falls warten wir dies tn Ruhe ab und 
warten aud ab, ob niht gerade diefe ab: 
joluten Fehlichläge in Polttit und Kriegs 
froma auf der Balfanhalbinjel die Gegen: 
age in der Entente nad und nad) größer 
maden. Ein Anzeichen dafür ift [don ficher: 
lich, jo wenig tlar die Maßregel an fic ift, 
die Ernennung Yoffres zum Oberfommans 
dierenden aller franzöjiihen Armeen (3. Des 
zember), die die franzöſiſche Kriegführung 
wenigftens im Orient von der (Entente, d bh. 
von der Leitung Englands, loslöit. 
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y ¡ir uns ift Das nächte Ziel des Feldzuges 
in Serbien erreicht. Was teit Monaten als not: 


wendig Da und gefordert wurde, ift bers 
geftellt: die Verbindung zwilchen der Türkei 
und den Zentralmadten über Bulgarien. Milis 
tärifch wie wirtichaftlich ift diefer Erfolg von 
ungebeurer Bedeutung, [don für die unmittel: 
baren Zwede der Kriegführung und Kriegs: 
wirtichaft, der Berjorgung der Türkei mit 
Kriegsmaterial, wie der Verforgung unjerer 
Voltswirtichaft mit Lebensmitteln und Rob: 
ftoffen. Noch größer find Die Ausblide, 
die diefer kriegeriſche Erfolg politijch er: 
öffnet. Er ſchafft eine territoriale Zuſam⸗ 
mengebörigfeit, die nicht wieder auseinander: 
gerifjen werden darf. Das Hang aud aus 
der Rede des deutichen Reidstanglers im 
Reibstage am 9. Dezember laut hervor. 
Schon fein Hinweis, daß „ein Gebiet von 
Arras bis Mefopotamien gar niht aus» 
gehungert werden tann“, jagte dies, dann 
aber überhaupt der auf die weltpolitijche 
Bedeutung des Donauweges und des durd) 
ihn zufammengefaßten ſüdoſteuropäiſchen und 
vorderaliatiichen Gebietes. 

Sehen wir unter diejen Gelidtspuntien 
den Erfolg des ferbijchen Feldzuges für uns 
an, fo liegt er für die Bulgaren natürlich 
zunächft in der Befreiung Diazedoniens. Bon 
den legten Gerben ift es befreit und mit 
Jubel find überall die Bulgaren in diefen 
Städten Gerbilch : Mazedoniens eingezogen. 
Natürlich erhebt fic nun die Frage, was 
aus den eroberten Gebieten werden wird? 
So jhwierig fie ift, fo tlar liegen ſchon 
die Maht: Interejlen in thr. Die 

erbindung zwischen uns und der Türlei 
über ferbijches Gebiet, die im Krieg Deren: 
nen ift, muß im {Frieden erhalten bleiben, 
und was von ferbilhem Gebiet dafür in 
Trage fommt, wird in diefe Notwendigteit 
einzuordnen fein. Dann hat Bulgarien heute 
don den Anfprud) ausgedrüdt, Mazedonien 
ir fih zu behalten, auch Gebiete und Städte, 
die in der Konvention von 1912 mit Serbien 
nicht einbegriffen werden. Daß die Dynaltie 
der Karageorgewitſchi verjchwindet, ift jelbit« 
verftändlich; wir un. aud in den gable 
reichen Reden der Ententeftaatsmánner, daß 
Serbiens Unabbingigteit erhalten bleiben 
lal nirgends ein Mort gefunden, das 
aud) Die Erhaltung feiner Königsdynaftie 
einfdlieBt. Nun ift ja Mar, daß Nikita von 
Montenegro diefe on für fi längſt 
Ibon erwägt. Er hat das Ablommen, fetnen 
Gonderfrieden zu ſchließen, nicht mit unter: 
ichrieben, er ift wohl aud) bereit zu einem 
Abkommen, das ihm die Refte ferbifihen Ge: 
bietes überwiefe, die die Machtintereſſen der 
Gieger nidjt beanfpruden. Was daraus 
wird, ftebt noch ganz dahin. Für das Weis 
tere aber ift eins von größter Bedeutung. 

Ter Feldzug hat bereits Albanten erreicht, 
Ipet und Djatowa zum Beifpiel find alba: 
niihe Städte. Mun haben wir ſowohl in 
den bulgariichen wie öſterreichiſch-ungariſchen 
Berichten gelefen, dak die Albanier an den 
Kämpfen gegen die Weite der ferbifden Ar: 
mee von felbjt teilnehmen. Der öjterreichiich: 





ungarifche Bericht vom 8. 
braudte dabei die Bezeichnung Arnauten, 
die nicht jedem Neichsdeutjchen geläufig jein 


Dezember ge: 


wird. Arnauten ift die türkilche Bezeichnung 
für Albanier, die fih jelbft Stipetaren nen= 
nen. Alfo: die Niederlage Serbiens wird 
von den Albaniern jo lebhaft begrüßt, dab 
ie am Rampf gegen es aus eigenem Ents 
hlub teilnehmen. Sie ftehen aud) in ihren 
Sympathien unbedingt a jeiten Bulga: 
riens, von dem aus bon tuber mandes: 
mal Unternehmungen gegen die jerbilch- 
montenegrinifhen Bemühungen um Alba: 
nien organijiert worden find. Wir glau- 
ben niht, daß der Feldzug ein jelbitän: 
diges Albanien wiederbringen wird; Europa 
dürfte genug an den Erfahrungen haben, 
die es mit diefem Runftprodutt der Londo: 
ner Botichafter: Konferenz gemadt bat. 
Nehmen wir die drei Tatjachen gujammen, 
daß die Albanter ſympathiſch den Bulgaren 
gegenüberftehen, daß ferner die große Er: 
weiterung des bulgarifchen Gebietes durch 
Mazedonien geradezu nad) einem Hafen am 
Adriatifchen Meere drängt, und daß Grie- 
chenland, wenn es unferem Bunde näher: 
rüdt, das ihm national zugehörige Süd— 
albanien erhalten muß, jo ergeben fih Lis 
nien der Zulunft, -die wohl im einzelnen 
eándert werden können, aber im ganzen 
don recht tar find. Gie ordnen die Ver: 
hbáltnifje auf dem weftlicden Baltan hoffent- 
lid dauernd. Gte ermöglichen unjerem Ber: 
bündeten Ofterreid)-Ungarn Ruhe und Sider: 
heit an feiner Giidgrenze, ftellen es freilich 
aud) vor gewaltige Probleme der Neu:Ord- 
nung, da ja der Einheitsgedanfe unter den 
neun bis zehn Millionen Serben und Rroa: 
ten nicht mit diefem Kriegsausgang erjtidt 
it. Wlan vergelle nie, daß Gerben und 
roaten national eines Stammes find und 
eno ſtehen, und daß dieler ferbijd): 
roatiſche Stamm bisher unter fünf verjchie= 
dene Regierungen aufgeteilt war. Daß 
Ihließlic, diefe ganze Lójung der weitlichen 
Baltandinge erfolgt unter Zurüddrängung, 
ja Ausſchaltung Italiens und gegen deffen 
Anjpriidhe, ift nicht nur felbftverjtandlicd, 
fondern zugleich aud) das, was wir für die 
Rutunft brauchen. 
8 
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Das Bild der Kämpfe im Giidoften wird 


imiieBlid erfreulich abgerundet durd) den 
Sieg der Tiirfen in den Kämpfen vom 23. 
bis 26. November an der Sraffront. Irat 
ift der füdliche Teil Miejopotamtens,- und 
diefe Kämpfe in nicht zu weiter Entfernung 
von Bagdad haben den großen Erfolg ge: 
bradt, daß die Eroberung diejer Stadt durch 
England, auf die wir uns [don eingerichtet 
batten, nad menjdlidem Ermelien aus: 
geldloffen worden ijt. Die Tapferfert und 

@nelligfett unjeres tiirfijden Bundesge- 
noffen bat dort einen großen Triumph ge: 
feiert und einen monatelang von (England 
aren Zelbug um die erhofite Wirkung 
gebrabt. So tit die militärische Lage nicht 
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nur günftig, fondern geradezu glänzend und 
eröffnet von fih aus den Ausblid für das 
Unternehmen, zu dem die Bahn jest frei 
liegt, nad) der Mteerenge von Guez, ein Bors 
haben, das eine der verwundbarften Stellen 
des englilchen Weltreiches treffen foll. 


An allen anderen Fronten haben entweder 
Kämpfe nicht ftattgefunden oder fih auf das 
Halten der Linien befdrantt. Es ift auf 
diejen Riefenlinien ftiller geworden, weil 
alle SHeeresleitungen gejpannt nad) den mie 
litdrijden Ereigniſſen im Südoſten hinzu- 
bliden hatten. Go ijt diefes Mal weder von 
der Diina nod) vom Styr, weder vom Iſonzo 
nod) aus Franfretd) und Flandern erheblich 
Neues zu berichten. Man Halt die Pofitios 
nen, bis aud) da wieder die Zeit zum Vor: 
ftoß beginnt. Cine der Entimeidungen des 
Welttrieges fällt ja im Siidojten, aber die 
andere haben wir nad) wie vor im Welten 
u fuen. Die unerbittlidhe Notwendigteit 
Rent nad) wie vor vor uns, Frantretd nie: 
derzuwerfen, deffen Revandegedante dod 
den ummittelbariten Anlaß zur Koalition 

egen uns gab. Und da England und 

rantreich bier militarijd auf das engite 
verbunden find, fo wird auch gegen England 
auf dem Kontinent eine Entſcheidung herbei- 
eführt werden miifien. Cinftweilen aber 
ind die Dinge nod nicht dazu reif und 
darum ftehen wir überall dort in der Ver: 
teidigung. 


Die inneren Bewegungen in den feinbs 
lihen Staaten geben fort aber find nicht zu 
enticheidenden Wendungen gediehen. Das 
ertlárt fid) leicht. Dian glaubt immer nod, 
daß an einer Stele das Kriegsglüd fih 
wenden werde, und jolange man das glaubt, 
halt man die fintende Widerftandsfraft mit 
allen Mitteln aufrecht und nah oder 
unterdrüdt Stimmen, die auf eine baldige 
friedliche Lófung des ungeheuren Konfliltes 
als notwendig binweijen. Im englijchen 
Oberhaus find jolde Stimmen mit gewillem 
Nachdrud erflungen, indefjen im Lande felbft 
niht guftimmend begrüßt worden. us 

ranfreich oder Rußland find dergleichen 

timmen überhaupt niht laut geworden. 
Daraus ergibt fih die Anficht der politischen 
Lage heute für uns von felbft. Wir find 
milttäriich überall im VBoranidreiten, aber 
die Gegner fühlen und erflaren fid nod) 
nicht als befiegt. Go muß der Kampf wet: 
ter geführt werden, bis unjer Ziel erreicht ilt. 

Begreiflich tft, dak diefe Ertenntnis zu- 
nadjt für mande Kreije bei uns etwas Nieder— 
drüdendes hat. Vionate und Monate dauern 
die Leiden des Krieges, müſſen die (Ernábrer 
entbehrt werden, und mancherlei Schwierig: 
teiten der unmittelbaren Verſorgung treten 
hervor. Tas laftet auf uns allen, wenn: 
glei wir uns früher [hon hätten fagen 
tónnen, daß ein Krieg in diefem Make nicht 
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fo bald zu Ende geben tann, und daß Schwies 
rigleiten, die fo ftarte und sabe Gegner uns 
bereiten wollten, fih einmal geltend maden 
mußten. Wir wollen fie aber auch nicht 
übertreiben. Geltiam war es dod, daß in 
den Wochen, in denen die hier ge childerten 
weltgeſchichtlichen Erfolge von unſeren Heeren 
erfochien wurden, fih daheim vielfach das 
Gefprad endlos drehte um die Berjorgung 
mit Butter, die ins Stoden geraten war. 
Oft genug bedadte man in der Erörterung 
aller Diejer Fragen der Verforgung nicht, 
daß man dem Auslande damit ein Yalfches 
Bild von unjerer Stärke gab. Wir willen, 
daß wir genug zur Verforgung haben, bis 
die neue Ernte 1916 von neuem aus dem 
Schoß der Erde uns den Bedarf liefert. Wir 
willen, daß die Schäden, die fih in diejer Bez 
giehung geltend machen, falt a wee 
liegen in den Fragen der eis, da 
aud) bet uns Ungejbid und böjer Wille in 
der Zuteilung ee a hervorruft. 
Das Ausland aber glaubt, daß Deutfchland 
tatfächlih Mangel an Nahrungsmitteln für 
Menſch und Vieh leide und nimmt darum 
aus den langen Erórterungen in unjeren 
Zeitungen nur erneut den Grund für die Bor: 
fte lung, es bedürfe [HlieBlid nur einer legten, 
ganz großen Gejamtanftrengung der Entente, 
um Deutichland am Ende doc zu erdrojfeln. 
Weil man das glaubt, häufen fih aud 
die Wrtifel über den fommenden Frieden in 
der Prefje des neutralen und feindlichen Aus» 
landes immer mehr. Alle find fie in dem 
Ton gehalten, daß Deutidland nicht mehr 
lange die Wnjpannung diejes Kampfes aus: 
halten fonne. Die Verhandlungen des 
Deutichen Reichstages am 9. Dezember haben 
darauf die befte Antwort gegeben. Wir 
aben genug triegsfábige Männer, um die 
pfer des Krieges aud) weiter auszuglei: 
I und zwar ohne eine Ausdehnung der 
ehrpflicht, um die (in verfd)iedener Form) 
unjere Gegner nicht berumtommen. Wir 
haben aud) genug an den Bedarfsmitteln für 
die Berjorgung allerart. Da diefe Dinge fo 
liegen, ift der Wunjch weiter Kreije uns 
feres Voltes jehr verftdindlid), die eigent: 
lichen Ziele des deutjchen Krieges tarer vor 
Augen geftellt zu fehen. Wir fühlen, — 
die Aufgabe der rd erfüllt ift, un 
wir möchten uns felbft tlarer darüber wer: 
den, was wir im bejonderen vom Wusgange 
diejes Krieges erwarten. Mit gutem Grunde 
ift die öffentliche Erörterung der Ziele des 
Krieges und des Friedens nad) wie vor 
unterjagt. Aber das darf nicht hindern, die 
allgemeinen Grundlinien künftiger deutſcher 
Entwidlung herauszuarbeiten und zu ers 
tennen. Der Reidsfangler tonnte nod) nicht 


mehr fagen, als er lagte, daß diefer Frieden 
Garantien gegen jede Wiederfehr eines jolchen 
Angriffes bieten müßte, daß die Feinde im 
Often und Meften nicht mehr Ausfallstore 
haben dürfen, durch die fie uns wie bei dies 
jem Kriege überfallen fünnen. Aber die öf- 
fentlihe Meinung muß lr von fid aus 
jest jtärter mit den Zulunftszielen bejchäf: 
tigen, nicht im Sinne fannegieBernder Vers 
tetlung Europas, jondern in dem Gtreben, 
Stimmung und Wünſche zu vertiefen zu 
einem wirklichen politijchen Urteil. vw. 
wingt uns geradezu das Ergebnis diejes 
onats. Wir haben durch militärifche Er: 
folge eine große Straße deutſcher Zulunft 
freigemacht, Zukunft, nicht Gegenwart. Was 
auf thr vor uns liegt, find Aufgaben, Sdwie- 
rigteiten, Pflichten, nicht goldene Apfel, die 
uns nun als Lobn friegertider Anftrengung 
nur fo in den Schoß fallen. Was wir dort 
auf der Baltanbalbinfel, in Vorderafien und 
Mejopotamien wollen, wie fic dafür die Bes 
tehungen zu unjeren Bundesgenoffen ges 
alten, wie wir das Bündnis vor allem mit 
dem treueiten und náditen Genoffen, Ófters 
reichelingarn, enger und fefter ziehen, alles 
das follen wir uns jet [Hon überlegen, und 
von diejen Dingen t/t mit gebotener Zurüd» 
haltung zu reden durchaus möglid. Wir 
müſſen jest allmählich ganz heraustommen 
aus der allgemeinen Stimmung, die fidh in 
unzähligen, aber heute eintönig gewordenen 
Artikeln und Brojchüren niederjdlagt, und 
miiffen uns felbft reif machen, damit Die 
Stunde, zu der die Entjcheidungen über den 
rieden fallen, nicht eine unvorbereitete 
öffentliche Meinung, ein unvorbereitetes Volt 
finden. 

Im Angriff find drei Ronigreide unferen 
Gegnern abgewonnen worden, Belgien, Ger: 
bien, Polen. Damit hat die militärtiche Lage 
uns bereits vor ragen reinpolitijder Natur 
geftellt, und es tft nicht mehr moglid), Ex: 
wágungen darüber damit zurüdzujchieben, 
daß man jagt, die militäriiche Lage werde 
erft alles Weitere ergeben. Vorausſetzung 
aber jedes tieferen Urteils ift, Daß wir die 
Dinge fennen, daß wir willen, worum es 

& in Belgien und Gerbien und Polen an 
id) und für uns handelt. Obne das Wilfen 
von den Dingen, von den nationalen und 
wirtichaftlihen Fragen, von den großen 
politijdhen Ideen und Zufammenhängen wird 
jede Erörterung deutſcher Kriegsztele nur 
gut emeinte Rannegießerei bleiben, und diejes 

Hen und Ertennen muß im 3ettalter der 
allgemeinen Wehrpflicht und des allgemeinen 
Mablred)ts jeder einzelne fich befdaffen. 
Auch das ift in erfter Linie eine Pflicht 
derer, die Daheim geblieben find! 
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wurde gleich wieder eine Reife 
nad) Rarlftadt an den berzog: 
lichen Hof geplant. Von Marie 
war dabei nicht die Rede, Das empörte fie 
jo febr, daß fie den Mut fand fih gegen 
ihre Mutter darüber zu äußern. 

„Bei der Reife nad) Rarlftadt wird auf 
mid) wohl nicht gerechnet?“ begann fie. 

„Rein, mein Rind,“ erwiderte Die 
Fürftin und ſchaute ihre Tochter zerjtreut 
an, „aber deine Zeit wird auch tommen, 
werde nur recht gejund.” 

„sc bin gefund,” fagte Marie und 309 
ein wenig die Augenbrauen zujammen, 
„ich meine nur, für mid) ift alfo fein Ber: 
gnügen in Ausſicht.“ 

Die Fürftin gab darauf feine Antwort. 
Sie mußte aber darüber nachgedacht haben, 
denn eines Tages hieß es, die Prinzejlin: 
nen würden mit der Baronin Dünhof in 
die Stadt fahren, um im Theater Schillers 
Rauber zu jehen. 

Den Tag über hatte es geregnet, gegen 
Sonnenuntergang Härte fih der Himmel 
auf, die Fahrt im großen Automobil war 
erfrijdend. Marie jchaute Durd) das 
Magenfenfter mit runden, wachjamen 
Augen auf das vorüberziehende Land, auf 
dieje Außenwelt, in der das Leben fo felt: 
jam jelbjtverftändlich erjchten. Die Wolfen 
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jtanden jebt wie zerflüftete, tupferrote Ge: 
birgszüge am Horizont, Schafe wurden 
heimgetrieben, ganz rofa im Abendjchein 
zogen fie langjam über die gelben Stoppel- 
felder, Hüterfinder fangen aus voller Kehle, 
tlcine ftruppige Dorfhunde riefen fih auf: 
geregt die Nachricht zu, daß ein Gefährt 
tomme. Inden Dorfgärten ftanden Frauen, 
die Schürzen voller Galatblatter, [chauten 
auf die Straße hinab und verzogen Die 
Gefidter, als tite die ſchnelle Bewegung 
des Wagens ihnen weh. Die Sonne ging 
unter, die Wälder wurden jchwarz und 
das Land grau. In der Stadt dunfelte es 
ion, bleich und glafig ftand der Schein 
der Gasflammen in der Dämmerung. Die 
Straßen waren belebt, langjam gingen die 
Leute in der Abendfühle auf dem Trottoir 
dahin, blieben zuweilen jtehen und fprachen 
laut über die Straße hinweg miteinander. 
Einige Fenſter waren [Hon erleuchtet und 
die Vorüberfahrenden jahen in Stuben 
hinein mit großen Sofas und runden 
Tijchen. Hier faken Kinder um eine Lampe 
und machten ihre Schularbeiten, dort wurde 
zu Abend gegejjen, eine Frau mit großer 
weißer Haube big in eine Semmel. Aus 
den Kleinen Läden erflang bejtändig der 
dünne, fchrille Ton der Türgloden. Wie 
eng die Menſchen hier beieinander waren, 
dachte Marie, und wie eifrig fie lebten, 
10 
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— Das Automobil hielt vor dem fleinen 
Theater, Menſchen hatten fih hier ange: 
jammelt, um die Prinzeſſinnen ausfteigen 
zu jehen. Die Baronin Dünhof und der 
Baron Fiirwit Schienen aufgeregt, fie gaben 
dem Lafaien leije Befehle, flüfterten fran: 
zölijch miteinander und liefen in der Vor: 
halle neben den Pringeffinnen her, als 
müßten fie fie vor etwas ſchützen. Erft als 
_ man eine Treppe hinaufgejtiegen war und 

fih in der Loge befand, mußte alle Gefahr 
vorüber fein, denn die Baronin murmelte: 
„Gott fei Dant.” 

Das Theater war [hon gefüllt, all die 
Befichter, die vom Parkett zur Loge der 
Pringefjinnen hinauffahen, die Gläfer, die 
fih aus den anderen Logen auf fie rid 
teten, dazu der Geruch von altem Plüfche, 
von Kuliffen und Gas, all das erfchien 
Marie fremd und fpannend. Nun verdun: 
felte fid) das Theater, und der Vorhang 
ging in die Höhe. Marie folgte aufmert: 
jam den Borgängen auf der Bühne, allein 
der alte gebrechliche Graf, der alles glaubte, 
was man ihm einredete, der Heine rot: 
haarige Franz mit feinen Schurfenftreichen 
ließen fie fühl und fie freute fih, als das 
Theater im Zwiſchenakt wieder Hell wurde 
und fie fid) im Raume umjehen fonnte. 
Es war unterhaltend in das Stimmen: 
gewirr unten im Barfett hineinzulaufchen, 
die Menjchen zu feben, wie fie einander 
begrüßten, miteinander plauderten, würdig 
ihre Theatertoiletten trugen. Da war die 
Konditorsfrau mit einem gelben Vogel 
auf dem Hut, dort ftand Profeſſor Wirth, 
die Dame neben ihm mußte feine Gemah: 
lin fein, ſchön war fie nicht, fie fab aus, 
als habe fie Migräne. Gern hätten die 
Pringeffinnen über die Leute da unten zus 
fammen geladjt, allein fie mußten ihre 
Haltung bewahren. Unterdeffen tam Be: 
fuch in die Loge, der Landrat erfdhien und 
fprad) vom jungen Shiller: „Welch eine 
Kraft in diefem jungen Menſchen, ja ge: 
radezu ein Vulfan.” Die Gräfin Dühnen 
fam und plauderte mit der Baronin Dün: 
hof. In der Loge, gerade den Prinze]: 
finnen gegenüber, fag eine Dame im 
Ichwarzen Kleide, die fchwarzen Haar: 
Icheitel, flach über die Ohren gefammt, um: 
ralmten ein bleiches, jcharfes Gelicht, 
neben thr ein jechzehnjähriges Mädchen 
im |chlecht gemachten grünen Kleide, das 


reiche, ſchwarze Haar lodte fih ein wenig 
wild, und das runde Gelidt mit den großen 
ſchwarzen Mugen, den breiten, roten Rippen 
hatte einen fo wunderbaren Glanz lachen» 
den jugendlichen Lebens, daß Marie es 
erftaunt anfab und fühlte, wie das Herz 
ihr heiß wurde von einer Bewunderung, 
die faft ſchmerzhaft war. 

„Wer ift denn dort unfer Vis-a⸗vis?“ 
hörte fie die Baronin Dünhof fragen. 

vid, eigentlich niemand,“ erwiderte 
die Gräfin Dühnen, „eine Frau von Gyr: 
man, fie bat in unferen Walde das alte 
Forſthaus gemietet für den Sommer und 
id) glaube aud) für den Winter. Gie fol 
eine gejchiedene Frau fein, dunkle Verbált: 
nilfe, man verkehrt nicht mit thr.” 

„Das Mädchen feint hübſch,“ meinte 
die Baronin. 

Brutal!” fagte die Gräfin, „von Er: 
ziehung wird da wenig die Rede fein. Das 
wächſt auf wie ein Pilz.“ 

Das Theater verdunfelte fih wieder, 
und das Spiel nahm feinen Fortgang. 
Die Studentenfzene intereffierte Marie nur 
wenig, aud) Urwin Biber als Karl Moor, 
von dem Hilda Uechtlig eine Zeitlang jo 
viel gejprodjen hatte, enttäufchte fie: Gte 
dachte lieber an das ſchwarze Mädchen 
drüben in der Loge. Die Worte der Gräfin 
hatten ihr weh getan, das arme, fhöne 
Madden, fie wád)t auf wie ein Pilz, und 
Mtarie jah deutlich einen der Kleinen, feuer: 
roten Pilze, wie fie im Moofe ftehen, das 
Köpfchen blant vom Tau, leuchtend wie 
ein Gdelftein. Ja, denen glich das fchöne 
Mädchen, von dem Marie jest wußte, daß 
fte es liebte, und fie fonnte den Augenblid 
faum erwarten, da fie es wieder würde 
fehen können. Während des Zwifchenaltes 
wandte Marie die Blide nicht von der 
gegenüberliegenden Loge ab. Alles an 
dem jchwarzen Mädchen gefiel ihr und 
rührte fie, die Art, in der es beide Arme - 
auf die Logenbriiftung ftúbte wie ein müdes 
Schulmädchen fid) auf den Schultiſch ftügt, . 
wie es forglos den Körper herumwarf und 
beim Laden den Mund öffnete und die 
Zähne jehen ließ, wie es Gefrorenes aß, 
den Löffel ganz voll nahm und herzhaft 
zum Munde führte, als dhe es Suppe. 
In dem allen lag etwas, über das Marie 
gern gelacht und geweint hätte. Auf der 
Bühne wurde es mittlerweile auch inter: 





effanter, Rarl Mtoor war Räuber geworden, 
er trug einen lleinen ſchwarzen Schnurr: 


bart, einen breitfrempigen Hut und roten 8 


Mantel. Beim Connenuntergange lagerte 
er mit feinen Räubern im Walde [ón 
und traurig und feine großen, ſchmerzvollen 
Morte erfüllten Marie mit einem unend- 
lich feierlichen Mitleid, alles hätte fie ge: 
tan, um den armen, ſchönen Mann zu 
tröften. Ohne daß fie es wußte, rannen 
ihr die Tränen über dic Wangen. Als fie 
nad) Schluß des Altes zu der Loge der 
grau von Syrman hinüberfah, entdeckte 
lie, das auch das ſchwarze Mädchen ver: 
weinte Augen und tränenfeuchte Wangen 
hatte. Die Blide der beiden Mädchen 
trafen fih und unwillfürlich ládelten fie 
einander an. Das madte Marie glüdlich, 
es war ihr, als hätte jie einen Bund ge: 
ſchloſſen mit dem Mädchen drüben und 
mit dem fchönen Armin Biber, er, der 
feine großen Schmerzen litt und fie, die 
über ihn weinten. Bon nun an erzitterte 
ihr ganzes Mejen in einer jeltjam fchmerz- 
vollen und doch wohltuenden Efitafe, ent: 
rüftet wies fie ein Glas Limonade zuriid, 
das ihr angeboten wurde, fie fonnte jest 
nicht an Limonade denfen. Während des 
Spieles weinte fie um Karl Moor, wäh: 
rend der Paufen lächelte fie zu Fräulein 
Syrman hinüber und als das Stüd aus 
war, als alles fih zum Aufbruch riiftete 
und die Baronin Dünhof und der Baron 
Fürwit aufgeregt den Rückzug organi: 
fierten, erwachte fie wie aus einem fhid- 
lalsichweren Traume. 

Marie driidte fid in die Wagenede, 
verjonnen und verweint träumte fie vor 
fih bin. Die Straßen des Städtchens 
waren jebt ftiller, die Vorhänge an den 
Fenſtern niedergelajfen. In einem Fenſter, 
das offen ftand, lehnte ein Mädchen und 
jprad) mit einem Herrn unten auf der 
Straße, ein fleiner Biergarten war hell 
erleuchtet und Muſik ſcholl aus thm herüber. 
‚Das Leben geht hier weiter,‘ dadjte Marie, 
das Leben, zu dem aud Armin Biber und 
das {dine Mädchen gehörten, fie aber 
fuhr hinaus in das nächtliche, [chweigende 
Land. Doch fie hatte jet mitzutragen 
an Karl Moors Echmerzen, hatte zu tra: 
gen an dem Mitleid für das ſchöne Mäd— 
den, von dem die anderen jchlecht fpra: 
chen und das fie veradjteten, fie gehörten 
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jetzt zu ihr, fie nahm fie mit in ihre Ein: 
Jamfett. 

88 88 
Mariens Leben war jebt um einen er: 
regenden Traum reicher, ein Traum, vor 
dem die Ereigniffe des Tages verblaßten. 
Die Fürftin fuhr mit Eleonore nad) Karls 
ftadt, um Eleonorens Verlobung zu feiern. 
Marie ertrug es ohne allzugroße Empö⸗ 
rung, daß fie zurücdbleiben mußte. Auf 
den Spaziergängen mit Fräulein von 
Dadsberg oder Mademoifelle Laure war 
jie ſchweigſam, in den Unterrichtsitunden 
des Profefjors Wirth ſchweiften ihre Ge: 
danfen weit ab. Gie fühlte ein großes 
Bedürfnis allein zu fein. Der Arzt hatte 
gemeint, die Herbftluft würde ihr gut tun, 
jo irrte fie denn unabläſſig im Garten um: 
her und wies jchroff jede Begleitung ab. 
n Wenn Sie mid fontroLieren wollen,“ fagte 
fie zu Fräulein von Dachsberg, „jo tónnen 
Sie das vom Fenſter aus tun, td) gehe 
ohnehin nur vor dem Haufe auf und ab.“ 

Fräulein von Dachsberg zog ergeben 
die Augenbrauen hinauf und fagte zum 
Baron Zürwit: „Prinzejlin Marie wird 
immer fchwieriger.” 

Der Baron nidte. , Ja,” meinte er, 
„ihr fehlt die Hoflujt, es iſt ſchwer, Kame: 
lien in Spargelbeeten zu ziehen.“ 

Die Herbittage waren hell und fühl. 
Nachtfröſte verjengten die Köpfe der Dal): 
lien, das Laub der Parkbäume wurde gelb 
und rot und auf den Wegen der Allee 
rajchelten [hon welfe Blätter. Drüben im 
Objtgarten hörte man das beftändige Fallen 
der Äpfel und ihr fäuerlicher Duft erfüllte 
den Garten. Die Johannisbeeren in der 
Grube am alten Pflaumenbaum verloren 
ihre Blätter, die Trauben [chrumpften ein 
und fdmedten ganz füß. Hier nun ging 
Marie, feft in den langen Herbftpaletot ge: 
fnüpft, die Hände im Muff verborgen, mit 
fleinen, etligen Schritten auf und ab. Ihr 
Geſicht hatte einen feltjam gefpannten 
Ausdrud, ihre Augen fdhauten drein, als 
müßten fie febr ſcharf in die Ferne feben. 
Marie Dadyte an Armin Biber, ja, fie fah 
ihn, er fam durch die Allee auf fie zu mit 
feinem breitfrempigen Hute, das [chöne 
Geficht ganz bleid), Marie blieb vor thm 
ftehen, das Herz brannte ihr, fie wollte 
etwas jagen, das fie mit einem Schlage 
tbm ganz nahe brachte. 

10” 
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Da lächelte er ſein ſchwermütiges Lächeln 
und fagte: „Kleine Bringejlin, Heine Prin- 
zejlin, Sie verjtehen mich, Ste haben um 
mich geweint.“ 

Auch) an das fchöne, ſchwarze Mädchen 
dachte Marie, fie nannte es „Armelia“, 
weil das mit Armin verwandt war. Gie 
legte den Arm um Armelias Taille und 
war ihre Freundin. 

Die Gräfin Dühnen beleidigte Armelia, 
Marie aber trat für fie ein, fand pracht⸗ 
volle entrüftete Worte, dann führte fie die 
Jreundin fort an einen ftillen Platz des 
Waldes. Dort faken fie fejtumfchlungen, 
bis die Zweige fih auseinanderbogen und 
Armin Bibers jchönes Geſicht auf fie 
niederfchaute, er lächelte und fagte: „Meine 
treuen Kameradinnen.“ 

Zuweilen wollten die Traumbilder nicht 
fommen, dann war es nur ein köſtlich ftar- 
les Fühlen, das Mariens Herz [chneller 
id)lagen ließ, fie hätte weinen können vor 
Sehnſucht nah Armin Biber, nah Ar: 
melia, nach Liebe, nach großen Worten 
und großen Schmerzen. Diejes Gefühl 
machte fie ftolz, hob fie hod) über die an: 
deren empor. Wie veradhtete fie die Tee: 
ftunde am Nachmittage, während der der 
Baron Fürwit von früheren Verlobungen 
früherer Prinzeflinnen erzählte. Oder die 
Abende tm Gartenfaal, der Baron Für: 
wit las langjam und deutlich die Kreuz: 
zeitung vor, Fräulein von Dachsberg und 
Mademoifelle Laure häfelten, der Major 
fap gerade auf feinem Stuble und hörte 
aufmerfjam zu. 
= Wenn eine Paufe eintrat, wandte er 
lich mit einer höflichen Bemerkung an 
Marie. „Ich glaube, mit den Ballanvöl: 
fern werden wir noch manches erleben.” 

„O wirklich, glauben Sie, Herr Major?“ 
erwiderte Marie, die jah aus ihren Ge: 
danten auffubr. 

An einem Nachmittage fam Hilda von 
Uechtlitz. Ste war hübſch und lebensvoll, 
mit fühlen, roja Wangen und blanten, 
Icharf aufmerfenden Augen. 

Marie ließ den Tee in ihrem Schreib: 
zimmer fervieren, fie hatte Hilda fo viel 
zu Jagen. Sie begann damit von Armelta 
zu fprechen, allein das interejfierte Hilda 
nur wenig. 

„Die tenne ich,“ meinte fie, „ich tüm: 
mere mid) natürlich nicht um das Gerede, 


daB man mit diefen Leuten nicht umgehen 
fann, gerade deshalb bin ich zum Forft: 
haufe gegangen, nun vielleicht wird einmal 
etwas aus dem Mädchen, Raffe hat es, 
aber bisher ift es nod) ein wildes, fleines 
Tier. Sie heißt übrigens nicht Armelia, 
londern Britta.” 

Marie war verlegt, aud) verftimmte es 
fte, daß Armelia Britta heißen follte. Gie 
ließ daher diejes Thema fallen und ſprach 
von Armin Biber. 

Hilda hörte fehr aufmerkfam zu. „Ja, 
das fenne ich,“ fagte fie dann ernft, „das 
habe td) aud) durchgemacht, das fommt fo 
über uns und da hilft nichts anderes, du 
mußt ihn fehen und |prechen.” 

„Shn fehen und fprechen,” rief Marie 
und wurde ganz rot vor Schreden, „das 
ijt Dod) nicht möglich!” 

Hilda blieb ruhig und dachte ein wenig 
nad: „Es ift möglich,” erklärte fie dann. 
„Du bift eine Brinzeffin, wenn du ihm 
Ichreibit, dann fommt er.” 

„Das werde ich nie tun,” verlicherte 
Viarte mit zitternder Stimme. 

„Do, das mußt du tun”, fuhr Hilda 
fort, „du fchreibit ihm, du wilft ihm für 
feine große Kunſt danfen und fo weiter, er ` 
fol um ein Uhr mittags auf der Landſtraße 
an eurem Gartengitter vorübergehen, du 
erwartejt ihn bei eurem alten Pflaumen: 
baume, nun und dann |precht ihr mitein- 
ander durch das Gitter, mehr ift für den 
Augenblid nicht zu erreichen.“ 

Marte fühlte wie ihre Hände falt wur: 
den vor Aufregung und fie hatte Luft zu 
weinen. „ch würde fterben, wenn er 
táme,” fagte fie leije. 

Silda lahte: „Davon ftirbt man nicht, 
und dann, du bift ¿war eine Prinzeliin, 
aber du fónnteft did) doch bemühen, cin 
modernes Mädchen zu fein. Diejes An: 
Ichmachten aus der Ferne tut fein moder: 
nes Mädchen mehr. Wenn wir uns in einen 
Mann verlieben und das läßt fih nicht ver: 
meiden, dann handeln wir auch. Nur feine 
unnúbe Gefühlsverjchwendung mehr.” 

„sch werde es nie können,“ ftóbnte 
Marie. 

Hilda zudte die Achfeln: „Sege did 
nur an deinen Schreibtifch,” befahl fie, „ich 
nehme den Brief mit und bejorge thn, das 
wird gemacht, und du wirft feben, es be: 
rubigt.” 
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Und es wurde gemadt. Hilda fuhr mit 
Mariens Brief in der Tafche nad) Haufe. 

Nun verbrachte Marte täglich eine qual: 
volle Stunde drüben bei dem alten Pflau: 
menbaume. Blak, mit erregten Augen 
ging fie gwifden den entblátterten Jo: 
hannisbeerbüfchen bin und her und warf 
zuweilen einen angitvollen Blid auf das 
Bartengitter. Oft war fie nahe daran 
fortzulaufen, fih im Part zu verfteden, 
Armin Biber mochte nun fommen oder 
nicht, allein fie fürchtete fih vor Hildas 
Verachtung, fie wollte ja aud) ein moder: 
nes Mädchen fein, und endlich 30g diejes 
Erlebnis, das fie fo angftvoll erwartete, 
fie dennoch unwiderftehlid; an. Es war am 
dritten Tage nad) Hildas Bejud, dak 
Marie am Gartengitter einen Herrn fab, 
der von feinem Rade fprang, das Rad 
gegen das Bitter lehnte und zu ihr hinüber: 
grüßte. Er trug einen braunen Radfahrer: 
anzug und einen Kleinen, [chwarzen Filz- 
hut. Regungslos blieb Marie jtehen und 
ftarrte den Fremden an, dann ging fie 
langfam und wie mechaniſch auf das Bitter 
zu. Der Fremde zog wiederum feinen Hut 
ticf ab und verbeugte fih. War das Ar: 
min Biber, diefer fletne Herr mit dem ge: 
róteten Gelicht, dem glattrafierten bláu: 
lihen Sinn und dem langen, bleichen 
Munde? Jetzt trat er nah an das Bitter 
heran, lächelte und zeigte dabei eine Reihe 
weißer Zähne, in denen eine Goldplombe 
blant hervorglänzte. Marie jah das alles 
ganz genau. Nun begann er zu [prechen, 
ja, das war Bibers fchöne, tiefe Stimme. 

„Durchlaucht haben befoblen,” fagte er, 
„bier bin ich.“ 

„Das ift [ehr freundlich,“ hörte fie fidh 
lagen und fie Jah, wie ihre Hand zwilchen 
den Bitterjtäben hindurch fih Armin Biber 
reichte. Er ergriff fic und füßte fie. 

„Ich wollte Ihnen fo gern danten,” 
fuhr Marie fort, „für den großen Genuß 
damals im Theater.” 

Armin Biber wurde ernit und Marie 
fand in feinen Augen etwas von Karl 
Moor wieder. Er nahm den Hut ab und 
fuhr fih mit der Hand über die Stirne. 
„Ad Durchlaucht,“ verjelzte er, „das ift 
ja der eigentliche Lohn unjeres oft Dornen: 
vollen Berufes, daß unjere Kunft zuweilen 
in einem vornehmen und edeln Herzen 
wiederflingt.” 


‚Was fol ich jebt jagen‘, dachte Maric, 
aber da fagte fie ſchon: „Es muß febr 
Schwer fein foldye Rollen zu fptelen.” 

„Run ja,” erwiderte Armin Biber, „die 
Hauptſache ijt, daß man dic Rolle fühlt, 
und da muß man fdjon einiges an Nerven: 
traft und Herzblut zufegen.” 

„Das tann ich mir denten,” bemerfte 
Marie. Eine Pauje entjtand und Marie 
dachte: ‚Wie wird das enden ?' 

Uber Armin Biber begann wieder zu 
fpreden: „Ich hätte gern als Erinnerung 
an diefe bedeutungsvolle Stunde Euer 
Durchlaucht mein Bild mitgebracht, allein 
ich wagte es nicht.” 

„Wie fchade,“ meinte Marie, „aber 
vielleicht geben Ste mir als Wndenfen die 
fleine, gelbe Blume dort am Wege.” 

„Die dort?” fragte Armin Biber, und 
fniff feine Augen gujammen, „bon, id) 
fliege.” Er fprang gu der gelben Blume 
bin, pfliidte fie und reichte fie láchelnd 
durch das Bitter. 

Marie verfuchte aud) zu lächeln, als fie 
die Blume entgegennahm. „Ic dante 
Ihnen,” fagte fie, „jet aber glaube ich, 
muß id) gehen.” 

Mieder ftredte fie die Hand durd) das 
Bitter, und wieder erfaßte Armin Biber 
fie und küßte fie. „Es wird mir eine un: 
vergeßliche Erinnerung fein,“ verfeßte er 
leije und innig. „Adieu, Durdlaudt, 
Adieu.” Er ſchwenkte feinen Hut, [prang 
auf fein Rad und fuhr [hnel und elegant 
die Landftrage entlang. 

Marie fchaute thm nad) und ein an: 
genehmes Gefühl unendlicher Erleichterung 
erfüllte fie. Eilig jchritt fie dem Schloſſe 
gu, fte war froh, daß es vorüber war und 
jtolz, daß jie das erlebt hatte. Als fie in 
ihrem Zimmer anfam, bemerfte fie, da 
die Heine gelbe Blume thr unterwegs ent: 
fallen war. 


88 88 

Der Winter fekte diefes Jahr früh mit 
ftarfem Schneefall ein. Hur felten drang 
die Sonne durch die niedrig hängenden 
hellgrauen Wolfen. Immer wieder fdyneite 
es, jeden Vlorgen war der Part mit feinen 
Bäumen, der Garten, das Schloß wie in 
große Wellen weißen Viuffelins gehüllt. 
Ter Baron Fürwit trippelte mit Eleinen 
Echritten durch die Zimmer und requlierte 
thre Temperatur. Graf Streit fam im 
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Schlitten mit hellem Schellengeläute an: 
gefahren. Marie Huftete viel und nad) 
Weihnachten wurde fie ernftlich frant. Mit 
hohem Fieber lag fte in ihrem Bette nnd 
die Färglichen Erlebniffe ihres Lebens um: 
Ichwebten fie in ihren Fieberphantafien, 
Armin Biber fam, aber er fchwebte eine 
Spanne hod über dem Boden, und feine 
Beine fchwangen hin und her wie der Pen: 
del einer Uhr. Britta ftand neben ihm, 
late und fagte: ,Tidtad, tidtad.” Wud 
Felix Dühnen erjchien, er verzog feinen 
Mund zum höhnifchen Rnabenlachen und 
ſchlug Marie auf die Hand. Aber fie hatten 
alle etwas Befpenftijches und Feindjeliges, 
Marie flüchtete angjtvoll vor ihnen, lüd: 
tete aus dem Traum in das Erwachen. 
Sie [lug die Augen auf, an ihrem Bette 
fab ihre Mutter und lächelte ihr zu. 
„Beichlafen, mein Rind?” fagte fie. 
vasa,” erwiderte Marie. Die Haren, 
braunen Augen ihrer Mutter taten ihr 
wohl, es war, als wehte etwas angenehm 
Kühlendes aus ihnen herüber, als läge in 
ihnen etwas, das den Durft Löfchte. 
„Schlafe nur, meine Tochter,“ fuhr die 
Fürſtin fort, „und wenn wir kräftiger find, 
dann reifen wir dorthin, wo die Sonne 
ganz warm ift, an ein warmes, blaues 
Meer, Dort werden wir ganz gefund.” 
Marie verfuchte zu lächeln, feufzte tief 
und jchloß wieder die Augen. Jest war 
ihr wohl, fie fal diefe gelbe, warme Sonne 
und das warme, blaue Meer, eine große 
blau und goldene Stille. Dann famen 
wieder Bilder, aber diejes Mal friedliche, 
halb Erinnerung, halb Träume, ein Bim: 
mer im Schloffe Birkenftein, Marie mußte 
nod) febr Hein fein, denn das Bimmer er: 
chien thr unendlich hod) und die Möbel 
jehr groß. Ste fab auf dem Schoße ihrer 
Mtutter, fag da ganz in veildhenblauer 
Seide und fpielte mit einem fletnen, gol: 
denen Herzen, das an einer Kette auf der 
Bruft ihrer Mutter hing. Bor ihnen aber 
im Zimmer ging ein Herr hin und her und 
iprad) laut und fchnel. Marie wunberte 
fic), daß auf das goldene Herz, mit dem 
fie fptelte, zuweilen warme Tropfen fielen. 
Und dann wieder lag fie in ihrem kleinen 
Bette, es war Nacht um fie her, aber das 
Simmer nebenan, wo die Schweitern jchlie: 
fen, war bel von Mtondenfdein. Und 
plößlich erſchienen da in der bleichen Hellig— 
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feit zwei kleine Geftalten in langen, weißen 
Hemden, und fie faßten einander und tang: 
ten. Marie fah deutlich auf dem hellbe- 
Ichienenen Fußboden die raftlos tangenden 
Füßchen. Allmählicd) verblaßten die Bilder 
und Marie fant in tiefen Schlaf. 

Die Fürftin [haute finnend den blonden 
Kopf ihres Kindes an, das Geficht, über 
deffen weichen Zügen eine mutloje (Er: 
\höpfung lag, ein Ausdrud wie Menſchen 
ihn haben, die bei einer zu [chweren Arbeit 
matt niederjinfen. ‚Wie diejes arme Kleine 
Leben fämpft‘, Dachte die Fürftin. In ihren 
Ohren fang Mariens Stimme: „Soviel id) 
jehe, ift jebt für mich fein Vergnügen in 
Ausficht,” das rührte fie fo ftark, daß es 
wehe tat. Gie wandte den Blid ab und 
Ihaute zum Fenſter hinaus. Tro der 
bleichen Winterjonne irrten doch einige 
große Schneeflocen langjam durch die Luft. 
Aus der Ferne flang das Schellengeläute 
eines Schlittens herüber. Die Gedanfen 
der Fürſtin fuchten nad) etwas, das nicht 
web tat, das tröftete, fie dad)te an das 
Jagdſchlößchen, an Streith, wie er in den 
dunklen Garten hinausgeht und zu dem 
erleuchteten Bartenfaale hinunterfieht. Sie 
fannte diefen Bartenfaal, die Wände mit 
den vielen Olbildern, die ihren Firnis: 
geruh in den Duft der ägyptifchen Biga: 
retten milchten, die Möbel mit ihren felt: 
famen bimbeerrots und grüngeftreiften 
jetdenen Überzügen und den vergoldeten 
Bieraten auf der Lehne, den [d)warzen 
Marmortiſch mit den gejghweiften, vergol: 
deten Füßen und das Tigerfell vor dem 
Kamin. Gut mußte es tun, dort abends 
gu fiten ohne Gedanfen, ohne Sorgen, 
denn draußen im dunklen Garten geht 
einer umber, der alle Härten des Lebens, 
ja aud) das Schmerzvolle der Vergangen: 
heit von ihr nimmt. Und fie fteht dann 
auf, tritt in die offene Türe, [haut in Die 
Nacht hinein, die ihr ſüß nad) Rofen und 
Nadtviolen entgegenduftet. Er tann fie 
jest im Türrahmen ftehen fechen und fie 
will rufen. Cin leijes Stöhnen ließ die 
Fürſtin auffchreden, fie [haute wieder auf 
das Bett, Marie fchlief, aber über ihr Be: 
licht zudtte es wie eine Qual, und die Hand, 
die auf der Dedelag, wurde unruhig. Die 
Fürſtin beugte fih vor und fchaute thr 
Kind angftvoll an. Sie war mit ihren 
Gedanfen fo weit von ihm fortgewejen 





und es fien ihr, als hätte fie thm ein 


Unred)t, eine Graujamfeit angetan. Sie R 


neigte fid auf die ruheloje, fieberheiße 
Hand der Kranten nieder und fiifte fie. 
Dann erhob fie fih und verließ leife das 
Bemad). 

Draußen ging fie langjam und befüm- 
mert durch die jtille Zimmerflucht, in ihrem 
Boudoir fegte fie fih nieder, lehnte den 
Kopf zurüd und ſchloß die Augen. Gie 
war frant vor Mitleid, Mitleid mit ihrem 
Kinde, Mitleid mit fid) felbft. Irgendwo 
im Haufe ging eine Türe und das Parkett 
fnarrte unter einem befannten Schritte: 
Die Fürltin richtete fidh auf und lächelte. 
Ud ja, Streith ift da,‘ ging es ihr durd) 
den Sinn. 


88 

Zwei Jahre waren verfloffen und an 
einem jchönen Viatentage faken die drei 
Schweitern wieder unter dem alten Bilan: 
menbaume, der jet ganz in Blüten ftand. 
Die Broßfürftin Dimitri und die Erb: 
prinzellin von Neuftadt-Birkenftein waren 
nad) Gutheiden gefommen, um in der alten 
Heimat einige Tage beijammen zu fein, 
ganz wie einft in ihren Mädchenjahren. 
Nun gingen fie ihren Erinnerungen nad). 
Auf dem bejonnten Rafen waren Deden 
gebreitet worden, auf welche die Damen 
fih niedergelaffen hatten. Roxane jak wie 
früher aufrecht da unter ihrem roten Son: 
nenfchirme, fie war febr jtattlich geworden, 
die regelmäßigen Züge Hatten fih ein 
wenig verjchärft, die Augen mit dem rubi: 
gen Edelfteinglanz [chauten gerade vor fih 
hin, fo fab fie da wie eine finnende Göttin 
unter ihrem roten Baldadin. Eleonore 
hatte fich bequem hingeftredt, fie war etwas 
ftarf geworden. Das Gelicht, wenn es 
lachte, war nod) das freundliche Mädchen: 
gelicht von früher, es war jedoch blak und, 
wenn es ernft dreinichaute, lag es über 
thm wie verdroffene Miidigleit. Marie 
lag platt auf dem Rüden und fchaute zum 
Himmel hinauf. Die Jahre hatten ihre 
Gejtalt fdlanfer und mädchenhafter ge: 
maht. Das blonde Haar loctte fih nod) 
ebenfo eigenfinntg über der furzen Stirn, 
und die runden Augen ſchauten nod) ebenjo 
erwartungsvoll und frittjd) in die Welt 
hinaus. Die Shweftern hatten lange qe: 
Ichwiegen, jet begann Marie zu fpred)en: 
„Kun, erinnert ihr eud)?” 


Bürftinnen B3S888S8S3S333S3S3338 151 


„Dazu find wir ja da, Kleine,” erwiderte 
oxane. 

„Es ift nur merkwürdig,” fuhr Marte 
fort, „daß es nichts zu erinnern gibt. Es 
geſchah Damals nichts.“ | 

„Das ift ja das Schöne,“ meinte Eleos 
nore, „eine Zeit, in der nichts geſchah. 
Nur fo das befannte Liht, die belannten 
Geriide.” | 

„Sehr gut,” plauderte Marie weiter, 

„aber man fann aud) davon zuviel haben. 
Wenn wir von San Remo nad) Haufe ret: 
jen, freue ich mich auch. Ich dente, zu 
Haufe wird es beffer fein. Es ift nämlich 
jebr langweilig in Gan Remo die frante 
Prinzeſſin zu fein, rechts Mama, links 
die Baronin Diinhof und es ijt nur davon 


8 die Rede, ob ich mid) erbibt oder erfältet 


habe. Gut, wir fommen nad) Haufe und 
dann liegt zu denjelben Stunden, in den: 
jelben Eden derjelbe Sonnenfchein. Wenn 
wir jpazieren fahren, ftehen im Dorfe dies 
jelben {Frauen an den Fenftern, und dies 
jelben Hunde bellen, und der Baron Für: 
wit macht diejelben Späße, und der Graf 
Stretth jpricht bei Tiſch wieder von der 
Piyche der Franzofen und der Engländer. 
Das ift dann aud) nicht heiter. Übrigens 
hat fih mandes verändert, Mademoifelle 
Laure tft nicht da, die Dühnenfchen Jungen 
gehen nicht mehr vorüber, fie haben eine 
andere Badeitelle. Felix ift jebt Leutnant. 
Er war geftern hier, er fieht lächerlich aus 
mit feinem Scheitel über den ganzen Kopf. 
Heute fommt er mit Uedtligens zum Ten: 
nis, denn Doftor Rud hat mir Tennis 
verordnet. Nun ja, und die alte Malwine 
befommt das Gnadenbrot und die fleine 
Emilie bedient mid), und Profeffor Wirth 
fommt nicht mehr.“ 

„Ach der arme Wirth,” meinte Eleonore. 

Marie lachte: „Ja, der arme Wirth, 
es hat wohl nie ein Profejjor drei unauf: 
merffamere Schülerinnen gehabt, als er. 
Und wie höflich er immer war, bejonders 
mit Roxane. ‚Darf id) vielleicht fragen, 
wie der Bolfstribun hieß, von dem wir in 
voriger Stunde ſprachen? Und Roxane 
war dann auch febr liebenswürdig: ‚Ge: 
wif}, Herr Profeſſor, ehr gern, ich glaube 
der Name fing mit einem R an.‘ Und Lore 
war immer fo mitleidig, wenn fie nichts 
wußte. ‚Es tut mir jchredlich leid, Herr 
Brofeffor, aber ich habe es vergejfen.'” 


—— —e* 





Sie lachten ein wenig, dann brach die 
Unterhaltung ab und ſie hörten ſtill dem 


Läuten der Bienen in den Pflaumen: 


blüten zu. 

Einmal äußerte Marie noch feierlich: 
„Nur wer etwas erleben will, erlebt etwas, 
jagt Hilda.” 

wld) die,” warf Eleonore hin, aber das 
ärgerte Marie: „Bitte,“ fagte fie, „Hilda 
ift meine Freundin.“ 

Vom Haufe tlangen jegt Stimmen her: 
über und Marie richtete fih auf: „Da 
fommen fie fhon zum Tennis,” meinte 
fte, „ihr bleibt wohl noch?“ 

„Ja, wir bleiben noch ein wenig,” er: 
widerte Roxane. 

Marie erhob fih langijam und wider: 
willig, fie warf nod) einen legten Blid auf 
ihre Schweitern und fagte: „Roxane ift 
prachtvoll, wie ein ruſſiſches Heiligenbild. 
Lore ift nod) nicht fowett.” Dann ging fie. 

Auf dem Tennisplabe fand fie eine 
größere Geſellſchaft, Hilda, ihr Bruder 
der Referendar und Felix waren getom: 
men, aud) die Damen und Herren des Ge- 
folges waren da, die üppige Fürſtin Rus: 
min mit den fd)ónen Augen, dem unreinen 
Teint und dem großen weichen Munde, 
das Fräulein von Dietheim, blond und 
zterlich und fo bleich, daß felbft ihre Lip: 
pen weiß waren, der Hauptmann von Ked 
und endlich der prachtvolle Graf Mtinsfy 
mit feinem klaſſiſchen Profil und einer 
hohen, dünnen Stimme. Marie begrüßte 
die Ungefommenen, fiipte Hilda und fagte: 
, 3d) dente, wir fangen an.” 

„Du bift verftimmt,” flifterte Hilda 
thr zu. 

Marte zudte die Adjeln, und das Spiel 
begann. Warte fpielte heute nachläſſig 
und ſchlecht. 

„Wenn Graf Dühnen die Bälle fo per: 
fide fervtert,” fagte fie drgerlid, „dann 
fann id) feinen Ball machen.“ 

„Galant, Graf Dühnen ferviert- nicht 
galant,” rief Graf Minsky mit feiner hohen, 
fingenden Stimme. 

yelix lachte. ‚Wie fenne ich Diejes 
Lachen,‘ dachte Marie. Das Spiel madıte 
thr heute feine ‘Freude, fo gab fie denn vor, 
es mache fte müde, und man brad) ab. Die 
Geſellſchaft ftand noch auf dem fonnigen 
Plage umber und unterhielt fih. Marie 
nahm Hildas Arm und fprad) mit Felix 
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vom Tirnowſchen Parte und dem Frühling 
in Berlin. Dabei begannen fie langjam 
den Gartenweg hinabzugehen. 

Die Fiirjtin Kusmin [Haute den Fort: 
gehenden mit zujammengefniffenen Mugen: 
lidern nad) und meinte: „Die Prinzeffin 
madt einen Kleinen Spaziergang.“ 

„Ja,“ erwiderte Fräulein von Dads: 
berg leije, „die Prinzeffin tut, was ihr 
gerade einfällt. Es heißt immer: ‚Dasarme 
Kind, laffen Sie es doch,‘ und wir Hof: 
damen find eigentlich nur dazu da, um 
vermieden zu werden.“ 

„a, Jo auf dem Lande,” ſagte die 


Fürſtin gerührt. 


Hilda Hatte dem Geſpräch gwifden 
Marie und Felix [dweigend zugehört, jest 
jagte fie: „Sind Ste denn nod) böfe wegen 
des Gervierens der Bälle?” 

Marie lahte: „Ach nein, das habe ich 
verziehen.“ 

welix entjchuldigte fih, er war es nicht 
mehr gewohnt bei Hof zu fervieren. 

Marie beugte fih vor und faute luftig 
zu ihm auf: „Wie geht es jebt mit der 
Subordination 2?” 

„Ich dante,” erwiderte Felix, „es muß 
wohl.“ 

„Schwer wird es dir fallen,” bemerkte 
Hilda; fie und Felix fagten als Nachbars⸗ 
finder zueinander du. 

„Es fommen einem zuweilen Gedanfen, “ 
berichtete Felix, „wenn ich vor dem Kom: 
mandierenden ftramm ftehe und er jdynaugt 
mid) an, dann denke ich zuweilen: Mas 
würde gejchehen, wenn ich jtatt ‚zu Befehl‘ 
nur ,Riferifi’ jagen würde, nichts weiter 
als ,Riferifi‘? Das gäbe dod) eine Auf: 
regung in der ganzen Armee, es würde in 
allen deutjchen und ausländilchen Jet: 
tungen ftehen, es wäre ein Weltereiqnis. “ 

„Das werden Sie dod) nicht tun,” rief 
Marie erjchroden.“ 

elix berubigte fie: „Nein, das tue ich 
nicht, ich bin jeßt ein Jiormalmenid, ein 
Leutnant. Ein Leutnant tut, was alle 
anderen Leutnants tun, im Dienfte tun fte 
alle dasjelbe und im Kaſino und wenn fie 
mit Damen jpredjen, fagen fie alle dasjelbe 
und wenn fie Zivil anziehen, haben fic alle 
blaue Anzüge und gelbe Stiefel. Und 
wenn td; mid) nachts zu Bett lege, weiß ich, 
daß taujend ganz folder Herren wie td) 
fich zu Bett legen. Das ift fo wie mit dem 





3innfoldaten, der weiß auh, wenn er in 
die Schadhtel gelegt wird, dak zwei Dugend 
gang folcher Rerldjen wie er in der Schad): 
tel liegen.” 

„Meine Brüder hatten Zinnfoldaten, 
mit denen ich gern fptelte,” erzählte Hilda, 
„da war einer, bei dem hatte das Zinn 
nicht gereicht, er hatte ein zu kurzes Bein, 
den liebte ich bejonders, weil er anders 
war, als die anderen.” 

yelix feufgte: „Ach ich glaube, bet mir 
hat das Zinn auch nicht gereicht, jedenfalls 
ijt mein Vater diejer Anlicht.” 

„Und hier zu Haufe?” fragte Marie. 

„Hier zu Haufe verfuche ich zutun, was 
nur ich tue. Geftern ftand ich auf dem 
großen Rajenplage im Hofe auf dem Ropfe. 
Mein Vater fand das unwürdig.“ 

„Das war es wohl aud.” 

Felix zudte die Achjeln: „Nun ja, aber 
man will doch etwas für feine Perjönlich: 
feit tun.” 

„Du fannft ja wieder auf einen Baum 
jteigen und wie eine Taube girren,” ſchlug 
Hilda vor. | 

Felix lahte: „Wozu? Cs hört es ja 
dod) nur der alte Gartenwddter.” 

Jetzt gingen jie an den Johannisbeer: 
büfhen vorüber. ¿felix und Martens 
Augen trafen fih in einem fchnellen Blid 
des Cinverftindniffes und ihre Lippen 
¿udten. 

Dann fagte Felix: „Ich glaube mid) 
zu erinnern, daß hier im Bitter eine Tür 
ift. Ich würde fie benuben, um mich bier 
von den Damen zu empfehlen.“ 

„a, die Tür ift nod) da,” ſagte Marie 
und errótete. 

Felix nahm Abjchied und ging. Die 
beiden Mädchen fhauten ihm nad), wie 
er die Dorfitraße hinabeilte, fdymal und 
Inabenhaft im hellen Tennisanzuge. 

„Der geht nicht wie ein Leutnant,” be: 
merkte Hilda. Dann fdlugen fie den Rück— 
weg ein. Mad) einer Pauje fagte Hilda: 
„Es ift wahrscheinlich, daß er fih in did 
verlieben wird, was wirft du dann tun?” 

„Was fol id) tun?” erwiderte Marie 
ärgerlich. 

Aber Hilda fuhr fort: „Männer find 
ſolche Kinder, fie glauben eine ‘Brin: 
gelfin —“ 

„Sprich doch nicht fo,” 
Marie. 


unterbrad) 
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Da fdwiegen fie beide, Marie aber 
Dadte an den fdnellen Blid des Einver: 
ftändniffes, den fie mit Felix getaufdht. 
Gte hatte nod) nie fo in fremde Augen 
hineingejehen, und es machte fie froh. 

Bum Diner war Graf Streith gefom: 
men. Gr fprad) bet Tifch mit Roxane über 
die hellen Nächte in Rußland, er war ein: 
mal in Gt. Petersburg gewejen. 

Roxane liebte die hellen Nächte nicht. 
„Ich fürchte mich vor ihnen, meine Fenfter 
fönnen nicht dicht genug verbángtfein, id) 
habe dann eine joldye Sehnſucht nad) 
Dunkelheit.“ á 

„Dunkelheit,“ bemerkte die Fürſtin, „ift 
oft jo wohltuend, wenn fie alles um uns 
fortnimmt.“ 

„Unſere Nächte,“ ſagte Graf Minsky, 
„ſind nicht zum Schlafen da, ſie ſind da 
zum Singen, zum Träumen, zum Flirten.“ 

„Nun ja,“ bemerkte Graf Streith, „man 
muß in ihnen geſellig ſein, ſonſt machen ſie 
einen zu melancholiſch.“ 

„Sie machen nervös,“ flüſterte die 
Fürſtin Kusmin und zog die Augenbrauen 
zuſammen, als gebe ſchon der Gedanke an 
dieſe Nächte ihr Migräne. 

Das Fräulein von Dietheim wünſchte 
fil) vom Hauptmann von Ked darüber be: 
lehren zu laffen, warum die Nächte in 
Rußland fo hell feien. Sie liebte es fih 
vom Hauptmann von Kec belchren zu 
laffen. 

„Es wird wohl mit der Sonne zuſam— 
menbángen,” murmelte diefer mißmutig. 

Da unternahm es Baron Fürwit, die 
Dame darüber aufzuklären. 

Wm anderen Ende des Tijches hatte 
das Gejprächsthema gewechjelt, man |prad) 
jest von der Gejundheit des Großherzogs 
von Viedlenburg, die zu Befürchtungen 
Anlaß gab. 

Nad) dem Diner wurde nad Mánteln 
gerufen, die Fiúrftinnen wünjchten in den 
Garten hinunterzugehen, fie wollten alles 
tun, was fie cinft als Mädchen getan hatten. 
So wandelten denn die drei Schweitern 
Arm in Arm den breiten Kiesweg hinab, 
die Hofdamen folgten ihnen zu zweien. 

Die Hlirftin trat mit dem Grafen Streit) 
auf die Bartentreppe hinaus. Ver Halb: 
mond Hing am Himmel, ein Tauer Wind 
rajchelte in den Buchsbaumbeden. 

„Wie warm es ijt,“ fagte die Fürſtin. 





Streith bog den Kopf zurüd und atmete 
den Duft der Nacht ein. „Seltfam warm,“ 
erwiderte er, „am Horizonte wetterleuch- 
tet es.“ 

Bom Garten ber fhol helles Laden 
heriiber. 

„Wie fie lachen, die lieben Kinder,” 
jagte die Fiirftin und legte ihre Hand leicht 
auf Streiths Arm, „Roxane ift ganz wie 
id) es erwartet habe, fie geht ruhig und 
würdig ihren Weg, ein wenig ftarr ift fie 
. geworden, aber das werden wir ja, wenn 
wir innerlich wund find, und der Tod ihres 
Kindes hat viel Kühle in ihr Leben ge: 
bradt. Meine arme Eleonore aber, fo liebe: 
voll und liebebediirftig und — was hat fie 
jest 2” 

Die Stimme der Fürftin wurde flagend 
und verfiegte dann. Streith erwiderte 
nichts, er ftand regungslos da, um die 
Hand, die auf feinem Arme lag, nicht zu 
verjcheuchen. 

„sch bin fo froh, Sie bei mir zu haben,“ 
bub die Fürftin wieder an, „aber ſehen Sie, 
zuweilen fommen mir Gedanfen, deren ich 
mich ſchäme. 3d) ertappe mid) darauf, 
froh zu fein, daß ich nicht mehr in jener 
Welt dort lebe. Das ijt unrecht, der Welt, 
in der meine Kinder leben, darf ich nicht 
ferne fein, ich muß ihnen doch helfen.” 

Als die Fürftin jeBt ſchwieg und eine 
Antwort erwartete, fagte Streith langjam, 
indem er die Worte fudte: „Gewiß, id) 
meine nur, wenn wir helfen wollen, müffen 
wir ftarf fein, und wir find am ftärfiten, 
wenn wir ein wenig glüdlich find.” 

„Sch weiß, Streith, ich weiß,“ verjeßte 
die Fürftin, ihre Stimme wurde ganz 
weld) und fie ftrich mit der Hand fatte 
über Stretths Rocdrmel. 

Streith ſchwieg, diefe leichte Liebtofung 
ergriff thn zu fehr. Es wurde nichts mehr 
qejprodjen, beide fchauten in die Nacht 
hinaus, ein ftärferer Wind fuhr in die 
Bäume und ließ fie aufraufchen, am Sort: 
zonte wetterleuchtete es, als würden immer 
wieder Türen zu hellen Salen auf: und zu: 
gemacht. Da entichloß fid) Streith, er er: 
griff Die Hand, die auf feinem Arme rubte 
und führte fie an die Lippen. Die Kleine, 
fühle Hand folgte willenlos der feinen. 

Die Spaztergänger famen zurüd, denn 
fic fürchteten das aufzichende Gewitter. 
Etreith war bleich, und die Fürſtin hatte 


bli rubten Roxanens Blide wie fragend 
auf den beiden, und die Fürſtin wandte fih 
vor ihnen ab. Gest famen auch die Herren 
aus dem Rauchzimmer, und die Fúrftin 
Kusmin wurde gebeten ein wenig zu mufi: 
zieren. Gie febte fih an den Flügel und 
[ptelte mit großer Bravour und glänzen: 
der Technik Lifzts zweite Rhapfodie. Alle 
laufchten andddtig. Die Rasfaden von 
Tönen, die auf die Zuhörer niederraufch: 
ten, machten diefe feltiam regungslos, als 
hielten fie [tile unter einer Dufche. Fräu— 
lein von Dachsberg fab gerade da, ein 
ftarres Lächeln auf den Lippen. Graf 
Minsky verzog das Gefidt, als hätte er 
etwas Süßes im Munde. Die Fürftin 
hatte den Kopf guriicgelehnt, fie hielt die 
Augen Halb gefdloffen, und auf ihrem 
Geſichte lag nod) der Ausdrud einer fanften 
Erregung. Eleonore war einfach [chläfrig, 
fie 30g die Stirn fraus, als tate die Mtufif 
ihr weh, während Roxane die Augen weit 
offen vor fic) binblidte, wie man in eine 
gerne fieht. Marie lag bequem in ihrem 
Sefjel, die Frühlingstage maten ihr die 
Glieder fchwer, fie dachte an Felix, fic 
dachte an Hildas Morte: ‚Wahrfcheinlid) 
wird er fic) in dich verlieben‘, fie dachte | 
fie immer wieder, fie verjuchte es, fie dem 
Rhythmus der Muſik anzupaffen, und fie 
entzündeten in ihrem Blute ein leichtes 
ieber, das angenehm müde machte. Halb 
hinter dem Vorhang aber, in der Fenfter: 
nijde, ftand Graf Streith, er [haute zu, 
wie draußen das Frühlingsgewitter auf: 
30g, und fein ſcharfes Profil, feine mád): 
tige Nafe hoben fidh dunfel von der mond: 
beichienenen Fenſterſcheibe ab. 

Nun ſchlug Die Fürſtin Kusmin die 
legten Wfforde an, ftand auf und zog flir: 
rend ihre Armbänder über, die fie vor Dem 
Spiel abgelegt hatte. Eine leichte Bewe: 
gung entftand unter den Zuhörern, als 
erwadjten fie. Die Firftin erhob fih, um 
der Fürftin Kusmin zu danken, aud) die 
anderen traten hinzu, man ftand beifammen 
und fprad) über Muſik, bis die Fürjtin das 
Zeichen zum Aufbruch gab. 

Die Fürftinnen hatten gewünjcht wieder 
in dem großen, gemeinfamen Sd)lafzimmer 
zu Schlafen. Marie lich fih von Emilie 
ſchnell zu Bette bringen, fie wollte wieder 
wie früher im Halbjdlummer daliegen 
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und hören, wie thre Sdweftern ſprachen. 
Die Rammergofen wurden fortgefchickt, dic 
Yürftinnen in ihren langen Nachtgewän: 
dern fagen vor dem großen Toilettenjpiegel 
und unterhielten fid) balblaut. Marie 
fonnte auf der Wand ihre Schatten fehen, 
wie fie fidh zueinanderneigten und wieder 
auseinanderfuhren. Roxanens tiefe Stimme 
erzählte langjam und eintönig: „Es war 
jene fchredliche Nacht, in der mein Kleiner 
ftarb. Draußen lag ein dichter, weißer 
Nebel, die Stadt war totenitill, man hörte 
nur die Schritte der Soldaten, die vor dem 
Palais auf und ab gingen. Aber wenn 
man das enter öffnete, fhien es, als 
hörte man dort, irgendwo, ganz weit etwas 
rufen oder fchreien. Ich weiß nicht, was 
es war, aber es Hang, als gejchähe dort 
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hohem Fieber, und ich hatte mich auf fein 
Bett gejeht und hielt ihn in den Armen. 
Alle, die in das Zimmer famen, hatten 
jeltjam bleiche Gefichter und angjtvolle 
Augen, und wenn fie an den Fenftern 
vorübergingen, blieben fie jtehen und 
horchten hinaus. Cudoxia, die alte Wär: 
terin, und die Amme warfen fid immer 
wieder vor dem Heiligenbild auf den Bo: 
den und beteten leije. Die Yrzte famen 
und, id) glaube, ein Beiftlicher. Dimitri 
war nicht da. Ich hielt meinen Kleinen 
im Arm und hörte auf feinen Atem, er 
ging fo jchnell, als miijfe das arme Rind 
laufen, immer laufen, und in feiner Bruft 
gab es ein leijes Geräufch wie von einer 
feinen Uhr, in der etwas gejprungen ift. 
Und mir war es, als mühte auch ich fo 
Schnell atmen, als müßte auh ich laufen 
mit ihm zuſammen, laufen, laufen und 
wir beide waren fo müde. Und plößlich 
wurde es in meinen Armen ganz ftill und 
mir felbft war, als wäre id) irgendwo hin: 
gefallen, und es fam eine große, duntle 
Rube.” Roxane fd)wieg. 

‚Das ift zu traurig‘, dachte Marie und 
drehte fidh auf die andere Seite. 

Nach einer Weile fagte Eleonore etwas 
und Roxane antwortete: „Ja, ein großes, 
Schönes Land und die Menſchen find freund: 
lid) und liebenswürdig. Wenn nur nicht 
die Angft wäre, die zuweilen über mid) 
fommt. Weißt du, fold) eine Wnaft wie in 
Birkenftein, wenn man des Jadts er: 
wadte und an den Turm im Part dachte 





mit feinem Berlies, von dem der alte Gärt- 
ner erzählte, daß man dort ein Gerippe 
gefunden habe.“ 

, Ja, ith weiß,” fagte Eleonore. 

Marite wußte das aud), an den alten 
Turm in Birkenftein jedod wollte fie nicht 
denfen. Dann mußte fie etwas gejchlafen 
haben, denn als fie wieder die Stimmen 
ihrer Schweitern hörte, war von anderem 
die Rede. 

Eleonore lachte leife und Roxane fagte: 
„Was geht da vor? Cine Mutter bräut: 
lid), eine Mutter verliebt, das ijt un: 
möglich.“ 

Marie war zu müde um zu verjteben, 
fie dadte nocheinmal: Wahrſcheinlich wird 
er fidh in did) verlieben,‘ und fchlief dann 
ein. 


88 88 
Der Graf Streith hatte fchlecht gefdla: 
fen, nun faß er am Frühftüdstiich, trant 
feinen Tee und ftarrte finnend auf einen 
Kaſtanienzweig voll grellgrüner Blatter, 
der ji) vor dem Fenſter in der Maien: 
fonne wiegte. Roller, der rotbraune Setter, 
hatte fih eine fonnige Stelle auf dem Par: 
fett ausgejucht und fdlief dort. Ostar 
Pofe, der alte Diener, mit dem Geficht 
eines Heldenvaters, ging letje ab und zu 
und bediente feinen Herrn. 

Das Fatale an folh ſchlimmen Nächten 
war, dak Gedanfen dann herandrängten 
und fidh breit machten, die Streith jonft 
im Baume zu halten verftand. Als er den 
Hofdienft aufgegeben und fih hierher 
guriidgegogen hatte, war ihm das wie eine 
Erlófung erſchienen. Der SHofbienft war 
ein Mißgriff gewejen, wie denn mandes 
in feinem Leben ein Mißgriff gewejen war. 
Jetzt, obgleich er die Vierzig überfchritten 
hatte, jebt follte das eigentliche Leben be: 
ginnen. Erfahrungen hatte er genug ge: 
jammelt, das Handwerk des Lebens hatte 
er genügend gelernt, da mußte es mit dem 
Teufel zugehen, wenn nicht etwas feiner 
Wiirdiges dabei herausfam. So begann 
er denn fich einzurichten, er baute fein 
Schlößchen aus, taufte Schöne Sachen, legte 
feinen Garten an, ließ feinen Wald ver: 
mejjen. Einige Jahre waren vergangen 
und er richtete fidh nod) immer etn, immer 
nod) war alles Vorbereitung, und das 
Leben, auf das er fich freute, hatte nod) 
nicht begonnen. Dazu verrann die Scit, 
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nad) einer folh ſchlafloſen Nacht hörte er 
fie ordentlich an fic) voriiberjaujen wie ein 
durchgehendes Gefpann, und er hatte das 
Gefühl eines Schülers, deffen Ferienzeit 
zum größten Teil vorüber ift und der nod) 
immer auf die eigentliche Ferienluſt wartet. 

Die Türe öffnete fih, und Frau Buche, 
die Mtamjell, erjdhien. Ste war ältlich und 
recht ftarf, und aus threm großen, bleichen 
Gejidte fchauten zwei febr friedliche, 
maufegraue Mugen heraus. Sie verbeugte 
lich, und Streith erwiderte febr höflich den 
Gruß. Dann lehnte Frau Buche an der 
Türe und begann, wie fie das jeden Tag 
tat: „Ich fomme wegen des Effens, Herr 
Graf. Zum Frühftüd habe ich Hedhtfote- 
letts mit Morcheljoße, Dann dachte ih — “ 

Allein Streith winfte ab: „Genug, 
geben Sie eine Tafle Bouillon und eine 
Omelette, das genügt. Übrigens wird das 
Diner fih heute ein wenig verfpáten, denn 
id) will nod) einmal nah den Schnepfen 
jehen.“ 

Frau Buche neigte den Kopf und fuhr 
dann fort: „Für das Diner habe ich eine 
Rrebsjuppe vorbereitet, dann haben wir 
das Hafelhuhn, dann dadhte td. . .” 

Aber Streith unterbrach fie wieder: 
„Es ift gut, Frau Buche, Sie werden es 
¡hon madjen.” 

Die alte Frau 30g ihre Mundwintel 
herab, was ein verhaltenes Lächeln bedeu: 
tete und meinte: „Der Herr Graf muß 
heute wichtige Dinge im Ropfe haben, dah 
er nicht an unfer Ejjen denten mag.” 

Streith lehnte fich in [einen Stuhl zurück, 
blies den Rauch feiner Zigarette vor fic) 
Din und betrachtete aufmerfjam das Ge: 
licht der Mtamjell und fagte: „An Effen 
denfen ift eine gute Sadje, aber zu jeder 
guten Sache gehört aud) die rechte Stim: 
mung. Sind Sie immer in der Stimmung 
an Eſſen au denfen 2” 

grau Buche wurde ernft: „Bei mir, 
Herr Graf, ift es Pflicht, wollte ich nicht 
an das Eſſen denfen, jo wäre das Sünde.“ 

Streith gucdte die Achjeln. „Sünde, 
rau Buche, ift ein großes Wort, aber 
Jagen Site, waren Cie immer fo ftill be: 
friedigt oder gab es in Ihrem Leben aud) 
Leidenſchaften?“ 

Die alte Frau errötete: „Von Leiden— 
ſchaften weiß ich nichts,“ erwiderte ſie ab— 
weiſend. 


„Da war doch Herr Buche,“ warf Streith 
en... 
„Buche war ein ftarfer Mann,“ berich- 
tete die Mtamjell, „und ein jábzorniger 
Mann, id) war jung und dumm, das ift 
nun vorüber, ich habe jegt meine Arbeit 
und feine Sorgen, bis auf die Sorge um 
das ewige Geelendheil.“ 

, Bejte Frau Buche,“ rief Streith, 
„wenn Sie fih auch für die Ewigfeit ein: 
richten wollen, dann werden Sie nie fertig.“ 

Die alte Frau {niff die Lippen zujams 
men, darüber wollte "fie nicht prechen. 
Sie wartete nod) einen Angenblid, fragte 
dann, ob der Herr Braf nod) etwas befehle 
und als Streit verneinte, verließ fie das 
Rimmer. - 

Streith ftand auh auf und ging in fein 
Arbeitszimmer hinüber. Dort lagen neu: 
angefommene Bücher bereit, die er Durch: 
jehen wollte. Als er jedoch in feinem 
Seſſel fab, das Falzbein in der Hand, ver: 
fiel er wieder in Sinnen. Der Abend 
geftern drüben auf dem Schloſſe hatte ihn 
beunruhigt. Seine Verbindung mit der 
fürftlihen Frau betrachtete er als die 
Krönung feines Lebens. Gie follte es zu 
jener foftbaren Ausnahme machen, die 
Donalt von Streiths Leben fein mußte. 
Geit er die Fürftin kannte, fon am Bir: 
fenfteiner Hof, als fie Die unglüdliche 
Gattin eines allzu lebensluftigen Fürjten 
gewejen war, hatte er in ihr das auser: 
lefenfte Wefen der Schöpfung verehrt. Sie 
wußte, daß er fie liebte, daß er auf fie 
wartete, fie ließ das nicht nur gejchehen, 
nein, fie wollte es. Nun waren gejtern 
wieder mütterliche Gefühle und Sfrupel 
in ihr aufgeftiegen, die feine Hoffnungen 
bedrohten. Ein leifer Ton machte ihn aus 
feinen Gedanfen auffdreden, das Schild: 
trotfalzbein in feinen Händen war mitten 
entzweigebrochen. Ungeduldig warf er es 
fort, erhob fih und ging [chnell in den 
Flügel des Schlofjes hinüber. Dort be: 
fanden fic) drei Zimmer, deren Einrid): 
tung nod) unvolljtändig war. Die Wände 
des erften Zimmers bededte eine hübjche 
japanijde Seidentapete, auf mattblauem 
Grunde blühende Kirſchzweige und ein 
Zug filbergrauer Kraniche. Ein Chippen: 
dale: E d)reibtifd) ftand da nod), eine Vitrine 
mit Porzellanfigürchen und Heine matt: 
blaue Möbel. Die anderen Zimmer waren 





faft leer, nur ein Spiegel in filbernem 
Rahmen, eine fliederfarbene Couchette und 
ein weißes Bärenfell befanden fih dort. 
Streith ging bin und her, riidte an den 
Möbeln, dachte nad). An diejen Räumen 
dichtete er ſchon mandes Jabr, jebt aber 
mußte das mit mehr Eifer betrieben wer: 
den. Roller war feinem Herrn gefolgt, 
ftand da, fab ihn mit geduldigen Hunde: 
augen an und war freudig überrajcht, als 
Streith ihn anredete: „Roller, mein Alter,” 
Jagte er, „eile, wir haben Eile.” Damit 
verließ er das Gemah, nahm feinen Hut 
und ging in den Hof hinaus. 

Un der einen Geite des Schlößchens 
wurde ein Wintergarten angebaut, die 
Mauern ftanden fchon und die Arbeiter 
waren eben dabei, die Tragbalten hinauf: 
zuwinden. Gtreith blieb ftehen, um der 
Arbeit zugufchauen. 

Der Baumeijter trat an ihn heran, ein 
grämlicher Alter mit grauem Jiegenbart, 
und begann Bericht zu erftatten. 

Streith hörte ihm nicht zu, er interejfierte 
lich für die großen, blonden Burfchen, die 
iih da mit den großen, gelben Ballen zu 
ſchaffen machten. Die Sonne fette ihnen 
hart zu, fie hatten die Dtiigen in den Raden 
gejchoben, die Belichter waren gerötet und 
auf den Rüden der Kittel zeigten fih naſſe 
Fleden. Es war jedod) hübfch, wie fie die 
Ichweren, heißen Glieder als Werkzeuge 
benubten, mit ihnen hoben, ftüßten und 
ftemmten, wie die Muskeln fih fpannten 
und Die jugendliche Kraft die Körper 
Ichwellte. Streit) wurde es ganz warm 
bei diejem Anblide, doch plößlich wandte 
er fih ab, Tieß den Baumeijter mitten in 
feinem Berichte ftehen und ging in feinen 
Garten hinüber. Dort jchritt er langjam 
an Den Rojenbüjchen entlang, allein er be: 
achtete fie nicht, er war verjtimmt, denn er 
fühlte fih heute als ältlichen Herrn, der 
langjam auf und ab geht, um fid) in der 
Sonne zu erwärmen. 

Nad dem Frühſtück ritt Streith aus. 
In den Waldfchneifen zwijchen den dichten 
Wänden der jungen Tannen war die Luft 
warm und feucht, fie machten den Reiter 
und das Pferd ſchlaff. Streith lich den 
galben gehen, wie er wollte, er felbft gab 
ſich feinen Gedanken hin, aber auch diefe 
hatten heute nicht den rechten Glug. Im: 
mer wieder haften fie fich an fleine Wider: 
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wártigleiten und famen nicht davon los. 
Als er wieder um fich fdhaute, befand er 
fih am Rande feines Waldes, drüben be: 
gann der Tirnow/de Wald, dort lag aud) 
der graue Holzbau des alten Forſthauſes. 
In dem Kleinen Gemiijegarten vor dem 
Haufe ging eine jchlante Dame in dunklem 
Kleide, die GieBfanne in der Hand, lang: 
fam die Beete entlang und begoß die Rohl: 
pfldngden. Als fie den Hufichlag des 
Pferdes hörte, wandte fie ein wenig den 
Kopf, fehrte ihn jedod) gleid) wieder ab, 
als gäbe es da nichts zu jehen und fuhr 
in ihrer Befchäftigung wieder fort. ‚Ad, 
die fompromittierte Dame,‘ Dachte Streith, 
‚Die Banfiersfrau mit dem Roman, Die 
fih in die Cinjamfeit guriidgegogen hat.‘ 
Auf der anderen Seite des Haufes lag eine 
fleine, eingezäunte Wieſe, auf der zwei 
braune Kälber weideten, ein Rind hütete 
fie, ein fleines, verfümmertes Mejen mit 
einem roten Tuche auf dem Ropfe. Neben 
dem Kinde auf dem Boden fak ein junges 
Mädchen in blauem Leinwandfleide, der 
Wind ließ das frauje, ſchwarze Haar um 
das runde, rofige Belicht flattern. Beide, 
das Kind und das Mädchen, fangen aus 
vollem Sjalje. Als Streith vorüberritt, 
Iprang das Mädchen auf, lief zum 3aune, 
ftiigte die Arme in den zu furzen Ärmeln 
auf die Zaunlatten und betrachtete den 
Reiter. Streith waren diefe großen, dun: 
teln Augen peinlich, die ihn mit ruhiger 
Neugierde anftarrten, als fei er eine Sache. 
Er trieb fein Pferd an, vom Haufe rief 
eine Stimme: „Britta! Britta!” 

‚Wie das mit Leben proßt,‘.ging es 
Streith durd) den Sinn. Sn [charfem 
Trabe ritt er der Landjtragke zu und dann 
an Butheiden vorüber. Durd das Garten: 
gitter fah er die Jiirftin und Roxane lang: 
jam den breiten Kiesweg entlang gehen, 
zuweilen blieben die Damen vor einem 
Beete ftehen und beugten fidh auf die Früh: 
lingsblumen nieder. Es fdhten Streith, als 
wehe ibm aus diefem Garten wieder die 
feine, milde Luft entgegen, die zu atmen er 
gewohnt war und er wurde wieder heiter. 

Die gute Stimmung hielt auch an, als 
er fih zu Haufe in feinem Arbeitsimmer 
auf den Diwan ausitredte, um ein wenig 
zu ruhen. Im Halbtraum fal er noch die 
edle Geftalt der Fürſtin, die leichte Be: 
wegung der Dunfel violeiten Schleppe auf 
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dem gelben Kies, das gütige Sichnieder: 
beugen zu den Hyaginthen und Rrofujjen 
des Gartenbeetes. 

Um Sonnenuntergang ging Streith auf 
den Schnepfenftand. Nicht weit vom Haufe 
lag eine Heine, feuchte Wiefe mitten im 
Walde. Dort ftellte er fih auf. Die Sonne 
war im Untergehen, goldene und rofige 
Wolfenfloden hingen am blaßblauen Him: 
mel, die Vögel lärmten aufgeregt im Unter: 
holze, Züge von Krähen flogen eilig über 
die Wipfel hin und riefen einander thre 
heiferen Nachrichten zu, und unten in den 
WBafferlachen quarrten die Fröfche. Streith 
war diefe Lebhaftigleit peinlich, er war 
froh, als die Sonne vollends unterging, er 
freute fih auf die Abenditille. Tun hörte 
er eine Schnepfe fommen, es war, als flöge 
fie dirett aus dem Gold des weltlichen 
Ubendhimmels heraus, langjam näherte 
fie fic), es jchien, als ſchwimme fie wohlig 
in der Luft, die [hwer von Düften und 
bunt von {Farben war. Als fie nahe genug 
war, ſchoß Streith, fie fiel und Roller eilte 
fte feinem Herrn zu bringen. ‚Fatal,‘ dachte 
Streith, als er den toten Vogel in der 
Hand hielt, ‚aus einer fo hübjchen Situa: 
tion fo herausgeriffen zu werden.‘ Dann 
lud er fein Gewehr und wartete wieder. 
Die Farben am Himmel verblaßten, die 
Vögel wurden ftiller und das Quarren der 
Fröſche Hang jebt beruhigt und eintónig. 
Streith hörte neben fic) auf dem feuchten 
Boden Schritte und als er hinjchaute, ge: 
wahrte er zwilchen den Erlenbüjchen ein 
Mädchen. ‚Das ift die Tochter vom Forjt: 
haufe,‘ fagte er fid), ‚diefe Britta.‘ (Er 
erfannte fie an den großenjchwarzen Augen. 
Britta grüßte, indem fie die Hand an den 
Heinen, grünen Filzhut legte. 

„Darf ich hier ftehen?” fragte fie. 

„Bitte,“ erwiderte Streith fühl und 
wandte fidh ab. Britta ftand nun da, die 
Hände in die Tafchen der grauen Loden: 
jade geftedt, den Kopf zurüctgebogen, ge: 
fpannt laufchend. Ihr Geſicht war vom 
Gange heiß, die Tippen halb geöffnet at: 
mete fie ſchnell. Als fidh jeßt in der Ferne 
eine Schnepfe hören ließ, wandten Roller 
und Britta die Köpfe der Richtung des 
Tones zu und Britta fagte: „egt tommt 
fic.“ Hodh und fchnell flog die Schnepfe 
heran, Streith ſchoß, die Schnepfe mad)te 
cine Bidgadbewegung und flog weiter. 
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Streith hörte Britta leife lachen. „Zu 
bod,” murmelte er und ärgerte fidh dar: 
über, daß er fih vor dem Mädchen wegen 
des Fehlſchuſſes entjchuldigte.e Wher das 
fant von fold) ungebetenen 3ujdjauern. 
Eine Weile ftand er noh da, durdfidtig 
und farblos wurde der Himmel, leichte 
Nebel ftiegen von der Wiefe auf und die 
Lannenwipfel wurden ſchwarz. „Sie fom: 
men nicht mehr,“ fagte Streith endlich und 
warf jein Gewehr über die Schulter. 

„Sie fommen nicht mehr,” wiederholte 
Britta. Erftaunt ſchaute Streith zu ihr 
hinüber, da griff fie wieder an den Rand 
ihres Filghutes, fagte „Guten Abend, 
dante” und wandte fih zum Gehen. 

„Dein Fräulein,” rief Streith ihr nad), 
„der Weg dort ift jumpfig. Sie tun beffer, 
bier die Schneije hinabzugeben.” Gehor: 
jam febhrte Britta um, fie blieb - neben 
Streith ftehen und fchaute ihn an, als ers 
wartete fic von ihm weitere Befehle. , Ja,” 
jagte Streith, „das ift aud) mein Weg.“ 
So gingen fie denn nebeneinander über 
die Wieje, Britta, die Hände nod) immer 
in den Tajchen ihrer Jade, trat kräftig in 
die Waſſerlachen und es fchien ihr Freude 
zu madjen, wenn es tiidjtig um fic her aufs 
ſpritzte. 

„Sie intereſſieren ſich für die Jagd,“ 
begann Streith die Unterhaltung. 

„Ja, ſonſt gibt es hier nichts zu ſehen,“ 
erwiderte Britta, thre Stimme hatte einen 
gedämpften, warmen Klang, gemiſcht mit 
ein wenig Herbigkeit, wie ſie Mädchen aus 
dem Volke haben, die ihre Kehlen in der 
freien Luft nicht ſchonen. 

„Im Forſthaus iſt es wohl einſam?“ 
fragte Streith weiter. 

„Im Winter,“ berichtete Britta, , wenn 
es früh dunkel wird, und wenn Schritte am 
Hauſe vorübergehen und vor den Fenſtern 
ſtehenbleiben und wieder weitergehen, 
dann fürchten wir uns wohl.“ 

„Sind die Damen ganz allein?“ 

Nein, der rote André wohnte bet ihnen, 
er pflegte den Schimmel. Gr war aber 
des Nachts oft nicht zu Haufe. Streith 
lachte: „Weil er wildert.” 

„Ja, aber er ift nod) nie erwiſcht wors 
den,” verteidigte ihn Britta. „Ich wollte, 
er fol mid) einmal mitnehmen, aber er tut 
es nicht.” 

„Das würde fih für eine junge Dame 





aud) nicht jchiden,” bemerkte Streith zu: 
redjtweifend. 

„Für eine junge Dame,” bemerfte Britta 
nachdenklich, „nein, das würde fih nicht 
Ichiden, aber wer kümmert ſich um uns? 
Übrigens fahre ich jede Woche einmal in 
die Stadt, um Viufifitunden zu nehmen. 
Ih habe dort aud) Freundinnen, die 
Tochter des Babninipettors Müller und 
die Töchter des Poftmeifters. Die wollen 
eine Gefellichaft geben, aber ich tange fo 
Ichlecht, Mama tanzt mid) ein, dann ijt 
aber niemand da, der Klavier fpielt.” 

„Hm, ja, das ift ſchlimm,“ bemerfte 
Streith. 

Die Unterhaltung verjtummte für eine 
Meile, jchweigend gingen beide neben: 
cinander her. Unter den großen Tannen 
dunfelte es bereits, in den Walferlöchern 
begannen die Unfen ihr dünnes Liebeslied 
vor fich Hin zu fingen, drüben im Walde 
riefen zwei Raugden leidenjchaftlich ein: 
ander zu, über das Moos hujdjten leije 
Schritte und es war, als würde ein feu: 
chender Atem hörbar, das modte wohl 
ein Dads auf der Nadjtwanderung fein. 
Streit) wurde wunderlid) ¿umute, als er 
in diejes heimliche Loden, Schleichen und 
Werben hineinhordte, dazu neben ihm 
diejes Kind, dem die Mainacht wie Starker 
Mein in das Blut gehen mußte. 

Britta blieb ftehen: „Hören Gie, da ift 
er wieder.” Aus der Ferne fam der Ton 
eines follernden Birfhahns beriiber. „Er 
fommt immer nod) heraus,“ fuhr Britta 
leiſe fort, „gejtern habe ich ihn ganz nahe 
gejehen, td) mußte über ihn lachen. Warum 
Ipringt er da ganz allein herum? Die 
Hennen fommen ja dod nicht mehr.” 

„Bielleicht gerade, weil er fo allein ift,” 
Jagte Streith, um etwas zu fagen und be: 
gann weiterzugehen. 

„Das ift wahr,” beftätigte Britta eifrig, 
„wenn man ganz allein ift, will man fid) 
zuweilen drehen, drehen, bis man um: 
fällt.” Dann lachte fie plóslid). 

„Warum lachen Sie?” fragte Streith. 

„Ich dachte,” antwortete Britta zögernd, 
„wie das ausjehen würde, wenn Cte fidh 
auf der Wieje ganz allein drehen würden. 
Über verzeihen Sie, das war dumm.“ 

Streith lahte gezwungen: „Das wäre 
allerdings merkwürdig,” meinte er. 

Nun waren fie an die Stelle qefommen, 
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wo der Meg fih teilte. „Sie miiffen dort 
hinabgehen,” fagte Streith. „Fürchten 
Gte fih nicht allein zu gehen?” 

„Ih fürchte mich nicht,“ ermiderte 
Britta zuverjichtlih. „Gute Nacht.“ 

Sie bog in den Meg ein, tauchte unter in 
Die flüfternde Nacht, als gehörte fie zu ihr. 
Streith hörte nod) eine Weile ihren Schritt 
auf dem feuchten Grunde. Während er 
langjam nad) Haufe ging, war es ihm zu: 
weilen, als hörte er nod) in der Finfternis 
des Waldesdidichts den leifen Atem des 
Mädchens. 

Zu Haufe 30g Streith fih um. Er liebte 
es, auch wenn er bei fid) allein war, zum 
Mittagefjen feierlich angezogen zu fein. 
Im Epfaal erwartete ihn der hübſche 
Mtittagstijd, überjäet mit den fleinen 
Feuern, welche die Kerzen im Krijtall und 
Silber entzündeten. Oskar ftand da im 
Glanze feiner weißen Hemdbruft. Streith 
war hungrig, es fonnte alfo behaglic) 
werden. Während des Effens jedoch be: 
merfte er, daß es ihm nicht foviel Ver: 
gnügen gewährte, als er geglaubt hatte. 
Ja er war froh, als es zu Ende war. Er 
blieb am Tiſche fiken, zündete fih eine 
Zigarre an und goß mehr Burgunder in 
fein Glas. Sonjt, wenn er von der Jagd 
fam, liebte er es fic) in einem Geffel aus: 
zuftreden, die wohltuende Müdigkeit zu 
genießen und den grünen Waldbildern 
nad)zutráumen, bis der Schlaf lam. Heute 
fand er diefje angenehme Rube niht. Da 
war etwas, das mit Burgunder hinunter: 
gefpiilt werden mußte, eine unbegreifliche 
Melancholie, ja, ganz unbegreiflich. 
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In Butheiden war es Gitte, im Mat 
eine Nachtigallenpartie nad) der Mebbra 
gu madjen, einem dicht mit Erlen beftan: 
denen Hügel auf einem der Vorwerke. Die 
Fürſtinnen hatten gewünſcht, aud) diejes 
wieder zu erleben, fo wurden die Diener 
mit Feldjtühlen und Teden, mit der Wald: 
meifterbowle und Kuchen vorausgejchidt. 
Vie Gräfin Dühnen mit Felix, die Hecht: 
lisihen Damen und die Pfarrerstöchter 
waren eingeladen worden. 

Als Streith zur Gejellichaft ſtieß, ging 
die Sonne rot und ftrablenlos unter. 

„Der Sonnenuntergang ift heute nicht 
prima,“ meinte Graf Dtinsfy. 
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Aber Fräulein von Dietheim fagte: 
„Ich finde ihn dramatijd).” 

Die Damen faken auf den Feldjtiiblen, 
die Herren hatten fidh auf die Deden ge: 
lagert. Marie fab ein wenig abjeits unter 
den jungen Mädchen, bei denen die Haren, 
lauten Stimmen der Pfarrerstöchter die 
Unterhaltung beherrjdhten. Pfarrers Jo: 
hanna nedte Felix Dühnen, der ſchweigſam 
und verftimmt feine Bowle trant. 

„Es ift fehr Schade, dak Graf Dühnen 
heute wieder ganz le beau tenebreux ift, 
und ich hatte foviel von der Liebenswiir: 
digfeit der Berliner Leutnants gehört.“ 

„Es ift ja Urlaub,” warf Felix hin. 

Die Pfarrerstöchter lachten zu gleicher 
Beit hell auf und Pfarrers Wilhelmine 
rief: „Natürlich, für uns arme Mädchen 
vom Lande ift diefe Liebenswürdigfeit 
nicht, die wird für die Damen der Haupt: 
ftadt aufgejpart.” 

„So war er [don geftern auf der Krebs: 
partie,“ berichtete Henriette von Uechtlitz, 
„er trant Bowle, prac fein Mort und, als 
es dunkel wurde, verſchwand er.” 

„Wie geheimnisvoll,” meinte Johanna. 


In der Gefellfdaft der älteren Leute 


fprad) man von Nadjtigallen. „Warum 
fingt die Nachtigall bei Nacht?” fragte 
Fräulein von Dietheim den Hauptmann 
von Ked. 

„Wohl weil jie bei Tage feine Beit 
hat,” erwiderte diefer mürriſch. 

Uber das Fräulein war damit nicht zu: 
frieden. „Ach Ked, was Sie einem immer 
für Antworten geben,” fagte fie gereizt. 

Da ergriff die Baronin Dünhof das 
Mort, man hörte ihrer Stimme an, daß 
der Abend fie bereits gefühlvoll mate: 
„Herr von Kec hat ganz recht, der Tag 
mit feinem Lärm zerjtreut, erft wenn es 
dunkel und ftill ift, fann die Nachtigall 
ihren einen fdónen Lieblingsgedanfen 
immer wieder denten.” 

„a, es ift merfwürdig,” begann Frau: 
lein von Dachsberg, „wenn alles um uns 
ftill und ruhig ift, dann fommt oft ein 
(Sedante, den wir immer wieder und wieder 
denken fonnen. “ 

„Zum Beilpiel an unfere Schulden,” 
flüfterte Graf Minsty dem Baron Fiirwit 
zu. Das Fräulein von Dietheim jedoch) 
hatte es gehört und fagte: „Schämen Ste 
fidh, Graf.“ 


„Die Nachtigall hat ganz recht,” be: 
gann jet die Fürftin, „wenn wir ein Ge: 
fühl haben, das uns gliidlid) macht oder 
einen fchönen Gedanfen, warum follen 
wir Diejes Gefühl nicht immer fühlen und 
en Gedanken nicht immer wieder den: 
en?" 

Eifrig ftimmten alle zu und Baron 
Fürwit murmelte: „Sehr ſchön.“ 

„Mein Ontel, der General Bagration,” 
berichtete Graf Viinsty, „habt die Nad: 
tigallen. Wenn fih eine in feinen Part 
verirrt, läßt er fie abſchießen. Er jagt: 
der Gejang der Nachtigall flinge nad) 
böjem Gewiffen.” | 

„Dann bat der Herr wohl felbft fein 
gutes Gewiſſen,“ bemerfte die Fiúrftin 
Kusmin. 

„Sehr möglich,“ beftätigte der Graf, 
„wenn man lange General im Kaukaſus 
gewejen ift, da hat man mandes erlebt.” 

„Jetzt fängt fie an,” fagte die Fürſtin. 

„Ja, bitte um Rube,” flüfterte Baron 
Fürwit und er wandte fih aud an die 
jüngere Gejellíhaft, um Rube für Die 
Nachtigall zu erlangen. 

Aus dem Erlendidicht, Das in der nieder: 
fintenden Dämmerung ſchwarz und re: 
gungslos daltand, flangen die erften Tone 
von der Nachtigall herüber, zuerjt zögernd 
und wie fuchend, dann wurde die Tleine, 
erregte Stimme Sicherer und lauter, bis fte 
endlich leidenfchaftlich und haftig ihr Lied in 
den Abendhinausrief. Die Zuhörernahmen 
weiche, nachdenkliche Stellungen an, die 
Augen fdauten verträumt vor fid hin, die 
Yürftin Kusmin bededte die Augen. mit 
der Hand, Fräulein von Dachsberg hatte 
ein mitleidiges Ládeln auf den Lippen, 
und der Graf Minsty fak da, den Kopf 
zur Schulter geneigt. Cine zweite Nach: 
tigall febte jeßt ein, es war, als wollte fie 
thre Gefährtin übertönen und auf der an: 
dern Geite erwachte ein ganzer Chor, aus 
allen Büjchen erflang das Flöten und 
Rollen, und jede diefer vielen Stimmen 
behielt Dod) ihre Einfamteit, erzählte für 
fich ihre Kleine Teidenfchaftliche Geſchichte. 
In der Gefellfchaft entjtand einen Augen: 
bli eine Bewegung, der Baron Fürwit 
flüfterte der Giirjtin Kusmin zu: „Die 
Erbprinzejffin weint.” Die Fürſtin gab 
die Nachricht an Fräulein von Dietheim 
weiter und diefe erhob fidh leife, ging zur 
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Erbprinzeſſin hinüber, um ihr Kölniſches 
Waſſer anzubieten. Auch drüben bei den 
jungen Mädchen wurde es unruhig, die 
Pfarrerstöchter konnten nicht mehr ſtille⸗ 
figen, fie mußten ein wenig gehen und 
Henriette von Uedhtlik [blog fih ihnen 
an. Hilda berührte Mariens Schulter und 
flüfterte: „Gehen wir auh?” 

„Gewiß,“ erwiderte Marie erfreut und 
nahm Hildas Arm. Felix fprang auf, um 
die Freundinnen zu begleiten. Geit den 
Tennispartien im Schloffe hielt er das für 
fein Recht. 

Schmale Wege führten durch das Erlen: 
gebüfch hindurch. Hier war es Dämmerig 
und duftete ftarf nad) jungem Laub, am 
Rande des Hügels aber Jah man auf das 
Land herab, das flad und farblos dalag, 
nur die Nebel, die vom Bade aufitiegen, 
zeichneten ein leuchtend weißes Band 
hinein. Unten im Vorwerte erglommen 
in den Fenſtern trübe, rote Lichter und 
vor den Hdujern fchlangen Kinder einen 
Reigen, fie waren im Hemde, Heine, weiße 
Gejtalten, hielten fih an den Händen und 
fangen ein Lied vom „blauen, blauen 
Jingerhut”, und die dünnen, heiferen 
Stimmchen milchten fih in das Schlagen 
der Nachtigallen. 

„Ich weiß febr gut, warum du heute 
wieder die Flügel hängen läſſeſt,“ fagte 
Hilda zu Felix und ihre Stimme tlang 
gereizt, „du Haft wohl die Auseinander: 
jegung mit deinem Bater gehabt.” 

„Kun ja,” erwiderte Felix, „jo etwas 
erhöht nicht gerade die Stimmung, aber 
follen wir jebt davon ſprechen?“ 

„a, ja, gerade davon will ich [prechen, “ 
fuhr Hilda fort, „ich finde es unmännlid), 
fih fo niederdrüden zu laffen. Als du 
deine Schulden machtejt, wußtelt du, daß 
die Szene mit deinem Bater fommen mußte, 
fann man fo etwas nicht ertragen, nun fo 
madt man teine Schulden. Macht man 
die Dummbeiten aber doc), fo erträgt man 
die Folgen und madt nicht ein Gejid)t 
wie ein Bube, der in den Winkel geftellt 
worden ift.” 

„Du haft gut predigen,“ entgegnete 
Telix, die Stimme heifer vor Erregung, 
"lag dich einmal fo behandeln, als wäreft 
du der Auswurf der Menſchheit, als wárejt 
du unwürdig nod) zur Familie zu gehören 
und was weiß ich, nur um einiger hundert 
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Mark willen. Gut, manijtabhängig, aber 
es ift nicht angenehm, wenn an dem Stride, 
der einen bindet, immer wieder gezerrt 
wird.” 

„But, ift das zu demiitigend,” meinte 
Hilda, „dann made feine Schulden, aber 
ich finde es lächerlich, wenn ein Mann 
nicht den Mut feiner Dummbeiten bat.” 

„Ad, ich tann das fo verſtehen,“ mijchte 
fih nun Marie in das Geſpräch, „idh würde 
in ſolchen Augenbliden fterben.” 

„Richt wahr,” rief Felix, froh über den 
unerwarteten Beiltand, „aber Hilda vers 
ftebt das nicht, fie hat fo cin Heldenideal 
und wenn man nicht ganz fo tft, wie ihre 
Romanhelden, dann veradtet fie einen.” 

„Bon Helden tft bier nicht die Rede,” 
bóbnte Hilda, ihre Stimme zitterte und 
das Weinen war ihr nah, „mir ift nur 
diefe Meichlichkeit zuwider. Übrigens, 
wenn ihr euch fo gut verftebt, bin ich ja uns 
nüß, bitte.“ 

Gte lieg Mariens Arm los, trat zurüd 
und verſchwand Hinter den Büjchen. Be: 
troffen blieben die beiden ftehen, Felix 
gudte die Achfeln und meinte: „So ift fie 
immer, ein gutes Mädchen, aber zu leiden» 
ſchaftlich. Man fol immer fo fein, wie fie 
es verlangt, aber ich habe nun mal nicht 
diefe edle Männlichkeit, von der fie träumt, 
wo fol ich fie hernehmen ?* 

„Das muß jchredlich fein, Schulden zu 
haben,“ fagte Marie. 

Felix lachte: „O, das ift nicht fo 
ſchlimm.“ Beide fdwiegen dann, Marie 
Ichaute befangen gu Boden. Endlich fragte 
yelix leife: „Es ift wohl etwas Unerhörtes, 
daß Hilda uns hier fo allein läßt?“ 

Marie lachte: „Ia, aber id) habe ſchon 
zuweilen etwas Unerbórtes getan.” 

„Sp, nun dann können wir nod) ein 
wenig weiter gehen.” Gie fdritten lang: 
jam zwilchen den Bülchen hin. 

„Beitern um die Mittagszeit,“ erzählte 
Yelix, „war id) in Gutheiden im Parte.” 

„Bei uns?“ fragte Marie. 

„Ja, es ift natürlich unſchicklich, ohne 
Erlaubnis in einen fremden Part zu gehen, 
aber was angenehm ift, ift gewöhnlich un: 
ſchicklich. Dort ift ein Kleiner, fchwarzer 
Teih und Bliederbiifde und eine Stein: 
bant, dort fap ih. Durd) die langen Ween 
hindurch fonnte td) bis zum Schlofje ſehen, 
gerade ein Stüd der Gartentreppe fal) 1d) 
IT, Bd. 11 
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und Heine, blaue und rofa Gejtalten, die Pfarrerstöchter wollten zu Fuße gehen und 


dort ab: und zugingen.“ 

Marie blieb ftehen und fagte beforgt: 
„sc glaube, wir müſſen zu den anderen 
guriidgehen. Ich fürchte, Fräulein von 
Dachsberg fängt [yon an mid) zu fuchen.” 

„But,“ erwiderte Felix, „aber bitte, 
wollen wir noch einen Augenblid hier 
ftehen, nur fo einen Augenblick ftill bet: 
einander fteben.” 

Sie waren dicht vom Erlengeftriipp um: 
geben, der Nachttau rajchelte im Laub, 
ganz nah bei ihnen flug eine Nachtigall. 
Marie fah Felix an, fein Geſicht hatte einen 
bübfchen, andäcdhtigen Wusdrud, er [haute 
an ihr vorüber. ‚Wenn ich nicht eine Prin- 
zejlin wäre‘, dachte Marie, ‚würde er mid) 
jebt fülfen,‘ und dann wurde ihr feltjam 
weich um das Herz, denn fie fühlte, daß 
ihre Augen fid) mit Tränen füllten. Sie 
fuhr mit der Hand nad) den Augen. 

„Weinen?“ fragte Felix. 

„Kein, nein,” fagte Marie angjtvoll, 
„gehen wir fchnell zu den anderen zurück.“ 

Eilig und fchweigend fchlugen fie den 
Riidweg ein. 

Nur einmal fagte Felix: „Wenn wir 
bier gehen, tommen wir unbemerkt zu den 
anderen.“ 

Ihr Wiedererfcheinen in der Gefellfchaft 
fiel nicht auf, denn es war dort eben eine 
eine Aufregung entftanden, Fräulein von 
Diethetm war ohnmächtig geworden und 
wurde von den bejorgten Damen umrinat. 
. „Sie verträgt die Nachtigallen nicht,” 
jagte Streith gu Roxane. 

„So nervös zu fein,” erwiderte diefe. 

Stretth hatte den ganzen Abend ver: 
jucht eine Unterhaltung mit Roxane an: 
zufmüpfen, hatte jedoch ftets fühle und ab: 
weilende Antworten erhalten. 

Da es Stark zu dunfeln begann und der 
Abend feucht wurde, gab die Fürftin das 
Zeichen zum Aufbruch. Streith führte fie 
den Hügel hinab. 

„Es war febr ſchön,“ fagte die Fürftin, 
„wir in unferm ftillen Winkel werden eben 
zu einfachen Menjden. Die Armen, die 
aus der großen Welt mit ihren fompli- 
gierten Herzen tommen, .die greift ein Nach: 
tigallenabend an.“ 

„Einfach, ja, hm,” meinte Streith, „Itart 
werden wir.” 

Unten ftanden die Wagen bereit. Die 


die Fahrenden hörten noch lange vom Feld: 
wege ber die flaren Stimmen der beiden 
Mädchen in die Mainadt hinausfingen: 
„Sn einem fühlen Grunde 
Da raujdt ein Mühlenrand, 
Mein Liebdhen ift verjchwunden, 
Das dort gewohnet hat.“ l 
8 88 35 

Graf Dühnen hatte bei Streith gefriih: 
ſtückt, jegt faßen fie im Gartenfaale und 
nahmen den Kaffee. Streith liebte diefen 
alten Herrn mit dem gelben Geficht des 
Leberfranfen, den bleichen, bójen Augen 
und dem zu blanten Gebilfe nicht. Graf 
Dühnen war mit allem unzufrieden, mit 
dem Reid), mit der Regierung, die nichts 
für die Landwirtjchaft tat, felbft mit Seiner 
Viajeftát, und er behandelte diefe Dinge 
mit einer jäuerlichen Beredfamteit, die er: 
miidete. Nun fab er [hon eine ganze Weile 
im Gartenjaale und hatte ein neues Thema 
aufgenommen, das ausgiebig zu werden 
ver{prad), den Leichtlinn feines Sohnes 
Felix. 

„Den heutigen, jungen Leuten fehlt es 
an Würde,” fagte er und flug mit dem 
Zeigefinger hart auf die Tifchplatte. „Ich 
bin auch jung gewejen, ich habe als Riiraj: 
fierleutnant den fiebziger Krieg mitgemad)t. 
Wir waren damals auch heiter, ja ausge- 
laffen, machten tolle Streiche, aber wir 
vergaßen nie, was das heißt, des Königs 
Rod tragen. Schulden, nun ja, fleine 
Ausjtände gab es auch damals, aber daß 
ich zu meinem Bater gefommen wäre, fo 
ganz leger wie zu einem Bantier und ge: 
jagt hätte, ich habe ein paar taujend Mart 
Schulden, ich habe gejeut, das gab es 
nicht, lieber eine Kugel vor den Kopf. 
Alfo ich habe zu meinem Felix gejagt: 
Bon! ich bezahle diejes Mal deine Schul: 
den, und weil ich ein guter Bater bin, er: 
höhe ich deine Zulage. Wher es ijt zwilchen 
uns beiden nie mehr von Schulden, die 
du gemadt halt, die Rede. Haft du Schul: 
den, fo werde mit ihnen fertig, wie du 
fannit, auf mich rechne nicht. Sch werde 
nicht des einen wegen meine anderen 
Söhne benadteiligen, die vielleicht die 
Wertvolleren find. Go, und nun weißt 
du, wie wir miteinander fteben.” 

„Sie find ftreng,” warf Streith zer: 
ftreut etn. 






n L 


„Ich bin ftreng,” fuhr der Graf fort, 
wid) habe drei Söhne, ich bin ein guter 
Vater, ich liebe meine Kinder, aber ich will 
wertvolle Mtenjdjen, gute Edelleute und 
wiirdige Dühnens erziehen. Will einer das 
nicht, nun dann, jo jchmerzhaft das ift, 
ziehe ich meine Hand von ihm ab. Nur 
fo, mein Lieber, fónnen wir in diefen 
ſchweren demofratijden Zeiten den Adel 
bodbalten. Strengſte Ausleje ohne Be: 
fühlsdufelei. Leichtjinn, ich weiß über: 
haupt gar nicht, wie der Leichtfinn in meine 
Familie fommt.“ 

„Vererbung bei den vielen Ahnen,“ be: 
merkte Streith und unterdrüdte ein Gäh- 
nen, „Die Dühnens find febr alt, fie haben 
fdjon die Kreuzzüge mitgemadht. Dort in 
Paläjtina mag das Leben ein wenig wild 
gewejen fein. Dieje ganzen Kreuzzüge 
waren ja eigentlich ein Leichtjinn,, jo was 
vererbt fich.“ 

„Das ift nichts, mein Lieber,“ fagte 
Graf Dühnen ärgerlich und machte mit 
der Hand eine Bewegung, als verfcheuche 
er eine liege, „auf Vererbung berufen 
fih nur Leute, die fchlecht erzogen find. 
Ich werde meinen Söhnen die Vererbung 
ſchon forterziehen.“ 

„Sehr verdienſtvoll,“ ftimmte Streith zu. 
Dann [chien das Thema erfchöpft, und der 
Graf ftand auf, um fih zu verabjchieden. 

Streit) atmete auf, als fein Gaft fort 
war. ‚Sold) ein Bejuch,‘ dachte er, hinter- 
läßt einen bitteren Gefdmad im Munde.‘ 
Er pfiff Roller und eilte in den Wald 
hinaus. Der Tag war fühl, weiße Wolfen: 
ballen wurden [hnel über den hellblauen 
Himmel getrieben, ein lebhafter Oftwind 
fuhr in die Tannen, ließ fie mit den großen 
Zweigen leidenfchaftli” um fih greifen 
und mächtig aufraujden. Die tiefe, ereig- 
nisvolle Stimme des Waldes tat Streith 
wohl. (Er nahm ben Hut ab und ging 
gegen den Wind an, es war ihm, als fühle 
er fo angenehm die Elaftizitát feiner Glie: 
der. Er ging jchnell, als hätte er ein Ziel. 
Bald war er an die Grenze feines Waldes 
angelangt und ftand vor dem alten Fort: 
haufe. Wieder weideten die braunen Ral: 
ber, wieder faken Britta und das Rind 
mit dem roten Tuche auf dem Rajen und 
fangen. Sie fangen jehr laut, um die Be: 
glettung des Waldesraufchens zu über: 
tönen. Gtreith grüßte. 
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Als Britta thn fah, fprang fie auf, lief 
zum Baune und jtredte Streith ihre Hand 
entgegen. Sie lachte über das ganze Ge- 
ficht, legte die andere Hand auf ihr Haar 
und fagte: „Der Mind zerzauft einen 
heute fo.” 

„a, hm,” meinte Streith und lehnte fih 
an den Zaun, „der Wind ift allerdings 
lebhaft. Sie haben da hübjche Kälber.“ 

"Es find Rubtálber,” erklärte Britta, 
„wir wollen fie aufziehen, fie find aber zu: 
weilen jehr wild.” 

„Es muß ihnen deshalb vorgejungen 
werden?” fragte Streith. 

„Das iſt es niht,” erwiderte Britta, „wir 
fingen, was fol man anders tun!” 

Am Fenfter des Haufes erſchien Frau 
von Syrman: „Margufch!” rief fie, „treibe 
die Kälber nah Haufe.” Als fie Britta 
im Gefprdd mit Streith jah, grüßte fie 
und trat zurüd. 

„est werden Gie etwas fehen,“ rief 
Britta und öffnete die Pforte des Zaunes. 
Mit einem wilden „bo! ho!” trieb Dar: 
guſch die Kälber vor fih her, diefe [prangen 
und galoppierten, und als fie endlich die 
Pforte pafliert hatten, erjchrecdten fie fih 
vor Roller und jagten dem Walde zu, 
Marguſch und Britta folgten ihnen. , Lau: 
fen Ste dort vor, Herr Graf,” rief Britta, 
und Streith lief und wehrte mit feinem 
Stod den Kälbern den Durdygang. Aus 


- dem Haufe ftiirzte eine alte Grau, groß wie 


ein Dann, mit flatternden, grauen Haar: 
ftrábnen und beteiligte fih mit wildem 
„bü, hü” an dem Treiben. Endlich waren 
die Kälber eingelreift und glüdlich in den 
Stall gebradt. 

Streith ftand an der Stalltüre, ein wenig 
atemlos, das Herz flopfte ihm ftart. 

Da trat Frau von Gyrman aus dem 
Haufe, fie hatte fidh eine Federboa umge: 
legt und ging mit Heinen Schritten über 
den unreinliden Hof, wie eine Dame auf 
der Promenade. Sie lächelte, „Aber Kind,” 
fagte fie, „wie fannjt du den Herrn Grafen 
jo bemühen.“ 

„oO, es war febr intereffant,” verficherte 
Streit), „Ihre Kälber find in der Tat red;t 
temperamentvoll.“ 

„Das ift fo die Aufregung des Abends,” 
meinte Frau von Syrman. 

„Der Abendjport,” fagte Streith. 

yrau von Syrman zudte leicht mit den 

11* 
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Schultern: „Ich fürchte, hier in unferer 
Wildnis werden wir alle ein wenig wild. 
Aber wollen Sie fih nicht ſetzen, Herr 
Graf, hier haben wir eine fogenannte 
Veranda, alles fehr primitiv, natürlich.” 
grau von Syrman ging auf die Haustiire 
zu, vor der unter einem fletnen Bordad) 
¿wet Bánte ftanden. 

Streith folgte zögernd, diefe Einladung 
fam ihm nicht gelegen. 

„Bitte Pla zu nehmen,” fagte Frau 
von Syrman, „Britta, Kind, tomm, fege 
did) her. Wie erhigt du bijt.“ 

Streith febte fih, Frau von Syrman 
lehnte in der Türe, immer nod) thr melan: 
choliſch nadjidtiges Lächeln auf den 
Lippen. „Ein bejchauliches Plätzchen,“ 
meinte fie, „auh im Sommer ift es hier 
fühl. Hier verbringen wir unfere langen, 
ftillen Sommerabende.” 

„Eine febr hübfche Ausſicht,“ bemerkte 

treith. 

„Sie entjchuldigen einen Wugenblic,“ 
fagte Frau von Syrman dann und 30g 
fih in das Haus zurüd. 

Britta fab Streith gegenüber, die Sonne 
fchien ihr gerade in das Gefidt, das 
Schwarz der großen Augen befam einen 
rötlichen Schein und Heine, goldene Punkte 
entzündeten fidh in ihnen. 

Streith lächelte, er wußte nicht warum, 
wohl nur, weil dies Belicht ihm gegenüber 
fo jung und hübſch war. „Ob die Kälber 
ſchon ſchlafen?“ fagte er, um etwas zu 
fagen. 

Britta blieb ernft. „Die armen Kälber,” 
erwiderte fie. , Wenn das mit den Kälbern 
vorüber ift, dann wird es hier gang ſtill, 
dann gejchieht hier nichts mehr.“ Sie hielt 
die Hände im Shoke gefaltet, breite 
Hände von nod) findlidjer Gorm, fie waren 
rot und |chienen raub. 

Streit ſchaute diefe Hände an, fie 
rührten ibn. 

Britta war feinem Blid gefolgt, fah 
auch auf ihre Hände nieder und fagte: 
„3a, fie find rot. Im Winter fpringt die 
Haut, aber id) mag feine Handjdube 
tragen.” 

„sn der warmen Jahreszeit gibt fih 
das,” tróftete Streith. 

ber Britta [dyiittelte den Kopf: „Ach 
nein. Fräulein Wolwer, meine Klavier: 
Ichrerin in der Stadt, will, daß ich mir 


eine Salbe des Nachts auf die Hände 
ftreidje und Handſchuhe anziehe, aber mit 
Handſchuhen könnte id) nicht ſchlafen.“ 

„Allerdings, das müßte peinlich fein,“ 
beitätigte Streith. 

„Dama hat immer weiße Hände,“ fuhr 
Britta fort, „was fie aud) tut, fleine, weiße 
Hände. Die Prinzejlinnen drüben haben 
wohl aud) jehr weiße Hände 2” 

„Hm, ja,” erwiderte Streith, „ich dente, 
die haben recht weiße Hände.” 

„Natürlich Prinzeffinnen,“ äußerte kurz 
Britta. 

grau von Syrman erjchien wieder in 
der Türe: „Ich bitte, Herr Graf, nehmen 
Gte nicht ein Täßchen Kaffee? Der Kaffee 
ift ganz frifch gemadt.” 

Erſchrocken fprang Streith auf: „Ich 
dante, gnädige Frau,” rief er, „aber id 
darf thre Güte nicht weiter in Anfprud) 
nehmen, ich bin fdjon zu lange geblieben.“ 

Das hilft jeßt nichts,“ meinte Frau von 
Syrman fofett und einjchmeichelnd, „jebt 
miifjen Ste aud) bet uns eine Taffe Kaffee 
einnehmen.” Gie ging in den [ur voraus 
und Streith folgte ihr mit finfterem Ges 
licht. 

Das Wohnzimmer war ein breiter, 
etwas niedriger Raum, grellblaue Tapeten 
an den Wänden, viele Möbel befanden 
lich hier, die nicht zueinander zu gehören 
Ichienen, ein großes mit Roßhaar bezoges 
nes Sofa, Stühle, ein runder, gelber Tijd), 
daneben ein feiner, elfenbeineingelegter 
Nähtiſch, ein Klavier, eine zierliche, metall: 
beichlagene Kommode, auf ihr eine gold: 
bronzene Uhr, Taffo, vor thm auf einem 
antifen Gdulenjtumpf ein aufgefchlagenes 
Bud. An den Wänden hingen Photos 
graphien und ein Paftellbild der Herrin 
des Haujes, ein hübjches Köpfchen mit 
Botticelli -Frifur, verträumten Augen und 
einem feinen, Hugen Munde. 

„Bitte Plak zu nehmen,“ fagte Frau 
von Syrman. Gie felbit fegte fih auf das 
Sofa, ſchenkte den Kaffee aus einer blauen 
Kanne in eine große, blaue Tafje, ſchob 
den 3uder, den Teller mit gelbem Kuchen 
näher, „Zuder gefällig? Bitte fid) mit Cafe 
zu verforgen.” Dabei begann fie gleich die 
Unterhaltung mit der láffigen Sicherheit 
einer geübten Wirtin eleganter five o’ 
clocks. „Ein merkwürdig ſchönes Früh: 
jahr haben wir. Aus Cannes [chreibt man 
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mir, es fet dort fo heiß, daß alles flieht.“ 
Ja, Streith glaubte das wohl. „Planten 
die Hoheiten nicht aud) eine Reife?“ 

Streith hatte davon nidts gehört. 

Britta hatte fih auch an den Tijd) ge 
fegt, fie trant Milch aus einem großen 
Glaje, tauchte ihre breiten, roten Lippen 
in all das Weiß, blinzelte mit den Wim: 
pern und ſchaute Streith über den Rand 
des Glajes ruhig und nachdenklich an. 

grau von Syrman lehnte fih in die 
Gofaede zurüd, zog die Federboa feiter 
um die Schultern und zündete fid) eine 
Zigarette an. „An unfere Wildnis hier,“ 
fagte fie, „gewöhnt man fih ja mit der Zeit. 
Wenn das Schidjal einen in diefe Ein: 
famfeit verjchlägt, fo gewinnt man die 
Einfamteit aud lieb. 

„Die Stadt ift nicht weit,“ wandte 
Streith ein. 

grau von Syrman zudte mit den Schul: 
tern: „Ach diefe Heinftädtijche Geſellſchaft 
bietet nicht viel. Nein, ich habe immer die 
Natur geliebt, unfere nordijdje Natur, und 
bod) — Gehen Sie, Herr Graf, es ift 
merfwiirdig, id) bin in Deutichland ge: 
boren, [don mein Bater war Deutjcher, 
aber unjere Familie ftammt aus Italien, 
Arct war mein Mädchenname, nun und 
da gab es von Jugend auf Momente in 
mir, in denen ich meine Umgebung, meine 
nordilche Umgebung als mir fremd, als 
etwas nicht zu mir Gebóriges empfand. 
In Italien, in Nizza, in Mentone, da ging 
mir das Herz auf. Seltſam, das muß dod) 
der Reit des fremden Blutes fein.” 

„Hm, ja,“ murmelte Streith. 

„Und diefer Zwiejpalt im Blute,” fuhr 
rau von Syrman finnend fort „der er: 
flart, glaube ich, mandes. Wud) in diefer,“ 
und rau Syrman wies mit dem Kopf 
nad Britta, „ift viel fremdländifches Blut, 
und aud) bet ihr erflärt fih daraus man: 
ches, das vielleicht nicht fein follte.” 

Britta machte ein böjes Gefidt, ftand 
auf und ging an das Fenſter. 

Ihre Mutter lachte gerührt. „Sie liebt 
es nidjt, daß man von ihr ſpricht,“ fagte 
jie, Dann feufzte fie: „Sie hat aber auch 
viel Germanijdjes, viel von ihrem Bater.” 

Schräg fiel die Abendfonne in das Zim: 
mer, ftreifte den goldenen Taſſo, beichien 
den Tijd), den gelben Kuchen, die große, 
blaue Taffe mit dem dünnen Kaffee und 


verfing fih in die Rauchwölkchen der Bis 
garette. Frau von Syrman jprad weiter 
mit flagender Stimme, Britta ftand am 
Fenſter und [Haute diifter hinaus. 

‚Das ift ja traurig,‘ ging es Streith durd) 
den Sinn, junertráglid) traurig. Warum 
hike ich hier 2 

„Dein Dann war etn echter Germane,” 
fuhr Frau von Syrman fort, „groß, blond, 
blaue Augen, fehr muſikaliſch, ein guter 
Geſchäftsmann und —“ fie feufzte, „und 
ein naiver Egoift. War jemand ihm nicht 
recht, fo hatte er eine Art ihn beijeite zu 
Ichieben, wie ein Satter feinen Teller bets 
feite [chiebt und, Gie verjtehen, das trántt, 
das empört.“ 

Streith beugte fidh tiefer auf feine Taſſe 
nieder, es drgerte ihn, jo in die Verhält: 
nifje Der Syrmanjchen Familie eingeweiht 
zu werden, er fiirdtete, nun würde aud 
der Roman mit dem amerifanifchen Vers 
ficherungsbeamten fommen, von dem er 
gerüchtweije gehört hatte. Um abzubrechen 
jagte er daher: „Solche Blutmifchungen, 
meine Gnädige,. find oft febr wertvoll. 
Aber ich halte die Damen ſchon zu lange 
auf.“ 

Frau von Syrman lächelte melancho: 
lid): „Aufhalten, Herr Graf, wir haben 
nie etwas vor.” 

Streith erhob fih, um fid) zu verab: 
Ichieden. 

grau von Syrman reichte thm mit läj- 
figer Rameradfchaftlichteit die Hand und 
fagte: „Ich hoffe, Herr Graf, Ihr Spa: 
ziergang führt Sie recht bald wieder an 
unjerer Hütte vorüber.“ 

Streith wandte fid) Britta zu, diefe hielt 
ihren Filzhut in der Hand wie bereit zum 
Gehen und meldete ernft: „Ich begleite 
den Herrn Grafen.“ 

Frau von Syrman [chüttelte unzufrieden 
den Kopf. „Wenn er es gejtattet, Närr: 
chen,“ meinte fie. 

„Sehr angenehm,“ murmelte Gtrettb. 
So gingen fie miteinander fort. 

Britta ſchwieg. Auf ihrem Belicht lag 
noch immer der ernite, migmutige Mus- 
drud, im Vorübergehen ftreifte fie die 
jungen Sprofjen von den Tannenzweigen 
und zerbiß fie. 

Streith dachte über einen Befprächsitoff 
nach, er wollte etwas Jagen, das dem jungen 
Madden wohltat, es erheiterte. Da ihm 


te 
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jedod) nichts Belleres einfiel, fragte er: 
„Warum fehen Sie fo böfe aus?” 

„Es ärgert mich,” erwiderte Britta und 
ihre Stimme wurde tief vor Erregung, „es 
ärgert mich, daß jedem, der zu uns fommt, 
die alten Gefdidten von Schickſal und 
Blut und Cinjamfeit erzählt werden 
müffen. Es ift fo, als wollten wir uns 
entjchuldigen, als müßten wir erklärt 
werden wie Munbdertiere. Mir find nun 
einmal, wie wir find.” 

„Gewiß, gewiß,” bejtátigte Streith und 
ſchaute erftaunt in das hübjche Gefidt, das 
jest fo leidenfchaftlich und zornig ausjah. 
„Nur würde ich mir durch folchen Ärger 
nicht den [chönen Abend verderben laffen.” 

Britta lächelte wieder, zudte mit den 
Schultern und meinte: „Adh ja, das find 
Dummbeiten. Willen Sie, daß ich geftern 
morgen, als Sie ausgegangen waren, bei 
Ihrem Hauje war. Ich jah mir durd) das 
Gitter den Garten an, dann ftieg ich auf 
die Bank vor dem Haufe und fah durch 
das Fenſter hinein. Ich weiß wohl, daß 
man das nicht tun darf, daß das unanjtdn: 
dig ift, aber ich war fo neugierig. Ich fah 
ein wunderjdjines Zimmer, viele Bilder 
in goldenen Rahmen und einwunderfchönes 
Tigerfell. Cin alter, böfe ausjehender 
Mann fam dann in das Zimmer, und da 
bin ich fortgelaufen.” 

Streith lachte wohlwollend: „So, fo, Sie 

follten fidh das Bimmer von innen anſehen.“ 

Britta erwiderte nichts und Streith be: 
dauerte fofort feine Worte. Warum lud 
er diejes Mädchen ein? Was gingen ihn 
diefe Leute an? Cr hatte fih heute ein: 
fangen laffen. Zugleich fühlte er ein quäs 
lendes Mitleid mit diefem Kinde, er hätte 
etwas für Britta tun mögen, er wünjchte, 
er wäre jung wie jie, um ihr ein heiterer 
Ramerad zu fein, und alles das pakte nicht 
zu ihm, gehörte nicht in fein Leben hinein. 
Britta blieb ftehen: „Jetzt gehe ich nad) 
Haufe,” fagte fie. 

Streith reichte ihr die Hand. „Ich dante 
Ihnen für Ihre Begleitung.“ 

„Id war fo froh, daß ich mitgehen 
durfte,” erwiderte Britta, „ich hätte jebt 
unmöglid) zu Haufebleiben fónnen.” Dann 
ging fie mit ihren ein wenig langen, glei: 
tenden Schritten den Waldpfad zurück und 
verfdywand im Didicht. 
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Roxane und Eleonore ſaßen auf der 
Gartenveranda und ſchauten in den Garten 
hinab, der friedlich im Nachmittagſonnen⸗ 
ſcheine dalag. Endlich ſagte Eleonore: 
„Wo ſind ſie? Mama iſt ſchon eine ganze 
Weile verſchwunden, und die Kleine geht 
auch ihre eigenen Wege. Beide haben ein 
merkwürdiges Bedürfnis nach Alleinſein. 
Was geht denn hier vor?“ 

„Nach uns iſt das Bedürfnis nicht groß,“ 
meinte Roxane. 

Eleonore feufzte: „Wie habe ich mich 
hierher nach Haufe gejebnt.” 

„Und nun?” fragte Roxane. 

, Run,” fuhr Eleonore nachdenklich fort, 
„it es doch nicht, mie id) glaubte. Es ift 
fth ja alles fo lächerlich gleich geblieben 
und dod) ijt es anders. 3d) bin nur ein 
fremder Bejuch, felbft Die Hunde gehen an 
mir vorüber, als ob ich eine Fremde wäre.” 

„Das erjte Jahr drüben in Petersburg,“ 
jagte Roxane, „als ich die Nächte vor 
Heimweh nicht [chlafen fonnte, da ging id 
in Gedanfen durd) das Haus, hörte das 
Knarren des Barfetts, den befannten Ton 
der Türen und Tiirflinfen, erinnerte mich 
an den Gerud) jedes Zimmers, ich Dachte 
an die Runzeln der alten Sxzellenz und 
an die Augenbrauen von Fräulein von 
Dachsberg, wie fie fie hinaufzieht, wenn 
fte pificrt ift. Das tröftete mic), war mir 
heimatlich und lieb und jebt, das ift alles 
nod) da, aber id) weiß nicht, es ift Kleiner 
und verblaßter. Die alte Exzellenz und 
Jráulein von Dachsberg find wie zujams 
mengefchrumpft und altmodijch, in meinen 
Träumen lebte das alles jtärfer. Und dann, 
es ift feltjam, ich fomme mir trogdem fos 
viel älter vor als fie alle, älter als die Ex: 
zellenz und die Dachsberg und die Dünhof 
mit ihren angemalten Badden, älter als 
die Mama und hundert Jahre älter als 
die Kleine.” 

„a ja, jo ift es,” ftimmte Eleonore zu, 
„denfe dir, geftern ging ich an die alte 
Kommode im Schlafzimmer und nahm die 
Puppe Eva heraus, die ich fo fehr geliebt 
habe, die mit den blonden Loten, den hell: 
blauen Augen und dem Kleinen, roten 
Munde, aber die Loden waren hart und 
verftaubt, der Mund blag, das Geficht 
dumm und tot und td) verftebe nicht mehr, 
was id) an ihr geliebt habe. Cin wenig 
fo ift es mit allem hier. Aber ſchließlich, 








wir haben unjere Gefdjichte weiter gelebt, 
die hier leben ihre Beichichte auch weiter.“ 

Roxane zudte die Achjeln: „Die Gee 
ſchichte, die fie Hier weiter leben, jcheint 
mir recht unnüß,” fagte fie jcharf. 

Eleonore lachte: „Sa, das mit dem 
Grafen,“ und nad) einer Pauje fügte fie 
hinzu: „Nur der alte Garten ift noch, wie 
er war, obgleich auch er traurig ift. Wenn 
id) in Birfenftein von ihm träumte, dann 
lag immer fo einftilles, bleiches Licht über 
ihm, das ihn einjam erfdeinen ließ und 
jet, fiebft du, [faut er gerade fo aus.” 

„Es ift Zeit abzureifen,” meinte Roxane 
und dann fdauten fie wieder [chweigend 
den gelben Gartenweg hinab. 

Unterdeflen ging die Fürjtin die Ween 
des Partes entlang, fie hielt ein Körbchen 
in der Hand und fammelte Veilchen. Die 
Mobltat diejes Friiblingstages empfand 
lie fo ftarf, daß fie allein fein wollte, Damit 
niemand ihre Freude ftöre. Im Hellgrauen 
Frühlingskoſtüm, den grauen Filzhut auf 
dem Ropfe fühlte fie fih hübſch und jugend: 
lih, Wangen und Lippen waren heiß vom 
lauen rúblingswinde. Durch das Hintere 
Parttor fam Streith ihr entgegen, er wollte 
zum Dtajor in die Kanzlei gehen und hatte 
feinen Meg durd) den Part genommen. 
„Ab, Streith,” rief die Fürftin, ,,fieht man 
Gte auch wieder. Sie waren in lebter Zeit 
ja ganz verfdjwunden.” Cie ftredte ihm 
die Hand entgegen, Streith fah, dak fie fih 
freute. 

„Ich wollte nicht ftóren,” erwiderte er 
und fiipte die dargebotene Hand. Das 
Geficht der Fürftin wurde einen Augenblid 
ernit. 

„Ad ja, der Kinder wegen,“ meinte fie. 
Gleich aber lächelte fie wieder: „Ift das 
wieder ein Tag! Ich glaube fein Frühling 
nod) hat mid) fo glüdlich gemacht wie 
Diejer.” 

„Der Frühling ift diefes Jayr allerdings 
ziemlich gewaltjam,” erwiderte Streith. 
Sie gingen langjam nebeneinander Die 
Allee hinab. 

„Was haben Sie getan?“ fragte die 
Fürſtin. 

„Ich habe meinen Wald revidiert,“ be— 


richtete Streith, „habe gearbeitet, habe 
mich eingerichtet.“ 
Die Fürſtin lachte: „Eingerichtet? 


Streith, Streith, Sie werden nie fertig.“ 
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„Doc, einmal werde id) fertig,“ mur: 
melte Gtreitb. 

„Hat Frau Bude Ihnen gut gefodt?” 
fragte die Fürſtin weiter. 

„DO, die Bude ift jet großartig in 
Morchelſoßen und Krebsjuppen,” erwi: 
derte Streith. 

. Dann erfundigte jich Die Fiirjtin, warum 
Roller nicht mitgefommen fet. Roller hatte 
heute morgen einen Hafen aufgenommen 
und mußte zur Strafe zu Haufe bleiben. 

Am Ende der Allee ftand eine Bank. 
„Segen wir uns,” jagte die Fürftin. Nun 
jaken fie, ganz überwölbt von dem grellen 
Grün der jungen Ahornblätter. Zu ihren 
Füßen auf dem Rafen zitterten die Blätter: 
ſchatten und ihnen gegenüber fam die 
Sonne die Allee hinab, eine Flut rotgol: 
denen Glanges, und die vielen lautlofen, 
tlcinen Flügel, weldje die Luft erfüllten, 
ſchwammen alle in Gold. 

„An einem folden Tage,” fagte die 
Fürſtin und atmete tief auf, „an einem 
joldjen Tage vergißt man es wirklich, daß 
man eine alte Frau tft.” 

Streith wußte, daß er jegt widerjprechen 
mußte, es dauerte jedoch einige Wugenblice, 
bis er das Rechte fand und dann fam es 
umftändlich und lebrbaft Heraus: „Mit 
dem Begriff der Jugend,” begann er, „wird 
eigentlich Unfug getrieben. Jugend, gewiß, 
gewiß, fie hat ihr Gutes, aber fie wird ge: 
wifjermagen überjchäßt. Wenn ich fo un: 
fere Jugend anſehe, oder an die eigene 
Jugend denle, fo finde ich, wir gleichen in 
den Jahren unglüdlichen Klavierjchülern, 
die ein ſchweres Stüd üben, fie legen all 
ihre Begeifterung und ihr Feuer hinein, 
aber in jedem Augenblit fommt ein 
faljcher Ton oder ein unreiner Afford.” 

„Jugend ijt Tugend,“ fagte die Fürjtin 
zärtlich. 

„Ich fage nichts gegen die Jugend,“ 
fuhr Streith fort, „ich meine nur, diefe fo: 
genannte Jugendzeit ift es nicht, auf die 
es anfommt, für die das Leben eigentlich 
da ift, jondern eine Zeit, in der wir das 
Leben verftehen, uns mit ihm befreundet 
haben, da läßt fid) was daraus machen. 
Das Leben ift ein zu fdywieriges Inſtru— 
ment, um in die Schuljtuben zu gehören.” 

Die Fürjtin fah Streith freundlich an: 
„Ja, Ste fünnen das vielleicht, Streith,“ 
fagte fic, dann blidte fie in thr Körbchen 
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nieder und fpielte mit den Veildjen. Wab- 
rend des Schweigens, das nun entftand, 
fühlte Streith deutlich, Dab der Wugenblic 
gefommen war, etwas Wichtiges zu fagen, 
etwas das ihn und die Fürjtinanging, die 
Fürſtin wartete darauf. Cs ging ihm 
manches durch den Kopf, er verwarf es 
jedod), es fdten ihm alles gemadt und 
lächerlih. Die Fürftin blidte wieder auf, 
etwas wie Erftaunen lag in ihren Augen. 
„Sie haben mir nod) nichts von Ihren 
Rofen erzählt,“ fagte fie, um die Unter: 
haltung wieder aufzunehmen. 

„Die Rofen,” wiederholte Streith, er 
war befangen, was ihm felten gefdab. 
„Kun, die Rofen haben gut überwintert, 
id) habe mir zwei neue angefdafft, eine 
große rote mit violettem Schimmer, fie 
- heißt Miß Vanderbilt.” 

„Sp demofratifd,“ warf die Fürſtin 
ein. 

Streith zudte die Achfeln: „Auch die 
Rofen werden demokratiih. Die andere 
ift eine Kleine jchwefelgelbe Rofe, die febr 
füß duftet, fte heißt, ich weiß nicht warum: 
‚Diane vaincue‘.“ 

„Wie hübſch,“ rief die Fürftin, „das 
muß ich alles fehen, Gie follten mir und 
der Baronin Dünhof wieder einmal einen 
Tee arrangieren.” 

Streith verbeugte fih: „Wenn ich darf,” 
fagte er. 

Die Fürftin fah nad) der Uhr und erhob 
ih. „Es ift Zeit nad) Haufe zu gehen,” 
meinte fie, , heute ijt Donnerstag, aljo Ge: 
jellfchaftstee, fommen Sie aud)?” 

Nein, Streith wollte nad) Haufe gehen 
und arbeiten. 

„Dann auf Miederfeben,” fchloß die 
Siirftin. „Laffen Sie den armen Roller 
frei.“ Und als fie fih gum Gehen an: 
Ichiefte, wandte fie fidd noch einmal um 
und fagte mit einem fofetten Lächeln: 
„Wollen Sie aud) Veilchen 2 Gtreith 
ftrectte feine Hand aus wie zu einem Als 
mofen und die Fürftin füllte diefe pane 
mit Beilchen. 

Während Streith durch den Park zurüd- 
ging, ftectte er feine Nafe in die Beilen, 
welche er in der Hand hielt. Er war em: 
port über fih felbft. Sonst, wenn er mit 
einer Schönen Frau zufammengewejen war, 
hatte er mit untriiglider Sicherheit den 
Augenblid erfannt, in dem die fdydne Frau 


erwartete, Daß er etwas fage, das fte ein: 
ander ganz nahe brachte, den Augenblid, 
in dem fie erobert und bejiegt fein wollte. 
Und heute — er hatte fih benommen wie 
ein Lebramtsfandidat. Dazu nod das 
fteife Gerede über die Jugend. Unbegreif: 
lih. Und plößlich dachte er an Britta, 
dachte an fie, als fet fie die Jugend felbft, 
= er geſchmäht nn 


* Die Fürſtinnen rollten Gutbheiden mit 
dem Morgenzuge verlaffen. Alle waren 
früh aufgeltanden, die Abreije brachte eine 
plößliche Aufregung in das Haus, Jofen 
und Lafaien liefen Hin und ber, Koffer 
wurden getragen, und die Damen und 
Herren des Gefolges ftanden noch ein wenig 
verjchlafen beieinander und unterhielten 
fih zerftreut. Die Familie jak im Boudoir 
der Fürſtin, Eleonore und die Fürſtin 
weinten, aud) über Roxanens ruhiges Ge: 
ficht rannen Tränen herab, Marie war [ehr 
betrübt, die Trennung von den Cchweitern 
ſchmerzte fie, aber fie fonnte nicht weinen 
und das war fatal. Man unterhielt fidh 
mit traurigen Stimmen über gleichgültige 
Dinge, über Abfahrts: und Wnfunftsgeit, 
über Stationen und über das Wetter. Der 
Baron Fiirwit, der feines Podagras wegen 
ein guter Wetterprophet war, hatte für 
heute ein Gewitter vorausgefagt. Endlich 
war der Augenblid des Abjchieds da und 
als die Wagen davonrollten, fam eine 
große Ruhe über das Haus, und um Mit: 
tagszeit war das Haus fo ftill wie bei 
Naht. Alle Hatten fih zurückgezogen, um 
den verjiumten Morgenſchlaf nachzuholen. 

Auch Marte follte [Hlafen, allein fie fand 
feine Rube. Sie hatte diejes Frühjahr das 
Gefühl, als müßte fie ftets auf dem Poften 
ftehen, um nicht ein Erlebnis zu verfäumen. 
Gte ging hinaus in die leere 3immerfludt, 
hinter den zugezogenen Borhängen hielten 
die gelben “ltlasmóbel ihre Mittagsruhe, 
in die anftoßende Galerie hatte fidh durch 
das offene Fenfter eine Biene hereinverirrt 
und fummte unzufrieden an den Naſen der 
großen Ahnenbilder vorüber. Im Raud)s 
zimmer endlich lag der Baron Fürwit in 
einem Gejjel, den Kopf zurüdgebogen und 
Ichlief, aus feinem geöffneten Wunde fam 
ein Heifer verfchlafener Ton wie das Tiden 
einer alten, roftigen Uhr. Leife ging Marte 
wieder zurüd. Schon als Kind, wenn fie 


p i E y y f 
MAROWIRA — 


IN LIRA 
Na 


OG? eget > © 


— 





Bildnis 
Gemälde von Heinrich Beede 


ESSSS5S59959595959829399 Zürftinnen 169 


fih um diefe Beit in den leeren, fonnigen 
Zimmern befand, hatte fie eine feltjame 
Unternehmungsluft gefpiirt, es mußteetwas 
getan werden, die Bahn war frei. Heute 
war diefe Empfindung, daß etwas auf fie 
warte, bejonders jtarf in ihr, fie hatte etwas 
zu tun, auf das fie fid) freute und das fie 
mit jchlechtem Gewillen tun würde, und 
dann wußte jie auch, was es war, fie hatte 
in den Part hinauszugehen. 

Der Garten war ftil und fonnig wie das 
Haus, regungslos ftanden Tulpen und War: 
giffen auf den Beeten, und als Marie zwei 
Narziffen pflüdte, waren die Blüten warm 


wie Mtenjdjenlippen. Site eilte dem Part | 


zu, fie erinnerte fih nicht, um dieſe Beit 
bier gewejen zu fein und alles hatte ein 
ungewohntes Ausfehen. Da war der Teich, 
Schwarz und unbewegt, Heine Karauſchen 
lagen jcharenweije an der Oberfläche und 
fonnten fih, Enten hatten fih an das Ufer 
in den Schatten der Weiden geflüchtet und 
ſchnatterten leife vor fich hin, jelbjt der Ge- 


tud) des ſonnenwarmen Majjers, der fon: 


nenwarmen Blätter fdjien Marie neu. 
Weiter fort unter einer großen Ulme lagen 
zwei Bartenburfchen auf dem Rajen und 
ſchliefen, fie ftrectten Arme und Füße von 
fih, die Mützen hatten fie über die Augen 
gezogen und fie [chnarchten beide, daß es 
wie ein raubes Zwiegeſpräch Hang. Marie 
blieb einen Augenblid jtehen, diefe großen 
Männerlörper von dem tiefen Sdjlafe jo 
hilflos und fd)laff niedergeworfen, erjchie: 
nen ihr merfwiirdig. Als fie weiterging, 
erblickte fie vor fic) am Ende der Allee ein 
rot: und weißgeftreiftes Figürchen, das 
eilig, eilig vorwärtshaltete, die nieder: 
hängenden Arme fchwangen in regelmapte 
ger Bewegung hin und her. ‚Das ift ja 
die Heine Bofe Emilie,‘ dachte Marte, 
‚wohin die laufen mag. Jebt biegt fie vom 
großen Wege ab und verjchwindet Hinter 
den Fliederbüſchen, dort bleibt fie jtehen, 
ihr weiß: und rotgeftreiftes Kleid [d)immert 
ein wenig durch, ein grüner Huttaucht auf, 
das mußte der junge Gartner fein. Was 
fih hier nicht alles ereignet tn dieſer ftillen, 
feltiamen Viittagítunde.* Prarie jtieg eine 
janfte Anhöhe hinan, dort lag der Kleine 
Teich, ein großes, rundes Lod) mit tinten: 
ſchwarzem Majjer. Wn feinem Ufer ftand 
die Faulbaumlaube mit dem Steintijd) und 
der Steinbant. Auf der Bank jak Felix, 


den Hut hatte er abgenommen und fchlief, 
den Kopf auf die Bruft gefentt. Marie 
blieb ftehen und betrachtete ihn. Das durd) 
das Laub fallende Licht machte fein Beficht 
bleich, und der Schlaf gab ihm einen finds 
lichen Wusdrud, und dod) lag etwas Be- 
fiimmertes in feinen Zügen. ‚Der Arme,‘ 
dachte Dlarie, ‚das machen wohl die ents 
jeglichen Schulden.‘ 

est jchlug er die Augen auf, einen 
Augenblid ftarrte er Marie fchlaftrunfen 
an, dann fprang er auf. „Ich bitte um 
Vergebung,“ fagteer, „ich glaube, ich Habe 
geſchlafen.“ 

„Wie felt Sieſchliefen,“ erwiderte Marie. 
„sc ging hier zufällig vorüber und da fah 
ich Sie.” 

welix’ Lippen zudten, Darielanntedas, 
wenn feine Lippen fo zudten, wenn feine 
Augen duntel wurden, dann war er zornig, 
dann fab er graujam aus und fie fragte 
fih, was ihn jest wohl ärgern mochte. 

„Natürlich,“ begann er, „ich glaube 
ohnehin nicht, daß es um meinetwillen ge: 
ſchah. Brinzejfinnen gehen immer nur zus 
fällig vorüber.“ 

Martens Augen wurden rund vor 
Schreden. „Warum fagen Sie das?“ fragte 
fie. „Warum fpredjen Sie fo mit mir?” 

welix zog die Augenbrauen gujammen 
und nagte an feiner Unterlippe: „Ich bitte 
um Vergebung,“ fagte er förmlich), „ich 
vergejje mich, ich weiß, ich benehme mid) 
Ichlecht, ich bitte um Vergebung. Ich hoffe, 
Durdlaudjt werden deshalb nicht gleich 
fortgehen. Ich verfpreche tadellos forreft 
gu jein, tadellos forreft.“ 

JeBt aber wurde Marte heftig, fie ſchlug 
mit den Narziſſen auf die Steinplatte des 
Tifches und ihre Stimme Hang, als feten 
die Tränen ihr nahe: „Ic will gar nicht, 
daß man mit mir immer tadellos und for- 
reft |pricht, aber ich weiß, es ift Hilda, die 
Ihnen das eingeredet hat, Dak man mit 
Brinzeflinnen nur fteif und langweilig 
Iprechen tann. Hilda veradjtet Prinzeſſin— 
nen, weil fie fich nicht entwideln, weil fte 
niht moderne Mädchen find.” 

Jtun lächelte Felix wieder qutmiitig, das 
erregte, blonde Mädchen mit den runden, 
feuchten Augen gefiel ihm fo gut und er 
\pürte es angenehm, daß er Vracht über 
diejes hübjche Mädchen Hatte. „Wollen 
Durchlaucht fih nicht fegen ?” jagte er. 
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Marie ging zur Bank und febte fih, die 
Knie zitterten thr, und das Stehen fiel ihr 
ohnehin fdjwer. „Bon der ewigen Prin: 
zejlin,“ fuhr fie fagend fort, „höre ich ſchon 
genug von Fräulein von Dadsberg. Prin: 
zejlin, das ift fo wie ein Riegel, der vor 
alle Türen vorgejchoben wird, Hinter denen 
es luftig zugeht. Sprechen Ste doch, wie 
Sie zu anderen Mädchen |prechen, wie Ste 
gu Silda jprechen, jagen Sie, was Ste 
wollen, Gte brauchen aud nicht immer 
Durdlaudt zu fagen, das hält nur auf.” 

„Wie fol ich fagen?” fragte Felix. 

„Wie Sie wollen,” erwiderte Marie 
drgerlid), „das müllen Sie doch beffer 
wijjen.” 

Felix [haute Marie mit einem Blid 
nachdenklicher Überlegenheit an. „Eine 
Prinzeffin,” meinte er, „ift ja etwas Hüb- 
fches, fie ift wie diefe Heinen Mtadonnen, 
die haben rofa Gejid)ter und Golbtrejfen 
auf den Kleidern, fie ftehen in kleinen Ghil- 
derhäuschen und wer an ihnen vorüber: 
geht, der verbeugt fih.” | 

„Ih will aber nicht allein im Schilder: 
häuschen Stehen,“ rief Marie, „was muß 
man denn tun, was tun die anderen Mäd⸗ 
den? Was tut ein modernes Mädchen ?” 

Felix wiegte bedächtig feinen Kopf hin 
und her. „Ein modernes Mädchen,“ meinte 
er, „wenn es in den Parf geht, um jeman- 
den zu treffen, dann fagt es nicht, es fet 
zufällig vorübergegangen.” 

Marie wurde dunfelrot: „Ach, die lügen 
aud) zuweilen,“ fagte fie, „nun gut, id) bin 
hergefominen, weil ich wußte, dab Sie hier 
figen werden.” 

Felix lachte über das ganze Beficht und 
ſchlug fih mit der fladjen Hand auf das 
Knie: „Dann ift alles in Ordnung,” rief 
er, „dann ift alles gut. Wie ich Sie anbete! 
Und fagen darf id) auch, was ich will.” 

Marie nicte: „Mjo fagen Sie.“ 

„Damals dort unter den Johannis: 
beeren,” begann Felix, „da fing es an und 
feitdem hat es mid) nicht losgelafjen. Als 
Sie vorigen Sommer verreift und als Sie 
im Winter in Italien waren, da war der 
Urlaub für mich wie verloren, traurig wie 
die Rajerne. Hilda war wütend, fie jagte 
es fet dumm, fic in eine Brinzejlin zu ver: 
lieben, dabei fomme nichts heraus. Vein, 
vielleicht fommt dabei nichts heraus, cin 
Avancement gibt es dabei Gott fer Dank 


nicht, für Das man fih finden muß. Bet 
den ſchönſten Dingen fommt nie etwas 
heraus, die haben feine Zukunft. Und wenn 
Gte heute hierhergefommen find und wenn 
wir hier beieinander figen und id) Ihnen 
alles fagen darf, ift das nicht [bon viel ? 
Ift das nicht folofjal viel?” 

Marie hielt die Hände im Schoße ges 
faltet, ihr Gelicht war ernft, als hörte fie 
einer Andacht zu, einer feltjam erregenden 
Andacht. 

„Eines könnten wir nod tun,” fagte 
Felix nachdenklich. 

Marie lächelte matt, ließ die Arme laff 
an fih niedergleiten nnd fragte: „Was 
muß ih noch tun?” 

Diefe Willenlofigfeit, die fie ſchwach 
madte, tat ihr wohl. „Ich dente, wir 
gehen dort durd) das Tor hinaus,” flug 
Felix vor, „drüben ift ein Stüd Hetdeland 
und eine kleine Kiesgrube und dort in der 
Kiesgrube, da muß esjehtmwundervoll fein.” 

Marie fhüttelte den Kopf, nein, das war 
zu gefährlich. 

„Es ift gefährlich,“ gab Felix zu, „aber 
gujammen in einer Gefahr fein, das bes 
freundet. “ 

Allein, Marie wollte das nicht wagen, 
nein, das ging nicht. 

„So fo, das geht nicht,“ wiederholte 
yelix Heinlaut. Einen Augenblid ſchwie⸗ 
gen beide. Drüben in der Allee tauchte 
wieder das rot: und weifgejtreifte Figür- 
den der Zofe auf und rannte, die Arme 
bin: und herjdwingend, dem Schloſſe zu. 
, Dieje fleine Bofe,” fagte Felix, „lebe ich 
jedesmal, wenn ich hier fige. „Ste läuft 
in die Fliederbüſche zu ihrem Burſchen.“ 

Marie erhob fih vonder Bank. „Gehen 
wir alfo in Ihre Kiesgrube,” fagte fie ent: 
ſchloſſen. 

Vorſichtig ſchlichen ſie unter den Flieder⸗ 
und Faulbaumbüſchen bis an das Parktor. 
Dort führte die Landſtraße vorüber und 
jenſeits derſelben lag das Heideland und 
die kleine Kiesgrube. Es ging ſteil in ſie 
hinab und Marie mußte ſich feſt auf Felix 
ſtützen. Unten war es voller Sonnenſchein, 
vorjähriges Heidekraut bedeckte die Wände, 
hie und da das große Blatt einer Kletten: 
ftaude und die goldene Puſchel einer Lö: 
wenzahnblüte, es rod) nad) warmem Sand. 

„Bitte, Ah zu ſetzen,“ fagte Felix und 
trieb fich vergniigt die Hände, „hier auf 
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das Heidefraut, das kniſtert wie Seide, 
nicht wahr ? ein famojes Chambre a part. 
Wir find hier ſozuſagen aus der Welt fort, 
nichts ift mehr da, fühlen Sie nicht, wie 
die Prinzeſſin hier von Ihnen abfällt?” 

„a,“ meinte Marie, „ich glaube, ich 
fühle jo etwas.“ 

Da [bob Felix feinen Arm um ihre 
Taille, fie wunderte fih ein wenig darüber, 
fie dachte jedoch, das muß wohl fo fein. 
Dann beugte er fih über fie und fügte fie. 

Marie fühlte feine heißen Lippen, feinen 
Heinen Schnurrbart auf ihren Lippen. Es 
ging ihr durch den Sinn: „Alſo das ift 
das, wovon Hilde fpricht, und habe id) da: 
bei aud) etwas zu tun, vielleicht muß td) 
meine Arme um feinen Hals fdlingen,‘ 
und fie fchlang ihre Arme um feinen Hals. 
Es mußte wohl das Rechte fein, denn ihr 
wurde dabei warm um das Herz. 

Befriedigt lehnte Felix fidh in das Heide: 
fraut zurüd und fchloß die Augen. „Ach, 
ſüße Durchlaucht,“ fagte er, „ſchön, [Món 
ift es hier, wenn ih die Augen fchließe, 
höre id) etwas tingen, das ijt mein Blut, 
es zirpt wie die Feldgrillen.“ 

„sh Tann die Augen nicht ſchließen,“ 
erklärte Marte fleinlaut, „wenn ich die 
Augen [chließe, dann fürchte ich mid); ich 
fürchte mich davor, daß id) hier bin und 
daß Sie hier find, und id) fehe das Schloß 
und Fräulein von Dadjsberg, die mid) 
fut.” 

„Kur keine Gewiffensbiffe,” fuhr Felix 
auf, „Gewifjensbiffe find gewöhnlich, Ge: 
wijjensbiffe verderben alles. Wir werden 
uns folange nicht wieder feben,” fuhr er 
gefühlvoll fort, „heute nachmittag fahre 
id mit meinem Bater zu einem langwet: 
ligen, alten Ontel, dort bleiben wir zwei 


Tage und fommen dann abends [pat nah 


Haufe und morgen früh geht es dann wie: 
der fort in den Dienft. Alfo nur eine Nacht 
bin td) nod) hier, aber diefe eine ganze 
Nadt werde ich dort im Parte auf der 
Bant fiken.” 

„sm Part?” fragte Marie erftaunt. 
„sc tann dod) bei Nacht nicht in den Part 
tommen.” 

„Nein, das können Sie vielleicht nicht,“ 
fuhr Felix fort, „gleichviel, ich werde die 
ganze Nacht auf der Bank figen und an 
Sie denfen und auf etwas Unmögliches 
warten, auf ein Wunder.” 


„Sc Tann ja nicht einmal aus meinem 
Bimmer heraus,” ftöhnte Dlarie gequält, 
„ohne daß Emilie es merkt.“ 

„Stun, die Kleine Bofe Emilie,” meinte 
Telix, „die würde die richtigen Wege wohl 
willen. Aber ich fage nicht, dak es mög: 
lich ift, ich fage nur, ih werde auf der Bank 
figen.” 

Unrubig wandte Marie fich im Heide: 
fraut bin und her. „Nie werde ich das 
tun!” wimmerte fie. Sie empfand jebt 
diejen fremden Willen, der Macht über fie 
hatte, wie etwas Schmerzhaftes. Felix 
antwortete nicht. 

Lautlos [chwirrten Kleine blaue und gold: 
braune Schmetterlinge über fie hin, letfe 
vor fih bin fheltend famen Hummeln zu 
den Lowenzabhnbliiten, hoch oben aber über 
den Hellblauen Himmel flogen Schwalben 
pfeilſchnell dahin und ſtießen ſchrille, feine 
Jauchzer aus, die Marie unendlich forglos 
Ichtenen. 

„Jet müffen wir wohl gehen,“ fagte 
Felix. 

Gte ftanden auf und fletterten die teile 
Wand der Kiesgrube hinan. Sie fpraden 
nicht miteinander, Marie hatte das Gefühl, 
\huldig zu fein, und das machte fie elend. 
Wis fie glüdlih am Parttor angelangt ' 
waren, küßte Felix ernft Darien die Hand 
und fagte: „Reben Sie wohl, hier auf der 
Bank werde ich an Sie denten.” Marie 
wußte nichts darauf zu erwidern und fo 
trennten fie fih. 

Jetzt hatte Marie Eile, nach Haufe zu 
tommen, fie lief faft und unwillfürlich 
ſchwenkte fie die Arme, wie fie es bei der 
Bofe Emilie gefehen. Im Schloſſe ging 
Fräulein von Dachsberg [hon durd) die 
Zimmer und fuchte die Pringeffin; fie war 
ſehr ungehalten, daß Marie fo erhist war, 
der Doktor hatte jede ftártere Erhigung 
verboten. Das Siten um die Mittagzeit 
im Garten war unzuträglich, jest fonnte 
an einen Spaziergang nicht gedacht wer: 
den, die Prinzeſſin folte ruhig im Boudoir 
figen und Fräulein von Dachsberg wollte 
ihr vorlejen. Cie nahm Vilmars Litera: 
turgejchichte und las von den Meiſterſän— 
gern in Nürnberg. In ihrer Stimme zit: 
terte die Unzufriedenheit nach. Marie 
lag im Seffel und hörte nicht zu. Ste hatte 
Herzklopfen und war todmüde. Wn das 
eben Erlebte dachte fie wie an etwas, das 
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ſchon febr fern ſchien, es war fo unwahr: 
ſcheinlich. Was hatte die kränkliche Brin: 
zejlin hier, der Fräulein von Dachsberg 
Vilmar vorlas, zu tun mit dem Mädchen 
dort in der Riesgrube, das fid) von Felix 
füllen ließ ? Von diefem Mädchen liek fih 
aud) das Unmögliche erwarten, es würde 
ruhig bei Nacht in den Park gehen. Mit 
der Kleinen Emilie ließ ſich reden, fie fonnte 
ihr Geld geben, fie fonnte ihr damit drohen, 
daß fie gejehen hatte, wie fie in die Flieder⸗ 
büjche zum jungen Gartner ging. Das wäre 
natürlich unedel, aber fo war das Leben. 





ee 

Die Fürftin und die Baronin Diinbof 
fuhren am Nachmittage in das Waldichlöß- 
den, der Graf Streith hatte fie zum Tee 
eingeladen. Die Fürftin trug ein leichtes 
bimbeerfarbenes Kleid und einen Hut, der 
über und über mit Maiblumen bedeckt 
war. Cie war febr heiter, lachte über 
Heine, unbedeutende Dinge und nedte die 
Baronin Dünhof mit dem Grafen Minsky. 
„Wenn er fih zu Ihnen feßte, machte er 
ganz füße Augen.” Die Baronin übertrieb 
ihre Entriiftung darüber, um die Fürltin 
zu unterhalten. „Diejer ſchreckliche Menſch, 
er fommt mir vor wie eine Taſſe Kaffee, 
in die man zuviel Buder getan.“ 

Im Schlößchen empfing der Graf die 
Damen am Fuße feiner Treppe und führte 
die Fürſtin in den Bartenfaal. „Ich dente, 
wir gehen zuerjt in den Garten,” ſchlug die 
Fürftin vor. 

Die Bartenwege waren frifch mit einem 
hübjchen, rötlichen Sande beftreut und von 
Reihen Kleiner, feuerfarbener Tulpen ein: 
gefaßt, dahinter Itanden die Rofenftöde, 
ein jeder trug an einem weißen Täfelchen 
feinen Namen. Auf dem Rajenplag be: 
fanden fih runde Injeln voll weißer und 
roter Tulpen und voll Hyazinthen. Das 
Heine Waſſerbecken aber, in deffen Mitte 
ein Triton, der aus feiner Mufchel einen 
dünnen Waſſerſtrahl in die Luft blies, um: 
gab ein dichter Kranz weißer Narziſſen. 
In der hellen Frühlingsfonne leuchteten 
die Farben luftig auf, als fet alles friſch 
gewafdjen und beginge hier in dem ftillen 
Garten einen Felttag. „Ach, CStreith, 
idón, ſchön,“ fagte die Fürſtin, und die 
Baronin Diinhof rief begetjtert aus: „Wie 
gemalt!“ 

Streith ertldrte feine Rofen: diejes war 
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der Sultan von Zanzibar, diefe die Ba: 
ronin Rothichild, hier Madame de Réca: 
mier. Gtreith hoffte, fie würden Ddiefes 
Jabr zu gleicher Zeit blühen und dann 
wollte er fie Ihrer Hoheit vorführen. , Ja, 
dann fomme ich,“ fagte die Fiirftin, „ich 
weiß nicht, id) habe doch aud) Tulpen und 
Narziffen und Rofen, aber bei uns find fie 
fern und fremd, der Bärtner ftellt fie in 
die Vafen, oder wir gehen vorüber und 
riechen einmal an ihnen, das ift alles. Hier 
bei Ihnen find fie fo wejenhaft, fie ftehen 
beieinander wie eine vornehme Befellichaft, 
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„Das ift nicht leicht,“ meinte Stretth, 
„Blumen find fehr extlufive Mejen, es ift 
nicht möglich, ihnen nabegufommen, fie 
halten uns immer in Diftanz. Suweilen 
bejchleiche ich die Tulpen abends, falle fte 
an, aber wie abweifend find dann die ges 
Ichloffenen, feuchten Kelche. Ich tann fie 
wohl brechen, aber das tft dann rohe Ge- 
walt, fie dulden ftil und vornehm wie die 
Ariftofratinnen, die zur Guillotine geführt 
wurden.“ 

„Kein, nein,” verjebte die Fürftin, „Sie 
find mit Ihren Blumen befreundet.“ 

Der fleine Blumengarten, flad) wie ein 
buntes Schachbrett, wurde von einer Wand 
blühender Tyliederfträuche abgejchloffen, 
hinter denen der Obſt- und Gemiijegarten 
lag. 

Natürlich will ich den Gemiijegarten 
fehen,” fagte die Fürſtin, „alles will ich 
feben. Mo find Ihre Igel?” 

„Die jchlafen bei Tage,” erwiderte 
Streith, „die Nachtſchwärmer.“ 

Die Obftbäume ftanden in Blüte und 
die windftille Luft war voll langjam und 
lautlos zur Erde niederflatternden, weißen 
Blütenblättern. 

Streith ftellte feine Bäume vor: „Dies 
find die Reinetten, dies die Braveniteiner, 
bier die Raneelbirnen, die einen eigentüms 
lidjen Rofofogejchmad haben, hier die 
Spalierbirne.“ 

„Wie wohlerzogen das alles ausjieht,* 
meinte die Fürftin, „jehen Sie, Diinhof, 
die Gemiijebcete, wie mit dem Lineal ges 
zogen. Es war mir nie aufgefallen, daß 
Gemüſebeete fo hübjch fein fönnen.“ Die 
Fürſtin ließ Streiths Arm los, um zwilchen 
den Gemüjebeeten entlang zu gehen. „Da 
find ja Kohlpflänzchen und die Erbfen. 





Diejes find wohl Karotten — effen Sie 
Karotten? Ic effe fie nicht.“ 

„Doch,“ erwiderte Streith, „ſehr weich 
gefodt und ganz jung haben fie einen 
leichten Aprikoſengeſchmack.“ 

Die Fürftin legte ihr Lorgnon vor die 
Augen und beugte fih tief auf das Beet 
binab: „O, wirklich,“ meinte fie, „aber 
das find vielleicht nur Ihre Karotten.“ 

„Hier ift eine neue Sorte weißer Erd⸗ 
beeren,” erfldrte Streith, „und dort die 
Spargel, denen der Gärtner und id) eine 
bejonders liebevolle Aufmerffamteit wid- 
men.” 

„Und dort find die Treibbeete,” rief die 
Fürſtin, „Die muß ich auch feben. Mie 
hübfch glatt die Heinen Wege zwijchen den 
Beeten find, wie zum Tanzen.” Die Für: 
ftin machte einige gleitende Tanzjchritte 
und lachte. Die Treibbeete lagen auf 
einem Hügel, die Glasfenfter waren ge: 
öffnet, und dort fonnten fih die Radies- 
den, die Gurten und Melonenpflanzen. 
Die Fürſtin fette fid) auf den Holzrand 
eines Treibbeetes und atmete wohlig den 
ſcharfen Duft ein, der ringsumber von den 
Kräutern aufftieg. „Wie warm es hier ift 
und wie gemütlich,“ fagte fie, „wenn ich 
Sorgen habe, möchte ich hier figen, es ift 
bier fo friedlich, man fißt bier wie unter 
guten Menſchen. Geben Sie mir doc) aud 
eines Ihrer Radieschen zu Toften.” 

Vorſichtig 30g Streith einige Radieschen 
aus dem Beete, ging zum Brunnen, um 
fte abzufpülen und bot jie den Damen an. 

„Köftlich, köſtlich,“ rief die Fürſtin, „ich 
glaube, das jchmedt aud ein wenig nad) 
Uprifojen, nicht wahr, liebe Diinhof ?” 

Nun war es Zeit, wieder in das Haus 
zu gehen. Im Gartenfaal wurde der Tee 
ferviert. Die Fürftin Iehnte fih in die 
Gofaede zurüd, die Sonne hatte fie erhigt, 
ihre Augen gltgerten und ihr Geficht trug 
einen angeregt jugendlichen Musdrud, der 
es verichönte. „Borigen Tag ſprachen Gie, 
lieber Graf, davon,” begann fie finnend, 
„daß wir uns mit dem Leben befreunden, 
ja, Ste fonnen das, Sie wohl. Als id) 
jung war, ftand id) mit dem Leben wie mit 
einer @ouvernante, und jpäter wie mit 
einer Oberhofmeilterin.” . 

. Streith lachte: „Nun bei aller Freund: 
Schaft,“ verfebte er, „behalten wir dod) 
einiges Mißtrauen. Ich war als Knabe 
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febr miftrauijd. Wenn meinem Bruder 
und mir etwas Angenehmes bevorftand, 
ein Spaziergang oder ein feitliches Effen, 
dann freute fid) mein Bruder aufridtig, 
in mir aber ftiegen dunfle Whnungen auf: 
wahricheinlich wird es regnen, wahrjchein: 
lih werden die Erwadjenen unfreundlid 
fein, oder die Stiefel werden drüden, wahr: 
ſcheinlich wird der Kuchen fo ſchwer fein, 
daß wir ganz wenig davon befommen 
werden. Ic weiß, daß diejes meinen 
Bruder zur Verzweiflung brachte, er flagte 
meiner Mutter, td) verdürbe ihm die 
yreude. Ich wurde beftraft, durfte nicht 
mit auf den Spaziergang oder befam fei: 
nen Ruchen.” 

„Der arme, Leine Donald,” fagte die 
Fürſtin mitleidig. 

Streith jedoch fand das ganz richtig, 
Kinder müſſen lernen fih zu freuen. 

„Es gibt aber doc) nichts Traurigeres,” 
meinte die Baronin, „als ein enttdujdtes 
Kind.” 

„Und Kinder find immer enttäufcht,“ 
verjebte die Fürſtin lebhaft, ,,feltjam, jeder 
von uns ift ein Kind gewefen und dod 
verjtehen wir Kinder fo wenig wie Blumen. 
Jeder von uns erinnert fih Dod), daß er 
als Kind von den Erwachjenen mißver: 
ftanden wurde.“ 

„Ja, merkwürdig,“ bejtätigte Streith 
und griff nad) einem Teller mit Sand» 
wiches und bot fie der Fiúrftin an. „Wollen 
Hoheit nicht diefe Sandwiches verfuchen, 
jie find eine eigene Erfindung meiner Frau 
Buche.” 

Die Fürjtin nahm eins der Brötchen 
und fah es aufmerljam an. „Enttäufcht 
grau Bude Sie nie?” fragte fie, „ich 
meine fo mit Sedtfoteletts und Sands 
wides.” 

„Nie,“ antwortete Streith. „Mit den 
Jahren finden wir denn dod) diejes und 
jenes im Leben, auf das wir uns verlaffen 
fonnen, fo einige treue Bundesgenojjen.” 

„Ein Bundesgenoffe tft gut,” fagte die 
Fürſtin und ließ die Morte gefühlvoll 
flingen. „Drüben in Birtenftein, da hatte 
id) auch einen treuen Bundesgenoffen.“ 

Die Baronin jchlug die Augen nieder 
und drüdte fidh tiefer in den Seſſel hincin, 
als wollte fie ihre Gegenwart vergefjen 
machen. 

Streith lächelte feierlich und blidte auf 





den Mtund der Fürftin, auf die ſchmalen, 
jehbr roten Lippen und auf die feinen 
Stride, die fih von den Mundwinfeln ab: 
wärts zogen und diefem Munde etwas 
Riihrendes und Pathetijdes gaben. Keiner 
ſprach eine Weile, es war, als follte die 
Bedeutjamteit der legten Morte nicht ver: 
wiſcht werden. Die Fürjtin begann lang: 
jam den Sandwich zu effen, den fie in der 
Hand hielt. CEndlid) fagte fie: „Jest, 
Graf, miifjen Sie uns etwas vorfpielen, 
das gehört nod) dazu.“ 

Gehorfam ftand Ctretth auf und ging 
an das Klavier. (Er begann zu fpielen. 
Schumanns „Glüdes genug“. Cr fpielte 
ganz leiſe und zart, und in den verhaltenen 
Jubel diejer Melodie milchte fih das lei- 
denfchaftliche Pfeifen eines Stares, der 
auf der Raftanie vor dem Fenſter fak. 

Ein leifes Geräufch am offenen Fenſter 
ließ Streith von den Taften auffeben. 

Britta ftand da vor dem Fenſter, den 
Filzhut im Naden, das dunfle Haar in 
die Stirn hängend. Ste lachte, Streith 
fah deutlich den weißen Glanz ihrer Zähne. 
Dann warf fie etwas in das Zimmer und 
verjchwand. 

„Wer ijt das?” riefen die beiden Damen 
und fuhren mit den Lorgnons an die 
Augen. 

Streith ging an das Fenfter, er fühlte, 
daß er errötete wie ein Knabe. „Borüber: 
gehende Kinder,” fagte er, „ein Unfug, 
id) muß die Bank vor dem Fenſter fort: 
nehmen laffen.” 

„Das find ja Beilchen, die Ihnen herein: 
geworfen werden,” rief die Fürſtin, „alfo 
eine Ovation.” 

Streith hatte fic) gefaßt und wandte 
fith wieder den Damen zu: „Diefes Mal 
find es Veilchen,“ meinte er, „ein anderes 
Vial weniger willfommene Dinge.“ 

„Bar das nicht die Tochter diejer Wald: 
dame?” fragte die Baronin, „diejer Frau 
von Syrman?“ 

„sc tenne diefe Leute nicht,” antwor: 
tete Streith troen und beftimmt. Gr fegte 
fich wieder an feinen Blas, tat, als fei der 
Vorfall nicht der Beachtung wert, obgleich 
er ihn fo ftart erregte, da thn fröftelte. 
Man fprad) von gleichgültigen Dingen, 
vom Slavierfpiel der Fürſtin Kusmin, 
vom ruſſiſchen Hofe und dann brachen die 
Damen auf. 
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„Sch dante Ihnen, Streith,” fagte die 
Fürſtin, „ich fomme bald wieder.“ 

Auf der Fahrt ſchwieg die Fürftin und 
verjant in tiefe Gedanken. Nur kurz vor 
dem Schloß legte fie ihre Hand auf die 
Hand der Baronin und fagte: „Gertrud,“ 
in innigen Augenbliden nannte fie die 
Baronin Gertrud, „ich glaube, id) bin mit 
mir einig.“ 

„Bott fet Dant,” flüfterte die Baronin. 

Streith ging unterdeffen in feinem Bar: 
tenjaale auf und nieder und ließ feinem 
Ürger freien Lauf. Nein, das war nicht 
möglich, diefe Leute, die fid) an ihn ge 
hängt hatten, wurden ja zu einer Gefahr. 
Das fonnte fo nicht weiter gehen. Er 
wollte gleich mit dem Mädchen ein ernites 
Wort reden. Er rief Ostar, befahl ihm 
Hut und Stod zu bringen, und auf die 
Veilchen, die am Boden lagen, weilend, 
jagte er: „Nehmen Gie das da fort.” 

Er ſchlug den kürzeſten Weg zum Forjts 
bauje ein. Während er jchnell vorwärts 
ging, begann er im Geifte [Hon Britta zu 
ichelten, fte Hatte ihm einen argen Gtreid) 
gefpielt. Gerade als die Stimmung har: 
moniſch und weihevoll wurde, mußte fie 
mit ihren verdammten Beilen fommen. 
Mus einem Tannendididt in der Nähe 
des Forſthauſes leuchtete etwas Blaues 
hervor, es war Brittas Kleid. Zur Erde 
niedergebeugt fammelte fie dort etwas in 
ihre Schürze hinein. Gtreith ging auf fie 
zu: „Outen Abend,“ fchnarrte er, 

Britta richtete fich jah auf, fie errötete 
und auf ihrem Belichte malten fih Schreden 
und Angjt fo deutlich, wie auf dem Ges 
lichte eines Kindes. Regungslos blieb fie 
ftehen und ſchaute Streith an. 

Diejer lehnte fih gegen einen Baum: 
ftamm, er war [hnel gegangen und das 
Herz ſchlug etwas zu ftart. „But, daß th 
Sie hier finde, mein Fraulein,” begann er, 
nid) wollte Sie bitten, mir abnlidje Über: 
rajdungen nächſtens zu erfparen, 1d) bin 
überhaupt fein Freund von liberrafchungen, 
und nun gar fo durch das Fenfter. Was 
folen die Leute, die bet mir find, davon 
denten? Gntweder fommt man zu mir 
durd) die Haustüre oder man fommt nicht 
zu mir. So geht das nicht, diejer Verfehr 
durch die Fenfter ift bet uns nicht Sitte. 
Das wollte ich gejagt haben.” 

Britta ftand nod) immer regungslos da 





und jchaute Streith an, ihre Augen füllten 
fih langjam mit Tränen, und Tränen 
überjtrömten thre Wangen. Die Zipfel 
der Schürze, die fie gehalten, liek fie 
fahren, um die Arme jchlaff niederhängen 
zu laffen, und die Frühjahrsmorcdheln, die 
jie gefammelt, fielen zu Boden. 

„Auch für Sie, mein Fräulein,“ fuhr 
Streith fort, jet milder und väterlicher, 
„auch für Sie, mein Fräulein, dürfte fold 
ein Verhalten nicht empfehlenswert fein. 
MWohlerzogene junge Damen fteigen nicht 
an die Fenfter fremder Hdujer, um Herren 
Beilchen zuzuwerfen. Davon ift durchaus 
abzuraten und Ihre Frau Mutter dürfte 
das faum billigen. Mfo das wollte ich 
gejagt haben.“ 

Seltjam war es, wie aller Arger plób: 
lid) fort war und Streith nicht mehr wußte, 
was zu jagen, er empfand nur einen |tarfen 
Widerwillen dagegen, hier der |cheltende, 
alte Herr zu fein, der dtefes wetnende, 
junge Wejen quálte. 

Britta wartete einen Wugenblid, ob 
Stretth weiter [prehen würde und als er 
Ichwieg, fagte fie: „Dann ift alfo jest 
alles aus.“ 

„Was ift aus?” fuhr Streith auf, „was 
fol denn aus fein?“ 

„Ich habe gleich gewußt, daß alles aus 
fein würde,” wiederholte Britta. 

„Was jprechen Sie, Kind,” unterbrad 
fie Streith, „warum foll es aus fein? 3d) 
habe mid) ein wenig alteriert, entichul: 
digen Sie, es hat mid) jo überrafcht, wäre 
id) allein gewejen, fo hätten wir darüber 
gelacht, ha, ha. Sprechen wir nicht Darüber 
und vor allem weinen Gte nicht. Sehen 
Sie, die ſchönen Schwämme haben Gie 
jegt zur Erde fallen laffen.” 

„Ach die,” fagte Britta und ftieß mit 
dem Fuß nad) den Schwämmen. 

„Jedenfalls,“ fuhr Streith fort, „wijchen 
Sie fih die Tränen vom Belicht und dann 
wollen wir ein wenig gehen. So fünnen 
Sie niht nad) Haufe, Ihre Frau Mutter 
würde fich erſchrecken.“ 

Gehorjam wifdte fidh Britta die Tränen 
vom Gefidt und fie gingen langjfam einen 
Ichmalen Weg gwifden den Tannen bin. 
Eine Weile ftand der Wald auf jehr 
blanfem Goldgrunde, dann wurde es 
dámmrig und kühl, ein ganz weißer Mond 
bing am Himmel. 
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„Haben Sie fid) vor mir gefiirdtet 2?” 
fragte Streith weid). 

„Als Ste famen,” erwiderte Britta, 
„babe ich mid) febr gefiirdtet. Mie böfe 
Sie fein tónnen, Ihre Augen wurden ganz 
gelb, und ich glaubte, Sie würden mid) 
Ichlagen.” 

„Das muß häßlich gewejen fein.“ 

„Ad nein, das war fhön,” meinte 
Britta, „Sie fahen aus wie ein Ritter und 
es tat mir faft leid, daß Ste mid nicht 
Ichlugen, da ich meinte, dak nun dod alles 
aus fet.” 

„Schmerzte es Ste, daß alles aus fein 
folte?” fragte Streith. 

„a,“ antwortete Britta, „feit Sie bet 
uns waren, feit id) mit Ihnen gehen und 
[prehen darf, ift Dod) etwas am Tage, auf 
das id) warten, auf das ich mid) freuen 
fann. Gie find fo hübjch angezogen und 
es riecht um Sie nad) kölniſchem Majjer, 
und Ihre Ringe bliken fo [chön, und wenn 
Sie etwas fagen, flingt es wie aus einer 
anderen, feinen Welt. Wenn ich bei Ihnen 
bin, babe id) fo ein Gefühl, als ob ich 
mein Sonntagstleid anhätte.“ 

„Sp, fo,” meinte Streith. „Aber ich 
denke, Sie follten fic) beim Erwachen auf 
jeden Tag freuen.“ 

n Warum?” 

„Run, weil Sie da find, weil Sie jung 
find.” 

Britta zuckte die Achjeln: „Das fenne 
ich fon.” o 

„Sie follten,” fuhr Streit fort, „ganz 
ftile im Gonnenjdetne figen und fühlen, 
wie das Leben und die Jugend in Ihnen 
brennt.“ | 

Britta jchüttelte den Kopf: „Das ift 
langweilig, ja, wenn alles hübjch und vor: 
nehm um mid) wäre, dann fonnte ich aud 
jo dafiBen wie die Prinzeflinnen im Gar: 
ten und fo vor mid) binjeben, oder bet 
Ihnen in Ihrem Zimmer mit den vielen 
Bildern. Dort muß es fein wie in der 
Kirche, man geht mit fleinen, langſamen 
Schritten, es fährt einem jo fühl über den 
Rüden und es riecht nach Sonntag.” 

„Können Ste das nicht hier auch im 
Walde?" fragte Streith und er wünjchte, 
daß Britta weiterplaudere. 

„Nein,“ erwiderte Britta, „dazu muß 
man eine wohlerzogene, junge Dame fein, 
wie Sie fagen, und das bin ich nicht. 
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Mama ift eine Dame von Welt, wenn fie 
in den Stall zu den Schweinen geht, fiebt 
es aus, als machte fie eine Bilite, aber ich 
— vielleicht fommt das von der Blut: 
mijdung, von der Mama immer fpricht.” 

„Run, nun,” tróftete Streith, „das 
fommt mit der Beit. Um eine Meltdame 
gu fein, muß man die Welt fennen.” 

Britta fann eine Weile ftill vor fih Hin, 
dann lachte fie hell auf: „Die Damen bei 
Ihnen,” fagte fie, ,,miiffen fic) aber er: 
ſchreckt Haben, plößlich erjcheint fo eine 
Schwarze am Fenfter und wirft Veilden 
in das Zimmer.“ 

Streith verfuchte auch zu laden: „Sa, 
hm, überrafchend war es.” 

Allmählich waren fie bis zum Forſthauſe 
gefommen, durch das geöffnete Fenjter 
jaben fie die brennende Lampe auf dem 
großen Tijche ftehen und Frau von Syr: 
man mit einem Buche auf dem Gofa 
figen. 

„Oute Nacht,“ jagte Streith, „Sie find 
mir alfo nicht mehr böſe?“ 

„Sie waren ja böſe,“ erwiderte Britta. 

Streith lahte: „Ia fo, nun gleichviel, 
gute Nacht.” 

„Kommen Sie nicht zu uns herein?“ 
fragte Britta. 

Streith lehnte ab, Frau Buche wartete 
zu Haufe mit dem Diner. | 

„Ah, das Diner,” fagte Britta epr- 
fürdhtig, darauf fügte fie hinzu: „Wenn 
ih nicht müßte, würde id) auch nicht um 
eine Welt in das alte, blaue Zimmer da 
hineingehen. Gute Nacht.“ 

Auf dem Heimwege fühlte Streith, daß 
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Trennung 


Am Mittag bleib ich tief betroffen ſtehn, 

A Ein dunkler Harfenton in meinen Obren, — 

ier im fremden Land verloren? 
Jo lange nicht geſehn ... 

Der Abend wird durch die Gemächer gehn 

Und Truntene aus müden Träumern maden. 
Kein Lied erfreut mich und id) tann nicht laden: 
E Sd) habe dich fo lange nicht gejebn ... 

h Dann fommt die Naht und will es nicht verftebn 
E Daß ich allein bin und die Sterne flammen 

fy Mud über dir, und wir find nicht zujanmen — 
I lange nicht gejebn ... 

Ina Geidel 


Trennung 


der Abend falt und feucht war, er ſchlug 
feinen Rocdfragen auf, denn er war in der 
Eile ohne Paletot fortgegangen: ‚Das fann 
eine Erfáltung geben,‘ dachte er, Das eine 
Bein jchmerzte ihn [bon ein wenig. Zu 
Haufe ließ er Ah von Oskar entileiden 
und mit kölniſchem Waller abreiben, dann 
30g er weiche, warme Hausfleider an und 
jegte fich zu feinem Effen. Er war hungrig 
und das Eſſen ſchmeckte thm. 

Frau Buche hatte ein Heines Gauté aus 
frijden Gemüfen gemadt, das aller Be: 
achtung wert war. Gleich nah dem Effen 
legte er fic) zu Bett, Frau Buche hatte 
heißen Tee gemadt und bradte eine 
MWärmflajche. Ste war febr ungehalten. 
Wenn der Herr fih ohne Paletot im Nebel 
herumtreibe, dann fet es fein Wunder, 
wenn der RHeumatismus fih melde. 

Wohlig ftredte fid) Streith im Bette 
aus und zündete eine Zigarettean. Ostar 
berichtete vom Tierarzt, der dageweſen fet 
und fprad von den Pferden, bis er ents 
laffen wurde. Streith ſchloß die Augen. 
Kefen wollte er nicht, er wollte denfen, an 
die Fürſtin denten; allein immer wieder 
drängte fih Brittas Geftalt vor, Britta 
am Fenſter, Britta unter den Tannen, das 
Gefidt von Tränen überjtrömt, und in 
diejer Borftellung lag etwas, das thn 
quälte. Sein Zimmer, fein Bett, der Tee, 
die Wärmflafche, die ganze Wlteherren: 
behaglichkeit, fie fdjtenen ihn unendlich 
weit von Britta zu entfernen, und das tat 
ihm weh. Um dem ein Ende zu maden 
rief er Ostar und ließ fic ein Schlaf: 
pulver geben. (Schluß folgt) 
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Frig Rhein 


ti Rhein. Von Hans Rojenhagen 


DA iele um die Zufunft der deutjchen 
WR Runjt bejorgte Mtenjden haben 

j der Vermutung Wusdruc ge: 
—“ geben, daß nad) Friedensſchluß 

eine Hochflut von Schlachten: und Kriegs: 
bildern über Deutjchland hereinbrechen 
würde. Dieje Annahme erjcheint nicht un: 
gerechtfertigt, wenn man die immer nod) 
wadjende Zahl der Maler bedenkt, die 
fid) an die Front begeben haben, 
um Eindrüde zu fammeln und fie 
in Zeichnungen, Studien und Bil: 
dern der Mitwelt vor Augen zu 
führen. Was viele erwarten, ges 
Ichieht indeffen meijt felten, und 
gerade in Ddiejem Falle dürften 
alle Befürchtungen grundlos fein. 
Einmal haben die Schlachten in 
diejem Kriege ein Ausfebhen genom: 
men, das der bildlichen Wieder: 
gabe injofern fpottet, als die Ramp: 
fer tunlichft unfichtbar bleiben und 
die Geſchütze das erjte Wort führen; 
und ferner ift die Frage, ob unter 
den jebt zwilchen den Schlachten 
tätigen Dtalern das Gente fidh be: 
findet, das dem ganzen Gebiete 
eine neue fünjtlerijche Prägung und 
damit. eine neue Bedeutung geben 
fonnte. Auf diejes Genie fommt 
es ndmiic) an; denn darum ift die 
Rriegsmalerei von 1870/71 fliek: 
lich ohne Bedeutung geblieben, weil 
wohl niemand da war, der das 
aus dem 17. Jahrhundert ftam: 
mende Schema hätte über den Hau: 
fen werfen fönnen. Die Schlachten: 
bilder jener Tage find im allg»  . 
meinen dod) nur Wiederholungen g 





und Varianten der Schöpfungen von Frans 
van der Meulen, Courtois und Philipp 
Rugendas. Der einzige, der wirklich fähig 
gewejen wäre, der Kriegsmalerei von da: 
mals neue Wege zu weijen, — Adolph Men: 
gel ftand beijeite. Seine herrliche Schöpfung 
„Friedrich und die Seinen bei Hodfird“, 
ficherlich das ſelbſtändigſte und eigenartigjte 
Schlacdhtenbild, das im’ 19. Jahrhundert 
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gemalt worden ift, war den Jeitgenoffen 
unverjtändlich geblieben, fonnte ihn aljo 
auch nicht denen empfehlen, die Damals 
Aufträge zu erteilen hatten. Das Wunder: 
barfte an diefem Bilde ift zudem, daß es 
von jemand gefdaffen wurde, der niemals 
eine Schlacht gejehen. Diejer Umitand 
wird anjcheinend von denen nicht berüd: 
fichtigt, die von der Teilnahme vieler 
Dealer an dem gegenwärtigen Kriege eine 
Neubelebung der Schlachtenmalerei er: 
warten. Einen Borteil darf man allerdings 
davon erhoffen, nämlich, daß die im Kriege 
nicht zu vermeidende Berührung mit der 
MirklichkeitdieKünftlereinesteilsehernacd: 
drüclich auf den Wert des Naturftudiums 
hinweift und anderjeits ihnen zum Bewußt: 
fein bringt, daß ein volles Maf von hand: 
werflichem Können erforderlich ift, um als 
Maler etwas zu leiften. Es tann gar fei- 
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nem Zweifel begegnen, daß alle Maler, 
die gezwungen waren, jebt im Felde zu 
arbeiten, außerordentlich viel für ſich felbft 
gewinnen und begreifen lernen werden, 
was das heißt: „malerifche Kultur“ be: 
figen. Sie dürften in Zukunft auch nidt 
mehr die vorher jo verächtlich behandelten 
„Traditionen“ belächeln, weil fie am eige- 
nen Leibe erfahren haben, welche Bedeu- 
tung jahrhundertelang gejammelte Erfah: 
rungen und bewährte Methoden für den 
vor dem wild heranjtürmenden Leben 
ftehenden Maler befigen. Wie der erwad): 
fene Mtenfd) im Wugenblic der Not feines 
Rinderglaubens fidh erinnert und wieder 
beten lernt, fo haben die im Felde gewe- 
jenen Maler faft ohne Ausnahme ange: 
fichts der blutiiberftrómten Wirklichkeit ver: 
trauensvoll fi der Mittel bedient, die fte 
den Afademien und ihren Lehrern verdan: 
fen; faum einer von ihnen hat daran 
gedacht, in der mehr oder minder 
fünftlichen Manier zu arbeiten, die 
er, um beffer bemerkt zu werden 
oder als Anhänger einer Richtung 
zu gelten, vordem fih zugelegt. 
Vian fann vielmehr die feltiame 
Entdetung machen, daß die in 
diejem Kriege tätig gewefenen Zeid): 
ner und Maler in ihren Leiftungen 
untereinander eine überrajchende 
Ghnlichkeit zeigen. Mie die Reli- 
gion, fo triumphiert indiefem Kriege 
aud) die Akademie und zeitigt Er: 
Icheinungen, die man vorher nicht 
für möglich gehalten. 

Es ift jedoch vielleicht nicht un: 
richtig, bet den vor der Front täti- 
gen Künftlern Unterjcheidungen zu 
machen zwilchen denen, die in mili- 
tärijchen Stellungen wirfen und 
denen, Die ausjchließlich zu dem 
Zwecke hinausgegangen find, um 
Zeichnungen und Bilder für Zeit: 
Ichriften und das daheimgebliebene 
Publikum anzufertigen. Während 
jene dem Kriege entgegengehen und 
handelnd eingreifen, folgen diefe 
nur feinen Spuren und berichten 
von feinen Ergebnijjen. Das gibt 
naturgemäß zwei verjchtedene Auf: 
faffungen vom Weſen des Krieges. 
Jedenfalls find Die eher in der 
Lage, die Sache felbjt Fünjtlerifcher 
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zu geftalten, Deren Blut im Feuer und Drän— 
gen des Kampfes nicht überhigt, nicht im 
wilden Sturm Ddurd) die Adern gejagt 
wurde. Auf der anderen Seite wird man 
dafür mehr den eigentlichen Krieg und 
wohl aud) die echtere Stimmung finden. 
Man muß fih ferner darüber tlar fein, daß 
taum einer von all den Malern da draus 
Ben vom Kriege mehr zu fehen befommt 
als einen Ausjchnitt, ein fleines Teil: 
den; daß das Einzelerlebnis die Haupt: 
rolle fpielt und daß es nod) ungewiß ift, 
ob es einem von den heut lebenden Riinft: 
lern gelingen wird, die ungeheuren Ereig— 
nifje Diejes Krieges in einem Griffe als 
Bild zufammenzufalfen. Es hat hundert 
Jahre gewährt, bis ein Viengzel erjchien, 
der des großen Friedrichs Maffentaten im 
Spiegel eines Bildes anſchaulich zu machen 
verftand. Vielleicht muß Deutjchland aud 
diejes Mal wieder ebenjolange auf den Via: 
lerwarten, derüberdie inneren und äußeren 
Fähigkeiten gebietet, die ihm erlauben, fei- 
nes Voltes Wirken in diejem Weltfriege in 
einem überragenden Merle zu verherrlichen. 


Solche Vermutung darf natürlich fein 
Hinderungsgrund fein, der guten Maler: 
leiftungen fih zu erfreuen, die im mehr 
oder minder engen Zujammenhange mit 
dem gegenwärtigen Kriege entftanden find. 

Wud Frig Rhein gehört zu den Ma: 
lern, denen der Krieg viel genügt hat. 
Nicht, daß er durch ihn erft zur Erkennt: 
nis feiner eigentlichen Begabung getom: 
men oder überhaupt erft befannt ge: 
worden wäre; aber es ift da draußen alles 
von thm abgefallen, was ihn bis dahin 
gehindert, er felbft zu fein. Frig Rhein 
war bis vor Ausbruch des Krieges ein 
typiſcher Bertreter der fünftlerifchen Jugend 
von Berlin W., nicht jener übermodernen, 
die ihre Direftiven von den Parijer „Fau— 
ves” herholt oder empfängt und fih nicht 
extravagant genug gebärden fann, fondern 
der, die fih um Max Liebermann hält. 
Liebermann hat jüngeren Kunjtgenofjen 
gegenüber niemals ein Hehl daraus ge: 
macht, daß er für Maler, die ihr Hand: 
wert nicht ordentlich beherrjchen und dar: 
um fic) für Originale halten, weil fie von 
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anderen Künjtlern nichts lernen wollen 
oder fonnen, überhaupt nichts übrig hat. 
Und obgleich der alte Frondeur bei allen 
möglichen Gelegenheiten gegen die Ata: 
demien gewettert hat, fennt man dod) eine 
ganze Mtenge von Huferungen von ihm, 
die feinen Zweifel darüber laffen, daß 
er einen Maler ohne Akademie für ein 
bedauernswertes Gejchöpf halt. Daher 
ergibt es fih von felbft, dak der Kreis 
jüngerer Maler, die in Liebermann 
ihren Führer jehen, aus Leuten bejteht, 
die Afademien bejucht, d.h. etwas gelernt 
haben und jozujagen die Bflegeguter Tradi- 
tionen fich angelegen fein laffen. Die wohl: 
wollende Geſinnung ihres Führers bedeutet 
für diefe jüngeren Berliner Maler nicht 


wenig; denn durch die gejellichaftlichen 


Beziehungen Liebermanns fommen fie zu 
Aufträgen. Freilich wird diejer Kreis von 
Jahr zu Jahr Kleiner, einmal, weil die jest 
Hheranwadjende fiinjtlerijde Jugend viel: 
fad) andere Ideale hat, als Liebermann, 
jodann, weil die begabteren unter feinen 
Anhängern allmählich jelbjtändige tiinft: 
lerijche Berfönlichfeiten werden, jo daß fih 
naturgemäß eine Loslójung ergibt. Jm: 





Auf Poften 





merhin darf ausgejprochen werden, dak 
die Zugehörigkeit zu dem Liebermanntreije 
durchaus eine Empfehlung für einen jünge: 
ren Maler bedeutet. Dem Wiljenden jagt 
die Tatjache fogar nod) einiges mehr, daß 
der Betreffende nämlich auch die Entwid: 
lung durchgemacht, die bezeichnend ift für 
die legten zwanzig Jahre Berliner Sunjt, 
daß er mit Liebermann Realift, Freilicht: 
maler und Imprejjionijt gewejen. 

Wie vielen anderen, ijt es aud) Frig 
Rhein fo ergangen, daß er unbewußt die- 
jer Entwidlung folgte. Er war fih feines: 
wegs darüber flar, wohin fie ihn führte, 
welches Ziel er erreichen folte. Er verjuchte 
fic) bald in diejer, bald in jener Richtung. 
Gewig nicht ohne Erfolg nad) außen, je: 
Dod) ohne innerliche Befriedigung. Es 
quálte ihn vielmehr zu bemerfen, daß in 
jeder Art gute Bilder zu erzielen waren, 
und daß es im Grunde gleich war, ob man 
dunkel oder hell malte, Leibl oder Manet 
fih anſchloß. Er fühlte einen beftimmten 
Mangel in feinen Leiftungen, eine gewilje 
Unficherheit gegenüber jeder neuen Auf: 
gabe und ahnte nicht, daß das, was ihn 
jtórte, das Fehlen einer perjönlichen Far: 
benanfchauung war, 
daß er die Farben in 
feine Bilder febte, wie 
er es von und bei 
anderen gejehen, an: 
ftatt fie zugeben, wie 
er fie felbft wahr: 
nahm. Die Empfin: 
dung Dtejes Mangels 
wies freilid) darauf 
bin, daß in Rhein 
mehr jtedte, als er 
jelbjt wußte; aber er 
hatte nicht das Glüd, 
jemanden zu treffen, 
der ihm die Augen 
öffnen fonnte, und jo 
gingen viele Jahre 
dahin, bis er aus fih 
jelbft herausentdedte, 
was ihm notgetan. 
Diejer Umftand hin: 
derte indejjen den jun: 
gen Maler nicht, ich 
ein gewijjes Anjehen 
beim Bublifum und 
E der Kritif zu erwer: 
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ben. Geine Arbeiten famen dem herr: 
\chenden bejjeren Bejchmad entgegen, zeig: 
ten ihn auf den Wegen der führenden 
Berjönlichkeiten und hatten eine anjtändige 
Haltung. Und aud) dadurd) empfahl fih 
Rhein, daß er fih nicht zum Spezialiften 
entwidelte. Er malte alles mögliche: Bild- 
nifje und Landfdaften, Wrdhitef- _ 

turen und Stilleben. Bei den Bild: 
nifjen fam ihm febr zuftatten, daß 
er fic) von Jugend auf in der bejten 
Gejelljichaft bewegt und dadurd) 
ein Auge für foziale Abjtufungen 
gewonnen hatte. Es machte ihm 
Vergnügen, ſolche Abjtufungen 
Jorgjam herauszuarbeiten, unmerf: 
lich zu charakterijieren. Und aud) 
darin unterjchied er fih fehr vor: 
teilhaft von anderen und berühm: 
teren Bortrátmalern, daß er Bil- 
dnisauftráge nicht benubte, um 
einen bravourdjen malerijchen Bor: 
trag zur Geltung zu bringen, fon: 
dern, daß er mit allen Kräften 
danad) ftrebte, das Mejen feines 
Modells im Bilde fejtzubalten. 
Es ging ihm darum, feine Auftrag: 
geber zufriedenzujtellen, nicht, fih 
jelbjt in Szene zu fegen. Dabei 
machte er durchaus nicht Rongzej: 
ftonen im üblen Sinne. Seine Bild: 
nijje waren weder ſüß, nod) gefál: ' 
lig, fondern ließen feinen Zweifel & 





darüber, daß er fih an all’ den Meiftern 
gebildet, für die der Liebermanntreis nad) 
und nad) fid) begeiftert hatte. Aber wenn 
man aud) hinter der einzelnen Arbeit 
Liebermann oder Manet, Slevogt oder 
Corinth, Cézanne oder Greco ahnen fonnte, 
es handelte fih nie um bloße Nachahmung. 
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Dazu war Rhein zu gejchmadvoll, dazu 
bejag er viel zu viel Achtung vor der 
Wirklichfeit und auch zuviel Perfónlid): 
teit. Wer fein Schaffen eingehender ver: 
folgt hat, fonnte fogar bemerfen, daß er 
unablájfig Anftrengungen machte, fih eine 
fünftlerijche Unabhängigkeit zu erringen. 
Get es, daß er fih aus der Stadt aufs Land 
flüchtete, daß er München mit Berlin, Ber: 
lin mit Rom oder unvermittelt die Sell: 
malerei mit der Dunfelmalerei vertaujdte, 
fet es, daß er von der leuchtenden Farbe 
Manets zu der jchwärzlichen des Hollán: 
ders Breitner floh oder fidh von Liebermann 
am Neo : 3Impreffionismus erholte. Erft 
in den legten Jahren ift Frig Rhein zu 
einer gewillen Bejtändigfeit gelangt, ohne 
in Einfeitigfeit zu verfallen. Mehr und 
mehr bat er fih von dem Borurteil fret: 
gemacht, Dak individuell jchaffen darin be- 
ftehe, fidh immer der gleichen Malweiſe zu 
bedienen oder fih durd) eine bejtimmte 
Art der Wiedergabe in jedem Falle aus: 
zuzeichnen. Er weiß jest, daß eine Indi: 
vidualität fic) nicht erwerben läßt, daß man 
jie vielmehr haben muß, und daß fie nicht 
in Außerlichfeiten bejteht, jondern auf der 
Empfindungsart beruht. Empfindung ift 
freilich eine Eigenſchaft, die in gewiljen 
Malerfreijen nicht viel gilt; legten Endes 
aber bedeutet die Empfindung, das Gefühl, 


Ausmarid 


in der Kunft fehr viel. Man fann mit 
Empfindung ſchaffen, ohne doch auf die 
Empfindung der anderen bewußt zu fpetu: 
lieren. Siehe Rembrandt! Und aus der 
Empfindung heraus ift Rhein fchließlich 
auch zu feiner eigenen malerijden Anjchau- 
ung gelangt. Er ijt fein Kolorijt gewor: 
den, verfügt nicht über die Fähigfeit, ftarte 
und leuchtende Farben zu braufenden Har: 
monien zujammenzujchweißen,; aber er 
befigt ein feines Gefühl für Tonwerte, und 
da feine Farben fráftig und majjiv find, 
wirkt jeine Malerei durchaus wuchtig und 
mánmlid. Seine Arbeiten zeigen, was 
heut ſchon etwas Ungewöhnliches ift, eine 
lichere Beherrjdhung der Form, alfo gute 
Zeichnung und Durdbildung im einzelnen, 
ohne faljche Intimität. Dieje Eigenjchaf: 
ten famen Rhein bejonders für feine künſt— 
lerijhe Tätigkeit im Felde zuftatten. 
Seine Zeichnungen und Aquarelle zählen 
zu den vorzüglichjten Leiftungen, die da 
draußen entjtanden find. 

grig Rhein entitammt einer Soldaten: 
familie. Sein Vater ift der General d. Inf. 
Rhein, der penfioniert in Cafjel lebt. Irren 
wir nicht, jo war er 1871 mit der Neuord— 
nung der deutſch-ſranzöſiſchen Grengfragen 
beauftragt, und die Parijer Prefje prägte 
daraufhin den tröjtlichen Gag: „C'est tou- 
jours le ‚Rhein‘, qui fait la frontiére 
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francaise.“ Zwei Brüder des Malers 
find Offiziere, und vielleicht würde aud 
er die militärijche Laufbahn eingefdlagen 
haben, hätte er nicht von Kind an 
ihon die Neigung zur Malerei bejefjen. 
Die Wiege Frig Rheins ftand zufällig 
— der Bater wurde viel verjegt — in 
Stettin, wo er am 20. März 1873 das 
Licht der Welt erblicdte. Entideidend für 
die Berufswahl des jungen Menſchen wur: 
den die Beziehungen der Familie, deren 
Wohnſitz inzwijchen Cafjel geworden war, 
zu Louis Koliß, dem an der dortigen Ata: 
demie als Lehrer und Direktor wirkenden 
Schlachten: und Bildnismaler. Nur 30: 
gernd entjchloß fih der Vater, den Wunſch 
des Sohnes zu erfüllen und ihn Maler 
werden zu lajjen. Im Herbjt 1889 erhielt 
ori Rhein endlich die Erlaubnis, die 
Wfademie zu beziehen. Er blieb zweiund: 
einhalb Jahre dort Schüler und ftand ganz 
unter dem Cinflujje von Kolit. Diejer — 
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er ftarb vor einiger Zeit — war nicht nur 
ein vorzüglicher Lehrer, fondern aud) ein 
ausgezeichneter Riinjtler, deffen Bilder aus 
dem Kriege 1870/71 neben denen von Otto 
von ¿aber du Faur die einzigen aus jener 
großen Zeit find, denen gute malerijche 
Eigenjchaften nachgerühmt werden tónnen. 
Im Sommer 1893 trat Rhein die übliche 
Studienreije an und ließ fich in Millings: 
haufen in der Schwalm nieder, wo es nicht 
nur eine ſchöne Natur, fondern aud) Bauern 
in der malerijchen heſſiſchen Volkstracht 
gibt. Er traf dort mit Noah Banger und 
Hans von Volfmann zusammen. Der eine 
der befte Schilderer des Heffenvoltes , der 
andere ein hervorragender Landidafter. 
Bon ihnen erfuhr Rhein, daß er nod) viel 
zu lernen habe, und Banger riet ihm drin: 
gend, gleich ihm, ein paar Jahre in Paris 
zu ftudieren. Dazu langten nun freilich 
die Mittel nicht, die dem jungen Afademie: 
\chüler zur Verfügung ftanden. So ging 
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er denn, nachdem er, im Jahr zuvor ſchon, 
feiner Militärpflicht in Caſſel genügt, nad) 
München und trat dort im Herbjt 1893 in 
die Maljchule des Ungarn Hollojjy ein, 
der als guter und anregender Lehrer großes 
Wnjehen unter den jüngeren Malern ge: 
nok. Von ihm vorbereitet, wandte er fidh 
dem Diez. Schüler Paul Höder zu, der den 
Pleinairismus an der Münchener Ata: 
demie vertrat. Aus dem Atelier Höckers 
find einige jehr befannte Maler hervor: 
gegangen: Leo Pug, Max Feldbauer, 
R. Mt. Eichler, Linde-Malther u.a. Der 
Künftler gehörte zu jenen feltenen Lehrern, 
die die Perjönlichkeit des Schülers refpet- 
tieren und ihn nicht nötigen, fo zu arbeiten, 
wie fie felbft. So fam es, da Rhein, trog 
der vielen Freilichtſtudien der anderen 
Höder-Schüler, der Dunkel: oder vielmehr 
Tonmalerei im Sinne Leibls fid) zuwen— 
den fonnte. Im Herbjt 1897 entjchloß er 
fidh, nad) Berlin überzujiedeln. Er fand Ge- 
legenheit, einjtweilen in Gujtav Eberleins 





Atelier die Malerei weiter zu betreiben. 
Später ftellte ihm ein Freund das jeinige 
zur Verfügung. Cs gelang Rhein dann, 
den Michael Beer: Preis der Berliner Ata: 
demie zu erhalten, der ihm erlaubte, 
1899/1900 nad) Rom zu gehen und feine 
Studien fortzufegen. In der ewigen Stadt 
fand er feinen Lehrer Paul Höder wieder, 
der fih Dort niedergelajjen, und malte 
fleißig Mite im Freien. Der Herbjt 1900 
Jah ihn wiederum in Deutjchland, auf der 
Beligung einer befreundeten Familie in 
Oberfranten, wo ihm der Sinn für die 
Schönheit der in allen Farben prangenden 
deutjchen Landſchaft aufging. Nach) län- 
gerem Verweilen zog es ihn wieder ins 
väterliche Haus nah Cajjel. Dort ent: 
jtand fein erjtes wichtigeres Porträt, das 
Bildnis des alten Generals Rhein, feines 
Vaters. Doh nad) München, Berlin und 
Rom wollte ihm das ftille Caſſel nicht mehr 


\chmeden. Gr fah dort fein rechtes Vor: 
wártstommen und ging daher, furz ent: 
ſchloſſen, im Herbjt 1901 

wieder nad) Berlin. 
y Das war die Beit, da 


Die Berliner Gezejfion 
in Blüte ftand und Lie- 
bermann Die fiihrende 
Berjönlichkeit im Ber: 
liner Runftleben war. 
Die Parijer Ausftelung 
1900 Hatte die Aufmert: 
jamfeit der Berliner 
Maler auf die franzó: 
fijen Impreſſioniſten 
gelenft, und die rühri: 
geren von ihnen be: 
miibten fid), in deren 
Art zu malen. Manet 
war Trumpf. Frig 
Rhein befand fich bald 
mitten in diefem Kreiſe 
und ſchwamm mit fet: 
nen Freunden Linde: 
Walther, Leo von Kö: 
nig, Konrad von Rar: 
dorff, Ulrich Hübner 
munter in dem Strom, 
der fie zu den Gejtaden 
des Ruhms tragen follte. 
Zuerſt freilich ging es 
ihm nicht gut. Ihm fehl: 
ten die Mittel zu dem 
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Bildnis des Majors von Sdoeler 
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PBSSSSScSacc3Saa Hans Rofjenbagen: Frig Rhein B3832222334 187 


f 


Leben, das die anderen führten, und er 
verjuchte, fih durch IMuftrieren und Pla: 
fatentwürfe über Waſſer zu halten. Durd) 
gejellichaftliche Beziehungen fam er end: 
lid) zu einem Porträtauftrag, der ihn 
1902 für einige Monate nach Nürnberg 
führte. Auch in Berlin fanden fih all: 
mählich ſolche Aufträge und auf einer 
Sommerreije nad) Schleswig, 1905, fam 
es zu einem Bildnis mit dem Hinter- 
grunde der See, das wegen feiner Dun: 
felheit von einigen Freunden Rheins als 





Euvezyn vor der Beſchießung 
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Abfall von der guten Sache, d. bh. vom 
Smpreffionismus empfunden wurde. Auch 
in den gleichzeitigen Landidaften zeigte 
fih das Beftreben des Künftlers, von der 
DManet:Schablone loszutommen. Rhein 
war fich in diejer Zeitjeiner Unficherheit ge: 
genüber der farbigen Natur bewußt gewor- 
den und verfuchte nun Durch fleißiges Ma: 
len von Interieurs und Stilleben auf einen 
befjeren, auf den richtigen Weg zu fommen. 
Der Erfolg blieb nicht aus. Der Deutjche 
Runftvercin faufte eine feiner Arbeiten an 
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und aud) einige andere Bilder fanden thre 
Liebhaber. Im Jahre 1906 heiratet der 
Riinftler und macht fic) fogleich daran, mit 
feiner ſchönen und anmutigen jungen Frau 
die Heimat der beiten Malerei, Holland 
aufzufuchen. Die Werke der Unjterblichen, 
der Rembrandt, Hals und Vermeer be: 
fruchten feine Malerphantafie nicht weniger 
als die ſchönen Städte Hollands und feine 
berubigenden Landichaften. Mit einer ftatt: 
lichen Reihe wohlgelungener Bilder, die in 
ihrer fatten Farbe und ihrer flangvollen 
Tonigfeit an die frühen Arbeiten Mtonets 
und Liebermanns erinnern, fehrt er heim. 
Gönner und Freunde feiner Zunft und för: 
derliche gejellichaftliche Beziehungen jtellen 
fih ein. Seine Bildnifje, 1908 das feiner 
Frau, 1909 das des Generals von Geb: 
jattel und von Rheins Jungen, 1910 der 
Dramaturg und Schriftiteller Friſch und 
Frau Rhein und Sohn fallen in den Mus- 
ftellungen der Münchener und Berliner 
Sezeſſion aufs angenebmite auf und tragen 
dem Künftler weitere Borträtaufträge ein. 
Sm Jahre 1911 fällt ihm der Villa Ro: 
mana-Breis des Deutjchen Künjtlerbundes 


zu. Er benubt den Sommer nod), in Pots: 
dam fleißig zu landjdaftern, und geht erft 
1912 nad) Florenz, um die Vorteile des 
Preijes in der Villa Romana zu genießen. 
Mud) dort ift er nicht müßig gewejen. Er 
bevorzugte jekt das Damenbildnis, malt 
eine Reihe von jchönen und vornehmen 
Damen, deren Porträts zu denerfreulichiten 
gehören, die in der legten Zeit in Deutjch: 
land entftanden find. Mögen andere Künjt: 
ler glänzender im malerijchen Vortrag, 
padtender im Rolorijtijden fein — die Bild: 
nilje von Rhein haben den unbejtrettbaren 
Vorzug einer vornehmen und vertieften Auf: 
fajjung. Ihn intereffiert in erfter Linie die 
Frau. Er macht nicht einen bloßen Kleider: 
ftof aus thr, fondern jucht, auch ihren fee: 
lifchen Reiz, das Reinweiblide feftzubalten. 
(Er malt fie in Der ihr eigentümlichen Stim: 
mung. Vian unterjcheidet bet feinen Bild: 
nifjen ganz genau, in welchen Kreijen diefe 
grauen fih bewegen, während man bei 
den Frauenporträts anderer und oft jehr 
namhafter Maler nicht immer weiß, ob 
die Dargejtellte ein in ein elegantes Roftiim 
gejtedtes Modell, eine Rofotte oder eine 
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Dame der Ge: 
ſellſchaft ift... 
Der Krieg 
hat Frig Rhein 
aus diejen den 
Künftler in je: 
dem Einne för: 
dernden Arbei- 
ten gerijjen. Als 
Vizefeldwebel 
in einem In 
fanterieregi= _ — x 
ment wurde er 
gleih in den | 
erften Auguft: | 
tagen1914 mit 
feiner Truppe 
an die. Wet: 
grenze gejhidt 
und bat dort 
die Leiden und 
greuden des Stellungsfrieges im Schüßen: 
graben nad allen Richtungen ausfoften 
fönnen. In „Kunſt und Künjtler“ bat 
er gelegentlich auf Grund feines Tage: 
buches jehr interejjante Berichte darüber 
mit ergänzenden Zeichnungen veröffent: 
licht. Nachdem er zum Leutnant befór: 
dert worden und die Lage feines Regi- 
ments eine gewijje Stetigfeit erlangt hat, 
bot fih Rhein die Möglichkeit, ftellenweije 
auch weiter feinem Tialerberufe nachzu: 
gehen. Wie er die ihm dazu gegönnte Zeit 
ausgenußt hat, laffen die Miedergaben fei- 
ner angelichts des Feindes entftandenen 
Arbeiten erfennen. Was der Fernerſtehende 
nicht auf den erften Blid bemerken wird, 
ijt der große Fortjchritt, den fie gegenüber 
früheren Leiftungen Rheins verraten. Ein 
guter Zeichner war er immer, jest fommt 
aber auch feine Sicherheit im Erfaljen des 
Wefentliden und des bildmäßigen Aus: 
Jchnittes recht deutlich zum Ausdrud. Er 
jieht die Wirklichkeit jedoch nicht nur bild- 
mäßig, fondern auch eigenartig. Die Zeid): 
nungen „Auf dem March”, „Dorfitraße“, 
„Das Dorf” gehören zu den originellften 
fünftlerijchen Darbietungen, die in dieſem 
Kriege entftanden find. Und nicht genug an: 
zuerfennen ijt die Einfachheit der Mittel, 
auch in den Aquarellen. Jeder Strich, je: 
der Farbenfled ijt voller Gefühl und daher 
lebendig. Mit Recht hat die Berliner Wa: 
tionalgalerie fih einen Teil folcher Arbeit: 


Auf dem Felde 


ten Rheins gefichert. Es fommen in diejen 
Blättern Eigenſchaften des Künftlers zur 
Geltung, die herauszubolen vielleicht erft 
die harte Hand des Krieges nötig war, die 
aber doppelt ſchätzbar find, weil fie in 
einem gewiljen Gegenjaß zu den fünjtleri- 
iden Beftrebungen, die vor dem Kriege 
herrjdten, ftehen und beweijen, dak Frig 
Rhein im Grunde feines Herzens eine Wa: 
tur ijt. Jedenfalls ſteckt der ganze tüchtige 
und liebenswürdige Menjch, als den ihn 
jeine ‘Freunde fennen, darin. 

Dod auh als Maler ijt Frig Rhein vor: 
angefommen. Die im Felde entftandenen 
Bildniffe feines Regimentsfommandeurs, 
des Majors von Schoeler, und feines Schwa: 
gers gehören zu den vorzüglichſten Leiftun: 
gen des Riinftlers und der jüngjten Kriegs- 
malerei überhaupt. Sie befriedigen auch die 
Renner, und man darf es als einen gliic: 
lichen Zufallbetrachten, dak Frig Rhein aud 
Die Bildnijje zweier der hervorragenditen 
Heerführer malen durfte, nämlich die von 
Kluž und Bejeler. Denn wenn man fiebt, 
welche unzulänglichen Kräfte am Werke 
find, die Männer zu porträtieren, auf diedas 
ganze deutjche Vol! mit Stolz, mit Liebe 
und Begeijterung blidt, darf man froh fein, 
daß neben anderen wirklich Berufenen aud 
ein Maler wie Frig Rhein zu Morte 
fommt, ein Künftler, deffen Leiftungen der 
Nachwelt von deutſcher Kunft voraus: 
lichtlich etwas zu jagen haben werden. 
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Homer und die Händler 
Don Ernft Ciffauer 


Sklaven und Rinder zu taufden, zu markten Wolle und Reis, 
Standen die Händler, gedrängt zu wimmelnd larmendem Kreis. 
Löchrig, den Mantel geflickt, das Grauhaupt abhangend fd)wer, 
Blind vortaftend den Weaftab (clic ein Alter vorbei. 

Scharf ſchoß des Antinous’ Ruf wie ein Pfeil fteil aus dem Gefchrei: 
»ffod) willkommen, Poet! Was führt des Weges did) her? 
Kommift du zu feilfhen am Markt? Handelft du Derfe, Homer ?« 
Dod) unhörend der Alte, leis vor fid murmelnd, ſchritt weiter, 
Aber Kapuldjas, der höckrige Krämer, fafte am Mantelfaum ihn: 
»Feierlid) immer, Homer! Tritt nahe, fei heiter !« 

Und Odjlokrates kräht: “Wir laffen did) heute nidt ziehn !« 

Und fie umſchwirrten den Greis, wie Dögel, die Strafenkot picken, 
Stießen fid) in die fenden, hüpfend, mit Kichern, mit Tlicken: 
»Homer, mas koftet der Ders? Wie fteht das Dichten im Schwang ? 
Derkaufft du fie einzeln aud), oder nur im Gefang ?« 

Raunend fcdhreitet der Alte weiter, umbellt von 6etöfe. 

Dod) Antinous wütet: »Schweigft du unfer voll Stolz? 

Anderes Mittel weiß id), dafi es die Lippe dir löfe,« 

Und entreiftt ihm das Holz. 

»Unachtend unfer ſchreiteſt du táglid) über den Markt, 

£allend hord)ft du in did), als finge in dir ein Gott. 

Aber du haft wie ein Bettler dein Cebtag geforgt und gekargt, 

Und nun bift du, blind und ein Bettler, auf offener Strafe ein Spott.« 
Siehe, ein Strahlen glänzt auf, dem Óreife zur Rechten, zur Linken, 
Breit wölbt fidh ein Schild, fteil ftemmt fid) ein Schwert, 

Dor ihm, hinter ihm harnifdyblinken, 

Vier Männer ftehn, von Haupt zu Fuß gemwehrt. 

fautlos wehen die Schneiden und nidjt von Blute gerótet, 

Tief klafft des Ochlokrates Hals, Antinous liegt getötet, 

Uber die Agora Schrecken und Angft gelin fdrill, 

Murmelnd, ftablos der auglofe Alte entſchreitet, 

Seitlings von Odyffeus und Hektor geleitet, 

Hinter ihm Diomed, vorn Adil. 


a” 
O 














avis 


| Der Dante» Humor, wie Mart Twain 
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und Bret Harte ihn in Reingudt 
SN) herausgeitellt haben, liegt bem 
EOS deutfchen Bodbierbarbaren ebenfos 

z wenig, wie das Verftindnis fiir 
die von beiden großen Wmerifanern befun: 
telte Rultur der fporenflirrenden Rubjungen, 
betrunfenen Goldgräber, raubfüßigen Res 
volverhelden, verfradten Bórfenritter, Poters 
bluffer, entlaufenen Sträflinge und zuder- 
fandfüßen Engel. Gerade auf dem Grenz: 
gebiete gwijden Schöngeiftigem und Weis: 
beitslebre, das unfere Solger, Weiße, Vilcher 
und Ruge als Erbland des Humores mit 
jo tiefgründiger Gelehrjamfeit gerodet und 
unjere {rth Reuter, Klaus Groth, Wilhelm 
Raabe, Theodor Fontane, Heinrich Geidel 
und fo viele andere fo gut beftellt haben, 
ſcheut der Deutide vor aller Verzerrung 
urüd. Sein Humor führt allegett die lachende 
Träne im Wappen! Celbft der Dichter der 
frommen Selene und der bölen Buben Max 
und Mori, unfer Wilhelm Buſch, ſchließt 
feine „Kritik des Herzens“, die ihm felbjt als 
das reiffte feiner Werte gegolten bat, mit 
dem frommen Wunfde an die lángft vers 
ftorbene Mutter: 


„Und fcheint mein Mort dir gar zu tiibn, 
it gut mein Tun, 
Du haft mir einft fo oft verziehn, 
Verzeih aud nun!“ 





Dem Amerilaner öffnet fih gerade dort, 
wo für den echten Sumoriften der Spaß 
aufhört, eine Beichmadswildnis voll unbe: 
grenzter Möglichleiten. Und wenn jelbit 
echte Dichter, wie S. L. Clemens und Francis 
Bret Harte, oft genug an die Späße der 
Anreißer berumziebender Schaubuden ftreis 
fen, jo treffen fie gerade damit am Jicheriten 
den Gefdmad ihrer in Abgeichmadtheiten 
enden breiten Anhängerſchaft. Man 
telle Sid) aus dem Glide feftumgrenzten 
deutihen Behagens heraus und um die 
Unermeblidfert amertfanijden Humores zu 
verjitchen, die Szene vor, wie Herr Taft, der 
von Roofevelt, als beide noch Freunde waren, 
als das Mufter eines geiltig hochſtehenden 
Ridters, als Mann von untadeliger Ord: 
nungsliebe und Feind jeder Gewalttatigtert 
der Maſſen bezeichnet tft, einen minderwer: 
tigen Setlenfdinder von einem feindlichen 
Mintel latte auf der Straße eigenhändig jo 
lange verpriigelt, bis er windelweich veripricht, 
die Stadt nod am jelben Tage zu verlajjen. 
Leder Deutjche würde es unter aller Wiirde 
und allem Geſchmacke erachten, ein Gegen: 
ftüd auf deuticher Geite fic) auch nur vor: 
guftellen, gefchweige denn lc) auszumalen — 
Herrn Tafts Anhänger haben bet der turz 


Bom köſtlichen Yantee- Humor 
Bon Frig Bley 














darauf ftattfindenden Präfidentenwahl ihren 
Mann als erftllajiigen Fauftlämpfer und 
Mujter eines tapferen A meritaners empfobh- 
len und wiebernden Beifall geerntet. an 
* ſich vor, Dak Herr Bryan als Staats: 
etretár es nicht unter feiner Würde erachtet 
bat, in einem ean el aufzutreten, und 
denen, die das felbjt im freien Amerika allzu 
raubfiiBig fanden, die Antwort erteilt hat: 
von feinem Gehalte als Staatsfetretár tónne 
er nicht leben und womit er in feinen Muke» 
ftunden Geld verdiene, gehe niemand etwas 
an. Jebt empfiehlt er fid den Deutid: 
amerifanern als Bewerber um das bódjte 
Ehrenamt. Aber diefe Bodbierbarbaren ha: 


ben fo wenig Berjtändnis für den goldigen 


Dantee:Humor, daß Herr Friedrih N. Vi: 
nuth ihn in feinem offenen Briefe an den 
Borliger des Deutſchamerikaniſchen National: 
bundes „den Kollegen von Bäntlellängern 
und Sängerinnen“ genannt hat! 
Mir Icheint: Herr Mtinuth hat unrecht! 
die Zeitungen haben gewiß unrecht, 
die fih aufregen über den Miderfprud), der 
in der Sonntagsmoral der frommen Herren 
vom Morgan:Trujt und ihrer moralinfreien 
Alltagspraxis auftlafft. Cie verftehn fih 
nicht auf den Dantee:-SHumor! Wher warum 
cas der deutihe Humorift nicht einmal 
tejen Yanlee:Humor felbft zum San 
une Betrabtung nehmen ? Es fommt 
ei vielem in diejer unvolllommenften und 
Dod) für uns einzig möglichen aller ſchönen 
Welten nur auf die Beleuchtung an! a 
madden wir uns einmal los von allen Feſſeln 
unjres Schidlichteitsgefühles, von aller Gas 
tire und verjuden wir einmal vorurteilsfret 
gu lieben, was wir veradjtet haben. Es 
toftet nur einen Entſchluß wie in feligen, 
lange vergangenen Tagen der erjte Kopf: 
fprung des Sedhsjährigen vom jchwantenden 
hohen Brette in den Schwimmteich hinunter. 
Alfo hoppla! Hinein in den J 
Wenn wir drüben auftauchen, ſind wir frei! 
Beci von allem Zwange innerer Wahrheit, 
ret von allen Mahnungen der Heimat, von 
aller legten Rüdfihtsnahme. „Unſere Zus 
neigung zu Amerika darf nicht gemejjen 
werden nad) der Dauer unjeres Aufenthaltes. 
Wmerifa vor Deutjchland! Amerita vor der 
genam Melt! Wmerifa durh did und dünn! 
mmer Wmerifa! Wir find Tur: Ameris 
taner!“ Go lautet ja das Rezept des Vers 
wandlungstiinjtlers von Noofevelts Gnaden 
in Wisconfin. Folgen wir ibm! Hinter uns 
Enropens übertünchte Höflichleit — vor uns 
die Luft, ihr in die Zähne zu lachen. „Its 
a free country, vou know!“ 
Hallo, wir hatten vordem beinahe ver: 
gejien, Dak der Humor aud) feine teujlijde 
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Geite bat. Sekt wiffen wir’s, denn wir find 
im Dunfttreije der Lobby, der Geichäftcdhen: 
macher, die den ne umlungern! Herr, 
da Icheltet Ihr im alten Lande über Morgans 
da at bia a und nennt fie ,WMBiljons 
Friedensgebete“! Hat Amerita — die Ver: 
einigten Staaten, verftebt fih — niht Damit 
bas halbe Gold Europas verdient? Da fpotten 
die Narren, denen wir das Fell über die Ohren 
ziehn, über die ſchlechte juriftiihe Vorbil⸗ 
dung unferer Clerts — ja, was hilft ihnen 
denn ihre Gelebrjamfeit? Wir find das 
ce Volt auf Gottes Erdboden, gm 

nd wir pfeifen auf Shr ganges Altes Land, 
willen Gie, Herr! Wir find freie Wmerifaner, 
gut Hölle mit Ihrem alten Krimstrams dort 
rüben! Was trägt er Ihnen? Herr, in dies 
fem Vande phantatiert man nicht, man red: 
net. Bar Geld auf den Tiſch: das ift un: 
a Politit! Fragen Gie Ihre Bollswirte, 
te Induftrielen voran; ba, ba, ich ſchätze, 
die werden Beicheid wiljen! 


reilich, was verftehn Gie davon als Iys 


tifher Dichter? Saben Sie mal was von 
unferem „Agreement“ mit Deutjchland ge: 
hört? Was das ift, fragen Ste? Herr, in 
unferem Qande tennt jeder Zeitungsjunge 
die rd ugeran omie, die wir Ihnen ge: 
mat haben. Unjere Blatter jchreiben und 
ſchreien darüber, gerade weil fie fo lächerlich 
ering find! Das ift der Wik Davon, ver: 
tehn Sie? Ihre Ausfuhr erfparte nach dem 
legten Whfommen die lappifde Summe von 
208168 Dollars jährlich), die unfrige nad) 
Shren Bugeftdndnijfen 6664000 Dollars. 
Mijo ein Verhältnis von 2:66; Herr, das 
ift amerifanifche Smartneß. Hut ab vor der! 
Ihr Herr Goldberger, oder wie der Mann 
iep, der damals hier war, bat fih, wie man 
agt, über vexatorijdes und diktatorijches 

erfahren unjerer Zollämter bejchwert und 
uns Mangel an Wahrhaftigkeit ld 
Ich verftebe das nicht, Herr! Warum laffen 
Gie fig anlügen? Uns madt es Gpaß! 
Großen Spaß, Herr! Diltatoren Europas 
In wir und wollen wir fein. Aber Fexe 
ind wir nicht, mein Herr; juchen Sie die 
auf Ihrer Geite! 

Hole der Teufel Ihre BuBpredigten; nies 
mand verlangt fie in diefem Lande! Wir 
find das frómmite Bolt der Welt. In feinem 
Lande diefer Erde, und wir tennen fie alle 
und bringen ihnen die Segnungen des rie: 
dens — — Gte haben ganz recht, Herr, auch 
Mexifo bringen wir je5t den Frieden! Mfo: 
in feinem Lande gibt es jo viele Kirchen und 
Prediger als in diefem, nirgends wird der 
Reverend fo hod geachtet — auch von der 
auserlejenften Gejellichaft, Herr! — als bei 
uns. Nirgends gibt es fo viele und fo ſchön 
eingebundene Bibeln, als bei uns. Und wir 
find ftolg darauf, Denn wir find das freieite 
und ſmarteſte Bolt der Erde, Herr! Gie in 
ihrem Alten Lande wollen von jurijtilcher 
Bildung reden? Herr, was verjtehn Gie 
denn davon drüben? Bei uns ernährt ein 
Juriſt [don eine Heine Familie — einen 
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Zungen und ein Mädchen natürlich! — wenn 
er bei Ihnen nod) auf Anftellung lauert! 
Mas fagen Sie, he? Bloß Geld verdienen ? 
Erlauben Gie die Frage: was hat denn 
Deutichland im Zeitalter des Darwinismus 
für die Entwidlungsgeihichte von Staats: 
und Völkerrecht getan, he? Geben Sie at, 
was wir getan haben für die Evolution uns 
jerer Theories! Beg your pardon, Sir, made 
by and by [bon mistakes im Deutfchen! 
Evolution, ja richtig, ich meine die Auss 
weitung, die Schwentung unjerer Theorien. 
Alfo: fen Sie, da war zunädjft die 
Monroe⸗Doktrin! Hat Ihr Altes Land je 
eine fo herrliche Doftrin gehabt, wie die, 
be? Getretár John Quincy Adams, der fie 
verfaßt dat, fonnte 1823 freilich nicht ahnen, 
was in Monroes Namen |päter alles gefor: 
dert werden würde! Die Lehre war die erfte 
Regung der Geele des jungen Rieſen Ame: 
rita. Damals nod) redt jung, Gie verſtehn. 
Wollte von der Welt nichts, als in Ruhe 
ben werden. Reine Einmilchung Eurer 
lirjten in amerikaniſche Dinge. einet: 


wegen, wie Sie fagen: in die der Union! 


Lag Rn, in Englands Miniden, wie 
heute nod! Nun ja, wir find dod nun mal 
der a nad Engländer. Und Blut ijt 
dider als Waſſer! Verſtand fih freilich das 
mals von felbjt, daß wir uns niht um die 
übrige Welt fiimmern follten. Aber man 
tann dod nicht immer bet Home-sweet-home 
bleiben! Sie meinen: entweder—oder ? Herr, 
da tennen Sie den Ameritaner ſchlecht! Der 
fagt: id) will! Gchert fic den Rudud um 
wenn und aber! Geht drauf, Herr, drauf, 
fage id) Ihnen! Womit ohne Flotte un 
Heer fragen Sie? Herr, wir müßten nicht 
freie Wmerifaner fein, wenn wir nicht gan 
Europa zu bluffen verftünden. Hat uns no 
immer geholfen! Freilich), bis auf die vers 
dammten Japs! Vor denen haben wir Res 
jpett, bol fie der Teufel! Well, fie laffen jest 
auch loder. Indien liegt ihnen bequemer. 
Shr Bismard wollte ja nichts von unfrer 
Monroe-Doltrin willen, nannte fie die größte 
Unverjchämtheit gegen die übrige Welt. 
Never mind, jest A jie anerfannt! Unfre 
Doftrinen gefalen uns am le erft, wenn 
wir fie in thr Gegenteil verfehrt haben und 
die gange Welt hat's the 
fun of it! 

Unjere Clerts haben’s inzwiſchen gelernt. 
Mit der Mteijtbegiinjtigung haben wir Eud 
alle dort drüben biúbid) genarrt! Was fiir 
Gemiitsmenjden feid Ihr Deutichen! Weil 
Ihr jedem, der fie mochte, die unbedingte 
Meiftbegünftigung gegeben habt, meintet 
Shr, wir müßten fie Cuh auh geben? Um 
idplieBlid) zwangsläufig lauter meiftbegüns 
ftiqte Konkurrenten zu haben? Herr, wir 
find in einem Vtenjchenalter aus einem Bers 
braucherlande das mádtiafte Induftrievolt 
der Welt — den Mund nicht fo voll nehmen, 
meinen Sie? Herr, wenn uns Ihre Feinde 
nur den Gefallen tun, fih noch zwei Sahre 
lang zu verbluten, wird Europa von uns 


amit ärgern. 


ves 
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bis auf das legte Goldſtück ausgefogen fein! 
Der Dollar gegen Sterling und Marl, der 
Dollar gegen die ganze Welt! Amerila für 
immer! 

Gie meinen, Millon fet ein halber Engs 
länder? Sagen Gie: ein ganzer! Meinet—⸗ 
wegen! Der Theaterdonner ferner Note an 
England fol ihm die deutichen Stimmen 
retten. Außerdem bat er Yngft vor dem 
Kongreß — das ift alles. Aber fein Ans 
griff auf die Deutichamerilaner madt das 
wieder gut. Nur tüchtig auf die Deutichen 
Ihimpfen; das hilft in der ganzen Welt! 
Bei der Wahl fängt man Eure Leute ja dod) 
wieder ein! Für Wilfon ift der Ameritaner 
der Gipfel! alles Englijhen. Der Gipfel der 
Dienichheit, der Bipfel der Welt! Wilfon ift 
freilich ein bißchen zu zartfüßig für unfer 
Land. Schade, daß Theddy es mit den 
Trufts verdorben bat. Er war und bleibt 
unfer Mann, dear old Moose bull! Verftebt 
fs ve tein zweiter auf unjere Cowboys 

eale 


Aber im Gelchäfte ift Millon ihm über, 
und das enticheidet; verftehn Sie? Politif 
ift Beichäft, wie alles andere; und mit den 
Boſſen mag es keiner verderben. Was wollen 
Gie, bat nicht old Carnegie — — was fagen 
Sie, Herr? Das fet amerifanijde Natvis 
tat? Und die Trufts feien ein Staat im 
Etaate? Die ameritanijche Freiheit ſei eine 
Seifenblaſe für politiſche Kinder? Herr, was 
wiſſen Sie von Carnegie? Kennen Sie 
Morgans Macht und die der Standard Oil? 
Was fiir Borftellungen on Gie von der 
MWeltgeihichte? Die wird hier in Amerifa 
gemacht, Herr! Bei unferen Wahlen, Herr! 

it amerifanijdem Gelde, Herr, das wir 
dem Alten Lande abgenommen haben: für 
unſere verfradten Bahnen, unfer Büchſen⸗ 
fleiſch — wie fagen Sie: das wir felbft nicht 
effen modten? Wir werden niht jo dumm 
fein, Herr; unjere Soldaten haben auf Kuba 
ee Lárm über das Zeug ie 

a, aber unfere Rriegslieferungen find dod 
ausgezeichnete Ware, he? Unfere Frómmig: 
teit% Herr, der Sonntag hat nichts zu tun 
mit dem Gejddfte. Kein Volt auf Erden 
a Ihönere Gonntagsrube als wir, Herr! 

ir find für den Frieden und fette Kriegs» 

tofite. Berfteht fih: für den Frieden unter 

iljons Bermittlung ! Wir find freie Spread- 
Eagle-Ameritaner, Herr! Darin ftimmt aud 
Bryan mit uns überein: ein internationales 
Schiedsgericht fol entjcheiden, welcher von 
beiden Rriegfiihrenden zu große Forderungen 
elt. Natürlich unter unjerem Vorſitze! 

merita als Aufſeher über Europa: das ift 
die neuefte Entwidlung unferer Monroe: 
Doftrin, Herr! Wber nicht die legte, be sure 
of that, Sir! Wmerifa das Land der unbe: 
grenzten A ea Wmerifa durd) did 
und dünn! %imerita über die ganze Welt! 

Oder meint Ihr, wir zittern vor Furen 
Bindeftrihen? Wozu haben wir unfer Anti: 
truſt⸗Geſetz? Doch nicht, um das Geldmadyen 
abzufchaffen in diejem freien Lande? Gene: 
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ralanwalt Gregory hat dem wieder mal erft 
den richtigen Dreh gegeben: es foll dahin 
abgeändert werden, Sab alle belangt werden 
fonnen, die Durch Wusftande das Viunitionss 
eſchäft ftóren. Hochverrat gegen die Trufts 
Onnen wir nicht gebrauchen, Herr. 

Mir können teine Reverends gebrauchen, 
wie Ihren Schwaben Sanjfer, der in Bary 
am Hodjfige des Gtahltrufts den Leuten 
vorredete, daß es Günde fet, wozu fie fi 
hergdben! Durfte idh nicht wundern, I: 
Richter Lond ihn nachts geholt hat! Kön: 
nen aud) feinen deutjchfreundlichen Generale 
tonful brauchen, wie Gaffney in München! 

Leuten wie Ihrem Wiener Herrn Dumba 
legen wir den Stuhl vor die Türe. Aber 
plöglih, Herr! Was fagen Gie? Aners 
tanntes Recht der Exterritorialitát fei vers 
legt, weil wir Herrn Dumba die Verbins 
dung mit feiner Regierung abgeichnitten 
haben? Ihre Feinde aber hätten alle Rabel 
nn Zenſur für Chiffredepeſchen benutzen 
dürfen? Na ja, zugegeben: unſere Leute 
find ruffy-tuffy vorgegangen. Da die Zens 
fur feine offenen Depefchen zeritrichen bat, 
war grob. Aber der Zenfor ijt aud ein 
en , Herr, und wir find nicht auf feiten 
der Öſterreicher, die die Serben überfallen 
dle Überhaupt genügte es ja, dab wir 

ten um Dumbas Wbberufung erfucht hate 
ten, Was geht uns feine Verteidigung an? 
Wir find freie Ameritaner, Herr, kein Tenid 
hat uns Borfdriften zu machen. Auch teine 
Regierung! Das hätte gerade nod) Sur 
Das ijt ja gerade unjere Macht, daB wir 
auf unferem Willen beftehen, ohne nad Ih» 
rem Krimstrams zu fragen. 

Mir haben gewiß ein warmes Herz für 
Völkerrecht und Neutralität! Daß wir alle 

eiligen Rechte der Menjchlichkeit achten, 
at Wilfons Verbot der Ausfuhr von Waf: 
en nad) Mexito bewiejen. Warten Sie, ich 
entfinne mid) der Morte. Richtig, fo lauteten 
fie: „Ich weiß mid) eins mit den beiten 
völterrehtlichen Gewohnheiten in Neutralis 
tátsfragen, wenn id) die Ausfuhr aller Arten 
von Waffen und Munition aus den Ver: 
einigten Staaten nad irgendeinem Bezirt 
von Mexiko verbiete.” 

Gebn Sie! Kann man edler und menſch⸗ 
licher handeln? Oder verlangen Sie, dağ 
wir erlauben follten, was uns in Mexifo 

eichadet hätte, oder verbieten, was uns in 
Soren Kriege nügt? Bu was hätten wir 
denn dann das ganze Vulterred)t? Meinen 
Gie, daß wir unjere gute Zeit an Dinge 
verlieren, die nichts einbringen? Halten Gte 
uns für —— Dichter, Herr? Selbſt un— 
ſere Dichter ſind praktiſche Kerle, haben was 
Rechtes gelernt. Der ehrenwerte Miſter 
Clemens — Mark Twain, you know! — 
war nacheinander gelernter Bootsmann, 
Goldgräber, Editor und Generalkonſul. Mit 
einem einzigen Buche hat er ein Vermögen 
verdient und feine Frau war von angejehen: 
fter Familie, und well off, you know! Ylud) 
unfer Humor bat feine Ideale! 
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Dumba mag fih tröften! Ift der erite 
nicht und wird nicht der legte fein. Geine 
Familie ftammt ja aus Theffalien, wie man 
jagt, geradeswegs von den Hängen des 
Olympgebirges her? Nun, ich rechne: die 
feligen Götter im hohen Olymp haben ihre 

erzensluft an unjerem Humore gehabt. 

der war es nicht in der Gegend dort un: 
ten, wo Apoll den Marfyas geſchunden bat, 
der ihn im Leierfpiel oder dergleichen übers 
bieten wollte? Schätze, Mijter Apol halt 
es mit uns in dieſem Fale! 

Was fagen Sie da, Herr? Klaſſiſches 
Griedhentum und Hemdärmeligteit? Herr, 
unfere Hemdärmeligkeit ift das Klaſſiſchſte 
in dielem großen, freien Lande; wir find 
ftolz auf fie, verftehen Sie? Gie gehört zu 
unjern ruhmreidyiten Überlieferungen. Hut ab 
vor ihr! Oder meinen Gie, der alte Jeffer: 
fon hätte nicht gewußt, was er tat, als er 
den betrottelten, bebänderten und beichnürs 
ten britiſchen Bejandten in Hemdärmeln und 
nn und bei offener Tür empfing? 

ehn Gie: das mar aud) eine Doftrin! Und 
zu welder Vollendung haben wir’s in der 
gebradht, Herr! 

Natúrlid), Herr, haben wir immer zu 
unterjcheiden gewußt zwiſchen Ihrem Europa 
und Alien. Den Gapfen zum Beifptele hat 
Prälident Fillmore den Admiral Perry ges 
Ihidt, den vollendetiten Gentleman feiner 
Zeit, und der hat den glatten, tleinen Gelben 
gezeigt, daß wir uns aud auf fteife Würde 
veritehn, wenn wir wollen. Daß unire 
Knownothings gugetnipft genug fein können, 
zeigt ihr Mame. 3citweilig haben wir ja 
aud) feine und erftflajjige Gelehrte zu Ihnen 
als Gefandte geihidt. Wiljon ift ja felbjt 
aud) Gelehrter! Und die Bigbuds un 
Broadwayliwells, deren Gchweitern euros 
päilche Grafen und Herzöge geheiratet ha: 
ben, find ja natürlich of choicest company. 
Wher wenn fie voltstiimlid) bleiben wollen, 
dürfen fie nicht Jefferjons gute Hemdärmelei 
verlernen! 

Wir laffen uns nidt europatid machen, 
Herr! Das hat [bon George Waihington 
bewiejen. Als der franzöfiiche Bejandte, 


Herr Genet, fic bier — machte, 1793 
war es ja wohl, verlangte 


aſhington nicht 








nur ſeine Abberufung, ſondern ſtellte gleich 
den ganzen Verkehr ein! Herr Genet hatte 
allerdings ſich hinter die Söhne der Revos 
lution, die Damaligen Republikaner, geſteckt 
und fie gegen Wajhingtons Neutralität auf: 
pebebt! berhaupt, Herr, alles, was wahr 
tft: mit Ihren Diplomaten find wir ja ims 
mer gut gefahren; wir haben nod) feinen 
an die Sun gejegt. Defto mehr von unjeren 
en Freunden im Granaten : bufineß! Der 
erite nach Genet war ein aufgeblajener Eng» 
länder, der Sefferfon gute manners beibrins 
en wollte, weil feine Borjtellungen von 
teifleinigteit und Etikette im Weißen Haufe 
in Aufruhr gebradjt waren. Ram aber an 
den Unredten, ebenfo wie jpäter der Ges 
fandte Jadjon, der es cdl gegenüber 
gar mit der Grobbeit ver nen wollte — 
du lieber Himmel, unfer Old Tom bat ihm 
ezeigt, was amerifanifder Humor ijt! Seine 
eutlichfeiten find nod) heute ein Erbauungs: 
bud) für Jung» WAmerifa! Nad Jadions 
Wusquartierung tam zur Abwedilung em 
Mann der fpanifden Grandezza, Marquis 
de Caja Drujo, an die Reihe. Dann hatte 
Europa Schonzeit, bis fih die Franzoſen 
rope Rofinen in den Kopf fegten: 1819 
og der Gejandte Pouffain. Zur Genug: 
tuung von ganz Wmertfal Dann wurde 
1855 der engl. Kollege Crampton prr 
geldicdt, weil er Refruten für den Krimfrieg 
unter den Einwanderern geworben hatte, 
die wir als Grünhörner für unfere eigene 
Arbeit gebrauchen. Ihm tft 1872 der Ruffe 
Catacazy sefolst, 1888 wieder Lord Sad: 
ville, Mit Spanien gab es 1898 wieder 
Krah. Opfer der Gefandte Dupuy de Lorme! 
Rauhes Klima hier für Diplomaten, Herr! 
Wer aufmudt, fliegt! Jeder mi 
ein Markſtein der Weltgeichichtel Das ijt 
anlee:Stil, Herr, und YanfeesHumor! Was 
agen Gie: Nationalfehler? Herr, wir find 
tolg auf unjre Fehler! Dies tft das freiejte 
Land der Welt! 


Was? Auf einen Klog einen Keil und 
auf einen Cchelmen anderthalbe? Herr, 
find Gie ein Narr oder. ein Spaßvogel 


Übrigens vi dies das erite vernünftige 
Wort, das id) von Ihnen höre! Hol? Sie 
der Teufel, Herr! 
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Kleines Köpfchen, bunte Kappe, 
Schmale Schuhe, Ringellocten, 
Tanzeſt Du die Stufen nieder, 

Und die flücht'gen Sohlen rühren 
Kaum die alten, ftaub'gen Steine. 
Doch ein Fehltritt und der Rnöchel, 
Bart und fein, biegt im Gelent fih, 
Und du jtirzejt auf die Fliejen, 
Daß das Blut die Haare neget. 
Tod im Nu Schon wieder ladjjt du, 


Wiſchſt die wunde Gtirn behende 

Diit Dem Duftig feidnen Tiichlein 

Und Ipringft dann, zwei Stufen nehmend, 
In behenden Süßen weiter. 

Ror Tidjataldja fiel dein Bruder 
And vor Etutari dein Liebiter, 

Tod) du ladjt und wijd)jt die Fleden 
Diit dem duftig =feidnen Tiüchlein 
Eingend dir aus dem Gedächtnis. 


Manfred Georg 


Der Heilige Krilpin von Oberſchladerbach 


Von Thea von Harbou 





einer Landkarte zu ſuchen, er fin: 

det's Dod nicht. Das dörfliche 
Städtchen, in dem fic) die wahrhaftige Ge- 
ſchichte vom heiligen Rrifpin im Jahre des 
Heils Neunzehnhundertundpierzehn zuges 
tragen bat, heißt in Wirklichkeit ganz an: 
ders, aber das tut nichts zur Gade. Es 


s braucht fih feiner die Müh’ zu 
nehmen, Oberſchladerbach auf 


liegt — foviel fol dod) verraten fein — 


im foniglidjen Gadjen, bod) droben, wo’s 
nimmer höher geht, im Gebirge. Vom Of: 
tober bis zum erften Mai ifts Winter 
dort, und dann fängt die fühlere Jahres: 
zeit an. Bu Beiten Ottos des Reichen ha: 
ben fie dort Silber gefunden, aber diefer 
wadere Herrſcher ijt ſchon ziemlid) lange 
tot, und die Silberftollen finds auch. Was 
es da nod) zu ernten gibt, reicht eben aus, 
um foviel Menſchen, , als der Herrgott in 
eine Hand nehmen fann, das tägliche Brot 
zu bereiten, und nicht immer langt's nod) 
für ein [hmadhaftes Mus darauf. 

Aber, das muß den Oberfchladerbachern 
zur Ehre gejagt fein: fie find ein genüg- 
fames Völkchen. Sie haben gejunde Zähne, 
weil fie fein Zuderwert jchleden, und er: 
frieren fih nicht gleid) die Nafen, wenn’s 
mal gebórig von Often bláft. Und wenn 
die Dorfjugend um Neujahr herum teils 
auf erfrilchend grün geftridjenen Schlitten 
einfachjter Bauart, teils auf ihren höchſt— 
eigenen Hojenböden die Dorfſtraße hinun: 
terfauft, um drunten fopfiiber in den meter: 
hohen Schnee zu fliegen, jo denft man mit 
berzlicher Freude an weiland die Kimbern 
und Teutonen, deren erjchütterndes Be: 
brüll, als fie auf ihren Schlitten jauchzend 
von den Alpen hernieder nad) Italien ein: 
brachen, gewiß eine ähnliche Melodik be: 
feffen, dak einem die Zähne loder werden 
Davon. 

Mag es nun an der ziemlichen Welt: 
abgefchiedenheit von Oberjchladerbad) lie: 
gen oder an der Luft oder Gott weiß wor: 
an — gewiß ift, daß innerhalb feiner 
Marten mehr wunderliche Heilige wachjen 


als fonft irgendwo in der Welt. Daß die 
alten Weiber Gefpenfter jehen und Karten 
ſchlagen und aus Eiweiß und Raffeejas 
(wenn der Kaffee einen Sab hergibt) die 
Zufunft weisfagen, ift nichts Abfonder: 
liches nod) Seltenes; das findet man aud 
in den Städten, die auf den Landfarten 
einen ganz großen Kleds abgeben, ohne 
daß man eine Laterne mitnehmen muß. 

Uber in Oberfchladerbadh hatte das Alt: 
weibergeijtchen auch die Männer angeitedt, 
fo daß man, wenn man ihnen hinter die 
Geelengardinen gudte, nicht aus dem Ber: 
wundern beraustam. Und der wunder: 
lichjte von allen war der heilige Rrifpin 
von Oberichladerbadh. 

Natürlich hat er nicht von der Taufe her 
jo geheißen. Er hieß urjprünglich Schmalz 
— Gottlieb Schmalz. Es war aber an 
ihm weniger Schmalz zu finden, als an 
einem Dads um Lichtmeß. 

Er war ein Heines, unendlid) hageres 
Männdyen, das ausjah, als hätte es eins 
mal vierzehn Tage in einer Ropterprefje 
gelegen. Gr hatte graublondes, |pärliches 
Haar, das fick) beitändig gen Himmel 
ftráubte, endloje Gliedmaßen und einen 
bedeutenden Kropf, der aber an ihm niht 
ftórte, fondern gleichjam zu ihm zu gehören 
Ihien. Da er ein leidenfchaftlicher An: 
hänger vom Pfarrer Kneipp und begetfters 
ter Naturheilfünftler war, lief er fommers 
und winters barfuß in Sandalen eigener 
Erfindung herum und hatte einen d)ront: 
¡en Rachenfatarrh und einen unjterblidjen 
Schnupfen. 

Dejienungeatet fonnte man ihn zu 
jeder Jahreszeit frühmorgens im Höfchen 
feiner winzigen Befigung antreffen, wo er, 
äußerjt flüchtig bekleidet, gabneflappernd 
vor dem Brunnen ftand, während feine 
treue Ehehälfte, Frau Elja Schmalz, ihm 
mit der Gießkanne den blaugefrorenen 
Rüden befprengte. Unter dtejer Behand: 
lung, Die der guten Frau manches Kopf: 
ſchütteln und manches nachdenfliche: „Ich 
wee nich, td) wee nich, Gottlieb — wenn 
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dr das nur befommen dud!” entlodte, 
niejte der Begoffene ¿um Gotterbarmen, 
verlicherte aber ftets mit ftrahlender Miene, 
während er in fein Jägerhemd jchlüpfte: 
„Siehfte, Elfa — uff die Meife bleibt mer 
gefund!” Und feine fanftmiitige Chebalfte 
ließ ihn bet diefem Glauben, wenn fie fih 
aud) fiir ihre eigene Haut aufs entfchie: 
denfte gegen eine ähnliche Befeftigung ihrer 
Gejundheit wehrte. 





Gottlieb war ein Schufter feines Reis fel 


dens, und er hatte Ideale. Sein Meilter 
und Vorbild war der Nürnberger Meijter: 
finger und fein Kollege aus dem jechzehnten 
Jahrhundert, Hans Sadjs, und gleich ihm 
hielt es Gottlieb Schmalz mit den [chönen 
Künften, namentlich der Literatur. Mer 
auf den abjonderlichen Gedanken geraten 
wäre, aus der nächſten Stadt nad) Ober: 
ſchladerbach hinaufguflettern, um fih bei 
Gottlieb Schmalz ein Paar Stiefel zu be: 
ftellen (und foviel war gewiß: wenn fie 
fih aud) nicht durch Gefálligteit der Form 
und hervorragende Leichtigleit ausgezeich- 
net hätten, jo würden fie doch ihren Be: 
liter ganz bejtimmt überlebt haben, und 
wenn er das Alter, das der erfahrene 
Mofes im allgemeinen der Menſchheit zu: 
billigt, noch überjchritten hätte) — wer 
alfo zu diefem Swed der Werkſtatt Gott: 
lieb Schmalzens zugepilgert wäre, hätte 
fein Erftaunen nicht verhehlen tónnen beim 
Anblid der fáuberlid gemalten Sprud): 
bänder, die unter der niedrigen Dede des 
Stiibdens Hinliefen und nicht nur der 
Bibel, als dem Buch aller Bücher, nein, 
aud) dem Koran, auh der unfterblichen 
Beda und — etwas weltlicher gejtimmt — 
den Oden des Horaz und den Schriften 
eines gewillen Johann Wolfgang von 
Goethe entitammten. 

Drei riejige Bogelbauer mit Kanarien: 
vögeln, Reisfinfen und chinefifden Nach: 
tigallen hingen in dem freundlichen Erter, 
den draußen der Efeu umfpann, und mit: 
ten in dem weidlidjen Spettatel der Ge- 
fiederten fap Gottlieb Schmalz im Schurz: 
fell auf dem dreibeinigen Schemel gleich 
der orafelnden Pythia, die invaliden 
Schuhe und Stiefel feiner Rundidaft um 
fich herum und vor fih auf dem wadligen 
Tiſchchen irgendein Bud), deffen Gegen: 
wart feiner in einer Schujterwerfitatt zu 
Oberſchladerbach vermutet hätte. 


Thea von Harbou: BESSGSSSSeceesesssa 


arau Elfa, die von der Schule her einen 
tiefen Miderwillen gegen die Druders 
ſchwärze bewahrt hatte, meinte gwar des 
öfteren, mit einem giftigen Blid auf die 
felbftjicheren Folianten, daß eseineSchmad 
fet, das gute, teure Geld für die albernen 
Bücher 'rauszufchmeißen, die nod) feiner 
Menfchenfeele das tägliche Brot oder den 
Rod auf dem Leibe erfegt hätten; aber 
Gottlieb Schmalz widerjprad ihr leut: 


ig. 

„Siehfte, Elfa,” fagte er, „du bift "ne 
ganz gute Frau und ood) nich diimmer, 
als die Weiber von Nadur aus find — de 
braudjt gar nid) in de Luft zu fahren, das 
is nu emal durch de Willenfchaft feftgeftellt : 
euer Gehirn is e gutes Stide leichter als 
das männliche, dafür könnt thr nifcht, alfo 
bis ftille! — un was ich fagen wollte: eene 
gute Frau bijte! Mer möchte fprechen, 
eene Seele von eener Frau! Aber für de 
Wiſſenſchaft, da bijte verloren! Dadervon 
bajte aber vod) feene blaffe Ahnung! Weeft 
du, wieviel Kilometer der Mond von der 
Erde entfernt is? Weekt du, wieviel 
Jabrmillionen vergehen, bis das Liht von 
eenem Sterne, den de gar nich ſehen fannft, 
uff de Erde fält? Weeßt du, daß, wenn 
du dir die Beit denkſt, die feit Der aller: 
allererjten Schöpfungsberiode vergangen 
is, in 'nen Tag eingeteilt, daß dann der 
Menſch noch nich emal eene lumpige Mi- 
nute exiftiert ?“ 

„Nee,“ fuhr ihm feine beffere Hälfte 
giftig in die Parade, „von dem Quatſch 
week ich nilcht, aber das week ih, daß du 
nädjftens überjchnappit und uff m Sonnen: 
ftetn landeft! Bak’ nuruff! Vier fprechen 
uns wieder!” 

Der Sonnenftein ijt, zur befferen Vers 
ftändigung dieſer betrüblichen Rede, eine 
febr hübſch an der Elbe gelegene Jrrens 
anftalt, die dem braven Gottlieb Schmalz 
als foldje wohlbefannt war. Er madte 
fic) aber nichts aus der diifteren Propbe: 
geiung feiner Ebeltebften, fondern führte, 
unberührt von ihren den Muſen feind: 
lichen Reden, das ftill und lächelnd nad) 
innen gefebrte Leben eines Weiſen, der 
die Welt überwunden hat, fo daß fie thm 
auch durch vorjäßliche Bosheit nichts von 
feinem Blüde rauben fann. 

Nur einmal fdjien es, als folte der 
Weiſe von Oberſchladerbach fein heiteres 
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Gleichgewicht verlieren. Das war, als es 
hieß: drunten, in Niederfchladerbach, wird 
eine Schuhfabrit gebaut. Cine richtige, 
große Fabrik, die Hunderte von Arbeitern 
befchäftigen follte. 

Bei diejer Runde, die ihm ein guter 
Freund als Suppengewürz beim Mittag: 
effen durchs Fenfter warf, wurde Gottlieb 
Schmalz ein bißchen tiefjinnig. Cr legte 
den Löffel hin und frabte fih hinter den 
Ohren. 

„Dumerſchtag und Freitag,“ murmelte 
er betroffen. 

Geine liebe Frau nahm die Kunde bes 
deutend lebhafter auf. 

„Hab’ ich dirs nich immer gejagt?“ 
trumpjte fie auf. „Wit deiner albernen 
Gterngucterei, deiner albernen! Wenn de 
das fchöne Geld, das de dir in dreißig 
Jahren verdient haft, nich egal für den 
bleedfinnigen Duatjch von Büchern raus: 
gejchmilfen hätt’ft, dann könnteſte jest 
jelber "ne Fabrif haben! Schwarz möcht' 
mr fich ärgern mit dir, Gottlieb — ſchwarz! 
Aber ich fag's ja: du bift und bleibit e 
Mondfalb, und über furz oder lang zieht 
dir der Fabrikſchuſter das Fell über de 
Ohren! Dann fannfte mit deiner Stern: 
guderei haujieren gehn! Ich bin bloß neu: 
gierig, ob dir een Menjcd) "nen Hofentnopp 
dafür geben wird!“ 

Damit nahm fie die Schiiffeln zufammen 
und ftapfte aus der Stube. Gottlieb 
Schmalz blieb allein zurüd, wenn man 
nicht den großen grauen Rater, der ihm 
Ichnurrend um die Sandalen ftrid, als 
paſſende Gefellfdaft betrachten will. Er 
fragte ih noch immer nachdentlich hinter 
den Ohren und blies den Atem über die 
Lippen. 

„Bottverdimian!” fagte er etliche Male. 
Und dann fiel fein Blid auf den [Hónen 
Sprud) Omar Chajjäms, des Zeltmadhers, 
deffen neunbundertjdbrige Weisheit ihm 
von der Wand entgegenleuchtete: 

„O Menich, dein Leib aus wo and Haut 
yt mas! 

Der Himmel, neunfad aufgebaut, ijt nichts! 

Tube die Seh ar et pps —— 

Dem unſer Leben anvertraut, iſt nichts!“ 

Aber in ſämtlichen Rubayat des perſi— 
ſchen Weiſen ſtand kein Mittel gegen eine 
drohend am Horizont aufſteigende Schuh: 
fabrik. 


Das fand die kindliche Seele des Phi⸗ 
loſophen von Oberſchladerbach in ſich ſelbſt. 
Mit einem Male ging es ihm auf und war 
ſo einfach und herzerfreulich, daß er ſich 
wunderte, wie es ihm nicht gleich beiges 
fallen war. 

Er fuchte fein zürnendes Eheweib in der 
Küche auf und fagte, während fie mit Rod: 
tópfen und eijernen Pfannen ein vernich» 
tendes Gellapper vollführte: „Siehfte, 
Glja, und es is dod richtig, ihr habt e 
bißchen zu wenig Gehirn im Koppe... 
nee, nee, fag’ mr nifcht dagegen, ich hab's 
jest raus. Ihr könnt nid) weiter denten 
als bis an eure Naſenſpitze, aber dann is 
es aud) alle. Ja! Ich, fiehite, ich hab’ 
weiter gedadt. Un id) hab” rausgefriegt, 
daß die Schubfabrif noch e wahres Gliide 
für mich werden tann.” 

„Ic gloobe,” fagte Frau Elfa, geborene 
Lindemann, nicht ohne einigen Ernft, „jebt 
wird’s Zeit, dak mr nah’ m Doktorſchicken.“ 

„Nee, nee, meine gute Elja, id) brauch’ 
feenen Doktor, mir is ganz gut, ood tm 
Koppe. Siehjte, wenn die abrit in Nie- 
derjchladerbad) fteht — nu ja, da werden 
die Leute hier und da unten in der abri? 
ihre Schuhe foofen — un weekte, was 
dann gejchieht ? Dann hab’ ich nod) emal 
jo viel zuflidien wie bisher — nu, du weeft 
dod) Beicheid, was Fabrikware ift! Schunds 
ware is’s! Un das fann mir nur lieb fein! 
Uff die Meife frieg’ ich vielleicht nod mehr 
zu verdienen, als ich in meinem ganzen 
Leben verdient habe! — Na?“ 

„Du bift und bleibft emal e Schwafel» 
topp,” meinte Frau Schmalz, halb un: 
willig, halb befänftigt. Aber Gottlieb, der 
feine treue Gattin kannte, hörte die An: 
erfennung feiner Meinung aud) aus diefer 
gelinden Grobbeit. Und weder er nod) 
Frau Elfa madıten fic jchlaflofe Nächte, 
als die Schuhfabril nun wirklich errichtet 
wurde und aud) mit rätjelhafter Fixigkeit 
in Betrieb fam. 

Überdies gab es bald etwas, das nicht 
nur den guten Gottlieb Schmalz alle Schuh: 
fabrifen der Welt vergefjen ließ, fondern 
alle fünf Erdteile aufhorchen madıte. 

Der Krieg fam. 

Solange er als ein Gewitter am Bölfer- 
himmel ftand und das Wetterleuchten 
feines Drohens rund um das Deutjche 
Reid) aufzudte, war Gottlieb Schmalz 
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nicht mit Ped) auf feinem Schemel feftzus 
halten. Wie eine Mtauerjdywalbe vor dem 
Regen [dof er ftraßenauf, ftragenab, daß 
feine blaue Schürze fnatterte, und wo er 
fteben blieb, fammelten fih die Leute, 
denn der Gottlieb Schmalz hielt Reden — 
Reden, fo lang und fo duntel wie die 
Offenbarung St. Johannis. Nur eins hob 
fidh daraus hervor, wie eine fchöne, ftarfe 
Sonnenblume aus einem Rrautgarten: die 
große Liebe, die Gottlieb Schmalz, der 
Schulter, zu feinem Vaterlande hegte. 

Dieje Licbe machte ihn ganz frant vor 
Aufregung, und fie verleitete ihn zu aller: 
hand Äußerungen, mitten auf dem Martt: 
plag getan, bei denen der frummbeinige 
Gemeindediener, der zur Ergänzung Jo: 
þann Spet hieß, jchon ftehen blieb und 
überlegte, ob er den Gottlieb Schmalz 
nicht der Sicherheit halber verhaften jollte. 

„Wenn wir bloß — Gottverdimian nod) 
emal! — nid) wieder die Schlappfchwän- 
zigen find!” fchrie der Schufter. „Wenn 
mr bloß diefes eeng ge Mal die ganze 
Saubande beim Widel nehmen wollten! 
Es is e Schlandal, was wir uns gefallen 
laffen! Vir haben, wie’s [cheint, ieber: 
haupt teene Männer mehr bei der Regie: 
rung! Paßt nur uff! Wenn die Englän- 
der drieben überm Kanal fih bloß e bif; 
den ráujpern dun, dann liegen mr jchon 
auf m Bauche un laffen uns *s ell ieber 
de Ohren ziehn! Pfui Deifel!“ 

Aber fo weit folte es niht fommen. Es 
wurde Krieg. Am 1. Auguft des Jahres 
1914 flebte Johann Sped die roten Zettel 
am Rathdusden von Oberfchladerbad) an. 
Mobil! 

Und wenn Gottlieb Schmalz bis dahin 
voller Unruhe geſteckt hatte — jeßt war er 
rein aus dem Häuschen. Seine Begeifte: 
rung war ein Durcheinander von Ladjen 
und Scyluchzen, und das Schöne war, daß 
es etwas ganz Echtes und Herzergreifendes 
bedeutete, was aus feinen tránenden Augen 
und feinen wirren Reden herausjah — 
etwas von dem Wunder, das wie ein ver: 
borgenes, plößlich befreites Vteer aus der 
Seele des deutjchen Volles hervorbrad) 
und dem guten Krieg feine gelaffenen 
Augen, feine willigen Schultern, feine griff: 
bereiten Fäuſte bot. 

Draußen auf der Straße zogen die Bur: 
chen, die Männer, die Kinder vorbei und 


fangen — und dieje Tage fannten nur ein 
Lied, Das nie müde wurde und immer wies 
der neu, immer wieder eben erft erjchaffen 
war: „Xieb’ Vaterland, magft ruhig fein!” 
Und Gottlieb Schmalz fang inbriinjtig laut 
und gräßlich falſch mit, während er fidh be- 
ftändig die Nafe mit dem Handrüden pusgte. 
In der Nacht vom Sonntag zum Mon: 
tag erfchredte er feine Frau aufs heftigfte, 
indem er plößlich ferzengerade im Bette 
auffuhr und fagte: „Elſa — id) meld’ 
mid) ood): Ich ftelle mid) freiwillig! Ich 
will ood) derbei fein! Morgen fahr’ ich 
in de Stadt und loofe von eener Raferne 
zur andern, bis fe mid) genommen haben!“ 
Frau Elfa, der das Schrednis in den 
Magen gefahren war, meinte, auf ihn hät: 
ten jie wahrjcheinlich gerade nod) gewartet, 
und er folle nicht fo albern fein und fih 
nicht blamieren vor Bott und den Men: 
chen. Gottlieb, dem das Diannsbewußt: 
fein diefer Zeit ungeahnte Kraft verlieh, 
jagte ihr, fie folle fih nicht um Dinge tüm- 
mern, von denen fie nichts verftánde. Aber 
diesmal follte Frau Elfa recht behalten. 
Die Herren auf dem Bezirtstommando 
hatten jehr freundlich gelächelt und dem 
Gottlieb Schmalz gefagt, fie dDanften ihm 
recht [chin und er wäre ein braver Mann, 
aber das deutfche Heer wäre bis auf weis 
teres vollitändig. Wenn er fein Heil nod 
bei den einzelnen Regimentern verfuchen 
wollte — vielleicht könnten fie irgendwo 
nod) einen begeijterten Schufter brauchen — 
dann ftiinde dem nichts im Wege. 
Gottlieb Schmalz mate einen jchönen 
Diener und ging in die nächſte Rajerne. 
Und dann wieder in die nädjite. Und fo 
fort, bis daß der Abend von den Bergen 
ftieg und der Schujter von Oberfchlader: 
bach feine Beine nicht mehr fpürte. Und 
es war alles umjonjt gewefen. Auch die 
Herren von der Mufterungstommillion 
hatten febr freundlich gelächelt, als der . 
Gottlieb mit feiner Bitte um Einjtellung 
ins Heer Herausriicdte, aber fie hatten ihn 
nid)t brauchen fünnen, und ein alter Major, 
der ihn von oben bis unten angudte, fagte, 
er folle fic) nur weiter nicht bemühen, denn 
für jeden einzelnen Duadratzentimeter fets 
ner Leiblichfeit miijte er „Dauernd untaug: 
lid)” gejchrieben werden. Womit fie den 
armen Gottlieb Schmalz hochachtungsvoll 
entließen. 
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Der Schufter von Oberfchladerbad) tam 
um eine Handbreit Kleiner, als er fortges 
gangen war, wieder zu Haufe an, von feiner 
Ebeliebften mit einem fleinen Seufzer der 
Erleichterung und im übrigen [donenden 
Schweigen empfangen. Denn fie war im 
Grunde ein gutes Weib, die Elfa, wenn 
fte aud) zuweilen bitter tat wie eine Schlehe, 
und fie hatte gemerkt, daß es dem Gottlieb 
ans Herz gegangen war, daß fie ihn nicht 
brauchen fonnten. “Daheim ftellte er fih 
vor den Spiegel, der Frau Schmalz beim 
Auffteden ihres Zöpfchens half, und gab 
fih große Mühe, die Urjachen feines Mig: 
erfolges mit eignen Augen fejtzuftellen. 
Und trogdem der Spiegel ihm nur einen 
Bruchteil feiner äußeren Erfcheinung ab: 
fonterfeite, mußte er am Ende den Herren 
in der Stadt recht geben. Das war bitter. 
Und es half dem braven Gottlieb blut: 
wenig, daß ihn von der Wand über dem 
Spiegel das yv wd: ceavróv des delphijden 
Wpollotempels zur Selbſterkenntnis er: 
mahnte. 

Es ging ihm bart an die Nieren, wahr: 
baftig. Es frántte ihn bitter, daß er ab: 
feits ftehen mußte und die Hände in die 
Taſchen fteden, während die lieblicher als 
er Bewachfenen, die Jüngeren und Der: 
beren auf Rimme und Korn ftanden. Und 
nicht einmal das Einfachſte war ihm ver: 
gönnt — nicht einmal das Geben. Denn 
Gottlieb Schmalz aus Oberfchladerbad) 
war, es muß gejagt fein, trog aller Bud 
weisheit, trog Kneipp und der gemalten 
Sprüche ein armes Yuder; und wenn in 
feiner Heimat niemand, mit Ausnahme 
vielleicht des Baftwirtes vom Deutjchen 
Kaifer, Wohlhabenheit fammelte — der 
Scufter am allerlegten. 

„Ja du, freilich!” brummte Gottlieb 
Schmalz, während er, vom Scharfen Ed 
aus, gen Niederfchladerbad) ſchaute, das 
drunten im Tal am luffe lag und feine 
Schuhfabrif- Schornfteine qualmen liek. 
„Du haft’s leicht, mei lieber Rommerzien: 
rat Pietjch, mei lieber! Du mit deinen 
Daufendmarffdeinen, du ſchmeißt nur fo 
um did) rum fürs Rote Kreiz un für de 
Soldaten un Liebesgaben un fannjt ihnen 
de Stiefeln in e Butterbrotbabier wideln... 
Aber ich?” 

Gottlieb Schmalz wurde tieflinnig. Er 
legte fih ins Gras am Abhang, lich die 


Beine über einen Wurzeljtod baumeln und 
drückte den Finger an die Nafe. 

„Ich will ood) ewas fürſch Vaterland 
dun!” fchrie er und flug mit der Fault 
in Die Erde. ,,Gottverdimian nod) emal — 
un wenn id) maujen gehen follte!” 

In der Nacht, die diefem Abend folgte, 
ſchlief Gottlieb Schmalz fehr ſchlecht. Seine 
rau, die Das Herumwerfen und Gejtöhne 
ihres teuren Gatten am eignen Leibe büs 
Ben mußte, verlor endlich die Geduld. 

„Ku lieg’ ood) emal en Dogenblid uff: 
eenem Flecke!“ fagte fie erbittert und 30g 
die Dede, die ihr ſchnöde entriffen worden 
war, nachdrücklich zu fi) hinüber. „Du 
bijt ja weeh Kneppchen wie e Hund, den de 
Flöhe beißen! Ich muß meinen Schlaf 
bam, fonften bin ich am Tage niſcht wert. 
Leg’ did) uff’s Ohr und lag mid) in Fries 
den.” 

„Ic werd’ e bißchen an de frifche Luft 
gehen,“ meinte Gottlieb Schmalz gefügig. 
„Da wird merjd) beffer werden. Schlaf 
nur, Alte!” 

grau Elfa grunzte etwas, und zwei 
Minuten fpáter ſchnarchte fie; ihr Gatte 
aber 30g fih lautlos an und verließ die 
Kammer und das Haus. 

Es war eine jchöne, flare Dtondnadt, 
die thn empfing, und es ging auf die Geis 
[terftunde ... 

In den nächſten Tagen erlebte Ober: 
\chladerbad) ein Wunder, deffen Unfaßlich: 
teit den Begebenheiten um die erjte Pfings 
ften faum etwas nadıgab. 

Der Schulter Gottlieb Schmalz hatte 
ein Schild ausgehängt, auf dem in wohl: 
verjtändlichem Deutjch zu lefen war: „gür 
Kriegsfreiwillige! Militärftiefel! Das 
Paar eine Marl! Meis fiir’s Vaters 
land is!“ 

Die meiften waren geneigt, den Preis 
für einen Drudfchler zu nehmen. ber 
fie irrten fih. Der erjte Kriegsfreiwillige, 
der fchüchtern in die Mertitatt Gottlieb 
Ed)malzens eintrat, um nad) einem der 
Wunderjttefelpaare zu fragen, wurde emp: 
fangen wie ein junger Bott, mußte fid) in 
den Grfer fegen und eine Taſſe Kaffee 
trinfen, der ihm feinen Schaden zufügte, 
aber ſehr hei war, und dann probierte 
ihm Gottlieb Schmalz die Stiefel an. Gte 
waren fo qute, brave Stiefel, als nur je 
aus der Wertftatt des Weijen von Ober: 
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Ichladerbach hervorgegangen waren, mit 
Goblen, die ein Krofodil tottreten fonnten, 
und mit großzügigen Nägeln darunter. 

Und als es ans Bezahlen ging, ftráubte 
fih Gottlieb Schmalz wie bejejjen und 
wollte die Mark nicht annehmen. 

„Nee, nee, nee!” fagte er und padte die 
Stiefel ftrahlend in Beitungspapier, das 
beitändig rib, „lehen Se, j junger Mann — 
ich habe ja ieberhaupt nur ’en Preis uff die 
Tafel gejchrieben, damit es nich fo komiſch 
ausfieht. Aber nehmen du’ ich fee Geld 
— nee, und wenn Se fih uffn Kopp ftellen !” 

Alfo zog der Jiingling mitfeinen Stiefeln 
vergnügt und dankbar ab und verjdumte 
nicht, das Lob des wohltätigen Schufters 
von Ober[dladerbad) in allen Orten zu 
fingen, wo er binfam. 

Auf diefe Weife ftieg die nichtzahlende 
Kundſchaft von Gottlieb Schmalz ins Un: 
meßbare. Nicht nur von Ober: und Nieder: 
Ichladerbad),, nein, von der ganzen Um: 
gegend her famen die Leute, die der Ruf 
des fchufterlichen Wohltäters herbeilodte, 
und alle Kriegsfreiwilligen auf zehn Kilo: 
meter im Umfreis wurden von thm mit 
Stiefeln verjorgt, deren handgeflopfte Güte 
Iprichwörtlich zu werden begann. 

Das lUnerhörtegefchah: Bottlieb Schmalz 
mußte fih einen Gefellen nehmen, da er 
die Arbeit nidjt mehr allein bewáltigen 
fonnte. Denn abgejehen von der Liebes: 
arbeit in Leder, die er lieferte, nahm aud) 
feine Kundſchaft für Flickarbeit beftándig 
gu, fo daß in feinem Kaften das Silber zu 
Ulingen begann. Und als es Herbit wurde 
und der Strom der Kriegsfreiwilligen in 
das richtige Bette geleitet war und über 
die Grenzen ins Feindesland flutete, war 
Gottlieb Schmalz von Oberſchladerbach 
ein wohlbejtallter Mann, worüber fih män- 
niglid) verwunderte — bet den Untoften, 
die der Mann haben mußte. 

Aber eines jchönen Tages ftiirgte Frau 
Elſa Schmalz geborene Lindemann mit 
wehender Schürze und rot wie eine Pfingit- 
rofe in die Wertftatt ihres Mtannes und 
id)rie: „Gottlieb! — Gottlieb! Der Rom: 
merzienrat Pietſch von Niederichladerbad) 
tommt zu dir! Bag uff, der will fide 
Paar Stiefel bet dir bejtellen!” 

Gottlieb Schmalz befam eine grüne 
Najenjpige. Der Stiefel, an dem er ar: 
beitete, polterte zu Boden. 





„Werkommt?“ fragteer. — ql" 

„a, ja Dod) — nu mad) doch bloß, daß 
de dich e bilfel richten duft, de kannſt'm ja 
nih emal de Hand geben mit deinen Dred: 
pfoten!” jammerte Frau Elfa. 

Gottlieb Schmalz fab trog diejer Mah⸗ 
nung eine Minute bewegungslos auf feinem 
Schemel. Und dann fam mit einem Viale 
eine wilde Geſchäftigkeit über ihn. 

„Mach', daß de 'rauskommſt!“ brüllte 
er feine beffere Hälfte an und warf ihr 
einen Blid zu, der eine weniger ftandhafte 
Frau als fie ohne weiteres zur Tür hinaus» 
gefegt hätte. Aber Frau Elfe Hatte eine 
gute Natur. 

„Warum denne?!” fragte fe, etwas be- 
leidigt. 

„Frag' nich erfdt lange, albere Gans — 
tu, was ih dr fage!” frie Gottlieb ohne 
jede falfche Rüdfichtnahme. „Da, nimm das 
Leder mit — nimm das Leder mit, Him: 
mellreizmillionenichoddonnerwetter, däm: 
liches Frauengimmer! Kannjtenicht hören?! 
Verſteck's! Verjted’s im Hofe! Und nimm 
den Gefellen ood) mit naus! Ich will alleene 
mit dem Bietfd) verhandeln!“ 

Frau Elja, durch die jähe Verwandlung 
thes fanftmütigen Gemahls in einen tos 
benden Holofernes aufs tieffte erjchüttert, 
wagte feinen weiteren Widerjtand, fondern 
raffte das Leder, das er ihr in die Arme 
drüdte, in ihrer Schürze zufammen und 
wilchte zur Tür hinaus, allerdings nur, 
um draußen mit aller Wucht ihrer ftatt: 
lichen Körperlichleit gegen den Kommer: 
gtenrat Heinrid) Pietſch zu prallen, der 
Dadurch für eine Sefunde aus dem Gleich: 
gewicht gebracht wurde. 

„Guten Tag,” grüßte er troßdem febr 
höflich und bücdte fih. „Sie haben da 
was verloren, gute Frau.” Und er hob 
ein Stüd Leder auf, das der waderen Elfa 
aus der Schürze gerutiht war. Dann 
tlopfte er an die Werkitatt, und ohne das 
„Herein!“ von Gottlieb Schmalz abgu: 
warten, öffnete er die Tür und verſchwand 
hinter ihr. 

„Herrchejes, Herrchejes,” ftammelte die 
geborene Lindemann erjchöpft, „wenn das 
bloß fee Unglüd gibt mit den zwee beeden!“ 

Und als Frau und Eheweib vollauf da: 
zu berechtigt, [lid fie fic) nad) der Kam: 
mer, die an die Werkſtatt grenzte, um dort 
zu lauſchen. 
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In der Werfftatt herrfchte zunächft eine 
Stille, die nur von den Kanarienvögeln 
nicht geachtet wurde; fie ſchlugen, als ob 
fte für die Minute einen Taler befämen. 
Gottlieb Schmalz nahm feine blaue Schürze 
und warf fie ihnen mit einem ,Verflixte 
Biejter!” über die Köpfe, worauf fie ftill 
waren. 

„Herr Schmalz?“ erfundigte fih der 
Gajt Fragenden Tones. 

„Jawohl, Ihr Diener!” antwortete der 
Schufter von Oberfchladerbady und ver: 
beugte fih mit Anftand. 

„Ich bin Ihnen wohl aud befannt — 
Pietſch, Rommerzienrat Pietſch,“ fuhr der 
Bejucher fort. 

„Jawohl, Herr Kommerzienrat — hohe 
Ehre — fehr erfreut!” verjicherte Gottlieb 
Schmalz und befórderte ein Stüd Rohleder, 
Das auf der Diele lag, mit einem Schwung 
feines rechten Beines in die Ede. 

„So? Na!” meinte Heinrich Pietfd et: 
was mißtrauifh. „Sol mir lieb fein, 
wenn Sie fih freuen, mich zu ſehen. Glaube 
es aber niht. Jm Gegenteil!“ 

„Wollen Herr Rommerzienrat bitte Blas 
nehmen?” fragte Gottlieb Schmalz und 
wijdte einen Stuhl ab, den er feinem Be: 
fuh gegen die Rniefehlen jchob. 

„Dante. Ic fteh’ gut. — Na, Herr 
Schmalz? Wie geht's Geſchäft?“ 

„Dante der giit’ genNadfrage, HerrKom⸗ 
merzienrat — id) fann nid) flagen.” 

„reut mich zu hören. Kann aud nicht 
Hagen. Nur das Rohmaterial wird immer 
teurer — niht?” 

Gottlieb Schmalz verbog feine langen 
Gliedmaßen. „Allerdings,“ gab er etwas 
gewunden zu. 

„Dffengeftanden, Herr Schmalz, bin ich 
zu Ihnen gelommen, um mir einen Rat 
zu holen,“ fagte Heinrich Pietich und fab 
den Kleinen Kollegen von der Höhe feiner 
ftattlichen Geftalt herunter durd)dringend 
an. „Sie liefern Stiefel, das Paar zu 
einer Mart, und, wie ich mir habe fagen 
laffen, manchmal fogar umfonjt — für die 
Rriegsfreiwilligen, febr ſchön: — und trog: 
dem Sie felber zugeben, daß das Rohmate: 
rial immer teurer wird, madhen Sie bet 

diefer Einrichtung nod) Geſchäfte! Herr 
Schmalz — als Schujter zum Schufter ge: 
fprochen: wie machen Sie das?!“ 

Gottlieb Schmalz fcheuerte feine linte 


Sandale an feinem rechten Rnódel und 
wand feine Hände umeinander. Dann 
niejte er, ſchnaufte und fagte zuleht mit 
einem flinten und lijtigen Blid feiner Hugel: 
den: „Ia, fehen Se, Herr Kommerzienrat 
— das is nu eigentlich — fogujagen... 
mecht’ mr beinahe jprechen ...e Geſchäfts⸗ 
geheimnis!“ 

„Wirklich?“ fragte HeinrichPietjch, ohne 
den Heinen Schufter aus den Fángen feines 
Blids zu laffen. „Wirklich, Herr Schmalz?! 
Dann muß id) Ihnen allerdings fagen, 
daß Ihre Bezugsquelle von Robleder für 
mein Geſchäft fein Geheimnis mehr ift!” 

Gottlieb Schmalz machte einen ſchiefen 
Kopf, wie eine Amfel, die einen Regen: 
wurm entdedt hat, drudite und wollte et: 
was fagen, brachte aber nichts heraus. 

Einefchweigfame Minute verging. Dann 
trat der Rommerzgienrat Heinrid) Pietfch 
nod einen Schritt näher an Gottlieb 
Schmalz heran und fagte halblaut — auch 
er war verheiratet und fannte die Schlüffel- 
löcher —: „Das ift Ihr Gliid, Verehrter, 
daß Gte feinen weiteren Verfud) zum 
Mogeln machen — Sie ausgepidterMords: 
balunfe, Sie! Mauft mir der Menfch für 
taufend Mart Rohleder, um den Rriegss 
freiwilligen ihre Stiefel zu ſchenken — 
Menſch! Sind Sie denn ganz und gar des 
Deibels? Wiffen Sie denn nicht, daB das 
regelrechter Einbruchsdiebitahl ift und daß 
Sie dafür ins Lod) fliegen werden, wenn 
id) den Mund auftue?!“ 

Gottlieb Schmalz jah feinen großen Kol: 
legen mit gwinfernden Augen treuherzig an 
und fagte, während er fih hinter den Ohren 
fragte: „Alfo, Herr Rommergienrat — nu 
jagen Se mal jelber: Was hätt’ ich denn 
machen follen?! Als Soldat haben fe mid) 
nid) genommen — Reichdümer hab’ ih 
nich, daß id) was fürfch Vaderland hätte 
hergeben fonnen dadervon ... un id) wollte 
doch fo gerne vod) was dazutun, daß mr 
die Schweinepriefter, die Ruffen un de 
Engländer, ordentlich [chlagen — un fehen 
Ge, das is Dod) einer unjrer größten Feld: 
herrn gewejen, der gejagt hat: Vier haben 
den Feind mitn Stiefeln gefd)lagen — was 
nadierlich bildlich zu verjchtehen is... Un 
nu bitt ich Sie, Herr Kommerzienrat, 
wenn ich zu Ihnen geloofen gelommen 
wäre und hätte fie gebeten, mir das Leder 
zu fdenten — hätten Sies getan? — 
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Mee! — Nu alfo: Was is mr denn da 
weiter übriggeblieben, als bingugeben und 
mir’s zu holen? Gie find e reicher Mann — 
Gie haben teenen Verluft davon. Un Se 
hätten bloß die Freide von den braven 
Rerlen feben follen, wie die mit ihren Stie- 
feln abgezogen find — denn bei allem Res 
Ichpelt vor Ihrer Fabrit, Herr Kommer: 
gienrat: folde feine Gttefel, wie fe hier in 
der Werfftatt gemacht werden, gibt's bei 
Ihnen nich! Dadruff können Se fich vers 
laffen! So, un wenn Se nu barduh wol: 
len, dann bringen Ge mich ins Gefängnis 
— mir foll’s egal fein!” 

„Sch denfe ja gar nicht dran,” jagte 
Heinrich Pietjch behaglicd. „Was hätt’ ich 
davon, wenn Sie im Loch ftáten und fhu: 
fterten ? Hic Rhodos, hic falta. Da Sie 
im Rufe eines Gelabrten ftehen, Herr 
Schmalz, werden Sie fih das ins Deutjche 
übertragen können. Und, wie ich mir die 
Gace dente, wird Ihr Rhodos in diefem 
yalle meine Fabrik fein, wo td) gute Ar: 
beiter, namentlich jeßt, febr wohl gebrau: 
hen fann. Da werden Sie ein bißchen 
ſchuſtern müſſen, um die famofen Kriegs: 
freiwilligen: Stiefel bezahlt zu machen; 
aber ich rechne Ihnen Gabrifpreije, Herr 
Schmalz ... Sind fie damit einverftans 
den — ?" 

Gottlieb Schmalz holte ziemlich tief 
Atem und nidte dann eifrig, wobei er fih 
lebhaft mit dem Handrüden die Nafe pubte. 

„Ra, dann ijt’s gut... Auf morgen, 
Herr Schmalz,” fagte Heinrid) Pietſch mit 
einem zufriedenen Kopfniden, warf einen 
Blid in der Merfitatt umber, las Die 


Sprüche an der Wand und meinte viel- 
jagend: „Ita ja!“ 

Worauf er fih freundfchaftlich verab- 
Ichiedete und ging. 

Frau Elfa, die Hinter der Türe ihrer 
Rammer troß aller Anftrengungen nur 
wenig erlaufcht hatte, fam hereingeſchoſſen 
und fand ihren Mann vor den Vogelbauern 
ftehen, wo er augenjcheinlich nichts zu 
ſuchen hatte. | 

„Was war’sdenn? Was wollte erdenn? 
Was hat er denn gejagt?” plabte fie hers 
aus und rüttelte ihren Bemahl am Ärmel. 

„Was'r gejagt hat?” Gottlieb Schmalz 
döfte noch immer vor fid) hin und dachte: 
‚Wenn ich ihr jeßt die Wahrheit fage, tomm’ 
ich für mein ganzes Leben untern Schlit⸗ 
ten‘... „Was er gejagt bat?” Er richtete 
fic) auf und ſchob feine rechte Hand in den 
Lak feines Schurzfells. ,,Lieber Herr 
Schmalz, hat er gejagt, ich habe gehört, 
daß Sie trog der teuren Einfaufspretje fo 
außerordentlich billige Stiefel liefern... 
Schufter zu Schufter, Herr Schmalz: Wie 
maden Sie das?!‘ Und da, meine 
ltebe Elfa, habe ich mich erboten, einige 
Beit in feiner Fabrik mitzuarbeiten, um 
ihm das Geheimnis beizubringen . . .“ 

„Sooo?“ fragte Frau Elfa gwifden 
Stolz und Mißtrauen fdjwanfend. Und 
dann fügte jie plößlic) hinzu: „Wer weep, 
Gottlieb, am Ende wirjte nod) bertehmt und 
triegit 'n Orden für Rriegslieferungen !” 

„Möglich,“ fagte Gottlieb Schmalz 
obenbin. „Aber ih gebe nifcht uff Außer: 
lichkeiten. Mir genügt mei Standesbes 
wußtjein ...” 


Nonnen im Lindengang 


Drei Schlanke große Klofte 


Kommen den jungbelaubten 
Auf ihren Befichtern, die 


ak 
indengang bergauf zu mir. 
in die Bücher fchauen, 


Auf dem jchimmernden Goldjdnitt an ihrem Brevier, 


Auf den blajfen Händen, 
Mit derjelben Bebärde, mit 


die es halten 
der fie fid) falten, 


Spielen Schatten und Liht wie zwei Gewalten, 


Wie Gterbensangjt und 


Lebensgier. 


Tief hinter ihnen, fern im Blauen, 


An der großen Wee na 


dem Friedhof hinaus, 


Mo die Stadt fid) verliert tn die blumigen Wuen, 
Leuchtet ihr neues Krantenhaus. 


Johann Friedrid) 








Yn die Herren 
der neutralen Preſſ 


>) Ein Vortrag in den Räumen der Berliner Sezelfion 
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Bon Lovis Corinth 


Meine Herren! 


Sd) heiße Sie willfommen und bin er: 
freut und geehrt über das Interefje, welches 
Sie unferem Runjtbeftreben entgegenbrin: 
gen. Durd) mid) dankt Ihnen ebenfalls 
die Berliner Sezejlion. Um Ihnen von 
der Reformation diejer Berliner Sezejfion 
zu berichten, ift es nötig, daß ich ein Bild 
gebe von Berlin, furz vor dem Kriege und 
zur Zeit während des Krieges. 

Bor dem Kriege [bien die Welt vom 
wahren Veitstanz befallen zu fein. Das 
Leben, das wir führten, hatte eine ver: 
fluchte Ahnlichfeit mit der Verfalzeit 
Roms. Oder um die Beit näher zu feben, 
Ähnlichkeit mit dem frivolen Paris des 
zweiten Raijerreids. 

Ale Welt wollte tanzen, und als wir 
den Cake-Walk und die Matchitche über 
hatten, waren wir begeijtert, als der Tango 
uns aus Südamerika heriibergebrad;t 
wurde. Die vornehme Welt jchwelgte in 
diejen perverjen, finnliden Tánzen, die 
möglichſt echt den Niggern und Matrofen 
nachgewadelt werden mußten. 

Die perverje Frivolität ging auch, leider 
Gottes, in unjere Runjt über. Zunächſt 
fanden fih einige jpefulative Köpfe in 
Paris, die eine neue Runjtmode freierten. 
Neger-Primitivitdt war diefe neueſte Kunſt— 
richtung. Wider Erwarten flug diejes 
Unternehmen glänzend ein. 

Mie aber alles den Theaterbefuchern 
von ihren Logen und Balkonen ehrfurchts: 
voller erjcheint als den SHandelnden auf 
der Bühne felbft, fo jpotteten die Parifer 
über die dummen Deutjchen nicht wenig, 
wenn fie diefe unter den vielen Wallfah: 
rern fahen, wie fie ihr teures Geld dafür 
aufboten, um diefe neuefte Kunſt aus nad: 
fter Nähe feben zu dürfen. Dieje Runft- 
richtung könnten wir den Cancan der 
Maler und Bildhauer bei uns nennen. 





Für Hellfehende war es eine böje Zeit. 
Alles heuchelte Begeijterung, und es fam 
jogar jo weit, daß man die Jugend auf 
den Schild hob und es als Privileg aus: 
ſchrie: „So und nicht anders müßt ihr die 
wahre Runjt ausüben!“ 

Bei meiner Liebe zur Wahrheit habe 
ich es gewagt, meine Stimme zu erheben, 
jelbft auf die Gefahr, als blutiger Reat- 
tionär gebrandmarft zu werden. Es war 
im Januar 1914, als id) den Vortrag 
über deutjche Malerei bei den Studenten 
hielt. Ich predigte nicht tauben Ohren. 
Unter Beifall hatte ich die Überzeugung, 
daß ein gejunder Kern der deut/den Jugend 
geblieben war. 

Unter diejen ungeheuerlichen Runjtver- 
drehungen wurde auch das kunſtpolitiſche 
Leben der Kunjtvereinigungen gehindert, 
namentlich das unjerer Berliner Sezejfion. 

Natürlich ging es nicht alles fo einfach 
ab, wie es heute in diefen |chönen Räumen 
zu fein feint. Kämpfe aller Arten brad): 
ten uns hart an den Abgrund, und oft 
ſahen wir den Verein in feiner Exiftenz 
gefährdet. Ich fürchte aber, meine Herren, 
Ihnen als Fremden dürfte es nicht genug 
interejjant fein, um über diefe Kabalen 
nod) vieles anzuhören. 

Da brad) der Krieg aus! Der ober: 
flächliche Flitterfram fiel wie Funder ab, 
und der deutjche Rede ftand einer Welt 
von Feinden fampfbereit gegenüber. Wir 
fanden wieder Fühlung zu unjeren Ahnen, 
zu den gottbegnadeten Männern: Kant, 
Jriedrid) dem Großen, Goethe, Beethoven. 

„Barbaren“ werden wir von unjeren 
Feinden geichmäht. Wenn wir nicht Bar: 
baren geblieben find, fo haben wir diejes 
ihnen wahrlich nicht zu verdanfen. Denn 
immer haben diefe felben Feinde den deut- 
[hen Boden in ihren Kämpfen zerjtampft, 
und es wäre gar nicht zu verwundern, 
wenn fie unjere blühende Kultur mit 
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Stumpf und Stiel vernichtet hätten, wie 
es im Dreißigjährigen Kriege tatjächlich 
gejchehen ift. 

Gelernt haben wir jebt, den Feind vom 
Baterlande abzuwehren, rings um Deutjch- 
land ſchützt ein Wal von Kriegern das 
heilige Vaterland, und in allen Richtungen 
ber Windrofe bejchügt mit eiferner Fauft 
der Soldat feine Heimat. 

Auch wir Künftler fampfen um Deutfch- 
lands Ehre. Die Zuverficht, dak die Deuts 
joe Sunft in gefunder Kraft wieder auf: 
blühen wird, ift die Runft, die unfere 
Vereinigung bejeelt. Mit Freuden ergriff 
id) die Prälidentichaft, um alle meine 
Kräfte ganz in den Dienft zu ftellen, den ich 


mir vorgefchrieben habe. Ich hoffe auf eine 


deutfche Kunft! Wie helle Sterne leud: 
ten aus dem Mittelalter die glorreichen 
Namen entgegen: Dürer, Holbein und 
Matthias Grünewald. 


AG FB CSS SE BESS IS TEAST 
Als id) Das Grab meines Bruders fudte 


„Unter vier blühenden Bflaumenbáumen haben wir un 
begraven, Fichten und blühende Zweige dedten thn gu. 


Eifig fährt der Oft. 
Gonnenflammen tlettern 
Um den braunen Roft 
Auf verweltten Blättern. 


erbſtlich feterftill 

tehen Rurlands Tannen. — 
Wigt ihr, was ich will, 
Duntle, treue Mannen? 


ütet ihr ein Grab 
ief in eurer Mitte, 
Drin ein Reiterstnab 
Ruht vom legten Ritte? — 


Als es Frühling war, 
Rog er diefe Wege 

Dit der Lanzenidar, 
Riiftig, rant und rege. 


Gabt ihr Hug und flint 
Pferdetdpfe niden? 
Karabiner hing 

Red auf feinem Rüden. 


Mie ein Blütenftrauß 

Bunt fein Herz und Sinnen, 
Alſo zog er aus, 

Kurland zu gewinnen! — 


Sa, hier muß es fein, 
Glaub es längit zu tennen, 
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Möge der Dreißigjährige Krieg unſere 
Kultur vernichtet haben, der Deutſche baut 
fie wieder auf. Die deutſche Kunſt wird 
eines ſchönen Tages wieder da fein. Mit 
Zuverficht erwarte ich den Meſſias und 
bereite ihm feinen Weg. Das große Benie, 
welches uns die nationale deutſche Runft 
bringen wird, ijt vielleicht unter Kanonen» 
laluten und Mafchinengewehrgefnatter wie 
ein Fürftenfind bereits geboren. 

Wir haben zu arbeiten, jo gut wir fön: 
nen, in allem Ernft und mit wahrer Eins 
falt und — ich jagte es bereits in meiner 
Erdfinungsrede — wie die Devife des bel: 
gijdjen Gotifers Quentin Mattſys lautete: 
„Als ih tann.” Unter diefen Aufpizten 
wird die Zufunft uns gehören müſſen. 

Ich bitte Sie, meine Herren, in Ihrem 
Lande zu berichten, daß unjere Stadt Bers 
lin nicht fo bar aller Kultur tft, wie unjere 
Jeinde es überall auspofaunen möchten. 





Ohne Kreuz und Stein, 
Die den Namen nennen. 


J rings herum 
'eidet eine Herde, 

Und ich ſchaue ſtumm 
Die geſunkne Erde. — 


örteſt, Bruder, du 
tt von unjern Stegen? 
Darfít in ee Ruh’ 
Hier im Walde liegen. 


Gieh, ein Riefenbrand 
Sprang aus Todesfunten, 
Unjer ward’ das Land, 
Das dein Blut getrunfen. 


Kriegslärm und 
Wird dich nimmer ftören, 
Nur der bunte Eped)t 
Kaht in deinen Führen. 


Blüten wird der Wind 

Dir im Frühling ſchicken 

Und ein Sjirtentind 

Wird dein Grab dir fdmiiden. — 


Kommt der Friede bald, 
Golljt du ewig reiten 

Durd) den Ruhmeswald 
UnvergeBner Zeiten! — 


Karl Freiherr von Berlepjd) 










ANO te beiden Freunde faben lahend 
N 


(SAB einander nur immer wieder an, 
S DIA fie trauten nod) immer den eigenen 
AED Augen nicht! Der Zufall, fih 
unverjehens in dem jchmußigen fleinen 
Café des polnischen Dorfes einander gegen: 
über zu jehen, war auch zu wunderlich ; und 
auf jeden anderen wäre jeder von ihnen 
‚eher gefaßt gewejen: gerade fie beide fih 
im Kriege vorzujtellen, und gar nod) an 
diejem Ende der Welt, war wirklich jchwer. 
Sie konnten fih nod) immer von dem fro: 
hen Schreden nicht erholen, mußten immer 
wieder lachen, begriffen aber feiner, warum 
auch der andere lachte. Jeder hatte fih 
leicht dem Wechſel der Zeiten angepaßt, 
aber feiner fonnte doch denten, daß das 
aud) dem anderen gelungen war. Der 
Jüngere, nod) nicht vierzig und dem Aus: 
jehen nad) feine dreißig, hatte fein Leben 
von Jugend auf mit fefter Hand gelentt. 
Früh verwailt und an fih felbft gewiefen, 
war er, nad) einer furzen Lehrzeit an der 
Zeitung einer fleinen märfijchen Stadt, 
vom Parterre ftrads auf die Bühne ge: 
Iprungen, aus einem Rritifer Regiffeur 
geworden und, fein ruhiges Urteil, feinen 
ficheren Geſchmack, feine Gefchidlichfeit im 
Umgang mit Menjchen auch in dem neuen 
Amt bewábrend, rajh emporgelangt. Er 
hatte das Gliic in die Zeit zu fommen, 
wo die alten Hoftheater, bisher von ade- 
ligen Dilettanten brav verwaltet, auf ein: 
mal ehrgeizig wurden und über Nacht 
„literariſch“ fein wollten. Den jungen 
Doktor empfahl fein Titel wie der Ruf, 
den er feiner kritiſchen Vergangenheit ver: 
dankte, er hatte gute Formen und wußte 
fic) auch bei Hofe zu bewegen, er war der 
richtige Mann des Augenblids und wurde 
nad) faum zwei Jahren [hon zum Inten: 
danten ernannt. Dem Fürjten gefiel fein 
gejchmeidiges Selbjtvertrauen, er verftand 
die Preffe zu behandeln, das Kleine Hof: 
theater fand nun auch in den Zeitungen 
der Broßjtadt Erwähnung, das [chmeichelte 
den Bürgern und [chließlich lieken fogar 
die Schaufpieler ihn gelten, deren Urteil 
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Die Entdedung Ofterreids 


Ein Feldgeipräd 
Bon Hermann Bahr in Salzburg 
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ja ftets der Erfolg befticht. Daß er jehr 
flug wäre, gaben felbft feine Neider gu. Er 
war aber noch mehr als blog Hug. Er fam 
mit der Beit, wenn er fih das aud) faum 
merfen ließ, in ein inneres Verhältnis zur 
Runft, fein Beruf fing an ihm Freude zu 
maden. Er biitete fih freilich, fein An: 
jehen je durdy allzu fühne Verjuche zu ge: 
fährden, liebe Gewohnheiten zu beleidigen 
und die Zufchauer aus ihrem trägen Be: 
Hagen aufzufcheuchen. Im Grunde ließ er 
alles beim alten und gab nur den Kennern 
gleichjam Geheimzeichen, daß er [hon aud) 
nod) mehr könnte, wenn er nur erft einmal 
Gelegenheit hätte, mehr zu dürfen. So 
blieb er in der allgemeinen Bunjt und ver: 
tröftete fih übrigens im ftillen auf irgend: 
einen glüdlichen Zufall. Er jchielte nad) 
Berlin, hielt fih gern zu befannten und 
einflußreichen Männern und fehlte nir: 
gends, wo fie zu finden find. Daß er im: 
mer unter ihnen zu jehen war, gab ihm 
Kredit, noch über fein Verdienft hinaus, 
das ja den meijten bloß vom Hörenjagen 
befannt war, man gewöhnte fid) an ihn, 
und er fonnte fo, wenn ihm das Gliid nur 
ein bißchen zu Hilfe fam, der ſchönſten Zu: 
tunft, der reichjten Tätigfeit gewärtig fein. 

Tätigkeit war nun des anderen, des älte: 
ren der beiden Freunde, Sache nicht, der, als 
ein richtiger Öfterreicher, der geborene Zu: 
Ichauer chien. Er hatte fic in allen Wiſſen— 
ſchaften und Künften, überall, umgejehen, 
aber bloß fo zum eigenen Vergnügen. Er 
trieb alles, aber eigentlich nur, um fich die 
Beit zu vertreiben. Er hatte für alles Sinn, 
aber er hatte feinen Zwed. Wohlhabend 
genug, um nicht erwerben zu müjjen, an: 
\pruchslos, ohne Ehrgeiz, ließ er fih fo 
durchs Leben gehen, unbefümmert wohin, 
und bei jeder angenehmen Auslicht ver: 
weilend. Er war eigentlich nie recht jung 
geweſen, fhien aber auch nicht älter zu 
werden. Gr war nirgends daheim, oder 
auch überall. Es gefiel ihm überall, aber 
nicht lange. Gr fam jedes Jahr nad) 
Mien, ging an das Grab feiner Eltern, 
bejuchte den Notar, der fein Vermögen und 
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das ererbte Iandtdflide Gut in Oberöfter: 
reich verwaltete, ließ fic) rundherum ein: 
laden, und wenn er fic) alle Tajchen mit 
Neuigkeiten vollgeftopft hatte, fuhr er ver: 
gnügt wieder weg, im Winter nad) Berlin 
oder Kairo, im Frühjahr nach Paris und 
London, im Sommer ans Meer oder ins 
Gebirge. Er war überall willlommen, weil 
er fih leicht in jede Lebensart fand und 
auf jede Menſchenart einging. Da man 
wußte, daß er nirgends lange blieb, ver: 
traute man fid) ihm überall gern an; denn 
gegen den Gaft, der uns morgen wieder 
aus den Augen fein wird, find wir aufrid: 
tiger als gegen den verläßlichiten Freund. 
Aber auch zu den Wiſſenſchaften, zu den 
Künften ftand er in diejem Baftverhältniffe. 
Auch in den Wiffenfdaften, in den Riinften 
fam er an, [ah fid) gut aufgenommen, blieb 
zu Tifche, befam die beiten Biffen vorgefebt 
und reifte wieder ab. (Er war der richtige 
Dilettant im guten und im [chlechten Sinn. 
Ginen feineren, beweglicheren, innerlich 
reicheren Menjchen konnte man fih faum 
denfen, aber auch feinen, der jo völlig un: 
nüß, unbrauchbar und unwirkſam gewejen 
wäre. , 

Als der Krieg ausbrad), war der Inten: 
dant als Flieger eingerüdt, der Öfterreicher 
hatte fih gum Automobiltorps gemeldet, 
und die fid) fonft feit Jahren immer nur 
bet großen Premieren, auf Mufitfeften, an 
den Weimarer Goethetagen fahen, ftießen 
jet in dieſem troftlofen polnifden Dorf 
zujammen, erfannten fich tm erften Augen» 
blid gar nicht gleich und hatten nod) immer 
Mühe es zu glauben: fie famen einander 
in Waffen ja zu komiſch vor! Und jeder 
‚erinnerte den anderen an eine Welt, deren 
fih eigentlich feiner mehr recht erinnern 
fonnte, fo weit weg war fie jebt. War fie 
denn überhaupt je gewejen? 

„Wir zwei miijjen dod) überall dabei 
fein, wo was los ift,” fagte der Intendant. 

„Wir haben uns feit Bayreuth nicht 
gejehen,“ erwiderte der öfterreichijche 
Freund. 

„War's nicht auf dem Lido?“ fragte 
der Flieger. Sie rechneten nach und fan— 
den ſich ſo ſchnell nicht zurecht. 

„Aber jedenfalls,“ fuhr der Preuße fort, 
„herzlich willlommen. Doppelt und dret: 
mal willfommen als treuer Bundesgenojfe! 
Shr habt eud) ja famos gehalten!” 





„Auch Sie?” fagte der Öfterreicher, faft 
unwillig. Der andere blidte verwundert 
auf. Er veritand die feltiame Frage, den 
gereigten Ton des Freundes, den Borwurf 
in feinen Augen nicht. 

Uber der Ofterreicher fuhr ärgerlich fort : 
„Haben aud) Sie mir nichts zu jagen, als 
was uns alle fagen, [hon bis zum Über: 
brug? Cs fdeint, ihr unterſchätzt uns doch 
ein bihen! Wir find nicht gar fo gierig 
auf euer Lob!“ 

Es flang foviel Unmut, foviel ehrlicher 
Born aus feinen Worten, daB der preußijche 
ylieger kopfſchüttelnd fagte: „Ich verftche 
gar nicht, was Gie haben, lieber Freund! 
Wir freuen uns, eud) einmal fo recht von. 
Herzen bewundern zu dürfen. Könnt thr 
uns das verdenfen ?“ 

„Wir hören aus euter Bewunderung 
vielleicht ein bißchen zuviel Berwunderung 
heraus,“ fagte der Öjterreicher. Jebt fing 
auch fein Gefährte fih zu ärgern an und 
erwiderte heftig: „Ihr wehleidigen, ewig 
raungenden Wiener bleibt dod) immer dies 
felben! Nie ftand Ofterreich fo hoch, feit 
Jahrhunderten nicht, aber euch ift auch das 
jegt wieder nicht recht! Was wollt ihr 
denn noh?” 

„Bol genommen werden, gleichgeitellt 
fein, endlich einmal!” fagte der Wiener. 

„Aber um Gottes willen, feid ihr es 
denn niht?” rief, ärgerlich lachend, der 
Märter. 

„Nein,“ entgegnete der Sfterreicher. 
„Sie jehen’s doch: wir haben einfach unjere 
Pflicht getan, ihr aber tut, als ob das 
weiß Gott was für ein Wunder wäre! Vers 
ftehen Sie nicht, welche Beringjchäßung 
darin liegt, wenn ihr euch nod) immer gar 
nicht fafjen könnt vor Erftaunen, vor fiber: 
rafchung, vor Entziiden, daß unfere Sol: 
Daten ſchließlich auch nicht fchlechter find 
als eurc?” 

„Ste übertreiben!” widerfprach der Ins 
tendant. 

„Keineswegs,“ fuhr der andere fort. 
„Uns fällt nicht ein, euch ein Tapferteits: 
zeugnis auszuftellen; jeder von euch tut’s. 
Uns find nämlich eure Leiftungen felbits 
verftándlich, wir hatten nichts anderes von 
euch erwartet. Ihr aber ward auf unfere 
nicht gefaßt, fie verblüffen eud. Können 
Sie das leugnen?” 

Der Preuße war naddenflid) geworden. 
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Er fagte zögernd, nicht ohne Verlegenheit : 
„Ja, wenn Gie’s von diefer Seite nehmen! 
Ich begreife jest erft! Wher fo war's dod) 
nicht gemeint, wir dachten wahrhaftig nicht 
daran!“ 

„Daß thr nicht daran dadhtet,” erwiderte 
der Ofterreicher ruhig, „das eben ijt’s, was 
wir euch verdenten. Es ftellt fidh nämlich 
heraus, daß ihr uns gar nicht fanntet. Ihr 
habt uns jebt erft entdedt! Daß wir euh 
dafür vielleicht noch dankbar fein follen, 
ift aber doch ein bißchen viel verlangt. 
Die ganzen Jahre her ftand’s euh nicht 
dafür, euch den Bundesgenoffen einmal 
etwas näher anzujehen! Um alle Vólter des 
Erdkreiſes habt ihr euch mehr getiimmert, 
nur für uns hattet ihr nie Zeit!“ 

„Sie find furchtbar ungerecht!” fagte 
der Intendant. „Ihr habt euch dod) wahr: 
haftig nicht zu beflagen! War der Ófter: 
reicher nicht überall in Deutjchland mit 
offenen Armen aufgenommen, und fo febr 
mir’s widerjtrebt, dak wir uns jebt gegen: 
feitig fozufagen unfer Goll und Haben vors 
zurechnen hätten, bat man euch bet uns 
nicht geradezu verwöhnt, haben wir nicht 
geradezu für euch gejchwärmt und eure 
Begabung ftets neidlos anerfannt 2?” 

„sn allen Dingen,” erwiderte der Öfter: 
reicher bitter, „die ihr eigentlich verachtet. 
Wir waren für euch die Lieferanten von 
Sängern, Tänzerinnen, Schaufpielern, 
Mebhlipeisfddinnen, Zuderbädern, Da: 
menjchneidern, guten Gefellfdaftern, Cau: 
feuren, Feuilletoniften und Librettijten, von 
jeder Art Amüfement, von allem, worauf 
es eud) im Grunde nicht antommt. Wofür 
thr euch felbft zu gut feid, das liekt ihr 
eud) von uns bejorgen. Aber wo für eud) 
der Ernſt anfängt, da war's mit eurem 
Vertrauen auf uns immer gleich aus. Wir 
galten für láffig und liederlich in der Ars 
beit, für unfadlid, unpünttlich, untüchtig, 
unzuverläjlig, ungenau, unjere Schlamperet 
war ſprichwörtlich. Und je mehr wir, wie 
Gte ganz mit Recht fagen, von euch ver: 
wöhnt wurden, deito tiefer fühlten wir uns 
gefrdnft, denn ihr nahmt uns niemals ernft, 
wir wurden verhätjchelt wie begabte Kin: 
der!” 

„Wie lange fennen wir beiden uns jebt 
eigentlid) 2” fragte der Flieger auf einmal. 

„Es wird wohl an die zehn Jahre fein,” 
erwiderte der Freund, erftaunt aufjehend. 


„Ungefähr,“ ftimmte der Preuße zu. 
„Und in diefen ganzen zehn Jahren haben 
Gte fich über dies alles niemals beflagt! 
Kein Wort, feine Miene von Ihnen ver: 
riet mir je, daß Sie fih unter uns unbe: 
baglid) fühlten. Und auch fein anderer 
von allen Ofterretchern, die id) tenne, ob: 
wohl ihr euh doch fonft wahrhaftig tein 
Blatt vor den Mund nehmt und genug 
über uns [chimpft. Ihr ſchimpft über das 
Eſſen, über unferen Kaffee, über die Schlecht 
angezogenen Berlinerinnen, über unfer 
Fuhrwerk, über unfere [chwerverdaulichen, 
ungejalgenen und ungewiirgten Beitungen, 
über unjere fteife, jchreiende Gefelligfeit, 
thr ſchimpft in einem fort, ihr tut euch wirts 
lich feinen Zwang an, und feinem Ber: 
liner möchte ich raten, fein Heimweh fo 
deutlich zu zeigen, wie jeder Wiener fein's 
in Berlin, aber daß ihr eud von uns unters 
Ihäßt, verfannt und unverjtanden fühlt, 
hör’ ich heut zum erftenmal! In den zehn 
Jahren, die wir uns tennen, tft es Ihnen 
niemals eingefallen, und wir hatten doch 
fo manches nachdenfliche Geſpräch zufam: 
men über die Menfchen und über die Welt 
und fogar über den lieben Bott. Warum 
haben Sie mir alles gejagt, und nur ge: 
rade davon nichts? Das war nicht auf: 
richtig!" 

Bögernd antwortete der Sfterreicher: 
„Es ift mir halt früher vielleicht felbft noch 
nicht fo aufgefallen!” 

„Gar fo arg fann’s alfo ja nicht ge: 
wejen fein,” fagte der Preuße lachend. 

„Und wir waren eben gewohnt,” er: 
widerte der Freund, „uns alles gefallen 
zu laffen. Debt aber wifjen wir, dak wir 
das doch wirklich nicht nötig haben!” Und 
er |chrie faft: „Wir haben’s ja wirklich 
nicht nötig, daß uns jeder wohlwollend auf 
die Schulter Hopft!“ 

„Hurra !” rief der Preuße. 

„Was denn?” fragte der Ofterreider, 
fajt erjchredt. 

, 3d) muß Ihnen eine Liebeserfldrung 
maden,” fagte der Intendant. „Zehn 
sabre fenn’ id) Sie, ſchätz' ich Sie, aber nies 
mals haben Sie mir jo gut gefallen, als in 
diejem Wugenblid.” Und lachend fuhr er 
fort: „Hoffentlich empfinden Gie’s nicht 
auch wieder als eine Beleidigung, daß id) 
Ihnen das fage? Ihr feid ja plößlid 
haarige Leute geworden, ſcheint's!“ 
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„Dan muß uns fhon nehmen, wie wir 
find,” entgegnete der andere troßig. 

„Bott fei Dant,” rief der Preuße. „Mber 
jeit wann denn? Jd) find’s ja ganz famos, 
wenn der Ojterreicer endlich einmal mit 
der Fauſt auf den Tifch fchlägt. Das hat 
uns bisher doh immer an euh gefehlt! 
Denn, lieber Freund, wenn Sie jest auf 
einmal behaupten, daß wir euch jchlecht 
behandelt haben, ja, warum habt ihr euch 
denn fo behandeln laffen, als Kinder, als 
luftiges Spielzeug, als angenehme Hallo: 
dris? Weil ihr, Sie müſſen ſchon ent: 
ſchuldigen, felbft gar nicht das Gefühl 
hattet, etwas anderes zufein! Vian nimmt 
jeden Menſchen, wie er fih gibt, aber euch 
war doc) am wohliten, wenn man mit euh 
fpabte, thr felbft Habt euch doch immer 
über euch luftig gemacht. Nicht wir haben 
euch verfannt, fondern ihr. Unfer einziger 
Fehler war, dak wir den SÖfterreichern 
glaubten, was fie uns über die Öfterreicher 
jagten. Und wenn es Gte verdrießt, dap 
wir euch jet erft entdeckt haben, fo nehmen 
Gie fih gefälligjt an der eigenen Nafe! 
Es ift nicht unjere Schuld, fondern eure, 
denn ihr habt euch ja felbft erft jet ent: 
dedt! Hand aufs Herz, wer von euh wußte 
denn, was ihr könnt, welche Kraft in euch 
ftedt, weld) unverwüftlicher Ernft fic in 
eurem holden Leichtfinn verbirgt? Ja, die 
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öiterreichifche Schlamperei ift [prichwörts 
lid) gewejen. ber wo hatten wir denn 
das Sprichwort her? Aus Öfterreich! Wie 
hätten wir euch denn fennen lönnen, Da 
ihr euch felbft nicht fanntet? Und ſchließ⸗ 
lid) miiffen wir euch ja dod) ganz gut ges 
fannt haben, trog alledem und beffer als 
ihr euch felbjt, fonft hätten wir nicht fo feft 
auf euch vertraut! Mir hatten vielleicht 
manhe falfde Meinung von euh, aber im 
Grunde dod den ganz richtigen Inſtinkt.“ 

Nachdenklich wiederholte der Ofterret= 
der: „Wir haben uns jebt felbjt erft ent- 
det. Es ift wahr!” 

„Und wir find froh, euch Dabei ein bip- 
hen geholfen zu haben,” fagte der Preuße. 

Sie reichten fih die Hände. Eine Or: 
donnanz erjchien, den Oſterreicher zu holen. 
Der Intendant rief ibm nad): „Und ich 
gelob’s feierlich, wenn wir uns nad) dem 
Kriege wiederfeben, es niemals an dem 
Ichuldigen Refpett fehlen zu laffen!” 

Der Sfterreicher kehrte fih in der Türe 
nod) einmal um und meinte: „Nein, um 
Gottes willen, das wär’ entjeßlich! Nein, 
nah dem Krieg wollen wir jchon wieder 
die luftigen Hallodris fein! Bu richtigen 
ſtockernſten Deutfchen macht ihr uns nie, 
Gott fet Dank!” 

„Es wär aud) dod) gu [dade um euch!“ 
jagte der Preuße. 
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: Mozartweihe o 
A Mozarticher Mobltlang gaufelt um uns ber. A 
* Wir ſitzen jeder, ganz umkoſt vom Klang, * 
* Auf einem Inſelchen im Tönemeer * 
Und lauſchen erdbefreit dem Zauberſang. * 
O ſchönheitsſeliges Klangmyſterium! 
M O wachgewordner Traum, der mid) entzüct! ; 
A Mein Tajchenbüchlein zieh’ ich fromm und ftumm, 
+ Gleich einem Pfalter halt’ ich's, Hangbeglüdt: % 
Du Bud, das ftets mein neues Lied empfängt, A 
* Du ſollſt jetzt, wie die Luft rings, durſtig ſein A 
* Schönheit zu fchlürfen, die in Wellen drangt, * 
* Ich tauch' dich ganz in Mozartwohlklang ein. * 
* Ein Hauch, ein letzter Nachklang bleibe dir * 
M Und tling’ in einem winzigen Liedchen mit, . 
* Vier Zeilen Klangs, das bleiben ſoll von mir, 
* Wenn längſt mein Gein ins Wellenloſe glitt ... + 
* Salus E 
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Gemálde von Yllice Girard von Soucanton 
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Türſtück von Wilh. Friedr. Hirt im Edzimmer des Grafen Thoranc 





Der Konigsleutnant und fein Gemaldejalon 
Bon Prof. Dr. Otto Heuer in Frankfurt a. Main 


>2nter uns gejagt, ich haßte die Fran: 
zoſen nicht, obwohl ich Gott dantte, 
als wir fie los waren. Wie hätte 
FOR; ich, dem nur Kultur und Bildung 
239 Dinge von Bedeutung find, ein 
Bolt Hafjen fönnen, das zu den tultivierteften 
der Erde gehört, und dem ich für meine 
eigene Bildung fo viel verdante.” Go äußerte 
lid Goethe einmal in feinen alten Tagen 
tm Gejpräd) mit Edermann. Heute hat die 
deutihe Kultur, und nicht zum wenigiten 
durch) Goethes Verdienft, die franzöſiſche 
an Innerlichkeit, Tiefe und Gejundheit lángft 
überflügelt. Aber eben deshalb betennen 
wir uns gern zu Goethes Wort. Auch wir 
bajjen die Franzojen nicht, obwohl ihre Ver: 
blendung, die in den Deutjchen ihre Feinde 
\teht, uns zwinat, fie mit aller Tatfraft zu 
betämpfen. Der 
Krieg hat unjer 
Urteil nicht be- 
einflugt. Wenn 
wir auch nid)t 
blind find gegen 
ihre Fehler, fo 
erfennen wir 
doh anderjeits 
ihre Vorzüge 
bereitwillig an 
und find mit 
Goethe deffen 
eingedent, was 
jie uns in frühe: 
ren Jahrhunder- 
ten an Kultur- 
werten übermit: 
telt haben. 

Für Goethe lag 
aber nod) ein be- 
jonDderer Grund 
vor: Die Erin: 
nerung an einen 
Der edelften fyran: 
zojen, deffen ein- 
drudsvolle Ge: 
italt früh in fein 
junges Leben ge: 
treten war, und 
der einen tie: 
fen, unauslójd): 


Relhagen & Klafings Monatshefte. 








Bildnis des Grafen Thoranc von unbelannter Hand 


XXX, Jabrg. 1915/16. 


a Eindrud in feiner Geele binterlaffen 
atte. 
Es war in den erjten mu Nel des Gieben: 
jährigen Krieges. Frankfurt ftand als Reichs: 
ftadt auf der Seite des Saifers, obgleid) 
innerhalb der Bürgerjchaft fic) ftarte Nei- 
gungen für Friedrich den Großen geltend 
—— Die Franzoſen als Verbündete des 
Kaiſers und des Reichs hatten das Durch— 
zugsrecht durch die Stadt. Am Neujahrs— 
tage des Jahres 1759 benutzten ſie dieſes 
Recht, um durch Überrumpelung der Tor— 
wachen ſich der Stadt zu bemächtigen, die ſie 
nun vier Jahre lang beſetzt hielten und zum 
Stützpuukt ihrer kriegeriſchen Maßnahmen in 
der Wetterau und in Oberheſſen machten. Den 
Plan zu dieſer unblutigen Einnahme hatte 
ein Hauptmann des Regiments Naſſau ent— 
worfen und mit 
Geſchick und Ent— 
ſchloſſenheit 
durchgeführt. Es 
war ein proven— 
çaliſcher Edel— 
mann, Francois 
de Théas de Tho⸗ 
ranc, der jüngere 
Sohn einer in 
Graſſe anſäſſigen 
Familie. Wis Be: 
lohnung fiir fein 
woblgelungenes 
Unternehmen 
wurde ihm Die 
Stelle eines lieu- 
tenant du roy, 
die gewöhnlich 
miteinemOberjt: 
leutnant bejeßt 
wurde, libertra: 
en. Er bezog, 
inem Range 
gemäß, Quartier 
in einem ans 
jehnlichen Bür: 
gerhauje, dem 
des Failerlichen 
Rates Johann 
Cajpar Goethe 
amgroßenHiric): 
II. Bo. 14 
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graben, während die Genera: 
litát in vornehmeren Häufern 
Plak fand. 

Drei Jahre lang war der Ri: 
nigsleutnant nun Sausgenoffe 
Der Familie Goethe. Der Dichter 
bat in feiner Lebensbejdrei- 
bung, im dritten Bude von 
„Dichtung und Wahrheit“, uns 
viel von thm berichtet und feine 
Schilderung lät Thorancs 
Pflichttreue und Gerechtigfeits: 
liebe, feine Ehrenhaftigfeit und 
Nitterlichteit, vor allem aber 
die ftrenge Gelbftzubt, mit der 
er fein leidenjchaftliches Tempe: 
rament beberrjdte, im helften 
Lichte erjcheinen. Die Figur des 
penn Rat, dem eine gang grund: 
ofe Abneigung gegen den auf- 
gezwungenen Gall zugejchrieben 
wird, jteht daneben jehr im 
Schatten. 

Wir willen heute, daß das 
Verhältnis der beiden Männer 
feineswegs ein jo feindliches 
war, wie Goethe es daritellt. 
Das beweift die Tatjadhe, dak 
der fo fein empfindende Königs» 
leutnant fic) in augenblidlicher 
Geldverlegenheit vertrauensvoll 
an feinen Sauswirt wendete, 
und daß diejer auch nach Tho: 
rancs Scheiden — Ne, 
träge für ihn ausführt und fein 
Sntereffe wahrnimmt. 

Um Goethe zu verjtehen, darf 
man nicht vergellen, daß er in 
„Dihtung und Wahrheit” Men- 
Ichen und Dinge fo darzuftellen 
beftrebt ijt, wie fie Dem Knaben 
und Jingling auf den verjchie: 
denen Stufen feiner Entwidlung 
erichienen und auf diefe Ent: 
widlung Einfluß übten. Aud) 
auf das für fünjtlerifche Zwecke 
Jo geeignete Mittel der Gegenſatz— 
— wollte der Dichter an 
dieſer Stelle ſeines Kunſtwerks, 
wo es ſich ſo bequem bot, nicht 
verzichten. Der tadelloſe, ſtets 
in feinen Formen ſich bewegende 
franzöſiſche Kavalier und der 
plump zufahrende, brummige 
deutſche Bürger treten in wir— 
kungsvollen Gegenſatz, der ſich 
in der großen Szene zwiſchen 
beiden nah der Schlacht von 
Bergen dramatijdh zuſpitzt. Dem 
Gevatter Diene, dem zwijchen 
den feindlichen Mächten vermit: 
telnden Dolmetſch, fällt dabei 
eine Danfbare, in behaalicher 
Breite ausgeſchmückte Rolle zu. | X 
Den eigentlihen Grund, der dem SE AE ES TON) 

Monatsbild Januar Bater Ichließlich die Umquartie— Monatsbild Februar 
von Job. Konrad Geetab rung Thorancs in ein anderes von Job. Konrad Seekatz 





Essscssccscsciaa Der Königsleutnant und fein Gemáldejalon (esses 911 


ST x Haus wünfchenswert erjcheinen 
AS ließ, den albernen Klatſch näm: 
lid), der in der vornehmen Gefell- 
haft Frankfurts, in Der der 
Königsleutnant, nicht aber die 
Goethes verkehrten, über das 
Verhältnis des Gajtes zu feiner 
jungen Hauswirtin verbreitet 
wurde, hat der Sohn natürlich 
nie AGE Aus dem allem 








ergibt fih die Frage: ijt Goethes 
Charafterijierung des Thoranc 
wirflid in allen Punkten richtig, 
oder ijt fie durch eine gewijje 
Boreingenommenbeit beeinflußt? 

Mir Find heute im Befig eines 
überreichen Materials zur Pri- 
fung Diejer Frage, Das uns ge: 
{tattet, fie mit voller Sicherheit 
zu beantworten. Martin Shu- 
bart, Der eigentliche Miederent: 
deder Des Rónigsleutnants, hat 
in feinem fejjelnd gejchriebenen 
Buche „François de Théas comte 
de Thoranc, Goethes Königs: 
lieutenant“, 1896, mit Benubung 
der Papiere aus dem Familien- 
arhiv in Mouans ein Shore ges 
zeichnetes Lebensbild Thorancs 
entworfen. Die amtliche Tätig: 
feit des Rénigsleutnants in 
3rantfurt ijt Durd) Hermann 
Grotefends  3ujammenjtellung 
aller darauf bezüglichen Urfun- 
den und Schriftitüde (Der Kür 
nigsleutnant Graf Thoranc in 
Frankfurt a. M., 1904) bis ins 
einzelne flargelegt. Wenn wir 
in dem erften Werte vollen Ein: 
bli in Die geheimjten Geelen= 
regungen eines Edelmanns im 
beiten Sinne des Worts gewin: 
nen, fo zeigen uns die Urkunden 
des Frankfurter Gtadtardivs 
den tüchtigen Soldaten und 
trefflihen Drganijator. Den 
lieutenants du roy Der franzöfi: 
ſchen Bejagungen lag Die Für— 
Jorge fiir Die Truppe nad) allen 
Richtungen ob, und daraus crs 
gab fidh erft die von Goethe be: 
tonte Dijziplinargewalt, die in 
Frankfurt durch die häufig zu 
\chlichtenden paths roda zwi» 
jhen Militär und Biirgeribaft 
eine bejondere Bedeutung ge: 
wann. 

Aber die Tätigkeit diejes her: 
vorragenden Vertreters der da: 
mals noch überlegenen franzó: 
fiihen Kultur war auch für Die 
Berbejjerung der vielfad riid: 
ftándigen ftadtijden Einrichtun: 
gen von dauerndem Einfluß. So 
> - cenar PO lb a Ene 

onatsbild Mär effere Pilafterung und Belend)- — 
Sad SOE Konrad Sectah tung der Straßen, die Nume: Soh Soke Monnens 
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rierung der Häufer, ein geordnetes Bo: 
lizets und Vieldewejen, od: 
euerlöjcheinrichtungen. Befondere Aufmert: 
amfett wendete er der Reinigung der Stra: 
en und der Abfuhr des Unrats zu; das 
gam Sanitätswefen, die Einrichtungen 
er Spitäler und die Ausbildung der Ärzte 
erfreuten fic) feiner fürdernden Fürſorge. 
Die von ihm begründete anatomiſch-chirur⸗ 
gilde Schule war die Morläuferin der 

endenbergifchen medizinischen Gtiftung. 
Seine Mirtiamteit wurde durd den pajfiven 
Widerftand des Rats und nod) mehr der biirs 
gerlichen Kollegien, die jede Neuerung mit 
dngjtlidem Mißtrauen zu verhindern fuchten, 
febr erjdjwert. Aber mit unermüdlicher Ge: 
duld und zäher Tatfraft wußte er die träge 
Maffe immer wieder in Bewegung zu jeßen, 
ohne dabei die Rüdlichtnahme auf die Rechte 
der Stadt und ihre Eigenart aus dem Auge 
zu verlieren. In feinen Entjcheidungen be: 
wies er unbeltechlichen Geredtigfettsfinn. 
War die Zucht im franzöfiichen Heere je: 
ner Zeit fe conn eine jchärfere als bet den 
Gegnern, fo ahndete bejonders Thoranc un: 
nadhfichtlich jede Ausichreitung der Golda: 
testa gegen die Bürger. 

Dak ein Dann von diefer ftrengen Ehren: 
baftigteit und Charatterfejtigteit, der in feis 
nem ernften Stolz, wie Goethe bemertt, eher 
einem Spanier als einem Franzojen glich, 
nicht gerade zu den Giinftlingen des Hofes 
Ludwigs XV. gehörte, ift begreiflich. Seine 
Amtsbefugniſſe als Königsleutnant ſetzten 
einen höheren militärifchen Rang als den 
eines Hauptmanns voraus, und es ergaben 
fih aus diefem Mißverhältnis für ihn man: 
herlei Schwierigfeiten. 

Bergebens ſuchte er zu deren Bejeitigung 
um das Dberitleutnantspatent nad, Feine 
Vorſtellungen blieben fruchtlos. Dieje fort: 

ejegten Zurüdweijungen tranften fein emps 
[nblides Ebrgefiibl aufs tiefite, wie feine 

riefe aus jener Zeit und fein im Goethes 
hauſe gefdriebenes Tagebud), fein Journal 
pour moi, beweijen. Mit bejonderer Genug: 
tuung begrüßte er es Daher, als gegen Ende 
feiner Amtstätigkeit einflußreiche Frantfur: 
ter Freunde den Rat veranlaften, dem fhul: 
digen Dante der Stadt dadurd) Wusdrud zu 
geben, daß diefe, als Erfas für Die von fet: 
nem SHerricher verjagte Rangerhdhung von 
dejjen Verbündeten, dem deutſchen Kaifer, 
eine Standeserhöhung, die Erhebung in den 
Grafenftand des heiligen römifchen Reids, 
für den Königsleutnant erwirtte. Thoranc 
war, foviel Gelegenheit zur Bereicherung 
ibm auch feine Stellung bot, und obwohl er 
nur ein Vermögen von 40000 Frants bejaß, 
von dem er 30000 während feiner Dtilitär: 
zeit zujeßte, Durdjaus unbejtechlich und hatte 
aud) jede in Geld ausgedrücdte Dankesbezeu— 
gung der Stadt aufs entjchiedenite zurückge— 
wiejen. Das einzige, was der Rat in Diejer 
Beziehung tun tonnte, war, dah er thn der 
Bezahlung der Taxen fiir den fettens der 
Etadt erwirften Grafentitel überhob. Der 


Königsleutnant legte hohen Wert auf den 
um eine —— Stadt wohlverdienten deut⸗ 
ſchen Grafenſtand und ſetzte die Aufnahme 
des Titels in das ihm bald darauf ver— 
liehene Oberſtleutnantspatent auch wirklich 
durch. Nachdem der Friedensſchluß Frankfurt 
von der franzöſiſchen Beſatzung befreit hatte, 
fand der Graf einen neuen Wirkungskreis 
als Untergouverneur von St. Domingo. 
Der junge Goethe hörte nach ſeinem Fort: 
gan nichts mehr von thm, er glaubte den 

rajen als Gouverneur in Weltindien ge: 
jtorben. In Wahrheit tehrte Thoranc aber 
von dort nad) Frantreid) zurüd und nahm 
erft 1770 als Generalmajor (maréchal de 
camp) feinen Abjchied. r vermáblte fid 
erft jegt und lebte von nun an in feiner 
Heimatsitadt Graffe, wo er 1793 im Alter 
von vierindfiebzig Fahren ftarb, nahdem 
er nod) die Schreden der Revolution, die 
aud ihn mit dem Tode auf dem Schafott 
bedrohte, hatte erleben miifjen. 

Mit dem dienjtlicen Wirten als Königs: 
leutnant aber ift die Bedeutung Thorancs 
für Frankfurt nicht erfchöpft, auch in der 
Kunſtgeſchichte der alten Neichsitadt gebührt 
dem Fremdling ein Erinnerungsblatt. Jn 
all den Schwierigkeiten und Enttäujchungen, 
die er Durchlebte, war feine Liebe zur Runft 
ihm Troft und Aufbeiterung. Goethe be: 
richtet, Daß er gleich bei feinem Eintritt in 
Das a das Gemäldelabinett des Baters 
zu fehen verlangte und die Bilder mit der 
Kerze in der Hand aufmertiam betradtet 
babe. Der Herr Rat vereinigte in feiner 
Sammlung ausichließlid Werte der zeit: 
genöſſiſchen Maler. 

Es war, in Jadhahmung der Niederlän: 
der, eine |chlicht bürgerliche Kunſt, von ge: 
miitvoller deutjcher Cigenart, die fich bier 
dem Auge des Franzojen darbot. Aber fie 
jagte feinem erniten, gediegenen Mejen zu. 
Thoranc bejchied die Maler zu fih, lieb fih 
zeigen, was fie eben fertig hatten, und er: 
warb das re Dann aber entſchloß 
er ji), ihre Kunit in umfangreichem Mape 
für fih fruchtbar zu machen. Gein älterer 
Bruder erbaute eben ein Haus in Grajje, 
und dejjen künſtleriſche pe ended e he 
er in Die Hände der Frankfurter Maler 
Der Bejchmad der Zeit begnügte fih nicht 
immer damit, wie heute, die Zimmerwände 
mit Papier zu befleben und darauf Bilder 
in Rahmen aufzubángen. Der Sammler, wic 
Rat Goethe, vereinigte zwar die wachlende 
Anzahl feiner Einzelbilder in diejer Weije 
zu einem befonderen Kunittabinett, einem 
Heinen Mujeum, im allgemeinen aber war 
man beitrebt, den bildliden Schmud defora: 
tiv in die Ausitattung der Zimmer einzu: 
fügen. In Bürgerhäujern, wie in dem 
Goetheſchen, begnügte man fih mit mehr 
oder weniger funftvoll mit der Hand oder 
mitteljt der Schablone auf grundierte Lein: 
wand gemalten, die ganze Wanpdfläche be: 
dedenden Darjtellungen, den fogenannten 
Wacdstuchtapeten, wie fie in Frantfurt Bens 
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Monatsbilo Mai 
von Job. Konrad Geelaß 


jamin Nothnagel in den verſchie— 
Denften Ausführungen lieferte. 
Reihe Familien jedod zogen es 
vor, wirflide Kunftwerte zwi- 
iden Pilaftern und Gtudum: 
rahmungen auf den Wänden 
der Staatszimmer zu befejtigen. 
Wud in Frankfurt finden fih 
Bilder größeren Umfanges, be: 
jonders Schützſche Landſchaften, 
tn dieſer Art dekorativ verwen: 
det. Daß alſo Künſtler, wie 
Goethe erzählt, mit der oe 
ftelung ſolcher Bilder bejchäftigt 
wurden, die als ,Tapetenteile” 
auf der Wand befeftigt werden 
jollten, war aud in Frankfurt 
nichts Ungewóbnlides; noch nie: 
mals aber waren derartige Ars 
beiten in der Menge ausgeführt 
worden, wie das jegt gejchah. 
Goethe berichtet uns, daß das 
roe, helle Dianjardzimmer, das 
pater dem Dichter als Arbeits» 
zimmer Diente, zur Mertitátte 
eingerichtet wurde. Die Maler 
sogen ein, und nun begann eine 
angdauernde, eifrige ages 
Nad den Maßen, die fi P 
ranc aus Graffe hatte jchiden 
lajjen, wurde Bild auf Bild 
verfertigt. 

Seder Maler juchte in feiner 
Art fein Beltes zu geben, da 
der Rónigsleutnant mit der Be: 
Zahlung nicht fargte. 

„Seekaz übernahm ländliche 
Szenen, worin die Greiſe und 
Kinder, unmittelbar nach der 
Natur gemahlt, ganz herrlich 

lückten; die Jünglinge wollten 
ihm nicht eben ſo gerathen, ſie 
waren meiſt zu hager; und die 
Frauen mißfielen aus der ent— 
gegengeſetzten Urſache. Zudem 
war er genöthigt geweſen, über 
das Mab jeiner Figuren hinaus: 
zugehen. Geine Bäume hatten 
Wahrheit, aber ein fleinlides 
Blätterwerf. ah der Land: 
Ichaftsmaler, fand fith vielleicht 
am beiten indie Gade. DieRbein- 
gegenden hatte er ganz in feiner 
Gewalt, jowie den jonnigen Ton, 
der fie in der jchönen Jahreszeit 
belebt. Er war nicht ganz un: 
ewobnt, in einem größern Maß— 
tabe zu arbeiten, und auch da 
ließ er es an Ausführung und 
Haltung nicht fehlen. Er lie: 
ferte höchlt heitere Bilder. Traut: 
mann rembrandtijierte einige 
Auferwedungswunder des Neuen 
Teſtaments und zündete nebenher 
Dörfer und Mühlen an. Hirt 
mahlte einige gute Eichen- und 
Buchenwälder. Seine Herden 





Monatsbild Juni 
von Job. Konrad Seekatz 
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Türftüd von Wilhelm Friedr. Hirt 
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waren lobenswert. Junter, an die Nach: 
abmung der — Niederländer 
ewöhnt, konnte ſich am wenigſten in die— 
En Tapetenjtil finden; jedoch bequemte er 
lich. für gute Zahlung mit Blumen und 
| — manche Abteilung zu verzieren.“ 

o ſchildert Goethe, aus ſeiner Erinnerung 
heraus, die Tätigkeit der Künſtler und ihre 
Eigentümlichkeiten. Er fügt hinzu, daß ſie 





Landſchaft von Chr. G. Schütz dem Alteren 





auch wohl gemeinſam an einem Bilde arbeite— 
ten, wobei der eine die Landſchaft, der an— 
dere die Staffage malte. An allen dieſen 
Arbeiten nahm nicht nur der Königsleutnant 
lebhafteſten Anteil, ſondern auch Wolfgang, 
den Thoranc gerne um ſich litt, kannte kein 
rößeres Vergnügen, als zwiſchen den Ma— 
ern und Bildern ſein Weſen zu treiben. 
Schon dem Knaben war, wie ſpäter dem 
Manne, der Gedankeninhalt bei allen 
bildlihen Darjtellungen die Haupt: 
fahe.. Er verftand Ginnbildliches 
und Allegoriihes wohl zu deuten 
und anzugeben, war bei allen Be: 
ratungen zugegen und übte bei fei: 
ner glüdlichen Erfindungsgabe und 
reihen Phantafie bald einen Einfluß 
auf die Wahl der Gegenjtände und 
die Art ihrer Darftellung. Cines 
jolden Falles gedentt er in „Dichtun 
und Wahrheit“. „Ich erinnere mich 
nod, daß ich einen umjtändlichen 
Aufſatz verfertigte, worin ich zwölf 
Bilder beichrieb, weldhe die Ge: 
ſchichte Joſephs darſtellen jollten; 
einige davon wurden ausgeführt.“ 
ndlid) war die ganze Arbeit der 
Maler beendet, und die Bilder wur: 
den verpadt und nad) Brajje gejandt. 
Thoranc verließ dann nad) vierjäh: 
rigem Aufenthalt Frankfurt, und er 
und feine Bilder gerieten bald in 
Vergeſſenheit. 
Auch nachdem „Dichtung und 
Wahrheit“ das Intereſſe an beiden 
wieder wachgerufen hatte, gelang es 
der gouna niht, etwas über fie 
in Erfahrung zu bringen. Guſtav 
von Loeper, der gewiſſenhafte Rom: 
mentator der Goethejden Selbjtbio- 
grapbie, verjáumte gwar nicht, bei 
den Nachkommen des Grafen Umſchau 
u halten, aber ohne Ergebnis; er 
Fand feine der von Goethe bezeich: 
neten Bilder. Erft im Jahre 1876 
gelang es dem zielbewußten Bor: 
gehen des feinfinnigen Runftforfchers 
und Sammlers, Dr. Martin Schu: 
bart, die gejamte Bildermafje auf: 
zufinden und zugleich ein reiches 
archivalijches Material über die Per: 
jon des Königsleutnants zu gewinnen, 
2 das zu vervollitändigen er aud 
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Türftüd von Wilhelm Friedr. Hirt 


weiterhin bemüht blieb. Aber auch jebt 
wurde das Dunkel noch nicht gelichtet, da 
— ſich nicht entſchließen fonnte, vor 
völligem ſeiner Mo ga ad 
mit Taner Entdedung hervorzutreten. In: 
zwijchen brachte 1895 die Ausftellung „Goethe 
und Frankfurt” im Baterhauje des er 
zum erften Male eine Anzahl der ver gei 
lenen Bilder zur Ne Kenntnis. Bei 
der Vorbereitung Ddiejer Ausitellung 
war mir von befreundeter Geite die 
Mitteilung geworden, daß ein Nach: 
tomme Thorancs, der Graf Sartoux 
qu Mouans bei Graffe, die fraglichen 
ilder befige und auch einem Ver: 
faufe nicht abgeneigt fei. Auf mein 
Anſuchen fandte der Bejiber elf Ge: 
mälde zur Ausjtellung ein (Katalog 
Nr. 296—305 a), deren Anlauf aber 
an dem hoben geforderten ‘Preije 
jceiterte. Diejer Wusftellung ver: 
dante ich die Belanntichaft und dann 
die Freundſchaft Martin Schubarts, 
der fih nun aud) zur Veröffentlichung 
feines Fundes entjichloß, die in dem 
oben genannten vortrefflich gejchriebe: 
nen und vornehm ausgejtatteten Buche 
(Brudmann, Miinchen 1896) erfolgte. 
Im folgenden Jahre madjte er 
dann in hochherziger Weile dem 
— Goethemuſeum zu deſſen 
röffnung die Gemälde, die er früher 
vom Grafen Gartoux angefauft hatte, 
gua Geſchenk. Er hatte, als farf- 
lidender Renner, Damals gerade die 
von Goethe bejonders erwähnten, 
fünf großen Sofephsbilder Sob. Ge: 
org Trautmanns gewählt, die bedeu- 
tendjte Leijtung des Riinftlers. Die 
woblgelungene Kopie des im Fami- 
lienbefitze befindlichen Porträts Tho- 
rancs (Abb. ©. 209) und anderes 
fügte er hinzu. Leider follte es dem 
en anne nicht vergónnt 
fein, jeine Schenfung an dem ihr 
nun dauernd eingeräumten Plage im 
Boethemujeum zu jehen. Bald dar: 
auf raffte ibn ein tüdiihes Leiden, 
allgufriih, dahin. Seine Witwe, Frau 
Sophie Schubart-Czermak, vervoll: 
ftändigte die Gtiftung durch fiber: 
weijung des ganzen von trem Gat: 


ten vereinten urfundlihen Materials gy 





ur Kenntnis Thorancs. — Martin Schu: 
arts babnbredende Tátigteit hat aber 
noch weitere Früchte getragen. Gie lentte 
die Aufmertjamteit auf einen bisher gänz: 
lid) vernadláffigten AUbjchnitt der Sunjt: 
geichichte des 18. Jahrhunderts und lei: 
tete eine geredjtere Würdigung der Frant: 
rter Maler jener Zeit ein. Die For: 
dung maht ihre Werte jet zum Gegen: 


Landſchaft von Chr. G. Schüg dem Ülteren Pa 





220 BE Prof. Dr. Otto Heuer: Der Rónigsleutrant und fein Bemáldejalon EBSSSA 


ftande eingehender Unterjuchungen. Uber 
3. G.~Crautmann ift bereits eine Mrono: 
graphie von Rudolf Bangel (3. G. Traut: 
mann und feine Zeitgenojjen, Straßburg, 
Heig 1914) erjchienen, und über J. K. Seekatz, 
den bedeutenditen Meifter diefes Kreiles, 
jteht eine folhe von Ludwig Bamberger in 
Ausfiht, die jehr wertvolle Ergebnijje ver: 
ipribt. Im Jahre 1904 bejuchte der funft- 
gelehrte Hiftorienmaler Brofejjor Otto Don: 
ner=von Richter, Schubarts Spuren fol: 
gend, Graffe und unterwarf die Bilder einer 
neuen eingehenden Prüfung, welde die Be: 
obadtungen feines Vorgängers in vollem 
Umfange beftätigte und in fejjelnden Aus= 
führungen ergänzte (Jabrbud) des Freien 
deutjchen ag 1904, ©. 183—261). 

Es ijt eine erftaunlime Menge von Runft- 
werfen, die, durch die fleiBigen Hände der 
Frankfurter Maler im Goethehauje geichaf: 
fen, in der fernen Provence eine Ddeutjche 
— bildeten. Wie Goethe bemerkt, 
waren ſie urſprünglich für den Bruder des 
Königsleutnants beſtimmt. Dieſer, Seigneur 


Albert de Thoranc, erbaute 1670 ein ftatt: . 


liches Haus in der Rue des Dominicains 
zu Graffe, in dem fih noch heute ein gro: 
Ber Teil der Bilder, in die Holztäfelung der 
Wände eingelaffen, befindet. 
Neben Landichaften von Schü und Hirt, 
neben Gtilleben von Sunfer und Genre: 
jzenen von Geefak find bier Darftellungen 
aus dem antifen Sagentreije von der Hand 
des letzteren bemerfenswert, denen eine be: 
fondere Galle des Grecs gewidmet ift. Im 
diejem Haufe des Seigneur Albert wird 
aud) Graf Francois fett feinem Rücktritt 
aus dem Dienft 1770 gewohnt haben. Denn 
er entjchloß fih, als diejes Haus 1774 durd) 
Rauf an einen Herrn de Fontmichel über: 
ing, zur Gründung eines eigenen Heims. 
Yn dem jchöniten Punit von Graffe, an der 
(Ejplanade, fteht heute noch, wenig verán: 
dert, das ſchlicht vornehme Haus, das er 
damals, in einem großen Barten gelegen, 
erbaute, Die Gefenfhaftsräume, vier Zim: 
mer zu ebener Erde, jchmücdte er mit Ge: 
mälden der- —— Meiſter aus. Ob 
dieſe Bilder ſämtlich dem Hauſe des Bru— 
ders entnommen wurden, oder, wenigſtens 
zum Teil, ſeinerzeit für den Königsleutnant 
ſelbſt hergeſtellt waren, läßt ſich nicht ſicher 
beſtimmen. Im Jahre 1823 verkaufte die 
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In der 
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Tochter des Grafen, die Comtejje Escaréne, 
die, nad) dem Ausiterben des Mannesitamms 
der Thoranc, Erbin des ganzen Familien: 
bejikes war, das väterlihe Haus an den 
Maire Roubaud und überführte die Bilder 
Dreier Zimmer nad) dem nahen Schloſſe 
Thoranc, von wo fie 1865 nad) Mouans, 
dem Schloſſe ihres Grofneffen, des Grafen 
Gartoux, tamen. Dort befinden fie fih, ein: 
zeln eingerahmt, noch heute, bis auf die 
dur) Sdubart dem Frankfurter Goethe- 
mujeum einverleibten fünf Jofepbsbilder. In 
dem Haufe an der Ejplanade blieb alfo nur 
eines der Bemäldezimmer, der Edjalon nad) 
dem Garten, unangetajtet. 

Sm Jahre 1906 gelang es, auch diefe 
Bilder durch Antant für das Frankfurter 
Goethemujeum zu gewinnen, und jo nad) der 
Gtátte, wo fie unter den Augen des jungen 
Goethe entitanden waren, Aurüczufi ren. 
Die für den Ankauf erforderlichen Mittel 
wurden von Freunden des Mujeums zur 
Verfügung geftellt, in der Worausjegung, 
daß der vornehme Raum mit feinem Bilder: 
Ihmud in dem geplanten Erweiterungsbau 
des Mtujeums ganz in der Gejtalt, wie ihn 
der Graf einft mit liebevoller Sorgfalt ein- 
gerichtet hatte, wiederhergeftellt werde. Da 
dieje Vorausjegung nod nicht erfüllt ift, 
müjjen wir, uns das Ganze zu vergegen: 
wärtigen, im Geijte nach Graffe zu dem 
Haufe an der Esplanade wandern. 

Bom Hausflur treten wir, ein Borzimmer 
durchichreitend, in den Salon. Uns gegen: 
über, an der Strakenwand nad) der Rue 
Victor auge au, pene zwei Fenſter Licht. 

and zur Rechten führt eine Glastür 

zwilchen zwei Fenſtern in den Garten hinaus. 
Shr gegenüber nimmt die Mitte der vierten 
Wand ein Spiegel über einem Marmortamin 
ein, während an den Enden der Wand zwei 
Türen die Verbindung mit dem Nebenzim: 
mer herjtellen. Der Raum ijt faft quadratijch, 
— 6,50 Meter zu 6,25 Meter bei 3,50 Meter 
Höhe — und vorzüglich erhellt. Die Wände 
m: in ihrem unteren Teil mit einer ein 
eter hohen Solztáfelung verjehen, über 
der, zwilchen Fenjtern und Türen, die Ge- 
mälde, von profilierten Leiften eingefaft, 
angebracht find. Die freibleibenden Wand: 
flächen über den Türen find mit..Super: 
porten in gefälliger Stucdumrahmung aus: 
geſchmückt. Die Zimmerdede ijt mit einem 
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MA breiten Gierftabe von den Wän— 
8 den abgejeßt. Die ganze Deto- 
ration tm Stile des ausgehenden 
Louis quinge ift in weißem mit 
Gold acaben Lad gehalten. An 
den a. ©. 215 u. ©. 217 wieder: 
egebenen Wänden — durd) die 
ür der einen Wand betraten 
wir den Salon — läßt fih die 
Art der Deforicrung gut erfen: 
nen. Mit Ausnahme von Ju- 
tus Junter find alle die Maler 
aus Goethes Jugendzeit mit 
Werfen ihrer Runjt vertreten. 
Den erjten Pla nimmt Jo: 
Hann Konrad Geefak (1709 
bis 1768) ein. Er ijt der Schöp: 
fer der zwölf Vionatsbilder, 
die in hohen jchmalen Bah: 
nen bis zur Zimmerdede hin: 
aufreihen. Gie find, je vier, 
auf drei Wände, die Straßen: 
wand ausgeichlojjen, verteilt. 
Jede der Bahnen enthält drei 
Darftellungen, von denen die mit- 
teljte farbig ausgeführt, dic obere 
und untere in weißblauem Por- 
¿ellanton gebalten find, Der ver: 
bindende Gedante ijt die Charat- 
terifierung der zwölf Monate 
dur) Gruppen von größeren 
Kindern, etwa in dem damaligen 
Alter Wolfgangs. Das oberite, 
Ton in Ton gehaltene Bild 
verjinnbildlicht daher ftets das 
Zeichen des Tiertreijes, Das den 
betreffenden Monat kennzeich— 
net; ſo erſchreckt im Juli ein 
heranſpringender Sówe Die 
harmlos ſpielenden Knaben, die 
den Auguſt beherrſchende Jung— 
frau wandelt einſam im Garten, 
der Waſſermann madt fic am 
Brunnen zu Jchaffen, bogenjchie: 
Bende Knaben bedeuten den 
Schüßen und jo fort. Die in 
arben ausgeführte Haupt: 
gruppe in der Mitte zeigt uns 
die muntere Jugend die Freu- 
den, die ein jeder Monat bringt, 
in freier Natur genießend. Die 
Julibige ladet zum fiiblenden 
Bade ein, die Kälte des Ja: 
nuar ſchafft den Cisjpiegel für 
die Ubung im Schlittichuhlauf, 
der Geptember bringt die 
Objternte, der November ge: 
hört der Jagd. Aud Die 
unterften, wieder im Worzel- 
lanton pemaen Darjtellungen 
tragen ähnlichen Charafter. Nur 
berrjcht hier, wenn auch der 
yebruar dem Maskenſcherz ge: 
widmet ijt, Die nußbringende 
Tátigteit vor; als Gchnitter 
und Hirten, Fiſcher und Ader- 
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Monatsbild September 
von Job. Konrad Seetat; 


am Wert. Die einzelnen Bilder 
find durch nachträglich aufgelebte 
Rofofoumrahmungen in Gold: 
ton voneinander getrennt. Dieje 
fino wahrjheinli von Benja- 
min Nothnagel entworfen und 
von jeinen Gebilfen ausgeführt. 
rei und leicht, harmontjd und 
Dod bed ats ſchlingen fie fid) 
um die Gchöpfungen des Gee: 
tagien Biniels und zeigen, 
mit welder —— man in 
Frankfurt das okomotiv zu 
behandeln wußte. 

Flott und friſch ſind dieſe 
Monatsbilder gemalt und auch 
ihre Farben haben ſich durch die 
anderthalb Jahrhunderte friſch 
aon In der Erhaltung vor: 
züglich an aud) Die beiden 
groben deallandichaften von 
Chr. 6. Schüß dem Älteren (1718 
bis 1791), die, wie die Skizze 
auf ©. 215 zeigt, neben je zwei 
Monatsbildern an der Ein: 

angswand des Salons Blas ge: 
Aion haben. In der Behand» 
lung des Laubwerfs, in den 
duftigen Fernen weijen fie alle 
Vorzüge der Schüßjchen Mal: 
weile auf und gehören zu dem 
Beiten, was er in diejem gro: 
Ren Mapfiabe eleiltet hat. Die 
Lier|taffage läßt Hirts Hand 
nicht verfennen. Bei der An: 
— sie Landſchaften 
machte ſich die Schwierigkeit 
fiber, die Maße der fertigen 

ilder mit dem verfügbaren 
Raume in Einklang zu bringen. 
In diejem Falle mußte man die 
beiden Gemälde ohne eigene 
Einrahmung über ¿wei portes 
rasées, blinden Türen, in den 
Borpuß einlafjen. So bot lich 
denn in den Eden nod) Raum 
für zwei gang |chmale Bahnen, 
die Benjamin Nothnagel (1729 
bis 1804) in ähnlicher Dreiteis 
lung wie die der Monatsbilder 
mit Einzelfiguren in Heroin 
Drierttaliichen, Phantaſiekoſtüm 
bemalt hatte. Gie find künſtle— 
tijd) wenig bedeutend, und auf 
jie allein paßt die Bezeichnung 
„Zapetenbilder“. 

Die egenüberliegendegenfter: 
wand (Skizze a. ©. 217) ijt I. ©. 
Trautmann (1715—1769) und Fr. 
Hirt (1721—1772) vorbehalten. 
Die Mitte nimmt ein mächtiges 
Gemälde des erfteren ein, das die 
3erftórung Trojas zum Gegen: 
jtandDe bat. Trautmann, Der 
Meijter der Feuersbriinjte, führt 
uns in Die von Flammen durch: 
zudten, von Raudwolfen un: 
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— R = wogten Triimmer der Stadt. 
Be ie ihe J Schwärzlich ſticht das hölzerne 
BIER ae | Pferd von dem grellen Feuer: 
ihein ab, und im Halbduntel 
des Vordergrundes jehen wir 
Yineas, wie er feinen Bater 
Andijes auf dem Rüden aus 
dem  Rampfgewiibl trägt. 
zu beiden Geiten Ddiejes Die 
and beherrjchenden Mittel: 
ftiids find, durd) die beiden 
Fenſter getrennt, vier Reihen 
übereinander geordneter tei- 
nerer Bilder angebracht. Jede 
Reihe enthält fünf Einzelbil: 
der, die durch jchmale Holz: 
leiften voneinander abgegrenzt 
find. Se drei farbige Darftels 
lungen wedjeln mit zwei nied: 
tigeren im Borzellanton ab. 
Die fih fo ergebenden zwölf 
ee fönnen wir, wie 
angel estut, wohlohne Aus» 
nahme Trautmann zuweilen, 
während die zehn Breitbild» 
en unzweifelhaft Fr. Hirt an» 
ehören. Gie alle find Genre- 
jenen, vom BZigeunerlager 
bis zum et, vom 
NRäuberüberfall bis zur fried- 
lihen Familiengruppe. Ein 
innerer Zuſammenhang ift 
nicht erfennbar. Bisweilen 
wurde aud) die Einpaſſung er: 
¿wungen. Go find 3.8. zwei 
größere Bilder Trautmanns 
einfach zerjchnitten, um daraus 
vier in dem nötigen Maße 
herzuſtellen. Trautmanns 
roßes Mittelſtück, der Brand 
rojas, iſt leider ſtark nach— 
gedunkelt. 

Neben den fünfundjechzig 
in das Leiftenwert eingefüg: 
ten Bildern vervollftándigt 
den Gchmud des Salons 
nod) eine Reihe von Gupers 
porten, meijt von Girts Hand. 
Die Art ihrer Anbringung, 
je zwei übereinander, ift aus 
den Wandſkizzen erfichtlic). 
Unmittelbar über den Türen 
finden wir, bier und an der 
Kaminwand, die dreiteiligen 
Bildchen, deren unterjte Reihe 
unjere Abbildungen als Kopf: 
leijten bringen. Das Mittel: 
ſtück ijt jedesmal in Umbra: 
ton mit leichtem Farbenauf: 
trag gehalten, während die 
feinen ovalen Geitenbildchen 
wieder den Porzellanton zei: 

en. Ähnlich wie die eben be: 
chriebenen Mittelftücte find 

| die länglich=gvalen Superpor: | == 
Monatsbild November ten der oberen Reihe, jedoch Monatsbild Dezember- 
von Job. Konrad Seelah unter Mithilfe von Geefag und von Job. Konrad Seekatz 
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Türftüd von Wilhelm Friedr. Stet 


N 
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Trautmann, durchgeführt. Im ganzen 
zählen wir ſomit elf Türſtücke mit einund— 
wanzig Einzelbildern. Die Vorwürfe, die 
fir dieje Superporten gewählt wurden, 
find, wieder dem friedlichen Alltagsleben in 
der freien Natur entnommen: Hirten mit A 
ren Herden, Wanderer zu Fuß und Ro 
Sicher, Knechte und Mägde in verjchieden- 
artiger Bejdaftigung 
enn wir bie fämtlichen jehsundadhtzig 
Einzelbilder, die der Königsleutnant hier in 
bunter Reihe, aber doch zu eindrudsvoller 
Gelamtwirtung geordnet bat, nad) ihrer 
fiinftlerijden Bedeutung wiirdigen wollen, 
la miijfen wir, neben den Schützſchen Land: 
Jdhaften, den in Idee, Erfindung und uss 
führung gleich vorzüglichen Mtonatsbildern 
Geetagens unbedingt die Palme guerfennen. 
Wir dürfen auch annehmen, daß der in 
„Dihtung und Wahrheit“ erwähnte bera: 
tende Einfluß Wolfgangs fih bei ihnen in 
bejonders hohem Grade geltend gemadt hat. 
Daß Goethe fie nicht ausdrüdlich nennt, 
tann nicht befremden. Geine Schilderung 
ift erflärlicherweije von Irctümern in Cin: 
zelheiten nicht fret. Gein Aufja über 
die Jojepbsbilder iy ihm nod) gam 


wärtig, er erinnert fih aud, daß Seekatz 
die vier Elemente el ag bel — 
Dieſen beliebten Vorwurf hat der Maler 


ſogar zweimal, als Superporten im Ver— 
ein mit den vier Jahreszeiten, im Hauſe 
der Rue des Dominicains, und in Kinder: 
gruppen behandelt, Die — dem Hauſe an 
der Esplanade nach Mouans gewandert 
ſind. In Goethes Erinnerung verſchmolzen 


150. Geburtstag, Frankfurt a. M. 1899, ©. 
2721.) Wenn wir nun Ru vornherein 
annehmen dürften, daß der loing des Ge: 
vatter Seekatz fih die Gelegenheit bet den zu 
allerhand jinnigen Erfindungen geradezu ein: 
ladenden Vionatsbildern mitzuwirken nicht 
entgehen ließ, jo liefert uns das Aprilbild den 
Beweis dafür. DieDtittelgruppe (vgl. die mehr: 
farbige Wiedergabe a. G. 213) ze arial uns Molf: 
gang und Cornelia, die hier Modell geftan: 
Den haben. Der Vergleich mit dem zur jelben 
Zeit von A: verfertigten Goetheſchen 
Samilienbilde lät darüber feinen Zweifel. 
Die hohe Bedeutung diejer fiinftlerijd fo 
anregenden Jahre für Goethes Jugendent: 
widlung ift vielfach gewürdigt worden, und 
es wäre von nicht geringem nterejje, einen 
Teil der Bilderwelt, die ihn damals um: 
gab, in der Anordnung, wie fie der Kö— 
nigsleutnant mit liebevollem Berftándnis 
shee bb hatte, der Beſchauung zugäng: 
lid zu machen. Ein ungünftiges Gejchid hat 
es bisher verhindert. Geit zehn Jahren wieder 
in Deutjchland, ftehen die Bilder nod) immer 
verhüllt in einer Mtanjarde des Boethehaufes. 
Die langjährigen Verhandlungen mit der 
Stadtgemeinde über den Crweiterungsbau 
des Goethemujeums waren endlich threm 
Abſchluß nahe, als der Krieg ausbrad) und 
die Erfüllung wieder in weite Ferne riidte. 
Auch die Jahrhundert: Ausjtelung 1914 im 
Schloſſe zu Darmitadt, bei der der Salon zum 
erften Viale ans Licht trat, fand durd) den 
Krieg vorzeitig ein Ende. Möge das deutjche 
Bolt, wenn der Friede wieder eingefehrt fein 
wird, fih deffen erinnern, Sin an ere großen 


Diele beiden GANZ, „nususenssenusussenannssens PA AR EEEE T oethe 

verjchiedenen Perk uns in 
Auffallungen in WP Sy) % : diejem Entſchei— 
eins. Ein fo be: 47 : dungstampf be: 
deutender Zyklus, : deuten, in dem 
wie die Bilder s die deutſche Kul- 
in der Galle des s tur, namentlid 
Grecs wird eben: s ihr Werf, die 
ſowenig erwähnt, Feuerprobe be 


wie Seekatzens 
großes Urteil Gas 
lomons, deffen 
Entwurf Goethe 
jogar in feinen 
Sammlungen be- 
wahrte.( Bal. Felt: 
ſchriſt zu Goethes 





d 
Das Grafenwappen Thorancs 


tanden und fid 
als unüberwind: 
liche geiftige Rraft 
bewábrt bat. 
Mögen fih dann 
Helfer finden, die 
Dantesihuld ab: 
zutragen. 


Bom 


Schreibtifch und aus dem Atelier 
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Lebenserinnerungen. Bon Hanns von Hobeltiz 


Now einmal Shleswig-Holftein meerumfhlungen — Als Tattitlebrer 
an der Rriegs|/dulein Potsdam — Aus dem Sattel andas Redattionspult*) 








s ging alfo, nachdem die ſchönen drei 
> Sahre in Berlin, auf der Kriegs: 
) atademie, unheimlich ſchnell ver: 

flojjen waren, wieder in die Pros 

ping, wieder nad) Schleswig = Hol: 
ftein, nad) Rendsburg. Auf einem Kleinen 
Umweg freilih: ich war zunächſt auf drei 
Monate nad Neumünjter zur Reitenden 
Jeldbombe tommanbiert. 

Neumiinjter, das heute eine große blühende 
Fabrikſtadt geworden ift, ftedte Damals nod) 
in den Kinderfduben. Es gab zwar ſchon 
einige ftattliche Fabriken, die fih, glaube ich, 
hauptjadlid mit der Herjtellung ren e 
Wolljtoffe bejchäftigten und eine ziemlich 
zahlreiche, mandmal etwas unruhige Ar: 
beiterjcehar an fid) gefettet hatten; im übri: 
gen machte der Ort ganz den Eindrud einer 
behaaliden holſteiniſchen Rleinftadt, deren 
Bürger viel Gewicht auf gute, deftige Er: 
nábrung legten. Die kleine Garnijon tat 
desgleichen. Am Abend gondelte man aus 
einer Kneipe in die andere; wer das Bes 
dürfnis nad) „wogendem Leben” hatte, pils 
gerte auf den Bahnhof, wo es einem gut 
verbürgten Gerücht nad) den beiten Grog 
gab. In unferer Zeit der Abjtinenzbewegung 
wagt man es faum auszulprechen: es wurde 
damals nicht nur in Neumünſter, fondern in 
ganz Schleswig » Holftein unheimlich viel 
Grog getrunten, und zwar von der ftártiten 
Sorte. War da ein alter ftrammer Herr, 
der an jedem Abend bei jedem neuen Glas 
wütend auf das ‚labbrige Zeug‘ fludte, das 
man ihm neuerdings fogar an feinem Stamm: 
tijd) vorzujegen wage; jchlieglich ſchickte ihm 
die Wirtin fochenden Rum, ohne jede Ver: 
diinnung; er trant — und jchimpfte fofort 
wieder über die zunchmende Verſchlechterung 
feines Leib: und Viagengetránts. Keiner 
diejer fleiBigen Grogtrinfer, die ich tennen 
lernte, war übrigens ein Säufer. Im Gegen: 
teil: alle waren tüchtige, arbeitfame Männer. 
Ich fragte gelegentlich einen alteingejejjenen 
. Arzt, einen von jener Corte, die zwar von 
Bazillen nod) nichts ahnten, aber pradtvolle 
Helfer in der Stunde der Not waren, weil 
jie praftijdhe Wtenfchenfreunde zu fein für 
ihre jchönfte Aufgabe hielten, ob denn das 
Grogtrinten nicht die Bolfsqejundheit Ichwer 
Ihädige. Da madıte er ganz große, liltig: 
luftige Augen. „Alkohol ift ein Gift!” meinte 
er. „Man tann gar nicht genug davor war: 
nen. Wir trinfen alle viel zu viel — aber 
leltjamerweije werden wir meijt über fieb3tg 
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Jahre — es muß wohl am Klima liegen.” 
Es mußte wohl wirflid) am Klima liegen: 
id) babe nie weniger Betruntene auf den 
Straßen gejehen als in Schleswig: Holftein, 
felbft dort, wo der heimilche Teepunid im 
Dauerzuftand aufzutreten fdien, aber ich fab 
immer erjtaunlid) viel alte, tráftige Leute. 
Womit id) mid nicht etwa zum Lobredner 
für Den Altobol abjtempeln laffen will. Es 
bleibt ja Wahrheit: Altobol ijt ein Gift... 

Im übrigen hatte id) Gliid: id) war in 
eine febr tüchtige Truppe und in ein ganz 
reizendes Offizierforps hineingejchneit. Mian 
betrachtete damals, wo es um die Reitaus: 
bildung der jungen Infanterieoffiziere nod 
recht, recht Schlecht bejtellt war, den zu einer 
reitenden Truppe fommandierten Infante: 
riften meift mit fritijden, mißtrauifchen Augen. 
Hier machte mir der Batteriechef [hon nad) 
ein paar Tagen die Gtalltiiren weit auf. 
Seder Gaul jtand mir zur Verfügung; ich 
fonnte reiten, foviel id) wollte, und babe 
reichlich Gebrauch Davon gemadt. So war's 
aud) im Manöver, das uns weit hinauf bis 
an die dänilche Grenze führte und mir will: 
tommene Gelegenheit bot, das prachtvolle, 
liebe Land gründlich tennen zu lernen; ¿us 
mal wir zum und vom Mandvergelande 
nicht mit der Bahn befördert wurden, jon: 
dern marjdjterten. Das liebe Land: man 
mußte es licb gewinnen und den fernigen 
Menichenichlag, der es bewohnt, dazu. Auch 
die dántid) Ipredyende Bevólterung in der 
Nordmart nehme id) niht aus. ch we: 
nigftens babe damals von Verhetzung nichts 
Ae ing die Truppe wurde überall mit offe- 
nen Armen aufgenommen, die Bäule ftan: 
den bis an den Baud im Stroh und in 
unjere Leute wurde Hineingeltopft, bis fie 
nicht mehr fonnten. 

Ich erinnere mid, dak wir einmal bei 
einem fchwerreichen Bauern in Nordjchles: 
wig ins Quartier tamen. Er empfing uns 
gwar nicht, dafür aber ein febr niedliches 
Berjönchen, die fih als „deutjche Erzieherin 
der Töchter“ vorjtellte und den Beliger ent: 
Ichuldigte: er gentere fih, daß er nicht Deutich 
Iprechen tónne. Am Schluß des äußerſt 
vieljeitigen Mittageſſens erichien er aber 
Dod); die Erzieherin Dolmetid)te, und bald 
war ein ausgezeichnetes Einverftándnis her: 
geitellt. Der Mite holte die Photographie 
feines Yltejten in Uniform und erzählte ftolz, 
dah der Junge — ein Hline wie der Bater 
— bei der Garde du Corps in Berlin ftünde. 


*) Die früheren AUbfchnitte diefer Erinnerungen erfchienen in den Heften 3, 4, 5, 6, 9 
und 12 des vorigen und in Heft 1 des jeßigen Jahrgangs. 
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Als Gemeiner, felbftverftändlich, erläuterte 
die Erzieherin; zum red: rl hätte es nicht 
gelangt. Wir fragten, ob Bater ihm denn 
aud) einen ordentlichen Zuſchuß gebe, Ber: 
lin wäre teuer. Na, fo dreihundert Mart 
monatlich, damit tónne er doch austommen ? 
Wie wohl der Wadhtmeijter in der Garde 
du Corps-Rajerne über diejen Untergebenen 
mit dreihundert Mart Zulage gel mungelt 
haben mag... 

Das reihe, ſchöne Schleswig: Holftein ! 
Es war damals und ift eigentlich heute noch 
fein Reife: Land. Wenn’s hod tommt, ten: 
nen wir Binnenländer von der Ofttüfte Riel, 
die herrliche holſteiniſche Schweiz mit ihren 
föftlichen Wäldern und vertrdumten Geen; 
allenfalls Flensburg und — Wir 
beſinnen uns ja aber jetzt auf die Schönheiten 
der heimatlidjen Erde. Vielleicht verfucht’s 
der eine oder andere, dem diefe Zeilen zu 
Geſicht tommen, im nddjten Sommer ein: 
mal mit nördlidyen Gtreifzügen. Ich bin ge: 
wiß, daß er nicht enttäufcht wird. 

Rendsburg freilich, in dem wir neue Hüt- 
ten bauten, zählt nicht zu den durd Schön: 
heit der Umgebung ausgezeichneten Perlen der 
meerumjchlungenen Herzogtümer. Aber ein 
bligjauberes Städtchen war es damals, 1885, 
Ihon und ift es ficher geblieben. AN diefe Hol: 
ſteiniſchen Orte haben ja etwas vonfalt hollan: 
diſcher Sauberfeit und Bediegenheit an fih. 

Im Gegenjak zu Neumünſter driidte eine 
ftarte Garnijon Rendsburg ihren Stempel auf. 
Es gab einen Brigadeftab, zwei Regiments: 
jtabe, Infanterie und Artillerie, ein Pionier: 
bataillon: das war immerbin etwas. Die 
Stadt lebte gewiß zum größten Teil vom 
Militär. An den wirtichaftlicden Aufſchwung, 
den der fommende Ntordoftjeelanal der Stadt 
bringen follte, dachten nur einzelne vermegene 
Gemüter. 

Es war gut fein in Rendsburg; idh habe 
dem Städtchen ein dantbares Bedenten bes 
wabrt, und mandhe Beziehung, die ich dort 
tniipfte, hat ftandgebalten bis auf den heu- 
tigen Tag. Die dienftlihe Lage geftaltete 
fih für mid) äußerſt angenehm. 3d) Hatte 
ein vorzügliches Zeugnis von der Atademie 
mitgebradt; in allen Fächern war id mit 
‚lehr gut‘, ke, ‚ausgezeichnet‘ beurteilt, 
in der Zuſammenfaſſung als ein ‚überaus 
glüdlich begabter Offizier, des Wortes und 
der Schrift in befonderem Maße mächtig‘ ges 
fennzeichnet. Dem trug man Rednung — 
weit über das gebraudlihe Maß hinaus. 
Ru dem Regimentsfommandeur, Oberit v. d. 
Renfe, aud zu dem Brigadefommandeur, 
General v. Awenden, trat ich bald in ein 
ungewöhnliches, faft freundſchaftlich zu nen: 
nendes Verhältnis, das bis zum Tode der 
beiden prächtigen Männer Dauer hatte. Ich 
wurde Start verwöhnt, wohl über Gebühr. 
Kompagniedienjt hab’ td) wenig getan. Bald 
mußte ich für den Regiments:, bald für den 
Brigadeadjutanten einipringen oder erhielt 
Aufträge für die Divifion, Manöverreko— 
gnoſzierungen ujw. 





ein febr gefelliges Leben. 
arnifon eine ganze Anzahl 
recht vermögender Familien, die ein gaft- 
freies Haus madten. Und wie das fo ift: 
Die übrigen ftrebten, nicht en zurückzu⸗ 


Daneben gin 
Es gab in der 


ſtehen. Auch wir nicht, wie ich geſtehen muß. 
Übrigens hielt ſich das „gaſtfreie Saus” 
for immer in bejcheidenen Grenzen. Man hat 
oviel über die Offiztersgejelligleit, über den 
‚Rommißpecco‘ gejchrieben und gejpóttelt — 
id) felber gelegentlich aud. Aber wenn ich 
¿uriiddente, muß ich geftehen, daß diefe Art 
der Gejelligleit ihre vortrefflichen Geiten 
bat. Gte wirft erzieherifch auf die jungen 
Herren, aud) fie jchmiedet das Offizierstorps 
gujammen, und wenn fie bisweilen langweie 
lige Stunden bringt: ich babe in anderen 
Kreijen, aud) in den äußerlich glänzendften, 
Gefelljdaften tennen gelernt, die viel, viel 
langweiliger waren. Leider — id) midte 
das nod) einmal betonen — bat fih in den 
langen Jahrzehnten, auf die ich zurückblicken 
tann, aud) dieje Gelelligfeit febr verändert. 
Eine Steigerung des Aufwandes war zumalin 
den legten Jahren vor dem Kriege unvertenns 
bar. Es ijt leicht, an diejer Tatjache herum: 
unörgeln; ſchwerer ilt’s, Dagegen anzutámp- 
e enn fchließlich ijt diefe Steigerung all: 
gemein, und es liegt dod) eine gewille Harte 
darin, Dak das Offiziersforps allein die alt: 
preußiſche Einfachheit fih bewahren fol, wäh: 
rend ringsum der Luxus immer mehr auf: 
blühte. Tur ſehr ftarte Charaktere können 
Dabei Stich halten und vorbildlich wirken, 
was nod) mehr bedeutet. Jedenfalls wurde 
in den legten Jahrzehnten zwar jehr viel 
gegen das Moblleben geeifert, aber es blieb 
nur zu oft bei Worten. Bielleicht bringt die 
Ihwere Zeit, die über uns gefommen ift, 
— in dieſer Beziehung Wandel. 

ber dem damaligen Rendsburg laſtete 
übrigens fo mancher Fluch, der für die ‚Heinen 
Garniſonen allmählich ſprichwörtlich wurde. 
Die jungen Offiziere, auch mancher der áltes 
ren, waren in ſteter Gefahr, am Biertijd zu 
verſimpeln, der mit einem Frühſchoppen be⸗ 
gann, im Dämmerſchoppen die Fortſetzung und 
vielfach erft ſpät in derRacht ſeinenSchluß fand. 
Es wurde nicht ſelten „gejeut“ (auch einer der 
Kommandeure war Miitſchuldiger), es wurde 
raſend geklatſcht, — und es fehlten auch ein paar 
pikante Frauen nicht, die der üblen Nachrede 
mindeſtens nicht auszuweichen wußten. 

Um ſo mehr tat es mir eine nicht kleine 
Anzahl junger Offiziere an, die — ohne 
Stubenhoder oder Whilifter zu fein — mit 
den bejcheidenften Mitteln hauszubalten vers 
ftanden. Herren mit zwanzig Dart ‚Königs: 
Zulage, die immer austamen. Nur wer 
weiß, was diejes Auskommen folchem jun: 
gen Mann für ftille Opfer auferlegt, fann 
den Grad der Willenskraft recht ermeffen, 
der dazu gehört, in fo driicdender Lage frifd 
zu bleiben. Möglich ift das nur, weil in 
unferem Ojfizierstorps der rechte Geiſt lebt, 
der Die minder bemittelten Kameraden und 
ihr Durchhalten doppelt chrt. 





In meiner Rendsburger Zeit war id 
andauernd ſtark ſchriftſtelleriſch “ed als 
Warum fol ich es heute nicht geftehen: ich 
Ihrieb hauptſächlich grufelig phantaftilche 
Romane fiir groBe Stuttgarter Blatter, die 
ich woblweislid) nie als Buch erfcheinen ließ; 
ungeheuerliche Walzer, über die id) fpáter 
oft gelacht babe. Gie find erfreulicherweije 

Bergeijenheit anbeimgefallen, nachdem 
fie mir einen welentliden Dienft geleiftet 
batten: fie wurden nämlich febr gut honoriert. 

Auch mit meinem lieben ‚Daheim‘ blieb 
id in fteter Verbindung. Ich hatte damals 
den Jdnurrigen Gedanten, allerlei tleine 
Artikel für das Daheim zu ſchreiben, in denen 
id) mid) in die Maste eines uralten Herrn 
einbúllte und als Meergreis über die vers 
dbhiedenften Unebenheiten des Lebens ergs 

aft-ernjt urteilte. Die erften diejer Meer— 
Be erregten in der Leipziger Res 
aktion ein ftartes Schütteln der Köpfe. Es 
RL lich aber fchnell heraus, daß mein Ger 
ante journalijtiich vortrefflich gewefen war: 
die Beiträge fanden ungeahnten Beifall. Das 
Spaßhaftelte für mid) aber war, daß ich, das 
Bein er ‚Dleergreis‘, mit Briefen aus dem 
ejertreife überjchüttet wurde. 3d) erinnere 
mid), daß eine junge Frau — es mußte eine 
junge rau fein, fie unterzeichnete ftets als 
junge Schwäbin‘ — fih meiner ganz bes 
[onders annahm. Sie ſchrieb ſo allerltebfte 
riefe, daß ich gar nicht anders konnte, als, 
immer auf dem Wege über die Redaktion, 
zu antworten. Schließlich wurde die Sache 
aber bedenklich: die Sachlichkeit tam ihr abs 
handen, und ihre Zufchriften lobten. Bers 
gebens ftellte id) ihr vor, daß id) ein uralter, 
elender Krüppel wäre. Das tate gar nidts, 
rated lie zurüd: dann wollte fie mich hät: 
eln und pflegen. Worauf ich die Rorre: 
pondenz, die meiner Frau nod) mehr heitere 
Stunden als mir gebradt hatte, angfterfüllt 
abbrad. 

In Rendsburg gewann ih aud) den Stoff 
für meine erften ernften Romane: „Die Gee 
neralsgóre” und „Die ewige Braut“. Gie 

nd erft vier oder fünf Jahre fpäter ge: 
chrieben worden, aber fo manche (Beftalt, 
o mancher Teil der Fabel, das ganze Drum 
und Dran ftammen aus der holſteiniſchen 
Garnifon. Die „Beneralsgöre” hatte den 
ftárteren Erfolg. Nebenbei bemertt: der 
Erftabdrud in einem unjerer größten Blát: 
ter brachte mir ganze 1300 Mart! 

Meine Vorgejefjten und ich felbft hatten 
damit gerechnet, daß meines Bleibens in 
Rendsburg nicht lange fein würde. Es tam 
Dod) ein wenig anders. Sd) wurde ¿war 
früh „überzähliger Hauptmann“, aber man 
ließ mid) warten. Weshalb, weiß id) bis 
auf den heutigen Tag nidjt. Wiclleicht ge» 
es in Berlin nicht — nad) damaligen 

nichauungen —, dab ich Ichriftitelleriich 
ftart tätig war. Ich jelber habe mir den 
Sopf nicht groß darüber zerbrochen, mir 
fagte Rendsburg jehr zu und meiner Frau 
erit recht. 
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Go verging ein Jahr und nod eins. Mir 
burdlebten in Rendsburg nod) die Zeit der 
ſchweren Erfrantung des Kronprinzen, den 
Tod unjeres geliebten alten Raijers, Die 
turzen, von tiefer Wehmut erfüllten Hundert 
Tage der Regierung Raijer Friedrichs. Celts 
jam jchwer und wudtend |dlugen all die 
Nachrichten, die damit zuſammenhingen, in die 
Nordmarf. Nicht nur zu uns Soldaten, aud 
gur ganzen eng Unvergeßlid) blei: 

en mir Stunden der Weihe in der Rendss 

burger Kirche, Stunden voll tiefer, tiefer 
Trauer. Es war dod allen, allen, als ginge 
ein großer Zeitabjchnitt zu Ende. Seder 
fühlte, eine neue Epoche ae So 
war es ja auh. ber der Beginn Diejer 
neuen Zeit war wie eingelponnen in allerlei 
unflare Gerüchte, Erwartungen, Befürd)s 
tungen. Eine förmliche Legendenbildung wob 
po um die Krankheit Katfer Friedrichs, um 
ein und der Kaiſerin Verhältnis zu Biss 
mard. Wud um die Gejtalt, die Art, die 
Zufunftspläne des jungen Kaifers. Merle 
würdig erjcheint es mir heute, wie jung er 
uns damals Diinfte, uns, die wir unwill« 
túrlid das Maß des Greijenalters feines 
GroBvaters anlegten: gerade uns Offizieren, 
Die dem bod)eligen Herrn mit Leib und 
Ceele angehangen batten. Unter den Shless 
wig:Holjteinern wuchs damals f[chnell eine 
tarte Verehrung für Kaifer Wilhelm empor, 
tie — man bart es wohl ausfpreden — eng 
mit der für die Raiferin verwadjen war: 
ihnen blieb die hohe Grau ja das geliebte 
Zandestind, ihre Prinzelfin. — — 

Dann erhielt mein guter Oberft von der 
Wenje den blauen Brief. Wiel zu früh, 
denn er war ein waderer Goldat und ein 
Führer von geradezu unerjchütterlicher Rube. 
Eigentlich ftolperte der trefflide Dtann über 
das „wilde Tier“. Er war in der Tat ein 
recht Ichlechter Rettersmann; bisweilen meinte 
er nicht ganz mit Unredt: „Es tommt wirt: 
lid) auf das Reiten heut nicht mehr fo febr 
an, wenigitens nicht für den höheren Offi- 

ier. Der Führer gehört auf den Feldherrn— 

biigel hinter der Front, und je weniger er 
den verläßt, defto beffer.” Heute würde man 
vielleicht jagen: „Der Führer gehört an das 
Telephon.” 

Die Borgefegten dachten aber damals 
anders, und Wenſe ſchied, herzlich bedauert 
vom ganzen Offizierstorps, von uns. Dem 
„guten“, vielleicht allzu guten Oberſt ließ 
man, wie es nicht felten geht, einen recht 
geftrengen Herrn folgen. Geinen Namen 
will td) verjchweigen. Er war aber nicht 
nur ein gejtrenger Herr — das hätte nichts 
Det —, er war aud) ein äußerſt (harf: 
antiger Dann, der feiner Abftammung nad) 
nicht in den Überlieferungen preußiicher Ofs 
fiztersforps aufgewachſen fein konnte; febr 
jtrebjam, unendlich riibrig, vielleiht and 
von nicht Ichlechten allgemeinen militärischen 
Anlagen. Alles, was fein Vorgänger aetan, 
angeordnet hatte, fand er grundjáglid) Schlecht. 
Id) erinnere mich nod), daß id) nach einer 
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Schießbefichtigung mit dem Brigadefommane 
deur nah Haufe ging, und daß diefer nad) 
längerem Echweigen pliglid ah Jl 
u mir, dem jüngiten Hauptmann: „Das ift 
ja ein gräßlicher Nörgelfrige!” Übrigens 
blieb er nicht lange an der Spiße des Regis 
ments, wurde bald erfannt und abgefägt. 
Jedenfalls ijt er der einzige meiner vielen Bors 
ejegten, innerhalb einer mehr als zwanzig: 
jährigen Dienitzeit, an den td) N zurück⸗ 
enke. Trotzdem: Friede ſeiner Aſche! 

So traf es ſich denn ſehr günſtig für mich, 
daß endlich meiner Laufbahn eine andere 
Wendung gegeben wurde. Ich erhielt die 
Berufung zum Taktiklehrer an der Kriegs: 
Schule in Motedan Das militärijche en 
entiprad) gang meinen Wünjchen, zumal daß 
id) tn der Taktik unterrichten folte, war mir 
willlommen. Dak td) aber gerade nad) 
Potsdam fam, begliidte mid) und nicht minder 
meine Frau. Potsdam war ja falt Berlin. 
Es ging uns wie fajt allen, die in Berlin 
grob geworden: man ſchimpft bath elegent: 
ih recht tráftig auf den Waſſerkopf des 
Deutichen Reichs, aber wenn man ihm ferner 
gerüdt ift, ſehnt man fih gewaltig nah ihm 


urüd. 
? Nicht lange vor unſerer Überfiedlung ftarb, 
nach langen |chweren Leiden, während deren 
fte von meiner Schwefter Liva mit töchter- 
licher Hingabe gepflegt worden war, in 
Gpiegelberg meine inniggeliebte Mutter. 
Die Todesnadhricht traf mid) in Braunfchweig, 
wohin id) als Gajt zur Hochzeit eines Re: 
imentstameraden nearer war, gerade als 
th mich für den Polterabend anfleiden wollte. 
N erreichte nod) den Abendzug nad) Berlin 
und ftieg im 3entralbotel ab. Die Nacht ift 
mir unvergeBlid) geblieben. Ich hatte nn 
einen unglüdlichen Zufall ein Zimmer na 
dem mit dem Hotel verbundenen Winters 
erhalten. In diefem fand ein tolles 

arnevalsfeft ftatt, und das lärmende Treiben, 
die luftige Mufit machten meine Nerven immer 
aufs neue beben. Es waren arge Stunden. 
Am frühen Morgen traf id) mid) dann mit 
meiner Frau auf dem Bahnhof, und wir 
fuhren gleich nad) a weiter — wieder 
einmal in das alte Knödelländchen meiner 
Jugend. 

n all den Jahren feit unjerer Verbeira: 
tung war Gpiegelberg unfer lieber Urlaubs: 
ort gewejen. Su größeren Reijen fehlte es 
meijt am angeblich „Beiten“. Daß wir ein: 
mal Penlan von Rendsburg aus nad) 
Kopenhagen und von dort fogar nod) bis 
Göteburg und zu den raufdenden Trolbát: 
tanjällen fuhren, war eine feltene Ausnahme. 
Aber in Spiegelberg lebten wir erftaunlid) 
billig; ein Zwanzigmarfftüd war in Putters 
iparjamen Händen merfwürdig viel. Dabei 
war fie außerordentlich gajtfrei; fo gaftfrei 
wie mildtátig: es durfte fein Bediiritiqer 
ungetröjtet und unbeſchenkt aus ihrem Haufe 
gehen. 

Die Beerdigung zeigte denn auch recht, 
wie viele Licbe fih meine gute Mutter er: 
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worben hatte. Es waren falte Mintertage, 
aber troßdem fehlte feiner der Butsnadhbarn, 
und die Verwandten tamen von weither über 
Land angefahren. Es ift eigentlidy zum 
legten Male gewefen, daß ich Re jo ziemlich 
alle beijammen fab, bis ich ein Vierteljahr: 
hundert fpáter cine jüngere Generation zum 
eriten ro uag verjammeln tonnte. Jtod 
rührender aber als die Beteiligung der Vers 
wandten und Belannten war die der Spiegel: 
berger Leute vom GroBbauer bis zum legten 
Tagelóbner, der Gemeinden aus der ganzen 
Umgebung. Jeder wollte der „alten Bnä«- 
digen“ die legte Ehre erweijen. Der ganze 
Dorfanger ftand voller Wagen, auf dem 
yriedbof, um das Rirchlein herum, unter 
den alten Linden und den Tiaulbeerbáumen, 
die nod) zu Friedrichs des Großen Zeit ges 
pflanzt, drängte fih die andädhtige Menge. 
Ich empfand es feltjam wohltuend in al 
meinem Schmerz: dem Erntetag nad) einem 
ftillen Leben, das nur von Liebe und Güte 
erfüllt gewejen, glichen diefe Stunden. 

Wehmutsvol ſchieden wir aus Spiegel- 
berg. Wohl blieb es der Familie erhalten, 
mein Bruder Fedor übernahm es. Mobl 
bot er uns, immer wieder, Bajtfreundfchaft, 
wobl verlebten wir, nad) wie vor, ernfte und 
heitere Stunden im lieben Herrenhaus, wohl 
tollten unjere Rinder im jchönen Garten, 
unter der Riefeneiche und den Raftanien. Die 
alte Heimat konnte es uns doch nicht mehr 
fein. Die gujammenbaltende Kraft der eins 
gigen Frau, der Mutter, fehlte, und. nichts 
onnte fie erjegen. 
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du wunderliches Potsdam! Reſidenz 
und Kleinſtadt in einem! Großſtadtanſchein 
und Klatſchneſt! Stolzragende Schlöſſer und 
kleine Häuschen, die einſt der Soldatenkönig 
für ſeine baumlangen Grenadiere erbaute. 
Herrliche Gärten und ſpitz und ſchlecht ges 
pflaſterte Straßen, wie mit dem Lineal ab: 
gemefjen. Seder Blid, jeder Schritt Boden 
von großen gefdichtlicden Erinnerungen um: 
woben und überall, unmittelbar daneben, 
eine fleinere Zeit! 

Bieles mag anders geworden fein im legten 
Vierteljahrhundert. Aber als id) vor wenigen 
Jahren wieder einige Male in Potsdam 
war — es handelte fid) für mich um Studien 
zu meinem Roman „Der Alte auf Topper“ 
—, da fand ich mindeftens äußerlich nod 
dasfelbe Bild. Zwar rajjelte die eleftrifche 
Bahn durd) die Stadt, aber die a 
waren nod) immer hübſch ftill und leer. Ein 
pen Bierpaláfte Schienen, wenig fchidlich, 

er neuen Zeit Rechnung zu tragen und aud 
das uralte Hotel zum Einfiedler hatte fic ein 
wenig, ganz wenig, der Neuzeit angepaßt; 
aber tn den Yiebenjtraken gab es nod) alle die 
winzig fletnen Yädchen, die id) vor fünfunds 
zwanzig Jahren fennen gelernt; feurige Tras 
tchner der Hofwagen überholen Drofchten, die 
aus Urgroßvaterszeiten zu ſtammen fchienen, 
und vor jenen Laden Stehen Leute mit welts 
fernen Augen und grüßen die vorübergehenden 





Gardeleutnants fo ehrerbietig, wie wohl ihre 
Urgrokvater deren Ürgroßvätergegrüßt haben. 
Politiſch ftand, wenn id) nicht irre, Potsdam 
recht weit lints — das Hoflieferantenjchild 
aber genteBt zugleich bejondere Ehre. Jens 
feits der Tore neue hübiche Villengegenden; 
in der Stadt felbft fcheint die wütende Baus 
luft der Deg nman reſpektvoll baltgemadt 
u haben. Und das ift gut fo. Das Rats 
bans fol, hörte ich jüngſt, einen großen 
Umbau und Ausbau erfahren. Hoffentlich 
fommt das eigenartige Stadtbild dabei nicht 
zujchade. Potsdam muß Potsdam bleiben. 
Ein Meines, echt Potsdamer Geſchichtchen 
voran. Es gab da zu unferer Zeit eine 
ausgezeichnete Delifateffenhandlung, Lolo: 
nialwaren, Südfrüchte ujw., mit einer Heinen 
verráud)jerten Meinftube. Ich habe immer 
für derartige Stübchen viel übrig gehabt; 
diefe erregte aber mein ganz befonderes Ins 
tereffe. Außer dem felbitverjtändlichen Hofs 
lieferantenwappen ftand da nämlich unges 
abr: „Gegründet Jiebzehnhundert und fo und 
oviel” — Die genaue Sahreszahl hab’ ich 
vergejjen, fie reichte aber jedenfalls tief in 
das 18. Jahrhundert hinein. Nun bin td) bes 
fanntlid) ein leidenfchaftlicher U bs 
und wenn irgendwo, fo find oder waren Das 
mals auf den Böden derartiger alter Häufer 
nod) Schäße zu heben. Als ich eines jchönen 
Tages eine Bejtelung meiner Frau tn dem 
Ger aft ausrichtete, fragte ich daher recht bets 
láufig den Beliger, ob nicht auf dem Boden 
Ráften mit verftaubten “Briefichaften ftinden. 
Gewiß — eine ganze lange Reihe, nad) Jahren 
geordnet. Ob er mir nicht eine der Rijten 
aus den fedziger Jahren berunterbolen 
laffen lönnte — ich würde Derweilen eine 
Flaſche Sett in der Weinjtube trinten? Mit 
vielem Bergniigen. Die Rifte tam, und i 
and in ihr die wunderjchönften Dinge O 
td) mir diefe aneignen dürfe? ber jelbit- 
verjtändlid — das alte Zeug! Nach at 
Tagen fprad td) wieder vor. Wieder bes 
ftellte ich eine gugtraftige Flafde Sett, bat 
um eint weile: Rifte und tat einen großen 
ida Er war fo groß, daß mir das 
ewijjer. ihug, joweit ein Sammlergewmijjen 
überhaupt jchlagen tann. 3d) nannte alfo 
meinem Männcher einen anjtándigen Preis, 
den er lachend ausfdlug; er bieli mich offen: 
bar für närriih Wieder ließ ich acht Tage 
— Do traf ich plötzlich auf Wider— 
Del as Herunterholen mache viel Wirt: 
chaft, in der Weinjtube fliege der Staub 
— Ob ich denn nicht ſelber auf den 
oden ſteigen könne? Ach nein — lieber 
nicht. Und überhaupt, verzeihen Sie, Herr 
Hauptmann ... dieſe alten Geſchäftspapiere 
. es ſteht doch mancherlei Darin ... Vir 
ſchwante Unheil: war mir ein anderer Licbs 
— zuvorgekommen? So zog ich neue 
egel auf. Ich bekannte die Wahrheit, ſagte 
dem Beſitzer, daß aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) in den alten Kiſten Viarten im Werte 
von einigen taufjeno Mart lägen. Ganz 
verftándnislos fab er mich an, ládjelte: es 
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war fein Zweifel, er hielt mid für überge- 
Ihnappt. Kurz und gut, oder richtiger kurz 
und ſchlecht, id) mußte nad) vielem vergebs 
lihen Reden unverridteter Cache abziehen. 
Nachher hörte ich: der gute Mann hatte die 
ganzen Gchreibjeleien an Die —— a 
verkauft unter der Bedingung fofortigen Ein» 
tampfens! Es war ein Yammer. Alber 
er Serr war ein Potsdamer SNuertopf, 
trogdem er die befte Ganjeleberwurjt führte, 
die ich in meinem Leben gegelfen habe. — 

Übrigens blieb mir für meine Martens 
a bald nicht mehr viel Muße übrig. 

as Einarbeiten in den neuen Beruf nahm 
alle Zeit in Anfprud. Aber die Arbeit an 
und mit den jungen Herren auf der Rriegse 
ſchule machte viel, viel Freude. 

Die Kriegsſchule haufte nod) in demfelben 
alten Bau, in dem ich vor vielen Jahren 
jelbft als — weiſen Worten ge⸗ 
lauſcht oder über ſie hinweg gedöſt hatte. 
Rechts lag das O Tilitármaifens 
us das der Straße den Namen gab, lints 
ag — Die Höhere Töchterfchule. Als ich 
Faͤhnrich auf Kriegsſchule war, lief die roman⸗ 
tiſche Erzählung um von dem Frechdachs, 
der ſich über die trennende Mauer hinweg 
in eine Potsdamer Höhere Tochter verliebt 
und ſie ſchließlich ſogar geheiratet hatte; als 
id) Taktiklehrer war, war das gleiche Ges 
hichtchen aud) nod) im Umlauf. Erft viel 
päter erfuhr id), daß ihm wirklich ein Korn 
Wahrheit zugrunde lag; freilich weiß th 
heut nod) nicht, ob fid) die Sade gerade in 
Potsdam abgefpielt hat. Yber daB Die ein 
ewiller Fähnrich Prince auf der Kricgss 
Fonte mit einem blut» blutjungen (Fraulein 
von Maſſow verlobt hat, ijt Tatjadye. Der 
Fähnrich wurde fpáter ein glüdlicher Ehee 
mann, war einer unferer betannteften Oft- 
afritaner und fand im vorigen Jahre den 
Heldentod bei der WBerteidigung unferer 
Ihönen Kolonie. Und Frau von Prince, 
geborene von Maflow, bat einft in Dielen 
Heften febr reizvoll davon geplaudert, wie 
ihre Pilanzung hoch oben in den Ujambaras 
bergen aus dem Nichts entitand. Heut hat 
man Die Potsdamer Kriegsichule übrigens 
der gefährlichen Nähe entzogen und fie weit 
hinaus, außerhalb der Stadt, verlegt, dafür 
in einen Pradıtbau, wie wir ihn uns in 
unferen verftaubten grauen Klaſſenzimmern 
in den tiibnften Träumen nicht vorzuftellen 
gewagt hätten, — | 

3d) begann wirklich mit Letdenfdaft mein 
Lehramt. 

Zunächſt allerdings gab’s eine rechte Ents 
täuſchung. Sch erhielt im erften Jahre die 
beiden „Cöten“, die fi) aus Abiturienten 
zujammenjegten, aljo, wie man annehmen 
mußte, Das befte ,Wiatertal” (Später mijchte 
man Abiturienten und Nichte Abiturienten). 
Jun war es Vorſchrift, am eriten Tage 
einen ganz leichten geichiehtlichen Aufſatz zu 
ftellen, für dejjen Bearbeitung die Fähnriche, 
wenn id) mich recht erinnere, zwei Etunden 
Zeit hatten. Ich gab als Thema: Die Be: 
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deutung der TFeldzüge von 1864 und 1866 
ir unjer Vaterland. Mit Graujen dente 
h an die Arbeiten zurüd: fie waren mit 
wenig Ausnahmen ganz ungenügend und 


ein een Zeugnis nicht fo für die 


Schüler wie für die Schulen, die jene bis 
gum Ubiturium durdgeadert hatten. Mteine 
piace Herren wubten wahrjcheinlich über 
ie Punijden Kriege redt gut Beſcheid — 
von der vaterländiichen Geſchichte wußten 
ie nichts. Aber aud die allgemeine Aufs 
afjung, Darftellung und Stil ftanden keines» 
wegs auf dem Gtandpunft, den ich, als 
Nicht: Abiturient, refpeftvoll bet den Abitus 
rienten vorausgelegt hatte. Es ijt ja feits 
dem vieles beffer geworden; jedenfalls habe 
ich bei meinem Gobn, der Kadetten = Abitus 
rient wurde, weit bejjere Erfahrungen ges 
madt. 

Uber fonft waren unjere Fähnriche prád)s 
tige, friſche, Jung Reute. Oft ein wenig 
lerhtfinnig, bisweilen ein wenig träge — 
onjt wären es nicht Fähnriche! — aber ges 
heite Burjden, die immer Intereffe zeigten, 
wenn man den zu behandelnden Stoff (auch 
den zum Teil jpröden der formellen Tattit) 
einigermaßen feljelnd vorzutragen, ihre Aufs 
merkſamkeit wad)uerbalten, fte zu nehmen 
wußte. Ich glaube, dak mir das gelang. 
Mehr als die Anertennung meiner Borges 
febten ift mir fo mandes Zeichen der Ans 
bánglicteit Beweis dafür gewejen. Go 
etwa, als einer von ihnen, viele Sabre [pas 
ter, fih bei mir, der längft das Kleid des 
Lee et Bürgers trug, in voller Gala nad) 
einer au zum Hauptmann im 
Großen Generaljtab „meldete“, um mir nods 
mals feinen Dant ausgujpreden. Heut ftehen 
wohl die meilten von ihnen, foweit fie nod) 
in der Armee, als Regimentstommanbeure 
im Feld. Wenn einer der Herren etwa „im 
Unterftand” diefe Zeilen zu Geficht betommt, 
möge er fie, bitte, als herzlichen Gruß vom 
alten Potsdamer Tattitlebrer gen lafjen! 
Und er mag fic lächelnd dabei erinnern, 
wie ie das alte Sprichwort bleibt: „Die 
Tattit ijt veránderlih —“ 

Bald nad dem Beginn des erften Lehrs 
jahres durfte ich mid) beim Raijer melden. Es 
war auf bijtorijdhem Boden, im Luftgarten 
am Stadtſchloß, auf dem einjt König Fried» 
a Wilhelm I. jeine langen Kerle gedrillt 
atte. 

Ich hatte den Kaifer mehrere Jahre nicht 
gejehen, und mirfd)webte er, wie er ja damals 
allgemein hieß, als „junger Kaifer“ vor. Erjah 
aber, fand ich, weit älter aus, als feinen Jah: 
ren entiprach; febr ernft; febr gemeffen. Auf 
meine Meldung hin reichte er mir vom Pferde 
herab die Hand und drüdte die meine über: 
aus tráftig; es war wirflid) qut, daß man 
mid) auf diejen Drud vorbereitet hatte. Mir 
aber fam dabei lebhaft die Erinnerung an 
meine erften Meldungen bei Kaifer Wil: 
helm I. und bei dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm, von denen ich erzählte. Wie die 
Jahre vergingen: nun diente id) bereits unter 





dem dritten Kaifer und Hatte unter vier 
preußilchen Königen gelebt 

Während meiner Potsdamer Zeit batte 
id) dann vielfach das Blüd, in der Nähe des 
Raijers zu fein: bei Übungen und Befid)s 
tigungen, zumal aber während einer Drets 
monatliden Kommandierung zum eriten 
Garderegiment zu Fuß. In dem ſchlicht⸗ 
vornehmen Regimentshauſe fühlte er fi 
fichtlid bejonders wohl; der ernfte Zug im 
Geſicht verfhwand dann bald, er jpielte 
feine Partie Vierſchach, fchergte gelegentli 
und war Ramerad unter Rameraden. Wel 


ſcharfen Blid er bat und wie gerne er dur 


eine fleine gütige Wufmerfjamfett erfreut, 
das erfuhr ih felbft. An einem Tage, an 
dem Dlajeftät fih zu Tijd) angejagt, waren 
einer meiner Kameraden von der Kriegss 
ihule und ich, abgefehen vom unmittelbaren 
Gefolge, die einzigen Offiziere an der Tafel, 
die nicht dem Olisierstoros des Regiments 
angehörten oder angehört hatten. Der Rats 
fer befam alter Sitte nach gerade an diejem 
Tage feine ,Geburtstagstorte”, umfrangt 
von den Licdhtern feiner Lebensjahre, und er 
begann fofort, wiederum nad altem et 
die Lichter herumzufenden. Da betam zuer 
der Regimentstommandeur, der jebige Bes 
neraloberft und Kommandeur des Kaijers 
lichen Hauptquartiers von Pleſſen, fein Licht, 
dann Prinz Friedrich Leopold, der damals 
eine Rompagnie im Negiment führte, dann 
die Generale, die Stabsoffiztere — und bet 
dem febr großen Rreije reichten die Lichter 
Kr nicht weit. Des Railers 
harfes Auge aber hatte lángft die beiden 
„Fremdlinge“ eripäht, und er jandte ausges 
rechnet uns beiden, als den einzigen unter 
allen jüngeren Herren, je ein then. — 
Potsdam hat zwar, innerhalb feines eo 
zahlreichen Beamtenftabes und innerha 
des Offizierskorps, feine Geſellſchaft für fich, 
die wenigitens damals fih wieder tn redt 
Icharf abgegrengte Einzelfreije [hied mit dem 
gemeinjamen Zug nad Hofluft und mit viel 
SHoftratid); ich erinnere mid, daß irgend 
jemand gelehen haben wollte, wie am Neuen 
Palais „©. Vi. (Seine Viajeftát) Höchitjelbft“ 
einen feiner Prinzlein „übers Knie gelegt 
und die Höschen ftramm gezogen“ hätte, und 
daß dies Bejchichtchen als dentwürdige Hilto» 
riette unter loyaler Begeilterung die Runde 
machte. Trog diefer mehr oder minder abs 
geichlofjenen Rreije drängt dod) das Schwer: 
gewicht gefelligen Lebens zumal zur Winters» 
zeit nad) Berlin, Wud) wir pendelten fehr 
viel, zu viel gwijden Potsdam und Berlin 
Hin und ber. Alte *Betanntidaften wurden 
erneuert, nene gewonnen — und das Theater 
lodte uns beide. Sch begann damals jogar, 
Berliner Theaterberichte für diefe, im eriten 
Aufjehwung begriffenen Dlonatshefte zu 
Ichreiben. Bisweilen wurde es in Berlin 
recht fpát oder fogar recht früh. Aber die 
Fifenbabnverwaltung hatte und bat dafür 
ja vorgelorgt: nad) Mitternacht fährt von 
Berlin nad) Potsdam der ,Lumpenjammler” 
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und 
brederzug”. 

Es war eigentlich unrecht, Dak wir Pots« 
dam oft untreu wurden. Mir wobnten fo 
reizend. Bei der üblihen Mobnungsjagd 
waren wir zuerit auf ein afi geltoßen, 


in früher Morgenftunde der „Bers 


eines von der unzweifelhaft richtigen Gorte. 
Es lag in der Beblertitrage vor dem 
Mauener Tor, galt als das Haus der Bräfin 
Lichtenau, Derchelihien Rig, geborenen Ente, 
weiland Hauptmätreffe König Friedrid Wils 
elms l., und follte die mertwürdigiten ges 
eimen Gänge bejigen, vermittelft derer der 
ohe Herr vom Marmorpalais aus unbemertt 
u feiner Geliebten gelangen konnte. Das 
im bejonderen Sputhafte aber lag darin, 
daß angeblid jeder bisherige Mieter bald 
nad dem Einzug in feiner Familie einen 
Todesfall zu beflagen gehabt hatte. Dem 
legten, einem Prinzen Gddnburg, war es 
nicht anders ergangen: er hatte zwei blühende 
Kinder verloren. Geitdem ftand das febr 
eräumige Haus leer, und die zuverlälligiten 
Molsbamet (außer dem Befiger) warnter 
und warnten. Midh reigte der Fall eigent: 
lid) ftart. Die Miete war entipred)jend der 
Edauermárd)jen, die den Beli umgaben, 
febr niedrig — nun, und außerdem war Die 
Gefdidte dod höchſt romantifh. Meine 
—*7 erhob aber Einſpruch. Nicht aus Furcht; 
ie war ebenſowenig abergläubiſch wie ich; 
aber die Räume waren gar zu groß für 
unſere Einrichtung. Leid tut es mir heut 
noch: mein alter Freund, der General von 
Dickhuth-Harrach, hat ſpäter mit einem ähn⸗ 
lichen Spukhaus in Zoppot die ſchönſten Ere 
fahrungen gemacht, obwohl es dort ſogar 
an dem unvermeidlichen Kettengeraſſel, an 
ſchleppenden Schritten auf der — und 
anderen herrlichen Dingen nicht fehlte. 

In der Nähe blieben wir aber. Auch 
gegenüber Dem Marmorpalais und dem wun: 
dervollen Park, zu dem wir freien Zutritt 
hatten und in dem unſere Kinder nach Herzens: 
luft berumtollen fonnten. Die Ausſicht aus 
unferen Fenjtern war berrlih. Aber and 
diejes Haus hatte feine bedenfliden Geiten. 
Es lag auf fumpfigem Boden; im Sommer 
war es umjhwärmt von ungeheuren Dlüdens 
ſcharen, die eine erjtaunliche Bósartigteit 
entwidelten. 3d) felbft tonnte, nicht nur im 
Sommer, fondern auc im Winter, ein ans 
Dauerndes ——— nicht los werden, 
das der Arzt ſehr hübſch und tröſtlich als uns 
vermeidlid)e „Potsdamer Rrantheit” bezeichs 
nete. (Es folte eine Urt leichter Malaria 
jetn, Die nur in gang beftimmt abgegrengten 
Gtadtgegenden auftrat. Später wurde die 
ganze Umgebung gründlich faniert. Dafür 
tit aber die ſchöne Ausjicht auf den Part 
durdy große Rajernenbauten ebenjo gründs 
lich verjperrt worden. Das babe ich jedod) 
nicht erlebt. Und gwar fam das jo: Eines 
Tages trat die Verlagshandlung Velhagen 
& Rating mit einem überraichenden An— 
erbieten an mid) ee Der Verlag hatte 
dem befannten Hofrat Adami, der bejonders 
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durh ein volfstiimlides Bud) über bie 
Königin Quife fi einen Namen gemadt 
atte, ein größeres Wert fiber Kaifer Wils 
elm I. in Auftrag gegeben. liber diejem 

uch jchwebte ein Unftern. Der Verfaſſer 
war [hwer ertrantt und konnte es nicht voll» 
enden; der erjte Teil war erjchienen, der 
zweite ftand aus. Mergebens hatte der Bers 
lag verjdiedene Anläufe zur ertigftelung 
unternommen; Die zurgelörberten Herren 
fonnten den redten Ton nicht finden, der 
fih in der Fortjegung dem eriten Teil ans 
paffen follte. Schließlich war man, wenn id 
mid) recht entjinne, auf Anraten von Theos 
dor Hermann Pantenius, dem Herausgeber 
des Daheim, auf mich verfallen. Die Auf» 
gabe reizte mih. Die Sade hatte aber 
einen Halten: Das Wert, von dem nod 
vierzig Drudbogen fehlten, folte unter allen 
Umftänden in fünf Tionaten vollendet fein. 
Mer da weiß, was in vierzig Drudbogen 
großen Umfangs bineingebt, tann ermefjen, 
aß die ertigitellung in der befdrantten 
Beit, ganz abgelehen von allen fonitigen 
Schwierigteiten, ür einen Dod auch anders 
wettig recht ftar? befichäftigten Mann ein 
mordsmäßiges Gtiid Arbeit bedeutete. Aber 
Herr Johannes Klafing fam felbft nad) 
Berlin, um mit mir zu verhandeln. Als 
wir uns im nun lángft eingegangenen Hotel 
d'Angleterre am Schintelpla tennen lernten, 
abnten wir beide wahrlich nicht, in wie enge 


Beziehungen wir in nicht — ukun 
treten würden. Jedenfalls konnte ich ſeiner 
liebenswürdigen Úberredungstunft damals 


ſo wenig wie ſpäter widerſtehen. 

Sd ging alfo an die Arbeit, es war, 
glaube th, im Mai. Und es glüdte mir, 
mindeftens zur Zufriedenheit meiner Auftrage 

eber. Der Band wurde rechtzeitig für den 

ethnadtsbudermartt fertig. E 
hatte id) mich völlig überarbeitet und fpürte, 
um eriten Male eigentlich, was Nerven find. 

ber ein paar ruhige Tage in Oberhof, 
das damals nod) wie eine ftile Injel im 
Thüringer Lande lag, ohne all die prunts 
haften Hotels von Heute, tiidtige Ritte in 
der frifchen Herbjtluft und die Dreimonats 
liche Dienitzeit beim erften Garde- Regiment 
bradten mid) wieder in Ordnung. it Der 
Dienftzett beim „Erjten Regiment der 
Chrijtenhett” war das übrigens eine eigene 
Gade. Dan war fehr artig zu uns fremd: 
lingen. Go recht wilfommen wie in allen 
anderen Offizierstorps, zu denen ich tomman: 
Diert gewejen bin, waren wir taum. Der 
Herr Oberjt fagte uns mit dem liebenswiirs 
digften Lächeln: „Wenn Gie redt viel auf 
Urlaub gehen wollen... id) werde nie ets 
was Dagegen haben.“ 

Das zwiſchen der Firma Belbhagen & Klas 
jing und mir angelponnene Garn rig nit 
wieder ab. Es tamen neue Nufträge aus 
Bielefeld und aus der Leipziger Redats 
tion. Und jchlieglih, ganz ploglid) und 
unerwartet, tam die Aufforderung: zum 
nädjten 1. April in die Redattion eingus 


034 PEELE] Hanns von Bobeltig: Qebenserinnerungen BECERA 


treten, die gleichzeitig nach Berlin verlegt 
werden follte. 

Sd jtand damit — id darf es wohl 
fagen — vor der ſchwerſten Entſcheidung 
meines Lebens. Mit Leib und Geele war 
id) Soldat, Offizier; hatte niemals aud nur 
im entferntejten daran gedacht, freiwillig 
den Abſchied zu nehmen. Bor mir lag eine 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) ſehr gute mili: 
tdrijde Laufbahn. Meine Frau war mit 
den gejellimaftlid)en Verhältniſſen innerhalb 
der Offizierstreile eng verwadjen, konnte fih 
zunächſt die Möglichkeit einer Seng gir 
nicht vorftellen. Auf der anderen Cette 
fühlte ich, daß id) auf die Dauer das Doppel: 
leben, wenn a mid) Jo ausdrüden darf, das 
ich feit Jahren führte, nicht fortführen tonnte: 
daß ich nicht zugleich Schriftfteller und Offis 
ier fein fonnte; mindeftens nicht Schrift: 

eller in dem Umfang, zu der fih meine 
Tátigteit + allmdablid) ausgewadjen hatte. 
Çiner mußte dabei zu fura tommen: entweder 
der Offizier oder der Tintenmann. Und 
der leftere in mir ließ fih auch nichts ab: 
handeln von feinem Drang nad Betätigung. 

Acht Tage trug ich's mit mir herum. 
Dann ſchrieb ih an einen älteren Ber: 
wandten, der höherer Offizier und, wie de 
wußte, leidenfchaftlicher Soldat war. 3 
bat um feine Anficht: im Innerſten lebte 
mir vielleicht die Hoffnung, daß gerade 
er mir raten miijje, abzulehnen. Es tam 
.aber anders: er |chrieb mir einen überaus 
verftdndigen Brief, in dem er mir auseins 
anderjegte, daß nicht jeder General werden 
tönne, daß ich vielleicht jchon an der Majors⸗, 
vielleicht an der Oberftenede jcheitern würde. 
Ich folte aud) an meine Familie, auh an 
die geldlichen Berhdltniffe denten. 

Go biB ih jchließlich die Zähne zuſam⸗ 
men — und |chrieb mein Mbfchiebsgefudh, 

Da war’s mir denn Ey eine Genug: 
tuung, daß meine Borgejegten mid) ernitlich 
ins Gebet nahmen. Gie wollten’s einfad) 
nit gelten laffen. Der alte treffliche 
Generalleutnant von Rebler, a des Milis 
tárerziebungss und Bildungswelens, ließ 
mid tommen und jprach, wirtlid wie ein 
Bater, wohl eine Stunde auf mid) ein. Als 
alles nichts half, wollte er, daß ich mid) 
wenigftens nur ein Jahr a la suite, wie es 
damals hieß, ftellen laffe; er würde dafir 
Gorge tragen, daß, wenn ih nad Ab- 
lauf des Jabres wieder eintreten wolle, eine 
Stellung in feinem „Reljort“ offen wäre. 
Er war überaus gütig. Aber ich fühlte, 
daß ich den entjcheidenden Schritt ganz 
tun miijje oder gar nicht. Und das wußte 
id): ich war für meinen neuen Beruf geeig« 
net, brachte für ihn Berftändnis und Arbeits» 
freudigteit mit! 

Das Wohlwollen der PVorgejehten aber 
begleitete mid) bis zum legten. Daß die 
Genehmigung meines Abjchiedsgefuches mit 
einer Ordensverleibung begleitet wurde, war 
vielleicht Braud). Dag mir Kaijerliche Gnade 
aber die Erlaubnis zum Tragen der Uni: 


form meines alten erften Regiments ges 
währte, meiner lieben Garde: úfiliere, war 
durchaus ungewöhnlich, da id) nur als gang 
junger Offizier im Regiment geftanden hatte. 
Als ich den Rod mit den gelb eingefaßten 
Achlelftüden und den filbernen Knöpfen zum 
erften Male wieder, zum Abſchiedseſſen im 
Ojfigierstorps der Kriegsichule anzog, Ichoffen 
mir denn Dod die Tränen in die Augen. 
Mer dies lächerlich findet, mag’s tun. Ich 
Ihäme mid diejer Tränen nicht. 

So war’s denn geichehen. Und ich hab's 
nicht bereut. Reine Stunde ... bis zum 
legten Jahr. In diejem fchweren, ftolzen, 
legten Jahr freilid) hab’ ich oft die Zähne 
zujammenbeißen müjjen, wenn id von dem 
oder jenem alten Freunde, Befannten, Alters» 
genojjen las, der an der Spike eines Ar: 
mecforps oder einer Armee für das Bater: 
land, für Kaifer und Reid) fampfen durfte... 

Ich konnte, glaube ich, in diefer fchweren, 
ftolgen Zeit aud) für mein bejcheiden Teil 
meine Pflicht gegen das Baterland erfüllen, 
fonnte von ftiller Schreibftube aus zu Hun: 
derttaujenden fpredjen, konnte in der Hetmat 
das Gefühl der engen Zufammengehörigteit 
zwilchen unferm herrlichen Heer und der 
Heimat aufrechterhalten, das Gefühl tieffter 
Dantbarteit für die dort draußen pflegen 
belfen. Den einzigen Sohn und einen ges 
liebten Schwiegerjohn ftellte ich ins Geld. 
Und dod ift Das alles ganz etwas anderes... 


88 8 BR 
Im nádften Frühjahr rundet iH ein 
Vierteljahrhundert, feit ich das Schwert mit 
der Peder vertauſchte. Cin Bicrteljahr: 
hundert reicher Arbeit war es, auf die t 
nur mit Dantbarteit guriidbliden tann. J 
habe in den fünfundzwanzig Sn uns 
endlich viel gejehen und erlebt. WBielleicht 
würde diejer Erinnerungen zweiter Teil viel, 
viel fejlelnder werden als der erjte. Es gab 
ja, um nur eins zu erwähnen, in deutiden 
Landen taum einen Schriftjteller, taum einen 
Künftler von Ruf, dem ich in Ddiefer Zeit 
nicht näher trat. Is ich vor zwei Jahren 
meinen ſechzigſten Geburtstag — taten 
ich auf Aufforderung meines Kollegen Paul 
star Höcker an die zweihundert zuſammen 
und widmeten mir einen Band mit dichteri⸗ 
ſchen Beiträgen und Zeichnungen, der — 
wie man mir geſagt hat — in Deutſchland 
ſeinesgleichen nicht hat. 
Viel, viel könnte ich erzählen. Aber ich 
edenke der Worte meines lieben alten 
— Paul Heyſe, den ich ſo oft um 
eine Fortſetzung ſeiner Lebenserinnerungen 
drängte: „Unmöglich! Es leben ihrer noch 
jo viele, denen id) begegnete — und ein uns 
bedadjtes Wort könnte wehe tun! Man 
müßte dod) auch die Wahrheit jagen — und 
die Wahrheit ift nicht immer Sonnenſchein!“ 
Es ijt befjer, daß ich ſchließe. Schließe 
mit herzlichem Dant für alle, die diefe Ers 
innerungen als Lefer verfolgten, bejonders 
aber fiir die vielen, welche mir, an fie antniips 
fend, freundliche Worte und Brüße jandten. 
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Q er Miohrenwirt — fchade, dak ihr 
den nicht tennt. Wenn ihr wif- 
jen wollt, wie die Leut ftehn im 
Dorf und wieviel Diridari ein 
jeder in feinem Beutel hat, dann müßt ihr 
zum „Mlohren“ gehn. Und laßt mir fein 
Aug vom Wirt und fpigt die Ohren gut, 
wenn einer von der Gmein zur Tür herein: 
fommt: wenn er gar nix fagt, der Mohren- 
wirt, das heißt: Auweb, auweh! Bift du 
auch da, du FFretter, du Hungerleider, du 
Notniggl, du Tagedieb, du Haderlump. 
Und wenn er „'ß Good!” brummt (das 
fol grüß’ Gott heißen), danh dent mit 
dem Mohrenwirt: Schau, da fommt der 
Dreifreugerlemann! Daheim ins Tifched 
beißen, beim Mohren ’s Maul aufreifen. 
O du MWindlictl, du! Aber wenn er 
„Grüß' Gott” jagt und feinen Buchftaben 
davon verjd)ludt — freilich, ein biffel Ver: 
druh ift nod) immer im Ton — dann fannft 
du einen Dreiviertelsmenfchen fehn, der’s 
mit dem kleinbiſſel Leben aufnimmt und 
auf dem Damm bleibt. Aber das Mirts: 
hausgehn tät’s durchaus nit brauchen (das 
jagen die Augen vom Mohrenwirt ganz 
deutlich), und beffer daheim die Suppen 
richtig gefdymalzen, als beim Wirt den 
Ras gefalzen. 

So, und jest find die Bank beim „Mob; 
ten” voll und die Kellnerin hat zu laufen. 

Mur an dem runden Tijd beim Ofen 
fiebft du noch niemand. Die da figen dür- 
fen (jawohl: dürfen!), das find die Ge: 
wappelten. Das ift der Brudenbäd, der 
Schneider Bißerl, der Rrawallframer, der 
Seefchmid, der Dlaurermeifter Dangerl, 
der Fuierlesmann (der früher den fchönen 
Hof gehabt hat, für den der frumm’ Da: 
vid, der Büterfchacherer, das fündteure 
Geld bezahlt hat) und der Rappenbadher 
(dem die Holzfäg gehört an der Rainer: 
adjen). 








> 
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„Buad’n Ohmd!“ (guten Abend foll’s 
natürlich heißen), ,guad'n Ohmd, meine 
Herrn!" Der Mobrenwirt fagt das laut 
und feft, daß die andern Leut willen: jest 
muß man fid) zufammennehmen, die vom 
Herrentiſch find da. 


Strategenidyll beim Mohrenwirt 
Bon Georg Queri 
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Und beim Dangerl, beim Futerlesmann 
und beim Rappenbad)er zieht der Mohren- 
wirt fogar die Haube, und der Stafi, der 
Kellnerin, gibt er einen grimmigen Mint: 
„Du langweilige Schäfen, fiebft denn nit, 
daß die Herrn da find. Gleich reik ich 
dir Die Füß aus und feg dir neue ein!” 

Der Schneider Biker! ift nicht der erfte 
unter den Gewappelten, aber er beginnt 
immer das Gejprid. (Der Briefträger 
fagt, daß er ihm jeden Tag eine Zeitung 
bintragen muß.) „Han, die Ruffen!” jagt 
der Schneider Biterl, „aber die wern 
Augen madhen!” 

Der FJuierlesmann dentt fih: ‚Warum 
wern wohl die Ruffen Augen machen?‘ 
Aber fagen tut er nix, der Futerlesmann. 

Der Seeſchmid traut fih: „Wiejo und 
warum ?” 

Der Rrawallframer: „Da braudt’s nit 
lang fragen — nämlich indem ...” 

„Nana,“ fährt der Schneider dazwiſchen, 
„nana, da halt did) verjdjaut, Kramer. 
Die Bichicht is ganz anders — námlid) 
der Hindenburg ...“ 

Der Viaurermeifter Dangerl liegt [don 
mit den Ellenbogen fchwer auf dem Tifd, 
Ipreizt mit beiden Händen den Kopf rechts 
und linfs, daß das Benid nicht fo [hwer 
zu tragen hat und daß er nur mehr Aug 
und Ohr für den Schneider fein fann. Und 
grad vom Hindenburg hört er gar jo viel 
gern erzählen. 

„Nämlich der Hindenburg ...“ 

Nur der Rrawallframer tann dem Schnei: 
der nicht ruhig zuhören. Den hat er did, 
den pappelnden Geifbod. Vian fommt 
nicht zu Wort bet ihm, und wenn er ein: 
mal wirflid den Schnabel hält und in fein 
Glas hineinjchaut, dann hat man derweil 
die fchönften Einfäll wieder vergejjen. 

„Der Hindenburg wird die Gfchicht 
ganz einfad) fo madhen ...” 

Der Seeſchmid dent fid): ‚Beim Cchneis 
der, da tann man halt was lernen. Yo 
ihm der Briefbot alle Tag das Blattl 
bringen muß. An den fann ein Oftudierter 
aud) nicht bin. Sd) werd mir dod) ein 

neues Gwand! bei ihm machen lajjen.‘ 
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„Der nimmt die Ruffen einfach von 
rechts und von links, geht hinten herum 
und madjt das Türl zu und fagt: ‚Habe 
die Ehre, meine Herrn Mosjeb, bo furr, 
ihr feios Brijoneh.‘“ 

„Was find’s?” Der Seeſchmid Tebt 
ftändig in der Angit, daß er was überhören 
tónnt. 

„Sagt er einfad): ‚Meine Heren Dtos: 
jeb, ihr fetds gefangen. Punktum.“ 

Der Rappenbader: „Wann fie ihm 
aber austommen? Wann fie halt doch ein 
Hintertürl ...” 

Der Futerlesmann: „Kak du den Schnei⸗ 
ber redn! Mann der Schneider fagt ...” 

Der Rrawallframer ſchaut fih boshaft 
in der Runde um. „Wann’s der Schnei: 
der fagt ...” mudt er auf und bringt ein 
fleines Lachen heraus, das im Geißenftall 
gubaus ift. Und mit einem Blid ftreift er 
den Mohrenwirt und freut fich, daß ihm 
der Wirt ein flein wenig zublinzelt. Der 
Rrawallframer bat mehr Geld auf der 
Bank, als der Schneider Hypothefen auf 
dem Dach. Aber deswegen ſchmeckt dem 
Schneider das Bier dod) und er hängt 
jebt an feinem Krügl, daß der Geefchmid 
mahnt, er miiffe verjaufen. „So ein fleins 
Krügl,“ fagt der Seeſchmid, „fann dem 
größten Mann an.” 

„Und bat jchon oft ein’ dertrántt, er 
hat gar net dran denkt!” freut fih der 
Danger! (der aud) einmal mitreden will). 

Der Krawalllramer: „Und wann du 
verjoffen bift, Schneider, wer fol alsdann 
die Welt verteiln!? Da wern fie alle ein: 
mal fragen: Wo is denn der Schneider 
Biger! ? Ohne den fónnen wir ja gar nix 
machen. Der Schneider, der muß das Ruß: 
land aufteilen. Der hat die El’n zum Ab: 
mejjen und zum Ausdividiern.” 

Der FJuterlesmann ärgert fih, daß der 
Kramer den Schneider fchleht machen 
will. ‚Is vielleicht einer am Tijd), der 
mehr verjtcht als der Schneider? Der 
wenn ftudiert hätt! Der tät heut den 
Bauern die Hojen im Minifteri flicten. 
Und das müßt einen Halt haben, was fc 
einer flidt. Sadradifadradi!‘ Und die 
Gedanten des Fuierlesmann laufen in 
feine ingerfpigen vor, ballen die Fauſt 
und laffen fie [hwer auf den Tifd) nieder: 
fallen. „Jawoll!“ fchreit der Juierles: 
mann, und niemand weiß wieder einmal, 


warum. Aber der Seejchmid, der Bruden: 
bäd, der Biger! und der Dangerl niden. 
Gte geben dem Fuierlesmann immer 
recht. 

„Wenn man aud) die Welt nicht ganz 
verteilen wird,“ jagt der Schneider und 
fieht idh den Rrawallframer fcharf an, 
„aber das Rußland wird verteilt, das 
merfit dir. Die Kleinruffen ...” 

Dem Futerlesmann wird’s wirr im 
Kopf. Kleinruffen ...? 

Wud den andern ift ein biffel ſchwül, 
und nur der Geefdymid traut fih fragen: 
„Was find denn die Kleinruffen ?” 

„Was die Kleinruffen find, meinft, die 
Kleinruffen 2?“ Der Schneider nimmt ſchnell 
einen Schlud Bier. „Die Kleinruffen, 
nicht wahr, das is halt fo eine Raf] da 
oben, nicht wahr. Mie die Badenfer und 
Heffen, nicht wahr, fo ham fie in Rußland 
hinten die Kleinruffen. Habt’s mid) jebt? 
Ein biffel ein Schmalz im Hirn und der 
Verftehftmid) is da, net wahr?” Er trintt 
wieder. Der Seeſchmid nidt beflommen, 
auch der Brudenbäd. Aber die andern 
halten fic) an ihre Krügl und der Fuiers 
lesmann madt hilflofe Augen. 

„Die Kleinruffen müffen weg von den 
Ruffijden, das jag ich euch. Da is heut 
[don dem Kaifer von Rußland Siegel und 
Brief drauf gegeben. Aber die Grop: 
ruffen ...” | 

Weit treten dem YFuterlesmann die 
Augen hervor. 

, SroBrufjen?” brummt der Seeſchmid. 
Wud) der Brudenbäd und der Rappen: 
badjer find ungehalten. Und der Krawall: 
framer fagt trocfen: , Verftebft du von den 
Großruſſen aud) was, Schneider 2!” 

„Hähähä!“ laht der Schneider und tut 
luftig, „hähähä ...” Er fchaut fie alle der 
Reihe nad) an, auch den Mohrenwirt, der 
näher gefommen ift und fih an den Ofen 
gelehnt hat. Aber der Mohrenwirt zudt 
die Achſeln und geht an feine Schente. 

Der Brudenbäd rafft fid) zu dem Ges 
ftindnis auf, daß ihm von den Grofrufjen 
nichts befannt fei. Das von den Klein: 
ruffen, das tät er jet qut verftchen. Wann’s 
einem nur richtig erfldrt wird. Aber die 
Großruffen? „Schneider, denfelbigen gro: 
Ben Ruffen vom Oftoberfeft, wo fie fufzig - 
Pfenning Eintritt verlangt haben, den 
darfft aber nicht meinen! Da müßt id 
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glauben, du tätjt uns alle zum Belten 
halten!“ 

Der Seefchmid nidte; aber beim Futer: 
lesmann ging’s wie ein erleuchtender Blig 
über die Augen. 

Der Brudenbäd brummte: „Was find 
alsdann die Großrujfen? Mo du dod 
ale Tag das Blattl vom Briefboten 
kriegſt ...” 

Der Schneider fluchte in fih hinein über 

den Briefboten und über das Blatt! und 
trant feinen Grol hinab. „Die Broßruf: 
jen,” fagte er dann langjam, „ja, das find 
halt die andern! Nicht wahr: wann man 
die einen Rleinrufjen heißt, dann muß es 
dod) aud) Großrufjen geben! So, als wie 
es die Badenfer und die Heffen gibt. Das 
is doh die einfachlte Gfchicht von der 
Melt. Und es gibt foviel Volksſtämm in 
allen Erdteilen umeinander, nicht wahr, 
aber die Grofrujfen, die find ein ganz 
großes Volt, nicht wahr, und mit denen 
muß man rechnen, wann man was von 
der Politif verftehn will.” 
- „Die Grofrujfen, weißt...” fagte der 
Fuierlesmann mit Raddrud und warnte 
vor ihnen mit erhobenem Zeigefinger, 
„wann einer mit denen nicht rechnet, der 
is verfpielt! Go ein großes Volt, net 
wahr?“ Und dann ftupfte erden Bruden: 
bäd in die Rippen und raunte ihm zu: 
„Sch hab ihn damals aud gjehn in Mün: 
chen auf dem Ottoberfeft — fo was Gro: 
Bes gibt’s nicht leicht wieder. Ganz recht 
hat er, der Schneider.“ 

„Jaja,“ gab der Rrawallframer lang: 
fam zu. Er gab dem Schneider ungern 
recht. Aber in diefem all war es tlar. 
Und der Rrawallframer trant aus und 


ging. 


Und der Brudenbad fagte: „Jaja, die 
Großruffen! Das is fein Meines Volt 
nidjt!! Alles, was recht is.” Und trant 
aus und ging. 

Und der Seefdhmid ging. Ihm war der 
Kopf [hwer vom vielen Erzählen und er 
wollte zuhaus nod) einmal über die Sache 
naddenfen. 

Und der Danger! ging. „Das muß 
man freilich beberzigen, mit den Grok- 
tuffen!“ meinte er. „Ganz recht Haft, 
Schneider. Abjes.” 

Und der Rappenbader ging: „Das 
muß ich meiner Alten erzählen, das von 
den Großruſſen. Meingottmeingott wird 
lie fagen, wann fie das hört.“ 

Der Fuierlesmann blieb dem Schneider | 
treu, ließ fih vom Hindenburg nod) viel 
erzählen und nidte immer, wenn der 
Schneider auf den Tijd) Ichlug oder Cide 
auf feine Behauptungen ſchwor. „Wahr 
muß’s fein!” frie der Schneider. 

„Ja,“ fagte der Futerlesmann befüm: 
mert, „die Großruffen! Ich Hab ihn 
gjehn, denfelbigen. Coll mir einer ber: 
gehn und foll mir fagn, du haft net recht, 
Schneider! Sadradijadradi!” 

Und jest ging der Schneider. Fein hatte 
er fid) wieder herausgeweßt; er war mit 
feinem Erfolg zufrieden und der Mohren- 
wirt 30g die Haube zum Abjchied. Die 
Bauern in der Stube fahen ihm alle nad) 
und nidten. 

Als er über die Tiirjdwelle ging, ſchrie 
ihm der Fuierlesmann nod) einmal nad): 
„Soll mir einer hergehn und foll fagn, du 
baft net recht! Goll mir nur einer ber: 
gehn!” 

In der Stube murmelten fie beifällig. 

Und jest fchlief der Fuierlesmann ein. 


gjototolotototototototafo fotoo taifa lolo toto lolalototototototolototototototototolototololotolototototololola 


Heute fchien die Sonne nieder 
Auf die Steppe und den Fluß. 
Die Hufaren fangen Lieder: 


OOOO ROO fo Roto Na 


ggorotolo lolo torololo! 


Schwalben zogen weite Kreife, 
Schoſſen hin durdys lidjte Blau: 
Tie Hufaren fangen letje: 
„Weine nicht, viellicbe Fran!” 


Meine nicht, vielliebe Frau! 


„Wenn ich einmal fterben mug...’ 


Hans Klimte 
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Der Marienjchrein am Hügel 
War von Eonnengold umloht; 
Und ich hob mid) hod) im Bügel: 
Leben jah ich, nicht den Tod. 
And wir ritten forglos trabend; 
Waren jung und fangen viel, 
Bis am frühen Eommerabend 
Sine Laut mein Bruder fiel. 
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Der Belm 
Don Hellmuth Unger 


Wo der Schüßengraben in Gras und Sand 
Derläuft, hier ging eine heiße Schlacht, 

Blieb liegen ein Helm am Straßenrand, 

Der Adler 3erknittert, das Leder verbrannt. 

So fand id) ihn, blinkend von taufeudter Nacht. 


3d) hebe ihn auf. An der Blende Schein 

Ein kleines Cod, das das Schirmdach durchſchlug, 
Eine Eijenkugel frak fih hier ein 

Und gierig in eine Stirne hinein, 

Die Haß hinter hammernden Schläfen trug. 


3d) halte ihn feft. War’s ein Knabengejidtt, 
Das lahte unter dem feldgrauen Helm, 

Das fterbend verlernte fein Lächeln nicht, 

Da fein Mund ein jubelndes Wort nod |pridt ; 
War’s ein Rindertoller, weltfroher Schelm ? 


3d) wende ihn um. Schloß das lederne Band 
Der Kette feft ein troßiges Kinn, 

Ein Antlik, das gramtief das Sterben fand, 
Deckte wifjende Augen die Männerhand, 
Bevor ein Körper ſchlug wielenweid hin? 


Ein Knabe, ein Mann? Ein Alter, ein Kind? 
Wer weiß, wer den blinkenden Adler trug! 

In Deutſchlands Heeren fo viele find, 

Die jubelnd marjcieren in Wetter und Wind, 
Nod) Reiner nad) einem einzelnen frug. 


Und id) lege den Helm hernieder zum Grund 

Auf ein Grab, das atmet blumenbejonnt, 

Und weiß, hier ſchwieg ein Rerndeutjcher Mund, 
Hier jchlummert ein Held, der todeswund 

Sür fein Daterland kämpfen und fterben gekonnt. 


DS TO RG ANE 


: A} —* 


>> 
> 


—— o Pry 
IS : 


è 
o 


qe 
a 


SNE 


04) 
2#, 


o fy 


«> 
SD) 


.. 
10 
I 


o 


SA 
= 
( 


e = [7 
Ü .E 


SD — e 
CLAS 


2% o 


(% 
=> 


nn IO e. - aS) o 


— ⸗ 


ATP?” 


Ff. DP F523) A 


=. — > 


— E, rs eX) CE 








Bom Portal der heiligen Geifttirdhe auf dem Raftelbúgel in Görz 


Die Jjonzo - Ebene 


Bon Dr. L. Planiscig, Uffiftent am K. u. 8. Runfthiftoriichen Hofmufeum in Wien 


Mit adhtgehn Abbildungen, von denen etliche Dem foeben erichienenen Tafelwerte „Folnefics: Planiscig, 
Bau: und Kunftventmale des Riiftenlandes” (Wien, A. Schroll 4 Cie.) entitammen 


Pema as ölterreichijche Rronland „Kü: 
ANN) fenland”, das jet im Mittel- 
DR punit des Rampfes mit Italien 
ftebt, wird politijd) in Die ge- 
fúrftete Grafjchaft Görz und Grabdista, in 
die freie Stadt Trieft und in die Mart- 
grafichaft Iftrien eingeteilt. Geographiſch 
ergibt fih ebenfalls eine Dreiteilung: Die 
jiidlichen Ralfalpen, die hier den Namen 
Julische und Karniſche Alpen führen, um: 
fajjen den nördlichen Teil des Landes und 
begleiten den Oberlauf des Iſonzofluſſes, 
bis diejer über Canale und Plava hindurch, 
zwilchen dem Monte Santo (lintes Ufer) 
und dem Monte ©. Valentino (rechtes Ufer) 
das Görzer Beden betritt und von da, an 
Breite zunehmend, feinen Weg durch die 
friaulifche Ebene zum Dteer hin einjchlägt. 
Das Wippachtal teilt fih im Often zwifchen 
dem abfallenden Ternowaner Plateau und 
dem aufiteigenden Karjte ein, der von da 
an den Brundcharafter des Hinterlandes 
bejtimmt, bet Vionfalcone, Duino,Siftiana, 
Trieſt bis ans Meer heranreicht und ſchließ— 
lich die Halbinfel Iftrien zu einem rauhen, 
fat fablen Bergland mit teilen Meeres- 
tüjten geftaltet. Im Norden, Often und 


pa 
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Südoften von den legten Alpenzügen und 
von dem beginnenden Rarjt, im Weiten 
von den Hügeln des Collio umidlojjen, 
öffnet fih gegen Süden und Siidweften die 
friaulifche Tiefebene. Einfruchtbarer Land: 
jtrich, der fih bis ans Meer hindebnt, die 
Bucht von Monfalcone bildet, um dann 
weiter hinaus, in einer Art Lagune, im 
Sumpf und Moorland bei Ijola Moro: 
fini, Belvedere, Aquileja zu enden. Einige 
Inſeln find hier vorgelagert: Barbana mit 
einer Wallfahrtskirche, ©. Pietro d'Orio, 
eine Sandbanf, auf der nur nod) Vipern 
haufen und wo, allein und verlaſſen, der 
Turm einer verfchwundenen Kirche fid er: 
hebt; endlich Grado, die Tochterjtadt Aqui: 
lejas, der befannte Badeort. 

Der Ifonzo, von den Römern „Sontius“ 
genannt, entjpringt am Jüdlichen Fuße der 
Juliſchen Alpen, zwilchenden Bergen Wan: 
gart und Triglav, durch flieht diefriaulijche 
Ebene und mündet ſüdlich von Monfalcone 
in die Adria. Bur Römerzeit lag Aquileja 
am Natiſſo, einem Fluſſe, deffen Oberlauf 
der heutige Iſonzo war. Durch einen Erd: 
fturz im 6. Jahrhundert n. Chr. verlor aber 
der Natiſſo feinen Unterlauf und vereinigte 
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fich mit dem parallel fließenden Sontius 
zum heutigen Jfonzo. Wud) die Küjte 
änderte im Laufe der Jahrhunderte ihre 
Beltalt: Grado, die Hafenjtadt des alten 
Aquileja, lag urjpriinglid) auf dem Felt: 
lande. Aber der veränderte Lauf der Flüſſe 
und die ftetig abwühlende Wirkung der 
Meeresitrömungen trennten es von der 
Küſte. Erft in allerlegter Zeit find Arbeiten 
vorgenommen worden, um es mittels eines 
Dammes, einer Eijenbahnjtrecfe, mit dem 
Teltlande wieder zu verbinden. 
Viannigfaltig und interejjant ift das 
Riijtenland, namentlid) das Börzer Beden, 
in ethnographijder Hinjicht. Das Bergland 
iſt von Südflawen — Slowenen — bewohnt, 
die auch auf den Hügeln des Collio und 
einigen Teilen der Ebene angefiedelt find; 
die Ebene aber bewohnen Friauler, deren 
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Spradje aus der Verquidung des bäuer: 
lichen Lateinijden mit germanijchen Ele: 
menten entitanden ift. Diefe Sprad): 
mijdung ift leicht zu erfláren, wenn man 
bedentt, dak die Sjonzo-Cbene dieCingangs- 
pforte fiir faft alle germanijden Stámme 
gewejen ift, die nad) dem Niedergang des 
weſtrömiſchen Kaijerreiches thre Wande- 
rung nad) dem Güden hin lenften. Am 
Sjonzo ſchlug Theodorid) den Odoaker, hier 
drangen die Langobarden in Jtalien ein, 
und Friaul wurde zu einem ihrer Herzog: 
timer. Gijulf, ein Neffe Alboins, war 
Herzog. Selbft nach der Miederwerfung der 
Langobarden durch Karl den Großen (774), 
blieb Friaul als Herzogtum eine Zeitlang 
beitehen; dann folte es, zur Markgrafſchaft 
erhoben, gegen neue Einfälle der Avaren 
und der Slawen Schuß bieten. Deutjche 
Gejchlechter regierten 
|. Das Land, bewohnten 
die Burgen des Col: 
lio, die Schlöffer von 
Görz, von Colloredo, 
von Straſſoldo, von 
Cormons, vonDobra, 
von Reifenberg und 
Dornberg. Kaiſer 
Konrad II. und Hein: 
rih IV. verliehen die 
Markden Patriarchen 
von Aquileja. Die 
Grafen von Görz wa: 
ren Vögte des Patri: 
archats. Siebeherrjch: 
ten bis zum Wusiter: 
benibrer Linie (1500) 
den öftlichen Teil des 
Landes. Dann aber 
ging es vermöge vor: 
her gejchlojjener Ver: 
tráge an Raifer Maxi: 
milian I. über. Das 
Patriarchat von Aqui: 
Teja felbft war fdon 
im Laufe des 15. 
Jahrhunderts unter 
venezianiſche Uber: 
herrſchaft geraten. 
Nod) heute findet 
man viele deutſche 
Elemente in der mert- 
würdig woblflingen- 
den Sprache der Fri: 





auler, Dod) aud) andere, altertümlichere 
haben bei ihrer Bildung mitgewirft. Es 
ift dabei eigentümlich, daß diefe Sprache 
mit dem Gpanijden eine größere Ahn: 
lichfeit als mit dem Italienifchen auf: 
weilt: die Mejtgoten, die fih ſchließlich 
in Spanien nieder: 
liepen, hatten unter 
Alarich auch Friaul 
durchzogen, und es 
\heint, daß na: 
mentlid) wejtgoti: 
Ihe Elemente fidh 
mit dem urjprüng: 
liden PBrovinzla: 
tein verjchmolzen 
haben. 

Die Urbewohner 
waren feltijche 
Stämme; darauf 
deuten die Fund- 
orte bei ©. Lucia 
und bei Medea, 
mitten in der fri: 
auliihden bene. 
Die Römer nann: 
ten fie Rarner und 
Illyrier. Die erjten 
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Mofait der Theodoruskirche im Dom zu Aquileja 
XXX. Jahrg. 1915/1916. 
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Dom in Aquileia a 


Anfiedler waren aber Briechen. Die Sage 
weiß zu berichten, daß der Argonauten: 
führer Jafon beim Timarus, dem heutigen 
Timäro — einem unterirdifden Fluß, der 
gwijden Monfalcone und Duino aus den 
Grotten des Karjtes hervorbricht und fih 
nad) kurzem Laufe 
ins Meer ergießt 
— gelandet fei und 
hier den Kult der 
dtolijdjen Hera be: 
gründet habe. Pli: 
nius, Strabo, Ver: 
gil, Cornelius Ne: 
pos, Martial und 
Livius fpredenvon 
dem Fluſſe Tima: 
tus, der aud) als 
Eingang in die Un: 
terwelt bezeichnet 
wird. 

Das gejchichtliche 
Werden des Lan: 
des begann jedoch 
erft mit der Grün: 
dung der Adlerſtadt 
Aquileja. Es wa— 
ren die Römer, 
II. Bd. 16 
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die fid) Hier um das Jahr 181 v. Chr. 
niederliegen. Urfpriinglid war Aquileja 
eine Lagerfeftung, eines der üblichen 
, Caftra”, die man zum Schuße gegen 
friegerijche Bewohner an den Grenzen des 
Reiches errichtete. Mit der fteten us: 
dehnung des rdmijden Bmperiums fam 
für Aquileja feine Aufgabe als Grengwadt 
nicht mehr fo febr in Betracht, und nun 
fonnte es fih, inmitten eines der frucht: 
barjten Lander, begiinftigt durch den nahen 
Hafen von Grado (Aquae gradatae) und 
durch funftvoll angelegte Straßen, zu einer 
großen und blühenden Stadt entwideln, 
zu einem Emporium, dem am Anfange 
unferer Zeitrechnung der Name eines zwei: 
ten Rom zuteil wurde. 

Gleichzeitig entjtanden römijche Anfied: 
lungen längs der ijtrianifchen Rúfte: Trieft, 
das alte Tergefte, Capodiftria, Parenzo, 
Rovigno, Bola und in Dalmatien Salona 
und Spalato. Während aber in diefen 
Orten nod) mächtige Überrefte der alten 
romijden Kultur aufrechtitehen — der 
Bogen des fogenannten Ricardus in Triejt, 
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das Amphitheater, 
die Porta Aurea, der 
Tempel des Augu- 
ftus in Pola, der Dio: 
tletianspalaftin Spa: 
lato — hat Aquileja, 
einft die mádtigfte 
und reichſte Stadt un: 
ter ihnen, alles von 
feiner römijchen Herr: 
lidjfeit eingebüßt. 
Nichts würden wir 
von feiner einftigen 
Größe und Pradt al: 
nen, wenn niht all: 
jährlich die Ausgra: 
bungen neue Zeugen 
ans Tageslicht brad: 
ten. Ein großange: 
legtes Muſeum, das 
unter der Leitung des 
f. f. archäologijchen 
Snftitutes zu Wien 
jteht, vereinigt diefe 


gunde. 
Der  Evangelift 
Marfusjoll, derSage 
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Anſicht von Görz, von der Oſtſeite geſehen & 


Chriftentum gepredigt haben. Die Hei: 
ligen Hermagoras und Fortunatus wer: 
den als feine erften Adepten bezeich: 
net. Jn der Nähe von Aquileja erlitten 
fie den Märtyrertod. Doch fhon in den 
erften Jahrhunderten beftand in Aqui: 
leja eine ftarte Chrijtengemeinde; hier 
und in den angrenzenden Gauen hatte die 
diofletianijche Verfolgung viele Opfer ge: 
fordert; aber gleich nad) dem Mailänder 
Edifte des Raijers Ronftantin, der dem 
neuen Glauben Freiheit verfündete (313), 
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fand das Chriftentum in reichangelegten 
Kultbauten feinen Ausdrud. 

Bereits am Anfang des 4. Jahrhunderts 
entitand in Aquileja eine prächtige Kirche, 
ein bafilitaler Bau, deffen mit Fresfen ge: 
\hmüdte Mauern in den Grundrilfen, 
defjen Fußbodenmoſaik uns aber ganz er: 
halten blieb. Bor wenigen Jahren, bei 
Ausgrabungen im heutigen Bau, fand man 
diefe liberrejte einer alten Kirche. Cine 
Mofaikinjchrift, die den Bijchof Theodorus 
nennt, ermöglichte die genaue Datierung. 
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Aus der römijchen Stadt entwideltefich | durch das Heranfluten fremder Völker— 
nun ein mächtiger Bilchofsfiß, der aber | [haften zufammenbrad). Hunnen, Goten, 
Langobarden, Avaren und 
Slawen overwiijteten das 
Land. Aquileja wurde zum 
großen Teile zerftórt, feine 
Kirchenfürften flohen in das 
benachbarte Grado, wo im 
6. Jahrhundert die zwei 
noch heute bejtehenden Kir: 
chen — der Dom (©. Eufe: 
mia) und Santa Diaria delle 
Grazie — entftanden. Spä— 
ter überjiedelten fie dauernd 
in die efte Cormons und 
in die langobardijche Stadt 
Cividale (Forum Julii). 
Erft mehrere Jahrhunderte 
nachher fonnte fih Aquileja, 
unter ganz anderen Be: 
dingungen und neuen poli: 
tijden Verhältniljen, wieder: 
um zur früheren, ja zu nod) 
einer gewaltigeren Macht 
erheben. Die Entitehung des 
römilchen Kaijertums deut: 
ſcher Nation nämlich verlieh 
dem Lande die nötige Kraft, 
um fic) aufzuraffen. Der 
deutjche Patriarh Popo, ein 

- Freund Kaifer Konrads II., 
A Jefuitentirdhe in Görz E 30g in das von feinen Kir: 
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ebenfalls aus der Glangperiode Popos. 
Uber zur Vollendung und zur jebigen 
Gejtaltung, Blodengehäufe und fonifches 
Dad, gelangte der Turm erft im Laufe 
des 16. Jahrhunderts. 

Die Bafilita erfuhr im Laufe der Zeit 
manche Veränderung. Im 14. Jahrhun: 
dert jtürzte ein Teil des Dades ein, und 
es war wiederum ein deutjcher Patriarch — 
Marquard von Rande —, der die Kirche 
wiederherjtellen ließ. Damals wurden die 
romanijchen Rundbögen, diezum Teile aud 
eingejtürzt waren, durch neue, dem Zeit: 
ftile angepaßte, gotijche Spitbögen erfest. 
Gin Teil der Apfis befam neue Fresken, 
Szenen aus dem Leben des heiligen Herma: 
goras, von denen nur wenige Bruchitüce 
erhalten geblieben find. Der heutige Dad): 
ſtuhl ift ein Werk des 16. Jahrhunderts ; 
jeine Errichtung hängt mit den großen 
Umwandlungen zufammen, die im Innern 
der Kirche, am Presbyterium, vorgenom: 
men wurden und Zeugen einer politischen 
Neuerung, der wachjenden Macht Venedigs 
über Aquileja, find. 

Flüchtlinge aus Aquileja, Grado und 
Den Ddiejen Patriarchaten unterjtehenden 
Biſchofſitzen von Altino, Concordia, Cdorle 
hatten in jchwerer Zeit auf den rialtinijchen 
Injeln, mitten in der Lagune, beinahe im 
Wajjer, ihren neuen Wohnlit errichtet, 
waren dann durch Umficht, Handel und 
Gewerbe reich) geworden und, während dic 
Macht des byzantinijchen Kaiferreichs fant, 


bald felbft zu um fo größerer Macht empor: 
geftiegen. Benedig jicherte fih im Laufe 
des 14. und 15. Jahrhunderts den Rüden 
durch die Eroberung der „Terra ferma”, 
des Hinterlandes. Grado war ſchon früher 
unter feine Herrjchaft gelangt. Langjam 
dehnte Venedig feine Macht auch über 
Aquileja aus, deffen Patriarchen feit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts durchwegs aus 
den venezianijchen Adeligen gewählt wur: 
den. Diejen bedeutete die Patriarchen: 
würde eine ausgiebige Pfründe, um Aqui: 
leja fümmerten fie fih nicht, lebten in Ve: 
nedig und überließen den Chorherren die 
Aufgaben ihrer Kirche. Damit war der 
Niedergang Aquilejas bejiegelt. 

Um das Jahr 1500 wurden nod) einmal 
in der Bafilita Umgejtaltungen vorgenom: 
men. Lombardijche Künjtler aus der Ge: 
gend von Como und lombardijch gejchulte 
Venezianer [hufen einneues Presbyterium, 
indem fie das alte im neuem Renaiffance: 
tile, mit toftbaren Steinplatten verfleideten 
und eine Sáulenbaluftrade, einen Ziborium: 
altar, den Hochaltar felbft errichteten. Der 
bedeutendjte Friauler Maler — Pellegrino 
da ©. Daniele — [buf 1503 die große 
Altartafel mit den Ortsheiligen und ein 
bergamasfer Bildfdniger führte dazu den 
prächtigen Rahmen aus. 

In den folgenden Jahrhunderten ging 
es abwärts mit der Macht Aquilejas. Die 
wenigen Neuerungen in der Kirche galten 
nur der Erhaltung des Baues. Im Jahre 
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1753, unter der Kaijerin Maria Therefia, 
wurde das Patriarchat aufgelöft und in 
die zwei Bijdofjige von Görz und Udine 
geteilt. Die foftbaren Reliquien famen 
nad) Görz, wo fie in der Domfirde auf: 
bewabrt werden. 

Um Aquileja waren im Laufe der Zeit 
Städte und Dörfer entjtanden: Mtonajtero, 
ein Nonnenflojter; Saciletto, die Sommer: 
refidengz der Patriarchen; Ruda; Villeffe ; 
Rondi und Sagrado am Iſonzo; Gradisfa, 
eine venezianijche Gründung des 15. Jahr: 
hunderts; Scodovacca mit ſchönen Paläjten 
aus dem 17. und 18. Jahrhundert; Villa 
Vicentina, mit dem zu Napoleons Zeiten 
erbauten Empirejchloß,, das nod) jest der 
Raijerin Eugenie gehört; Monfalcone mit 
Kirchen aus dem 16. und 18. Jahrhundert; 
nahe dabei die beiden Schlöffer von Duino, 
von den aquilejenfi: 
hen Patriarchen 
Della Torre im 14. 
Jahrhundert errid): 
tet, jebt in dem Be: 
fige ihrer Nachfolger, 
der Grafen Thurn 
und Taxis. 

Görz war die feu: 
dale Stadt des Mit: 
telalters. Nichts ift 
uns iiber feinen Ur: 
jprung überliefert. 
Es fteht aber feft, daß 
auf den Hügeln um 
die Stadt bereits die 
Rómer Anfiedlungen 
gegründet hatten. Zu: 
meijt Villen für den 

Sommeraufenthalt 

der üppigen Aquile- 
jenfer. Doch die erfte 
Runde von einer 
Stadt oder, bejjer 
gefagt, von einer 
gelte Görz ftammt 
erft aus der Beit um 
das Jahr 1000. Rai: 
fer Otto III. ſchenkte 
die Hälfte des Terri: 
toriums von Görz 
und Galcano an den 
aquilejenjifden Pa: 
triarchen Johannes, 
die andere Hälfte an 





Verihen, Markgrafen von Friaul. Am 
Anfang des 12. Jahrhunderts ging Görz 
mit dem öftlichen Teil Friauls an die Brüder 
Engelbert und Marquard von Tirol über. 
Shr Bejchlecht wurde madjtig. Es herrichte 
über Görz und Cormóns, Moffa, Lucinico 
und Capriva bis zum Tagliamento, und 
bejag die Schlöjfer Dornberg, Rangano, 
Peoma und Vipulgano. Dem Kaifer treu 
ergeben, juchte es das eigene Herrichafts: 
gebiet immer zu erweitern und führte 
Kämpfe mit den Patriarchen, die den weft- 
lichen Teil des Landes hielten, wie mit 
anderen Bejchlechtern, die gerüjtet in ihren 
umliegenden Burgen hauften. Es war eine 
Beit der Kriege, aber auch der inneren 
Prachtentfaltung. Die Herren von Görz 
waren durch die Turniere, die fie veran: 
Italteten, oder Durch jene, an denen fie teil- 








Rangel im Dom zu Grado 
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nahmen, befannt. Auf 
diefe Turniere folg- 
ten Feſtlichkeiten, die 
tagelang dauerten 
und niht felten mit 
blutigen Raufereien 
endeten. Gefeiert und 
froh gelebt hat man 
in Friaul immer. 
Mud) in fpdteren Bei- 
ten, im 17. und 18. 
Jahrhundert, fand 
man fortwährend 
Anläffe zu Feſtlich— 
feiten. Außer Sonn: 
tags wurden aud) 
einige Tage der 
Moche, fet es wegen 
bejonderer Ereignifje, 
fei es zu Ehren der 

vielen Stadt: und 

Stadtepatrone, gefeiert. Die Bevúlte: 
rung 30g dann aus der Stadt, auf einer 
freien Wieje wurde getanzt, der leichte, 
hellrote Wein der Eben? flog ausgiebig, 
Salat und Gier bildeten die Lieblings: 
ipeife. Als im 18. Jahrhundert ein berüch: 
tigter Gauner, Erprejjer und Gewalttáter, 
Graf Lucio della Torre, der in Wien und 





a Dom in Gradista 





Rirdhe in Capriva mM 


Venedig als Hodjtapler, in Görz, Udine 
und Gradisfa als Räuber und fchließlich 
als Mörder gefürchtet war, gefangenge: 
nommen und in Gradisfa zum Tode ver: 
urteilt wurde, rubte die Stadt drei Tage 
lang, aus der Umgebung flutete die Menge, 
die Miejen waren voller Zufchauer: fo 
wurde die Hinrichtung zu einem Felt, das 
nod) heute in den 
Traditionen fortlebt. 
— Die Raiferin Via: 
ria Therefia fah fih 
endlid) gezwungen, 
den vielen Feſtlich— 
feiten ein Ende zu 
bereiten: die Zahl 
der zu ehrenden Hei: 
ligen und der in Tanz 
und Trant zu feiern: 
den Ereigniffe wurde 
bejchranft. Aber den- 
nod) blieb der frobe 
Ginn der Bevólte: 
rung erhalten, und 
fie wußte thn aud) 
in den [d)werften Bei: 
ten, bei Kriegen und 
Seuchen, zu bewah: 
ren. Die „Sagra“ 
(von Sagrado, Ga: 
grato — Sirdbof) 
d. h. Kirchmeß wird 
El nod) heute mit einem 
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Tanz auf Bretterbóden, die im Freien 
aufgeftellt find, gefeiert, noch heute fließt 
der Wein in reihem Maße, und Die 
Rivalität zweier Nachbardörfer bildet nicht 
jelten, jeßt wie einjt, als Raufhandel den 
Abjchluß des Tages. Man würde aber 
den Friaulern unrecht tun, wenn man 
ihnen Fleiß und Ausdauer bei der Arbeit 
abjprechen wollte. Sie find ein genügjames 
und friedliches Volt von Landarbeitern 
und Geefijdern, ein jchöner Menfchen: 
Ihlag, bet dem das alte 
Bolfsgemijd, der Ro: 
mane und der Germane, 
zugleich zum Ausdrude 
fommt. 

Dieurjprüngliche Stadt 
Görz war auf den Rajtell: 
hügel bejchränft. Hier 
entitand, (Ende des 14. 
Jahrhunderts, die Heine 
heilige Geijtfirde. “Doch 
die Franziskaner follen 
ion Anfang diejes Jahr: 
bunderts ein Klofter am 
Fuße des Hügels errichtet 
haben. Eine Kirche — 
dem heiligen Hermagoras 
geweiht — bejtand hier, 
Anfang des 15. Jahrhun: 
derts, ficher. Aus ihr ent: 
widelte fih der Dom, der 
im 17. Jahrhundert feine 
heutige, barode, im Jn: 
neren fehr reiche Gejtal: 
tung erhielt. Doch die 
Apfıs und zwei Kapellen 
find nod) gotijd), und 
yresten, die hier aufge: 
dedft wurden, zeigen deut- 

lid) den Zufammenhang mit der Kunft 
der Alpenländer. 

Jm 17. Jahrhundert erweiterte fidh die 
Stadt. Die Jejuiten erbauten eine große 
und prächtige Kirche und weihten fie dem 
heiligen Ignatius. Auf einem nahen Hügel 
errichteten die Rarmeliter eine Kloſterkirche, 
Caftagnavizza, die mit wunderbarer Stuffo- 
arbeit geſchmückt und von den legten Bour: 
bonen, von Karl X. von Frankreich und 
von dem Grafen von Chambord, als Grab: 
ltätte erwählt wurde. 

Mit der Aufteilung von Aquileja und der 
Errichtung des Erzbiſchofſitzes wuchs die 





Bedeutung von Görz. Dem Erzbijchof 
wurde ein Balaft und eine Kapelle erbaut, 
ein großer Garten angelegt, der an dem 
Hügel bis zum Kajtell hinaufreicht. Nun 
nahmen auch adelige Familien, zumeift 
Zandherren, in der Stadt feften Wohnſitz. 
Die Baläjte des Grafen Attems, in der Stadt 
und im jeßt vielgenannten Podgora, einem 
nahen Dorfe, am rechten Ifonzoufer, jene 
der Rabatta, der Strafjoldo, der Lauthicri 
bilden noch immer die Zierde der Stadt. 


Schloß in Saciletto 


Das Kaftell felbft erfuhr im Laufe der 
Zeit mande Veränderung. Cin Stadt: 
fiegel aus dem 15. Jahrhundert zeigt es 
mit hohen Türmen, Mauern und Binnen 
umgeben, ein Stich aus dem 17. Jahr: 
hundert aber ſchon ungefähr in der 
jebigen Geftaltung. Im Kampfe mit 
Kaifer Maximilian bemádtigten fih die 
Venezianer (1508 bis 1509) vorüber: 
gehend der Stadt. Sie errichteten ftarte 
Mauern um das Sajtell, die nod) teil: 
weije erhalten find, obwohl die jebige Be: 
feftigung aus dem Anfang des 18. Jahr: 
hunderts ftammt. 
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Gradista bauten die Venezianer zum 
Shuke gegen die Türfeneinfälle um das 
Jahr 1480. Der Architekt hieß Enricus 
Gallo. Doch im 16. Jahrhundert wurden 
die öfterreichifchen Fiúrften Herren der 
Stadt, mit der fic fpáter das Bejchlecht der 
Eggenberg belehnten. Anfang des 18. Jahr: 
hunderts ftarben diefe aus, und auf Grund 
gejchlofjener Vertráge fam die Stadt und 
ihr Territorium wieder unter die Herr: 
[haft Sfterreichs. Der Dom zeigt in feiner 
üppigen baroden Form das 17. Jahr: 
hundert, die Zeit der Eggenberg. Aus der 
gleichen Zeit find aud) mande PBaláfte 
adeliger Familien, jener der Finetti und 
jener der De Fin. Friaulijtreich an ſolchen 
Paláften. Ihre Art ift jener der reichen 
venezianilchen Landvillen: ein hoher Mit: 
telbau mit zwei niedrigeren Geitenflügeln. 
Eine offene, in zwei Rampen geteilte 
Treppe führt in den Haupt: und Fejtfaal. 
Ein Porticus bietet im Sommer Ruhe und 
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Friſche. Neben diejen rein fiidlidjen Bau: 
formen treten hier aber auch Vertreter nor: 
diſcher Kunſt nicht felten auf. Friaul ift 
eben das Land, in dem fidh beide Kulturen 
freuzen. Die Kirchen, wie jene Kärntens 
und Krains, bergen gotijche Schreine, und 
mancher Kirchturm, mit der mehrfach) ge: 
bauchten Zwiebelfuppel, ruft uns die Kir: 
chen des Bailtales in Erinnerung. Andere 
Kirchen Hingegen haben einfpibes oder ein 
jtumpfes Pyramidendad), das an die Bau: 
weijeAquilejas erinnert. Oft haben fidh beide 
Richtungen verjchmolzen, und der barode, 
marmorne SHodjaltar birgt in fih noch die 
gormen des gotijden Holzjchreiners. 

Das Zeitalter Napoleons, der Fall der 
Republit Venedig, madte auch Friaul 
zum Schauplaße gewaltiger Kämpfe. Im 
Jahre 1797 wurde in Campo Formio bei 
Cormons Friede gejchlojfen. Und heute 
tobt um das ganze ſchöne Land wieder 
blutiger Kampf. 





Abtransport am Monte Michele gefangen genommener Italiener. Kilophot: Wien 


PIII PIII ILI III III IU IIIS 
Was wir der deutichen Jugend nad) dem Kriege wünſchen 
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Das Nachitehende tft im wefentliden die Rede, die ich als Reftor der Univerfitát am 
27. Januar 1913 gehalten habe. Nicht jedermann zur aber auch unter mandherlei 
Beifall. Inzwilchen ift mir ein mächtiger Bundesgenojffe entitanden: der Schüßengraben. 
Er hat fogar klaſſiſche Philologen zum Umbdenfen veranlaft und dem, was aus dem 
Schügengraben geäußert wurde, hofft mein Vorſchlag entgegenzutommen. Der Schüßen: 
graben bat aud) ſchon Unterrichtsbehörden die Augen geöffnet, daß wir der Zukunft denn 
Dod ganz anders dienen miijfen als bisher. Der Schulmann mag |chreiben, es handle 
ih nit um Schulaufgaben, deren hätten wir fon genug, um fo beftimmter ift zu 
erwidern, daß es fih um Jugendaufgaben handelt. Daß im folgenden vieles vom Stand» 
puntt des Juriften gejehen und dargejtellt ijt, möge man meinem Beruf zugute halten. 
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ie legten Zeiten von dem Kriege 
haben der Jugend einige heih- 
umtämpfte „Fortichritte“ gebracht, 
über Die man aber Doch zweierlei 
Meinung fein tann. 

Nirgendwo hat fih die allgemeine pádagos 
giſche Unwiffenbeit der Eltern mehr offenbart 
als in dem Kampfe gegen das Extemporale. 
Schade um Die viele nuglos verjchwendete 
Kraft. GewiB werden Auswüchſe vorgetom: 
men jein, aber nun das Extemporale als 
Giindenbod zu betradhten, ijt nur bei dem 
möglich und ent|chuldbar, der den Unterfchied 
von pädagogiſchem Geift und pädagogilcher 

orm nicht tennt und, nehmen wir an, ent: 
chuldbarerweiſe nicht tennen fann. 

Entweder der Unterricht wird in dem 
—— Geiſte betrieben, oder das geſchieht 
nicht. Dann iſt das Extemporale mindeſtens 
unſchädlich, oder im zweiten Falle findet eine 
bekämpfenswerte Richtung immer nod) Mit: 
tel und Wege genug, fih unheilvoll zu bes 
tätigen. Uber der See mußte ein Opfer haben. 
Die Abfchaffung des Extemporale hat feines: 
als die Bedeutung, die von feinen Gegnern 
thr beigelegt wird, fie ijt aber auch tein fo 
großes Unglüd wie die Anhänger des Exs 
temporale willen wollen. Es fommt immer 
=. an, wie es gemacht wird, man fann 
alles betanntlich gut und ſchlecht machen. 

Schade nochmals, daß nun der padagos 

ifche Eifer der Eltern und ihr pädagogilches 
& ntereffe auf lange bin jchlummern werden, 
fo lange, bis ein neuer Sündenbod gefunden 
worden ift. 

Den gdrtlidhen Eltern wurde inzwijchen 
ia aud) nod) ein zweites Opfer gejchlachtet, 

er ,tranthafte” Ehrgeiz um den höheren Blas 
fol verſchwinden, und darum wird nicht mehr 
gelegt. Wbermals [Made Darum. Diele Ans 
ordnung wird ebenfalls nicht jo viel niigen, 
wie die einen hoffen und auch nicht foviel 
le wie Die anderen fürchten Uber 

iefer Zug der Belorgnis um die Schüler 
und die Angft vor den öffentlichen Echreiern 
ift nicht erfreulid. Sobald fih irgendein 
degenerierter Schüler das Leben nimmt, be: 
ginnt in der Öffentlichkeit der belicbte Sturm: 
lauf von neuem, und wieder werden neue 





Zugeftändniffe abgetroßt, hoffentlich nur tem- 
porum ratione habita und wider beffere Cine 
licht und befferen Willen. 

Dies von teiner Gadfenntnis getrübte 
Darauflospfufden der Laieneltern auf Symp: 
tome beweijt, Dak die eigentliche und wid: 
tigfte, ja die meines Erachtens allein wichtige 
a e der 3ufunft den Eltern, dte 
nur an Nachſitzen und ſchlechte Zeugniffe 
denten, nod gar nicht Mar geworden ift. 

Unfere Jugend muß umerzogen werden 
in eine gang andere Ginnes: und Dentungss 
art hinein. Was ihr fehlt, tann am beiten 
der beurteilen, der die Jugend unmittelbar 
nad) Schluß der Schuljahre in die Hände 
befommt. Das Ergebnis ift zum Teil ges 
radezu niederjchmetternd 

unächlt eine außerordentliche Unbebilf: 
lichfeit, die Unfähigleit, in der bejcheideniten 
praßtijchen Frage, in der die ans 
gelernten Renntniffe verfagen, fih felber 
rattijd zu orientieren. Es ift meine durd 
immer wiederholte nde teal gewonnene 
und jeit vee mit fteigender Beitimmtheit 
verjtärkte Überzeugung, daß unjere Jugend 
durd) den Unterricht auf den höheren Schulen 
für jegliche praftijche Fragen geradezu vers 
dorben wird. Gewi ein Ichwerer Vorwurf, 
aber gegründet auf die feit Jahren immer 
wieder auf diejen Punkt eingeftellte Beobach⸗ 
tung. Es ijt, als ob der Jugend die gets 
tigen Augen fehlten. Allerhand auswendig 
Belerntes, das aber nicht in innerem Vers 
hältnis zu unjerer heutigen Kultur ftebt, aud 
ſchwerlich jemals in etn folches Verhältnis 
gebracht werden tann, aber teine jelbjtändige 
Bewegungsfähigfeit. 

Das ijt tein Wunder, wenn man fih die 
Themata, die in den oberen Rlajjen unferer 
Schulen zum Ddeutjchen Aufſatz gegeben wer: 
den, anlieht. Die älthetilierenden und pjendo: 
philojophijden, auch viel zu febr moralis 
fierenden Themata, in deren Bearbeitung 
die Theorien des Lehrers wiedergegeben wer: 
den, find nad) meiner feften Liberzeugung 
ein Verderb für die Jugend. Sie weiß, was 
von ihr erwartet wird, und richtet fih da: 
nad, wüßte übrigens meiltens auch wohl 
gar nichts Gelbjtándiges zu jagen. Hat der: 
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artiges denn überhaupt erzieblimen Wert? 
Wird nicht gerade durch die Erfahrung be: 
tätigt, daß das niemals von einem philologi: 
chen Beigejchmad ganz freie Ausichlachten, 

usquetihen, Zergliedern, „Erklären“ der 
Meijterwerte deutſcher Dichtkunſt re 
Empfinden und äjthetifches Feingefiibl ges 
radezu totichlägt? Ich made gelegentlid) 
immer wieder Stichproben an den mir ¿us 
änglichen Schulprogrammen und finde nur 
pie und da einmal einen jungen Probes 
andidaten, der der Jugend menjchliche Thes 
mate aufgibt. Im übrigen bewegen fih die 
Auffagthemata, foweit ich habe nadpriifen 
tónnen, nod) genau in denjelben Gebieten, 
auf denen wir unjere jugendliche Weisheit 
über die höchſten Menjchheitsprobleme an 
den Lehrer bringen mußten. Diners Bücher 
Icheinen verſchwunden zu fein, aber die Düntze⸗ 
reien find wohl taum ausgerottet. , 

Dazu tommt die große Bedenklichkeit, die 
in der Gefahr des pädagogiſchen Zuviel an 
Moral liegt. Man tann die Jugend mit 
Moral aid ermüden, und nad) der Wahl der 
Themata an manden Schulen muß in der 
Tat befürchtet werden, daß ein ftarter Hang 

u jchönrednerifhem Moralijieren auf den 

hulen herrſcht. Ein kurzes Wort: Das tut 
ein anftándiger Mann nit, wiegt jery als 
alle langatmigen Borträge und umitánds 
ligen, an irgendein Drama angelnüpften 
Betrachtungen. 

{iberhaupt das Theoretifteren über Moral 
verführt zu Gentimentalitát und manderlet 
Unwabrbeit und Fr li al und wer 
will behaupten, daß unjere Schulen diefe 
Klippe zu vermeiden wüßten! Im Gegenteil: 
ich habe nad) meinen perjönlichen Eindrüden 
die fejte — daß ſie doch ziemlich 
ſtark auf dieſer Klippe feſtſitzen. 

Ein von mir geſchätzter praktiſcher Pädagog 
berichtete, ein in Deutſchland unterrichteter 
und in ſeinem Hauſe verkehrender Engländer 
hätte ihm geſagt, daß die deutſchen B inaen 
mehr lögen als die engliſchen. Er hätte das 
zugegeben, und id) muß leider annehmen, daß 
die Beobabtung richtig ift, mód)te aber dod) 
wenigitens ¿wet Dinge hervorheben, die ¿us 

unften der Jugend fpredjen. Soviel id) 
ese ftellt fih der englijdye Lehrer tamerads 
aftlider zu feinen Zöglingen, ift mehr der 
ältere Bruder. Der deutjche Lehrer möchte 
gern jede eigene Blige vermeiden, begibt fih 
daher niht auf folche thm mit der Jugend 
emeinfamen Gebiete, in denen er fidh vor 
einen Zöglingen „blamieren“ tann, Sport, 
Spiel. Er betreibt dieje Dinge lieber theo: 
retijd) mit der Jugend, als daß er fidh felber 
in Lagen brädhte, von denen er für fein An: 
feben (und wohl auch für feine (Sigenliebe?) 
Ybbrud) fürchtet. Die pädagogiiche Würde 
und Hobe, die bewußt auf einen Abſtand 
ee wird aber immer wieder zum 

etruge auffordern. Gie will einfach bes 
trogen fein. Ein zweites tft, daß in der Tat 
von unjerer Jugend viele Dinge verlangt 
werden, die höchjt unbeliebt bet ihr find, jeden: 


falls viel mehr unbeltebte Dinge als bei den 
Engländern. Wenn ich alles, was darüber 
verlautet, richtig würdige, geht die englijce 
Erziehung darauf aus, den jungen Mann 
zu einem brauchbaren Mitglied feiner gleich: 
altrigen Gejellichaft gu maden. Er jol in 
erfter Linie feinen Mitjchülern und Genoffen 
teine Unehre machen, alle follen fic anein: 
ander erziehen, jeder foll eingewöhnt werden 
in Die gute Rinderjtube der anderen. Die 
Sdule ett fich felber alfo höchſt beſcheidene 
Ideale, wogegen die deutjche Schule febr bes 
trächtliche eigene Ideale hat, denen nachzu⸗ 
tommen durchaus nicht leicht ijt, weil es 
unter anderem auch nicht jedermanns Ge: 
Ihmad ijt, Philologe zu fein. Aus diejen 
ang verjdtedenen Erziehungszielen ergibt 
id) ohne weiteres bei uns eine weit ftártere 
Konflitismöglichteit gwifden Schülern und 
Schule als in England. Anlaß zu Schul 
mogelet ift alfo bei uns viel mehr als in Eng» 
land. Die Diinderwertigteit des englijden 
Schulideals ift aber nod fein Beweis, daß 
unjer Schulideal vollfommen fei, im Gegens 
teil muß einmal beftimmt betont und mehr» 
fad) unterftrihen werden, dak die deutiche 
Schule offenbar an theoretijdem Moralijieren 
ie des Guten, jedenfalls nicht überall das 

ichtige tut, wenn fie derartig mit dem Voften 
Jugendliige belaftet ift. Moral will aud 
nicht theoretifiert, fie will gelebt fein. Damit 
mag es von Diejer Ceite der Frage genug 
ein. Unter allen Umftänden ift es der äußer: 
ten Beachtung wert, wiejo es fommen fann, 
daß bet dem ftarten moralifierenden Einfdlag 
unjeres Jugendunterrichtes dod) ein folder 
Unterfchied gwifden deutjcher und englifcher 
Jugend beitehen fol. Dies ift nun nid)t eine 
bei Gelegenheit mehr oder weniger pajlend 
oder unpajiend angebrachte Randbemerfung, 
fondern rührt an einen wunden Buntt unferer 
Jurifterei, an das durch fühle, Hare und bes 
ftimmte Kritit nicht immer genügend ge: 
zügelte mehr oder minder fentimentale Welt» 
verbeilerungsbeitreben jo mander Juriften, 
bei denen der gute Wille über die Mängel 
Harer Cinjicht binwegbelfen fol. Objektiv 
liegt darin immer ein Stüd Unebrlidteit, 
injofern fid) die Betreffenden nicht genügend 
eae überwinden finnen, der Wahrheit ents 
dlofjen ins Auge zu fehen. In Theorie 
und etwas aud in die Redhtipredung bat 
fih feit einiger Zeit eine ,foziale” Richtung 
eingeniftet, die aus Mitleiden heraus unter 
Umitánden elementarite Forderungen der Bes 
rechtigteit hinter foziale Gentimentalitaten 
gurúdjegt. Gerechtigkeit ift bart, Mitleiden 
jegt fih aber darüber hinweg. An fih ift 
nichts Dagegen zu fagen, aber jedes an fetner 
Etelle und dann mit Viak. Davon find wir 
aber ſchon weiter entfernt als gut ift. Wo 
man die Grenze ziehen will, tft natürlich 
Gefühlsfrage, diefe gerät aber in die Gefahr 
unrichtiger Enticheidung, wenn die Heran: 
wadjenden Juriften durd) ihre Erziehung zu 
einer einjeitigen, nicht immer richtig beftimm« 
ten Befühlsentfcheidung veranlaßt werden. 
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Dod intereffiert uns hier etwas anderes, 
das für den praftijchen Beruf, aber auch für 
die ftaatsbürgerliche Bildung und Erziehung 
der Jugend wichtig ijt. 

Die Schüler [heinen nod) immer viel zu 
febr in Wigemeinheiten gu theoretijieren und 
mit Tinte und Papier die hmierigften Fragen 
des Menichendajeins lófen zu follen. Gonft 
wären fie nicht jo außerordentlich unprattijd 
und unbehilflich. 

Schlimmer tft, daß nariga Umbers 
jchweifen im Mejenlofen und Allgemeinen 
den Willen lähmt, die EntidluBfreudigteit 
zurüdhält. Praktiſche Aufgaben bilden und 
erziehen den Willen und mit dem Willen 
aud) den Mut, die fittlide Kraft. Um fitt- 
lich zu fein, muß die Jugend erft den Mut 

r Sittlichkeit und zuerft Den Mut zur Wahr: 

eit lernen. Mabrbeitsmut ift aber ohne 
ege des Mutes überhaupt undentbar, das 
rilen auf Vofabeln und Grammatif erziebt 
den Mut aber nicht, es tann ihn hödhitens 
töten. Der Jugend, die ich in die Hände 
befomme, fehlt der Mut gar zu jehr. Bers 
fuht man den Unterridhtsjtoff aus ihnen 
here ae verlagen fie, weil ihnen der 
ut fehlt, fih eine Blöße zu geben. Immer 
wieder muß den Hörern zugerufen werden, 
daß fie dod) ruhig wagen jollten, auh mit 
ihren Berfehrthetten herauszutommen; es ift, 
als ob ein jahrelanger Bann ihnen die Zungen 
ebunden hätte. Ihnen fcheint ang jegliche 
Steigung gu ſelbſtändigem, offenem, friti}dem 
Widerjprud auf der Schule auf das gründ— 
lichfte ausgetrieben zu fein. Es wird zu 
wenig gefragt, zu wenig jelbjtändig gedacht. 
Sollte ich die deutjche Jugend nad) den Ein: 
drüden, wie id) fie von ihrer Schulbildung 
nid,e von ihren Anlagen, ihrem Charatter!) 
abe, fennzeichnen, müßte ich fagen: Gedul⸗ 
diges Sitzfleiſch, Typus jenes fpdteren Ges 
lebrten, der fein Leben mit emjiger Regen: 
wurmgráberel hinbringt; Bruder Rárrner und 
Gevatter Schneider und Handiduhmader in 
einem. Die Jugend franft vor allem an dem 
Mangel felbjtändiger Orientierungsfábigteit, 
der Fähigkeit zu fombinieren und fidh jelber 
zu helfen. Das Beobadten, Raten, Finden 
und Erfinden, mit anderem Worte die eigene 
produzierende und fombinierende Geijtes: 
arbeit liegt unferer Jugend ganz und gar 
nicht, foweit Probleme in Frage tommen, 
die aud nur von ferne ein bejcheidenes 
Maß praftifder Orientierung in der tatjäche 
lichen Umwelt fordern. 

Man geftatte mir von meinen VBeobad: 
tungen auszugehen. 

És ift Dod) tm Grunde das Gelbftverftánds 
lichfte der Welt, daß der Beklagte willen muß, 
daß, von wem, worauf, bei weldyem Bericht er 
verklagt wird, auf welche Behauptungen der 
Kläger feinen Anfprud) ftütt. Noch jelbits 
verftändlicher ift die Folgerung, daß ihm dies 
alles mitgeteilt werden muß, daß aljo, pro: 
pol e[proden, die Klage ihm zugejtellt 
fen mul erner gehört Doch jehr wenig 

achdenten dazu, Dag man die Klage prat: 


tifcher Weife erft dann zuftellt, wenn auf EA 
der Termin zur Verhandlung vermertt ijt, 
jo daß der Betlagte aud) weiß, wann er vor 
Bericht zu erjcheinen hat. Alle diefe aus der 
prattiihen Logit fich notwendig ergebenden 
Dinge find aus dem Abiturienten der ges 
lebrten Schule faft nte herausgubringen, aud) 
wenn man von der Guggeltivfrage nod) fo 
entgegentommend Bebraud) madt. Dies muß 
mit allem Nachdrud als ein ſchwerer Mangel 
unjerer Jugenderziebung ausgejprochen wers 
den. Die nahezu ganglidhe Unfähigkeit, fich 
in ein einfaches praftifches Problem aus 
eigenem Nachdenten plajtijd hineingudenfen, 
die Unfähigkeit, auf einem fremden prattis 
iden Gebiet fich mit fiherem Gefühl felber 
zu orientieren, beweilt, daß an unferer Jugend 
Schweres und Schwerites verjehen wird, daß 
wir beftimmt aud) heute nod) nicht auf dem 
richtigen Wege find. Nach den niederdriiden: 
den Erfahrungen, die fi) Jahr für Jahr 
aus dem in rage und Antwort fid abs 
ipielenden Verkehr mit der Jugend ergeben, 
gibt es nur eine Folgerung, die u perjöns 
lichen Borwurf gegen einzelne Perjonen ruhi 
auszuſprechen tit: Unjere Jugend wird dur 
den Schulunterricht jo, wie er heute ift, wenig: 
tens gum Juriften nicht vorbereitet, fondern 
eher verdorben. 

Gelbft wenn man eine Woche Zeit läßt, 
fann fie, wie die praftifde Erfahrung ber. 
wiejen bat, doch aus eigenem Nachdenten die 
Frage nicht lójen, warum der Dorfichmied 
die Haltepfoften für die Pferde über und über 
mit umgebogenen Hufnägeln bejchlägt. * 
dies zum Schutze gegen den Verbiß dur 
die Pferde geſchieht, hat bisher kein einziger 
der mit allen Feinheiten von Indikativ, 
Optativo, Konjunttiv, Hendiadyoin ufw. 

enährten jungen Gtudenten aus eigenem 
heels qernitbeli Als ein großes Provingials 
gebäude feine aus einzelnen Quadern aufs 
emauerten Torpfeiler erhielt, ftecften die 
aurer Holateile gwijdjen die Quadern in 
den Bement, der als Bindemittel benugst 
wurde. Die ganze Hörerichaft, die hierauf 
aufmerfjam gemadt wurde und eine Woche 
Zeit erhielt, um den Zwed herauszufinden, 
blieb nach Ablauf der Woche die Antwort 
enau jo ſchuldig, wie jene andere, die das 
Werfahren des Dorfichmiedes teleologijch er: 
tláren folte. Kein einziger war auf den doch 
wirklich nahe genug liegenden Bedanten ges 
tommen, daß die Keile das Gewicht der 
Quadern abfangen follten, um zu verhindern, 
das der fliiffige Zement herausgedrüdt würde, 
Belegentliche Gejprade mit praftijchen Shul: 
männern ergaben übrigens auch bei ihnen 
genau dieſelbe Natlofigfeit gegeniiber diejer 
einfachen Aufgabe praftijder Orientierung. 

Sehr verwundert und überrajcht waren 
die Belichter der Hörer in dem Praktikum 
für Vorgeichrittene, als ihnen nabegelegt 
wurde, fie follten auf den Wochenmartt und 
gu den Yusipannwirten gehen und fih durch 
eigene Prüfung davon überzeugen, ob an 
einem richtigen Bauernwagen das Holz oder 
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der a die Hauptjade fet, ob aljo 
Schmied und Ctellmader Miteigentümer 
oder einer Wheineigentiimer des von ihnen 
nacheinander hergeſtellten Wagens würden, 
ob aljo — und hierauf tam es an — die 
Gläubiger des Stellmaders fih an den [hon 
beim Cchmiede befindlichen Wagen halten 
lónnten oder niht. Auf diefe Vidglichfeit, 
daß man fih aud) einmal felber durch eigene 
Prüfung fein Urteil bilden könnte, waren 
die nur mit Büchern arbeitenden jungen 
Nechtsgelehrten nod) gar nicht gefommen. 
Hier war die Gace auch nicht viel anders 
als in der befannten Anetdote von dem 
Kamel, das der deutiche Maler zwar ohne 
Model, dafür aber auh aus der Tiefe des 
Deutjchen Gemütes malt, während der Frans 
goje in den Soologijden Garten geht und 
der Englander, ach ‚mehr ul, die Wirklich» 
teit gehend, nad Agypten reijt. 

Sd) mödte einmal wiljen, ob unfere wan. 
dernde oder radfahrende um ihon eins 
mal beobachtet hat, daß die Wege zuweilen 
auf turze Gtreden ohne fihtbaren Grund 
bejjer werden, weniger ausgefahren Dia 
Mad dem, was id) beobachtet habe, muß ich 
vermuten, daß fie derartiges überhaupt nicht 
fieht und nod) viel weniger erfennt, warum 
es jo ijt und daß dies mit der Ortsgrenze 
¿ujammenbángt. Die legten hundert und 
mehr Meter vor der Grenze werden nur zum 
Durdgangsverfehr in Anlpruch genommen, 
die Gefábrte, die den Ader beitellen, biegen 
ion vorher vom Wege ab, fo daß das 
legte Ende geichont wird. Vielleicht jchafft 
bier die Pfadfinder: und Wandervogelbes 
wegung Abhilfe, die ich für die Zutuntt als 
einen unentbehrlichen Beftandteil der Jugend: 
erziehung betrachte. 

Meines Erachtens leidet der Schulunters 
ribt an derfelben Überjhäßgung des abitratt 
Intellettucllen, die überhaupt das Kennzeichen 
deutlichen Weſens ift. Wenn es doch wenigitens 
auf die rechten Begenjtände verwandter@&carf: 
finn wäre, liche es fid) nod) ertragen, aber 
geiftiges Exerzieren, um die Jungen gliidlid) 
threm Woltstum zu entfremden, will mir 
denn Doch nicht als das Richtige erjcheinen. 
Das bringt auger der Schwächung oder Nicht» 
ausbildung des Willens und Charatters zus 
gleich die Schwächung des nationalen Willens 
mit fih. Uns fteht nicht fold)e aufitachelnde 
Eiteltert und Empfindlichkeit wie den Frans 
zojen zur Verfügung, fo daß wir uns den 
Luxus gejtatten können, uns liebevoll und 
unbefümmert um alle piychologischen Folgen 
in jremdiprachliche Studien und fremdnatio: 
nale Bildungsitoffe zu verjenten. Kein Bolt 
der Erde ift gerade jo wie das deutiche wegen 
feiner objeftiven Beranlaqung in Gefahr, 
nationalen Schaden zu nehmen am fremden 
Bildungsitoff. Nirgendwo Dijputicrt man 
fih fein Voltstum leichter fort als bei uns, 
nirgendwo ijt man leichter und fchneller be: 
reit, Das fremde zu loben, es über das eins 
heimiſche zu jtellen als bei uns in Deutlich): 
land und darum haben wir unter allen Vol: 





fern der Erde die dringendfte Urfade, i 


der Benugung fremdnationalen Bildungs» 
pones fo vorjidjtig wie möglich zu fein. 

it fénnen uns weniger lateinifche und 
griedhiiche Grammatif und Botabeln erlauben, 
als es die Franzojen, Engländer, Ameritaner 
würden tun dürfen. Wir aber nehmen von 
diejer Medizin Doppelte und dreifache Bor: 
tionen und |chieben es auf unjern National: 
haralter, dak wir politifd fo unreif, national 
jo willensihwad), politiſch jo dottrindr vers 
rannt und in viele Heine Teilchen gerjplittert 
ind. Wir nehmen alles zu ernft und zu 
hwer, und jo entäußern wir uns zu leicht 
unjeres eigenen Gelbft, verlieren uns an das 
Fremde, und die Folge ift der politijde Jammer 
eines trog aller Baterlandstreue noch immer 
nicht genügend reifen Bolles von rund 
66 Millionen. Die Erörterung über Zabern 
mit ihrer völligen Werjchiebung aller ents 
Icheidenden Gelidtspuntte und die wirklich 
rührende Gelbftgufriedenbeit der „führenden“ 
Politifer und Zeitungen mit ihrer Stellung» 
nahme zu diefer Frage haben bewiejen, wies 
viel wir noch zu lernen haben. 

In Zufammenhang mit diefer Überfhätung 
des rein Intellektuellen ftebt eine weitere pas 
Dagogijd)« pfychologifche Schädlichkeit, deren 
Nadwirtungen ich ebenfalls am Rechtsunter⸗ 
richt immer wieder fpiúre. Ein wefentlid 
auf fremdnationale Elemente eingeftellter 
Unterricht muß von jelber auf das Willen 
binauslaufen, und das ift denn auch bis heute 
mo der Fall. Dies führt aber mit ¿wins 
gender praktiſcher Notwendigkeit zu einer 
mehr rezeptiven als produttiven Lehrmethode, 
und diefe Methode wieder ift ein pindolos 
giides Hemmnis fiir die Erziehung zur Tat. 

us ſolchen Lernmajdinen jpricht dann jener 
törichte Hochmut, der die Befdaftigung mit 
den öffentlichen Dingen, den widtigften Auf: 
aben des Diannes, den ernfteften und jchwers 
ften Fragen des Boltstums als eines willen 
daftliden Dannes unwürdig anficht. Golde 
Zerrbilder von Sntelleftuellen, die Nee auf 
ihre ftaatspolitijd)e Impotenz gar nod) etwas 
zugute tun, laufen aud) heute bei uns herum. 

Befanntlid) wird der fremdnationale Bil: 
dungsftoff als geeigneter Unterrid)tsgegens 
ftand nod) immer mit dem Schlagwort ges 
rechtfertigt, daß es das klaſſiſche Altertum 
jet, Das uns den Idealismus lehre, daß ferner 
diejes Altertum ein Beitandteil unjerer Rule 
tur jet ulw. An den Idealismus glaube ich 
nad meinen Erfahrungen mit der Jugend 

ar nicht, wohl aber an innerlid) unwahre 
brajen und an Gentimentalitat. Wenn 
man die Verteidiger des klaſſiſchen Idealis: 
mus fragt, worin Diefer ftede, worin er fid) 
zeige, babe ich immer zur Antwort erhalten, 
es fei aber Dod) etwas Schönes. Auf diefe 
Meile tann man alles rechtfertigen. Ih 
fann bier nicht die ganze Frage anjchneiden, 
will aber nur auf das eine binweijen, daß 
hinter dem flafjijdjen Altertum unjere Bore 
väter um ihr gutes Redt tommen. Reider, 
tiefer, vieljeitiger tann tein Wolf begabt 
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er als es das deutſche ift, und diefes Bolt 
oll ang immer dazu verurteilt fein, dab 
feiner [jugend Jahr für Jahr die fremd» 
nationalen Bildungswerte als das für fie 
Beite und Höchite angepriejen werden. Dem 
nationalen Bolitifer und dem gefunden Mens 
ſchenverſtande wird beides gleich ungeheuer 
lid) erjcheinen. Lerne Latein und Briechifch, 
um ein guter Teutjcher zu werden! Oder, 
aus der Theorie in die pädagogiiche Praxis 
túiberfegt: Lerne recht viel Wolabeln und 
Regeln, und du wirft ein guter Deutfcher 
werden; auf anderem Weg Tannft du jedens 
falls tein bejjerer werden. 

Hierzu ließe fih nod) einiges fagen, was 
den Juriften bejonders angeht. Die Ents 
fremdung der Suriften ift eben nicht ets 
was Jjoliertes in unferer heutigen Kultur, 
jondern_ eine bejondere Erfcheinungsform 
der noch immer viel zu fremdnationalen 
Erziehung überhaupt. Sol die Nechtsnot 
des Volles recht gewürdigt werden, mp 
immer auf den großen Hintergrund der alls 
gemeinen Jugenderziehung gejehen werden; 
man wird dann überraichende und redt uns 
erfreuliche Parallelerfcheinungen finden. Go 
wäre es intereffant, fejtzuitellen, wieviel 
Schüler unjerer höheren Schulen imftande 
wären, fofort mit einigen wenigen Kreides 
ſtrichen an der Wandtafel den verhängniss 
vollen VorftoB des unrubigen Lucdefi hinter 
dem öfterreichiichen Flügel hervor und den 
Seitenitoß Driejens in der Schlacht bei Qeus 
then zu jliszieren. Sodann lajje man fih 
Hannibals Umfaffungsbewegung bei Cannae 
vortragen. Was am Aufidus gefdah und 
wie Epaminondas marjchterte, werden die 
jungen Deutſchen vermutlich bejjer wijfen als 

ie Vorgänge in jener Schladht, fiir die wir 
alle dem großen König und feinen Streitern 
niht dantbar genug fein tönnen. 

Die Entfremdung zwiſchen Recht und 
Bolt, die ja wejentlich eine Entfremdung 
mo Juriften und Volt ijt, ftellt nur eine 

eite der Kluft zwiſchen Gebildeten und Une 

ebildeten dar. Zu ihr hätte es gar nicht 
ommen fdnnen, wenn die gelchrte Bildung 
die Jugend mehr innerhalb ihrer eigeniten 
nationalen Umwelt gehalten, ihr jedenfalls 
nur jo viel fremdnationalen Bildungsitoff 
zugeführt hätte, daß er nicht überwucherte 
und die Jugend aus fich felbjt herausführte. 
Es ift febr zu befürchten, daß aud) heute 
nod für den Durchidnittstopf zuviel fremd» 
nationaler Bildungsttof gelehrt wird, als 
daß ihn jeder ohne Schaden in fidh aufneh: 
men fann. Starte Jtaturen túnnen es jelbit: 
veritändlich, fie madhen es aber vielfach fo, 
indem fie das Fremde möglichit bald aus: 
ftoBen und es nur nod) als Tetoration ver: 
wenden; aud) philojophiiche Köpfe fonnen 
zur inneren Harmonie gelangen, indem fie 
wittlid) das Fremde rejtlos verarbeiten. 

ür dte große Diajje muß dies aber aud) 
eute nod) bezweifelt werden. Der Rif, den 
der Humanismus gerijjen hat, ift bisher nod) 
nicht verbeilt, er tann auch nicht verbeilen. 


Man fann der humaniftiihen Kultur gern 
das Mejen einer arijtotratijden Kultur zus 
eitehen, darin liegt aber auch, daß fie nichts 
ür die große Maffe jelbjt der fogenannten 
Gebildeten ift. Hätte ue wirtlid) Die vere 
edelnde Wirfung, die thr gern nachgejagt 
wird, Dann müßten unfere Oberlehrer dte 
vortrefflichiten und innerlich hödjititehenden 
Menfden der Melt fein. Bisher ift es mei- 
nes Willens aber noh nicht behauptet wors 
den. Das Schlimme ift außer dem Fremd: 
nationalen als joldjem die geiltige Armut 
der Römer und ihre moralifhe WMinders 
wertigteit gegenüber den deutjchen Schrift: 
ftellern. 

Nie vergeffen werde id) Das cum vomere 
te velle dixisses in Det Rede pro rege 
Deiotaro. Sd) glaube, wir benugten in der 
Schule die Ausgabe von Büchſenſchütz. In 
ibr ftand und wurde von dem Lebrer uns 
ernjthaft zugemutet, man folle daraus, daß 
Cajar nad) dem üppigen Mable fih gum 
vomere fortbegeben hatte, nicht auf die fonft 
im Tone bód)ter moralijcher Verurteilung 
—— Erſcheinungen römiſcher 

ittenverderbnis ſchließen. Cäſar habe ein» 
fach den Folgen einer Indigeftion nad) einem 
reichlichen Dlahle entgehen wollen. (Es war 
wirtlid) hübſch, wie uns dies mündlich und 
[cbriftlicy gugemutet wurde, und daß es 
uns zugemutet werden mußte, ergab fich 
daraus, daß die Philologie mit ihrer Lehre 
vom flaffijden Idealismus dod) um jeden 
Preis das Befiht wahren mußte. ns 
—— ſuchten Herausgeber und Lehrer, 
agen wir es gerade heraus, uns zu bemo— 
gein. Wir mertten es natürlich, und mit 

er moralifchen Wirkung und dem ,flaffijden 
Idealismus“ war es vorbei. 

Auch die eigentiimliche Auswahl der lateis 
nifchen Gchriftiteller rächt fih Rn Sede 
Kunft ift einfach und nur in der Einfachheit 
wahr. Alles nicht Einfache ift künſtleriſch 
unwahr, ja oft bewußt gelogen und verlogen. 
Wie tann nun mit gutem Gewiljen behauptet 
werden, daß die Behandlung vorzugsweile 
gerade der unwahrhaftigiten Gtiliften geeig: 
net fei, die Jugend einjadhe Wahrhaftigkeit 
zu lehren! Bieles, wenn nicht das meilte 
bei Cicero wirft als Erziehung zur Unwahr: 
haftigtcit; für die Jugend aber tann der Stil 
des von ihr gelejenen Echriftftellers gar nicht 
einfach, gar nicht natürlich genug fein. Die 
Natur ift immer einfach, und Größe lernt 
man nicht aus dem ‘Bhrajenichwall, jondern 
aus der einfachen Tat. Dafür fann das 
(Empfinden nicht rein und Har genug fein. 
Tann muß aber auh [bon die fprad;lid)e 
Jugenderziehung auf tlare Einfachheit tn 
allem abgejtellt werden, und macht man bier: 
mit Ernjt, fo darf fürder Cicero in Der 
Schule am weniniten gelefen werden. 

Viele fünftleriihe Frage hat aber now 
eine moralijche Ecite. Bon den praftiden 
Schulmännern wird gern die moralilche Ers 
ziehung der Jugend betont, und fo ift denn 
auch verjucht worden, die jehige Auswahl 
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der Schulfchriftfteller mit der moralifden 
Erziehung zuſammenzubringen. Dabei wird 
aber überjehen, daß ein Gchriftiteller [don 
ftiliftijd) unwahr fein tann, aud) wenn er 
materiell feine einzige Unwahrheit und feine 
einzige Unjittlichtert jagt. Wird der mora: 
lije Maßſtab angelegt, fo fann die ale 
Auswahl der lateinifden Schulſchriftſteller 
nod) weniger vor dem Richterſtuhle der Vä: 
dagogik beſtehen. Gerade im Moraliſchen 
hat die nod) immer gebräuchliche Auswahl 
Ye eigentlichfte Schwäche; Erziehung zur 

braje ijt nicht bloß eine äſthetiſche, ift 
ebenjojehr eine fittlidje Berirrung und eine 
Sünde am Kinde. 

Wer als älterer Mann zurüdtehrt zu den 
Soule ne die er in feiner Jugend auf der 
Schule gelejen bat, wird, wenn er unbefans 
gen an Es berantritt, vor allem von dem 
gepriejeniten aller römilchen „Meilter“, Cis 
cero, außerordentlich erfältet. Der Mann 
fchreibt bei allem zunächſt dias pi Glange 
einen unwabren Stil, und Mommien bat 
über ihn als Menſchen mit Redht ftrenges 
Gericht gehalten. Es muß immer wieder 

ejagt werden und fet auh bier wieder ge: 
agt, daß das Mort le style c'est l'homme 
erade bei den römiſchen Schriftftellern eine 
edeutung bat, der noch genauer nad)3us 
geben lich — würde. Denn auch das 
mgekehrte ift richtig: Mie der Menſch, fo 
der Stil, und es wird ſicher noch ein Tag 
kommen, wo als gröbter Gtilift der jegt in 
Tertien um fein Recht auf Berftändnis ges 
brachte Julier übrigbleibt, Roms wilens: 
frdftigiter Sohn, Cäſar. 
icht jeder tann Cájar fein, und die rómis 
den eaten find feine Cäjaren, aber fie 
ind wenigitens ſachliche Manner, die ſachlich 
enten und ohne die Phrafen Ciceros wie 
aud) ohne die ebenfalls unwahrhaftige Mas 
niertertheit des Tacitus fchreiben. Kein Wort 
u viel, feines zu wenig, in einer Präzijion 
Ber Ausdrudsweile, die ein viel bejjeres 
Erziebungsmittel zu Exattbeit und Genanig: 
teit des Denfens und Schreibens ift, als alle 
Schriften der anderen Brofanichriftiteller gue 
fammen. Bon Diejen jchreiben gerade die 
am meijten gelefenen einen unwabrbaftigen 
Stil, gang abgejehen von der inboltlidien 
Fragwiirdigteit ihrer Schriften. Den juris 
tijden Gchriftjtelern fann aber niemand 
nadjagen, daß Ihon thr Stil eine Unwabt: 
baftigteit ift. Dies ijt der fdywerjte und für 
die SJugenderziehung bedenflidjte Vorwurf, 
der den bejonders bevorzugten Schriftitellern 
wie Cicero, Tacitus, aber aud) Horaz, ge: 
madt werden muß, während gerade die ehr- 
lichiten Gtiliften, 3. B. Livius, als troden 
zurüdgejegt werden. Man braudt der an: 
titen Kultur und überhaupt dem klaſſiſchen 
Altertum gar nicht grundjäglich den Krieg 
zu erklären, das verpflichtet aber nid)t ftill- 
gujd)weigen, wenn gerade die am wenigiten 
geeigneten GSchriftiteller in der Schule bes 
vorzugt werden. Papinian bat einmal fols 
gende Worte gejdjrieben: nam quae facta 


laedunt pietatem existimationem verecun- 
tiam nostram et, ut generaliter dixerim, 
contra bonos mores fiunt, nec facere nos 
posse credendum est. Mit diejen Worten 
5*— allerdings manche moderne Juriſten 
entimentalen Mißbrauch getrieben und es 
ift noch heute gebräuchlich, als ihr Wichtigſtes 
ihre inhaltliche Bedeutſamkeit zu rühmen. 
Diefe wäre aber gar nichts Befonderes, wenn 
niht die ruhige Gelbjtverftändlichteit des 
Tones dem Ausipruch feinen beften Wert 
verliebe. Der Mann meinte, was er fagte, 
und handelte, was er ſprach, er hat fih fiir 
eine Grundjage Hinridten laffen. Cicero 
at nidts von alledem — und er⸗ 
chrecklich würde ſein Schellengeklingel auss 
gefallen ſein, wenn er gleiche Gelegenheit 
oder Veranlaſſung gehabt hätte, denſelben 
Gedanken wie Papinian auszuſprechen. Von 
ruhiger wahrhafter Würde hat dieſe Halb⸗ 
natur nicht die leiſeſte Spur in ſich, und in 
feinen ganzen Werfen findet fih fein eins 
iger a ay der in der Harmonie von. 
on und Inhalt mit den Worten des Pas 
pinian verglidjen werden könnte. Die Juz 
end bat [MlieBlid ein außerordentlich fhar: 
es Empfinden dafiir, ob der Mann, deffen 
Worte als muftergiiltig dargeftellt werden, 
unwabrbaftig ijt oder niht. Wer für diefe 
ihon rein ſtiliſtiſche Unwahrhaftigkeit vor 
allem des immer wieder an die erite Stelle 
erlidten Cicero fein Empfinden bat, mit 
em ub jelbftverjtandlid) eine Verftándigung 
ausge|dloffen, wie überhaupt Runftwerten 
gegenüber das perjönlide Empfinden für 
einfadhe Mabrbaftigteit oder Verlogenbeit 
entweder da tft oder nicht da ift. Der nicht 
näher mit diejen Dingen vertraute Late 
wird aus Mommjens vernichtender Kritit 
an dem Salbmann Cicero erjeben können, 
daß und warum diejer Kleine Streber nur 
tönendes Erz und tlingende Schelle ift. 

Zuguniten der jurtitijden Schriftiteller 
Ipricht überdies der ftraff durchdachte und 
vom Lefer wieder Durdgudenfende Inhalt. 
Hier liegen für den Unterricht nod auber: 
ordentliche Schäße und harren der Dan: 

Es ift ein bedanerlicher Mangel an alls 
emeiner Bildung, Daß der Laie allem Juri: 
[cen jo außerordentlich fern ftebt, denn 
as Redt ijt neben Religion und Moral 
die erfte Rulturgröße und fteht mindeftens 
ebenbürtig neben jeder Runft und Pole 
Ohne Kunft und Poefie tann man leben, a 
nicht ohne Recht und Beredhtigteit. Will man 
den Rulturftand eines Voltes erfennen, fehe 
man auf fein Recht, will man feinen Chas 
rafter erforfden: das Recht jptegelt ihn 
wieder. Will man ein Slantewelen vers 
jtehen, muß man fein Staatsredt fennen. 
Ja die Lehren der Geſchichte find ohne das 
Staatsredjt unverftändlid), weil erft das 
rechtliche Wejen der Staatsformen erfannt 
fein muß, bevor man aus der Gelbftbehaups 
tungsfabigtett oder der Gelbjternenerung bes 
ftimmter Staatsformen univerſalgeſchichtliche 
yolgerungen ziehen tann. 
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Sm bejonderen ift es eine bedauerliche 
Liide in der Ausbildung an den höheren 
Echulen, daß der Unterricht in der Antike 
gerade das Element unberüdfichtigt läßt, in 
dem die Römer original gewejen find, das 
römiſche Redt. 

Der einzige, nicht ſtlaviſch entlehnte und 
jedenfalls ungemein Selbftändig fortentwidelte 
Kulturzweig der Romer ift ibe Recht. Dar: 
um wirden Die jurijtifchhen Schriftiteller einen 
wohl geeigneten Etoff bieten, an dem die 
Sugend in das Studium der lateinifd)en 
Sprache eingeführt werden fónnte. Die eine 
Hälfte und nicht die [chlechtere des rdmifden 
Schrifttums fällt heute aber unter den Tijd, 
und zwar zuguniten einer anderen Hälfte, 
teren liberlegenheit oder Vorzüglichleit zwar 
in behauptet, aber auch viel angezweifelt 
wird. 

Das rimifde Staatsredt ijt deshalb fo 
wichtig, weil es ein einziges hohes Lied auf 
die perjönlid;e Tiidjtigteit ift, der das Bolt 
unbedingt vertraute, jolange der magistratus 
im Wmte war. Es wäre lohnend, das Heu: 
tige Staatsreht und die Segnungen des 
allgemeinen gleihen Mahlrechtes mit dem 
römischen Staatsredjt zu vergleichen, loh— 
nend auch das tatjächlich politiiche Verhalten 
der Römer und des Durdhichnittsdeutjchen 
gegeneinander abzumágen. Wenn man be: 
denkt, Daß der moderne Menſch zweitaujend 
Sabre KRulturwerdung mehr gegenüber den 
alten Römern einzuwerfen hat, muß man 
beitämt geftehen, daB das fulture und 
Alma Bolt von rund 66 Viillionen 
neben Der ftaatsmännilchen Reife der alten 
Romer (senatus Romanus!) zurüditeht. Die 
fogenannte und von allerhand Lenten fo gern 
im Dunde geführte intelleltualiftiiche Kultur 
und die politifche Reife haben auperordent: 
lid) wenig miteinander zu tun, und die In: 
tellcttirellen beweilen ihren Anſpruch auf 
politiiches Mitraten und Mittaten dadurch, 
daß fie den Intellettualismus uns als Hod: 
ftes cinreden wollen, nod) lange nicht. Von 
ten Entartungen äjthetiiher Sulturpflege 
gar nicht zu reden. Wiſſen, politijche Reife 
und politifcde Willensfraft gehören feiness 
weas notwendig zujammen, und jede Form 
geiltigen Hochmutes ift ohne weiteres ein 
Hindernis auf dem Wege zu rechter politi: 
¡ber Erziehunn. 

Zu der leicht entftchenden Tiberbewertung 
des rein Intellettuellen fommt injolge der 
überwiegend fremdipradhlichen Ausbildung 
nod) die verhängnisvolle Neigung hingu, le 
dem Buchjtaben unterzuordnen. Was foll 
man dazu fagen, wenn in der Referendars 
prüfung ein Kandidat von 24 Jahren Die 
lapides in Tiberim demersi et post tempus 
extracti als die aus dem Waſſer „heraus: 
gezogenen” Steine wiedergibt? Auf mehr: 
malige Betonung des Wortes „herausgezo: 
nen” und auf die Frage, ob er felber die 
Eteine aus dem Waſſer „berauszuziehen“ 

flege, erfolgte dann die Antwort, er pflege 
he allerdings herauszubolen, habe aber wört: 
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lich überfegen wollen. Das ift denn dod 
offentundige Verbildung. Es ift gutes Recht 
der deutſchen Eprad)je, nad) ihren eigenen 
Belegen angewandt zu werden, fie aber in 
das Lateiniſche umzudenten, ift unter allen 
Umftänden eine Verirrung und diefe Ver: 
irrung rächt fich an den pateren Juriften. 
Entweder die Budjtabenfurdht bleibt oder 
fie fchlägt erfahrungsgemäß in einen unge: 
mäßigten Radifalismus um, der nun gar 
feine Grenzen tennt. In den wenigen feds 
Cemeftern, die der Univerlität zur Verfügung 
jtehen, laffen fic) die Eindriide langer Jahre 
nidjt ausrotten. Seder granmatitalijtifdye 
Lebhrbetrieb fchlänt uns fo und fo viel künit: 
leriſches Nechtsempfinden tot, das nun ein: 
mal das Bejte am Juriften tt. Es tann 
nicht oft genug wiederholt werden: Die Er: 
gichung zum guten Juriften fordert mehr 
als intellettualiftijch: wiljenfchaftliche Anhäu— 
tung von pofitiven Kenntniljen, fie fordert 
mindeftens ebenjojebr die Wusbildung zum 
fünftlerifchen Sicheinfühlen. Dieſem jtcht aber 
jeder Buchitabenfultus dauernd im Wege. 

Da derartiges anders werden muß, haben 
> wir Juriften unjeren vollberechtigten 
Anteil an der Reform des Schulunterricdhtes, 
denn wir lernen Die Nachteile des jehigen 
Zuftandes am eigenen Leibe fühlen. Die 
Philologen, Hijtorifer, Theologen, Medis 
ziner, Mathematifer, Naturwillenichaftler 
haben es ja alle bejjer als die Gurtiten, und 
wenn die Edjulmánner Die eigenartige 
Schwierigkeit unjerer Aufgabe red)t wir: 
digten, würden fie [don aus eigenem Ans 
triebe uns zu Hilfe zu tommen judjen. 

Die Bellerung ift aber nicht darin zu 
ſehen, daß nunmehr alles auf den neue 
ſprachlichen Unterricht abgeftellt wird. Eprad): 
unterricht bleibt immer mehr oder weniger 
rezeptiv, und jelbjtverftandlid) haben wir 
Juriften alle Urfad)e, der neuen pádagogi- 
Ihen Bewegung, die auf allgemeine Cin: 
bürgerung der mehr aktiv: produzierenden 
Methode Hinjtrebt, vollen Erfolg zu wiin: 
iden. Wir können uns dem Rufe nad) 
ftdrferer Aktivität nur anfchließen und find 
mit am erften beteiligt, da das künſtleriſche 
Temperament des einzelnen nicht in feiner 
Entwidlung gehemmt werden darf, die reine 
Belehrfamteit, zumal die rein fpradliche 
Gelehrfamfeit fchwerlich das richtige Vittel 
ift, die tinftlerifen Anlagen der Jugend 
zu befreien. 

Die Micthode allein tut es aber nicht, die 
Stofffrage ijt das eigentlich Ed)wierige, und 
da wird fidh fofort die an ſich berechtigte 
Abwehr melden, daß die Schule feinen neuen 
Stoff mehr aufnehmen tonne, ja [don zu 
viel Terichtedenartiges lehren müſſe. Diejer 
Einwurf ift berechtigt, wenn auch nod) immer 
fih die rage aufwerfen läßt, ob wohl über: 
all mit der richtigen pädagogiſch-techniſchen 
Sfonomie verfahren wird. Celbjt wer dieje 
Frage verneint, tann doh nicht eriawlos 
neuen Etoff in die Schule einführen. Neuer— 
dings erheben fih unter dem Cindrud des 
II. Bod. 17 
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Krieges Stimmen, um mehr Raum für 
Deut}d) und Gejdidte zu fordern. Ja, da 
fragt man denn dod), wie man dies inner: 
halb der bisherigen Schulverfafjung erfüllen 
will. Die Behelfe mit der rdmijden Quellen 
lettüre, der bejferen Berüdlichtigung des 
römilhen Staatsrechtes und überhaupt 
römischer NRechtsgeichichte [nn nur teine 
Ptittel, franten überdies daran, dak es 
immer fremder Gtoff bleibt, an dem der 
jugendliche Geift fein einheimijdes Mejen 
verftehen lernen fol. Dieje legte, gern auf- 

ejtellte Forderung tft aber cin Pfodjolog!: 
fuer Mißgriff, denn die Heimat würdigt am 
Vergleid) mit Fremdem nur der, der Die 
Heimat gründlichſt tennt. Ohne Seimats: 
tenntnis, dies Wort im weiteften Sinne qe: 
nommen, bleibt auch die bejtgemeinte Be: 
lebrung aus fremden Schägen wirtungslos, 
und nun gar, wenn die Heimatstenntnis 
durch das Fremde in den Hintergrund ge: 
drängt wird. 

Darum glaube id) aud), daß bet aller 
inneren Berechtigung die aus dem Schüßen: 
graben geäußerten Wünſche praftifcher Shul: 
männer nahezu unüberfteigliche Hinderniſſe 
finden werden, wenn man fie in dem Rahmen 
der heutigen Schulverfafjung erfüllen will; der 
Topf ijt voll, und mehr geht nicht hinein. 

Trogdem fann nun nicht der Ruf erhoben 
werden, die fremden Sprachen ganz zu be: 
jettigen, denn felbjt wir Juriften brauchen 
gunos wenigitens das Latein, nod) unent: 

ehrlicher find Latein und Briedyilch fiir 
Theologen, Philologen, Siftoriter, und Die 
Mediziner fprechen am Krantenbett nicht 
vom Krebs, fondern vom Carcinom. Frets 
lid) das in der Schule behandelte Latein ift, 
abgejehen von der Hajliichen Philologie, für 
das Ipätere Fachftudium gar nicht bejonders 
notwendig. Im Begenteil, der junge Student 
muß vielfad) erft aus den von Cicero über: 
fommenen Borjtellungen herausgeführt und 
an ein anderes Latein gewöhnt werden. 
Die fogenannte goldene Latinitat, auf Die 
lich die Berechtigung des altipradhlichen 
Interrichtes in erjter Linie mit ftüßt, fprelt 
für Die Fachltudien der anderen Willen: 
haften, abgejehen von der flaffijden Philo— 
logie, beinahe die geringite Rolle, das eigent: 
lid) Wichtige find das nachklaſſiſche und das 
mittelalterliche Latein. Anderſeits jchidt 
fid eines nicht für alle, der eine fann von 
der Jpradjlidjen Ausbildung mehr gebrauchen, 
dem anderen genügt ein geringeres Maß. 
Tiefe Erwägung führt auf die Individuali: 
fierung bin, aber ihr find die jegigen Schul: 
formen keineswegs fo gewachlen, wie es zu 
einem richtigen Erfolg wünjchenswert ijt. 
Der einzelne Lehrer fann nicht in einer 
Prima von dreißig bis fünfzig Mann jo 
individualijieren, daß jeder nun wirklid) zu 
feinem vollen Rechte time. Dies leidet [don 
der ganze Rahmen der Anftalt nicht. Wollte 
man ihn weiter fpannen, wirde fidh cine 
ungemeine Viehrjorderung an Lehrfräften 
ergeben, die Dod) nicht genügend zur er: 


wendung famen. Da gibt es jchwerlidh eine 
andere Aushilfe als ein Syitem anzuneb: 


men, das die Schulen nod) häufiger teilt 
als bei uns gejchieht. Sehen wir von der 
Vorjchule ab, fo teilen wir nur zweimal, 
alfo beijpielsweife Bymnafium und Univer: 
fitát. Das ift aber heute zu wenig. Es 
müßte dreimal geteilt werden, indem bei: 
ipielsweije gwifden Gymnafium und Uni: 
verfitat eine BZwilchenftufe eingeſchoben 
würde, die wir etwa als Atademte zu be: 
el hätten. Dieje hatte die jämtlichen 

berfetunden und Primen der ganzen Pros 
ving in fih aufzunehmen und zugleid) den 
Rehritoff der erften ein bis zwei Univerfitáts: 
femejter_ gu übermitteln. Geſchichtlich ift 
etwas Ähnliches [hon dagewejen, als im 
18. Jahrhundert die Gymnafien über fid) 
hinausitrebten und mancdherlei Proana on, 
in fich aufnahmen, die ihnen erft [pater ab: 
genommen und der lniverfitáat vorbehalten 
wurden. Hierüber geben die Nachweiſe in 
der lejenswerten Schrift des Róntgsberger 
Brofefjors der Rechte Fleifehmann: Aus der 
Frühzeit der Biirgertunde, ©. 39 ff., eins 
gehende Auskunft. Schon das 16. Jahr: 
undert hatte Yibnlimes gefannt, vergl. 

leiihmann, ©. 2i ff. Mögli) war dies 
nur, weil der Wbjtand zwiſchen Schule und 
Univerjitat damals nicht fo groß war wie 
Heute. Mit Ende des 18. Sahrhumderts Jette 
die Scharfe Trennung beider Sdulftufen ein 
und führte in der Folge zu einem überaus 
ſchroffen Begenfag zwijchen ftrengíter Ge: 
bundenbeit der einzelnen Anjtalt und völliger 
Freiheit der Univerfitát. Die Scheidung 
wurde durchgeführt auf Koften der höheren 
Schulen, und es ift eine Lüde geblieben bis 
auf den heutigen Tag. Sie wird nur heute 
mehr empfunden, weil die Weltaufgaben des 
deutjchen Voltes mehr von der Jugend ver: 


‚langen als früher. 


Die Frage ift nun, ob der een Schule 
das wiederzugeben ijt, was fie früher hatte, 
oder ob die Hodjdule das nachzuholen hat, 
was die Schule infolge des ihr vorgejchries 
benen Bildungsweges übriggelafjen bat. 
Mian hat den legteren Weg mehrfacd eins 
geichlagen, 3. B. für die Zöglinge der Real: 
anftalten Rurje in Latein und Briedhilch etn: 
gerichtet und fo in Lebrform und Lehrinhalt 
ein Stiid der qymnafialen Aufgaben in den 
Hochjchulbetrieb hiniibergenommen. Crfreus 
lid) ift dies nicht, die Hochſchule wird durch 
die Belaftung mit Elementaraufgaben nieder: 
gezogen. (Es ift auch eine Halbheit, denn 
es fehlt der Jugend mehr und widtigeres 
als lateiniihe Wofabeln und griedijde 
Grammatik. Wnderfeits, cine Gebretserwets 
terung der höheren Schulen ift nicht móglid. 
Tennod läßt fic) an ites ankniipfen, es 
muß nur in moderne Form gegoffen wers 
den, indem wir ein Zwijchenglied von gro: 
Berer Beweglichkeit zwiichen Schule und 
Univerlität einichieben und für diefe größere 
Beweglichkeit, die früher die dentichen höhe: 
ren Schulen tatſächlich gehabt haben, cine 
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bejondere Schulform finden. Unſer deutſcher 
yebler war, daß wir diefe Beweglichkeit 
innerhalb der höheren Schule und ihrer 
Sormen durchzujegen verjubten. Das ging 
allenfalls nod, als der höheren Schulen 
weniger waren und der allgemeine Zudrang 
zu ihnen nod) nicht in der Weile eingefest 
atte wie heute. Wir miijfen alfo an das 

(te anfnüpfen, aber in neuer Form, und da 
haben wir ein praftijdes Berjpiel an dem 
amerikaniſchen Collegejnftem vor uns, das 
felbjtmidjig aus natürliden Bedürfniſſen 
heraus entitanden tft. Wir müllen ein felb: 
ftandiges deutſches GBegenftüd aber teine 
blinde Nachahmung der amerifanifden Ein: 
ridtung jchaffen und würden uns mit einem 
Schlage fofort alle bisher fehlenden ted): 
nijden Vióglimteiten eröffnen. Die er: 
wachſene Jugend fame aus der gemeinjamen 
Schulzucht mit den mittleren und unteren 
Rlajjen heraus, túnnte durd) eine fibergangs: 
ftufe auf die atademijche Freiheit vorbereitet 
werden und hätte vor allem Gelegenheit, 
Jhon in Dtefen vier bis feds Semeſtern 
jtreng individualijierte Ausbildung zu erhal- 
ten. Gerade in den empfindlidjten Jahren, 
wo das junge Blut gegen ihm wejensfrembde 
Sebritoffe am meilten rebelliert, tónnte 
den Interejjen des einzelnen nachgegangen 
werden, und jeder könnte fich felber feine 
ihm am meijten ent|prechenden Wege fuen. 
Dann tann es feinen Streit der einzelnen 
Fatultaten mehr geben, welche Aus an 
die Jugend vornehmlich genießen foll, o 
eine alt: oder neufpradlid)je, geichichtliche 
oder naturwijienidaftlime. Diefe Fragen 
werden dann von der Jugend felber ents 
Ichieden, Da fie fih Die ihr zujagenden Fächer 
frei wählen darf. Jm friedlicen Wett: 
bewerb aller Bildungsmittel wird fih zeigen, 
wo die größte Anziehungskraft ijt, und es 
wird endlich der Zuſtand aufhören, daß um 
irgendeines für richtig gehaltenen und der 
Jugend aufgezwungenen Bildungsideals 
willen viele Wertönlichfeiten in ihrem inner: 
ften Mejen vergewaltigt werden und Schaden 
nehmen an ihrem beiten Wejen. 

Zugleich läßt fih der mit unferer Schul: 
organtjation notwendig verbundene Fehler 
ausichalten, daß námlid) der fremdnationale 
Stoff, deffen wir dod) keineswegs gang ent: 
raten tónnen, jo plötzlich und majjenhaft wie 
bisher der Jugend entgegengetragen wird, 
fondern in langjamerer aus niche Jahre ver: 
teilter Darbietung, gewiſſermaßen in teinc- 
ren Gaben. Dann wird die Gefahr, daß die 
Jugend ihr eigenes Selbjt an dem renden 
verliere, aus pſychologiſchen Gründen nature 
gemäß erbeblid) geringer. Durch die Ber: 
langjamung der Aufnahme, die für den Pä— 
Dagogen auch fon aus anderen Gründen 
praftijd bedeutſam ift, liche fidh der fremd- 
nationale Stoff jehr viel bejjer allimilieren. 

Zwei weitere Hauptvorziige wären, dal 
endlich auch Raum und Zeit gewonnen wird 
für die rechte ftaatsblirgerlide Erziehung. 
Tas Lehrprogramm ijt dod) fo zu denten, 


daß ein Mindeftmaß von vorgejchriebenen 
Fächern für jede Klaffe unbedingt obligato: 
riſch iſt und in ihm der unerläßliche ges 
meinfame Aufbau für alle Schüler bejtebt, 
An Diejen paddagogijdhen Grunditod hätten 
fih die Wahlfächer angujchließen. jeder 
wird die Zeit, deren er für die neuen Unter: 
ridtsfadjer bedarf, auf Roften der Fächer 
gewinnen, die er ausjchaltet. 

Ein anderer Borzug wird fein, daB diefe 
Schulverfaſſung ats —* die körperliche Er: 
tiibtigung der Jugend größeren Spielraum 

ewähren wird, zumal fie die Zufammens 
Safana in größeren Organiſationen ermodg: 
liht, anderſeits erlaubt, aud in Diefen 
ragen zu individualifieren. Es tónnte dann 
fogar der Schießausbildung näher getreten 
werden, an die unfere Jugend heute gar 
nicht mehr heranfommt, da fie überall von 
Polizeivorichriften und Jagdgeſetzen eins 
geengt wird. Es ift für die Erziehung 
unjeres Boltes ein Dr unerjeßlicher Ver 
luft, daß wir nicht alle mehr Jäger und 
Schüßen fein fönnen. Etwas von dem Vers 
lorenen müßte die nad) Dem Frieden hoffent: 
lid) fommende Reform des Jugendunter: 
richtes unter allen Umitánden wiedergeben. 
Bloß für eine Prima fann man feinen 
Schießftand errichten und Wettſchießen ein» 
führen, für eine Schulafademie aber gebt es. 

Ein anderer Gewinn wäre, daß die Sod): 
[hule ihrem eigentlichen Wejen und threr 
eigentlichen Aufgabe wiedergegeben werden 
lónnte, der Pflege der reinen Wiſſenſchaft. 
Wir haben die außerhalb der Ilniverjität 
jtehenden Kreife außerordentlich verwöhnt, 
indem wir bei den immer mehr gejteigerten 
Anforderungen das, was die Schule nicht 
leijten tonnte, foweit es irgend in unjeren 
Kräften ftand, mitübernommen haben. Es 
wird aber auch einmal Zeit, dieje Raft 
wieder abzufchütteln und unjer gutes ge: 
Ichichtliches Recht wieder geltend zu maden. 
Es wird immer foviel davon geiprochen, 
wieviel neue Lajten und Aufgaben die 
Schule auf fih genommen habe; daß zu ders 
felben Zeit die Hodjdule ſtillſchweigend, 
ohne viel davon zu reden, aus eigenem 
freiem Antrieb mindeltens in demſelben 
Mahe ihre pädagogiichen Arbeitsleiftungen 
gejteigert bat, um auh das zu geben, was 
von der Schule nicht gegeben werden fann, 
davon wird nicht gejprodjen. Die Befreiung 
vom (Symnaftalmonopol ift gewiß auf das 
freudigjte zu begrüßen, es ift fein Zweifel, 
daß fie eine große Errungenichaft ift, aber 
gewiß nur wenige außerhalb der Univerjitáts: 
freije würdigen, welde außerordentliche Ers 
Ichwerung diefe Entwidlung für den Unis 
verlitätsunterricht mit fid) gebracht bat. 
Früher hatten wir eine einheitlich vorge: 
bildete Hörerichaft vor uns, jet ift fie un: 
ausgeglichen, um nicht zu Jagen buntichedig 
in ihrer Borbildung. Dieje Buntichedigkeit 
läßt fic) aber vermeiden, wenn die oberen 
Klaſſen aller höheren Schulen zu einer ge: 
meinjamen Organijation vereinigt werden, 
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die allen Ausbildungsbedürfnilfen entgegen: 
tommen tann. Dann ift einmal weitejts 
gehende Individualifierung möglich, aber 
aud) zugleich gruppenweife Zujammenfaffung 


der auf gleichartige tall ray adobe bin: 


ftrebenden Schüler. Eine jolche Organilation 
bietet Raum für alle Richtungen und für alle 
Meinungen und doc einheitliche Borbildung 
für jedes einzelne Hochſchulſtudium. 

St man einmal foweit, dann entlafte man 
zugleich) die Hochſchule volljtandig von jeg: 
lihem Wnfangerunterridt, daß wieder 
werde, worauf ihr eigentlidjter Beruf geht: 
— kat exochen. 

it dieſer Neuorganiſation würden noch 
viele andere Vorteile verbunden ſein, von 
denen hier nur einige angedeutet ſein mögen. 

Vor allem die großſtädtiſche Jugend käme 
endlich einmal unter natürlichere Lebens— 
bedingungen und verbrächte wenigſtens 
einige Jahre nicht zwiſchen den ſtädtiſchen 
sae WE bods Diejen “rele tann man 
gar nicht boh genug veranfdlagen. 

Sn der Stille Bilden fih die Talente, 
und geiltige wie fittlide Gejundheit for: 
dert Stille, Sammlung und Einkehr. Der 
Straßenlärm der Stadt Jcheucht dies aber 
alles mehr oder minder unbarmberzig fort. 
Darum gedeiht die rechte Beobadtung, das 
nachdentliche Betrachten fo recht nur auf 
dem Lande, und glüdlih das Kind, das 
auf dem Lande geboren und erzogen ijt. 
Es ift für die Erziehung der Jugend ein 
Sammer, daß wir nidt alle ein Stüd 
Acerbauer und Jäger fein können, und die 
Gdulgdrten find doh nur unzulänglidye 
Berfuche, wieder mehr in Yühlung und Be: 
rührung mit der Natur zu tommen. Darum 
müßte die Schulafadenie mitten zwijchen 

eldern und Wiejen, Bergen, Matter und 

äldern liegen, damit Die Jugend erft 
wieder lernt, die Natur zu belaujden, da: 
mit fie Sinn und Auge erwirbt für die fie 
umgebende Rórperwelt und gegenüber der 
einfeitigen intelleftualiftilchen Ausbildung der 
Bücherweisheit das Bleidygewicht der Seele 
bewahrt. 

Gar nicht Hoch genug zu veranidlagen 
wäre der Vorteil, Daß die bedeutenditen Lehr- 
tráfte der Proving an einer Stelle gejammelt 
werden könnten, fo daß jeder Belucher der 
höheren Klajjen gerade den beiten Unter: 
richt, der erteilt werden fann, genöjle. Dann 
tann der Schüler an den beiten Lehrern gar 
nicht vorbei, er muß immer einmal durch 
ihre Hand gehen. 

Ein weiterer Vorteil ift, dak endlich die 
Anforderungen an das Abgangszeugnis 
gleichmäßig werden, indem die Prüfung, die 
vor der Immatritulation abzulegen ijt, an 
einer einzigen Stelle abgelegt werden muß. 
Dberlchrer haben es felber bezeugt, dah 
nicht alle Schulen die Anforderungen bei den 
Wbqangspriifungen ftellen, die gejtellt werden 
miüpten, und erft tirzlid) hat ein Student 
unfreiwillig den Beleg dafür geliefert. (Er 
mute auf feiner Eingabe den Randbeſcheid 


des Reftors einfteden: „Auf Ihre in mangel: 
baftem Deutjch vorgetragene Eingabe wird 
Ihnen folgendes mitgeteilt“ ufw. Er hatte in 
einer Eingabe von etwa fünfzehn Zeilen 
nicht weniger als neun Berftöße gegen die 
deutſche Spradye gemadt. Die refugia pec- 
catorum werden erft dann vollfommen vere 
Ihwinden, wenn es nur eine einzige ar 
gangspforte zur Univerfität gibt. Diele 
wiirde dann aud) dafür forgen, daß die Unis 
verfität nicht mehr mit ungeeigneten (Ele 
menten überjchwemmt wird. Bildungspros 
letariat bedeutet unter allen Umftänden eine 
Berfdwendung von Voltstráften. Darum 
braucht uns auh der Einwurf nicht zu 
Ichreden, daß die Schulafademie wegen ihrer 
Koften niht durdMfiibrbar wäre. 

Hiergegen fchlägt die jedem erfahrenen 
Politifer woblbetannte, aber von der kurz: 
lihtigen Maſſe meiltens nicht begriffene 
Rednung von direkt und indirett durch. Es 
mag fein, daß der erite Aufwand groß 
ericheint, er madt fic) aber für alle Ge: 
meinden [hon im eriten Schuljahr teils 
weile bezahlt, madt na vor allem in: 
dirett bezahlt durch gejtetgerte Leiftungen 
ar durch bejjere Vorbereitung auf die Hod: 

yule, 

Der Gedanfe von Schulen fiir befonders 
Begabte hat nicht die Vorzüge aufzuweijen, 
die [hon darin liegen, dak die Wahlfächer 
mit größerer Liebe und größerem Intereffe 
werden betrieben werden. Dadurd) find [Hon 
ohne weiteres bejjere Leiftungen gewähr: 
leijtet und die Hemmungen der unluftigen, 
les die Spezialfächer nicht begabten Schuler 
allen ganz fort. 

Man erwäge: Unfere uae muß, bis 
fie ihre Ausbildung abgeichloffen hat mit 

en praftifden Jahren ufw., etwa achtunds 
zwanzig Jahre alt werden. Cine ungeheure 
Zeit und ein für die erzieherifche Ofonomie 
aller Staatlichen Lebranjtalten auch der Hod: 
ſchulen geradezu tláglimes Ergebnis. Zu 
\pät in die jelbjtändige Stellung gefommen, 
müſſen wentaftens die Beamten ſchon aus 
beredhtigtem Gelbfterhaltungstrieb ihre Stel: 
lungen fo lange als möglid) feftgubalten fuen 
und dod, feien wir offen, mehr als einer 
tónnte jiingeren Sráften, die thr Temperas 
ment nod nicht verloren haben, Plat machen. 
Aber man tann es ihnen, Die erft in den 
Dreipiger Jahren zu eigenem Brot fommen, 
niht zumuten, jchon fo früh in den Ruhe— 
ftand zu treten, wie es im dienſtlichen Inter: 
ejfe häufig genug wünjchenswert wäre. Die 
Schulakademie würde ja zunächſt die Eltern 
ltärter Delaften, aber die Yusbildungsjabre 
im ganzen liegen fih abtiirzen, da die Auss 
bildungsfächer mit Rückſicht auf das [pátere 
Studium gewählt werden túnnen. Überdies 
muß dod) gejagt werden, daß der mit großer 
Narvität erhobene Anſpruch der akademiſch 
(Sebildeten, in ihrer Stadt eine höhere Schule 
für die Rinder gu haben, denn doch nicht fo 
jelbjtverjtändlidy ift, wie er immer auftritt. 

Aber auch abgejehen von diejen mittel» 
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baren Borteilen, die Roften find nicht gar 
o groß. Lehrer, Lehreinrichtungen und 

áume für die Oberflajien miifien doh da 
fein, es handelt fih ja nur darum, fie in 
einer größeren Unjtalt gu vereinigen. Ferner 
beiteht teine Notwendigkeit, derartige Ans 
Keen gleich allgemein und überall einzı:: 
pe vielmebrfann ſchrittweiſe vorgegangen 
und vieles der un der Ges 
meinden überlajjen werden. Wird 3. B. in 
einer Stadt ein Neubau für eine höhere 
Schule notwendig, jo wirde es taum irgend- 
welche Diebrtoften verurjachen, wenn diefer 
Neubau für die Schulafademie beftimmt 
würde und die anderen Anftalten ihre Obers 
tlaffen an die neue Wnjtalt abgäben. Gerade 
einer fommunalen Scdyulpolitit eröffnen fid) 
hier die [Hónften Möglichkeiten. VBedent: 
licher ift etwas anderes: der Miderftand der 
Echulmänner, die ihre Anftalten nicht gerne 
fopjen laffen wollen. Uber bier bietet ja 
der Unterridt an der Sdyulatademie dem 
einzelnen Entihädigung. Höhere Aufgaben, 
weitere peed freiere Lebrformen winfen. 
Ta die Berfajfung mehr rad dem Muſter 
der Univerfitáten körperſchaftlich, als nad) 
dem Mufter der höheren Lebranftalten an: 
ee, zu ordnen wäre, würde [don diefe 

orm der Wfademieverfaffung für die Schul: 
männer fo viel Ausgleichsmöglichleiten bieten, 
daß billigerweije feine Bejchwerden zu er: 
beben wären. 

Wird zugleich Darauf gedrungen, der Altas 
demie auch den fonft aut der Hochſchule ers 
teilten wiffen|daftliden Anfángerunterrid)t 
des erften oder der erften Semeſter zu über: 
tragen, und wird erreicht, dak, je nachdem, 
ein oder zwei Cemefter der Echulafademie 
le beftimmte Etudien angerechnet werden, 
o wird Dadurch den Lehrern fogar eine biss 
er unbefannte Aufitiegsmöglichteit eröffnet, 
indem natürlich die Lebrtátigteit an der Alfa: 
demie grundjaglid) höher zu bewerten wäre 
als die Tätigkeit an einer höheren Schule. 

Wejentlide Miderftánde find nad meiner 
Erfahrung nur von den Gemeinden zu fürch— 
ten, die aus Furcht vor wirtjchaftlichen Nach: 
teilen nicht gern die oberiten Klaſſen ihrer 
heimijden Anſtalt werden hergeben wollen. 
Ter lieben Landtagswählerichaft tut man 


nicht gern etwas, und teine Partei wird ihre 
ſtädtiſchen ri Ihädigen wollen. 
Das war deutlich zu Jehen, als vor Jahren 
mein Auffag über die Winkelgymnaſien im 
preuBilden Abgeordnetenhaus erörtert wurde. 
Es ging nad der Melodie: Wafch mir den 
Pelz ujw. 

Uber es genügt bon, wenn zunädjft nur 
fatultativ die Alademien vorgefehen werden 
und der Eelbittrieb der Schulerhalter ab: 
gewartet wird. 

Ich dente mir námlid) die Schulalademien 
als die gegebenen Bildungen tleinerer Staa: 
ten ohne Hochſchule, die auf diefe Weile 
ohne große Koften wenigitens ein der Hod» 
ihule angenábertes Gebilde jchaffen können. 
Wir haben in Deutjchland fo viele fchöne 
und reizvolle Refidenzen, die geradezu wie 
vorherbejtimmt zu folden Anftalten find. 
gerner gibt es jo viele reiche und aufftre: 
bende Stadtgemeinden, die fidh auf die vors 
gejdlagene Weiſe ohne grohe Koiten eine 
über die höheren Cchulen hinausreichende 
Lehranftalt jchaffen können. 

Es genügt Schon, wenn Heinere Staaten, 
reiche Stadtgemeinden, aber aud) begüterte 
Provinzen fih jolde Echulafademien Schaffen, 
fte fönnen neben den üblichen Echulformen 
mit voller Sefunda und Prima durchaus be: 
fteben, und es wird fih ja zeigen, wohin die 
Entwidlung treibt. Die Unterrichtsverwal: - 
tung braudt nur Berftändnis und Wohl: 
wollen zu zeigen und zu etwaigen Berfuchen 
gu ermuntern. 

Schulfrieden, deutjchnationaleriinterrichtss 
[toff, attive Lehr: und Lernmethode, indivi: 
dualifierende Behandluug find fo fchöne und 
aroße Dinge, daß jie den Verjud) mit der 
Edulatademie wohl rechtfertigen. 

Bum Glug nod) eine Frage: Glaubt 
man, daB alles das, was jet an Wünfdyen, 
Hoffnungen und Beltrebungen für unfere 
Jugenderziehung elementar hervorbricht, fic) 
in unjeren bisherigen Echulformen wird durch» 
jegen laffen? Im beiten Fall wird alles auf 
eine fleine neue Grenzverſchiebung innerhalb 
der dem Unterricht gugewicjenen Fader hin- 
auslaufen, unfere A tunftswiinide werden 
fich aber in der jegigen Schulverfafjung nicht 
erfüllen laſſen. 


APA an 
Wandlung 


Als nod) blond die ungetreucn Haare 

Ale Lander juchend id) durhftrih, 

Und mein Leben trieb ich durch die Jahre 
Abfichtslos und abenteuerlich, 

Raum an einer Stunde ftill mid) [abend, 
Klang mir aller Uhren Stundenſchlag 

Wie der Uhren Schlag am Samstag abend 
Mor des Lebens großem Feiertag. 


Und tas Leben Hob die ernite Leuchte, 
Und der Jugend Schaltentraum verblid). 
Mas dem Knaben nur ein Rorjpicl deuchte 
Ward dem Manne wert und wejentlich, 
Wonad Ciiden id) durchſucht und Norden 
Lag von Heimatheden eingezäunt, 

Und, dem Alltag beinah fremd geworden, 
Sand ich thn als meinen liebjten Freund. 
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Der Gott und die Bacdantin 


Bon Kurt Münzer 








Ber alte Profeſſor Hatte fih mit 
$ ) | allen Kräften feines beforgten 
JA und willenden Herzens dagegen 

gejtráubt, aber die Fürftin hatte 
* natürlich überwunden. Schließlich war 
er ſelbſt es ja geweſen, der ihr in einem 
Konzert auf ihre liebenswürdige Frage 
nach ſeiner Lehrtätigkeit an der Akademie 
von Anna Bell erzählt hatte. Anna Bell, 
die ſechzehnjährig eine Kantilene fpielte, 
wie fie fo füß nur ein Joachim ftreichen 
fonnte; thre Doppelgriffe im Flageolett 
madjte thr fein Burmefter nad). 

Nun, als die alte Fürſtin ihr jährliches 
Wohltätigkeitsfeſt in ihrem Palais gab, 
erinnerte fie fih an das ſechzehnjährige 
Phänomen. Ihre Feite hatten einen Ruf. 
Sie erließ zu ihnen Gefege und Befehle, 
die den Geſchmack regelten und eine ge: 
wiffe Kultur der Feſtlichkeit zur Folge 
hatten. Und vergniiglid) war immer der 
Konzertteil. Sie ftellte einfach alles auf den 
Kopf. Die Heroine des königlichen Thea: 
ters mußte eine Arie der „Carmen“ fingen 
und der Tenor der Hofoper Xylophon fpie: 
len, eine Tänzerin ward verpflichtet, zu 
deflamieren, und ein Dichter, Jlufionen 
vorzuführen. Meijt wurde eine neue Größe 
bei diejem Feſt entdeckt, am liebiten ein 
Wunderkind, das geigte, Piano fpielte, 
flötete oder gar malte. Und nun alfo, bei 
dem diesjährigen Felt, erinnerte fih die 
findige Fürftin an den guten Profeſſor als 
einen Helfer in der Verlegenheit. 

Sie fuhr einfad) zu ihm und fete fic 
in feine Studierftube. Sie fal fih neugie: 
rig um und fagte entzüdt: „Wie inter: 
effant!” Tann fuhr fie fort und fdlang 
ihre Boa fofett um ihren jechzigjährigen 
Bufen: „Sa, und alfo, mein lieber Pro: 
feffor, an meinem Wobltätigfeitsfeit am 
erjten März wird Ihre junge Schülerin zum 
erjtenmal auftreten. Wie hieß fie doch 2” 

„Unna Bell?“ rief entjegt der Brofeffor. 

O, vielleicht war thr Spiel ſchon reif 
für die Sffentlichkeit, aber fie jelbjt nod) 
nicht. Verblendet, verwirrt, gefchmeichelt 
und berühmt würde fie fich felbjt verlieren. 
Es war unmóglid). Ste mukte nod) zwei 


Sabre in ferner ftrengften Zucht verbleiben, 
ehe fie Beifall und Lorbcer foften durfte. 
Und fo fagte er eine Stunde lang nein. 
Dann endlich ja. Denn die Fürſtin hadte 
mit ihrem Heinen Vogelköpfchen unver: 
droffen aufihnein, ihm ſchwirrte der Kopf. 
Sie wäre imjtande gewejen, nicht fortzu- 
gehen, wenn er nicht ja gejagt. Nun fegte 
fie hinaus, rafch, edig, luftig wie ein Bad: 
filh. Gte hatte noch taufend Rommijfionen. 
Ja, diefes Feft! Es war der Gipfel des 
ganzen Winters. Man rif fic) um Eintritts- 
farten. Gie hatte es fo eingerichtet, daß 
die Standesgenofjen und die höchſte Kunft 
Einladungen erhielten. Alles andere war 
Pöbel, und der Böbel mußte bezahlen. Cs 
wurden dreihundert Karten ausgegeben, 
deren Preis nicht feftgelegt war, aber der 
niedrigfte Sag war hundert Kronen. Den: 
nod) riffen fih die Finanz und die Induftric 
darum. Ter Pförtner des fürftlichen Pa: 
lais hatte nad) zwei Tagen höchſtens nod) 
zwanzig Karten, die er wucheriſch losſchlug. 
Einen weiteren Erlös bildete die Tombola: 
fünfhundert Lofe zu zehn Kronen. Die fünf: 
zig Gewinne hatte fih die Fúrftin von be: 
fannten und unbefannten Riinftlern gujam: 
mengebettelt. Auf foldje Meife warf ihr 
weft wirklich eine erflecdlide Summe für 
thre Wrmen ab. 

Sngwifden hoffte der arme Profeffor 
auf feine Schülerin. Gie, fie mußte nein 
lagen. Gie fam zur nächſten Stunde, und 
er fagte: „Liebes Kind, alfo dies und das, 
aber!! Gie müjfen der Fürftin nein fa: 
gen. Geben Sie als Grund an, was Ste 
wollen. Oder gar feinen. Tun Sie dumm. 
Bon Künftlern erwartet man weder Ver: 
ftand nod) Logif. Wenn einer feine Runft 
richtig übt, darf er orthographiiche Fehler 
machen. In einer Viertelftunde fommt die 
Júrftin, um Sie hier zu |prechen. Anna, 
es wäre Shr Verderb. Anna, es ift au 
früh. Anna, Cie find empfindfam, nod) 
nicht reif für die Philifter im Parkett. 
Ruhm oder Spott, für beide haben Ste 
nod) feine Widerftandskraft. Anna —” 

Gr redete foldjcrweije, bis die Fürſtin 
auftrat. 
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Anna Bell fagte: „Sa, Durdhlaudt, es ift 
mir eine Ehre, bei Ihnen |pielen zu dürfen.“ 

Ihre Knie zitterten, fie fror und [chwißte. 
Die Welt drehte fid) um fie, fie hing im 
leeren Raum, und ihr ſchwindelte zum Um: 
fallen. 

Der Profellor ſchickte fie fort. Er fauchte. 
Allein, berubigte er fidh. „Ihr Ehrgeiz,” 
jagte er und lief um feinen Flügel herum, 
„der verfluchte Ehrgeiz! Sie fann nicht 
widerftehen: ein Parkett von Prinzen und 
Herzoginnen. Aber jchlieklic), wenn fie 
nein gejagt hätte — diefe Fiirftin, diefes 
unbefiegliche Weib, würde fo lange auf 
ihr herumgehadt haben, wie die Amjelauf 
einen Wurm, bis fie zugejagt hätte.“ Da: 
mit berubigte er fid). 

Aber Anna Bell jchlief in den nächſten 
drei Wochen faum. Cie übte bis zum Um: 
finfen. Jene Brahmsſche Sonate, in deren 
Kampf zwilchen Beige und Klavier immer 
wieder diefe ſchmerzliche Rantilene hinein: 
fingt, furz und abgebrochen, hilflos, ſehn— 
ſuchtsvoll. In Gedanfen fpann die Get: 
gerin fie immer fort, verfolgte fie, Die un- 
terirdijche, bis fie wieder aus dem Tonfluß 
beraufitieg, fant, jehnfüchtig nad) oben 
langte und verjchlungen wurde. 

Hatte fie nicht ja fagen miijjen, ja, tau: 
fendmal ja? Und mochte ihre Runft dabei 
zerbrechen und ihre Perfönlichkeit fidh de: 
mütigen. Prinz Nifi war der Sohn der 
Fürſtin. 

Und damit iſt alles gefagt ... 

Prinz Niti war der fdydnjte Leutnant 
im Lande. Wenn er an der Akademie 
rorüberritt, ftürzten fie alle ans Fenjter. 
Uber fie, Anna Bell, fie ftiirzte nie mit, 
fie blteb im Hintergrunde. Denn die an: 
deren ſchwärmten nur, fie, fie liebte. Die 
anderen bewunderten nur, jie verzehrte ich 
in Neid. Die anderen beteten ihn an, und 
fie — fie verachtete. 

Denn er war ein Leutnant. Was war 
ihm Sunft, was Muſik, was Brahms ? 
Hörte er, wenn die Beige faljd) geftimmt 
war? Schlug fein Herz bei gewiljen Vio: 
dulationen? Er ging hin, plauderte, flir- 
tete, hatte VBerhältnijje mit Tänzerinnen 
und fpielte Tennis mit Batonejjen. Gte, 
Anna Bell, war Priefterin der Runjt, Ent: 
Jagung war ihr Panier, Ginjamfcit ihr 
Schickſal. Wie alle Geweihten hatte fie 
nichts mit Allgemein-Menſchlichem zu tun. 


Wie alle Bezeichneten hatte fie Menſchen⸗ 
Icheu. Ja, fie veradjtete thn. Aber aud): 
jie liebte thn. Und alfo war es Die tiefite 
Liebe aus Neid und Sehnſucht, Grauen 
und Entzüden, aus Nichtbegreifen und 
Mitleid und Geringſchätzung und bitterem 
Verlangen. 

Die Uniform feines Regiments, gleich: 
vtel, wer fie trug, verurfachte ihr Schwin: 
del. Gr felbft war das Unmóglide ... 
Und nun follte fie vor thm fptelen. 

Das Felt hieß: ,Arfadien.” Und anti: 
fifdje Tracht war vorgefdjrieben. Im Pa: 
lais der Fürftin war den Bäften das erfte 
Geſchoß geöffnet, die beiden herrlichen 
Säle, der weiße und der grüne, und die 
fünf Wohnräume in den Stilen der fran: 
zöſiſchen Ludwige. 

Unna Bell ward von ihrer Mutter, 
einer Hofratswitwe, die von der Penfion 
lebte, auf Annas Millionenreifen in Ame: 
rifa wartete und pumpte, als Bacchantin 
gefhmüdt. Denn aud) die auftretenden 
Künjtler waren gebeten, in entjprechender 
Gewandung zu ericheinen, da ihnen nad) 
den Darbietungen gejtattet war, fidh unter 
das erlaudjte Publitum zu mijden. Frau 
Adelgunde Bell pochte feit jeher auf ihren 
Gejdmad, den Anna nicht hatte. Anna 
ward alfo foftümiert und ſtand ſchließlich 
als eine Art züchtige Hirtenfigur da, we: 
niger antiftjd als vielmehr Rofofo, und 
nur ein fünftlicher Weinlaubzweig, den 
Mama Bell mit Hedda Gablers unfterb: 
lichen Worten befeftigte, verriet Annas 
flüchtige Beſtimmung. 

Arme Anna, wie unión war fie! Ihre 
Edjultern waren niht mehr pfirlichzart 
wie die des Kindes und nod) nidjt apfel: 
rund, wie die der jungen Frau; fie waren 
glattweg edig. Das blafje Haar war uns 
flerdjam antik gebunden, der Puder ver: 
Ichönte die etwas grobe Haut nicht. Die 
Augen waren nicht fo ſchön, dajz fte mit 
allem anderen hätten verjohnen fónnen. 
Und zudem hatte Unna Bell, die bebende 
Bacdhantin, Furcht. Nicht vor der Sonate, 
die thr feft in den Fingern fah, nicht vor 
dem Bublitum, in deffen bleichen Rachen 
fie zum erjtenmal blicten jollte, aber vor 
dem Prinzen Niti... 

Cine Trofchle bradte fie zum Palais. 
Tie ganze Gajje war hell, war voll von 
Neugierigen, von Wutos und Wagen. 
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‚Um Gottes willen,‘ dachte die Fürftin, 
als Anna Bell eintrat, ‚aber weiß Bott, 
id) altes Weib hätte ihr doch ein Koſtüm 
ftellen fönnen.‘ 

Neben ihr ftand ihr Sohn und empfing. 
Er trug die leichte, goldene Rüftung des 
Mars, ein weißes Tud) um die Schultern 
geworfen, mit nadten Armen und Beinen. 
Man durfte bet der Fürſtin echt, freimütig 
und natürlich fein. Mabrlid), der Zauber 
des Helden ging von ihm aus, die Ver: 
führung des irdifd) wandelnden Gottes, 
die Schönheit eines Lieblings der Ewigen. 

Anna Bell ſchwankte, faft wirklich Bac: 
dantin, in das Künftlerzimmer. Schon 
trat die Heroine, als Venus natiirlid — 
jie war die dreiundzwanzigfte Aphrodite 
in Wrfadien — hinaus und fang. Der 
Tenor als Zaun folgte. 

Und dann fam fie, Anna Bell, die Bac: 
chantin mit der Geige. 

Sie fpielte fchlecht, denn fie ſuchte thn, 
fand ihn, hing an thm, fah ihn. Er ftand 
hinter einem tiefen Gejjel, in dem eine 
herzogliche Eurykleia fap. Und die Ritter: 
lidjfett, mit der er fih hinabbeugte und 
flüfterte, die Art, wie er die Beine freugte, 
die rechte Hand auf den Seffel, die linte 
in die Hüfte ftüßte, die Nachläſſigkeit, mit 
der er fchiefen Kopfes auf das Spiel 
laufchte, das alles war wundervoll und 
beriicfend. 

Anna Bell fpielte. Ihr Profeffor als 
Phidias-Zeus am Flügel zijchte und mip: 
handelte das Pedal. Wo war Anna Bell? 
Sie dachte; ‚Ach, es tft gleichgültig, wie 
id) fpiele. Wer von eud) verjtebt es denn ? 
Aber du dort, du Schöniter, dich haffe ich 
fo, daß ich dich mit meiner Geige bezau: 
bern midjte. Ach, fieh mid) an. Blau find 
deine Augen, licht deine Haare, wie fein 
ijt dein Mund, dein Kinn fo zart. Aber 
deine Seele, nicht wahr, du haft feine? 
Bilt du denn ein Menſch? Ach, feelen: 
lojer Gott, ſchöner Wahn, Menfchenillu- 
fion. Tu, wie verachte ich) did)! Wie fehne 
ich mich nad) dir! Teine Sphäre fennt 
das Glid. Du frierjt nicht, und mir ge: 
rinnt das Blut. Du lebjt — ich ftudiere. 
Tu regjt dich, lachſt, plauderit, ich Ichweige 
und fpiele. Da, höre, diefe Kantilene. 
Verſtehſt du fie? Ste fingt: ich liebe dich, 
id) bete dich an, td) — da ift fie verfchlun: 
gen. Ach, was weit du? Mber td) weih 


tief, weiß alles. Ad), wenn du mid) füllen 
wiirdeft — Aber fann Flamme aus Eis 
auffteigen? Kann der Blctjcher in die 
Ebene tommen? Unmöglich iſt es! Du bift 
Prinz, ic) Anna Bell. Aber id) bin tau: 
jendmal mehr als du, denn td) leide, und 
du bift ein Glüdlicher, ich weiß, und du 
bift ahnungslos, und darum verachte ich 
dich. Aber ich liebe dich fo fehr, daß td) 
mich nod) tiefer verachte als dich.‘ 

Und nad) tiirzefter Baufe begann fie das 
trübe Andante, und nun fand fie fih und 
\pielte wahrhaft. Ä 

Der Profeffor dadjte: ‚Aha, das Lam: 
penfieber ijt überwunden! Blöde Fraben 
da unten, merft ihr, daß das eine Künfts 
lerin ift, ein Genie? Um fo feltener, 
weil’s in einem Weibe, einem fragwürdi» 
gen Befchöpf mit Hüften und Bruft, fih 
offenbart! Ha, Anna, fo, gib’s ihnen, 
bring diefe Doppelgriffe fein heraus, diefer 
Triolenwirbel [chlage wie Hagel drein. 
Drauf, Müdchen, drauf. Das Prefto ! 

Und Anna Bell dachte: ‚Ich ftehe draus 
Ben, weit, weit weg von feinem Kreije. 
Ich Schaue über Mauern, Heden, Zäune, 
ein frierendes Kind. Prinz ift er? Bürger 
ifter, Bürger, und ich bin erlefen und auss 
gewählt und fürs Höchfte berufen. Er ift 
das Bewöhnliche und ich bin das Außerges 
wöhnliche, er das Primitive, id) das Rom: 
plizierte. O, id) felne mid) nad) dir, ich 
verſchmachte nad) dir. Du bift ſchön. Nichts 
weiter. Das neide id) dir. Du bift dumm: 
ich bajje dich. Du bift eitel: ich verachte 
dich. Du bift ein unbefangener, ahnungs: 
Iofer, glüdlicher Menſch: ich liebe did). 
Reiten, fechten, küſſen, trinken, reifen, 
\hwaßen, das ijt dein Leben; ich verzehre 
mid) vor Neid und Schnjudt. Ad), ach, 
du redeft da unten — und id) fptele das 
Es-dur:Brefto. Das ift eine Stimme 
Gottes, das ift Wind über einem leeren 
weld, der in Stoppeln wühlt; er fommt 
aus Urwáldern und erzählt von dem, was 
undurddringlid) ift. Sórjt du das? Nein, 
ich bin allein, allein, allein.‘ 

Sie Schloß die Augen, aber fie fah ihn 
immer noch. Gie fpielte fich in Einſamkeit 
und fal ibn an der Grenze ihres Reiches 
unerreichbar wandeln. Cie war unendlich 
allein, und fie hatte nichts als ihr Spiel. Gie 
wußte nichts vom Publifum, hatte es gar 
nicht gejehen, denn nur er war dagewejen. 
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Erft wieder im Riinftlerzimmer dachte 
lie: ‚War das alles? Das die Öffent: 
lidjfcit? Ein Parterre von Fürſten und 
Grafinnen? Alle find gleid), wenn man 
auf dem Podium fteht, der Kaifer nicht 
wichtiger als der Rommis auf dem Steh: 
plag. Es ift etn Mejen, ein Baal, vor 
dem man feinen Bottesdienft begeht, fih 
jelbft zur Erholung. Alles, alles tut man 
nur für fih. Schließlich licbt man aud 
nur für fich. Denn ift es möglich, fein Ge: 
fühl einem anderen begreiflich zu machen ? 
Bu eigner Luft und eignem Schmerz emp: 
findet man, alles auber einem tft fremd, 
gleichgültig und fern. Dan hat nichts als 
lich allein und nur die Gewißheit feiner 
Gefühle. Ja, wie, hat man felbjt die ?* 

Die Fürſtin heftete ihr eine fleine Bril- 
lantbrojhe an den flachen Bujen. (Die 
ging auf Koften des erzielten Gewinns.) 
Dann begann der Ball. 

Unna, die Bacchantin, fah in einer Ede, 
vergaß, daß fie figen blieb, und fah nur 
ibn, der tanzte. Ja, er war Bott, der ein: 
zige wahre Gott unter Masken, der echte 
Sproß unter faljden Gejchwijtern. Gte 
licbte thn fo, dah fie ganz thn zu verachten 
vergaß. Ihr Hochmut ſchmolz in Liebe, 
und fie war nichts als Hingabe von fern, 
Temut tief, tief unter ibm. 

Cin neuer Walzer begann, und Anna 
hatte den Prinzen aus den Augen verloren. 
Gin heißer Shred durchitrömte fie. ©, 
war er im weißen Saal, wo man felbft 
zwijchen den Büfetts tanzte? Und fie erhob 
lich — und da Stand er vor ihr, herausge: 
treten aus dem klaſſiſchen Bewühl, daß ihr 
idien, als verjdnfe alles Hinter thm; auf 
einer Wolfe trat der Bott zur zitternden 
Bacchantin und bat um den Tanz. Tie 
Mama hatte den Jungen zu dem Mauer: 
blümchen gefchidt. 

„Bänfeblümchen, Mama,” hatte er ge: 
jagt. Er fand fie unter aller Kanone. Cin 
armjeliges Rind, das noch gar nicht in die 
Melt gehörte, unfertig, unmöglich. Nein, 
diefe Schultern! Wie eine Rage, die hun: 
gert. Aber er lächelte, und die Backhantin 
legte fid in den Arm des Gottes. Sie 
fant wie in Tod, Seligfeit, fühes Nirwana. 
(Fr trug fie auf und davon, weit weg über 
ihren Neid, Haß, ihre Geringſchätzung. 
Ste ſchwebte in Liebe, aber tanzte fchledht. 
Und der ſchönſte Leutnant ſchwenkte fic, das 


fünftliche Meinlaub figelnd an der Nafe, 
gottergeben und opfervoll durd) den Gaal. 

Es war ein fehr langfamer Walzer, faft 
melandolijd Ichwebten die Paare in dem 
weißglühenden Saal. Prinz Nifi war ver: 
pflichtet, Sonverjation zu maden. 

„Ste haben wunderhübfch gefpiclt, Heine 
Hirtin,” fagte er. 

nw,“ machte abwehrend Anna Bell, die 
im Himmel jchwelgte. „Aber ich bin feine 
Hirtin, ich bin eine Bacdjantin.” 

„Pardon,“ fagte der fchimmernde Gott. 

„sc habe,” flüjterte Anna fchnell, um 
die Unkenntnis des Geliebten zu -entjchul- 
digen, „ich habe den Thyrfositab in der 
Garderobe liegen laffen.” 

„Ach fo,” fagte der Pring und verfuchte 
es linfsherum. „Spielen Sie gern Beige 2“ 

„a,“ hauchte fie faffungslos. 

„Müſſen Sie viel üben ?” 

Nein, linfs herum ging der Walzer 
auch nicht beffer. 

„sc fpiele,” flüfterte die Bacdantin an 
der Bruft ihres Gottes, „feds Stunden 
täglich.“ 

„Um Gottes willen,” fagte der Prinz, 
ehrlich erichroden, und hätte beinahe feine 
Tänzerin fahren laffen. „Sechs Stunden 
táglid)! Aber das tft ja furchtbar.” Dabei 
dachte er natürlid nur an die Nachbarn. 
„Übrigens, was war das, was Sie vorhin 
Ipielten? Feine Cache! Jamoje Muſik.“ 

Anna Bell fühlte, wie fern thm Muſik 
lag. Was war ihm Brahms? Durfte fie 
in Diejem Saal ernjte Gefprade führen ? 
Sie verleugnete Brahms und fagte: „Ach, 
es war weiter nichts.” 

Der Prinz beraufchte fie Ste war in 
feinen Armen fo ſchwer wie eine Riejens 
dame. Ganz und gar hätte fie fid) tn feine 
Arme legen mögen, an diefe Bruft, wenn 
fie ungepangzert war, daß fie den Herzſchlag 
und die Blutwärme fpiiren fonnte. Das 
Heine Mädchen hatte feinen erften Weib: 
wunjd). 

Aber der Prinz dachte: Mjo fie tft etne 
Gans! Und fie macht gar feine Miene, 
aufzuhören. Tiefer verdammte Straub, 
feine Walzer find nur für Verliebte tom: 
poniert, fie nehmen fein Ende.‘ 

Inzwiſchen walzte er wieder rechtsum, 
und dem Zuge vieler Paare folgend, führte 
er feine Tänzerin in den zweiten grünen 
Saal. Cie drehten fid) an den Biifetts 
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vorbei, an den fleinen Tifchen, und wiegs 
ten fid) durch die nächſte Tür in den rot: 
goldenen Salon des vierzebnten Ludwig. 
Nur [hwah flangen die Rofen aus dem 
Süden‘ hier hinein. 

Und Anna Bell dachte: ‚Ich muß ihn 
in feine Sphäre führen‘, und fagte: „Wer: 
den Durdlaudt nicht zum Winterſport 
ins Gebirg gehn?“ 

Da verſtand er ſie. Ach, und er bekam 
Mitleid mit ihr. Er dachte: ‚Wozu wal: 
zen wir zwei bier? Mas find wir uns 
denn? Nicht einmal als Frau empfinde 
ich fie. Und fie, fie hat gewiß bloß Rejpett 
por mir, die arme, halide Kleine.‘ 

Ste waren fo tangend in das Greuze: 
zimmer gefommen, fo genannt, weil über 
¿wet herrlichen Boulefommoden zwei der 
jentimentalen Köpfe des Greuze hingen, 
ſchmachtende Mädchenköpfe mit feuchten 
Augen und [chimmernder Haut. Und dort 
hielten fie inne, denn hier war die Mufit 
ganz vertlungen, und zwilchen den feiden: 
bejpannten Wänden war tiefe Stille, von 
Beilen in flachen Schalen durchduftet. 

Aber der Prinz hatte dennod) feine Tan: 
zerin nicht Iosgelafjen. Gutmiitig wie er 
war, dachte er nad), wie er mit irgend: 
einer Freundlichkeit diejen traurigen Tang 
beenden fónnte. 

Und Anna Bell, die, faum ihres Seins 
lich bewußt, in feinen Armen hing, dachte, 
fowett fie nachzudenten vermochte: ‚Ach 
Gott, id) dürfte mir felbft nicht einmal 
eingeitehen, daß ich ihn liebe. Das wird 
die Dual und die Scham meines Lebens 
bleiben. Können fih zwei fremder fein, 
als wir uns find? Gr fennt meine Welt 
überhaupt nicht, und id) verachte die feine. 
Und dennoch: id) muß ihn lieben, den 
Prinzen, den Bürger, den Naiven, den 
Lebemann, ich, die Rünjtlerin, die Wiſſende, 
die Priefterin.* Und ihr Kopf mit dem 
trocfenen Weinlaub fant tief hinab auf den 
goldenen Bruftpanzer des Gottes. 

Der Hatte umfonft nachgedadjt und 
nidjts gefunden, womit er geiltreich und 
gütig die Lage beendigen könnte. Es fiel 
thm nichts weiter ein als das übliche, das 
Gewobnte, das Bleichgültige und dod) im: 
mer Wirfungsvolle, der [ete Triumpf des 
Hannes, die legte Zuflucht der Prinzen und 
Kommis: er hob den blaffen Kopf auf und 
fühte den fremden Kleinen Schwachen Mund. 


Denn das war ihm ploglid) aufgegan: 
gen: ‚Ste liebt mich.“ Diefe Hingabe im 
Tanz, diefe Blödigfeit im Sprechen, diefe 
abgewandten Blide und die zitternde Hand: 
das war Liebe. Natürlich! Warum jollte 
fte nit? Sie war eben dod) eine Frau. 
Bon jechzehn bis fechgig iſt jede Frau, war 
fein Erfahrungsjaß, ftándig verliebt, und 
jeder Dann fann den Strom fih zuwen- 
den, wenn er nur das richtige Ventil in 
richtiger Stunde öffnet. 

Gr fiipte fie — einmal, zweimal — beim 
drittenmal erwadte Anna Bell aus ihrem 
Rauſch zu bleicher, falter Nüchternheit. 
Gte fpúrte nichts als Zigarettenduft und 
einen Hauch feinen Litórs, fie ſpürte einen 
Bart an ihrer Wange wie ein Katenpföt: 
chen, ſchreckhaft nah in ihre Augen taud: 
ten andere, abjolut fremde, unbefannte, 
furdtbare und unbegreifliche. Nein, das 
alles verftand fie nicht, denn fie. fühlte 
nichts. Das war ein Mann, der geliebte 
dazu? Das ein Ruß? Das die Nähe, die 
Süßigfeit der Liebe? Ihr Herz erfaltete, 
ihr Blut gerann; eine ungeheure Gehn: 
ſucht erwachte in ihr: fort fein, weit weg, 
die Geige im Arm halten, Brahms, Beet: 
boven, Mozart, Debujiy — Spielen, üben, 
gujammenbreden am Altar der ftrengen 
Göttin, fid) geißeln, beten, wallfahren zu 
Henri Marteau, Burmejter, Eugen Yjaye 
und Frig Kreisler. Was wollte diefer Ur: 
fremde von thr? Wenn fie thn liebte, gab 
thm das ein Recht, fie zu küſſen, thr ihr 
Geheimnis zu entloden, diefe ihre Liebe 
durch Lat und Mitwiljen zu beleidigen ? 
Niemand, aber er am wenigiten, durfte je 
ahnen, daß fie ihn liebte! Das wäre nicht 
zu ertragen! Sein Laden, fein Mitleid, 
vielleicht feine freundliche Hinnahme ihrer 
Liebe — nid)t auszudenten. 

‚Beethoven,‘ flebte fie, ,jteh’ mir bei, 
Brahms, Bad), Händel, umringet mid.‘ 

Und fie hob ihre Arme und drängte den 
beitürzten Gott langjam und fat und 
fanft von fich ab. 

„Bitte, Durchlaucht,“ flüfterte fie. Sie 
wurde rot; das fpiirte fie und wurde nod) 
röter. Und eine plößliche Lieblichfett Het: 
dete fie ein. Cin wenig Jugend, Holde 
und anmutige, umfchimmerte fie. „Durch: 
laucht, bitte, laffen Sie mid) allein. Gie 
haben nicht qut getan.“ 

Mars ging betroffen. Er fagte erft nod) 
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das Übliche, ob er fie nicht in den Gaal 
zurüdführen, ihr eine Erfriſchung bringen 
dürfe; was er getan, fet in der Macht der 
Stunde, indem Duft, der von ihr... Aber 
Anna Bell winkte ab. Gie lächelte. Er 
date: ‚Aber das ift eine Raffinterte.‘ 
Tenn plößlich erfdhien fie vielwiffend, tief 
erfahren, lebensmüde und aller Senfatio: 
nen fatt. Er ging. 

Und Anna Bell fah ihm nad. Nein, 
fie fchäßte ihn nicht, fie lächelte über ihn, 
fah auf ihn hinab. Aber fie liebte ihn, und 
Reid, Sehnſucht und unfagbares wütendes 
Verlangen fragen an ihrem jungfräulichen 
Herzen und vergifteten es. 

Fünf Minuten [päter verließ fie das Ge- 
mad), fte ging durch den nächlten Salon. 
Es war eine fleine Baufe, die Muſikſchwieg. 
Und da hörte jie feine Stimme im dritten 
Zimmer. Er jagte gerade: „Kamerad, fie 
ijt eine Gans. Ich warne Cie. Wie tom: 
men Sie auf die vertradte Idee, Dah in die- 
fer Holafigur etwas ftedt? Heu und Häckſel 
und Flete. Immerhin, wagen Cie eine 
Polfa. Walzer ift unmöglich. Ste fonnen 
ebenfogut mit einer Kommode tanzen.” 

„Durchlaudht,“ fagte die andereStimme, 
die fanft und weich war, „das teine Midd: 
chen hat den Brahms gejpielt — “ 

Aber Anna Bel ſchlich zurüd, fuchte 
eine andere Tür, fand die Barderobe und 
trat, in den geliehenen %Abendmantel einer 
Hausnadbarin gehüllt, auf die feuchte 
Straße. 

Denn es mochte geregnet haben, eine 
Frühlingswolke aufgegangen fein. Trüben 
ftand der Volfsgarten. War das fein Duft, 
der durch die ftille Nacht zog? O liebe 
Nacht, treue Sterne, ihr |dywanfenden Vip: 
fel, tnofpende Heden! (Es war weithin Icer 
und ftil. Die Laternen Schienen nicht hell 
und weit. Lauter Keine jchinnmernde In: 
fcin gab es. Und Anna Bell jchlich von 
einer gur anderen. Im Schatten dazwijdjen 
verweilte fie. Ste war ganz ausqebrannt, 
dachte nidjts, war nicht verzweifelt. Cie 
hatte ihren Tempel verlafjen und war unter 
die Weltfinder gegangen. Da hatte fic ein 
Steinwurf getroffen, denn das reine Be: 
wand der keuſchen Prieſterin gehört nicht 
unter Altagstittel und Narrenjtaat. Nun 
tebrte fie heim. Aber war ihr die Tür and) 
nicht verfchlofjen ? 

Sie trug ihren Beigenfajten und fonnte 


nicht, nein, fonnte nicht warten. Liebte 
Gott jie nod)? Sie mußte, mußte ihn fra: 
gen. Am Gitter des Volfsgartens ftellte fie 
den Kaften hin, nahm. die Geige heraus, 
den Bogen, jah zu den Sternen hinauf — 
und das Andante Brahms’ Hang in die 
Nacht hinein. 

Sie jptelte am Gartengitter, und der 
rote Mantel ging auf, die antife Tradht 
glänzte abjonderlich in der neuen Welt auf 
ajphaltierter Straße. Wher Gott liebte fie. 
Gie |pielte fchöner denn je, fpielte und 
jpielte. Und ſchon ftanden drüben drei Leute 
und hörten gu. Aber zum Blüd war fein 
Bachmann dabei. 

Sie padte ein und lief Davon, und man 
rief hinter ihr her, aber verfolgte fie nicht. 
Gie hatte einen weiten Weg in die Vorftadt, 
aber die Viárznadt, von einem leichten 
Föhn durchftrichen, war lau und fanft. 

Sie fehrte reuig heim. Nun würden die 
Lempeltiiren fic) für immer hinter ihr 
Ichließen. Es gab feinen zweiten Ausflug 
in die ‚Welt‘, fie war an den Altar gebannt. 
Würde die irdifche Sehnjudt nie in ihr 
erlöijhen? Nun gut, fo war fie Nahrung 
für das heilige Feuer. Alles Unreine, wenn 
es in Flammen aufgeht, ijt geläutert und 
göttlich... 

Drama Adelgunde wartete in der Wohn: 
ftube und war unter der Gasflamme über 
dem Jeitungsroman eingenidt. Gie er: 
wachte bejtürzt. 

„O Mama,” fagte Anna Bell, „es war 
wundervoll. Sd) hatte Beifall und befam 
diefe Brillantbrojche.” 

Die Mama faltete die Hände. Uber 
Anna 30g die Backhantin aus und lag tm 
Bett und fieberte. Die Mama beugte fid) 
nod) einmal über fie. 

„Bott, Rind,“ ſagte fie, „diefer Triumph! 
Mas wird Tante Olga fagen und Frau 
Sufemihl, die immer fo lächelt, wenn du 
Ipieljt. Lie Broſche ift entzückend. Gott 
feqne die Fürſtin.“ 

Tamit löjchte fie das Licht. Aber ihre 
Tochter, als fie erft die Mutter ſchlafen 
hörte, begann bitterlid) und fajjungslos zu 
weinen... 

Am nddjften Tage ging Anna Bel zur 
Stunde. Cie fam zu früh. Und fie fak 
dann im Fleinen fahlen Simmer, wo fid) die 
Märzſonne im ſchwarzen Flügel fptegelte. 

Stedachte: (Es mul verwunden werden. 
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Nicht meine Liebe, o nein, die fann ich nidt 
verarbeiten, die fann die Runft nicht auf: 
faugen — aber diefer Ausflug unter die 
Meltlichen. Mo war meine Würde? — 
Im Jtarrentletd tangte ich, td) plapperte 
mit einem Leutnant, id), die nichts mit all 
dem zu tun hat. Ich bin häßlich und fühl: 
los, Denn in dem Kuſſe des Geliebten fpiire 
id) nichts als Tabak und Alfohol. Wo 
andere vergehen, zergrübelteich. Id fehe, 
id) weiß, id) verftebe. Ad) — Ich Wider: 
ſpruch! Aber wäre id) Künftlerin, wenn 
id) einfach wäre? Heiraten, Mann, Rin: 
der, große Wäſche, Reinemaden — nein, 
nein! — Meine Welt hat vier Saiten und 
ift größer als die Erde. Liebe, geliebte 
Geige, Gott und Tempel, Herrin und In: 
ftrument, ich bin dir geweiht. 3d) darf 
wohl lieben, aber nur von fern. Ich darf 
Sehnſucht fennen, aber Erfüllung maht 
mich láderlid). Ich fehe meinen Weg, 
mein Scidjal.‘ 
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Gelábmt fch er im Kellerraum, 

Den Hammer in der fchwieligen Hand. 
Gein Fenfter überragte taum 

Zwei Hände hod) den Straßenrand. 
Sur Füße konnte er feben. - 

Nicht höher reichte fein Blid. 

Dod kannte er alle am Gehen 

Und wußte um ihr Gejdid. 


Stulpſchuh mit ſchwerem Bauerntritt, 
Blanzitiefel mit Hingendem Sporn, 
Dazwiſchen huſchten ganz Heine mit 
Wie Wachteln durch reifendes Korn. 
Dann Ichlichen und fchlurften die Müden, 
Die Sohlen gerfeht und das Leder ver: 
ftaubt. 

Die wanderten fudjend nad) Frieden 
Und trugen mand gramvolles Haupt. 


Zwei Halbſchuh mit bligenden Schnallen 
uch Schritten tagtäglid) vorbei. 

Die fonnten dem Schifter gefallen. 
Der Rodt ließ die Knöchel nod) frei. 


Blond muşte fie fein nad) dem Tritt! — 
Er hatte den Fetiſch gefunden, 
Für den er glühte und litt! 


Erft Schritten die Füßchen alleine. 
Mie gut feinem Herzen das war! 
Dann jah er zwei Xrbeiterbeine 
Daneben und raufte fein Haar. 
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Das Köpfchen von Blondhaar umwunden, 
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Und fie hob ihre Hände, als hielte fie 
etwas in ihnen, fie bog diejes Unjichtbare 
und zerbrad) es! (Es war gefchehen: fie 
hatte ihr Menfchenherz getötet. 

Der Profeflor trat ein. Er fagte nidts. 
Er fette fih, blaß und verfdlafen, an den 
Flügel und meinte endlid): „Spielen Sie 
nod) einmal das Allegro, das Sie gejtern 
verhungten. Ich bin nicht erftaunt, wenn 
Gte nichts mehr fónnen. Sie haben viel: 
leicht die Runft der Citelfeit geopfert, denn 
es war ja ein Erfolg geftern. Saben Sie 
die Zeitungen gelefen ? Nein ? Um fo beffer. 
Lejen Sie fie nicht. Das hat Zeit. Anna, 
Sie müffen zwei Jahre weiterftudieren, 
abgefdlojjen, ftreng, ohne Nebengedanten. 
Wie? Wollen Sie?“ 

, Ja,” fagte Anna Bell. 

„Spielen Sie, Anna.” 

Sie febte den Bogen an, und, cine 
himmliſche Stimme, erflang ihre einzige 
Hingabe. . 
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Der Kellerſchuſter 


Bon Georg Bufje-Palma 


Er bih in den Stahl feiner Ahle — 
Tod) bald war der Breitichuh fern 
Und dafür jest tangelten ſchmale 

Non Bott weiß wie vornehmem Herrn! 


DFIFIFDIVIVIVIVIIVIIIII2 


Nun trug fie aud felber oft neue, 
Drei Monate lang und mehr. 

Gie hielt ihren Schuh’n feine Treue 
Und treulos wurde aud Er. 

Ganz einjam war fie bald wieder 
Und feltjam anders im Gang: 

Als trüge fie Doppelte Glieder 

Und wäre müde und trant. 


Die alten Schuh mit den Schnallen — 
Mus Not nur trägt man fold) Paar! — 
Derrieten es, wie fie verfallen 

And bitterlich elend war. 

Schiefhackig mit Haffenden Nähten 
Und wájjernden Gohlen dazu — 

(Er fah es: auch fie war zertreten, 
Und ausgelatjcht wie ihr Schuh! 


Gelábmt wie ein windlojes Segel, 
Dem Sdufter ſchoß Blut in den Blid! 
Einſchlug er den ftárlften der Nagel, 
Und band an den Jtagel den Etrid, 
Er ging wie vom Sturme getrieben 
Den einzigen Wea, den er fah: 

Win Stride von hüben nad drüben 
Und war auch bald da. 
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@ Neues vom Büchertifch S 


Bon Carl Buffe 
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Clara Biebig, Eine Handvoll Erde (Berlin, E. Fleijhel & Co.) — Jakob 


Waffermann, Tas Gänſemännchen (Berlin, ©. Fiſch 


er). — Waldemar Bons: 


els, Himmelspolt (Berlin, Schufter & Loeffler) — Carl Gternbeim, Napoleon 
(Leipzig, Kurt Wolff) — Rudolf Presber, Der Don Juan der Bella Riva 
(Stuttgart, Deutſche LVerlags: Anftalt) — Peter Rofegger, Gejammelte Werte 


(Leipzig, £L. Staadmann) 





ger neue Roman von Clara Vie: 
big beginnt realijtijd und endet 
philoſophiſch. 

Wm Anfang ift man vier Trep: 

pen hoch in der Küche einer Ber— 
liner TO: bet der Yrbeiterfamilie 
Reſchke. Wm Schluſſe ift man in einer ſchönen 
Rorort: Villa: bei dem reichen Arzt Dr. SHirjes 
torn. Wenn es am Anfang Hammelfleiſch 
gibt, von Mine Reſchke gefodt, die fih den 
Sieft der Gemiijebriibe nod) auf den Löffel 
icbittet, jo gibt es am Schluſſe, pr das 
Bild der verjtorbenen Marianne SHirfetorn 
vermittelt, nur eine Genteng. Unjer Leben 
lang, [heint die tote Dottorsfrau zu ſprechen, 
miiben wir uns um eine Handvoll Erde. 
Aber nur die legte, fie, die uns dedt, macht 
uns ganz glüdlich. 

Wenn die Gentenzen fo billig find wie 
dieje, bin ich mehr für das Hammelfleifd. 
Es ift nabrbaft und weilt uns die Pfade des 
Lebens. Auf der Hammelfleilch : Seite, der 
Reſchke-Seite, liegt aud) die Stärke dices 
Romans. Co ift es ja bet Clara Wiebig 
immer gewejen: die Küche und die irdifden 
Grundtriebe, dic Goethe mit Müller und 
Schulze gemeinjam hat, brachte fie ftets 
meilterhaft heraus, aber die „Bel: Etage” 
und die Philoſophie waren ihr verjcdhlojjen. 
In den Tagen des Naturalismus, der fie 
emportrug, war nur das erjte wichtig — 
da jah man demgemäß nur ihre Vorzüge 
und feierte fie überlaut. Später, als farben: 
und márdenfrobe Neuromantit „von den 
Königen und der Krone“ [d)wármte, Tief 
alles zu Ricarda Hud über, die mehr Khan: 
tafie, mehr Sprachkunſt, mehr Intelligenz, 
aber weniger Naturfraft, Wucht und PBlajtik 
hatte. Clara Viebig hat niemals verjucht, 
ih) der veränderten Literaturjtrömung ans 
zupaljen. Das zeugt nicht nur für ihre (Ent: 
widlungslofigteit, fondern doch auch für ihre 
ursprüngliche Echtheit. Der Haturalismus 
war für fie feine Programme, fondern eine 
Natur-Erfiillung; deshalb konnte fie ihn nicht 
aufgeben, ohne fid felbjt aufzugeben. Heut 
wie vor zwanzig Jahren Ichlägt fie in die 
gleihe Kerbe. Es roch und riecht bei ihr 
nad) Heinen Leuten; Hunger und Liebe in 
ihren primitivjten formen müſſen das Ra: 
ruſſell drehn, und die derbe Saftigfeit in der 
Edilderung der unteren Rollsichichten muß 
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für die Enge und Cinfeitigfeit ihres Welt- 
bides entidádigen. 

Aber wie ihr neuer Roman: ,EineHand:s 
voll Erde” beweift (Berlin, E. Fleijdel 
& Co.), zahlt fie ſolche Entſchädigung nod) 
immer in guter Münze aus. Wir wollen 
den Doftor Hirfeforn und die wobljeile 
Graberphilojophie ruhig beijette laffen — 
Mine Reiche verdrängt fie fowiefo. Und 
Mine Rejdfe ifteine jenerpradytvollen Mütter, 
wie fie Clara Viebig nun [don fo oft ge: 
zeichnet hat: eine der fchönften wohl in der 

angen Reihe. Bom Lande ftammt fie; das 
Pele Land ihrer Jugend ift ihre dumpfe 
Sehnſucht. Aber im jteinernen Berlin, in 
Kellers und Hofwohnungen, in lärmvollen 
Mietskaſernen bat fie all ihre Ebejabre ver: 
bringen miiffen, fleißig von früh bis fpát. 
Dit bat fie ihrem Mann und den beiden 
Kindern „von Luft und Sonne, von grünen: 
der Gaat und duftenden Klee, von wogen: 
dent Korn und von Himmmelsbläue“ erzählt. 
Nun find die Kinder erwachſen — da pachtet 
der Mann weit draußen an der Stettiner 
Bahn ein paar Quadratruten Wderland. 
Man wird eine Laube darauf bauen; man 
wird feinen Kohl, feine Kartoffeln, feine 
Erdbeeren pflanzen, man hat ein Stückchen 
Boden. Die Mine, die alte Mine wird rein 
nárrifd) vor Freude. „Sie lieben wohl das 
Land febr, Frau Reſchke?“ fragt der Dottor 
SHirjetorn. Und fie antwortet: , Lieben — ?! 
— hat mich danach mein Leben 
ang!“ 

So beginnt ſie denn zu roden und zu 
graben, zu ſäen und zu pflanzen, zu jäten und 
zu gießen. Nachbarn ſiedeln ſich daneben 
an; eine kleine Laubenkolonie entſteht; aber 
auch Lärm und Gemeinheit kommen damit 
in den Frieden. Als der Mine die Erd— 
beeren, die ſchönen, grünen Erdbeeren von 
einem rachſüchtigen Frauenzimmer vernichtet 
werden, ſchreit ſie wie ein zu Tode getrof— 
fenes Tier auf, und erſt auf meigenhtüber 
Wanderung badet fie fidh das betiimmerte 
Herz wieder fret. Aber das ift nicht das 
Schwerſte, was fie zu beitchen hat. An thren 
Kindern muß fie mehr Leid erleben. Der 
Sohn gerät in den Werdacht, einen Mord 
begangen zu haben. Die Tochter, die brave, 
qhicshungrige, bleichſüchtige Echneiderin, 
wird betrogen und verlajjen, Werzweifelt 


270 BSSESSSSICESISESA Carl Bulle: BSSSS3asea3333884 


ſchleppt fie lis zur Mutter: „Ich frieg’ ein 
Kind!“ Und diefe Mutter verbirgt den 
angjtvollen Jammer, der ihr das Belicht ver: 
gertt; dieje Mutter jagt: „Der liebe Gott 
wird uns nidh verlaffen. Du bift ja fein 
ſchlechtes Mädel nid)“; diefe Mutter beugt 
den Kopf immer tiefer auf den Scheitel der 
Ichluchgend vor ihr Rnienden und fagt ſcham— 
haft leife und dod) mit einer Opferfreudigteit, 
die fid) nicht Jcheut, fih felber pretsgugeben: 
„Meinite, dir alleine tut es fo gehn? Es 
tut vielen fo gehn — und mir — Deiner 
Mutter — is es aud) fo ergangen.” 

Das ift die ſchönſte Szene des Buches. 
Gie prägt fid tiefer als alle andern ein, 
aber wenn man nachher den Roman in Ge- 
danten durchgeht, findet man fofort, daß fie 
zu dem eigentlichen Thema gar feine Be: 
giehung bat. Denn das Thema, das ift dod) 
offenbar der Landhunger der in die große 
Steinwiifte Berlin eingejdloffenen Bevól: 
‘ferung. Hat Clara Biebtg früher die ge: 
waltige Saugfraft Berlins dargeltellt, das 
unerjattlid) Menjden und Felder an jf 
reißt und die Bauern der Umgegend rei 
mat, aber auch entwurzelt, jo verjucht fie 
jest den Tpáteren Rückſchlag zu jehildern: 
die Abwanderung der unbefriedigten, von 
der Natur getrennten Menſchen in die Bor- 
orte, die Gartenjtädte. Ceit Jahren ordnet 
lie thre Zeitromane einem großen Plan unter 
und ſchafft nad Möglichkeit loje Verbin- 
dungen zwilchen den einzelnen. Go wird 
aud) „Eine Handvoll Erde” durch ein ſchwaches 
Fädchen an ein friiberes Werf gefniipft, an 
„Die vor den Toren“. Nur da die dumpfe 
Cehnjudt, von der die Leute vor den Toren 
in die Verlodung der Hiejenftadt geriffen 
wurden, jet umgelehrt wieder dem freien 
Lande gilt. Die Reihen ziehen in Garten: 
ftadte, die Armen in Laubenfolonien. Aber 
grade die ſchönſte Szene des Buches ift, wie 
gefagt, durch diefe Entwidlung nicht bedingt. 
Wud fonft ift die Verfnüpfung und Hand: 
Iungsführung nicht ftraff und zwingend. Ja, 
am Schlufje hat Clara Viebig die aufgenom: 
menen Fäden einfad) finten laffen, als hätte 
fie feine Luft mehr gehabt, erzähleriſch ganz 
durchzuhalten, oder als hätte fie befürchtet, 
in ausgefahrene Geleije zu rutjchen. Vian 
bleibt gwar nicht im unflaren über die fer: 
neren Scidjale der verfchiedenen Perfonen, 
aber man möchte manches dod noch aus: 
geführter feben. 

Es ift aud) nicht zu vertennen, daß Clara 
Viebig fid in ihren Gejtalten wiederholt. 
Der Säufer, der fih in feiner Laube erhängt, 
hat diejes Geſchäft [hon mehrfady auf ähn: 
liche Weife und aus ähnlichen Grinden in 
ihren Büchern geübt, und die finnlichen 
srauenzimmer tennen wir allmáblid aud). 
Um jo lieber fehren alle Bedanten zu Mine 
Reſchke zurüd. Zwar ijt ja aud) dieje ſchmer— 
zensreiche Mutter eine ftándig vertretene 
Lteblingsfiqur der Viebig, aber fie ift dod) 
jedesmal wieder nen und Jchön, weil fie 
immer wieder erlebt und in Herzensticfen 


ewármt ijt. Um thretwillen wird man den 
Roman lejen und troß vieler Bedenten wohl 
auf der Gewinnfeite buchen. 

Mejentlich länger bejchäftigt das neue große 
Wert von Jakob Wajjermann: „Das 
Bänjemännden“ (Berlin, ©. Fifer). 
Mas die Schöpfungen der legten Jahre [hon 
ahnen ließen, wird darin bejtätigt: daß nam: 
lid) der Fürther Erzähler, der Griibler „aus 
Judas finftrem Stamme”, innerlich immer 
freier wird, daß er fic) Schritt für Schritt 
aus feinem duntlen Schacht emporgräbt und 
dem Lichte langſam nábertommt. Refpett 
vor Dieljer tapferen gee ai fid) aus Der 
tarren Gelbjthaft zu erlújen und den Weg 
ins Land der Menfchen zu finden! Die 
»jonnenbhaften” Augen a li) zwar ges 
wiß nicht erwerben, alle Belaftungen feiner 
Natur wird aud Waflermann nicht über: 
winden, aber indem er der Welt ein immer 

rößeres Recht einräumt, tft er auf gutem 

ege. Man merkt das an jedem teiner 
neueren Werke: das Shemenhafte weicht 
mehr und mehr zurüd vor dem Körper- 
haften; jeder Schritt ijt ein Fortſchritt. Ih 
halte das „Bänjemänndhen“ für das Beite 
und Bedeutendite, was wir bisher aus feiner 
geder haben. 

An Daniel Nothafft, dem Helden, tft das 
zwar zunächſt nicht zu erfennen. r ift 
natürlich wieder Künftler, und zwar wieder 
einer von der unausſtehlichen, ſentimenta⸗ 
liichen Sorte. Ein ,problematijdhes Indi: 
viduum” fdon als Kind: Wildheit, Ver: 
ftodtheit, Härte, Ungeduld, Jelbitfüchtiges 
Beharren auf feinen Einbildungen werden 
ihm nadgefagt. Es jcheint, als hätte das 
Sdidjal in das Gemüt des Knaben etwas 
von dem törichten und quälenden Haß fließen 
lajjen, den die Mutter während ihrer Swan: 

erichaft genährt bat. Als Jiúngling und 
ann geht er, ein Ganatifer feiner mufi: 
falijden Sendung, durch die Welt: verbohrt 
in fich felbft, maßlos, lieblos, rüdljichtslos, 
tunjtbefeffen und Zunjtzerfrejlen, ein Maul— 
wurf, der blind feinen Gang wühlt und für 
ymm und Erde fonft teinen Ginn bat. 
uf Koften des Menſchen fpeift er wie 
Hebbel fein Talent, und was in feiner Runjt 
als Flamme brennt oder brennen foll, das 
ilt in feinem Leben ein böjes, unbetlgebá: 
rendes Feuer. Jeder tieferen Liebe unfähig, 
richtet Diejer von innen nad) innen ſchauende 
Viſionär die Ungliidliden, die ihn lieben 
und fid für ihn opfern, zugrunde, obne 
es in feiner maßlojen Schfucht u ahnen. 
Er überwirft fid) mit allen Denfden: er ijt 
jühllos gegen fremdes Leid; er ift nur be: 
redt, wenn er von fih felbft fprid)t; er hat 
gar fein Verhältnis zur Natur; er it [törrig 
zum Verzweifeln und fletjcht oft mtt einem 
„böſen AUffenausdrud“ feines Belichtes die 
Zähne — cin Mionomanc, dem jeder gern 
aus dem Wege acht und an dejlen Rockſchoß 
lich immer nur ein paar Weiber zu hängen 
pjlegen, riifrende oder feltjame Getdhante 
mit Dtarterwollujt oder Wpoftcldrang. 





Zwei Schweſtern find es bier, gwifden 
denen Daniel pipe oN IE ¿wet Sd) wejtern, 
die Dem Muſiker wie Moll und Dur erjcheinen, 
deren jede die Ergänzung durch die andere 
verlangt. Er heiratet zunädjlt die ftille, 
überempfindiame, opferjelige Gertrud, um 
taft im gleichen Augenblid zu erfennen, daß 
es Die andere, die Ichöne, harmonijde, nn. 
Lenore ijt, die er liebt. Auf teine will er 
verzichten. „Es gibt im Leben jedes Mannes 
eine Frau, in der ihm Die Mutter wieder 
jung wird, an die ihn eine unfichtbare, un: 
zerreißbare Nabeljchnur bindet. Und es gibt 
eine andere Frau,” fagt Daniel, „die t/t mein 
Geidópf, die Frucht meiner Träume, bie 
hab’ ich aus meinem Blut gezeugt, die muß 
mein fein, oder ich fterbe vor Cinjamfeit 
und Gebnjudtswut.” Und der Maßloſe ver: 
langt von jeiner Frau das Ungehenerliche, 
daß fte fih — wie fol ich es ausdriiden? — 
mit der Schwelter in ihn teilt, daß fie ihm 
die Schweiter als Geliebte gibt und felber 
als feine ,junggewordene” Diutter bei ihm 
bleibt. Die zarteften Worte können das Un: 
mögliche und Unzarte fold) eines Rerbált: 
nifjes nicht verjchleiern. 

Aber gerade hier muß man Waflermann 
bewundern. Mit jchlafwandlerilcher Sicher: 
heit geht er auf dem fdmalen Grat, wo 
jeder Schritt etn Wagnis ift. Es gelingt 
thm, Die beiden Frauen fo zu halten, daß 
das natürliche Gefühl fic) nicht gegen fie 
empört, ja, dağ um Lenore, um diefe Schwelter, 
die Doch eigentlich die unverzeihlichite Rolle 
in dem Drama zu jpielen hätte, bis zuletzt 
ein Saud von Reinheit und innerer Har: 
monte wittert. Was nach jeder Andeutun 
nur peinlich und jchmierig wäre, wird bie 
die Parítelung tragiich. Noch niemals hat 
der dunkle, grübelnde Nachtmenſch Waſſer— 
mann einen fo hellen und tätigen Tagmenjchen 
Ihaffen tónnen wie Lenore. Man fühlt, 
wie er felber fie liebt, wie die Melt ibm 
falter und leerer erjdjeint, als jie ins Grab 
finft. Beide Schweitern fterben. Gertrud, 
die ſtumm ergebene, die „ja auch eine Krea: 
tur” ift, erhängt fid; Lenore verblutet im 
Mochenbett. Daniel aber fällt nad) einiger 
Zeit einem dirnenhaften Geſchöpf anheim, 
dem „eitlen und feelenlojen Geiſt eines 
Gpiegels”, der ſchönen Torothea Döderlein, 
die ihn betrügt und die ihm, als er fie in 
einer unzweifelhaften Gituation ertappt, 
durchbrennt. 

Unwillfiirlid) drängt fih jedem literariich 
unterrichteten Menjchen bier der ame Gott: 
fried Auguft Blirgers auf die Lippen. Diejes 
haltlofe und jchladige Gente ift ja in ein eben= 
jolches entwiirdigendes Doppelverbáltnis hin: 
eingeraten, bat die ältere Schweſter gebet- 
ratet mit der Leidenſchaſt fir die jüngere im 
Herzen und ift unter Zujtimmung der ftill 
duldenden Frau zu Dolly, der jüngeren, in 
folgenid)were Beziehungen getreten. tad) 
dem Tode der legitimen Gattin hat er die 
Schweiter dann geheiratet, um fie bald im 
Wochenbett zu verlieren. Und auch er ge: 
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riet in dritter Ehe an ein Quderchen, das 
un lints und rechts betrog und nad) dem 
ort eines Zeitgenofjen „Die Schatten feiner 
jeligen Frauen an ihm rächte“. Sweifellos 
hat Wallermann diejes Bürgerjche Schidjal 
vor Augen gehabt, objchon er fic) im ein: 
amen natürlih nicht daran gebunden hat. 
ber er bat nicht nur mit den Namen ges 
jpielt, indem er die Dolly Leonhart des 
Lenorendidters zur Lenore madjte und die 
Dorette als Dorothea den Plak wechjeln 
hieß — es ift auch ficher fein Zufall, daß 
Daniels dritte Frau, das Dirnchen, ın trüben 
Beziehungen zu einem Schaufpieler E. Hahn 
ftebt. E. Hahn war der Mädchenname von 
Bürgers dritter, höchft flediger Gattin, die 
Ipäter als Gchaujptelerin thr Leben friftete. 
Von dem gejchichtlichen Beiſpiel wich der 
moderne Erzähler vornehmlid; in der Schluß: 
wendung ab. Gottfried Auguft Bürger er: 
holte fic) von der legten trüben Che: (Er: 
fahrung nicht mehr und ging zugrunde. 
Daniel Nothafft jedoch wird durch das Un: 
glück geläutert. Cine jehr fühne Symbolit, 
die guerft nichts weiter als ein anzüglicher 
Wig ijt, verbindet ihn, den Mann der beiden 
rauen, mit dem berühmten Ganjemannden 
Niirnbergs, das geruhig lints und redts je 
einen der angenehmen und nüßlichen Martins: 
vögel unter dem Arm trägt. Das Berlegende, 
was etwa in dem Bilde liegen fünnte, wird 
aud) in Diejem Falle durch die Darſtellung 
ganz aufgehoben. Aus dem böjen Wig wird 
eine tiefe Wahrheit geholt; das Gänſemänn— 
chen, das jahrhundertelang über den Markt 
fieyt und immer mitten im Leben ſteht, vers 
hilft dem weltblinden, in fid) eingeſchloſſenen 
Daniel zu neuen Erfenntniffen. Es jagt ihm: 
Immer halt du im elfenbeinernen Turm ges 
wohnt, und wohlverwahrt war deine Seele. 
Wie wenn ein Schwimmer fih mit Fett eins 
reibt, bevor er fic) ins a ftiirzt. Tu 
baft gelitten; das Gift des Neſſushemds hat 
deine Haut verbrannt, und der Schmerz hat 
id in fiiken Klang verwandelt. Go find 
ie, die Schöpfer, unverleglid) und unnahbar, 
o dentit du fie, nicht wahr? O, bátteft du 
lieber nicht im elfenbeinernen Turm gewohnt! 
Wärſt du empfindlicher qewejen und weniger 
wohlverwahrt! Hättejt du dod) gelebt, ge- 
lebt, gelebt, ganz wahr und ganz nal wie 
ein Jiadender im Dornendidicht! Immer 
eifriger predigt das Ganjemannden. Jur 
im Ringen gegen deine ¿yinfternis und be: 
Ichräntte Qual, ruft es, ift dein Werk ge: 
wachjen, unfret vor den Menſchen, ungejegnet 
von Bott! Bilde dir nur nicht ein, daß du 
das Leiden der Welt getragen haft, dein 
eigenes haft du getragen, licbend:lteblos, 
ſelbſtlos-ſelbſtſüchtig, Unmenſch, der du warit, 
Unbiirger! Wende deinen Blid ab vom Phan— 
tom und werde erft Menſch, Dann kannſt du 
Schöpfer fein! Wie fann einer Schöpfer 
fein, der die Menſchheit in fid) verkürzt und 
betrügt? Es geht nicht ums Können, Dantel 
Nothafft, es geht ums Gein! 
Auf foldje Weije hilft das Ganfemannaen, 
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daß Daniel, der in ih jelbft gefangen war, 
die Kette zerbricht und fret wird. Seit Jahren 
ift bier mit andern Worten dem Fürther 

idter etwas Ahnliches gepredigt worden. 
Go liebe id) den Schluß, den Waſſermann 
feinem Budhe gab, wegen der Erkenntnis, 
die fic) darin auftut, aber — ich glaube nicht 
daran. Die Daniels gehn ihren Meg nicht 
aus einem ablegbaren Irrtum und Eigenfinn, 
jondern aus cinem Zwang ihres Wejens hers 
aus, und eine volljtandige Befreiung wäre 
eine vollitändige Gelbftvernichtung. Wher 
nod) einmal: id) freue mid) der Erfenntnis, 
die hier Durchfchlänt, die gewiß in Schmerzen 
errungen ift und deshalb auh weiterbringt. 

Noch vieles wäre über den mehr als 
600 Geiten umfaffenden Roman zu fagen. 
Es wäre die Runft zu rühmen, mit der Waſſer⸗ 
mann feinen Helden jeden Wugenblic im 
Mufitalifhen hält, daß er an teiner Stelle 
wie ein verfappter Dichter wirft. Es wären 
Geftalten zu rühmen wie neben den beiden 
Echweitern der alte Infpettor Jordan, ihr 
Mater; es wäre aber auch zu Demerten, daß 
andre nidjt ganz aus dem Echemenhaften, 
Romantiſch-Phantaſtiſchen heraustommen, 
wie die gräßliche, haBgenábrte, een 
nafhende Philippine mit den frojdbaften 
Händen oder der zum Eraböjewicht, zum heim: 
lichen Feind Der Men hheit aufwachlende 
„Hero unfrer Zeit“, Herr Carovius. “Beide 
find wohl mehr aus der Literatur als aus 
dem Leben entiprungen: fie fommen Direft 
von E, Th. A. Hoffmann. Möge das ro: 
mantijch« [puthafte Element, das der Kriegs: 
wohl gründlich aus der Dichtung hinaus» 
ven dürfte, hier aud) bet Wallermann feine 
Abihiedsvorjtelung gegeben haben! 

Yun aber Trab, mein Rößlein — wir 
miijjen uns tummeln! Wir mijjen uns tum: 
meln, um aus dem großen Nürnberg auf 
die Waldwieje am Traulenbad zu gelangen, 
wo die taujendjábrige Linde fteht und ein 
Blumenelf auf Erlöjung wartet. In einer 
Einjamteit, die nod) tein Klang der aufge: 
regten Zeit berührte, liegt die Wieje unter 
Conne, Mond und Sternen da, und der mars 
chenfrohe, naturjelige Waldemar Bons: 
els erzählt in ,Simmelsvolt”, einem 
Bud von Blumen, Tieren und Gott (Ber: 
lin, Scufter & Xoeffler), was fid) auf thr 
zutrug. Ein Blumenelf, der die Sonne gejehen 
hat und deshalb nicht mehr in feine Heimat 
zurüctehren darf, läßt fic) auf ihr nieder, 
ipricht mit den Tieren, hört die raufchenden 
Erzählungen der alten Linde, erfüllt fic) immer 
mehr mit Glid und Keid der Eterblichen, 
daran er nicht Teil haben fol, und darf, von 
himmliſcher Liebe gerettet, beim legten Qer: 
chenlied heimjliegen. Das ijt márdenbajt 
hübſch erdacht, ohne in fich ganz tar zu fein. 
Wejonders der chriltlich umiponnene Schluß 
will mir nicht recht ftimmen. Die Hauptjache 
bleibt auch, was fid) unterwegs um das dünne 
Fädchen der Miardenhandlung bherumbaátelt: 
Gejpräche, Abenteuer, Erzählungen der Tiere. 
Ta plaudern Kuno, der Star und Onna, 


die Badjítelze; die wetfe, alte Eule Utu phis 
lofopbiert, und Hallan der Igel tämpft mit 
Ala, der Kreuzotter; ein ergößliches Wild: 
entenpaar binterlagt den angenehmften Ein: 
drud, und die tragische Geſchichte des falfchen 
Raubfrojches Jen würde uns am Ende die 
Kaune trüben, wenn der humorvoll refignierte 
Maikäfer uns nicht gleich Darauf zu feiner 
J——— Weltanſchauung bekehrte. 

s iſt das Dichteriſche an Bonsels, daß 
er die vierbeinige oder beſchwingte Kreatur 
nicht als bloße Maske des Menſchlichen nimmt, 
ſondern ſie aus der eigenen Natur in Liebe 
zu begreifen trachtet. Aber er hat da ein 
großes Vorbild, das er weder vergeſſen noch 
erreichen kann. Ich meine natürlich Rudyard 
Kipling. Er verhält ſich zu ihm, wie ſeine 
freundliche Waldwieſe am Traulenbach zum 
indiſchen Urwald. Wenn man an Schier 
Khan, den alten lahmen Tiger, an Atila, 
den grauen Wolf, an Balu den Bären und 
Raa, die bunte Rieſenſchlange dentt, dann 
hat unjer Holftetner leider Gottes [Hon halb 
verfpielt. Man möchte um feinetwillen ja 
gern jede Erinnerung an das Dichungelbuch 

annen, aber er jelbit ſtößt uns mit der Naje 
darauf. Da läßt er Das von den Bewegungen 
der Giftichlange, der Rreuzotter gebannte 
Eichhorn Li einen fchaufelnden Dun. 
tanz beginnen, der es doch niht vom Sled 
bringt, — ja, wem follte da nicht der Hunger: 
tanz der Niejenfchlange Raa einfallen, diefe 
ANDeTDe nie Szene, in der das Affenvolt 
wehrlos und zitternd der furchtbaren Feindin 
entgegenftürgt? Und wenn der Blumenelf 
weint, was noch niemals ein Blumenelf ge: 
fonnt hat, fo muß man dod an Vlogli denten, 
in deffien Auge die erfte Träne als „Schmer: 
zenszeichen feines Menſchentums“ tritt. Es 
war niht Hug von Waldemar Bonsels, 
jo nahe an einen Größeren heranzugehn. 
Gewiß es auch ihm manchmal ſehr 
hübſch, Das Weſentliche eines Tieres gu er: 
faſſen (Haſſan, der Igel) oder eine packende 
Darſtellung zu geben wie jene des wilden 
Kampfes zwiſchen Fuchs und Marder, aber 
ebenſo oft ſcheint mir Tiefe der Charakteri— 
ſtik und Folgerichtigkeit zu mangeln. Es 
iſt offenbar eine Entgleilung, wenn man 
einen Jonnenjcheuen Dämmerungss und Nacht: 
vogel wie die Eule von einer „hellen Welt 
unvergänglicher Freuden“ Sprechen aft. 
Culentdeale miiffen notgedrungen duntel fein. 
Trogdem wird man Bonsels ohne Bes 
finnen einen Dichter nennen. Er bat ete 
Liebe; er erzählt mit einer Einfachheit und 
Innigfeit, der man fid nicht entziehen tann. 
Yb und zu jcheint es, als wolle er aus dem 
Ginfaben ins Simple fallen und als wäre 
er in Gefahr, aus dem Edhlichten und Innis 
gen eine literarische Vanier zu maden, wie 
es Die alten HRomantiter wohl taten. Aber 
das geht vorüber, und es ftedt echte Ergriffens 
heit dahinter, wenn er von der Schönheit 
der Erde, von Gott, von der Herrlichkeit 
des Menſchentums und von der Liebe, dem 
Wunder aller Wunder, redet. Alles, was 
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wir erleben, fagt er, tann uns niht größer 
ericheinen, als unfer Herz groß tft. Und das 
Bud, das Märchenbuch von Blumen, Tieren 
und Gott, fchließt er mit dem Gabe: „Wir 
find alle aus der Freude geboren und fehren 
zu ihr zurüd.“ 

Eine Novelle „Napoleon“ von Carl 
Sternheim(Letpgzig, Kurt Wolff) entftammt 
dem Rreife der Wilermodernften, die fih in 
den „Weißen Blättern“ ihr Organ gefchaffen 
baben. Man muß auch einmal in neue Töpfe 
guden, jelbjt auf die Gefahr Hin, von dem 
aufitergenden Wraſen unangenehm berührt 
zu werden. Aber ich merte, daß ich mit 
dicjem Bilde [hon im Milieu der Jtapoleon: 
Novelle bin. Gie hat nämlich weder mit 
dem erjten nod) mit dem dritten Napoleon 
zu tun, fondern mit einem Rod) — mit dem 
Rod) der Köche, der fein Handwerf als Runjt 
betreibt. In der Entwidlung diejes Rods 
ipiegelt fid) die Entwidlung Franfreids etwa 
zwiſchen 1840 bis 1880 fozujagen gaftronomijd) 
oder gaftrofophijch wider. Herr Napoleon 
beginnt zur Zeit des Biirgertónigtums mit 
Verabreichung jaftiger Hausmannsfojt: In: 
begriff guter Ntahrung ift ihm das Rind, und 
„wie aus Betontlógen” baut er deffen befte 
Gtiide in den Iceren Magen feiner Bälte 
hinein. Dann, im Wandel der Zeit, wird 
er unter dem üppigen second cmpire der 
König der „leichten Platten”, der großarti: 
gen Yuxusdiners, und es ift nun furchtbar 
komiſch, wie mit duperfter Sachlichkeit der 
3ujammienbang feiner jeweiligen allgemeinen 
Sdeale mit feiner gaftrojophiichen Ertenntnis 
und Entwidlung dargeitellt wird. Gelbitver: 
ltändlich liebt und Ichäßt er in den Tagen, 
wo cr die bet ihm effende Menſchheit mit 
wundervollen, balbblutigen Hindslenden: 
ſtücken fáttigt, ein anderes Weib als fyáter, 
wo er Taubenpiiree mit friſchen Champi: 
gnons, Spargellpigen, Mujchelgerichte und 
dergleichen anrichten läßt. Sch muß es mir 
verjagen, feine vom deutſch-franzöſiſchen Krieg 
{tart beeinflußte Weiterentwiclung am Rod) 
herd der Beit hier zu verfolgen. Das In: 
tereffantejte bleibt die gewichtige Sadhlichkeit, 
mit der Carl Sternheim feinen Rajjerollen: 
belden begleitet. Er erzählt von ihm mit 
unerſchütterlichem Ernit, faft im großen Stil 
der Haffifchen Jovelle. Daraus ergeben fih 
natürlich höchft lächerliche Wirkungen. Sch 
nehme an, daß fie beabjichtigt find, aber 
geradezu ſchwören will ich dod) nicht darauf. 
Denn der rein äjthetifche Spieltrieb mancher 
Runjtjnobs bekommt mebr fertig, als der 
Naive Menfd ahnt. Bis auf weiteres je: 
doch ſchätze ich die Novelle als bewußte lite: 
rariſche Kuriofität ein, in der eine wahrlic) 
richt gewöhnliche Etiltunft ihr qeijtreides, 
aber wenig fättigendes Spiel treibt. 

Fahren wir mit einem leichten Weinder 
fort, mit einem fprigiqen Moſel, der keinem 
etwas tut. Rudolf Presber, das viel: 
gewandte Frankfurter Kind, tredenzt ibn in 
einem Heiteren Gefdidtenbud: „Der Ton 
Juan der Bella Riva” (Stuttgart, 


Deutſche Verlags:Anftalt). Die vergnügliche 
Art diejes netten Plauderers iğ ja urbi et orbi 
befannt. Ob er von dem überzeugten Monotel: 
Don Juan Rarl ear plaudert oder von der 
fatalen Situation, die feinen Exzellenz-Ontel 
zur Aufgabe des Hofdienftes nótigt, ob er 
vom Reitpferd Ifidor erzählt oder fetne Laus: 
bubenftreiche gegen die „üble Blondine“ und 
den zaubernden Ontel Eduard zum Belten 
gibt, — immer wiegt er fid) auf feuilletos 
niſtiſchen Wellen, die ſchaukelnd feine leichte 
gron: zum nicht weit geitedten Ziele tragen. 

bgeſehen von der erzähleriichen Pointe des 
Gangen, hat jeder Sat da beinahe nod) feine 
eigene Pointe, jo dak die Fahrt meijt netter 
ift als das Ziel, das in einem Ynetdótoen, 
einer Verwechjlung, einer fomifden Situas 
tion, einem Lausbubenftreid) gipfelt. Es ift 
das Sympathifde an Presber, daß er immer 
auf fetten eines gefunden, warmen, natür« 
lichen Gefiibls fteht und von hier aus Modes 
torheit und Bejellichaftslüge, Korrektheit und 
Eitelkeit licbenswiirdig hechelt. Seine Bolzen 
fliegen ja allerdings immer nur gegen Dinge, 
über die jeder vernünftige Menſch derfelben 
Meinung ift; fie find aud nur fo weit gefpigt, 
daß fie gerade figeln und nicht ernfthaft vers 
wunden. Denn eigentlich liebt und braucht 
Nresber das Affentheater, über das er ko 
heiter mokiert. Cr gehört zu den nicht jel: 
tenen Menfdjen, die je nad) Temperament 
über gefelichaftliche Verpflichtungen und Abs 
fütterungsabende jpötteln oder fluchen, aber 
nidtsdejtoweniger zur beftimmten Etunde in 
den rad fahren und die Komödie mitmachen. 
Deshalb ake die Presberſche Gatire nies 
mals ernithaft, und den größten Spaß haben 
Von gerade wieder die Geſellſchaftsmenſchen 

aran. 

Die „Bejammelten Werte” von Beter 
Rojegger, die der Verlag von L. Staad: 
mann in Leipzig herausgibt, bedürfen teiner 
Beiprehung, nur einer Anzeige. Wenn man 
dicje Schlihten, würdigen Bände (es follen 
40 werden) durd)bláttert, hier einen Augen: 
blid bei Bcfanntem verweilt, dort Vergeffe: 
nes auffrijdt und faft wider Willen an vie: 
len Stellen hängen bleibt, fo fühlt man rei: 
ner und ftárter als vor dem einzelnen Wert, 
weld) ein pradtvoller Volksſchriftſteller Pe- 
ter Rofeager zeitlebens gewejen ijt. Man 
hat im bejonderen manchmal mit thm ge: 
mátelt — gut! Aber nun, aufs Ganze bin 
betrachtet, bat man dod nur Dant und 
Freude. Immer bat er das Herz des Voltes 
gejtärkt, gelabt und tapfer erhalten. Nichts 
hat er gejchrieben, was diejes Volt hätte 
verwirren, unlicher machen oder gar entmus 
tigen können. Tas muß ein ſchönes Bes 
wußtfein in der Whenddammerung fein — 
Doppelt Heute, wo die Nation der Hartefter 
und blutigiten Prüfung unterworfen wird. 
Menn der alte Peter nun Sieht, wie fie dicle 
Prüſung befteht, dann darf er ftolz empfin= 
den, dak auch er dazu qeholfen bat. Es 
qibt nur ſehr wenig lebende Tichter, die glei- 
ches von fih Jagen dürfen. 
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Ballade von Marr Möller 


er alte Diener hat’s wieder nicht leicht. 
„Johann, das ift nicht die richtige Wefte! 
Und Du haft mir den falfehen Kragen gereicht! 

Und in einer Stunde kommen die Säfte! 

Iſt alles drüben zur Bowle bereit? — 

Wifjen die Diener wohin fie gehören? — 

Wer Flingelt da noch? — Ady hab’ Feine Zeit! — 

Wer will denn jett fo fpát bier noch ftören? — 


Slinf! Slint1—Was?- Wie? — Ein Geiftlicher? - YTein!- 
Sie find in die falfche Tür getreten! 

Hochwiirden werden im Irrtum fein! 

Ich babe um Ihren Befuch nicht gebeten. 

Jch erwarte Gäfte. — Lil Dich, Johann! — 

Da draußen ftebt ja deutlich mein Tame! 

Was feben Sie mich denn fo ungläubig an? 

Wer fchidte Sie denn hierher?” — „Kine Dame.” 


„Kine Dame?” — 3a eben.” - „Wie fab fie denn aus?” — 
„Sie nannte ganz deutlich mir Ihren Namen; 

Uno fie führte mich eben bierber bis ans Haus.” — 
„Sie feben ja, daß Sie unrichtig Pamen. 

Sie feben, daß Sie im Jrrtum fino.” — — — 

Er ftreicht fich nervös die Schläfen, die grauen; 

Und der Geiftliche blidt wie ein ängftliches Rind, 
Als Pónnte er Wugen und Obren nicht trauen. 


lino in dem Blid liegt bezábmende Macht. — 
„Seltſam, daß Sie ins Haus bier fo brechen. 
Heut’ Morgen hab ich Daran noch gedacht 
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Mit einem Geiftlichen einmal zu fprechen — — — 
Wir hätten faft eine Stunde Zeit — — | 
Tagsüber fehlt es an Sammlung ja immer — 

Da Sie mal bier find... ich bin bereit . 
Bitte, Hochwürden, hier ift das Zimmer. a | 


Im Arbeitszimmer liegt Dámmerndes Licht. 

Auf dent Schreibtifch, an den der Pfarrer getreten, 
Steht im Rabmen ein Bild; es zeigt das Geficht 
Der Dame, die ihn eben gebeten; 

Sie trägt eine weiße Strábne im Haar; 

Ihre Augen feb'n wie in bangem Verlangen, 

So, wie fie zu ibm gefommen war; 

So war fie neben ibm eben gegangen! 


| 
| Und der Andere fpricht. Und der Priefter hört an. 
Die Welt ift verfunfen. Der Himmel liegt offen. 
Und dann auf einmal bricht der Wann 
` Tot zu Boden, vom Herzfchlag getroffen. 
| Sein Herz ftebt ftill Seine Augen fino. leer. 
Der Diener Pommit und Fann es nicht fafjen. 
„So rufen Sie doch die Dame ber! 
| Sie hat mid) eben ja rufen laffen! 


Die es fo ¿ngftlich und eilig hatte! 

Die mit der weißen Strábne im Haar! 

Ich dente, der Herr hier war doch ihr Gette? 

Hier ftebt ja ihr Bild! Jch erfenn’ fie genau! 

Wo ift fie? — Die muß doch jetzt KTachricht baben!! — 
„Das ift — das war — unfre gnädige Frau. — 

Die haben wir Doch vor drei Jahren begraben.‘ 


| 
! 
! 
\ 
| 
| 
| 
Die gnädige Frau, die bei mir war! 
| 
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1914 regte der Papft eine Pauje der 
Kämpfe zu Weihnachten an, aber fein Bors 
[lag jcheiterte daran, daß nicht alle Geg: 
ner am felben Ralendertage Weihnachten 
feiern. 1915 ift eine folche Anre ung nicht 
wieder gemacht worden, dafür ilt wie von 
jelbft eine Paufe eingetreten, fo daß faft auf 
allen Rriegsibauplágen die Weihnachts: und 
Neujahrstage ruhig verliefen. Aber an einer 
Stelle mindeftens ijt Dod) wieder etwas Ent: 
Iheidendes aelchehen. 

Wm 12. Dezember wurden Doiran und 
Gewgheli von den Bulgaren genommen. Bis 
auf die Gefangenen befand fih damit auf 
mazedoniihem Boden fein Engländer und 
— mehr; die Eroberung des ſerbiſchen 
Mazedoniens war beendet, und die Frage 
entſtand, in welcher Weiſe der Feldzug gegen 
die Hilfstruppen der Entente zu Ende ge— 
führt werden wiirde, die auf griechiſches Ge: 
biet zuriidgegangen waren. lus politijden 
Rüdjichten auf Griedenland madte der wei: 
tere Borfto der verbiindeten Truppen von 
Morden her an der griedhiichen Grenze halt 
und ift bis jest aid dort ſtehen geblieben. 

Diejem Abſchluß entiprad auf dem ans 
deren Flügel die vollitandige Räumung von 
Gallipoli. Am 19. Dezember wurden bie 
Gegner von den Türken bei Anaforta und 
Ari Burun vollftandig geichlagen, am 20. 

ab England amtlid) befannt, daß es feine 
amtlichen Truppen von der Suvla-Bai zu: 
rüdgezogen Habe und am 9. Januar folgte 
die Vieldung, daß auch aus Sedd ul Bahr 
der ae von den Türken vertrieben wor: 
den jet. Damit gehören diefe Namen, Die 
monatelang tn den Berichten der Heeres: 
lettungen erfdjtenen, nun der Beichichte an 
als ruhmvolle Erinnerungen der türtijchen 
Armee. Im Unterhaus hat man zwar von 
einer „erfolgreichen Zurüdziehung“ der eng: 
liſchen Truppen gefproden und fih damit 
daß man ja den Eingang der 

teerengen noch beberrjde. Aber auch in 
England felbft wird man darin feinen Troft 
jeben. Gegenftand des Kampfes war dod) 
nicht, die Türkei am Austritt aus den Meer: 
engen zu verhindern, jondern der Verſuch 
der Ententemächte, in die Meerengen hinein: 
zufommen und den Rufjen zur Groberung 
Konjtantinopels die Hand zu reichen. Tie- 
les Unternehmen, an das falt ein Jahr 
lang große Opfer an Truppen, Dunition 
und Geld gejeBt worden find, ift vollftändig 
ejcheitert; von einem fürchterlichen Fehl— 
Patage iprad) der Irenführer Redmond im 
cngliden Parlament. Die englifde Regie: 
rung Hat fih zu dieſem Riidguge, mit dem 
fie den Angriff auf die Tardanellen end: 






gültig aufgab, auch erft entjchloffen, nachdem 
Kitchener fein Gutabten dahin abgegeben 
ae daß der Angriff nicht gelingen werde. 

te hat es damit nicht auf das lebte an: 
tommen laſſen, fondern in freiwilligem Riid: 
use lich allerdings die Möglichkeit gerettet, 

ruppen und Material von Gallipoli weg: 
zuziehen und nad) Galonitt herüberzutrans: 
portieren. 

Nod niemals in der Gefchidte der orien: 
taliihen Frage haben die Mieerengen einen 
derartigen Angriff auszuhalten gehabt, nod) 
nie ift die Türkei mit ſolchen Mitteln im 
Kern ihrer Viadtitelung angegriffen wor: 
den. Daß fie Hh troßdem gehalten bat, 
ift ein ftartes Zeichen ihrer Kraft. Die alte 
Rabigteit des türfifchen Soldaten hat ſich 
wieder ausgezeichnet bewährt und die Unter: 
ftügung durd die deutſche Milttärmijfion, 
durd) deutiche Führung und deutjhes Ma: 
terial haben, ebenjo wie die deutichen Mas 
rineftreitfrafte im Schwarzen Meere, dabei 
höchſt erfolgreid) mitgeholfen. Go gelang 
es, die Aufgabe qlangend zu löjen, die der 
Türkei Ne geitellt war. War dod der Ans 
griff auf Serbien nur durchführbar, wenn 
zugleich auf dem anderen ‘Flügel die Ver: 
eidigungspofition fo gehalten wurde, wie 
es geihah. Mande Stunde und mander 
Tag der Sorge liegt hinter uns mit Diejer 
Gelchicdte der Angriffe auf die Dardanellen. 
Manchmal drohte die Lage fritijd zu wer: 
den, nidjt weil die Tiirfen müde und ſchwach 
geworden wären, jondern weil es an Mus 
nition zu fehlen begann, für die in früherer 
Zeit nicht vorgeforgt worden war und die 
während des Krieges nicht durd) Rumänien 
ln werden fonnte. Nunmehr ift 
diefes Kapitel gejdloffen und beide Heeres: 
leitungen, die deutjche wie die türkiſche, fons 
nen mit volliter TO auf eine Aktion 
guriidbliden, in der Mut und Zähigleit her: 
porragend bewiejen wurden, und in der jeder 
an feiner Stele die Aufgabe erfüllte, die 
ihm die Gejamtleitung gejtellt hatte. 

Auch auf dem rechten Flügel, wenn wir 
den Vormarſch durch Serbien als das Jens 
trum bezeichnen, ijt eine Entfcheidung ges 
fallen, in Mtontencgro. Diejer Kriegsjchaus 
plag war den Bjterreichern und Ungarn 
liberlajfen, die von Norden und Often auf 
das jehr fdjwer anzugreifende Land eins 
drangen. Am 16. Dezember waren mit der 
Einnahme von Bjelopolje die Montenegri: 
ner vom legten Gtiid bosnijhen Bodens 
vertrieben. In mühſamen erio tampen 
wurde die Front dann weiter nad) Weften 
vorgejchoben bis zur Linie Djakova, Berane, 
Lauf der Tara, Hum. Von Mordweften 
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her und längs der Küfte riidte man gleich: 
falls vor und hier gelang ein entjcheidender 
Erfolg in dreitägigen Kämpfen mit der Ein: 
nahme des Lovcen, die am 11. Januar von 
dem ójterreicifd) : ungarifchen Generalftabe 
gemeldet wurde. Edjwere Artillerie, Was 
rine und Infanterie wirkten ausgezeichnet 
¿ujammen gegen den erbitterten Widerjtand 
des Feindes und die Schwierigkeiten, die der 
Karft mitten im Winter dem vay dal ents 
gegenftellte. Wer fih früher die Karte ans 
jah, bemerkte gleich, daß diefer 1700 Meter 
hoheLoncen ſtrategiſch höchſt unbequem für die 
öfterreichilch : montenegrinifche Grenze liege. 
Dicjes Bergmajliv war feit Jahren befeitigt 
und zur Verteidigung eingerichtet und galt 
als ftarfite, ja uneinnehmbare Befeitigung 
Montenegros. Natürlich fpielte es als folde 
eine große Rolle in den ftrategifden Er- 
wigungen aud) der Italiener. Unſeren 
tapferen Berbündeten ijt es gelungen, alle 
Cchwierigfeiten überwindend, fih diejen un: 
geheuer wichtigen ftrategiichen Punkt zu 
lihern, von dem der Weg nach Cetinje frei Se 
Am 13. Januar find denn aud) jhon die 
djterreidifd) = ungarischen Truppen in der 
Hauptitadt Montenegros, in Cetinje, cin: 
gerückt. Damit fteht nun auch Mtontenegro 
unmittelbar vor dem Zujammenbrud. König 
Nikita hat feine Hauptitadt längft verlajjen, 
man weiß ebenfowenig, wo er Fay Defindet, 
wie man das von feinem früheren Schwie: 
gerjohn, dem Serbentónig Peter, weiß. Mit 
rafdjen, glänzenden Schlägen führt Öfterreich: 
Ungarn den Feldzug gegen einen argen Stö— 
ma a gu Ende, den jet ein verdientes 
Schidjal erreicht. Und Öfterreich- Ungarn hat 
nun bald alle Fauftpfänder in der Hand, mit 
denen und im Bunde mit uns feine Stellung 
an der Adria und im Mejtbaltan fo ordnen 
tann, wie es dauernd feinen Lebensbediirf: 
nijjen ent|pricht. 
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König Bittor Emanuel ift der Schwager 
des Gerbentönigs und der Schwiegerlohn 
des Königs von Montenegro — feinem fci- 
ner beiden Verwandten hat er helfen tónnen. 
Ceit aht Monaten bluten feine Soldaten 
an den Stellungen vor Görz und am Iſonzo. 
Am 16. Dezember wurde die Beendigung 
der vierten Iſonzoſchlacht gemeldet, in der 
die italienische Kriegsmacht abermals nicht 
ein Stüd vorangefommen ift. Auf 70000 Tote 
und Werwundete wurde ihr Berlujt in diejer 
vierten Schladht am Iſonzo angegeben. Sit 
jo Italien mit feiner Hauptmacht im Ytorden 
und Nordoften gefejlelt, fo hat es nicht ver: 
modt, in den Balkankämpfen irgendwie ent: 
Icheidend einzugreifen. Darum bedeuteten aud 
die Landungstruppen Italiens nichts, Die am 
.21. Dezember aus Valona nach einem be: 
Ichwerlihen Landmaride in Durazzo an: 
nn find. Cte finten in dem Lande 
aufende von hungernden und Demorali: 
fierten Gerben vor. Wile höheren Verbände 
Diejer gefliid)teten ferbiichen Truppen find 
aufgelójt worden, fie liegen hundert Kilo: 


meter von den Häfen zerftreut und miijjen 
erft wieder geordnet, genährt und montiert 
werden. Das wird Zeit in Anſpruch neh- 
men, und erft Dann tónnte ein weiterer Bors 
maríd nad Often beginnen, der dicjelben 
Bergmaffen und unwirtlichen Gegenden vor 
ich hat, die der ferbijde Rückzug eben durd: 
utet hat. Damit fonnen wir für dic Erwäs 
gungen über das, was aus Galoniti wird, 
dieje italienischen Bewegungen in Albanien 
ruhig beijeite laffen. Wohl aber wollen wir 
nicht vergejjen, Darauf Hinguweijen, weldes 
Verdienft die öſterreichiſch-ungariſche Flotte 
unt dieje Kämpfe auf dem weltlichen Baltan 
hat. Dbwohl ein großer Teil der englijden 
und Die ganze franzöliiche Kriegsflotte im 
Mittelmeer find, beherrichen die U-Boote 
der 3entralmádte die Adria beinahe völlig. 
Und nod) weniger haben die italienijchen 
Kriegsichtffe irgendwie die ölterreichiicdh : uns 
garifche Flotte hindern können, ihre Aufgabe 
en zu erfüllen. Bom mare nostro hat 

talien fortwährend geredet, und ¿un mare 
nostro will es in Ddiejem Krieg die Adria 
machen. Aber trog der Unterftügung durch die 
größte Seemacht der Welt ift es m dieſem 
Kriege fogar von feiner Friedensitellung dort 
zurüdgedrängt worden und haben fidh die 
Machtverhältniſſe in und auf der Adria zu 
feinen lAngunften verjhoben. Die Mühen 
des ermordeten (Erzberzogs Franz Ferdis 
nands lohnen fih jegt auf das reichite, der 
feit Jahren erfannt hatte, Daß an Diefer 
Stelle von Ojterretd)-Ungarn werde gefämpft 
werden müſſen, und der daher mit aller Kraft 
auf eine GStärfung der ölterreichijch : unga: 
riihen Flotte hingearbeitet hat. 


& 
Ebenjowenig wie Italien ijt Rubland im: 
ftande, den volljtandigen 3ufammenbrud) 
der Entente auf dem Baltan zu hindern 
und aufzuhalten. Zwar bat es mit einer 
groben Offenfive am 27. Dezember begonnen. 
ber fie wurde nicht, wie man sitter nate 
dadjte und aud) wir annehmen mußten, na 
Giidwejten (vom ruſſiſchen Standpuntte aus) 
angelegt, denn man fand den Mut nidjt . 
dazu, durd Rumänien 3u marjchteren und 
diejes vor eine vollendete Tatſache zu Stellen. 
Da aber einmal große Truppenmafien an 
der rujliihen Siidwejtiront konzentriert was 
ren, wurden fie von ihrem Oberbefehlshaber, 
dem General Iwanow, natürlid im Eins 
verjtändnis mit den Verbündeten, zu einem 
erneuten Verſuch verwendet, direit nad) 
Weſten Durchzubrechen: am Dnyejtr, an dec 
Strnpa, am Styr und am Kormin. Dieje 
Kämpfe find Heute nod) im vollen Gange, 
aber wir find bereits zu dem Urteil berez 
tigt, Daß auch dieje Offenſive ſchon geſchei— 
tert ift. Denn das hat diejer Feldzug bis: 
her timer bewiejen, daß etne Derartige 
Offenfive nur dann von Sieg getrónt wt, 
wenn fie gleich mit dem eviten Durchbruch 
wirklich gelingt. Las ift nicht gejchehen. 
Tie Tapferkeit der Sfterreicher undUngarn hat 
aud) diejen Angriff ausgebalten, und jo gehen 
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diefe Kämpfe hier wieder in die üblichen 
Gtellungstämpfe über, die am Verlauf der 
Front, wie fie war, nichts Wefentlides än: 
dern. Ift [don diefer Plan mißglüdt, fo ift 
erft recht teine Rede davon, daß die rujlilche 
Offenfive Truppen der Zentralmächte auf 
fid) gezogen und fo an anderen Gtellen der 
Front Ihwahe Buntte für uns gefdaffen 
. hätte. Trog aller Kriegsräte in Calais 
fommt eben die Leitung des Feldjuges gegen 
uns nicht mehr dazu, weil die Entfernung 
zu groß und die Truppen zu geſchwächt find, 
eine wirlliche einheitliche Aktion ¿uftande: 
zubringen; jeder fit an feinem Teil und 
zeriplitttert die Mirtung im ganzen. 

So fommt es für die nädhlte Zeit allein 
darauf an, wann und in welder Weile die 
drei Verteidigungsitelen der Franzofen und 
— auf griechiſchem Boden, zwiſchen 
Saloniki und dem Doiranſee, einem letzten 
entſcheidenden Angriff von Norden ber aus: 

eſetzt werden. Einſtweilen bereitet ſich die 
ntente darauf vor. Sie landet jene Truppen, 
die von Gallipoli hbertommen ; neue Truppen 
abzugeben find weder England nod) Frant: 


rei imftande und von italtenijcher Unter: | 


ftügung hört man vollends nichts mehr. 
Der Oberbefehlshaber der Entente, General 
Garrail, benimmt fih in Saloniki wie im 
eigenen Lande. Die Konjuln Deutichlands, 
ere ngais und der Türkei ließ er 
turzerhand verhaften und unter geflifients 
licher Mißachtung Briechenlands nad Dar: 
feile bringen. Natürlich hat diefe Verlegung 
der griechijden Couveránitát größte Erre: 
gung dort hervorgerufen. Dod) hat Griechen» 
land jeine Stellung amtlich noch nicht ver: 
ändert. Es wahrt nad) wie vor eine für 
die Entente wohlwollende Neutralität und 
läßt fih aud) diejen Übergriff gahnetnirfdend 
gefallen. Lange wird das wohl nicht mehr 
möglich fein. Ende Dezember ift der Feld: 
marjdall von Madenjen in Sofia gewejen; 
die Verabredungen, die er dort getroffen 
hat, find halbamtlich fo deutlich mitgeteilt 
worden, daß auch unjere Gegner willen, 
worum es fih fehr bald handeln wird. Auch 
ift es ja ganz jelbjtverftändlich, daß unfer 
Angriff nicht da haltmachen wird, wo die 
griechiijche Grenze läuft, während nod nicht 
hundert Kilometer davon die Entente fid) 
eine Bafis einrichtet, von der aus fie dauernd 
unjeren Aktionen in der orientaliichen Frage 
Schwierigkeiten bereiten tann. Ein Angriff 
auf <aloniti durd) die vom Feldmarichall 
von Vtadenjen befehligten verbiindeten Trup- 
pen wird Daher bald aud) an diejer legten 
Stelle reinen Tiſch madhen, und wir wollen 
bofien, dag Griechenland dann, wenn die 
Entſcheidung naberiidt, die Stellung nimmt, 
die feinen und unferen Interejjen entjpricht. 

Leicht ift thin das ja nicht, weil neben 
allem anderen dafür Beziehungen zwiſchen 
im und Bulgarien geichaffen werden 
miüjjen, Die bisher niht da waren. ber 
was zwichen der Türkei und Bulga: 
rien 3ujtandezubringen war, muß aud) 
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puig Griechenland und Bulgarien ber: 
eigeführt werden. Die Entjcheidungen Dies 
fes Krieges find fo gewaliig und Ichaffen fo 
febr eine neue Grundlage der Madtver: 
haltnijfe auf dem Baltan, daß alte Gegen: 
jáge und Rivalitáten dagegen zurüdtreten 
muffen. Und was ein Ausgleich, wie der 
zwilchen Bulgarien und der Türkei im Of 
tober 1915 gejchloffene bedeutet, das haben 
die großartigen friegeriichen Erfolge ſeitdem 
ja gezeigt. Nur wenn die Entente überall 
hinausgedrdngt ift, wird es möglich fein, 
einen Balfanfrieden zu ſchließen, wie er den 
De und Staatsmännern der Baltanbalb: 
injel vorjchwebte, als fie den erften Baltan: 
bund jchloffen. Und das ift nur mög: 
lid), wenn jene Berbindung der Intereſſen 
mit den Zentralmädhten gejchaffen ift, wie 
lie erft die Türkei und dann Bulgarien im 
legten Augenblid gefunden haben. 

Davon ift Rumänien gegenwärtig weiter 
entfernt als je. Die Verhandlungen in fei- 
nen Kammern Haben wiederum gezeigt, da 
dort Stimmungen und Parteien ants Härtfte 

errijjen find; man bejdimpft fih, man flagt 
N gegenfeitig an, aber man loft dte 
bejtehenden Gegenſätze niht. Es jcheint 
wohl, daß die Neigung, an der Geite der 
Entente in den Krieg einzutreten, ſchwächer 
eworden ift, aber eine fefte Stellung bat 

umänien non nicht genommen; es wartet 
und wartet und tann tebr leicht warten, bis 
es für feine UND gu ſpät geworden 
ijt. Die Zentralmächte brauchen die Unter: 
ftigung Rumäniens nicht mehr, und wenn 
aud) die Zufuhr aus den beiden reichen 
Ernten Rumäniens, die noh im Lande 
liegen, für uns ganz angenehm ift, fo werden 
wir aud) ohne fie austommen, wenn wie: 
der Schwierigleiten mit diejer Zufuhr ent: 
ſtehen follten. 
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Bon der ruffijden Offenfive im Often haben 
wir [hon gelproden. Gte hat natürlich zu 
einem Teil aud) die deutiben Truppen be: 
rührt, wenn auch die Hauptlaft in diefen 
Kämpfen vom 27., 29., 31. Dezember und 
vom 2. Januar an ununterbrodyen von unje: 
rem öfterreichiich ungarischen Verbündeten zu 
tragen war. Conft en lich Die Rampftatig: 
teit im Often auf Ertundungstámpfe und 
Heine Zuſammenſtöße bejdrantt. 

Wud) an der Weftfront hat fih Wefent- 
lides nicht ereignet bis auf die erbitterten 
anne an dem vielumfochtenen Hartmanns» 
weilerfopf vom 21. bis 23. Dezember. Man 
darf fidh freilich nicht vorjtellen, als liege 
nun über Ddiejer ganzen langen Front 
Ruhe. Im Gegenteil. Artilleriefeuer und 
yliegerangriffe reifen niemals abund zwingen 
zu einer ununterbrochenen und auf die Dauer 
hr angreifenden und anjpannenden Mad): 
famteit, die mindeltens ebenfoviel Kräfte 
verzehrt, wie ein friiher, fröhlicher Angriff. 

8 


88 
Saben fid) jo die kriegeriſchen Ereigniffe 
auf verhältnismäßig wenigen Punkten zus 
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fammengedrángt, fo war dafür diejer Monat 
jehr reidh an politifchen Bewegungen, jowohl 
bet uns, wie bet unferen Gegnern. Tie Te: 
gichungen zu Amerika find in alter Weile 
weitergegangen. Ein Zwijchenfall reiht fih 
an den anderen und gibt Anlaß zu einem 
ununterbrodenen Notenwedjjel, der auf die 
Dauer für die Beziehungen zwijchen zwei 
Etaaten niemals förderlich wirkt. Die An: 
gelegenheit der Ancona, an der Ofterreich= 
Ungarn beteiligt war, tft durch deffen zurüd: 
haltende Erflärung aus der Welt geichaflt 
worden. Wielleicht dak in den Verhand: 
lungen des Rongreffes, der feit Anfang Des 
zember tagt und bis in die Mitte des nächſten 
Jahres verhandeln wird, eine andere Richtung 
zu Wort fommt, als die, welche die Bereinig: 
ten Staaten bisher amtlich) gegen uns vertres 
ten haben. Biel Ausficht ift aber dazu nicht. 


88 88 88 

Michtiger ift die große politilche Ent— 
ſcheidung, die in England gefallen ift. Worum 
man fih lange Jahre in zahllolen Volfsuer: 
fammlungen, Wlugichriften und Reden ges 
fivitten bat, tft in den erjten Januartagen 
1916 wenigitens gu einem Teil Ereignis ge: 
worden: (England hat fid) enticdlojien, die 
allgemeine Wehrpflicht einzuführen. Der Zus 
ftrom, den die Werbung zur Armee bradıte, 
wurde in der zweiten Hälfte 1915 ſchwächer 
und ſchwächer. Tas erklärte fih auch leicht. 
Die Armee, die England auf den Beinen 
hielt, gut ausgerüftet, gut verpflegt und gut 
gefdult, war zum größten Teil auf den 
Scyladhtfeldern Flanderns und Nordfrant: 
reihs geblieben. Die Liiden, die hier und 
in Gallipoli geriffen wurden, füllte die Mer: 
bung mit den jungen Leuten aus, die durd) 
den Krieg ihre Stellung verloren hatten oder 
aus Patriotismus fid anwerben ließen oder 
mit allerlei grotesten und fomijden Mitteln 
ur Fahne getrieben wurden. Dagegen blic- 
ben die Arbettermajfjen, bejonders die ge: 
lernten Arbeiter von diejer Werbung verichont. 
Ein Teil arbeitete in Indujtrien, die für den 
Krieg notwendig find, und war daher unab: 
tömmlich. Ein anderer aber wareinjad) au be: 
quem und madte fid) den Etandpuntt zu: 
nuge, daß England ja nicht wie die Mächte 
Europas ein großes Heer aufitellen könne, 
weil es feine Ausfuhr-Induſtrie und feinen 
Wusfuhrhandel aud) im Kriege aufred)ter: 
halten miiffe, wozu natürlich Dienfchenhände 
notwendig find. 

Nun wurden aber die Verbündeten mit 
ihren Anforderungen an England, größere 
Opfer auh an Landfircittrajten zu bringen, 
immer dringlicher. ‘Leder Rußland nod) 
o da ertlárten fidh damit befriedigt, 
daß England Geld und Miunitton lieferte 
und jene Beziehungen mit Amerika ver: 
mittelte, die für die (Entente fo wertvoll find. 
Man wies darauf bin, dah Rußland und 
po viel größere Menſchenopfer ge: 

radt hätten als England, und forderte, dap 
das engliſche Minijterium eine Abmachung 
halten miijfe, in der es fich verpflichtet hatte, in 


die große Friibjabrsoffenfive 1916 mit ftárs 
teren Landtruppen einzutreten. Mie folte 
man diefe beichaffen ? 

No einmal wurde ein großartiger 
Merbejeldzug im Land eröffnet, als defjen 
Endtermin der 30. November 1915 bes 
zeichnet wurde. Lord Derby übernahm es, 
diejen Feldzug zu leiten, und man wollte 
von deſſen Ergebnis die rosa ab teat abs 
hängig machen, ob das bisherige Freiwilligens 
inftem auch für die größeren Anforderungen 
ausreichen würde, oder ob man Dod) die 
Zähne gufammenbeigen müßte und unt die 
allgemeine Webhrpflidt nicht berumfáme. 
Uns ift fein Zweifel, daß diefer Merbefelds 
aug Lord Derbys, obwohl er ganz ftattlicde 
Zahlen geliefert hat, darauf angelegt war, 
eine Lage zu Ichaffen, die nur nod) den Übers 
gang zur allgemeinen Wehrpflicht übrig ließ. 

Halt zweieinhalb Millionen tauglicher 
Männer gewann diefe Werbung, von des 
nen freilid zum fofortigen Gintritt ins 
Heer noh niht eine viertel Million bereit 
war. Aber volle 620000 Junggeſellen von 
den im a Alter ftehenden Eng: 
ländern hatten fid) von der Werbung nidt 
loden laffen. Eon lange ijt im Lande 
die Ungerechtigteit und Peinlichkeit erörtert 
worden, die darin lag, daß der Verbeiratete 
und Syamilienvater ins Feld zog und der 
Unverbeiratete daheim blieb. Neben den 
allgemein menjchlichen Gründen fam natür: 
lich Dabei auch der finanzielle in Frage: die 
Verforgungstoiten find auf den Kopf des 
verheirateten Soldaten jelbftverftändlich febr 
viel höher als auf den des unverheirateten. 
Nun hatte deshalb der liberale Minilter: 
práfident Asquith das Versprechen abgegeben, 
dak er die Verheirateten niht beranzteben 
wolle, wenn eine „mehr als unbedeutende” 
Zahl von Unverbeirateten fid) nicht melde. 

as hieß: wenn eine grobe Anzahl von 
Sunggefellen fi) dem Werbefeldgug Lord 
Derbys entzöge, fo bliebe auch nad) Anficht 
des Diinifterpráfidenten nichts anderes übrig, 
als zur Zwangsdienftpflicht überzugehen, weil 
jonft, auch wenn die Zahlen der Derbyidjen 
Werbung genügend feien, die fernere Laft 
des Krieges zu jehr von den Verheirateten 
getragen würde. Tiefe Lage ift eingetreten. 

An fidh warendie Zahlen, wie erwähnt, tei- 
neswegs gering. Bon liberaler Seite wurde 
dem eigenen DMiinifterprajidenten auch ents 
gegengebalten, daß zweinhalb Villtonen taug: 
licher Leute Dod) den Beweis lieferten, Eng: 
land würde mit dem bisherigen Freiwilligen: 
inftem austommen fünnen. Mber wie eben: 
falls gelagt: 650000 Unverbeiratete unter 


-den Kriegsfäbtgen, deren Liften ja feit Dio: 


naten goa find, batten fih nicht qe: 


meldet. aber beitanden die Anhänger 
der allgemeinen Wehrpflicht auf ihrem 
Schein. Und Asquith löjte jein Verſprechen 


auch prompt und überraſchend ſchnell em. 
Wir halten diefen Mann, obwohl er nicht 
au den großen Staatsmännern gehört, nicht 
für jo töricht, Daß er fih auf diefe Weiſe in 
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eine Sadgaffe hätte Ioden laffen, aus der er 
nur mit dem Bruh eines der wichtigiten 
liberalen Grundjage herausfommen fonnte. 
Sondern er bat natiirlid jhon feit langer 
Zeit gejehen, daß die Entwidlung zur all: 
gemeinen Wehrpflicht für England, nachdem 
es einmal in den Krieg eingetreten war, 
unvermeidlich fet. Und er ift ein zu guter 
ie als daß er jetne Partei der 
rifis einer Neuwahl ausgefegt und at 
vielmehr den Ruhm ciner nun einmal nidt 
mehr zu umgebenden Maßnahme für feine 
Anhängerjchaft in Anfprud) genommen hatte. 
o deuten wir die Entwidlung, die fid 
dann vom 28. Dezember bis 6. Januar rafend 
ely abgeipielt hat. Am erftgenannten Tage 
ertlárte Asquith, dak die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht nötig fei, und am 
weitgenannten Tage nahm das Unter: 
haus mit 403 gegen 105 Gtimmen dicfe 

il [Hon an. Gte führt nod nicht die allge: 
meine Wehrpflicht ein, wie bet uns. Verbei: 
ratete und alle Irländer find befreit, ebenfo 
folche, die aus Bewiflensgriinden die Dienjt: 
pflicht verweigern. Wher trokdem ijt diejer 
Schritt von weltgefchichtlicher Bedeutung 
für die englüfche Zulunft, und daß gerade ein 
liberales Kabinett thn bat tun müllen, ift 
das Bejondere daran. Für diejen Krieg frei: 
lich ift er verhältnismäßig unbedeutend; wic 
die Zahlen liegen, tónnen dadurd) nicht mehr 
als 3—400000 Männer neu ins Heer ein: 
geftellt werden. Gewiß zieht das den Krieg 
weiter in die Lange, aber entjcheiden tann 
diefe Zahl ihn nicht. Noch weniger fann 
England ein Offiziertorps in wenigen Wochen 
Schaffen, das ihm bisher, jo wie es nötig war, 
völlig fehlte. 

Zurüdtönnen von diefem entjcheidenden 
Schritt wird es taum jemals wieder. Gewif 
werden das viele, die heute in England für 
die Wehrpflicht waren, glauben. Uber folde 
Maßnahmen jind von der Art, die zwar Frei- 
heit für den erften Schritt geftattet, aber nicht 
men fürden zweiten. Wirglauben, daß Eng: 
land von nun an das Land der allgemeinen 
Mehrpflicht bleibt. Wie es damit fetne Rolle 
als Melthandelsmadt und Weltjeemadht und 
Weltgeldmacht vereinigen will, tónnen wiruns 
ebenjowenig vorjtellen, wie viele Engländer 
jelbjt. Hat dod) nod im Mai Lloyd George 
als damaliger Yinanzminiiter mit allem 
Nahdrud gejagt, dag England nicht zugleich 
die Gee beberridjen, die Verbündeten finan: 
zieren und wie die Kontinentalmddte die 
ganze Bevdlterung in das Heer einjtelen 
fonne. Der Gag verliert aud) dadurd nicht 
an zwingender Richtigkeit, dak Lloyd George, 
der das ausgejprodjen hat, heute begeijtert 
für die Wehrpflicht eintritt. 

Die Veränderungen, zu denen diejer Krieg 
das innere Leben der kämpfenden Staaten 
Ki find für England am tiefjten und ein: 
hneidendften. Auf finanziellem und auf mili» 
tärıihem Gebiete muß es die Grundlagen um: 
bauen, auf denen es feinen Staat aufgebaut 
hat. Wir jegen nur fort, was unjere Vater und 


Großväter begonnen haben, wir willen und 
find daran gewöhnt, daß dem Staate alles 
egeben werden muß, was er verlangt. Der 

nglánder ijt genau in der cntgegengefebten 
Richtung gewöhnt und ift auf Diefem Wege 
ohne Zweifel zu ungeheurem Erfolg aufge: 
— Alles dies wird jetzt in rage ges 
itelt, felbft wenn England aus diefem Kriege 
als Sieger hervorginge. Gein inneres Mejen 
wird vollitändig umgeftaltet und der Eng: 
länder wird * ſchon heute fragen, ob das 
eigentlich der Zweck eines ſo opferreichen 
Krieges ſein ſollte. 
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` Zur gleihen Zeit finden in Deutjchland 
Parlamentsverhandlungen ftatt, die freilich 
nicht von folder Bedeutung, wie die (Eng: 
lands, find. Der Deutjche Reichstag hat aber: 
mals einen Kredit von zehn Wiilliarden be: 
willigt, jo Dak heute die märchenhafte Summe 
von vierzig Milliarden Mart für Rriegstredite 
bewilligt ijt. Mit diejer Bewilligung verband 
fih die Frage, ob die deutſche Soztaldemo: 
fratie dauernd bei der Stellung verharren 
würde, die fie am 4. Auguft 1914 eingenom: 
men bat. Und diefe Frage tft heute wohl dic 
interejjantefte in unjerem inneren deutſchen 
Leben. Eine Minderheit in der deutlichen 
Goztaldemotratie arbeitet nad) der anderen 
Richtung, lehnte dieje Bewilligung ab und 
ift für einen möglichſt baldigen Frieden. Dic 
Mehrheit hat die Kredite bewilligt, weil fie 
einlieht, Daß es gar nichts nügt, wenn die 
deutjchen Soztaldemotraten für den Frieden 
eftimmt find und die Gegner den Krie 
fortjegon wollen. Noch ift es zu einem voll- 
tándigen Brude der beiden Gruppen nicht 
aoma aber ein heftiger Kampf um diefe 
egenfäße durchtobt die deutſche Sozial- 
demotratie, die damit die ftártite Krilis in 
ihrer ganzen Gefdidte durchlebt. Mud er 
ift heute nur eine rage zweiter Bedeutung. 
Die Hauptiade ift, daß die Gegner fih nod) 
nicht für beftegt erklären und Deutichland 
darum den Krieg fortjegen muß. 

In feinem Schreiben an den Chef des 
Großen Generalítabes, den General von 
Salfenhayn, hat der Kaifer am 31. Dezem: 
ber einen Rúdblid gegeben auf die (Er: 
folge des Jahres 1915. Gie find dod 
außerordentlich: die Winterſchlacht in der 
Champagne, die fiegreichen Kämpfe in Flan: 
dern, die große Herbitichlacht bei La Baſſée 
und Arras, im Often die durd) die endgül: 
tige Befreiung OftpreuBens getrónte Da: 
jurenichlacht, der Giegeszug in Polen und 
Kurland, der in Anlage und Durchführung 
gleich bewundernswerte Feldzug in Galizien 
und zum Schluß die glänzenden Operationen 
auf dem Baltantrieqs[hauplag. Der Tapfer: 
teit der Truppen und ihrer Führung vor 
allem im Generaljtabe dankt das deutide 
Wolf dieje Erfolge. Es wäre on nicht 
würdig, wenn es nicht mit aller Kraft auch 
im Jahre 1916 das Bejte einjegen wollte, 
das Begonnene zu beenden zum Schuß der 
Heimat und für Deutjchlands Brößel 
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RiinftlerijheRadierungen zum Beſten unſererFeldgrauen —NeueArbeiten 

der Holzſchnittſchule zu Warmbrunn: Kreuze, Gedenktafeln und Erinne— 

rungskäſten — Möbel von Karl Bertſch in Münden — Gtidereien von 

Otto Lieg und Betty Berger in Münhen — Neue Edeljhmiedcarbeiten 
von Jobanna — in AA —- don u Bildern 





ei der immer 

noch fteigen- 
den Üiberflutung 
der Scaufeniter 
in den verfehrs: 
reihen Gtraßen 
unjerer Großjtädte 
mit einem wahr: 
haften Plunder ge- 
jhmad: und ſinn— 
[ofer Rriegsanden: 
fen, in denen ¿us 


AN GROSSES E 





Des Schidials Hand 
Radterung von Carl Lang: 
bammer 


SISCHER LANDES 
| DOM ROTEN} Ss handelt fic) 





Oft und Weft 
Sdhaumiinge von Auguft Gaul 


mal unfer herr: 
liches Eilernes 
Kreuz geradezu 
entweibt wird, 
aber aud) unjere 
Heerführer fidh 
die ſchlimmſte 
Ausbeutung ge: 
fallen laffen müſ⸗ 
jen, tutes wirflid 
wobl, wenn man 
Dagwifden auf 
künſtleriſche 
Erinnerungsg3el: 
chen trifft. So 
hat jest das Jen: 
tralfomitee (foll- 
te es Dafiir fein 
m deutjches 

ort geben?) 
des Preußiichen 
Sandesvereins 

vom Roten 
Kreuz fic) die, 
wie es betont, 
uneigennüßige 
Beihilfe tüchti— 
ger Künſtler ge- 
lihert, um zum 
Beiten verwuns 
deter und er: 
trantter Krieger 
fünjtlerijche An— 
denten — 
geben zu können 


Looſchen, Emil 
Orlik, Rarl Wal: 
jer haben ad in 
den Dienft Der 
guten Gade ge: 
itelt. Außerdem 
hat der Bene 
Berliner Bild: 
bauer Brofeffor 
— Gaul 

eine ſehr eigen— 
artige Schau: 
münze „Oſt und 
Weſt“ geſchaffen. 
Der Landesver— 
ein des Roten 
Kreuzes gibtjede 
einzelne Radie— 
rung zum quel 
von 10 M. 

Bei — 
von 50 wird 

eine Radierung 
mit der eigen— 
DE en Unter: 


ſchrift des Künſt- 


lers gewährt, 
wobei zu bead: 
ten ijt, daß von 
jedem Blatt nur 
250 Stüd, die 
mit Nummern 
verjehen wer: 
den, vom Riinjt: 
ler gezeichnet 
werden; die Ab— 


Rünftferifche Andenken an Den 


tomitees des Preußtichen Landes: 


è è 
: Melttrieg gum Beiten des Zentral: : 


vereins vom Roten Kreuz 





Dabei um Radic- 
rungen, für die Die 
gorm größerer Le: 
jezeihen gewählt 
wurde, Die He aber 
aud) zum Einrab: 
men eignen. Die 
Meilter Hans 
Bohrdt, Lovis Co: 
rinth, Carl Lang: 
hammer Max Lie: 
bermann, Sans 


eRIMERU An OROSSE SEIT Wb 


Held und Kriegsfurie 
Radierung von Lovis 


Corinth 
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gabe fann alfo nur erfolgen, fo weit der Vorrat reicht. Bet 
AP si von 100 Mark wird die Gauljdhe Schaumiinge 
in Gilber geprägt, abgegeben. Dem Unternehmen ijt die ftaat: 
lide Erlaubnis fiir das ganze Königreich Preußen erteilt wor- 
den. lle etwa gewünjchten weiteren Auskünfte erteilt das 
Zentralfomitee vom Noten Kreuz, Abt. VI, Berlin W. 35, 
Schöne: 
berger 
PAPI ifer 13. 
EIS, | lit, dies 
| | PA -jenigen 
Sejer, die 
fidh fiir Die 
von Den 
einzelnen 
Riinjt- 
lern ges 
wáblten 
Stoffe im: 
terejfies 
ren, fei 
Truhe zur Aufbewahrung von Kriegserinnerungen noch er: 
wábnt, 
daß die Radierungen behandeln: ,S. Mt. S. Wyefha” (Hans 
Bohrdt), „Des Schidjals Hand” (Carl Langhammer), „Ein’ 
fejte Burg ift unfer Gott” (Hans Loojden), „Dury Kampf 
zum Sieg” (Karl Wal- 
jer), „Held und Kriegs: 
furie” (Lovis Corinth), 
yom Wnjdlag” (Max 





immer noch fo 
viel Geld für 
allerlei Tand 
ausgegeben, ge: 
rade aud) für 
Wndenfentand, 
den man nad) 
dem Kriege febr 
bald adtlos, ja 
mit Widerwillen 
beijeite werfen 
wird: bier aber 
bietet fih die Ge- 
legenbeit zum 
Erwerb von Er: 
innerungen, Dic 
bleiben und die 
\chwere Zeit über: 
Dauern werden, 
weil fie bei aller 
Schlidtheit ech: 
ten künſtleriſchen 
Wert haben. Ja, 
id) glaube nicht 
irre zu geben, 
wenn td) voraus: 
lage, daß zumal 


Gedadtnistafel für Kirchen, die von den 
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Rriegergrabmal 


Liebermann), „Die Freunde” (Emil Orlit). Der 
gute Gedante, der dem Unternehmen zugrunde liegt, 
wird ihm hoffentlich viel Freunde, zahlende 
Freunde, erwerben. Es wird in deutjchen Landen 


> A Haustafel 
Schulen, Rathäufer ujw. Künjtlern eigen= zur Ehrung eines Gefallenen 


: Arbeiten entworfen und ausgeführt von Schülern der Holzihnigichule Warmbrunn unter Leitung von $ 
; Dir. Hülwed u. Fadlebrer Haring (für Entwurf u. Ausführ.) jowie Fadlebrer Bogner (für Tifchlerarbeit) : 
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7 daß gutes Holz 
immer überaus 
rope Dauer: 
aftigteit ae 
er DasGeftiihl 
in unferen alten 
Gotteshäujern 
fennt, wer fid 
mit alten Holz⸗ 
ichnigereien bes 
idáftigt hat, ift 
immer wieder 
erftaunt, in wel- 
chem Make Hols 
(wenn man 
nicht mutwillig 
damit umgeht) 
der Beit troßt. 
Gelbit imireien 
aufgeftellte höl: 
zerne Grabfreu- 
¿e widerjtehen 
oft viele, viele 
Jahrzehnte der 
Karl Bertich Aus einem Empfangszimmer Unbill der Wit- 
Ausführung: Deutidhe Mertitátten für Handwerfsfunft, Münden terung; werden 
ihr in Zufunft 
händig mit ihren Namen gezeichneten, nur | erft recht widerjtehen, da wir heut die Mittel 
in ftart bejeyrántter Zahl ausgegebenen | in der Hand haben, das Holz durd Im: 
Blätter jehr bald in Samm: 
lerhände iibergehn und da: 
mit Seltenheiten werden diirf: 
ten, die Dann mit dem Bier- 
faden des jebigen Preiſes 
bewertet werden. Kriegs: 
andenfer erleben in Diejen 
Beziehungen die mertwiirdig- 
ften Sdidjale. Co find 
einige der erjten Nummern 
der befannten Liller Kriegs- 
zeitung jchon heute e jchwe: 
res Geld nicht zu haben. 
Einen erfreulich tiinftleris 
chen Eindrud erweden aud 
die Arbeiten, welche die Holz- 
ſchnitzſchule Warmbrunn im 
Riejengebirge zum Gedádts 
nis adallense Krieger ber: 
ausbradte. Ihr Leiter, Bild: 
hauer Hiillwed, bat die Ent- 
wiirje durch fetne Schüler 
beritellen laffen, und fie ma: 
den Schülern und Lehrern 
alle Ehre. AN diefe Kreuze, 
Gedenttafeln, zur Aufbewah: 
rung von Briefen dienenden 
Kälten find einfach, fernig 
und würdig gehalten, in 
ftrengen, dem Zwed und der 
Zeit entiprechenden Formen, 
die dem Stoff — Holz — 
erecht werden und nicht 
Palih Bornebmbeit Durch 
Anlehnung an fteinerne Lor: 
bilder vortäufhen. Wlan 
darf in Diejem Zuſammen— 











f . s Rarl Bertich Sofaede 
hang gewiß daran erinnern, Ausführung: Deutiche Mertititten für Handwertstunft, Münhen 
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prägnieren und 7 
zweckmäßigen pa 
Wnjtrid) wider: 
jtandsfraftiger zu 
madden, — 

Die oft felt: 
jame Formge— 
bung, die Origis 
nalitätsjucht, die 
dem erjten Jahr: 
zehnt des moder- 
nen Runjtgewer: 
bes das Gepräge 
gaben, weichen 
mehr und mehr 
einer gewiſſen 

Typenbildung. 
Der Grundjaß 
lachlicher und da: 
bei zweckmäßiger 
Urbeit mußte 
naturgemäß zu 
Löſungen führen, 
die dengeſchmack— 
lihen Anſprü— 
chen und pratti: 
iden Forderun: 
gen Taufender in 
gleicher Meije ge- 
nügen. So bildeten fih im Möbelbau Typen 
heraus, die fih in den Formen und Abmej- 
lungen der einzelnen Teile, in ihrer äußeren 
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Karl Bertich 
Ausführung: Deutiche Wertit. 





Karl Bertid; 


Speilezimmer 
Ausführung: Deutiche Werkftätten für Handwerlskunit, München 





für Handwerfstunjt, München 





Erjdeinung und 
praftijden Ein: 
teilung als put 
und braudbar 
bewährten, und 
es war ein ein: 
faches wirtſchaft⸗ 
liches Gebot, 
jolche Typen nun 
jo zwedmäßig 
und dabei aud) 
jo woblfeil her: 
zuftellen, wie es 
die mancdherlei 
majchinellen 
Hilfsmittel er: 
möglichen, fiber 
die unfer Mö— 
belgewerbe ver: 
fügt. Dafür war 
es nötig, gleid)- 
jam einen eijer- 
nen Bejtand der 
Einzelteile, aus 
denen unjere Ge: 


Are be: 
5 tehen: üren, 
Slasichrant Böden, Godel, 


üllungen, Rab: 


menleijten, Schubläden ujw., in verjchiedenen, 
genau erprobten Größen mit der 
gu Ichaften und aus diejen einzelnen Teilen 


afine 


die Möbel in den mander: 
lei Whformungen zufammen: 
gujtellen, die möglich find. 
Wird jo auch die Gleidartig: 
teit, Die fonjt die Maſchinen— 
arbeit fennzeichnet, vermie: 
den, jo haben doch alle dieje 
Möbel eine gewifje Ahnlid): 
teit. Es find Typen für je: 
dermanns Bedarf, ein biir: 
gerlicher Hausrat, der nichts 
jein will als gutes gejchmad: 
volles Gebraudsgerát, das 
die Arbeit des Künitlers 
liber Die reine Zwedform 
binausgeboben bat. Proben 
Jolcher „deutjcher Möbel“, wie 
lic Die Deutjchen Mertitátten 
für Handwerfsfunjt in jahre: 
langer Arbeit gejchaffen ba: 
ben, find die Herrenzimmer 
und Speijezimmer von Karl 
Berti), bet denen die prat: 
tiiche Einteilung von Bücher: 
\hranf und Bifett ebenjo: 
gut wie die Maren, gut ab: 
gewogenen Formen von Ti: 
Ihen und Gtühlen und das 
bequeme Gofa zeigen mögen, 
wes Geiftes Kind dieje Mr- 
beit ift. — — 

Die interejjante Tatjache, 
daß jo viele unjerer heute auf 
funjtgewerblidem Gebiete 
tätigen Riinfiler wenn aud) | 








# 
# 
a 


F £} 


A 
ap? 
«e 


r 
E 
> E 
< pe 

Au 


Karl Bertich 


ESSSSSFIIISIIITIZN Sluftrierte Ru 


7 - 
ur 


0 


ndfhau 


285 





| mi 
| Me 


NW 


Herrenzimmer 


Ausführung: Deutiche Mertitátten für Handwerkskunſt, München 


nicht jelbjt zu Nadel und buntem Faden 
greifen, jo Dod) gern Entwürfe Der allerlei 
Gtidereien und Mebereien jchaffen, mag 
verjdiedene Urjachen haben. Gewiß Ipricht 
dabet aber mit, daß es hier mit verhältnis- 
mäßig gerin= 
gem Aufwand 
an Stoff und 
Roften möglich 
ijt, neue Ge- 
danten und N 
neue Farben: Kiki 
träume zu ver: = iil = 
wirklichen, und — 
daß man auch 
leichter eine 
geſchickte und 
verſtändige 
Stickerin zur 
Mitarbeiterin 
findet, als ei— 
nen Handwer— 
ter, Der mit 
(Sifer und Hin- 
gabe auf neue 
Anregungen 
eingeht, Die 
nicht gleid) 
flingenden 
Lohn verjpre: 
den können. 
Gtidercien, wo 
es fid bet der 
Wahl der Far: 


DEREN! 


“vv 


Karl Bertid; 


ben um winzige Tonänderungen, bei der Art 
und Lage der Stiche um feine Unterjchiede 
handelt, um die gewollte Wirkung zu er- 
reichen, erfordern aber vor allem verjtänd: 
nisvolles Eingehen auf die Übjichten des Ent: 





Eofaede im Herrenzimmer 


Ausführung: Deutfche Mertitátten für Handwerfstunft, München 
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werfenden, der fih wiederum oft genug der 
bejjeren Erfenntnis und der Ecfabruno ſei⸗ 
ner Mitarbeiterin unterordnen muß. Aus 
ſolchem verſtändnisvollem Zuſammenarbeiten 
ſind die Stickereien entſtanden, die wir 
hier abbilden. Otto Lietz, von Beruf 
Irditeft, hat fie entworfen, und Betty 
Berger hat fie Jämtlich in miihevoller Hand» 
fticterei ausgeführt. Es jet vor allem darauf 
hingewiejen, dak alle diefe Rijjen und Deden 
mit der Hand gejtictt find und fo durch dic 
Ichaffende Liebe und Hingabe der Sticerin 


a oo La 
a —— 


- 

—— ` r 
NE = C — 
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Kiffen und Dede in Handftideret 
Entwurf: Otto Lieg. Ausführung: Betty Berger, beide in München 


an ihre Arbeit Werte erhalten haben, Die 
freilich nur Runftverjtändige zu ſchätzen wijjen. 

Immer freut man fih, went man Der 
Karlsruher SKiinftlerin Johanna FFrengen 
begegnet. Freut fih ihrer Vieljeitigkeit, die 
nie etwas Wertlojes ſchafft — gleichviel ob 
es fi) um Gtidereien oder Edeljchmiede: 
arbeiten handelt, ihrer Erfindungsgabe und 
der Tüchtigkeit jeder einzelnen Arbeit. Auch 
mit den Stüden, die wir diesmal abbil: 
den, tat fie glücdliche Griffe. Wie [ón 
abgewogen ijt die GSilberjchale mit dem 
dDurdbrodenen Rand, wie anmutig wád)it 


der Pokal in die Höhe! AuBerordentlid) 
geichmadvol fteht das Silberſchild „Chronik“, 
von etwas farbigem Email umgeben, auf dem 
rauen Mildleder — übrigens aud) für eine 
appe zu Sriegsbriefen jehr geeignet! — 
und Jelbjt einem Neufilberrahmen fehlt nicht 
das eigene Geprage. Alles in allem: teine 
\pielerijche Dilettantin, jondern eine tüchtige 
ak sai vor der man den Hut ziehen 
mug. — — 

Nun zu den Bilderbeigaben des Heftes. 
Borweg aber eine Heine Berichtigung. Die 
verdienftvolle Leitung 
des berühmten R. u. 
R. Heeresmujeums in 
Wien jchreibt uns, daß 
Das zu unjerem Aufjas 
im Novemberheft auf 
Seite 357 wiedergege: 
bene angebliche Bild: 
nis des Feldmarſchalls 
Grafen Nadegfy von 
Sojef Kriehuber den 
großenFeldherrn nicht 


trätierte trägt am Rod 
linfs (vom Bejchauer) 
Das Ubzeichen als Herr 
und Landmann von 
Tirol, was Radebty 
nie war, ferner rechts 
an eriter Gtelle das 
Nitterfreuz des Maria 
Thereliaordens, wäh: 
rend Radetzky bereits 
1809 das Komman: 
deurfreuz erhalten 
hatte.” Leider ließ fic 
jeitens des Ceres: 
mujeums nicht fejtitel: 
len, wer der Darge: 
ſtellte fet; dod) dürfte 
das verhältnismäßig 
leicht jein, wenn das 
Original, das als Bild: 
nis Radetzkys imSerbjt 
1912 bet Lepte in Ber: 
lin verjteigert wurde, 
datiert fein jollte! 
Wer von unferen Le: 
jern hilft? 

Übrigens ſchalten 
wir gern nod) ein, daß 
aud) die Glückwunſch— 
adrefje des Preußiſchen Gardeforps (mit 
Aquarellzeichnungen von Wilhelm Camp: 
haufen), jowie die ſogenannte Armeepfeife, 
deren Abbildungen der Aufſatz gleichfalls 
brachte, fih im Befitz des K. u. K. Heeres: 
mujeums befinden. — 

Wie jehr uns Dod) heut alles anheimelt, 
was aus Wien oder Budapejt tommt! Wud) 
früher war uns ja viel, febr viel will: 
tommen, was vom Donauftrand ftammt; 
nun aber wirft’s Doch ganz anders auf Herz 
und Ginn. Da ift gleich unfer Titelbild, 
Das uns Meijter Wilhelm Lift in Wien gab. 


darjtelle. „Der Bor: * 


— 


— — 
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3 Kiffen und Dede in 


Entwurf: Otto Lieg. 


Wir freuen uns der beiden frijchen Menjchen: 
finder, Die nod) den rechten naturwüchligen 


andftiderei auf Seide oder Leinen 8 
Ausführung: Betty Berger, beide in Münden 


en: Das möcht’ id) mein nennen! — P, 
brijtian Speyer in Gtuttgart (er wir 


t 


garbenfrobjinn haben, immer wieder und als Lehrer an der dortigen Akademie) gab 


denten: ‚Zu denen möchtelt du mal binrei- 
jen.‘ Sfterreich: Ungarn wird, wenn mid 
nicht alles täujcht, das größte Retjeland nad) 


dem Rriege werden. 


Das fünftleriiche Gepräge fol unferm Heft 
in geben. Hans Roſen— 


diesmal Fri Rhein 
bagen bat dem Ber: 
liner aler einen 
febr gejdeiten, Hug 
abwágenden Aufſatz 
gewidmet; bier fei 
nur unjerer Freude 
an Rheins ſchönem 
Schaffen Ausdrud ge: 
eben — einem Schaf: 
* von dem auch die 
Einſchaltbilder nach 
Seite 176, 192, 200 
ein glänzendes Zeug» 
nis ablegen; bei mir 
perföntich hat fih eine 
tleine chwärmerei 
für das, Dock in Mid— 
delburg“ eingeſtellt. 
Im redaktionellen 
Betrieb wird man 
leider leicht etwas 
abgeſtumpft; ich kann 
vh His Bilde gegen- 
über aber wohl ja: 


uns feinen eigenartigen „Speerwerfer“ far: 
big, zw. ©. 152 u. 153 eingefdaltet, eigen: 
artig, wie fajt alles, was der Meifter jchafft; 


ein geborener Miirttemberger übrigens, der, 





—— 


Johanna Frentzen, Karlsruhe i. B.: Silberne Schale 
mit durchbrochenem Rand 





wenn dieſes Heft erſcheint, gerade ſeinen 
61. Geburtstag gefeiert haben wird — und 


doch noch ſo jung iſt! 
— Der Gegenſatz hat 
immer recht oder ijt 
Dod) immer willtom: 
men. Und weld ein 
Gegenſatz awijden 
dem Speyerſchen 
„Speerwerfer“ und 
dem „Bildnis“ von 
Heinrich Beede, das 
nad) Seite 168, eben: 
ae farbig, einge: 
ligt ift. Cin Bild: 
nis! Sa, freilich — 
aber in keckſter Rünit: 
lerlaune bat der ju: 
gendlide Gtraßbur: 
ner die Malerin Lita 
Marowsfa mitten in 
einen Hutladen hin: 
eingejtellt! Eine ohne 
Zweifel wunderliche 
Idee, die faft tarnc: 
valijtijd wirit und 





— — 
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Johanna grengen, Sarlsrubei. S.: 
amilienpotal 
in Silber mit 33 Amethyſten 


dem 
lidjen Engadin wollen 
wir treu bleiben, wie 
dem gangen Often der 


lieben Schweiz, Die 
unferes TFleilches und 


wollen: herr: 


Blutes ijt. Politijd 
Lied — ein garltig 
Lied! Das ftimmt 
ihon, aber die Melo- 
die gaben nicht wir 
an, man bat fie uns 
— en: Des: 
Halb jet auch ausdriid: 
lid) feftgeftellt, daß 
Fräulein Alice Giz 
rard de Goucanton, 
deren ſchöne Bildnis- 
jtudie gwijden ©. 208 
u. 209 ſteht, eine gute 
Miindnerin ijt, die, 
wie fie felber jchreibt: 
richtige bayriſcheSteu— 












an der man 
doh feine 
Freude hat, 
wenn man fid) 
mit dem Bilde 
lánger be: 
[häftigt und 
mit Dem er: 
jtaunlicen 
Können, das 
aus ihm 
jpridt. Ein 
Miirttember: 
ger, ein (El: 
älfer — Der 
ritte mag ein 
Schweizer 
fein: Adolf 
Thomann,der 
freilich längſt 
in Münhen 
heimijd wur- 
de. Gein 
„Dorfplatz“ — 
nad) Seite 160 
— aber trägt 
echtes, gut 
chweizert- 
ies Geprá: 
e, ift unver: 
ennbar tern- 
haftes Enga: 
din! Und 
wenn wir der- 
einft der Mejt: 
Ichweiz den 


Rücken fehren 





Johanna rengen, Karlsruhe i. B.: Photographie: 
rahmen in Jeufilber mit buntem Email 
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ern zahlt! — Den Titel des allerliebften Bils 
des, das wir, farbig wiedergegeben, nad) ©. 
232 einfügen, wage id) niht zu wiederholen. 
Gr ift zwar jehr harmlos — aber es gibt fo 
böje Dtenichen. ag fic) jeder Lefer jeinen 
eigenen Bers auf das allerliebjte Plüde- 





Johanna Frenfen, Rarlsrube i. B.: Chronit 
in grauem Wildleder, die Beichläge aus Silber, 
das Email fchwarz, blau und weiß 


baumſche Werfdhen zurechtdeichjeln. — Aus 
der diesmal bejonders langen Reihe unjerer 
Einjchaltbilder möchte ich noch herausheben 
das behaglihe „Am Kaffeetiich” (Kaffee ijt 
dod) nod) nicht Bannware?) von Emilie 
von Sallavanga, die übrigens aud) trog 
j ihres ausländiſchen 
Namens in Münhen 
lebt und hoffentlich 
aud) brav zur Erbal: 
tung des bayrijchen 
Gtaatswejens bet: 
trägt (zw. ©. 256 u. 
©. 257), und Das 
pradtvolle arben= 
frohe „Frieſiſche In: 
nenbild“ des Berli- 
ners Martin Rau (zw. 
©. 272 u. 273). Zum 
Schluß endlich Die 
Wiedergabe eines fet: 
nen Bronzebildwerfs 
(nah Seite 264) des 
Stuttgarters Emil 
Riemlen: eine fráftig: 
anmutige Mädchen: 
geftalt, die mit Kätz— 
hen und Badetud) 
jpielt. $. v. S. 
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Die Pflicht gegen die Rommenden 








befte | 





V 


NA 
Heft 7. März 1916 a : 





Bon Th. $. Pantenius + 


Der Doftor richtete fidh auf und fabh 
hinüber zur Generalin, die jede 
Y einer Bewegungen verfolgt hatte 
und die ihn jet mit der äußer: 
ften Spannung anjah. Gr verftand die 
rage in ihren Augen und neigte leicht das 
Haupt. Da erhob fie fid), fniete vor dem 
Bett nieder und fprad): , Vergib mir, Kind, 
dak meine Liebe zu deinem Vater ftárter 
war als mein Pflichtgefühl. Ich habe meine 
Brüder jung fterben fehen und meine Ontel, 
ich habe gewußt, Dak der Würgengel aud) 
meine Kinder nicht verjchonen würde und 
habe dod) Kinder geboren. Meine Schuld 
war groß, aber Gott hat mich aud) Furcht: 
bar gejtraft.“ 

Der General, der leije jchluchzend neben 
dem Sterbebett gefntet hatte, richtete fidh 
auf, jchlang feinen Arm um feine Frau 
und 309 fie zu fih empor. Cie ließ es ge: 
\chehen, und es war, als ob fie Morte be: 
antwortete, die er nicht gejprochen hatte, 
als jie fortfuhr: „Nein, Adolf, nein, das 
entjchuldigt mid) nicht, denn ich hätte did) 
ja bis an mein Lebensende lieben fonnen, 
auch wenn wir uns nicht geheiratet hätten.“ 

Der General warf dem Doftor aus feinen 
großen blauen Augen einen flehenden 
Blic zu, und diefer verftand auch jest, was 
der Blick fagen follte, daß er um Wider: 
legung aus dem Munde des Arztes bat. 
Uber er ſchwieg. Er fonnte diejer Frau 
jelbjt in Diefer Stunde nichts fagen, was 
in feinem Munde eine Unwabhrheit gewejen 
wäre. Und wieder fuhr die Generalin 
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fort: „Sieben Kinder habe id) in Schmer: 
zen geboren. Sie wuchjen heran, reich 
begabt an Seele und Leib, um dann unter 
lolchen Qualen zu enden! Sieben Kinder!“ 

Der Doktor hat den Eindrud, den er 
in Diejer Stunde empfing, nie wieder ver: 
geffen: Auf dem Sterbebett die noch halb 
findlide Jungfrau mit dem Blondhaar, 
das fic) unter der Kranfenhaube hervor 
auf die tote Stirn geringelt hatte; neben 
ihrem Haupt die fniende, ſchwarz, geklei— 
dete Diafonijjin; vor dem Bett die hohen 
Gejtalten des Generals und feiner Frau. 
Das Gelicht des Generals wie zerjtört 
vor Schmerz, der lange, weiße Schnurrbart 


zuckend in bejtigfter Bewegung; auf dem 


Ichönen Antlig der alten Frau eine Ruhe, 
wie fie nur tiefe Frömmigkeit in einem fol: 
chen Augenblic verleihen fann. Das alles 
im Halbdunfel des Kranfenzimmers. 

Die Gltern fnieten wieder nieder und 
beteten leije am Sterbebett ihres legten 
Kindes, die Diafonifjin leiftete der Ver: 
jtorbenen den legten Liebesdienft, der Dof- 
tor blidte unbeweglich hinab auf die Tote. 
Ihm war das Herz voll zum Zerjpringen. 
Wieder einmal wurde er fich der Be: 
Ichränttheit feines Könnens voll bewußt, 
wieder einmal hatte er, ohne helfen zu fön- 
nen, ein junges Dlenjchenleben dahinraffen 
fehen, für deffen Erhaltung er gern das 
eigene hingegeben haben würde. 

Die Generalin fate fidh zuerjt und 
erhob fih. „Haben Sie Dank, Lieber 
Baron,” fagte fie. „Ic weiß, daß, was 
19 
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in Mtenjdenfraft lag, gejchehen ijt, um 
unfer Rind zu retten.” 

Ver Dottor neigte fih auf ihre Hand 
herab und füßte jie. Er fonnte, fo febr er 
an Selbſtbeherrſchung gewöhnt war, fein 
Mort hervorbringen. Er verließ ſchnell 
das Bimmer, durcheilte den Korridor und 
trat hinaus in den Garten der Anftalt. Hier 
wurde es eben hell. Die Sonne war nod) 
nicht aufgegangen, aber. die Budfinfen 
ſchlugen fdjon, cine Meile lodte laut, 
und ein Spedht flopfte an einer der hohen 
-~ Bappeln. Der Doktor fog die frifche 
Diorgenluft in tiefen Zügen etn und rang, 
während er im Garten auf: und niederging, 
nad) Faſſung. Das Trauerjpiel, das eben 
zu Ende gegangen war, war denkbar 
Ichredlich verlaufen, die Tuberfeln hatten 
Ichließlich noch vom Gehirn des jungen 
Mädchens Beliß ergriffen und den Beift um: 
nachtet. Und die Natur hatte doc) hier eines 
ihrer fchönjten Gebilde gejchaffen gehabt, 
einen edlen Geift in cinem edlen Körper. 

Eine Tür ging, und der alte Gärtner 
trat in den Garten. Als er den Dottor ge: 
wahr wurde, eilte er auf ihn zu und füßte 
ibm die Hand. Wie er dann zu ihm auf: 
jah, erſchrak er. „Gnädiger Herr,” rief er, 
„wie jehen Sie aus! Gie arbeiteten zu viel, 
Sie miiffen wieder einmal nach Diirfops- 
hof zur gnädigen Frau.” 

Der Doktor ergriff die Rechte des alten 
Mannes und driidte fie fráftig. „Das 
war einmal ein Wort zur rechten Beit, 
Bergmann!” rief er. „Das will id) tun.” 

Er ging mit fchnellen Schritten ins Haus 
und fchrieb ein paar Beilen an die Bene: 
ralin. Er bat fie, ihm nicht zu zürnen, 
wenn er fie auf vierundzwanzig Stunden 
verließ, um bet feiner Tante in Dürfops: 
hof die Faſſung wiederzugewinnen, die 
diefe Nacht ihm geraubt habe. Sein Affi- 
fiengargt würde thr unterdeffen in jeder 
Meife zur Seite jtehen. Dann ließ er fet: 
nen Kollegen weden, befprad) mit ihm 
alles Erforderliche und fuhr zum Bahnhof, 
wo er den Frühzug nod) glüdlich erreichte. 
Gr blieb in feinen Abteil allein und fonnte 
ungeftört feinem traurigen Gedanfen nach: 
hängen. Wite hatte dod) eben feine Willen: 
Ichaft wieder einmal völlig verfagt! Und ge: 
heimnisvoll wie vor Jahrtaufenden blicben 
die Beilter der Vererbung, die den einen zum 
höchſten Segen wurden, den anderen zum 


Fluch, der ihr Leben verdarb und fie einem 
Ichredlichen Tode überlieferte. Was hatte 
dasliebreizende Geſchöpf, von deffenSterbe: 
bett der Doftor fam, getan, um ein folches 
Schidjal zu verdienen! Es hatte es er: 
erbt. Alſo waren die Eltern dafür vers 
antwortlid). | 

Der Doktor hörte wieder feinen Lehrer 
auf der Univerfität, den Profeſſor Corne: 
lius, wenn er auf diejes Kapital fam, gor: 
nig ausrufen: „Meine Herren, halten Sie 
eins immer feft, wir haben nicht nur Pflich: 
ten gegen uns felbft und gegen unfere Bor: 
fahren, fondern auch Pflichten gegen die 
Kommenden.” Co war es. Gewiß, aber 
wie [hwer mußte es fein, diejer Pflicht 
gerecht zu werden, wenn Liebe und Leiden: 
ſchaft fih gegen fie auflehnten. 

Der Dottor hörte aud) das Schuld: 
befenntnis der Generalin wieder. ‚Gott 
wird ihr gewiß verzeihen,‘ dachte er, ‚fie 
wußte dod) nicht ganz, was fie tat. Ein 
Arzt dürfte freilich fo nicht handeln. Uns 
muß die Pflicht gegen die Rommenden uns 
verbrüchliches Geſetz fein.‘ 

Das Mort: „Die Pflicht gegen Die 
Kommenden” löfte noch eine andere Ge: 
dankenreihe in thm aus, denn er hatte es 
etnft in anderem Zufammenhange oft ges 
hört. Mud) hier handelte es fic) um trau: 
rige Erinnerungen, die feinen Cinn nod 
trüber machten. 

Auf der Station, von der aus man Dürs 
fopshof erreichte, eilte der Stationsvor: 
fteher auf den Doftor zu und begrüßte ihn 
ehrfurdjtsvoll. „Haben Sie Ihre Ans 
tunft angemeldet?” fragteer. „Es ift nod) 
fein Magen da.” 

Der Doktor verneinte. „Ich habe nicht 
telegraphiert,“ fagte er, „ich will zu Fuß 
gehn und meine Tante überrajchen.“ 

„Darf ich bitten, mid) der gnädigen Frau 
ergebenft zu empfehlen ?” 

Sie jchüttelten fidh Die Hände, und der 
Doktor verlieh den Bahniteig. 

Ein junger Kaufmann, der aud) Hier 
aus dem Zuge geftiegen war und den 
Stationsvorjteher fannte, fragte ihn: „Wer 
war der Herr?“ 

„Der Baron Rappe, der berühmte Arzt, 
der die große Heilanftalt fiir Lungentrante 
in Riga hat.” 

„Ein Schöner Mann!“ 

„Ja, aber was mehr ift, ein herrlicher 
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Mann. Der hat ein Herz von Gold in 
der Bruft. Als meine Frau den Typhus 
hatte, da wich der Baron — er hatte 
eben ausftudiert und lebte zu feiner Er: 
holung bet feinem Onfel und feiner Tante — 
da wich der Baron dreimal vierundzwanztg 
Stunden nicht von ihrem Bett. Weine 
grau fagte, daß, wenn er ihr die Hand 
auf die Stirn legte, ihr war, als ob ihr 
die Kopfichmerzen weggezogen worden 
wären wie ein Schleier. Und er ging mit 
der Kranten um, fo zart, als wäre fie die 
Kaiferin gewejen und er ihr Leibarzt.” 

„Wo will er denn jebt hin?” 

» Su feiner Tante, der Baronin Oiting: 
hufen auf Diirfopshof. Das ift aud) eine 
herrliche Frau. Gott fegne fie alle beide.” 

Der Doktor verfolgte, während fo fein 
Lob gejungen wurde, feinen Weg, der ihn 
durch ein fleines Tudenftädtchen führte. 
In beiden Geiten der Straße ftanden 
hölzerne Häujer, an denen vorüber man in 
unfaubere Höfe voll allerlei Geriimpels 
jah. Aus den fchmalen Fenftern blidten 
mitunter jüdijche Frauen mit Perüden auf 
dem Kopf nad) dem Borüberfchreitenden, 
und auf der Straße fpielten Heine Kinder, 
die aus fchweren, über ihr Alter Fugen 
Augen zu ihm aufjahen. Vor einem Haufe, 
Das einen Laden enthielt, ftand ein großer, 
hagerer Dann in einem fpedtig glänzenden 
Saftan. Ein paar ſchwarze Loden bin: 
gen an jeder Geite des umwitterten, von 
unzähligen Falten bededten Gelichtes, aus 
dem fletne Augen über eine Hafennaje 
lauernd in die Welt blicdten. Als er den 
Doktor gewahr wurde, eilte er auf ihn 
zu, riB die Mtiike vom Kopf. „Der Herr 
jet gelobt,” rief er, „daß der Herr Baron 
wieder einmal fommt zu uns. Der Herr 
Baron wird nicht gehen vorüber an mets 
nem armen Haufe, ohne daß er wird ge: 
fehen haben nad) der Trude. Sie hat nur 
einen Gedanken bei Tag und bei Nacht, 
daß fie nod) einmal wird befommen zu 
Jehen fein Gelicht.” 

„Wie geht es der armen Kranten?” 
fragte der Doktor teilnehmend, indem er 
vor dem Juden den Laden betrat und 
von ibm aus die Türe zum Wohnzim: 
mer öffnete. Cr wuhte hier feit langem 
Beicheid. | 

Die Frau, an deren Bett er Pla nahm, 
befand fih im legten Stadium der Schwind: 


fut, und fie wußte, daß es für fie teine 
Hilfe gab, aber fie war doc) voll Freude 
über den Befud) des Doftors. Er blieb eine 
Meile bei ihr und fragte nad) ihren Sin: 
dern, die er fannte. Wis er Abſchied nahm, 
war es der Frau, als ob ihr ein großes 
Glück widerfahren fet. Es lag in der Art, 
in der der Doktor mit Kranten verfehrte, 
für diefe etwas unjdglid) Beruhigendes 
und Begliidendes. 

Hier war er wohl in jeder Hütte [hon 
einmal als Helfer erjchienen, mit feiner 
ärztlichen Kunft und mit feinem Gelde, 
denn überall waren Krankheit und Not 
nur zu oft Gájte. 

Der Doktor empfand, während er weiter: 
Ichritt, eine heiße Sehnſucht nad) einem 
heiteren Eindrud, nad) gefunden Dlenjchen, 
die ihres Lebens froh wurden und denen 
feine trübe Erinnerung die Gegenwart ver: 
giftete. ‚Ich habe es ja nicht anders ge: 
wollt,‘ dachte er, ‚aber es gibt Tage, wo 
ich erliegen will unter all dem menjchlichen 
Elend, das mid) immer wieder umgibt 
und mir den Sinn trübt.“ 

Das Wetter war wunderfchön geworden. 
Die Sonne lag voll auf der im Frühlings: | 
grün prangenden Landfchaft, die Luft war 
erfüllt vom Befang der Lerden. Der Dottor 
verfolgte, während er weiterjchritt, eine mit 
den Bliden. Bald fant fie herab, bald 
flatterte fie empor, aber immer wieder ju: 
belte und jauchzte fie, als hätte in ihr der 
Frühling felbft eine Stimme gewonnen 
und könne nun nicht aufhören, die Wander: 
luft, die fie erfüllte, im Liede ausjtrömen 
zu laffen. 

‚Habe Dant, Heine Sängerin,‘ dachte 
der Doftor, ‚du lehrit mich, dak es dod) 
aud) Freude in der Welt gibt. Ich will 
mid) von ihrem Leid nicht erdriiden laffen. 
Wie fagte Onkel Otto, als er mid) zur 
Univerlität entließ? „Dir wird dein Beruf 
viele Schwere Stunden bringen, Fabian,” 
Íprad) er, „denn dir wird ein Patient nie 
nur willenjchaftliches Objekt fein, du wirft 
immer mit ihm leiden. Aber laß dich da: 
durch nicht niederdrüden. (Es gibt eine 
Quelle der Zufriedenheit, die nie verjagt. 
Sie heißt: Erfüllte Pflicht!” 

Ter Fußpfad miindete [chließlich in einen 
breiteren Waldweg, und der Doktor hatte 
diejen Schon faft erreicht, als er ftehen blieb 
und horchte. 
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„O Gonnenfdein, o Sonnenfdhein, 
Wie [Hcinjt du mir ins Herz hinein! 
Medit drinnen lauter Liebesluft, 
Dah mir zu enge wird die Bruſt! 

O Sonnenſchein, o Gonnenfdein, 
Wie ſcheinſt du mir ins Herz hinein.“ 

Go fang eine pradtvolle Altitimme laut 
Hinaus in den Wald. Und fie fang nod) 
einmal: 

„O Gonnenfdein, o Sonnenfdein, 
Wie ſcheinſt du mir ins Herz hinein!” 

Die Töne flangen fo jauchzend wie die 
der Lerche, derer: Lied eben erft zum Herzen 
des Doftors gejprochen hatte. 

‚Wer fann das fein?‘ dachte er erjtaunt 
und bejchleunigte feinen Schritt. Als er 
den Waldweg erreicht hatte, bot fih thm 
ein wunderbarer Anblid: Die Birken 
Ichtenen fih von rechts und linfs her über 
den Weg zu neigen und jo einen grünen 
Laubengang zu bilden, der fidh in der Ferne 
verlor. Diejen Laubengang fdritt ein weih: 
geklcidetes Mädchen herauf, das den Hut 
über den linten Arm gehängt hatte und 
in der rechten Hand einen Spazierftod trug. 
Es war von Hoher Gejtalt und fchritt 
tráftig aus. Rotblondes Haar fráufelte 
fich über einer hohen Stirn, große hellblaue 
Augen blicten weit offen in die Welt, ein 
energijd) breites, in der Mitte gefpaltenes 
Sinn unter [chwellenden Lippen gab dem 
Schönen Antlite einen fühnen Ausdruck. 
Neben dem Mädchen trottete ein ſchwerer 
Jteufundlánder mit weißer Bruft und wet: 
Ben Zehenfpiten einher. 

Als die Sängerin den Dottor gewahr 
wurde, blieb fie betreten ftehen und er: 
rotete. Der Hund aber ftürzte mit Jubel: 
geheul auf ihn zu und warf ihn mit feinen 
Liebfojungen faft um. Vergebens verwies 
der Dottor thn zur Ruhe. Das Tier fonnte 
lich vor Freude nicht bändigen und ließ es 
faum dazu fommen, daß der Doftor den 
Hut liiftete. „Sultan kennt Sie,” jagte 
die junge Dame lächelnd. 

„Bewiß,” erwiderte der Doktor. „Wir 
find alte Freunde. Crlauben Sie, daß ich 
mich Ihnen vorjtelle. Mein Name ift 
Rappe und id) bin der Neffe von Frau von 
Oſtinghuſen.“ 

Das junge Mädchen reichte ihm die 
Hand, eine ungewöhnlich große Hand, und 
drückte ſeine kräftig. „Da wird ſich aber 
Ihre Frau Tante freuen,“ meinte ſie, „ſie 
glaubte, Sie nicht ſobald erwarten zu kön— 


nen. Aber Sie wiſſen wohl gar nicht, wer 
ich bin?“ 

„Offengeſtanden nicht.“ 

Das junge Mädchen lachte. „Da muß 
ich Ihnen ja vorgekommen ſein wie eine 
Waldfee. Aber geſprochen wird Ihre Frau 
Tante gewiß von mir haben. Sie lernte 
uns, das heißt meine Tante und mich, 


kennen, als wir vor drei Jahren in Baden: 


weiler waren, und jie bezauberte uns eben- 
ſoſehr, wie fie jeden Menſchen bezaubert, 


‚der in ihre Nähe fommt. Als fie erfuhr, 


daß ich nad) Ejtland zu meine Verwandten 
reijte, forderte fie mich auf, fte zu befuchen. 
Hat fie Ihnen davon nicht erzählt 2“ 

Der Doktor war in peinlicher Verlegen: 
heit. (Er erinnerte fidh dDunfel, daß die 
Tante thm nad) ihrer Riidfehr aus Baden: 
weiler von einer febr [ympathi/den Dame 
aus Ejtland und ihrer [chönen und liebens: 
würdigen Nichte erzählt hatte, aber da 
feinem Gedächtnis feine Anſchauung zu 
Hilfe gefommen war, hatte er an Dicje 
Damen nicht weiter gedacht. Cs war ihm 
auch fo, als ob die Tante bet ihrem legten 
Zufammenfein erzählt hatte, dak fie diefe 
Dame erwarte, aber er hatte aud) das über 
den beruflichen Aufregungen der legten 
Beit vergejjen. Die Behandlung der eben 
Verjtorbenen hatte thn ganz in Anſpruch ge: 
nommen. „Gnädiges Fräulein,” fagte er, 
nid) fürchte, daß Ste mid) für einen recht 
zeritreuten Gelehrten halten múfien. Natür« 
lid) hat meine Tante mir von Ihnen und 
Ihrer verehrten Frau Tante erzählt, und 
id) wußte aud), dak Sie Hier erwartet 
wurden, aber ich glaubte, Sie würden erft 
Später eintreffen.” 

Das junge Mädchen lachte wieder. „Ei, 
ei,” rief fie „febr ausführlich fann Ihnen 
von uns nicht erzählt worden fein, fonjt 
ſprächen Ste nicht von meiner ‚rau Tante‘. 
Meine Tante ijt nie verheiratet gewejen.” 

Der Doktor lachte nun aud. „Ich ſtrecke 
die Waffen,“ fagte er „und befenne ehrlich, 
daß meine Tante zwar viel Liebes von 
Ihnen erzählt hat, daß ich das aber, da 
ich bisher nicht die Freude hatte, Sie zu 
fennen, falt vergejjen hatte. Und ich will 
nod) offener fein, ich hatte es im Drange der 
Geſchäfte aud) wohl vergejjen, daß meine 
Tante Befud) erwartete. Können Ste mir 
das verzeihen ?” 

„Bon ganzem Herzen. Aber wenn Sie 
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erlauben, fehre id) um und begleite Sie, 
damit wir Ihr Zufammenfein mit Ihrer 
Tante nicht verfiirzen. Denn wie die immer 
von Ihnen [prach, habe ich nicht vergejíen.” 

„Sie haben zulegt außerhalb Eſtlands 
gelebt?” fragte der Dottor, den es inter: 
ejlierte zu erfahren, woher die geheimnis: 
volle junge Dame, deren Ausipradje feine 
baltijche war, eigentlich ftammte. 

„Ic tenne Ejtland eigentlid) gar nicht,” 
war die Antwort, „denn td) verließ es, als 
id) drei Jahre alt war. Meine Eltern 
ftarben damals fchnell nacheinander, und 
meine Tante fiedelte mit mir nad) Zürich 
über, für das fie eine Vorliebe hatte.” 

„Dann werden Sie, fürchte ich, an den 
Dejd)eidenen Reizen unferer Heimat nicht 
viel Freude finden.” 

Das junge Mädchen blieb jtehen. „Sie 
unterſchätzen fie,“ fagte fie. „Einen Birken: 
wald im erften Frühlingsgrün habe ich in 
der Schweiz nicht gejehen. Und wie febr 
er mid) entzüdte, wird Ihnen mein Lied 
gejagt haben. 3d) fürchte, id) muß Ihnen 
recht kindiſch erfchienen fein, aber wie ich 
fo dahinfchritt, Durch all das fonnenbe: 
Ichtenene Grün und den Duft und wie dic 
Vögel fo fangen, da mußte id) mir in dem 
Reineckeſchen Liede Luft machen.“ | 

Sie fritten nun fiirbag und [prachen 
von Zürich, das der Doktor von einem 
flüchtigen Bejud) ber fannte. Alles was 
das Mädchen fagte, war fo fchlicht, natür: 
lid) und warmberzig, daß der Doftor feine 
helle Freude daran hatte. 

Sie betrachtete threrjetts den Mann, 
von dent fie fchon foviel und fo begeiftert 
hatte reden hören, mit lebhaften Interejje. 
Gr hatte ein feingefchnittenes, vornehmes 
Gelicht, kurzes ſchwarzes Haar und einen 
Heinen fdywargen Schnurrbart. Seine Au: 
gen waren dunfelblau, feine Geftalt etwas 
unter Mittelgröße und febr fchlanf. Sie 
\häßte, dak er in der Mitte der dreißiger 
Jahre jtehen miiffe oder noch älter fei. 

Sie durdhfchritten bald den Barf und fan: 
den Frau von Ojtinghujen auf der Veranda. 
Als die alte Dame fie fommen fah, fprang 
fie auf und eilte ihnen entgegen. „Fabian,“ 
rieffie, „du bier! Welch eine überraſchung!“ 
Sie umarmte den Neffen, Hite ihn mehr: 
mals und legte Dann ihren Kopf an feinen 
Oberarm, wie fie gern tat. „Da haben 
Cie mir aber Liebes aus dem Walde mit 





heimgebradht, Fräulein a ‘ — ſie. 
Dann begleitete ſie den Neffen auf das 
Zimmer, das immer ſie für ihn bereitſtand. 
Hier legte ſie ihm beide Hände auf die 
Schulter und ſah ihn mit einem beſorgten 
Geſichtsausdruck an. „Du ſiehſt angegriffen 
aus. Es iſt doch nichts Schlimmes, was 
dich hergeführt hat?“ 

Der Doktor küßte die alte Dame auf 
die Stirn. „Die Tochter der Generalin 
iſt heute geſtorben. Da mußte ich zu dir, 
um mich wieder zurechtzufinden.“ 

Wie der Doktor das ſagte, wurde er 
ſich mit Staunen bewußt, daß er ſich ſchon 
zurechtgefunden hatte. War er wirklich 
heute morgen ſo ganz aus Rand und 
Band geweſen? 

Die Tante fragte ihn nun nach den 
näheren Umſtänden, und er konnte zu ſeiner 
Verwunderung von ihnen berichten, wie 
er wohl ſonſt von traurigen Vorkommniſſen 
in feiner Anſtalt erzählt hatte. Cr emp: 
fand das als ſeltſam und ſann darüber 
nach, als die Tante ihn fragte: „Wie ge— 
fällt dir denn mein Gaſt? Ihr ſeid euch 
wohl im Walde begegnet?“ 

„Jawohl, dieſer geheimnisvolle Gaſt,“ 
erwiderte der Doktor, indem er ſich von 
ſeinem Sinnen losriß, „wer iſt eigentlich 
dieſe junge Dame?“ | 

Gte nahmen auf dem Kleinen Sofa Blas. 
Die alte Dame erinnerte an die Bekannt— 
Ichaft, die fie in Badenweiler gemacht hatte, 
und an die Rorrefpondenz, die fie feitdem 
mit der eſtländiſchen Dame, einer Baronejje 
von Heuberg, geführt halte. Dieje Dame 
nun hatte thr gejchricben und ihr mitgeteilt, 
daß ihre Nichte Gertrud, die aud) Heuberg 
hieß, im Juni nach Eſtland reifen würde. 
Daraufhin hatte fie, Frau von Oftinghufen, 
das junge Mädchen aufgefordert, bei ihr 
Station zu madhen. Nun hatte es fid) fo 
gefügt, daß es in Zürich wünfchenswert 
erjchienen war, das junge Mädchen [don 
früher reifen zu laffen, während ihre Tante 
ihr erft fpáter folgen fonnte. Und das ließ 
lich leicht erreichen, da eine an einen Pro: 
feffor in Riga verheiratete Züricherin eben 
im Begriff war, zu ihrem Mann zurück: 
aufehren. „Ich habe dir dod) erzählt,” 
\chloß die alte Tame, „daß ich dieſen Br: 
fud) erwartete.“ 

Der Dottor Hifte ihr die Hand. „Eci 
mir nicht boje,” jagte er, „Daß td) das 
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ganz vergaß, aber das Schidfal der armen 
Gditha nahm mid) fo in Anſpruch, daß ich 
für nichts anderes Sinn hatte.“ 

„Du haft mir nod) nicht gejagt, wie dir 
mein Gajt gefällt?“ 

„But, Tante, fehr gut. Das junge Midd: 
den hat etwas ungemein Natürliches in 
feiner Art.” 

„Nichtwahr? ? Ich hatte fie [Hon als Bad: 
filh liebgewonnen und ich finde, daß fie fih 
ganz fo entwidelt hat, wie ich erwartete.“ 

Bet Tiſch war die Unterhaltung eine 
fehr lebhafte, und das febte fih auf einem 
großen Spaziergang, den man unternahm, 
fort. Als man nad) Haufe Zzuriidgefehrt 
war, mußte der Dottor dem jungen Mäd— 
chen, das eine jo große Wirtfchaft nod) nie 
gejehen hatte, die Ställe zeigen und Die 
Tiere in ihnen, was alles fie auf das leb: 
haftefte intereffierte. Der Doktor telegra: 
phierte nad) Haufe, daß er erft am folgen: 
den Morgen in Riga eintreffen würde, und 
verlebte den Abend mit den Damen. Fräu⸗ 
lein Gertrud fang mit ihrer ſchönen, vor 
züglich gefchulten Stimme Schubertfche 
Lieder, man taufchte in munterem Ge: 
plauder Reijeeindrüde aus. 

Als man fih getrennt hatte, nahm der 
Doktor wieder auf dem Meinen Sofa 
Pla und blidte finnend in die Lampe. 
Gewobnt fid) felbft zu beobadten , fühlte 
er fid) in einem Zuſtande, in dem er fic 
nod) nie befunden hatte. AU das Schwere, 
Trübe, das am Morgen auf thm gelaftet 
hatte, war von ihm gewiden. Indem er 
mit der jungen Fremden fo naiv plauderte 
wie ein junger Menſch, hatte er gar nicht 
mehr das Bedürfnis gehabt, fein Leid vor 
der Tante auszufchütten. Er wurde fih 
jetzt erft bewußt, ein wie erhöhtes Lebens: 
gefühl ihn den ganzen Nachmittag und 
Abend über erfüllt hatte. Es war, als ob 
von dem ſchönen, von Befundheit, Kraft 
und Lebensluft ftrogenden jungen Mäd— 
djen ein belebender Strom auf ihn über: 
gegangen war. Mar das die Liebe, die in 
der Welt eine fo große Rolle fpielte und 
die er Dod) nod) nie fennengelernt hatte? 
(Fine Liebe, die den Menſchen mit un: 
widerltehlicher Gewalt ergreift, von der 
die Dichter aller Völker und aller Zeiten 
fangen und fagten? Jn feinem arbeits: 
vollen Leben war ihm wohl hin und wieder 
cin Mädchen oder cine Frau begegnet, die 


ihm ein Starkes Intereffe einflößte. Aber 
diejes Intereffe war im Grunde doch immer 
nur freundfchaftlicher Natur gewejen, und 
er hatte fih an die Vorftellung gewöhnt, 
fein Leben unvermählt zu verbringen. 
Sollte das etwa doc) anders werden ? 
Und wieder beobachtete der Doktor voll 
Staunen, daß dieje Möglichfeit thn mit 
fichtlicher Freude erfüllte. | 

Der Dottor fritt, ehe er fein Lager 
aufjuchte, nod lange auf und ab. Als 
feine Tante, deren Simmer unter dem 
feinen lag, das hörte, erfüllte feine Unruhe 
ihr Herz mit ftiller Freude. Ste wußte 
im Herzen ihres Fabian zu lejen. 

Obgleich der Doktor bereits um fünf 
Uhr aufbrechen mußte, um nod) den Früh: 
zug zu erreichen, erwartete ihn die Tante 
ſchon am Kaffeetiſch. Das ließ fte fidh nicht 
nehmen. Sie wußte, daß thm fein Butter: 
brot fo fchmedte wie ein von ihr gejtriche: 
nes. Als er aufbrad), fragte fie thn: „Kön: 
nen wir did) Sonnabend erwarten ?“ 

„Sch hoffe, mich für den Sonntag frei: 
mad)en zu fónnen. Wenn ich irgend fann, 
fomme ich [hon Sonnabend abends.“ 

Als der Wagen den Hof verlajjen hatte, 
fragte der Doktor, indem er, in der Morgen: 
fühle fröjtelnd, den Mtantel gujammengog: 
„Wann heiraten Sie denn, Martin?” 

Der Kutſcher beugte fidh nad) vorn, fuhr 
mit dem Beitíchenftiel über den Hals des 
einen Pferdes, als ob er dort eine Bremfe 
verſcheuchen wollte, obgleich feine da war, 
wandte fid) dann erft um und fagte: „Ich 
habe es mir überlegt, gnädiger Herr, die 
Marlieje ift dod) zu. jung für mich. Ich 
werde um Martini fünfzig und fie adt: 
zehn. Das geht nicht zufammen. Ich habe 
ihr gejagt, fie möge fih nad) einem jüngeren 
Mann umjeben.” 

Der Doktor nahm diefe Mitteilung 
ſchweigend hin. 

Als der Wagen am Ufer hielt und die 
Fähre erwartete, die von der anderen Seite 
heranfam, wandte fid) der Kutjcher wieder 
um: ,Erinnern Gie fih noch, gnádiger 
Herr, an den Knecht Namit, der fic) mit 
der Häckjelmafchine alle Finger der linten 
Hand abichnitt?” 

„Warum fragen Sie Danah?” 

„Der war fo alt wie id, als er fold ein 
junges Ding nahm. Wlan hat fie fpáter 
aus dem Brunnen gezogen.“ 
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Der Dottor ging jegt nicht näher auf 
das angejchlagene Thema ein. 

Als die Damen am Nachmittag mit 
ihren Handarbeiten bejchäftigt auf der 
Veranda faken, fagte das junge Mädchen: 
„Erzählen Sie mir dod) etwas von Ihrem 
Herrn Neffen, gnädige Frau. Hat er feine 
Eltern febr früh verloren?“ 

Die alte Dame, die, wenn fie arbeitete, 
eine Brille trug, jah ihren Galt über diefe 
weg freundlid) an. „Das will td gern 
tun, Fräulein Gertrud,” fagte fie, „ob: 
gleich es fid) da um traurige Dinge han: 
delt. Mein Großvater hatte noch mehrere 
große Büter und war ein reicher Mann, 
aber ex war cin Spieler. Als er ftarb, 
hinterließ er feinen beiden Söhnen nichts. 
Ta mußten denn mein Vater und mein 
Onfel in den Landesdienft treten und 
hatten es recht jchwer, fid) einigermaßen 
ftandesgemáB zu erhalten. Wir wohnten 
in derfelben Kleinen Stadt. Jd) war das 
einzige Kind, und mein Ontel hatte aud) 
nur eins, einen hübjchen, lebhaften Knaben, 
der mit mir gleichen Alters war. Ich habe 
diefen Vetter fehr lieb gehabt und er mid) 
aud), aber wir haben uns immer als Ge: 
Ichwifter geliebt. Theodor vertraute mir 
alles an, was ihn bewegte, und ihn bewegte 
viel, denn er war voll Phantafie. Wir 
waren beide nod) fehr fletn, als er mir 
anvertraute, unjere Lage wäre eigentlich 
unferen Gejchlechts unwiirdig, denn wir 
ftammten aus einer febr vornehmen ami: 
lie. Er würde auch nicht ruhen, bis er alle 
Güter, die einmal den Rappes gehört 
hatten, in feinen Beli gebradıt hätte. 

„Haben Sie einmal einen Roman von 
Walter Ecott gelejen? Nicht? Nun das 
dachte ich mir. Heutzutage lieft die Jugend 
nicht mehr diefe Romane. Wir verjdlangen 
fie nod). Sie |pielen alle in der Vergangen: 
heit, und fie erzählen oft von einem jungen 
Menfden aus vornehmer aber verarmter 
Familie, der nach allerlei abenteuerlichen 
Schickſalen wieder in den Bejitz der ami: 
liengüter gelangt. Zu Theodors Unglüd 
bejaß fein Vater diefe Romane, und fie be: 
ftdrften ihn natürlich noch in feinen phan: 
taftifchen Hoffnungen. Gr war als Schüler 
unermüdlich, unjeren Stammbaum au er: 
weitern, alte Familienſiegel aufzuſuchen 
und unfer Wappen zu zeichnen. 

„Ic war ja nun aud) ganz damit zus 
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frieden, aus einer fo alten amilie zu 
jtammen, aber ich abnte bald, daß Diefe 
genealogifchen Studien für meinen Better 
eine Gefahr bedeuteten. Nicht daß fie ihn 
diinfelbaft machten — gar nicht — aber all 
fein Denfen lief doh Schließlich auf den 
Erwerb eines großen Bermögens heraus, 
und das erfchien mir weder als leicht durch: 
führbar nod) alsübermäßig wünschenswert. 

„Als Theodor das Gymnafium abjol: 
viert hatte, febte es fein Vater durch, daß 
er in die Rechtsjchule in Petersburg auf: 
genommen wurde. Cr zeichnete fidh dort 
ſehr aus, und alle Welt prophegeite ihm 


eine glänzende Laufbahn. Sch hatte unter: 


deffen meinen Mann tennen gelernt und 
geheiratet. Da er nur cin fleines Bermögen 
bejaß, mußten wir uns febr einſchränken, 
aber mein Dann war ein ausgezeichneter 
Landwirt und ein fefter Charafter. Go 
famen wir denn allmählich vorwärts, und 
das immer mehr, da uns ja Rinderfegen 
verjagt blieb. 

„Dein Vetter bejuchte uns mitunter. Er 
und mein Mann vertrugen fih gut, obs 
gleich fie die denfbar größten Gegenfábe 
waren. Denn Theodor lebte ganz der 
Vergangenheit und der Zukunft, Otto ganz 
der Gegenwart. Mein Better war fo 
feljenfeft davon überzeugt, dak er feine 
Pläne einmal verwirklichen würde, daß er 
es qar nicht übelnahm, wenn man über fie 
lachte. (Er wollte einmal nidjt nur die 
Güter, die unfere Familie durch Jahrhun: 
dertein Kurland befejjen hatte, an fid brin: 
gen, fondern auch die Ruine unjeres Stamm 
Icylofjes in Tirol, die dann ausgebaut wer: 
den folte. Das alles war als Vlajorat 
gedadjt. Den künftigen Majoratsherren 
wollte Theodor fein Leben widmen, und 
er faßte diejes Streben in das Schlagwort 
¿ujammen, er wolle feine Pflicht gegen die 
Kommenden getreulid) erfüllen. 

„Entwickelte uns Theodor feine Theorien 
und Abfichten, jo lachte mein Dann in 
feiner qutherzigen Art und fagte wohl, er 
bate ſich nur eins aus, mein Vetter dürfe 
nicht entdeden, daß die Rappes von 
einem faiferlidjen Baltard abjtammten. 
In Tirol fet man davor nicht fo ficher wie 
in Kurland. Er habe nichts gegen Kailer, 
auch nichts gegen wirkliche fatjerliche Brine 
zen, aber er wünjche nicht, dak feine Frau 
von einem Baltard abjtamme. Gr ver: 
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lange reinliche Familienverhaltnijfe. Wir 
lachten dann, und Theodor verjicherte, feine 
Forſchungen hätten nad) diefer Richtung 
nichts Bedenkliches ergeben. 

„Nachdem mein Better die Rechtsſchule 
beendet hatte, wurde er Sefretär im Senat. 
Bald darauf machte er die Belanntidaft 
eines allerliebjten Mädchens, der Tochter 
eines verftorbencn Admirals, eines Finn: 
länders aus altem ſchwediſchen Gefdledt. 
Die junge Frau brachte thm ein beträcht- 
liches Vermögen zu, und Theodor hätte, 
wenn ihm nicht [eine phantaftifchen Pläne 
im Kopf gefefjen hätten, in bezug auf die 
Zukunft feiner Kinder ganz beruhigt fein 
fonnen. Wie aber die Dinge lagen, war 
nun fein Halten mehr. Mein Better nahm 
jeinen Abfchied und fing an zu fpetulteren, 
faufte und verfaufte Häufer und Baupläße 
und übernahm Lieferungen für die Krone. 

„Er fpefulierte anfangs mit großem Er: 
folg, aber wir fonnten uns darüber nicht 
freuen, denn mein Wann und id) erfanns 
ten flar, daß hier der unjelige Sptelteufel 
mitiprad), Der meinen Großvater ins Ber: 
derben geftiirgt hatte. Mein Vetter aber war 
glüdjelig und wurde es mit Recht, als thm 
nad) ein paar Jahren ein Sohn geboren 
wurde. Zu diefer Taufe follte ich als legte 
nod) lebende Rappe jedenfalls nad) Peters: 
burg fommen. Theodor flebte fo lange, bis 
mein Mann das Opfer brachte und wir bin: 
teilten. 

„Wir famen in ein vornehmes Haus 
großen Stils. Cine pradjtvolle Wohnung, 
prachtvoll eingerichtet; eine zahlreiche 
Dienerjchaft in Livree; elegante Wagen 
mit Orlowfchen Trabern davor; eine Loge 
in der italienischen Oper; jeden Abend 
bis tief in die Nacht hinein Bäfte. Und 
was für Gäſte! Ruſſiſche Fürften, polnische 
Grafen, hohe Exzellenzen, gemeine Exgzel: 
Ionzen, Generäle, lauter fo cin Bolt. Es 
gab ein Sprachengewirr wie nad) dem 
Zurmbau zu Babel und ein Rauderwelfd) 
aus Deutſch, Ruſſiſch, Franzöſiſch und Eng: 
lich. Otto war das alles ein Greul. Mir 
auch, aber es machte mir doc) aud) Spaß. 

„Der Täufling befam den Namen Ya: 
bian, weil fo der erite Rappe in Kurland 
achtegen haben follte, und auf der Taufe 
floh der Sekt in Strömen. Theodor, der 
fo herzlich und zärtlicd) gegen mich war 
wie immer, fam ſchließlich auf mid) zu und 


ftteg mit mir an auf „den Gefonnnenen”. 
Id) fehe nod) fein glückſtrahlendes Geſicht. 

„In dem bunten Treiben diejer. Tage 
fam ich nicht dazu, meinem Better unter 
vier Augen zu fpreden, aber einmal ge: 
lang mir das Dod), und da fonnte ich mid) 
nicht enthalten, ihn angitvoll zu fragen: 
„Kannft du denn wirklich eine folche Le: 
bensführung bejtreiten?" Da fah er mid) 
mit ladjenden Augen an und erwiderte: 
„Sei ganz ohne Sorge, Klärhen. Daß 
id) alle diefe Leute bei mir fehe, gehört zu 
meinem Handwerk. In Gejchäften wälcht 
eine Hand die andere, und in Rußland 
gefchieht das nun einmal in filbernen mit 
Wappen gejdmiidten Waſchſchüſſeln.“ 

„Otto und ich waren froh, als wir wie: 
der zu Haufe waren. Als wir Hier zum 
erftenmal bei der Lampe zuſammen faßen, 
jagte mein Mann: „Das Schloß in Tirol 
wird Fabian nie befiken und eure alten 
gamiliengiiter aud) nicht — das ift mir 
ganz gewiß. Aber wenn wir ihm einmal 
Diirfopshof Ichuldenfrei vererben, fann er 
aud) ganz zufrieden fein.” 

„Der unvermeidliche Zufammenbrudh all 
der Petersburger Herrlichkeit fam ſchon 
nad) ein paar Jahren — und war voll: 
ftändig. Es ging nicht nur alles Geld ver: 
loren, das meines Betters Frau befaß, 
jondern auch nod) viel Geld, das anderen 
gehörte. Als mein Better das erfannte, © 
erichoß er ſich.“ E 

grau von Oſtinghuſen lehnte fidpin ihren 
Seſſel zurück und blickte eine Weile fchwei: 
gend in den Garten. Das junge Mädchen 
ergriff ihre Rechte und küßte fic. Die alte 
Dame umarmte ihren jungen Gajt. „Bott 
fegne Sie für Ihre Teilnahme!” rief fie. „Es 
wird Ihnen vielleicht wunderbar vortom: 
men, daß ich von dem allen jebt fo ruhig 
\prechen fann, aber feit meines Betters Tode 
ijt ein Menjchenalter vergangen, und es 
tft eine der größten Wohltaten, die Gott 
uns Menſchen erwies, daß er der Zeit 
einen fo mildernden Einfluß auf unfere Ge: 
fühle verlieh. 

„Bir reilten natürlich gleich nad Peters: 
burg, aber die Dinge lagen da ganz ver: 
zweifelt, und die Rechtsanwälte hatten 
jahrelang gute Tage. Das Belte war, dak 
meines Betters Frau fid) vorzüglich be: 
währte. Sie hatte fi), da ihr Dann 
nie mit thr über Geſchäfte fprad, für eine 
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fehr reiche Frau gehalten und fih, jung, 
hübſch und lebensluftig wie fie war, mit 
Vergnügen in dem gejellfchaftlichen Stru— 
del bewegt. Nun aber zeigte fih, wie 
charaftervoll fie im Grunde war. Kein 
Wort der Klage fam über ihre Lippen. 

„Die große Mehrzahl der hohen Herren, 
die in ihrem Haufe verfehrt hatten, 30g fic 
natürlich ſchleunigſt zurück, aber fie und ihr 
Mann waren denn doch zu liebenswürdige 
und liebenswerte Menfihen, als daß fie 
nicht auch wirkliche Freunde gehabt hätten. 

„Bir boten thr eine Rente an, fie war 
aber nicht dazu zu bewegen, fie angunel): 
men und erklärte, fie wollte fidh und Fabian 
durd) Unterricht in der englifchen und fran: 
zöſiſchen Sprade erhalten. Wir und ihre 
Freunde fiedten natürlich die Köpfe zu: 
fammen und forgten dafür, daß thr die 
Stunden glänzend bezahlt wurden. Go 
hätte fie ihr Vorhaben wohl durchgeführt, 
wenn fie nicht Schon nad) taum einem Jahr 
am Typhus erfrantt und ihm erlegen 
wäre.“ 

Frau von Ojtinghufen fdwieg wieder 
eine Weile, und ihr junger Gaft blicte 
liebevoll auf fie. Wie gütig fah die alte 
Dame aus! Ihr dunfelblondes Haar, das 
fie fchlicht gefdeitclt trug und in dem nur 
ein einen Finger breiter filberner Streifen 
an ihr Alter mahnte, ließ die hohe Stirn 
und die ganz ungewóbnlid) Heinen Ohren 
frci. Die Augen waren dunfelblau, und 
die Jahre hatten die feine Nafe nid)t ftumpf 
werden laffen. Der Ausdrud des Belichts 
war fo mild und abgeklärt, wie er nur alten 
Dlenjchen eigen fein fann, die auf ein reiches 
inneres Leben zurücbliden tónnen. 

„So wurde ih,” begann Frau von Ofting: 
Dujen wieder, „Doch nod) cine Mutter. 
Fabian wurde mir und meinem Manne 
der licbevollite Sohn, und er hat mir über: 
haupt feine, meinem Wann aber nur cine 
einzigeEnttäufchung bereitet, als fichheraus: 
ftellte, daß er durchaus Arzt werden wollte. 
Woher ihm diefe Neigung fam, weiß Gott 
allein, aber fie trat ſchon febr früh) zutage. 
Er fegierte fon als Knabe mit Vorliebe 
Mäufe und Maulwürfe und war entzückt, 
wenn unfer Arzt thm erlaubte, bei einer 
Operation zugegen zu fein. Mein Mann 
wünſchte natürlich, dah er Landwirt wurde, 
aber Fabian hatte gar feine ländliche Ya]: 
fionen, war weder Landwirt, noch Jäger, 


nod) Bärtner. So mußten wir ihn denn 
gewähren laffen, und es hat fih auch er: 
wiejen, Dak feine Gaben mit feinen Net: 
gungen gujammenfielen. Ste fagen ja alle, 
daß er ein ausgezeichneter Arzt ijt. Co 
hat er eine ausgebrettcte fonjultative Pra: 
xis, aber feine eigentliche Spezialität find 
£ungenleiden. — — Aber nun wollen wir 
nod) einen Bang durd) den Part machen.“ 

Ver Doktor verbrachte unterdcfien den 
Tag in einem für thn fehr ungewöhnlichen 
Zuftande, denn was er aud) vornahnı, 
immer mußte er von Beit zu Zeit an den 
Baft in Diirfopshof denfen. Als das aud 
am Abend gejchah, während er in einem 
thn febr interejfierenden Auffag las, den 
eine Fachzeitſchrift bradjte, legte er diefe 
beijeite und bejchloß, fid) Klarheit in der 
Cadjlage zu Schaffen. Die jchöne Fremde 
hatte offenbar einen außerordentlichen Ein: 
drud auf ihn gemadt, und er war im Be: 
griff, fidh in fie zu verlieben. Stand dem 
ein ernjtlidjes Bedenfen entgegen? Soviel 
er jehen fonnte, nicht. Er hatte jehr große 
Einnahmen und von ihnen [hon beträchts 
liche Erjparnifie gemadyt. Er fonnte, auch 
wenn er von Diirfopshof, das thm nad) 
der Tante Tod zugleid) mit cinem ftatt: 
lidhen Barvermögen zufiel, abjah, auch eine 
anjprudjsvolle Frau wählen. Alles, was 
er von der jungen Tame wußte, nahm für 
fte ein. Bedentlich blich ja der große Alters: 
unterjchied, aber cr fannte dod) mehrals cine 
Che, in der der Mtann zwanzig Jahre mehr 
zählte als die ¿Frau und die doch glücklich 
war. ‚Sch habe ja,‘ dachte der Doktor weiter, 
‚bisher cine Frau nicht vermikt, aber wenn 
mid) jetzt der Trieb zum Weibe dod) nod) 
gepadtt hat, fo liegt fein Grund vor, thm 
nicht zu folgen. Und es wäre ja auch ſchön, 
wenn mein Vater nun dod) nod) Entel be: 
fame, wenn aud) nicht als Majoratsherren 
und Beſitzer des Sdyloffes in Tirol.‘ 

So erwog der Dotter, wie es fidh für 
einen Dann feines Alters ziemte, die Sad): 
lage nad) allen Seiten und bejchloß , fid) 
nicht zu widerfegen, falls eine beiderjeitige 
Neigung ihn und das Fräulein von Heuz 
berg zujammenführen Sollte. 

Gr fuhr am Sonnabend wieder aufs 
Land und blieb den Sonntag über da. Es 
war ein Reqentag, und die drei blieben 
auf das Zimmer angewiefen, die Zeit ver: 
ging ihnen aber überrajchend Jchnell. Vian 
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plauderte, das Fräulein fang am Nach: 
mittag, der Doktor las am Abend eine 
Novelle von Heyje vor. 

Das junge Mädchen beobachtete den 
Dottor diesmal mit fehr erhöhtem Inter: 
cffe. Es fiel ihr jet auf, daß fein Geſicht, 
wenn er jchwieg, einen traurigen Musdrud 
annahm, und fie fonnte fih das, nun fie 
feine Erlebnifie fannte, erfláren. Wie 
{hwer mochte der Arme an feinen Jugend: 
eindrüden tragen! Sie madjte die Beob: 
adtung, dak das Gefinde dem Doktor mit 
Scheuer Ehrfurcht begegnete, obgleich er 
mit den Leuten in denfelben Formen ver: 
fehrte wie mit. Perjonen aus der Gefell- 
ichaft, und fie erklärte fih diefe Ehrfurcht 
mit dem Reſpekt, den Menſchen unwillfür: 
lid) einflößen müßten, die [Hon in zarter 
Tugend ein fo großes Herzeleid traf. Cie 
machte auch an fich Jelbft die Wahrnehmung, 
daß fie dem Doktor nicht mehr fo unbe: 
fangen gegeniiberftand, wie am erften Tage. 

Es vergingen nun vierzehn Tage, ehe 
der Doktor wieder nad) Dürkopshof fommen 
fonnte. Gr war fih jegt gang flar darüber, 
daß er von einer ftarfen Leidenſchaft er: 
griffen war und litt ſchwer darunter, daß 
ihn fein Beruf fo lange von dem geliebten 
Mädchen fernhielt. Er war ganz von 
Freude erfüllt, als er endlich wieder im 
Eifenbahnzuge fab. 

Die Damen erwarteten ihn am Bahn: 
hof, und es gab eine wundervolle Wagen: 
fahrt durch den warmen Friiblingsabend. 
Als man auf der Veranda zu Abend af, 
begannen im Part die Nachtigallen zu 
ſchlagen, die Blumen dufteten, und aus 
der dunklen Ferne drangen Lieder herüber, 
die Die Bauernmädchen fangen. Es wurde 
int lebhaften Gejpräch die Entwidlungs: 
theorie erwähnt, und Gertrud bat Rappe, 
ihr doch zu erflären, was man fih unter 
ihr zu denfen habe. Er tat das, und es 
machte thm ebenfoviel Freude, ihren 
Wunſch zu erfüllen, als fie fih daran 
erfreute, wie febr eres verftand, die ſchwie— 
rige Theorie qemeinverftándlid) zu machen. 

Frau von Ojtinghujen fak ftill da, fab 
ihren Weizen blühen und ließ ihre Ge: 
danten weiter in die Zufunft [chweifen. Sie 
wußte, daß thr Balt, den fie Schon herz: 
lid) liebgewonnen hatte, nicht nur ein höchſt 
licbenswertes Mädchen, fondern aud) eine 
reiche Erbin war. Co erichten es thr nicht 


unmöglich, daß der Traum, der ihrem 
Vetter das Leben erft verdorben und dann 
gefoftet hatte, jid) Doc) nod) infoweit ver: 
wirklichen fonnte, als die Rappes der Zu: 
funft wieder in den Wohlſtand lebten, 
deffen fih thre Vorfahren durch Jahr: 
hunderte erfreut hatten. Ihrem erniten, 
an Trübjinn geneigten Fabian aber glaubte 
jie feine für ihn mehr geeignete Braut zu: 
führen zu können, als diejes ferngefunde, 
natürliche und heitere Mädchen. 

Als man fih zu fpáter Stunde trennte, 
waren alle drei von einer beglüdenden 
Vorfreude auf den folgenden Tag erfüllt. 

Er follte aber anders verlaufen, als fte er: 
warteten. Sie fehrten am Sonntagmorgen 
eben von einem Spaziergang durd) den Part 
zurüd, als ein Reiter auf den Hof ritt, 
bei ihrem Anblict aus dem Sattel fprang 
und, das Pferd mit fih führend, auf fie 
gueilte. Er küßte Frau von Oftinghufen 
die Hand, Jchüttelte Rappe die Rechte und 
verneigte fih tief vor Gertrud, der er als 
Alfeffor Baron Gtetnanger vorgeftellt 
wurde. ,Entimuldigen Sie, gnädigite 
grau,” fagte er, „daß ich fo früh fomme, 
aber ich habe im Baftorat zu tun, und da 
wollte td) nicht an Diirfopshof vorüber: 
reiten, ohne Ihnen meine Aufwartung zu 
machen.” 

Der Diener nahm das Pferd in Empfang, 
und die Herrichaften begaben [ich auf die 
Veranda. Rappe fehr verftimmt, denn er 
fonnte den Affeffor nicht leiden. Diefer 
war, was man fo unter jungen Leuten einen 
„ren Kerl” nennt, das heißt lebhaften 
Temperaments, dreift, fo eitel, daß er fidh 
vor einem auf ihn gerichteten Piftolenlauf 
nicht fürchtete, und miteinem vorzüglichen 
Gedächtnis für Anekdoten begabt. Als 
Mädchenjäger und Spielratte verjtand er 
es meilterhaft, fih den Umftänden angu: 
pafjen und wo das angemeffen erſchien, fih 
als ernfthaften, ftrebjamen Dtann zu geben. 
Obgleich Frau von Oftinghufen ihn ebenfo 
beurtcilte wie ihr Neffe war es ihr dod) 
nicht gut möglich fih dem jungen Herrn, 
mit Dem fie ja gelegentlich auh amtltd) 
gu tun hatte, fernzuhalten. 

Rappe zweifelte feinen Augenblid, daß 
Der Aſſeſſor irgendwie erfahren hatte, daß 
Dürkopshof zurzeit einen ſchönen Galt be: 
herbergte, und daß er qetommen war, fih 
diefen anzujehen. Gertrud aber von die- 
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jem leeren Dlenfchen fo in Augenſchein ge: 
nommen zu jehen, empörte ibn. 

Der Aſſeſſor wußte febr wohl, wie un: 
ſympathiſch er Rappe war, aber das amü- 
fierte ihn nur und veranlaßte thn, alle feine 
gefelljchaftlichen Künfte fptelen zu laffen. 
Da Gertrud nichts von ihm wußte, gefiel 
ihr der bildfchöne junge Kavalier mit den 
großen fornblumenblauen Augen, die fo 
munter in die Welt blickten, fehr gut, und 
jie hörte mit Vergnügen zu, als er eine 
heitere Schilderung von dem geſellſchaft— 
lichen Leben in dem fleinen Städtchen ent: 
warf, in dem das Hauptmannsgericht tagte. 

Während man beim Frühſtück fab, fragte 
der Wifeffor Gertrud, ob fie Reiterin fet. 
Sie bejahte und fügte hinzu, fie freue fih 
febr darauf, bet ihren Verwandten in Eft- 
land an Jagden zu Pferde teilnehmen zu 
fünnen. Der Affefjor fchlug ihr darauf vor, 
doch mit thm einen Spagierritt zu unter: 
nehmen. „Mein Brauner,” fagte er, „ift 
jahrelang von einer Dame geritten worden, 
und td) getraue mid) auf einem der Schweiß: 
flidje der gnädigen Frau, falls ihre Güte 
mir einen zur Verfügung ftellt, mit thm 
Schritt zu halten.” 

Gertrud warf einen fragenden Blid auf 


Frau von Oftinghujen. Sie war eine leiden- 


Ichaftliche Reiterin, und es hatte fie etwas 
betrübt, daß fie in Diirfopshof feine Ge: 
legenbcit gefunden. hatte, diefe Kunft zu 
über. Sie wäre auf den Vorjchlag gern 
eingegangen, es erjdjten ihr aber zweifel 
haft, ob die Landeslitte es zuließ, daß 
fie ohne andere Begleitung mit dem ihr 
nod) fremden jungen Herrn austritt. 

Frau von Oftingbujen, die auf Gertruds 
Belicht las, wie febr diefe eine Zujage er: 
hoffte, war zu gutmütig, um ihr den 
Wunſch nicht zu gewähren. Cie wußte, 
dag der Aſſeſſor cin vorzüglicher Reiter 
war, und fagte fidh, daß er auf einem furzen 
Epagierritt ja jchließlich fein Unheil an: 
richten fónne. Sie fal indellen fragend 
gu ihrem Neffen hinüber. „Das läßt fih 
leicht machen,“ jagte diefer, „dein Sattel 
ift ja nod) da, Tante, und der Fuchs mit 
der Bláffe wird ja vom Kutjcher mitunter 
geritten. Ich will das ſchon anordnen.” 

Damit ftand er auf und ſchlug die 
Richtung zum Stall ein. ¿Frau von Cjting: 
hufen hörte aus dem fühlen Lon, in dem 
er |prach, heraus, daß er thre Einwilligung 


migbilligte, und Gertrud fühlte das mit 
dem Inftinft des liebenden Meibes aud); 
aber das Geſchehene ließ fih nun nicht 
mehr gutmaden. So eilte denn das junge 
Mädchen auf ihr Zimmer, um ihr Reit: 
Heid anzulegen. Auch der Aſſeſſor begab 
lich in den Stall und iiberwadhte dort in 
Gemeinschaft mit Rappe das Satteln der 
Pierde. 

Es ließ fih fein jchöneres Paar denten, 
als die beiden jungen Leute, die jegt vom 
Hofe ritten. Das fagten fih fowohl Frau 
von Ojtinghujen wie ihr Neffe. Gertrud 
jah nie ſchöner und fraftvoller aus, als 
im Reitlleide, und die flante Gejtalt 
des Aljeflors fah wie angewadjen auf dem 
Pferde, das unter dem gefchidten Reiter 
eine ganz ungewohnte Haltung zeigte. 

„Sch muß nod) einen Brief fchreiben, 
Tante,” fagte Rappe und eilte jchnell auf 
fein Zimmer. Gein ganzes Innere war 
in einem Aufruhr, der ibn ebenjofehr 
überrafchte wie verwirrte. Was hatte 
er tun wollen? Diefes junge, lebens: 
luftige Wejen hatte er zu feiner Lebens: 
gefährtin machen wollen, er, deffen Leben 
ganz der Arbeit gehörte, er, der ernite 
Mann von achtunddreikig Jahren, der das 
Unglüd feiner Eltern nie, nie vergejjen 
fonnte. Sollte Gertrud einziehen in feine 
Anftalt, in der ein Rranfer den anderen ab: 
löfte, fie, die dazu gejchaffen war, in Ge: 
felljdyaft derber Jäger hinter den Hunden 
herzureiten oder im Rreije froher Menſchen 
ihre gejunde Jugend froh zu genießen! 
Mie hatte er nur neulid) fo ausschließlich 
an fein Glück denten fönnen. Dic Morte 
des Rutjchers fielen ihm wieder cin. Der 
Ichlichte Mann hatte richtig geurtetlt und 
gehandelt. Nein, er durfte Gertrud nicht an 
fih fefjeln. Er war nicht zu eigenem Glüd 
geboren, feine Aufgabe war, die Leiden 
anderer zu befeitigen oder doc) zu lindern. 

Gertrud und der Ajeffor ritten unter: 
deffen zunächſt eine Weile in flottem Ga: 
lopp und fehrten dann im Walde in den: 
felben Weg ein, auf dem Gertrud zuerſt 
Rappe begegnet war. Der Tag war ganz 
fo jchön wie damals, aber der Zauber 
des eriten Grünes war von der fortjchrei: 
tenden Jahreszeit ſchon verdrängt worden. 

Tie beiden ritten jeßt im Schritt, und es 
wurde eine Unterhaltung möglich. „Gnä— 
diges Fräulein,” fagte der Aſſeſſor, „werden 
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mir die rage nicht übelnehmen, aber lang: 
weilen Ste fid nicht manchmal fo allein 
mit den alten Herrfchaften 2” 

Gertrud fab ihn erftaunt an. „Wie 
meinen Sie das?” erwiderte fie, „Baron 
Nappe ift Dod) fein alter Mann?“ 

Der Affelfor lachte. „Es tommt darauf 
an, was man unter einem alten Mann ver: 
fieht. Die Jahre tun’s ja nidjt allein, und 
mancher ift nie jung gewejen. Können jich 
gnädiges Fräulein Rappe als flotten Tän- 
zer oder hinter den Hunden denten?” 

Gertrud fah den Aſſeſſor fo jcharf an, 
daß er den Blid verlegen fenfte. „Das 
habe ich nie verfudt,” fagte fie, „aber auf 
Ihre Frage will id) gern dahin antworten, 
daß id) feinen Mann fenne, in deffen Ge- 
jelljchaft ich weniger in Gefahr wäre, mid) 
zu langweilen, als in der des Barons.” 

Who,’ dachte der Affeffor, ‚Itehn die 
Caden fon fo?‘ Und er hob fofort an 
Rappes Lob in allen Tonarten zu fingen. 
Wie fehr alle Welt ihn fhäge und verehre. 

Je mehr er aber redete, um jo unjym: 
pathijder wurde er Gertrud, die mit jedem 
Augenblid fic) in der Überzeugung bejtärfte, 
daß fic den Ritt beffer unterlajjen hätte. 
Ste war herzlich froh, als die Pferde vor der 
Sreitreppe hielten. Es gab ihr einen Stih 
ins Herz, als fie Rappe nicht auf ihr er: 
blidte. 

Während der Mahlzeit trug der Aſſeſſor 
faft allein die Koften der Unterhaltung, 
und er gewann die Überzeugung, dak die 
junge Dame zwar jchön, aber doch im 
Grunde langweilig fet. Da er überdies an: 
nahm, daß fie mit Rappe jo gut wie ver: 
lobt war, verlor fie in feinen Augen ſehr an 
Interejje. Immerhin glaubte er nicht wohl 
vor dem Spätnachmittag nad) Haufe reiten 
zu können. Sojdleppte fih denn die Unter: 
haltung bis zu feinem Aufbruch hin, fo gut 
es gehen wollte. 

Hatte Gertrud [hon bisher gefühlt, daß 
Rappe im Grunde ihren Ritt nicht gebilligt 
hatte, fo ſchwand ihr im Laufe diejer Stun: 
Den jeder Zweifel, denn er jprad) zu ihr 
nit einem falten Unterton, der fie auf das 
Ichmerzlichite berührte. Sie hoffte, daß fie 
nach dem Aufbrud) des Aſſeſſors nod) Ge: 
legenhett haben würde, Reppe irgendwie 
und irgendwo zu zeigen, daß fie es lebhaft 
bereute, gegen feinen Wunjch gehandelt zu 
haben, aber diefe Gelegenheit fonnte fic 


Ichon deshalb nicht finden, weil Rappe er: 
tlárte, mit dem Wbendguge in die Stadt 
zurückkehren zu miifjen und gleich nad) dem 
Abendeſſen zur Bahn fuhr. Gertrud be: 
hauptete dann, durch den ungewohnten 
Ritt Sopfid)merzen befommen zu haben, 
309 fic) in ihr Zimmer zurüd und weinte 
fih in ihren gefunden Kinderſchlaf. 

Rappe verlebte harte Tage und Nächte, 
aber er rang fih mannhaft zu dem Ent: 
ſchluß durd), auf Gertrud um ihretwillen 
zu verzichten, und jchrieb am Freitag eben 
an feine Tante, daß er am Sonnabend 
nicht zu ihr fommen fönne, als ihm der 
Diener Frau von Oftinghujen und Fräu— 
[ein von Heuberg meldete. 

Rappe fühlte fein. Herz ftillfteben, er 
wußte nicht, ob vor Shred oder vor Freude, 
aber als. er die Tante und Gertrud be: 
grüßte und die Hand der hocherrötenden 
Gertrud die feine fraftvoll driicte, erfüllte 
ihn ein Gefühl der Seligfeit, das wenig: 
ftens zunächſt alle feine Vorfábe über den 
Haufen warf wie ein Kartenhaus. 

Und Gertrud tat während der drei Tage, 
die dic Damen in der Stadt verbrachten, 
unbewußt alles, um feine Beforgnis zu zer: 
ftreuen. Gie legte, als er ihr feine Anjtalt 
zeigte, ein fo lebhaftes Intereffe an den 
Tag; jie zeigte ein feines Verftándnis für 
feinen Beruf, den fie wundervoll fand; fie 
iprad) fih fo entzückt über die alte Hanfe: 
ftadt aus, daß er fih doch immer wieder 
fragte, ob er nicht Geſpenſter gejehen hatte 
und im Begriff gewejen war, ein uner: 
meBlid)es Blüd um einer Wahnvorjtellung 
willen von fid) zu weifen. Dieje Tage 
voll Ahnung höchiter Lebensfreude waren 
wundervoll, und als die Trennungsftunde 
ſchlug, [hieden dic Liebenden voneinander 
wie Träumende. Frau von Ojtinghufen 
jah voll innerer Freude den Abglanz des 
Glückes auf ihren Gejichtern. 

Rappe wollte fih nicht verloben, che 
Gertruds Tante bei ihr war, das Cin: 
treffen der Dame verzögerte fid) aber von 
Woche zu Woche, weil, wie fie [chrieb, ein 
Verwandter, der fic in Zürich befucht hatte, 
dort erfranft war. 

Rappe, der fid für die Pflegemutter 
Gertruds jet lebhaft interejjierte, hatte 
grau von Dftinghulen, als er während 
ihres Aufenthaltes in der Stadt einmal 
mit thr allein war, gebeten, ihm ausführ- 
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lid) von der Dame zu erzählen, und fic 
hatte feinen Wunſch gern erfüllt. Gie 
\dilderte das Fräulein von Heuberg als 
eine jehr fluge und energijde Frau und 
fonnte nicht genug bewundern, dak die 
Tame, obgleid) fie ja ganz für Gertrud 
lebte, diefe Doc) fo abhärtete und grundſätz— 
lid) an allen Sports teilnehmen ließ. „Ich 
hätte mich zu Tode geängitigt,“ meinte fie, 
„wenn ich ſolche Verantwortung hätte über: 
nehmen follen. Aber es ift ja alles glüd: 
lid) abgelaufen, und die Dame fann auf 
den Erfolg ihrer Erziehung: ftolz fein.” 

„Weißt du vielleicht, warum Fräulein 
von Heuberg ganz nad) Zürich übergefiedelt 
it?” fragte Rappe. 

„rein,“ erwiderte die Tante. „Id 
habe Gertrud danad) gefragt, aber fic 
weiß es auch nicht redjt. Gie meint, daß 
vielleicht eine unglücdliche Neigung ihre 
Tante aus der Heimat vertrieben hat, jagt 
aber felbft, daß das eine reine Bermutung 
fet. Sch hatte den Eindrud, als ob die 
Dame zu Haufe fehr Schweres erlebt haben 
miijfe. Doch fprad) fie nie darüber.” 

Es bereitete Gertrud viel Vergnügen, 
einen Einblid in einen großen landwirt: 
fdjaftlichen Betrieb zu gewinnen. Das 
Ichöne Mädchen gewann fih im Fluge alle 
Herzen. Konnte fie auch mit dem größten 
Teile des Gefindes nicht ſprechen, weil 
die Leute nicht deutſch verftanden, fo 
bot thr doch der Verfebhr mit dem In: 
\peftor und der „Mamfell”, der Wirt: 
Ichafterin, mandyerlei Anregung. Der In: 
Ipeltor war jchon ein alter Mann mit 
weißem furz gejchnittenem Haar und Roll: 
bart, aber feine Haltung war nod) aufrecht, 
und feine Augen blicken fharf und faben 
alles. Er war Witwer und wohnte in 
einem jchönen Haufe, vor dem drei alte 
Kaftanien ftanden. Im Schatten einer 
Diejer Kaftanien faen Gertrud und er, 
nachdem fie thn auf einem Rundgang durd) 
die Ställe begleitet hatte. Auf dem Wirt: 
ſchaftshof herrjchte die peinlichite Ordnung, 
und die Bebäude, die ihn umgaben, faben 
aus, als ob fie für die Ewigfeit gebaut 
wären. f 

„Als die Herrſchaft und id) hier cin: 
zogen,” begann der Infpeftor, „fah es hier 
anders aus als jest. Tie Leute, denen 
Diirfopshof früher gehörte, hatten in Saus 
und Braus gelebt und warendarüber immer 


mehr guriidgefommen. Da waren denn die 
Gebäude halb zerfallen, und was in den 
Gtállen lebte, war zu nichts gut. Hier 
mußte alles neugejchaffen werden. Aber 
mein Baron und feine junge Frau waren 
Die Leute dazu. Die ſchränkten fid) ein bis — 
aufs äußerte, fo daß, was das But brachte, 
aud) wieder ins Gut zurüdgehen fonnte. 
Da wurde denn mit der polnischen Wirt: 
ſchaft bald aufgeräumt. Cie hätten den 
Baron fennen follen. Er war ein ganzer 
Mann, derwußtewas er wollte, und tat was 
er wollte. Er war am Morgen der erfte auf - 
dem {Felde und am Wbend der lebte, der 
es verließ. Und er war die Rechifchaffen: 
heit in Perfon. Sein Wort war wie an: 
derer Leute Eid. 

„Bon feiner Rechtichaffenheit will ich 
Ihnen ein Beifpiel erzählen. Id) weiß ja 
nicht, wie man es in der Schweiz damit 
hält, aber hierzulande fehen die vornehmen 
Damen fein Unrecht darin, wenn fie bei 
ihrer Riidfehr aus dem Auslande über die 
Grenze jdymuggeln, was fie dort an neuen 
Kleidern oder Spigen erwarben. Ja, fie 
erzählten wohl mit bejonderem Vergnügen 
davon, wie fie diefe Dinge fo geſchickt ver: 
padt hätten, daß man fie bei der Boll: 
revifion nicht entdeckte. Das war meinem 
Baron ein Greul und er fagte das oft ge: 
nug, wenn die Rede darauf fam. Die 
Damen lachten dann aber darüber und 
hielten feine Meinung für eine Schrulle. 

„Wie der Baron und die gnádige Frau 
nun zum erftenmal nad) Deutſchland reiſten, 
bat ihn eine Nachbarin, eine muntere junge 
grau, er möchte ihr Dod) aus Dresden eine 
Puppe mitbringen, die eine Freundin von 
thr für ihr Töchterchen erworben hätte. 
Das wollte der Baron gern tun, fügte aber 
Dingu, daß er unter feinen Umjtänden 
ſchmuggeln würde. Die Baronin meinte 
darauf, das wäre ihr recht. Nun müſſen 
Sie fih vorjtellen, daß wir damals nod) 
feine Eifenbabnen Hatten, man alfo mit 
eigenen Pferden bis Königsberg fahren 
mußte. 

„Unfere Herrichaften erhielten in Dres: 
den die ungewöhnlich große Puppe und 
brachten fte ein paar Tage nad) ihrer Rid: 
fehr der Dame, für dte fte beftimmt war. 
Tiefe nahm fie lachend in Empfang, ſchnitt 
fie tm Nebenzimmer auf und brachte die 
Puppe und die Spigen, die fie enthalten 
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hatte, nedenderweije wieder zum Baron. 
Diefer aber ergriff Puppe und Spigen, rief 
nad) feinem Wagen und fuhr zunächlt nad) 
Haufe. Dann aber reijte er dreißig Meilen 
weit zur Grenzitation, erzählte, wie es ihm 
ergangen war, und bezahlte den Zoll. Das 
But der Nachbarin aber hat er nie wieder 
betreten. So war der Dann, und fo tft 
auch unjere liebe alte gnädige Frau.” 

„Es muß dem Baron dod) fdwer ge: 
worden fein, daß Baron Fabian nicht aud 
Landwirt werden wollte,“ meinte Gertrud. 

„Das wird es ihm [don geworden fein,” 
erwiderte der Infpeltor, „aber daß der 
junge Herr fidh dazu nicht eignete, wird er 
wohl bald erfannt haben. Ein Junge, der 
einmal ein Landedelmann werden will, 
der Tann nicht früh genug aufs Pferd 
fommen und jchießen dürfen, aber das 
reizte unferen jungen Herrn gar nidpt. 
Er fap am liebften über feinen Büchern, 
und wenn er in den ‘Ferien zu Haufe war, 
fonnte er nicht genug bet unferem Arzt 
fein. Wir hatten damals einen Doktor, 
der war ein Gelehrter und quälte Hunde 
und Kaninchen, daß man frant wurde, wenn 
man nur davon hörte. Das intereflierte 
unferen Jungherrn mehr als alle Rehe 
und Hafen. Er hat auh unjeren Frauns: 
leuten viel Not gemadjt mit all den Tieren, 
die er unterjudjte, und unjere Mamſell wird 
nod) ganz wild, wenn man fie daran er: 
innert. 

„un, das gehörte wohl dazu, wenn er 
einmal ein fo großer Arzt werden follte, 
wie er geworden ijt. Wo er aber die Liebe 
zur Wiſſenſchaft her hatte, weiß ich nicht, 
denn vom Bater hat er fie nicht. Der war 
der Iuftigfte Herr von der Welt, und wenn 
er zur Hühnerjagd hier war, fam er nicht 
nad) Haufe, jolange der Hund nod) irgend 
laufen fonnte. Uber Sie müffen nicht 
glauben, daß unfer Tungherr ein Stuben: 
hoder gewejen wäre. Das war er gewiß 
niht. Er hat auch reiten und fchießen ge: 
lernt, aber es machte thm nur feine redıte 
Freude. Und es braucht ja auch nicht 
jedermann ein paffionierter Reiter und 
Jäger zu fein. Luther ift ja nicht auf 
die Jagd gegangen, und der Alte Frig 
ijt aud) fein Jäger gewejen. Und wer hier 
jo vielen Menſchen die Bejundheit wieder: 
gibt wie unjer Baron, und ein fo edler, 
vornehmer Dann ift, da darf man nicht 





darüber flagen, daß er nicht hat ein Land: 
edelmann werden wollen wie fein Ontel.” 

„Baron Fabian war wohl jchon als 
Knabe febr ernjt ?” 

„Das wohl. Id habe ihn nicht oft 
lachen fehen. Aber das war ja nad) bei: 
den Erlebnifjen — “ 

Der Inſpektor fühlte, daß er im Begriff 
war, eine Sndisfretion zu begehen, er: 
rötete und ftotterte: „Ich meinte, bei feiner 
Wiffenfdaft — das heißt bei feiner Liebe 
zur Wilfenfchaft --” 

Gertrud fab thn aus ihren großen hellen 
Augen freundlich an. „Ich weiß in be: 
zug auf die Jugenderlebniffe des Barons 
Beicheid,” fagte fie. 

Dem Injpeftor fiel ein Stein vom 
Herzen. „Dann werden Gie es _ ver: 
ftehen,” fuhr er fort, „daß der Baron 
aud) als Knabe ungewöhnlich ernft war. 
Hat der Froft im Frühling eine Pflanze 
aud) nur ein wenig getroffen, fo läßt fic 
das aud) durch die liebevollite Pflege nicht 
ungejchehen machen, man merft’s ihr 
immer an, aud) went fie fih [pater richtig 
entwidelt.” 

Der alte Mann hielt inne und fal) eine 
Meile finnend auf den fonnenbefchienenen 
Hof. „Mein Bild paßt nicht ganz,” fagte 
er dann, „denn früh erfahrenes Herzeleid 
braucht die Menſchen nicht zu ſchwächen, 
obgleich es fie ernft madjt. 3d) fuhe nad) 
einem anderen Bilde. Sie fommen ja aus 
der Schweiz, und da bauen die Leute ſchon 
Wein. Nun habe ich irgendwo einmal ge: 
lefen, daß man die alleredelften Weinjorten 
aus Trauben gewinnt, die fhon etwas 
groft befommen. Daran möchte ich hier 
denten. Wenn der Baron ein fo grund: 
gütiger Dann geworden ift und fein ganzes 
Leben den Kranten widmet, fo hat viel: 
leicht der Jammer des Kindes den Grund 
dazu gelegt.“ 

Gertrud, deren Augen fid) mit Tränen 
fúllten, erhob fih fchnell, drückte dem In: 
\peftor die Hand und fdritt dem Wohn: 
hauſe zu. Der alte Mann folgte thr mit 
den Blicten. ‚Bott fegne fie,‘ dachte er, fie 
wird den Baron [hon fo glüdlich machen, 
wie er zu werden verdient.‘ 

Auf dem Hofe nahin fdjon jedermann 
an, da Gertrud die Frau Rappes werden 
würde. Das nahm aud) die Wirtjchafterin 
an, und fie wurde durch diefe Annahme um 
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ſo mehr beglückt, als ſie in Gertrud regelrecht 
verliebt war. Ihr Haar war ſchon weiß, 
aber ſie war noch ſo rüſtig wie eine Drei— 
Higjährige, und ihr Herz war jung wie das 
cines Backfiſches. So war es ihr Bedürf: 
nis, fobald Gertrud fih zu thr gejellte, von 
Mappe zu erzählen. Begleitete Bertrud fie 
in die Vorratslammer, fo berichtete fie da: 
von, wieviel Mühe es ihr einft gemacht 
Hatte, für den Knaben Fabian foviel große 
Gläſer zu beichaffen, als er für feine zahl: 
reichen Aquarien gebraucht hatte; befanden 
beide fih auf dem Hühnerhof, jo erinnerte 
fte fidh der Gluchennen, deren Eier dem 
Studenten in den verjchiedenen Stadien 
der Bebrütung Material zu biologifdjen 
Forſchungen gegeben hatten. Es war taum 
ein Menfd auf dem Hof, der nicht ihrer 
Meinung nad fein Leben der ärztlichen 
Sunjt Rappes verdantte. 

Die Alte erwies Gertrud jede erdenfbare 
Aufmerkljamteit. Und nicht nur fie, aud 
die zum Haufe gehörenden Dienftboten be: 
gegneten ihr in einer jo freundlichen Weife, 
daß fie, obgleich fie mit ihnen nicht fpred)en 
fonnte, doch eine Gefinnung herausfühlte, 
die fie erfreute. Zu befcheiden, um anzunel)- 
men, daß diejes Wohlwollen, das thr überall 
entgegentrat, ihr jelbjt galt, nahm fie an, 
daß man es thr ſchenkte, weil Fabian fie 
auszeichnete, und das erfüllte fie mit einem 
warmen Blüdsgefühl. Fabian war ja der 
Mittelpuntt der Feinen Welt, in der fie 
jeßt lebte, ihm waren aller Herzen zuge: 
wandt wie das ihre. Und daß die Liebe 
all diefer Menjchen zu ihm fih [hon jest 
aud) ihr zuwandte, fie diefe Liebe von ihm 
wie eine köſtliche Morgengabe erhielt, 
madhte fie felig. 

Gte hatte feine ettifame Jugend erlebt. 
Die Liebe ihrer Tante hatte immer dafür 
gejorgt, daß fie mit Altersgenojfinnen zu: 
jammen und mit ihnen froh war. Gie 
hatten in den beiten Familien Zürichs ver: 
fehrt, und feine Freude, die die jungen 
Patrizierinnen genofjen, blieb ihr verjagt. 

Sie ruderte mit ihnen auf dem See, fie 
lief mit ihnen Schlittſchuh, fie tanzte 
mit ihnen, und fie tat das alles mit 
großer Luft. Sie beftieg mit ihnen aud) 
die Berge und begeilterte fid) mit ihnen 
für Wilhelm Tell und Arnold von Winkel: 
ried. Aber fo warm fie die Zuneiqung, 
die ihr fo viele entgegenbrachten, ermt: 
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derte, fo fehr fie an ihrer ebenfo gütigen 
wie Hugen Tante Hing, in ihrem Innerjten 
lebte Dod) ein heißes Sehnen nad) einer 
Liebe, die ihr verfagt blieb, nach der Liebe 
ihrer Eltern. Diefe Sehnſucht iiberfam fie 
mandmal mit großer Gewalt und foftete 
ihr heimlich geweinte Tränen, aber fie 
war doch an Seele und Liebe zu gefund 
und Stark, als daß fie diefer Stimmungen 
nicht bald Herr geworden wäre. 

Gertrud zweifelte nicht daran, dah Faz 
bian in Riga nur gejd)wiegen hatte, weil 
er das Eintreffen ihrer Tante abwarten 
wollte, fie jah daher ihrer Ankunft mit 
heifer Ungeduld entgegen. Sie hatte ihr 
nicht geradezu gefchrieben, daß fie Fabian 
liebte und feiner Liebe ficher war, aber fie 
nahm zuverlichtlich an, daß ihre Tante 
gwijdjen den Zeilen des Briefes zu lejen 
wußte. Von ihr war fiber tein Wider: 
jprud) zu erwarten, denn fie verehrte Frau 
von Oftinghufen und betonte in ihren Ant: 
worten mehrmals, daß fie [hon von vielen 
Seiten viel Liebes und Gutes von Fabian 
gehört hätte. Jedermann preife ihn als 
Dienfchen und als Arzt gleich febr. 

Eines Nachmittags hielt einLandaucr, 
den vier nebeneinander gefpannte Grau: 
ſchimmel in ruſſiſchem Geſchirr zogen, vor 
der Freitreppe, ein Diener in Livree |prang 
vom Bock und überreichte dem herbeieilen- 
den Diener des Haufes eine Vijitenfarte. 
Auf der ftand: „Alfred von Steinort: 
Herbertshof, Generalleutnant und Rom: 
mandeur der erften Garde- Kavallerie: Di- 
vifion.” ¿Frau von Oftinghujen, die mit 
Gertrud am Kaffeetiſch fab, hieß den Herrn 
in den Salon bitten und flúfterte Gertrud 
nod) ſchnell zu, daß der General einer der 
treueften Freunde ihres Vetters Theodor 
gewejen fet. 

Als die Damen in den Salon traten, 
cilte ihnen der General entgegen und tüpte 
Frau von Oftinghufen die Hand. „Ic 
bin fiir ein paar Wochen in Subertshof, “ 
fagte er, „und da wollte id) nicht verſäu— 
men, Ihnen, verehrte Freundin, meine 
Aufwartung zu machen.” 

Ter General war ein teiner, unterfeßter 
Dann, mit Scharfblickenden grauen Mugen 
und einem dichten weien Schnurrbart. 
Dbgleid) er ein elegantes Ziviltrug, fonnte 
man über feinen militärischen Beruf feinen 
Nugenblic in Zweifel fein, wie er denn 
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aud) für einen vorzüglichen Offizier galt. 
Er hatte eine ruffifche Fürftin geheiratet, 
und feine Söhne, die aud) in der Garde 
dienten, fühlten fih als Ruffen, er felbft 
aber war noch ganz deutſch geblieben. 

Frau von Dftinghufen ftellte dem Gaft 
Gertrud vor. 

„Bon Heuberg?” fagte er. „Aus dem 
Haufe Katharinenhof?” Gertrud bejabte. 

„©, da habe id) Ihre Frau Mutter ge: 
fannt. Sie war eine wunderjchöne Frau, 
die man nicht vergibt. Darum alfo fam 
mir, gnädiges Fräulein, Ihr Beficht gleich 
fo befannt vor. Ich lernte Ihre verehrte 
Frau Mutter in Hupfal fennen. Ich war 
als junger Offizier in Sewaftopol ein we: 
nig verwundet worden — es war eine Ba: 
gatelle —, aber unfer guter Frohbursſchickte 
mid) ins Bad. Und da hatte ich das Gliid, 
Ihre Frau Mutter tennen zu lernen. Leben 
Ihre Eltern in Ratharinenhof ?” 

„Deine Eltern find feit lange tot.” 

„©, das wußte ich nicht. Aber Ihre 
Brüder? Mo leben die? Es waren ein 
paar prächtige Knaben. Zumal der jün- 
gere, der feiner jchönen Mutter fo ähnlich 
fab. Er hieß, mein’ ich, Erich.” 

„Exzellenz müſſen meine Mutter mit 
einer anderen Dame verwechjeln,“ erwi- 
derte Gertrud, „meine Eltern haben aller: 
dings zwei Söhne gehabt, die lange vor 
mir geboren wurden, aber fie ftarben als 
ganz Kleine Kinder.“ 

„Aber eine BVerwedjlung ift da dod) 
ganz ausgeſchloſſen, gnädiges Fräulein,” 
rief der General lebhaft. „Ihre Frau 
Mutter war doch eine geborene Gräfin 
Brahe und hieß Ebba.” 

„Allerdings.“ 

, Run eben. Und id) fehe dod) Ihre 
Brüder nod) deutlich) vor mir, zwei ſchöne 
Knaben von zwölf bis vierzehn Jahren, 
der cine ajd)blond , der andere etwas röt: 
lichblond. Der jüngere hieg Erich, und der 
ältere hieß — ja, -wie hich er nur? Ja, 
wenn man alt wird! (Er hatte fo einen 
ungewöhnlichen lamen — nicht Pompilius 
— nein — Pontus hieß er, Pontus, nad) 
dem berühmten ſchwediſchen General Pon: 
tus de la Hardie.” 

, Mertwiirdig,” fagte Gertrud vermun: 
dert, „meine Brüder follen allerdings diefe 
Y amen geführt haben, aber fie ftarben als 


ganz Heine Kinder, wie mir meine Tante 
oft genug erzählt hat.“ 

Frau von Oftinghufen erzählte nun dem 
General, daß Gertrud nad dem frühen 
Tode ihrer Eltern mit einer Tante in Bü- 
ridh gelebt habe und eben erft im Begriff 
fei, das Land ihrer Vater fennen zu lernen. 

Der General fchüttelte erftaunt den 
Kopf. „Es muß alfo doch eine Berwechjlung 
vorliegen,“ fagte er, zu Bertrud gewandt, 
„aber diefer Fall beweilt mir wieder, wie 
vorjichtig wir in unferen Ausjagen fein 
müſſen, wenn es fih um weit zurüdliegende 
Dinge handelt. Ich hätte bet meiner Seelen 
Geligfeit gefchworen, daß jene beiden 
Knaben Söhne Ihrer Frau Mutter waren. ` 
Aber Sie wiffen das natürlich beffer als 
id. Mfo Sie haben bisher in Zürich ge: 
Icbt ? Eine wunderfchöne Stadt. Ich war 
da einmal im erften Frühling, als alle 
Obftbaume blühten. Ich traf im Hotel 
die Gräfin Raskoſchni — Lydia Iljiſchna 
— erinnern Sie fid) ihrer vielleicht noch, 
verehrte Freundin, fie verfehrte nod) bei 
unjerem unvergeßlichen Theodor — eine 
Ichöne, fchlante Brünette mit einem fleinen 
Muttermal auf der Oberlippe? Nicht? 
Nun, da gingen damals allerdings viele 
ſchöne Frauen aus und ein. Ach ja, da: 
mals! Mo blieben die fchönen Tage! 
‚Wie Frühlingsfluten verraufchten fie,‘ 
um mit Turgenjew zu fpredjen. Mfo die 
Gräfin Lydia reifte Damals mit dem Für: 
ften Sfaebrjant, Swan Petrowitih. Wir 
fuhren zujammen auf den Ütliberg und 
verfolgten dann einen Fußpfad und hatten 
zur Linfen immer den Gee und die blühen: 
den Garten. Einganzunvergekliches Bild! “ 

Der General verjant für ein paar Augen: 
blide in die Erinnerung an jenes Bild und 
blickte finnend auf feine hellgelben Hand: 
ſchuhe. Er trug immer Handjdube, aud 
zu Haufe, weil er eine äßende Flechte in 
den Handflddjen hatte. Dann fuhr er fort: 
„Ich babe natiirlid) aud) Fabian bejudt 
und mid) wieder fo red)t an ihm erfreut. 
Mas ift das für ein prächtiger Mann! 
Und wie hat er fid) wieder beim Tode der 
armen Editha bewährt! Ich glaube, meine 
Coufine wäre geftorben, wenn er ihr nidht 
zur Geite gejtanden hätte. Meine arme 
Coufine! Auch nod) ihr lebtes Kind her: 
geben zu miiffen! Pran fagt ja, dab, wer 
aus einer franfen Familie ftammt wie fie, 
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nicht heiraten foll, aber, mein Gott, wie 
graufam ift eine jolche Forderung. Und 
id) habe doch mande [chwindfüchtige Frau 
gefannt, deren Kinder ferngefunde Vlens 
[hen waren. Gott ift barmherzig. Die 
Schwindſucht ift dod) Schließlich Fein Aus: 
fat. Es ift ja begreiflich, daß meine Cou- 
fine fich Borwürfe macht, aber fie folte es 
nicht tun. Ihr Mann ſucht ihr aud ihre Reue 
auszureden. Aber jprechen wir jet von 
Erfreulicherem. Solche trübjeligen Dinge 
gehören aud) gar nicht vor das Ohr einer 
jungen Dame.” Und der General begann 
von einer Bergbefteigung zu erzählen, die 
er damals mit der Gräfin und dem Fiúrften 
unternommen hatte. 

Als erfortgefahren war, jagte Gertrud : 
„Es ift Dod) ganz unbegreiflich, liebjte 
Tante” — fo nannte fie jet Frau von 
Dftinghufen auf deren Bitte —, „daß der 
General die amen meiner als ganz kleine 
Kinder geftorbenen Brüder kannte und fie 
auf zwei Knaben übertrug, die er in Ges 
jelljdhaft meiner Mutter tennen lernte.“ 

„Gewiß,“ erwiderte Frau von Ojting: 
hujen, „das ift einer der merkwürdigen 
Zufälle, die leicht allerlei abergläubijche 
Vorſtellungen wadrufen.” 

Gertrud fam auf das Thema nicht wie: 
der zurüd, aber das Erlebnis beunruhigte 
fie in hohem Grade. Es fiel ihr jebt erft 
auf, wie wenig ihr doh die Tante von 
ihren Eltern und Verwandten erzählt hatte. 
Aber die Tante mußte ja nun bald ein: 
treffen, und Dann wollte fie ihr gleich von 
der merkwürdigen Verwechjlung, die dem 
General pajfiert war, erzählen. Am Frei: 
tag traf endlich ein Brief von der Tante 
Gertruds ein und meldete das Cintreffen 
für den náchiten Mittwoch an. Die Hand, 
in der Gertrud den Brief hielt, zitterte. So 
war denn endlich die Erfüllung holder Hoff: 
nungen in greifbare Nähe gerüdt. 

gabian jchrieb, daß er jchon am Sonn: 
abendvormittag fommen würde, weil er 
am Sonntag bereits am Nachmittag in die 
Stadt zurüdfchren müßte. Ein von ihm 
hochverehrter Lehrer, der eines Konfliktes 
mit der Fakultät wegen feine Profefjur 
aufgegeben hatte und als febr gejuchter 
Arzt in Petersburg lebte, reifte auf dem 
Wege in die Schweiz durch Riga und hatte 
fih bet ihm angemeldet. 

Die Damen fuhren Fabian bis zur 
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Station entgegen und fanden auf diefer 
gunddjt einen Berfonenzug halten, der 
zahlreiche Weißruſſen, die Flöße nad) Riga 
gebracht hatten, in thre ferne Heimat ¿us 
rüdführen folte. In einem dichten Haufen 
umlagerten fie den Brunnen, und Gertrud 
blidte voll Verwunderung auf diefe Men- 
jen, die in ihren hellgrauen langen Ge: 
wändern einen jo fremdartigen Eindrud 
hervorriefen und deren verjchwommene 
Gelichter jo blöde wirkten. „Großer Bott,“ 
jagte fie zu Frau von Oftinghufen, „diefe 
Gefichter fehen aus, als ob die Natur fie 
zunächſt nur in Umriffen entworfen hätte 
und dann irgendwodurd) verhindert wor: 
den wäre, fie wirklich auszuarbeiten.” 

„Es ift armfeliges Bolt,” fagte Frau 
von Ojtinghufen, „aber es find in ihrer Art 
ganz brave Leute. Immerhin find wir ganz 
pifrieden damit, daß fie jebt zur Heimreije 
die Bahn benugen und nicht mehr wie 
früher zu Zuß nad) Haufe zurüdfehren. 
Da hießen fie unterwegs manches mitgeben. 
Sie dürfen fih aber nicht nad) diejen Men: 
Ichen eine Vorftellung von dem rufliichen 
Volke bilden. Die Großruffen find fehr 
ftattliche Mtenfdhen. Diefe Leute find eine 
degenerierte Raffe. “ 

Die Flößer Metterten wieder in die Wa: 
gen, und Gertrud fah voll Verwunderung, 
daß fih unter ihnen aud) ein paar Frauen 
befanden. Das war aber nur aus ihren 
Köpfen zu erjehen. „Ich habe bisher nicht 
geglaubt, dak Menſchen fo ausjehen fön- 
nen,” meinte Gertrud. 

Der Stationsvorjteher trat an die Da: 
men heran und begrüßte fie. „Das ijt eine 
Geſellſchaft,“ fagte er lachend. „Wollen 
die Damen es glauben, die Perfon, die da 
eben in der Tür des Wagens ftebt und 
der man den Krug mit Majjer reichte, hat 
vor einer Stunde ein Kind geboren. Das 
machen diefe Frauen jo ab wie Kaninchen.” 

Der Zug feste fih in Bewegung. Aus 
allen Jenftern der Wagen, in die man die 
Flößer etngepferdt hatte, ſahen gelbliche 
Geſichter mit [pärlichen, zerzauften Bärten 
und Gilgmaffen auf dem Kopf, die aus: 
jahen wie Vtaterial zu Hüten. 

Dann brachte der Schnellzug Fabian, 
man ging zum Wagen und fuhr langjam 
durch das Städtchen. In dem war heute 
großer Betrieb. Dem Sabbat zu Ehren hatte 
fih alles fejtlid) gefdymiicét und ftand müßig 
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in Gruppen beieinander, die Männer in 
verhältnismäßig neuen und fauberen Raf: 
tans, die Frauen und Mädchen in ſtädti⸗ 
jhen Kleidern, die die bunteften und 
merfwiirdigiten Farbenzufammenjtellun: 
gen zeigten. Gertrud betrachtete fte voll 
Intereife. „Es ift, als ob wir durd) ein 
Städtchen in Paläftina führen,“ meinte fie. 

Als der Wagen das Flußufer erreichte, 
brachte die Fähre eben mehrere bäuerliche 
Fuhrwerke herüber, Heine Pferde vor klei— 
nen Wagen, in denen Strohjäde die Sige 
bildeten. Die Injaffen waren miteinander 
in Streit geraten und riefen fih laut zornige 
Morte zu. Die Sprache, in der das geſchah, 
Hang Gertrud außerordentlich unjchön. 

Wie fremdartig war das doch alles, diefe 
Ruffen, Juden und Letten. „Es ijt doch 
wunderbar,“ fagte fie unwillfiirlid , „daß 
fih Die Deutfchen unter allen diejen Vóltera 
durch fo viele Jahrhunderte erhalten ha: 
ben.” 

„Bewiß ,” erwiderte Fabian, „und es 
ift um fo wunderbarer, da das Land durd) 
zwei Jahrhunderte der Banfapfel zwijchen 
Polen, Schweden und Ruffen war, die ihre 
Fehden in ihm ausfochten. Es ftebt hier 
wohl fein Haus, das nicht auf einer ein- 
ftigen Brandjtdtte errichtet worden ijt, und 
es lebt feine Familie im Lande, die nicht 
mehr als einmal gänzlich verarmt war. 
Aber wie die Tiere, fo paffen fih aud) die 
Menſchen den Berhältniffen an, unter denen 
fie durch eine Reihe von Befchlechtern leben. 
Der Deutſche ift hier, was fonft gar nidt 
in feiner Art liegt, eine elajtijche Natur ge: 
worden, und diefe bietet thm die verjchie- 
denjten Möglichkeiten. Er ift feiner Wn: 
lage nad) zugleich leichtlebig und zäh, ge: 
felig und eigenbrötleriſch, gutmütig und 
gewalttätig, ſchmiegſam und herrijch. Und 
da er hier eine Herrenjchicht bildet, ver: 
fügt er auh nod) faft immer über ein fedes 
Celbjtbewußtfein, durch das er Fremden 
meijt mehr als billig impontert.” 

„Auf dich paßt diefe Charakteriſtik nicht, 
gabian,” wandte Frau von Ojtinghufen 
ein. 

„Kein, Tante, auf mid) paßt fie nicht. 
Sd) muß vielleicht fagen ‚leider‘, denn 
daß ich von Natur anders geartet bin 
als die meiften unjerer Landsleute, hat 
mid) von Jugend auf einsam gemadıt. 
Ic empfand immer gwifden ihnen und 


mir eine Schranke, auf der Schule wie 
auf der Univerjität, und es ift mir auf 
den Hochichulen Deutjchlands, die ich fpá: 
ter befuchte, leichter geworden, geijtigen 
Anſchluß zu finden, als in Dorpat. Ich 
fürchte, gnädiges Fräulein, daß es Ihnen 
auch nicht leicht werden wird, fih bet uns 
einguleben. “ | 

„Ich habe wenigitens die ehrlichite Ab- 
licht. Ich fomme mir Jelbft vor wie Peter 
Schlemihl und muß mir meinen Schatten 
erobern, denn eine Schweizerin bin ich ja 
doch nicht geworden, obgleich ich in der 
Schweiz erwuds.” 

grau von Oftinghufen ergriff Gertruds 
Hand und drüdte fie herzlich. „Ich Hoffe, 
daß Gte idh bald in der Heimat wieder 
ganz zu Haufe fühlen werden, liebe Ger: 
trud,” fagte fie. „Wenn fdon die Söhne 
und Töchter der Fremden fih bei uns als 
Kinder des Landes fühlen, fo wird es 
Ihnen, die Sie aus unjerem Blute find, 
gewiß ebenjo gehen. Und vielleicht finden 
Sie dann, dak Fabian unferer Art doch 
nicht ganz gerecht geworden ift. Ich möchte 
eine der wichtigſten Urfadhen für die Çr- 
haltung der Deutjchen in diefem Lande 
darin finden, dak wir uns hier immer das 
innige deutjche Familienleben bewahrten, 
und daß wir eine Kirche haben, in der fein 
Priefter gwijden Gott und den Vtenfchen 
tritt. Daß wir infolgedeffen, wie fol id) 
jagen: nadt und bloß unjerem Gott und 
feinen Geboten gegenüberftehen, das gibt 
uns einen fittlichen Ernft, der uns allen 
Prüfungen gewadjen fein läßt. Wird uns 
dod) als das wichtigjte Gebot von Jugend 
auf verkündet, unjere Pflicht zu tun, gleich: 
viel ob fie uns lieb fet oder leid.“ 

Fabian beugte fih zu der Tante bin: 
über und fiipte ihr die Hand. „Du und 
Ontel habt mid) das jedenfalls immer ge: 
lehrt,” fagte er. 

„Weißt du Schon, daß Gertruds Tante 
Mittwoch eintrifft?” fragte Frau von 
Oftinghufen. 

Die Blide von Fabian und Gertrud 
begegneten fid). In Fabians Augen blitte 
es auf, Gertrud errötete über und über. 
Gie verftanden fid). 

Als man den Hof erreicht hatte und fich 
zunächlt trennte, legte Frau von Ofting: 
hufen ihren Arm um Gertrud und fliifterte 
ihr zu: „Nenn Ste erft unter uns warm 
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geworden fein werden, Dann werden Gie 
finden, daß Fabian fic) gar nicht fo von 
unferen Landsleuten unterjdjeidet, wie er 
glaubt. Daß er in feiner Jugend feinen 
rechten Anfchluß finden fonnte, lag daran, 
dak die Erinnerung an das Schidfal fei- 
ner Eltern ihn nicht froh werden liek. Da 
nimmt er denn das Leben fchwerer, als es 
jonft in unferer Art liegt. Aber das glau- 
ben Gte nur, Gertrud, er ijt ein fo ftarfer, 
ebrenfejter Mann, wie Gottes Sonne je 
einen im Bottesländchen bejchien. Und, 
Gertrud, ich glaube zuverlichtlich, er wird 
auch einmal ein froher Mann werden.” 
So fprad Frau von Oftinghujen und gab 
Gertrud einen Ruß, den diefe mit einer 
herzlichen Umarmung erwibderte. 

Am Spätnachmittag [chlug Frau von 
Oftinghujen Fabian und Gertrud vor, einen 
Spaziergang zu madhen. Sie felbft tónne 
lich ihnen nicht anjchließen, weil fie mit 
dem Inſpektor zu verhandeln habe. 

Der Frühling war nun fdon weit vor: 
geichritten, im Garten begannen die Rofen 
fih zu entfalten, die Miefen waren voller 
Blumen, und das Korn ftand hod in Hal: 
men. Über den Blumenbeeten gaufelten 
Schmetterlinge, und über die Wege eilten 
Lauffdjer und Ameijen. Die ganze Natur 
war voll Merdeluft, das junge Bögelchen 
durchbrach das Ei, das geflügelte Infett 
entwand fih der Puppe, wieder einmal 
entftand eine neue Generation in der 
Kette alles Lebenden. Als Fabian und 
Gertrud durd den Park fchritten, rief 
von einer der Eichen herab eine Ging: 
droffel: Trabi — traha — David— David! 
und die jubelnden Töne erflangen weit- 
hin über den Hain und die Garten. Die 
beiden blieben unwillfiirlid) ftehen und 
laufdjten. Ihre Blide trafen fidh und blie- 
ben aneinander haften. (Es war Fabian, 
als ob fein ganzes Mejen in dem Ber: 
langen aufging, Gertrud in die Arme zu 
Ichließen und fie zu küſſen und zu herzen, 
und in Gertrud lebte nur der eine Wunſch, 
daß er fie in feine Arme nehmen und fiijjen 
und herzen möge. Aber Fabian war durd) 
lange Jahre daran gewöhnt, feine Gefühle 
zu beherrichen, fo zwang er auch jebt den 
[tárfften Trieb, den er je empfunden hatte, 
nieder. ‚Mittwoch,‘ dachte er, ‚MWlittwod) 
werde ich fpred)en tónnen.* Und er fette 
fih wieder in Bewegung. 


Gertrud verftand ihn, aber es iiberfam 
fte Dod) eine Enttäufchung. (Er handelte 
jehr forreft, und es war febr ehrenwert, 
daß er fo forreft handelte, aber war diefe 
Korrektheit wirklich nötig? (Es wábrte 
eine Weile, bis fie ihrer Verftimmung Herr 
wurde. Fabian abnte, was in ihr vor: 
ging und ließ ihr Zeit. So gingen fie eine 
Weile ſchweigend nebeneinander her. 

Sie Juchten unwillfürlich den Waldweg 
auf, auf dem fie fic) zum erjtenmal begeg: 
net waren, und als fie ihn eine Werle un: 
ter den duftenden Birken verfolgt hatten, 
überfam beide wieder ein Gefühl geficher: 
ten Gliides. Fabian begann von feiner 
Wiſſenſchaft zu erzählen, wie man nun 
mehr und mehr in das eigentliche Mejen 
der Krankheit einzudringen beginne und 
ihre Erreger fennen lerne. Und Gertrud 
laufchte feinen Worten wie eben ein lieben: 
des Weib den Geliebten von dem erzählen 
hört, was fein Denten und Sinnen erfüllt. 

Nie fang Getrud fo ſchön wie an diefem 
Abend, und nie erlebten Fabian und Frau 
von Oftinghufen einen fchöneren. “Durch 
die geöffneten Fenſter fchien der Mond ins 
Bimmer und flutete der volle Duft des Hoch⸗ 
frühlings herein. Fabian und Frau von 
Oftinghujen faBen Hand in Hand neben: 
einander im Hintergrunde des Zimmers, 
und ihre Gedanken wanderten zurúd in 
eine trübe Vergangenheit und faben voraus 
in eine frohe Zufunft. 

Am nächſten Morgen war es Gertrud, 
als ob alle Menjchen, denen fie begegnete, 
fie ganz befonders freundlich anfähen. Und 
es war aud fo, denn nie jab fie hübſcher 
aus, nie blicten ihre großen hellen Augen . 
Itrahlender, nie war ihr Gang elajtijder. 
Und Gertruds frohe Stimmung hielt den 
Tag über an, obgleid) er nichts bejonders 
brachte. Sie hielt aud) an, als die Damen 
gabian zur Bahn gebracht hatten und der 
Bug tbn entführte. Er hatte ja verfprochen, 
Viittwod) wiederzulommen, und Mittwoch 
war der dritte Tag, der auf die nächſte Nacht 
folate. 

gabian war faum eine halbe Stunde zu 
Hauje, als thm der Beheimrat Cornelius 
gemeldet wurde. Der Beheimrat war cine - 
\ehr auffallende Erſcheinung, ein Kleiner 
vierſchrötiger Mann mit langen [chlichten 
Haaren, einem ungepflegten Vollbart und 
fleinen, ftedjenden Augen. Cr barg die 

20* 


308 RSSocccaciaaaa Th. $. Pantenius +: BSSSSSISSSSSSSS 


Hände meift in ganz ungewóbnlid) tiefen 
Hofentafchen und hatte einen [chwanfenden 
Gang. Niemand, der ihn fah, ohne zu 
willen, wer er war, zweifelte daran, einen 
Schiffskapitän von einem Segelſchiff vor 
fich gu haben. Er war ein genialer Arzt und 
cin Gelehrter von umfaſſendſtem Willen, 
aber der unverträglichite Menſch. Obgleich 
die medizinische Fakultät, der Kurator und 
der Mtinijter ihn gleich febr [häkten und 
unendliche Geduld mit ihm hatten, war 
feine Stellung unter den Kollegen dod) 
Schließlich ganz unhaltbar geworden. Jebt 
lebte er Schon feit langem in Petersburg, wo 
er, obgleich er gelegentlich febr grob wurde, 
der gefeiertite Arzt der vornehmiten Kreife 
war, denn vornehme Leute haben es nicht 
ungern, wenn Leute, deren Dienfte fie in 
Anſpruch nehmen und die geijtig über fie 
hervorragen, nicht über die ihnen gewobns 
ten Formen verfügen oder fie Doch nicht 
anwenden. Das gibt Dann wieder ihnen 
ein angenehm empfundenes Gefühl der 
Überlegenheit. 

Obgleich der Geheimrat politiſch höchſt 
radikal und ein Todfeind der „Barone“ 
war, war Fabian dod) immer fein Lieb⸗ 
lingsſchüler geweſen. Er ſchätzte nicht nur 


ſeine wunderbaren ärztlichen Gaben, ſeinen 


eiſernen Fleiß und feine Bewiljenhaftig- 
feit als Gelehrter, fondern liebte ihn 
aud) als Mtenjd. Die bet aller Cha: 
rafter[tdrfe ausgeglichene Art Fabians 30g 
den leidenjchaftlichen, rauhen und trotzigen 
Mann unwiberfteblid) an. Fabian wieder 
ließ fich durch die unerfreulichen Charafter- 
eigenichaften feines Lehrers nicht abhalten, 
ihn aufrichtig zu bewundern und ihm für 
feine Zuneigung herzlich dankbar zu fein. 

Da der alte Junggefelle ein ausgejpro: 
chener Feinſchmecker war, hatte Fabian 
dafür gejorgt, daß ihm ein auserlejenes 
Abendejjen und entjprechende Weine vor: 
gefeßt wurden. So war denn der Be: 
heimrat in befter Laune, als fie nad) dem 
Mahl in Fabians Kabinett gingen, um 
zu rauchen. Hier madjte er es lid) 
in einem Polfterjejjel bequem , legte feine 
beiden, recht unjauberen Manſchetten ab 
und auf den Tiſch und entnahm feiner brei- 
ten Zigarrentajche eine ungewöhnlich große, 
dunkle Zigarre. Er rauchte überall feine 
eigenen Havannas, die ſchwerſten, die es 
gab. 


Die beiden Herren famen schnell in eine 
lebhafte Unterhaltung, in der bald die eine, 
bald die andere medizinijche Frage, die 
eben im Mittelpunkt der Intereffen der 
Fachgenoſſen ftand, behandelt wurde. 
Dann berichtete Fabian von einigen be: 
jonders interejlanten Fällen aus feiner 
Praxis und kam ſchließlich auch auf den 
Tod der lebten Tochter des Generals. 

Durd die geöffneten Fenſter war ein 
großer, ſchwarz und weiker Nachtjchmetter: 
ling ins Zimmer geflogen und jtieß jest 
immer wieder gegen die Gloce der Lampe. 
Der Beheimrat wies mit dem kurzen diden 
Beigefinger auf ihn, machte fein finfterftes 
Geſicht und rief: „Da! Da! Da febn 
Gie's ja. Er fann niht anders, er muß 
fich verderben. So find die Menſchen aud. 
Gte fehen die Flamme vor fih, fte willen, 
daß fie ihnen den Tod bringen wird, und 
fie ftürzen Dod) auf fie zu wie diefe unver: 
nünftige Kreatur. Und wenn fie es wenig: 
jtens nur täten, wo es fih um den eigenen 
Untergang handelt. Wher nein, fie geben 
aud) ihre Nachlommen dem Untergang 
preis, um nur ihren Gelüften nachgehen 
zu können. Ift es denn durchaus nötig, 
daß jeder Hans und jede Grete þei- 
rate und frifd) darauflos Kinder zeugt, 
gleichviel was aus den wird? Da heißt 
es dann gleid), die alte Familie dürfe nicht 
ausiterben. Als ob ‚alte Familien‘ jemals 
zu früh ausfterben tónnten! Alte Familien 
find degenerierte Familien. Das tann man 
gerade bei uns auf Schritt und Tritt ſehn.“ 

„Die Generalin hat wohl nicht gebei- 
ratet, weil fte die alte Familie ihres Dian: 
nes fortpflanzen wollte,“ meinte Fabian, 
„die ift ja zahlreich genug, fondern weil 
jie ihren Mann liebte.“ 

„Adh was, ‚liebte‘ ,“ knurrte der Alte. 
„Was ift denn das für eine Liebe! Be: 
glück ijt er Doch Dadurch nicht worden, dak 
er alle feine Kinder vor fich wegjterben fab. 
Aber fie find ja nicht zu halten, weder die 
Männer, nod) die Frauen. Daß es nod) 
eine Pflicht gegen die Rommenden gibt, 
davon wollen die einen und die andern 
nichts wiſſen. Id reifte über Reval, wo 
ich einem jungen Herrn von Heuberg helfen 
jollte. Der Vater ſchwindſüchtig, die Ontel 
und die Tanten bis auf eine ander Schwind: 
juht geſtorben, die ganze Familie Hoff: 
nungslos verjeud)t.” 
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Der Beheimrat blickte grimmig ins Licht 
und pafite, daß dide Rauchwollen um die 
Lampe wogten. „Da haben Sie ein mert- 
wiirdiges Experiment gemadt,” fügte er 
mit einem heiferen Laden hinzu. „Der 
eine Ontel hatte das ſchönſte Mädchen in 
Eftland geheiratet, eine Gräfin Brabe, 
Ebba Brahe. Gte hatte zwei Söhne, die 
práchtigiten Jungen, die Ste fih denten 
fonnten. Wie fie achtzehn Jahre alt wa: 
ren, ftarben fie alle beide. Dann ging aud) 
der Vater elend zugrunde und [chließlich 
aud) die Mutter. Es blieb nur ein Heines 
Mädchen nad. Da entichloß fih das eine 
Fräulein von Heuberg, das gejund geblie- 
ben war, eine refolute Berfon, mit dem 
Kinde in die Schweiz zu gehen und es dort 
fern von der Familie zu erziehen. Da ift 
es denn auh erwadjen, fol ein jchönes 
Mädchen geworden fein und wird jebt in 
Eftland erwartet. Da fie überdies eine 
reiche Erbin ift, wird es ihr an Freiern 
nicht feblen, und dann fann wieder eine 
gamilie daran glauben.“ 

Der Beheimrat blidte zu Fabian bin: 
über, beugte fih dann weit vor und [prang 
auf. „Na, was haben Gie denn?” rief er. 
„Sie fehen ja aus wie der Tod von Baſel.“ 

Sabian war freidebletd und blidte ftarr 
vor fih hin. Der Beheimrat gok aus einer 
Flaſche Selterswajjer, die auf dem Tifd) 
ftand , auf fein Taſchentuch und hielt es 
Fabian an die Stirn. Fabian blieb nod) 
eine Weile bewegungslos. ‚Ad, wenn 
id) Dod) jet fterben fonnte,‘ dachte er. 
Dann aber nahm er alle feine Willenskraft 
zujammen und richtete jich auf. „Es hat 
nichts zu bedeuten,” fagte er, „die Fahrt 
war fo heiß, und ich bin an den Genuß 
von Wein nicht mehr gewöhnt.” 

„Na, aber hören Sie einmal!” rief der 
Geheimrat. „Sie brauchen eine Lusfpan: 
nung, verehrter Freund. Machen Sie fih 
einmal auf ein paar Donate los und gehen 
Gte in die Berge. Und zwar bald. Das 
bischen Wein, das Sie heute getrunfen 
haben, das wäre feinem Backfiſch zu Kopf 
geftiegen. Ich gehe nad) Ragaz. Machen 
Gte fidh los und fommen Sie auch dahin.” 

„Es ift nicht unmöglich, dak ich das 
tue,” erwiderte Fabian und trant ein Glas 
Celterswajjer. „Ich fühle mid) in der Tat 
angegriffen.” 

„Sie nehmen fic) die traurigen Fälle in 





Ihrer Praxis viel zu fehr zu Herzen, Rol: 
lege,“ rief der Geheimrat. „Unfereins 
darf dergleichen nicht fo auffallen, fonft 
gehen wir felbjt zugrunde. Und fliek- 
lich ijt ja aud), was wir erleben, nur ein 
Heiner Abjchnitt aus dem ungeheuren Leid, 
das die ganze Welt erfüllt. Das Bejte 
am Leben ift, daß es nur fo kurze Beit 
währt.“ 

gabian nidte. Der Geheimrat, der fab, 
wie angegriffen er war, verabfchiedete fid). 
„sc muß morgen mit dem Friihgug fort,“ 


‚Jagte er, „und tann daher nicht mehr nad) 


Ihnen fehen, aber Sie werden mir nad 
Ragaz fdretben, dak Sie wieder wohlauf 
find?” Fabian ver|prad) das, und der Be: 
betmrat verabichiedete fih. Fabian war 
endlich allein. 

Er war felbft darüber verwundert, wie 
verhältnismäßig ruhig er jebBt war. Er 
ichellte nad) dem Diener und ließ ihm die 
Slafden und den Afchenbecher hinaus: 
tragen. Dann fagte er ihm, er möge nur 
Ichlafen gehen, er würde die Fenfter und 
den Bashahn [chließen. Er nahm, als der 
Diener das Zimmer verlaffen hatte, auf 
dem Stuhl vor dem Schreibtifch Pla und 
blidte zu der Photographie feines Onfels 
hinüber, die hier unter zwei Bruftbildern 
feiner Eltern hing. Baron Oftinghufen 
war ein jchlichter Landedelmann gewejen, 
der nicht einmal die üblichen paar Jahre 
auf einer deutfchen Hochjchule als Korps: 
ftudent verbummelt und der nie eine Beile 
von Kant gelejen hatte, aber der fatego: 
riſche Imperativ war in ihm lebendig ge: 
wejen von flein auf. Klug und gut war 
er Durch das Leben gegangen, ohne je dar: 
über ins Schwanfen zu geraten, was er zu 
tun hatte. „Es gibt feinen Konflikt der 
Pflichten,” Hatte er oft zu Fabian gejagt. 
„Unjre Gewiffen ift untriigltd) und jagt 
uns immer mit Beftimmtheit, was unfere 
Pfliht von uns verlangt. Ift aber her 
Weg, den es uns weilt, fteil und rauh, dann 
fommt die Feigheit und raunt uns zu, eine 
andere Pflicht zwinge uns, die bequeme 
Landjtrake zu verfolgen. Diefer verjuche: 
riſchen Stimme nie und unter feinen Um: 
ftánden zu folgen, das mad)t den rechten 
Dann. Auch ift durch treue Pflichterfül- 
lung nod) nie ein wirkliches Unheil ange: 
richtet worden, das läßt die fittliche Welt- 
ordnung gar nicht zu. Unheil entjteht 
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immer nur, wenn wir auf die Stimme 
unjeres Gewiljens nicht hören.“ 

Das Bild des Onkels war vortrefflich, 
und feine Augen blidten Fabian aus ihm 
jo Hug, gut und feft an, wie fie es einjt 
taten, während er als Lebender fo fprad. 

gabian nidte dem Bilde zu: ‚Ich will 
aud) jest nad) deiner Lehre handeln, On: 
. Tel,‘ dachte er, aber ihn erfüllte eine unend: 
lihe Traurigkeit. Er dachte mit feinem 
Gedanken an fih, an den ungeheuren Ver: 
zicht, der auch auf feinen Teil fam, er 


dachte nur an den Schmerz, den er dem. 


geliebten Mädchen zufügen mußte. 

Gertrud durfte unter feinen Umftänden 
erfahren, warum er fic) zurückzog. Aber 
welchen Grund follte er angeben? Gie 
wußte, daß er fie von ganzem Herzer liebte, 
und fie hatte allen Anlaß, zu "erwarten, 
daß er um fie anbielt, jobald die Tante 
eingetroffen war. Abgeſehen von dem 
einen, Furchtbaren, lag nichts vor, was 
gwijden fie und Fabian treten fonnte. 
Jtirgends zeigte fih eine Möglichkeit, einen 
aud) nur einigermaßen wabhrjdeinliden 
Anlaß zum Bruch zu finden. Fabian fam 
der Gedanke, ein angebliches „Verhältnis“ 
vorzufchüßen, aber er verwarf den fofort 
wieder. Damit wäre etwas Unfauberes 
an das Mädchen herangetreten. Das durfte 
nicht fein. Wenn Gertrud fpáter an die 
Wochen in Diirtopshof zurüddadhte, follte 
fte nicht das Gefühl haben, ihre erfte Liebe 
einem Unwürdigen gejchentt zu haben. 
Cher einem Sonderling, einem Ehefcheuen, 
der nod) im legten Augenblid davor zurüd: 
ſchrak, fih fürs Leben zu binden. Mochte 
Gertrud es dann auf das fchärffte verurtei: 
len, daß er in ihr Hoffnungen erregte, die 
er ſchließlich nicht erfüllen fonnte, es hatte 
für fie nichts Demütigendes, von ihm ge: 
tdujdt worden zu fein. 

Je länger Fabian nadjdadte, umfo mehr 
erjchien ihm diejer Weg gangbar. 

Aber wie follte er feinen Entjchluß Ger: 
trud mitteilen? Konnte er ihr, die ja nod) 
gar nicht mit ihm verlobt war, fagen, er 
habe fih nochmals geprüft und gefunden, 
daß er für die Ehe nicht geeignetfei? Das 
erfchien ihm unmöglich. Sollte er an Grau: 
lein von Heuberg fchreiben? Er fannte 
fie nicht, wußte nicht, wie fie einen folchen 
Schritt aufnehmen, welche Folge fie ihm 
geben würde. Aud) das verwarf er. Er 





mußte Frau von Oftinghujen um Hilfe 
bitten, fo (hwer es ihm aud) wurde, fie, 
die Doch unter feinem Entſchluß ohnehin 
jo fchwer leiden mußte, nod) in die pein: 
lichite Lage zu bringen. Auf ihr Bart: 
gefühl fonnte Fabian fih verlajjen. 
Fabian erhob fid) und trat ans Fenſter. 
Der Mond ftand vol am Himmel wie in 
der Nacht vorher, und die Luft war mild 
und weich wie in der Nacht vorher, aber 
Fabian laufchte nicht mehr Hand in Hand 
mit der Tante dem Gejang Gertruds. Er 
würde ihn nie wieder hören, nie an Gertrud 
denten können, ohne das Gefühl, fie im 
Snnerften gefrdnft zu haben. Mußte es 
fein? Ja, es mußte fein, denn den Schmerz, 
der fie jet traf, fonnte fie, jung und ſtark 
wie fie war, überwinden, und fie fonnte 
in einem neuen Glück Vergeljen finden. Wher 
nein, es durfte ja, wenn fie dem Sdidfal 
der Generalin entgehen follte, überhaupt 
fein neues Blüd für fie geben. Ob Fabian 
ihr Gatte wurde oder ein anderer war ja 
ganz einerlet, die Gefahr fam ja niht vom 
Gatten, fondern von ihr. Um ihr zu ent: 
gehen, mußte Gertrud überhaupt auf |° 
Liebesgliid verzichten und einfam durchs 
Leben gehen wie ihre Tante. Fabian jah 
fie vor fih, ftrablend von Befundheit und 
Lebensluft, erfüllt von dem unbewußten 
Triebe, die Fülle ihrer Kräfte dem Mann 
entgegenzubringen, den fie liebte. Gie 
folte einfam durd) das Leben gehen, diefes 
junge, gejunde, ftarte Weib follte für im- 
mer auf das höchfte lid der Frau vers 
sichten? Der Bedankte war unertráglid). 
Die Generalin hatte Zurchtbares erleben 
mülfen, aber war fie nicht doch in all ihrem 
Leid glüdlicher geweſen, als wenn fie nte 
eins ihrer dem frühen Tod geweihten 
Kinder an ihr Mutterherz gedrücdt hätte? 
Wenn er Gertrud ehrlich fagte, was ihr 
wahrjcheinlich bevorjtand und fie fragte, 
ob fie es darauf anfommen laffen wollte ? 
Vielleicht Hatten fie feine Kinder. Und 
wenn fie welche hatten, fonnten fie dann 
nicht gejund bleiben wie ihre Mutter und 
wie ihr Vater? Kein Rappe war je an 
Schwindſucht geftorben. Die Pflicht gegen 
die Rommenden hatte feinem Vater das 
Leben verdorben, follte fie auch ihn für 
immer ungliidlid) machen? Gab es für 
uns Menſchen, die wir nicht bis gum. nad: 
ften Tag in die Zufunft jehen fonnen, über: 
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haupt eine Pflicht gegen noch ungeborene 
Geſchlechter? Galt es nicht, in dem leid: 
vollen Leben das Blüd zu ergreifen, wenn 
es fic) uns darbot, und nicht uns und an: 
dere ungliidlid) zu machen aus Gewiſſens⸗ 
bedenfen, die vielleicht die Zukunft als 
Hirngelpinjte erwies ? 

„Bewiljensbedenten“. „Gewiſſen“. Wie 
pflegte Onfel Otto zu fagen? „Dann 
fommt die Feigheit und raunt uns zu, 
eine andere Pflicht gwinge uns, die bes 
queme Landitrage zu verfolgen.“ 

Sabian ſchloß die Fenſter, fette fih an 
feinen Schreibtiſch und fchrieb: 

„Meine teure Tante! 

Sd) muß wieder einmal an Dein Mutter: 
herz flüchten und Dir ein großes Leid zu- 
fügen, indem ic) Dir von einem großen 
Reid erzähle, das mid) betroffen hat. 

Ich tann Gertrud nicht heiraten. 

Du weißt, dak ich heute abend Corne: 
lius bei mir hatte. Er teilte mir, ohne zu 
willen, daß ich Gertrud fenne, im Laufe 
des Bejprád)s mit, daß ihre beiden Eltern, 
zwei ihrer Brüder und viele ihrer Ange: 
hörigen an der Schwindjudt gejtorben 
find. Um Gertrud alle diefe Erinnerungen 
fernzuhalten, ift Fräulein von Heuberg 
mit ihr in die Schweiz gegangen und hat 
fie unter Fremden erzogen. 

Du weißt, wie ich über Ehefchliegungen 
von Perfonen aus jolchen Familien dente, 
wie id) über fie denfen muß. Du weißt, 
wie Edithas Tod mid) faft zerbrach. Soll 
ich einmal ein eigenes Kind fo fterben 
jehen und mir fagen müjfen: Du wußtelt, 
welches Schidjal es erwartete und haft es 
Dod) gezeugt ? 

Und fo ift mein Entjchluß gefaßt. 

Fürchte nicht, daß ich dem Beiſpiel meines 
armen Baters folgen fónnte. Cr glaubte 
zu erfennen, daß er fih und den Seinen 
das Leben verdorben hatte um eines Phan: 
toms willen, während ich nur tue, was 
meine Pflicht ift. Ich werde, was Gott 
über mid) verhängte, tragen wie ein Wann. 

Aber was fol Gertrud gegenüber ge: 
fchehen? Sie darf unter feinen Umftänden 
erfahren, warum ich mich von ihr losreißen 
muß. Shr das zu fagen, halte ich nicht 
für meine Pflicht. Ich Habe alle Möglich— 
feiten erwogen, ihr den Schmerz der Ent: 
täufchung zu erleichtern, und mich dahin 
entidieden, dak ich ihr als ein Sonderling 


erjheinen muß. Da von einem Mann 
die Rede ift, der jo lange ledig blieb wie 
ich, erjcheint eine folche Erklärung nicht 
ganz ` unglaublich. Kónnteft Du Did 
entjchließen, Gertrud zu jagen, ich fei 
jhon ein paarmal verlobt gewejen und 
hätte mid) dann, von unwiderjtehlicher 
Scheu vor der Ehe getrieben, doch nod) 
zurücdgezogen, fo wiirdeft Du dem armen 
Mädchen helfen, über das Leid, das id) 
ihr zufügen muß, hinwegzulommen. Gott 
wird Dir diefe Unwahrheit gewiß verzeihen, 
und ich will es tragen, von ihr verfannt zu 
werden, wie ich alles übrige tragen muß. 

Ich meine, daß es für Bertrud am beiten 
iit, wenn Du ihr mitteilft, daß fie mid 
nicht wiederjehen wird. Hältſt Du es aber 
in Gertruds Intereffe für beffer, daß ich 
jelbjt mit ihr jpreche, fo telegraphiere mir, 
daß ich fommen fol. Denfe nur an fie 
und gar nidt an mid. Du weißt, dab 
ich unter allen Umjtänden bereit bin zu tun, 
was meine Pflicht ift, und dak ich aud) 
in der jchwerjten Stunde dem Geift Ehre 
machen werde, in dem ich vom Ontel und 
Dir erzogen wurde. Bebalte mid) lieb. 
Ich bedarf Deiner Liebe jest mehr als je. 

Dein Fabian.“ 
gabian tat den Brief in einen Umfchlag, 
Ichrieb auf beide Seiten des Ruverts „zu 
eigenen Händen” und verfchloß ihn in feinem 
Schreibtiſch. Hier blieb er zwei Tage lang 
liegen, erft am Dienstag abend brachte 
gabian ihn perjönlich zum Zuge. 

Es fügte fi) jo, daß Gertrud am Mitt: 
woc morgen früher als Frau von Oſting— 
hujen an den Kaffeetifch fam. Der Diener 
hatte wie alle Tage den Inhalt der 
Pofttajdhe auf ein Tijchchen neben dem 
Kaffeetiich gelegt. Gertrud fah auf ihm 
den Brief Fabians, deffen Handichrift fie 
fannte, liegen und bemerfte auh die Auf: 
jchrift: „zu eigenen Händen“. Gte be: 
unrubigte fie in hohem Grade. Was konnte 
Fabian veranlaßt haben, diefe Bemerfuug 
auf den Umſchlag zu feben? War er etwa 
erfranft? Sie wartete voll Spannung auf 
das Eintreffen der Baronin und beobad): 
tete fie Scharf, als fie den Brief in die Hand 
nahin. Gie jah, daß auch fie ftaunte, als 
fie Die ungewohnten Worte las. Frau von 
Ditinghujen öffnete aber den Brief zunächlt 
nicht, fondern nahm thren Kaffee und plau: 
derte eine Werle mit Gertrud. Dann erft 
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erhob fie fic), nahm den Brief mit fih 
und ging in ihr Zimmer, um ihn zu lejen. 

Es traf fie wie ein BliB aus heiterem 
Himmel. Chen hatte fie noch geglaubt, 
daß ihres Fabians Zukunft nun ganz ge: 
fichert fet, und fab jet alle ihre Hoffnungen 
zeritört, denn fie wußte, daß fein Entſchluß 
unerjchütterlich war. Und wie jchredlich 
war die Aufgabe, Gertrud, die fie fo lieb: 
gewonnen hatte, vom Inhalt des Briefes 
in Kenntnis zu feen. Ste war völlig ratlos, 
und bejchloß deshalb, vorläufig zu ſchwei— 
gen und fih einen Tag lang Beit zu laffen. 

Obgleid) Frau von Dftinghufen an 
Selbſtbeherrſchung gewohnt war, gelang 
es ihr Doch nicht, den Schmerz, der fie ganz 
erfüllte, jo zu verbergen, daß Gertrud nichts 
von ihm merkte. Gertrud fühlte, daB die 
Erregung der alten Dame und der Brief 
Jabiansirgendwie mit ihr zufammenhingen 
und erwartete mit fieberhafter Spannung 
eine Wuffldrung. 

Als die beiden Damen nad) dem Früh- 
ftüct zur Bahn fuhren, um das ältere Grau: 
lein von Heuberg abzuholen, fonnte Ger: 
trud nicht länger an fih halten und fragte, 
während ihr das Blut ins Geficht ſchoß: 
„Kommt Ihr Herr Neffe heute abend ?” 

Frau von Ojtinghufen blickte ſcheinbar 
aufmerfjam zum Walde hinüber, als fie 
antwortete: „Nein, leider nicht. Er jchrieb, 
er habe einen Kranten, den er jebt uns 
möglich verlajjen könne.” 

In Gertrud erhob der Mädchenftolz fein 
` Haupt. Was hatte das alles zu bedeuten? 
Wollte der Baron fich von ihr zuriidgiehen ? 
Gte fühlte einen ftarfen Schmerz im Herzen, 
aber fie warf den Kopf ftolz zurüd. So 
ging man nicht mit ihr um! 

Frau von Oſtinghuſen ahnte, was in 
Gertrud vorging, und hielt es für das beſte 
zu ſchweigen. Das beſtärkte Gertrud noch 
in ihrem Verdacht. Fabian hatte ſie alſo 
nicht einmal grüßen laſſen. 

DerHimmel hatte fic) allmählich bezogen, 
und als ſie auf der Fähre waren, mußte 
das Verdeck des Landauers aufgeſchlagen 
werden. 

Fräulein von Heuberg war eine überaus 
ſtattliche Dame und trug auf breiten Schul: 
tern einen Männerkopf, den man jederzeit 
auf den Rumpf einer Statue hätte ſetzen 
können, die einen Reitergeneral Friedrichs 
des Großen vorſtellte. Man konnte ſie ſich 





aber nach Haltung und birer Art * zu — 
auch für die Gemahlin eines Sereniſſimus 
aus der Zeit vorſtellen, in der das Deutſche 
Reich einen Überfluß an ſolchen hatte. Sie 
umarmte Frau von Ojtinghujen und Ger: 
trud. Dabei hielt fie die Nichte, die in 
Tränen ausbrad), mitjtarlen Armen von fih 
ab, und jagte mit tiefer Stimme: „Aber, 
Kind, was haft du denn nur, wir find ja jebt 
wieder zufammen?” Und zu Frau von 
Dftinghujen. „Liebſte Freundin,“ jagte fte, 
„wie dankbar bin ih Ihnen für die herrliche 
Zeit, die Sie meiner Gertrud bereitet haben. 
Ihre Briefe waren voll Freude über Ihre 
Güte und voll Entzüden über alles Neue, 
was fie hier fah. Wenn fie ihre Heimat jebt 
liebgewonnen hat, jo dantt fie das Ihnen.” 

„O Gott, dachte Frau von Ojtinghujen, 
‚was fol nun werden ?* 

Mian begab fih zum Wagen und fuhr 
nad) Diirfopshof. Fräulein von Heuberg 
iprad) felbft fo lebhaft und fo viel, daß ihr 
die Schweigjamfeit von Frau von Oftings 
hufen und Gertrud nicht auffiel. Sie war 
durch das Gefühl, nach fo langen Jahren 
wieder in der Heimat zu fein und durch 
das Miederjehen mit Gertrud fo angeregt, 
daß fie darüber Die Strapazen der langen, 
heißen Reife ganz vergaß. Sie blieb auh 
in Diirfopshof überaus munter, ließ fih 
von Frau von Öltinghufen nicht nur das 
ganze Haus zeigen, jondern aud) in der 
Wirtſchaft herumführen und fand alles 
wunderhübich. 

So verging der Tag fchneller, als Frau 
von Ojtinghujen zu hoffen gewagt Hatte, 
zumal ihr Gaft ſchließlich doc) reifemiide 
wurde und fih früh zurückzog. Die Dame 
hatte Fabian mit feinem Wort erwähnt, 
fie nahm mit Bejtimmtheit an, daß er mor- 
gen oder doch in den nddjten Tagen in 
Diirfopshof erjcheinen würde. 

Frau von Oftinghufen verbradhte eine 
Ichlafloje Nacht und erwog immer wieder, 
ob fie zuerjt mit Fräulein von Heuberg 
oder gleich mit Gertrud von Fabians Ehe: 
jeu reden folte. Sie hielt es jchließlich 
im Bett nicht mehr aus, ftand, als es hell 
geworden war auf, fletdete fih an und 
ging hinaus in den Part. In ihm ftand 
im Schatten einer breitäjtigen Linde eine 
Bank, auf der fie und ihr Mann oft ge: 
feffen hatten, wenn fie nad) hartem Tage: 
werf bejpracjen, was eben thre Gedanfen 
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in Unfprud nahm. Auf ihr nahm fie jest 
Platz. Die Sonne mochteeben aufgegangen 
fein, aber der Himmel war bededt und die 
Luft ſchwül. An allen Blättern hingen 
nod) Regentropfen, und vom Boden ftieg 
ein ganz leichter Nebel auf. Die Finten 
Ichlugen, neben ihr fang ein Mönd), und in 
einiger Entfernung flopfte ein Specht. 

Die alte Dame fonnte von ihrem Sis 
aus die Fenſter des Zimmers fehen, in dem, 
wie fie meinte, Gertrud fchlief. Ihr wollte 
das Herz brechen, indem fie an das einfame 
junge Mädchen dachte. Nie hatte fie ihren 
immer bejonnenen, daraftervollen Diann 
jo vermißt, wie in diefer Stunde. 

Da fap fie plóglid Gertrud mit [chnellen 
Schritten auf fie zulommen. Sie gewahrte 
auf den erjten Blid, daß Gertrud gar nicht 
zu Bett gegangen war und daß fie fih in 
höchiter Aufregung befand. | 

„Bnädige Frau,” fagte Gertrud mit 
fliegendem Atem, „ich flehe Sie an, td) bes 
Ihwöre Sie, jagen Ste mir die Wahrheit. 
Wird Baron Fabian wiederlommen?“ 

grau von Ojtinghujen jah ganz verwirrt 
in ®ertruds zerjtórtes Gejidt. „Aber, 
liebes Rind,” begann fie, „wie fommen Sie 
nur dazu —“ 

„Ich bitte Sie von ganzem Herzen, 
gnädige Frau,” unterbrad) fie Gertrud, 
„maen Sie feine Winfelzüge. Ich bin 
ftárter, als Sie glauben, ih fann ertragen, 
was ich ertragen muß, nur nicht Ungewiß: 
heit. Ich weiß jebt alles. Ich habe mid) 
geftern abend auf meiner Tante Bett ge: 
legt und habe fie nad) den Brüdern gefragt, 
die als ganz fleine Kinder gejtorben fein 
follten und die Baron Steinart dod) als 
Knaben gefannt bat. Da hat fie mir 
alles gejagt. Und nun frage id) Gte: 
Zieht fih Ihr Neffe von mir zurüd, weil 
ich aus einer verjeuchten amilie ftamme? 
Gie find eine gütige Frau, Sie ftellten fih 
zu mir wie eine Mutter, bei Ihrer Güte 
bejchwöre id) Sie, mir meine Frage offen 
zu beantworten. ch verjpredye Ihnen, 
ich werde mir nicht das Leben nehmen, ich 
werde es überwinden, aber id) muß wiljen, 
ob mid) ein Gejpenft ängjtigt oder nicht.“ 

Gertrud fah die alte Dame flehend an, 
und diefe nidte, während ihr die Tränen 
über die Wangen rannen: Da fakte Ger: 
trud fi. „Haben Sie Dant,” rief fie, 
„für Ihre Offenheit und für alle Liebe, die 


Sie mir ermiefen haben. 3d) werde fie 
nie vergeffen. Ih will Sie aud) nicht 
fragen, ob Sie den Entichluß Ihres Neffen 
billigen. Aber fagen Sie ihm, wenn Sie 
thn wiederjehen, daß ich — dak ich — daß 
id) ihm treu geblieben wäre, aud) wenn 
ich gewußt hätte, daß er mir, meinen Rin: 
dern und meinen Kindesfindern Krankheit 
und Tod. gebracht haben würde.” 

Dann ergriff Gertrud Frau von Ofting: 
bujens Hand, driicte einen heißen Kuk auf 
fte und eilte dem Haufe zu. 

gyrau von Oftinghujen und Fräulein von 
Heuberg verbrachten ein paar ſchwere Stun 
den miteinander. „ch hätte Sie vielleicht 
mit Gertruds Schiefal befannt machen 
folen, liebe Freundin,” fagte Fräulein von 
Heuberg, „da ja aber Gertrud ferngejund 
ift, fo ahnte ich nicht, daß jemand an ihrer 
Abſtammung von ihren armen Eltern An: 
ftoB nehmen fdnnte. “ 

grau von Oftinghufen war natürlich 
bemüht, ihrer Freundin den Entſchluß 
gabians aus feinem Beruf und aus den 
Erfahrungen, die ihm diejer brachte, zu er- 
tláren, und Fräulein von Heuberg bradte 
in ihrer refoluten, entſchloſſen mit den Tats 
lachen rechnenden Weije diejen Erflárungen 
mehr Verftándnis entgegen, als fie zu hoffen 
gewagt hatte. „Die arme Gertrud,” fagte 
Jráulein von Heuberg [chließlich, „ift von 
einem großen Unglüd betroffen worden, 
das alle meine Liebe nicht abwenden konnte. 
Aber fie ift jung und ftart, fie wird es mit 
Gottes Hilfe überwinden. Es ift ja aud 
nicht jeder Mann fo vorjidhtiq — ih 
möchte auch fagen: einfeitig, wie Ihr Herr 
Neffe, ich hoffe daher, daß Gertrud dod) 
noch einmal eine glüdliche Frau werden 
wird.” 

Gertrud und ihre Tante reiften mit dem: 
jelben Zuge ab, der Fabian nad) Diirlops: 
bof zu bringen pflegte. 

Mod) am Spätabend desjelben Tages 
traf Frau von Dftinghufen bet Fabian 
ein und erzählte ihm, der vor ihr fniete 
und feinen Kopf in ihrem Shoke barg, 
von dem, was fid) in Diirfopshof ereignet 
hatte. „Du mußt Gertruds immer freund: 
lich gedenfen,” jagte fte, indem fie mit ihrer 
tleinen weichen Hand über fein Haar fuhr. 
„Es ift das ſchöne Vorredjt von uns Frauen, 
daß wir mit dem Herzen urteilen dürfen, 
wie es Das eure ift, Der Vernunft zu folgen.” 





12AN PAPADA PADAPA DIA 
Sptonopolis. Bon 





h fage nicht, wo fie liegt, Die wunder: 
Ihöne Stadt Spionopolis. Nur fo: 
viel fage id, fie liegt an einem 
wunderjchönen Gee, und wenn man 
von Deutichland zu ihr gelangen 
will, muß man erft durd) ein großes Gebirge 
hindurch, das fein Rudenberg ift, aud) wenn 
in Spionopolis heute viele Leute ein Leben 
führen, wie die Bürger des Schlaraffenlandes. 
Die Lente nämlich, die der Stadt den Namen 
geben und die von morgens bis abends auf 
dem Rat, am sates ey in Anlagen, Bier: 
báufern und Kaffees faulenzen, um ihrem 
Berufe Ehre zu machen und ihren Bee 
zu zeigen, oon fie nicht auf der ... faulen 
Haut liegen. Über der wunderjchönen Stadt 
aber lacht, wenn es nicht regnet, ftürmt oder 
Ichneit, ein ewig blauer Himmel und eine 
beinahe rdmijde Sonne, und es erhebt fih ein 
Berg, der den Namen trägt: Monte Br... 
Brr ... Brrr... Nein, mehr fage ich nicht. 
Geit der Melttrieg tobt, zumal fett aud 
Stalia, die ungetreue, Das Schwert gezogen, 
ift die Stadt Spionopolis, die früher anders 
hiep und aud amtlich und auf dem Atlas 
nod nicht fo heißt, der Mittelpuntt einer 
jeltiamen Bevdlferung. Zunädjft jtrömte bier 
gujammen, was vor den Wonnen eines italie- 
nijden Konzentrationslagers floh, das ganze 
deutiche und ölterreichifche Italien mit viel: 
fad italienifchen Frauen und Kindern, die bis: 
ber, wie das jo Sitte war, nur italienilch oder 
gar frangofijd fpraden ... Da war fogar 
ein @ontul aus irgendeiner italtent/den 
Stadt, der, wie feine Hausehre, vom Boden: 
jee ftammt und deffen Sproffen nicht ein 
Wort der Mtutterfprade verftehen ... Oder 
all die Herrichaften aus Mailand, denen der 
Pdbel Häufer und Magazine geplündert und 
die, als ob das gar nichts wäre, ganz munter, 
ja prablend die Sprad)e der Plünderer weiter 
reden. Da ift ein jteinreicher Mann aus 
einer italienijchen Gropftadt. Cin folder, 
dem es feine Mittel erlaubt batten, feine 
Söhne deutjch zu erziehen, fie im Baterlande 
dienen zu laffen. Nicht ein einziges Mal 
tam Raifer Wilhelm nad) der Ewigen Stadt, 
niht ein einziges Mal gab es im Caffarelli 
großen Empfang, ohne daß der Bejte nicht 
erichienen wäre ganz im Gefühl feiner pa: 
triotiſchen Würde und des preußilchen Kronen: 
ordens. Doc) leinen Jungen ftectte der Diann 
ins ... italienische Heer. Und als es gegen 
die Öfterreicher, unjere Verbündeten, zu ftür: 
men galt, da... war der Sohn des deutjchen 
Mannes einer der erjten „Italiener“, der fiel. 
Aber, o Tragit, er fiel nicht einmal durd 
die Kugeln der „Barbaren“, fondern infolge 
eines Mißverſtändniſſes, wie dies am Iſonzo 
jo häufig qewejen ift, durd) die Kugeln ... 
feiner ttaltentiden Kameraden! 


— 






Spionopolis barg und birgt aber auch 


noch ein anderes Flüchtlingselend. Die 
wahren, die guten Deutſchen, die Jahrzehnte 
des Aufenthalts im „bel paese“ nicht um 
ihr deutſches Herz betrogen, die es in raft- 
loſer Arbeit zu Haus und Hof gebracht und 
die nun plötzlich flüchten mußten vor dem Mob 
des „verbündeten“ Landes. Gie alle famen 
in den Tagen des Mailänder Maſſenwahn⸗ 
ſinns in Scharen hier an mit Kind und 
Kegel und eilig zujammengeraffter Sabe. 
Denn im Ernfte hatte ja tein Deutjcher je: 
mals an die Möglichkeit gedacht, Italien, 
das Land der Bundesgenofjen und Freunde, 
über Hals und Kopf verlajfen au müljen 
wie der Dieb in der Naht ... Bleich aus 
dem Heim verjcheuchten Tauben blieben die 
Armen eine Zeitlang am Ufer des friedlichen 
Schweizerjees, auf das Wunder harrend, 
das ihnen die Riidtehr ermöglichte. Aber 
ftatt des Verlöhnungswunders fam die 
Kriegserfldrung und die furcdhtbarfte aller 
Enttäufchungen. 

In jenen Mtaitagen bot die Heine Stadt 
ein beinahe revolutionáres Bild. Die Revo= 
lution in Krähwinkel. Faſt die Dat der 
Einwohnerjchaft bejtebt aus Reids = Staltes 
nern, die naturgemäß unter dem heimatlichen 
Einfluffe ftehen. Und auch die übrigen Bür: 
ger beziehen als Lateiner ihre geiftige Nah: 
rung nicht etwa aus Bern oder Zürich, fon: 
dern aus dem nahen Mailand und aus cellen 
giftiger Kriegspreffe ... Nun male man fiH 
die Gefühle der Leutchen aus. In Friedens: 
zeiten fonnte man fih ja die Böllerwandes 
rung der „Barbaren“ gefallen laffen, und die 
Wirte und ihr Anhang, die ganze Stadt, 
rieben fih die Hände... Aber der Krieg, 
der fo viele Dinge ummwertet, hat auch die 
Gefühle und, noh Ichlimmer, felbft den In- 
tellett vieler Leute am Fuße des Monte Br. 
umgewandelt ... Gie haben urplóslid thr 
„lateinijches Herz“ entdedt, wie Schuppen 
fiel es von ihren Augen, und fie bemertten 
ploglid), daß die nahrhaften fremden von 
geftern, die melfenden Kühe der Hoteliers, 
nichts anderes waren und find als Hunnen, 
Kindermörder und Barbaren. Genau wie es 
im Corriere della Gera und im Secolo tag: 
lid gu lejen... Kaum war der Krieg an 
Ojterreid ertlárt, der Krieg Italiens, das 
etwa der Krieg der Stadt Epionopolis, fo 
bededte der jonft fo friedliche Kat fih mit 
wlaggen. Natürlich mit allen Flaggen des 
Bierverbandes, hauptſächlich Italiens und 
Belgiens (des „heroiſchen Belgiens“, wie 
man aud in Epivnopolis zu Jagen pflegt). 
Und Diejelben Flaggen ftedten in Form 
Heiner Yähndhen, Hals: und Tajchentücher 
und anderer Embleme am Rod der Männer, 
am Bujen der Frauen. Weld legBtere außer: 
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dem begannen, ihre Köpfe mit grotesten Bers 
faglieribiiten zu ſchmücken. ers 
aus Patriotismus. Es war ein Karneval, 
belebt durch die Klänge von Tiarjeillaije, 
Baribaldimarjch und Brabanconne, alles den 
deutichen Bälten zu Ehren, die Diesmal wirt» 
lid nicht zum Bergniigen in dem fchönen 
Städtchen erfchienen waren... Aber da fie 
jahrzehntelang nur zum Wergnügen ge: 
tommen, batten fie fúglid dies eine Dial 
wenigitens eine etwas freundlichere Stätte 
nden fónnen ... Gintemalen ein weiler 
ann, zumal wenn er (dant der „Civiltà 
latina“) lateiniſch verftebt, an ein gewilles 
romijdes Wort denten folte: Quidquid agio, 
prudenter agao, et respice finem ... Denn 
Montanien, der Staat, in dem Spionopolis 
liegt, hat nod) andere Ichöne Gegenden jen: 
jeits des großen Ruchenberges. Gegenden, 
wo man unfer liebes Deutjch Ipricht, deutfd) 
fühlt und den nützlichen Germanen nicht drs 
ert. Bwar fdritt, als der Rrawall zu 
@limm ward und die Deutjchen auf der 
Straße behelligt wurden, die Bundesregie- 
tung von Dlontanien ein und fchidte den 
Herrichaften zur Erziehung einige Bataillone 
deutjchiprechender Goldaten, die deutſche Gol: 
datenlieder jangen, fo gut wie die unjerigen, 
und darum von den Hieligen ebenfalls als 
„Barbaren“ bezeichnet wurden. Aber bie 
Stimmung wurde Dadurd im Grunde taum 
beffer, die Kinos fuhren fort, der bewundern: 
den Bevölkerung den „Einmarſch der helden: 
mütigen franzölifchen Armee im ... Elſaß“ 
vor — oder die „Eroberung von Prze— 
moi urd) die... Ruffen“ mit Einzug des 
—“ Großfürſten Nikolajewitſch und 
potheoſe des Zaren! Alles in der Republik 
Spionopolis, dem einſtigen Zufluchtsorte des 
Tyrannenfeindes Mazzini! Risum teneatio, 
amici?.. Zuweilen brachte auch die Abend⸗ 
ausgabe des Secolo irgendeinen großen 
Ententeſieg oder meldete die wieder einmal 
elungene Offenfive des Generals Joffre... 
Sa jammelte fidh alsbald eine freudig erregte 
Menge am Rai, es erichollen die Durch die 
Bundesregierung verpönten Rufe, und bis 
Mitternadyt und darüber erflang aus den 
Boltstneipen und Kaffees die Marſeillaiſe. 
Sn diejer Umgebung fonnte, ja mußte fih 
jenes Treiben entwideln, das unferm Bara: 
dieje den Namen „Spionopolis” eintrug, thn 
rechtfertigt und erfldrt. Was es am Ufer 
unjeres Gees jo Befähriiches zu erfunden und 
auszufpionieren gibt, das willen freilich nur 
die Götter, oder... die fapitoliniichen Ganfe. 
(Denn die find heute noch allwijjend, ja ihr 
Bänjeverftand jchwebt bis in unjere Tage 
inein wie ein waltendes Rumen über dem 
apitol... Man vergleiche nur die berühmte 
fapitolintjde Rede des Herrn Calandra.) 
Kurz und gut, als die „Zeit erfiillet war“, 
da geriet auch der ſchöne, ftille Bergjee von 
xX. in Wallung, und wie das Wieer beim 
Gturme, jo warf er alles mögliche übelrie: 
chende Getier und faule ¿Fije aus. Um die 
duch die Macht der Ereignijfe von ihrem 
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Poſten vertriebenen und hierher übergefie: 
delten Diplomaten der Mittelmächte, bie 
Exporteure und die Deutiden Zeitungsbericht: 
erftatter zu überwachen, überzog die Vier: 
verbandspolizei unfer Neft mit einem dichten 
Nee von Agenten und Spionen. Und als: 
bald ward die bisher fo reine Atmojphäre 
am Fuke des Monte Br. mit fcheußlichen 
Berwelungsdüniten gefdwangert ... 

Wie ein General, ebe er gum Angriff 
Ichreitet, das Gelände prüft und in Zonen 
teilt, wo die verjchiedenen on zu handeln 

aben, ganz ebenjo verfuhr die Spionage: 
eitung von Gptonopolis. Das heißt, nur 
die aus dem Zitronenlande, die hier vors 
berricht. Die franzöliiche und englifche Spio: 
nage bált fih mehr an die Teilung der 
Kräfte und will von einheitlichem Uber: 
fommando nichts willen. Die Stadt Spiono: 
polis wurde alfo wie eine Weihnachtspaftete 
in eine Anzahl Stüde zerfchnitten, wo 
unter Auflicht eines aus der Metropole 
verjchriebenen Polizeigewaltigen, des Cava: 
liere ..., wir nennen ihn Cadornino (ben 
Heinen Cadorna), die mitgebrabten Spiir: 
hunde herumguldniiffeln haben. Notabene, 
was das Rultigfte ift, ihrerjeits wieder über: 
wadt und überfchnuppert durd) die ... eins 
heimifchen Kollegen. Denn wie im mittel» 
alterlimen Myſterium, fo bat auch bier der 
Teufel ee abjolut freie Hand. Immer 
ab der Erzengel hinter thm, um thn im 
—— Falle am Ringelſchwänzlein zu 
aſſen. 

Das Herz der Stadt wie der Spionage 
iſt natürlich die Piazza, wo ein gefährliches 
Bierkaffee, die Hochburg deutſchen Durſtes, 
liegt. Es folgen der Kai — bei Sonnen— 
wetter ein geradezu ideales Feld für 
Spitzelei —, dann Poſt und Telegraphenamt, 
Hotels und Bahnhof. 

Höchft unterhaltend ift ein Morgenſpazier⸗ 
gang am See. Geht der Deutſche allein, ſo 
iſt das ſchon verdächtig. Geht er zu zweien, 
und wäre der Genofle aud ein Deutjch- 
Montanier, jo gewinnt die Gade an Ber: 
Dadtsmomenten. Zumal wenn man nid)t 
ſchweigend einherjchreitet ... Sofort jchließen 
ich den Luftwandelnden, als wären fie Ber: 
brecher , ein paar Herren an, die, ſcheinbar 
in den Corriere vertieft, bald vor, bald 
hinter uns ehen, Andere Herren desfelben 
Salibers, für den Rundigen gleich fenntlid), 
haben jchon in der Ferne gelauert, tommen 
uns jpornjtreihs entgegen und ftarren uns 
über ihre Zeitung hinweg an, um fih dem’ 
Zuge anzujchließen .. . We von der freudigen 
Hoffnung geleitet, wenigitens ein Wort zu 
erſchnappen und an ihren Herrn und Vicifter 
hinterbringen zu fonnen. Tenn man ift in 
Eptonopolis, um das Baterland zu retten. 
Melhe Rettung am Fuße des Monte Br. 
erheblich angenehmer ift als am Fuße des 
Col di Lana. Schließlich vergrößert jid) die 
Brozellion durch die einheimiſchen Detektive, 
dic Engel, die nur das geübte luge von den 
Tamonen zu unterfcheiden vermag. Go er: 
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innert unjer harmlojer DMorgenfpaziergang 
an das Märchen von dem goldenen Schwan, 
an dem ein jeder leben bleibt und dem bald 
die ganze Stadt folgt... Des Abends tann 
man, ohne Eintrittsgeld zu bezahlen, fogar 
Vorftelungen a la regoli, im Freten, ers 
leben. Da wartet vor unjerem hepa ein 
woblbefannter Herr von der geheimen Leib: 
garde. Er geht langfam an uns vorüber 
und ſpitzt das Ohr wie ein richtiger Jagd: 
bund... Aber fon an der nächſten Straßen: 
ede erfennen wir denfelben Biedermann 
von neuem. Dod er... hat plóglid einen 
anderen Überzieher an, jo daß er etn anderer 
[deint. Mas ift gejdehen? Er hat einen 
Dantel, der fich... von zwei Seiten tragen 
läßt. Wud mit falfchen Bärten gehen die 
Brúder um ... alles um der paar Franfen 
wegen, die ihr Hauptmann ihnen von dem 
Calggrofden des armen Bolles bezahlt. 

Sehr wertvoll ift für die Familie Spia 
aber ein auf dem Telegraphenamte ftibigtes 
Telegrammformular. Natiirlid muß es be: 
hrieben fein. Da fteht man am Pulte oder 
ist am Tifhe beim Depeichieren. Wher man 
tft nicht allein. Bott bewahre! Hinter uns 
fteyt ein würdiger Herr mit grauem Präfel: 
tenbart, neben uns redts ein, |cheinbar feine 
Zeitung lejendes Bigerl, Hodjtaplertyp, lints 
- eine nicht mehr junge, aber interejjante Dame, 
die uns mit Hilfe eines Schoßhündchens ins 
Geſpräch zu verwideln juht. Und alle fpáben 
uns von allen Geiten ins Telegramm und 
in die blau angeftrichenen Mailänder Zeis 
tungen ... Als ob es nicht weit einfacher 
wäre, fih übermorgen das betreffende 
deutiche Blatt zu kaufen, wo die furchtbaren 
Depeichen fein Br drinftehen, ſchwarz 
auf weiß. Aber freilid), dann hätte man 
den Herren Oberfpigeln, den Sirs, Vieffieurs 
und Gignort, teine Neuheit aufzuwarten — 
denn was [fon in der Zeitung ftebt, wird 
von der Spitzelkaſſe nicht mehr honoriert. 
Dafür find die ,Galggrojden” der armen 
Teufel doh nicht da, die Herrn Salandra 
zu Ehren ihr Brot künftig nur mit der „aros 
matijchen Zugabe“ ihres eigenen Schweißes 
würzen. 

Ic) tenne all die Herrfchaften, Mann für 
Mann, Frau für Frau. Auch das zarte Ge: 
Ichlecht tft an dem Berufe beteiligt, von dem 
es nicht heißt „Bott grüße das Handwerk“. 
Mir uns fogar faft an, wie die rö- 
mijden Auguren, denn wie oft find wir uns 
im Corfo und feinen Geitengaffen, wie oft 
in den Ofterien von Trajtevere begegnet, wo 
bet Pippo Burrone ein Frascati eukt, wie 
himmlijcher Rettar. Spigbuben und... gute 

reunde. Ales Kollegen des Spions von 
lalen... „Ich bin Spion und fol Sie aus: 
Ipionieren, bitte halten Gie fein ftille, bis 
td) Ihr Geheimnis entdedt, und fpreden Gie 
möglichſt laut, daß id) alles recht deutlich 
veritebe ... Denn fonft müßte id) eben ets 
was erfinden, fo leid es mir táte ... Vian 
ift Familienvater, Signore, und hat Durft...“ 
Das ftebt in all dieſen woblbetannten Spiele 
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eute ... Und wird morgen drin gelchrieben 
tehen. Und darum fiimmere ich mich aud 
weiter nicht mehr um den würdigen race 
den Dandy, den Mann mit der Ballonmiige, 
den eifrigen Kaufmann, der, dicht an meine 
Schulter gejchmiegt, feit zwei Stunden auf 
den Telephonruf von außerhalb wartet, um 
den angeblichen Englifhman, der aber... 
aus dem Eljaß ftammt, den frommen Ab» 
bate, die niedliche, reijende Künftlerin ujw. 
Sie alle wollen jchließlich Doch nur leben, 
find Figuren einer und derjelben Farce, ad) 
einer oft jehr traurigen, und das Geheimnis, 
das fie umgibt, ift das Geheimnis Pulci- 
nelas ... Ein vom Tiſche geftoblenes Teles 
ramm, ein vom Pulte gemaufter Wifch, ein 
Phlecht verftandenes und phantaſtiſch aufs 
gedonnertes Mort, und fpát abends, wenn 
der Telegraphenjaal ich leert, die Jagd auf 
den Inhalt der Papierfirbe .. . das ift die 
Cxiftenzbafis dieſer Netter des Biervers 
bandes. Im Kaftno von Spionopolis aber 
ftgt der Oberfpigel inzwilchen mit feinen 
Kolleginnen von der weiblichen Fatultát 
und verjpielt die Galggrofden der plebs 
contribuens ... 

Ein Haupttummelplaß der internationalen 
Spionage find natürlich die Gajthife. Rein 
Bafthof, teine Mirtstafel ohne a Judas. 
fiberal wo Deutſche, alfo „Verdächtige“ 
wohnen, niftet fic) gleich auch ein Spigel 
oder ein a er ein. Par ordre du... 
moufti. te böfe Laren oder ſchlimme 
Hausgeilter, die ungejehen durch Korridore 
und Zimmer fchlürfen und die man nur - 
dann erwilcht, wenn man ein wenig ... 
Medium ift. Man braucht dabei nicht eine 
mal der Seher Teirejias zu fein, um Wunder 
zu erleben. Ein Paar offener Augen und 
etwas fritijder Sinn genügen vollauf. In 
jedem der Hotels oder PBenlionen ftellen jich 
ofort nach Ericheinen des „Verdächtigen“ (dem 
man nicht allein geheime Miblarbeit gegen 
den Vierverband, fondern aud Schmuggel 
von Lebensmitteln, Metallen ujw. zutraut), 
die überwachenden Geijter ein. Da ja in. 
einem Gajfthofe ein alter Franzoſe, der ih 
natiirlid) nur aus Gejundbeitsgriinden am 
Ihönen Bergjee aufhält. Aber er ift der 
Typ des hiltorifhen Poligeimannes und 
dem berüchtigten Pietri aus dem Gee 
idjte gelchnitten. Er verftebt vorzüglich 
Deutich, horcht auf jedes Wort, beſchnuppert 
in der Portierloge die Rorrejpondenzen und 
bezahlt das Gajthofsperjonal, damit es thm 
über den Verkehr der deutjchen Gäſte ber 
richtet und... die Bapiertórbe zur Bers 
fügung ftellt. Jeder fieht Dem guten Manne 
den Polizeiagenten an den Augen ab, und 
doh bat ihn feine naive Regierung zur 
Überwachung der Deutjchen hierher geichtet 
— die weit fchlauer find als er. Am Tijche 
auf der anderen Seite hat fih Old England 
niedergelajjen und fpioniert auf eigenes Konto. 
Konkurrenz gegen Ronfurreng. So behaglid 
fühlen fich die internationalen Spitzel am 


— geſchrieben, vorgeſtern, geſtern und 





Fuße des Monte Br., dah fie zuweilen... 
grobe Spigeleffen abhalten, wozu die Rol: 
Fun der Bilde geladen find. Sm Private 
jalon eines gewijjen Gajthofes fanden fih 
einmal zum Diner nicht weniger als ein 
Dugend der Herrichaften zujammen, ver: 
mutlih zur Beſprechung eines neuen Feld: 
gugsplanes. Da die Fenſter des Galons 
nad) dem Parte gehen, fo geftattete ein gliid: 
liber Zufall mir gleichfalls zu jptonteren. 
Und da fah ih denn, dab der Spibelgeneral 
Cadornino den Vorſitz führte, während 
andere Spigel aller Ententeftaaten die Tijd): 
torona bildeten. Wud) Damen waren dar: 
unter, gepudert und gefdmintt. Es waren 
aber feine Damen vom römilchen PBatriztat... 

Wie ziel- und planlos find unjere Gegner 
aber teilweije in der Wahl ihrer SHelfers: 
belfer! In einem bhodfeinen Hotel fommt 
plöglich eine@chöne an, Ichwarzäugig, ſchwarze 
Haare, das Gefiht, wie im Güden üblich, 
ftart bemalt — ein Weib, wie vom Teufel 
gemadt und gefandt. Kein junges Gemefter, 
aber reichli das, was man pilant nennt. 
an des Meifers Schneide zwiichen Gang: und 
Halbwelt tangelnd und für Männer hödhit 
gefährlih ... Gie trägt einen italieniichen 
Wore und einen deutiden Nachnamen, da thr 
Mann ja... Deutſcher ift, und fpridt nicht 
nur italienijd) und franzölilch, jondern aud 
fließend deutſch. Gie hält fih ein paar Tage 
in Gpionopolis auf, empfängt allerlei ge: 
heimnisvolle Bejude aus der Ententewelt 
und fpaziert in der Ddistreten Wbenddamme- 
rung, wenn es niemand jah, mit Gignor 
Cadornino am Rai. Ein paar Tage darauf 
lommt aud) nod) der „deutſche“ Gatte der 
Dame aus Mailand heriiber. Aber der Herr, 
der der dunklen Eleonora den deutjchen Stad: 
namen für ihren Pak gegeben, fieht durchaus 
nicht wie ein blonder Germane aus, fondern 
ijt ſchwärzer als ein Gizilianer. Im übrigen 
Groupiertyp aus Montecarlo — oder nod) 
Ihlimmer... Nahdem der Galantuomo der 
Signora einen Stoß Papiere und wohl and 
Snjtruftionen gebracht, dampft er tags Darauf 


wieder nach dem Güden ab... Und die 
Dame gen Norden, liber die deutſche Grenze, 
wo fie ... „auf Anhieb” abgefaBt wird. 


Denn wenn unlere Feinde [Hon Spione nad) 
Deutjchland fdiden, fo follten fie wentgftens 
nicht Individuen wählen, die felbft für die 
lIateinijchen Lander zu lateinijch wirfen ... 
Und jegt fißt Donna Eleonora irgendwo 
5 vergitterten Fenſtern, träumt von der 
chönen Sonne am Monte Br. und bewun: 
dert Deutſchlands bleigrauen Himmel „Durch 
Vieredchen” ... 

Da ijt eine deutſch-ſchweizeriſche Penjion 
vol Schweinefleiſch mit Gauertraut und 
Biederfinn. Nur „Monſieur Ifidore Dreier 
de Magdebourg“ Ipricht hier franzöſiſch, denn 
man bat thn aus Frantreid) ausgewiejen und 
fein Vermögen eingezogen... In dielem fajt 
gut deutſchen Hanje lag der liberwadungs: 
dienft in den Händen einer immer tiefichwarz 
gefleideten Dame aus Italien, angeblid)Witwe 
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eines deutlichen Offigters. Gie trug einen 
bis zur Erde herabwallenden Witwenjchleier, 
ſprach, objdon „geborene Italienerin“, das 
Deutſche mit ruſſiſchem Atzent, belaufchte alle 
Geſpräche und richtete an jedermann gar felts 
jame Fragen ... Tagtäglich erhielt fie Des 
peſchen und Eilbriefe, bald unter dem Namen 
„orau Gorge”, bald Frau X. oder Y., ja fie 
holte fih fogar aud) Poftlagerfendungen 
unter ruſſiſchem Namen. Daß es fid um 
teine Liebesbriefe handelte, dafür bürgte ihre 
volltommene Affenphyfiognomie. Aud fie 
pilgerte, wenn fie fih unbeobadtet glaubte, 
nad gewillen Ronjulaten, traf fih mit den 
Oberjpigeln, verjdwand auf einige Tage 
über die nahe Grenze oder 308 fih ftunden: 
lang in ihre Gemád)er zurüd, um ihre — 
Memoiren zu |chreiben. Aber eines [Hónen 
Tages wurde „rau Gorge” als GSpionin 
entlarvt. Eine aus Mailand jtammende, 
aber im guten Montanterlande verheiratete, 
alfo neutrale Dame wollte über ein paar 
Tage nad) Mailand, um thre frante Mutter 
zu befuden. Als fie nun bet den Behörden 
von Spionopolis um Die zur Reife nötige 
Paßbejcheinigung bat, ward ihr der Befcheid: 
„Reifen Sie unter teinen Umitánden! Gie 
ſtehen auf der fchwarzen e der Grenz: 
polizei und würden bei der Wntunft in der 
Grenzftation fofort verhaftet. Denn Sie haben 
in der Penlion X. fchlecht über das Zitronen» 
land gejproden.” Die Angeberin war Frau 
Gorge gewejen, die, wie jegt ans Tageslicht 
fam, aud) andere neutrale Reitjende als 
Staatsverbredher denungierte ... Nur um 
ihre le. zu — Denn wer 
als Angeber bezahlt iſt, muß doch für ſein 
Geld zum mindelten etwas ... erfinden. Von 
Stund’ ab verjhwand aber Frau Sorge aus 
der Penjion und aus Spionopolis. Bis auf 
weiteres. Jn einer anderen Penfion war es 
ein Barden, das die Überwachung ausübte. 
Ein angeblich Advofat aus Florenz und feine 
„Neilebegleiterin“. Wenn des Abends fámt: 
liche Gájte beim Eſſen Jaen, jchlich der Herr 
Advokat, „weil er an Aſthma litt,“ durch die 
Korridore, und einmal trat er jogar, als 
id) zufällig nod) bei der Arbeit war, aus 
Berben in mein Simmer... Nur aus Bers 
jeyen. „Pardon, Monfieur! ...* Und er 
hätte fid) Dod) vielleicht jogar mit den Ab» 
fällen meines SBapterforbes oder den auf 
dem Schreibtijch berumliegenden Zetteln zus 
frieden gegeben. Etwas muß man feinem 
Geldgeber doch liefern, irgend etwas, was 
nad) PBolitit ausihaut ... Und dann, wer 
weiß, ob nicht der ausgefchnüffelte Deutjche 
täglich Telegramme oder Karten von Hinden: 
burg, Diadenjen, oder gar vom Kaifer er: 
halt? ... Eine richtige Ententepolizei ift 
wie die Ententeprejie, fie glaubt alles und 
gibt alles weiter, wie fie felbjt es erhalten... 
Raum hatte ich jene Penſion verlajjen, fo 
folgte auch das mertwiirdige Barden, um die 
Stätte jeiner Wirtjamteit anders wohin zu 
verlegen ... 

Nicht alle Spiel find bezahlt. Biele ar: 
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beiten aus freien Stüden, aus ,Patriotis: 
mus“, wie gewiſſe Hoteliers von Häuſern 
mit deutjhem Namen oder gar aus Raſſen— 
bab. Aus Ralfenhaß, der hier zuvor nie ges 
annt war, der heute die lukrativen Deutfchen 
als Todfeinde und Hunnen erjcheinen läßt... 
Go febr ermangeln hier, dant der Mailänder 
Preffe, die guten LXeutchen, oder doch viele 
Davon, des aus wahrer Bildung hervor: 
gehenden Dent: und Urteilsvermógens. Man 
ligt da fröhlich im Bierhaus mit waderen 
Deutfchichweizern, die fo herzlich für unjere 
deutiche Gace empfinden, wie wir felbft. 
Und während das reizende Rátterli mit 
der etrusfijden Nafe, das Wirtstöchterlein 
des Merkur, uns den [Háumenden Beritenfaft 
„mit Reiszuſatz“ Tredenzt, da fällt mand) 
tráftig Wörtlein ... Golde, die unferen 
Gegnern, namentlich im Süden, nicht gefallen. 
Aber ei in den Bierftuben fehlt es nicht 
an laujchenden Ohren... Und a rate teinem 
von der neutralen Tafelrunde, fih in diefer 
Kriegszeit über die Grenze zu — Denn 
Kritik am Nachbar ift nicht erlaubt... Und 
wer kritiſiert kommt auf die ſchwarze Liſte. 
Die Spionage hat ihre Augen überall, wie 
Argus; er dort, wo das Meltauge der 
Philojophie in normalen Zeiten fih mit Ent: 
Kr abzuwenden pflegt. Ein deutſch-ſchweize⸗ 
riſcher, aljo eo ipfo verdächtiger Broßindu= 
ftrieller befigt auf italientjdem Boden am 
Gee eine Villa. Gerade gegenüber dem 
Sanatorium von Agra. Allweldhes „Sanas 
torium“, wie die Mailänder Blätter tage 
tágli in Wlarmartifeln zu wifjen gaben, 
nidts anderes war und ift, als ... eine ge: 
heime deutjche eltung, ein forgfáltig aus: 
gebautes Einfallstor für die deutjchen Heere 
nad Italien. Tatfächlich hatte man ja bei 
dem Sanatorium (Dd. h. dem Fort) eine regels 
rechte „dide Berta“ gejehen,. aber nod) 
mehr, es lagen ebendort nicht weniger als 
40000 deutjche Uniformen bereit, ja, am uners 
horteften, es war fogar ein unterirdijcher Gang 
von gra bis nah Berlin gegraben. Gang 
en natürlich, und ohne daß die blinden 

ehörden etwas davon gemerkt... Und Herr 
Bleuler (der Name des Delinquenten ging 
durd) die ganze Schweizer Preſſe) hatte fih 
ausgerechnet diejem Berbredernefte gegenüber 
angefiedelt. Auf zwei Kilometer Entfernung! 
Als nun diejer Barbar, was fein hygienifdes 
Recht, des Nachts zuweilen einen Ort auf: 
juchte, Der bei der „Civiltà latina“ nicht über: 
al gefannt ift und den ſchon Goethe in Tor: 
bole mit Schmerzen vermißte, als der ean 
liche Fremdling fih dabei nicht einmal des 
landesiiblichen Mondſcheins, fondern einer 
Kerze bediente, da ftand es feft: Herr B. 
madte Libtiignale. Wem madte er fie? 
Natürlich teinem anderen als den im unters 
irdijden Gange zwilchen Agra und Berlin 
ftectenden 40000 bewaffneten Diitbarbaren. 
Und auf Befehl des Wohlfahrtsausichuffes 
wurde der Verräter, ob er zehnmal Schweizer 
war, jamt feiner Gattin in feiner Billa ver: 
haftet und ins Innere gebradjt ... Allwo 


er ein paar Monate über das Verhältnis 
von Lidtfignalen zu Geheimtabinetten nad: 
finnen fonnte ... Aber die „dide Berta“ 
von Agra, die fogar dem Gefandten des 
3ttronenlandes in Bern ſchlafloſe Nächte be: 
reitet, war fein Mythus. Gie ftand, und 
fteyt vermutlich nod) heute, breit und ſchwer 
vor dem Tor der Zitadelle und wird von 
interejlierter Seite als ... große Staubauf: 
jaugungsmajdine bezeichnet... Ein anderer 
chweizerilcher Fabrifant, der feine Wert: 
tátten jenjeits der Grenze, feine Villa aber 
am Fuße des Monte Br. hat, wurde eines 
Ihönen Tages von den Carabinieri drüben 
verhaftet, weil, laut Spigelberidt aus Gpio: 
nopolis, die Villa des Induftriellen ... 
neben der Villa des Herrn von Bülow (eines 
Bruders des Neichstanzlers) ftehe, er alfo 
ſchwer verdächtig fei, zujammen mit genanns 
tem alten Herrn zu tonjpirieren. Dies rufe 
jo allgemeine Entrültung hervor, daß Herr 
G. unbedingt nad Numero Sicher verbracht 
werden miijfe. Außerdem ftebe ein Schwa= 
ger des Fabritanten ... im deutjchen Heere, 
was nod) verdadjtiger. (Obſchon das Zitronen: 
land fid) befanntlich mit Deutjchland ja gar 
nicht im Rriegszuftande befindet.) Und aud 
der Butsnachbar des Herrn von Bülow — 
den er gar nicht tennt, niht mal vom Sehen! 
— hatte monatelang zu büßen, daß Die 
Kreaturen des Cavaliere Cadornino ... ein 
paar Lire an ihm verdienen wollten. 

Sehr ungemiitlid und unäſthetiſch ift 
vollends der Aufenthalt in den Brenzitationen. 
Mer die unfelige Idee hat, die chinelifche 
Mauer zu pajfieren, hat Prozeduren durd: 
zumachen, daß jene bei der Aufnahme in die 
antifen Diyfterien, in Feme, Freimaurerei ujw. 
als ein Schäfertanz erjdeinen. Manh ein 
biederer Dontanier will, nur aus Neu: 
gier oder Durft, ein paar Meter über die 
malerijde Briide von Ponte Treja oder über 
die neutrale Zone bei Chiafjo. Freundlich 
lächelnd loden ihn Zöllner und Günder bins 
über ... aber faum bat der Jtaive den 
ſchützenden Grenzpfahl der Eidgenofjenichaft 
hinter fic) — ſchwupp fajjen tráftige Fäuſte 
ibn am Kragen und trog allen Proteftterens 
und Schreiens wird er bis aufs Hemd und 
nod tiefer unterfucht, fann fih Iplitternadt 
in eine Ede drängen, bis die Borgejegten 
erfdjcinen und darf feinem Schöpfer danten, 
wenn er nad Stunden bangen Zitterns 
wieder über die Grenze abgejchoben wird. 
Das ift aber durchaus nicht immer der Fall, 
zumal wenn das Opfer ein ... Deut}dher 
tft. Wovon ein deutider Prejfemann, ein 
Großinduftrieller und andere ein Liedden 
gu fingen wijjen ... In ,legaleren Formen” 
und ohne das Gepráge des Überfalls wird 
an einer gewiljen Eijenbahnijtation die Unters 
juchung der Reifenden vorgenommen, wobei 
natürlich jedermann, ob Jeutraler oder Eins 
heimijcher, ohne weiteres a priori als Spion 
gilt. Denn der Glaube an die Spionage 
ift in diejen Landitrien um fo wirtiamer, 
je weniger... die Spionage felbft gu letften 





vermag. Ad), die bis ins Damenbaar, bis 
in die verborgenften Körperfalten hinein 
gefudjten „wichtigen Dotumente” fallen nur 
jeyr wenig in Betradt gegen die öjterreis 
biien Raijerjáger und die gehaßten dal: 
matinijden Regimenter am Jjonzo. Auf 
die müßten die Spione von CSpionopolis 
fabnden, aber nicht mit bequemem Faulengen 
und Ligen am — —— ſondern 
im falten Schützengraben ... Aber freilich, 
Spionieren iſt geſünder und nahrhafter, als 
die Knochen zu Markte tragen. Die Grenz⸗ 
ſchikanen ſind ſo unerhört, daß neulich ein 
ſehr hoher Herr aus Montanien — bei uns 
ätte er den Titel „Exzellenz“, in der Türkei 
ätte er ein paar Roßſchweife dazu — ſich ent⸗ 
chloß, der ee auf den Grund zu geben. 
Snfognito wie Harun al Rajdhid traf er auf 
der Grengftation ein und unterzog fih der: 
jelben Prozedur wie die übrigen Reijenden ... 
Schon ftand er fröftelnd unter dem Herdens 
vieh, der legten und bedenflidften Prüfun 
entgegenfchauernd, da fügte der Zufall, ba 
die Polizei ihn ertannte. Und unter taufend 
Entidhuldigungen bat man die (Exzellenz, fih 
dod): Ichleunigit wieder anzuziehen ... Aber 
unnahbar und ftolz, wie Regulus im Nägel: 
faffe, gab die Exzellenz zur Antwort: „Nun 
habe th mid) ausgezogen. Tun Ste Ihre 
Pflicht!“ Ob das in Diontanien folportierte 
Geſchichtchen buchjtäblich wahr ijt, weiß nur 
der Herr Diplomat felbft und... die Grenz: 
polizei. Da es fih aber auf ttalienijchem 
Boden abipielte, dürfen wir mindeftens dazu 
bemerfen: „Se non è vero, è ben trovato ...* 
Gelbitredend entitehen bei der tagtaglid 
durd) die Preſſe genährten und gefteigerten 
Spannung der Beilter die tolljten Legenden. 
Als nad) Italiens Rriegsertlárung die Ge: 
fandten Preußens und Bayerns beim Heiligen 
Gtuble in unjerem hübfchen Neſte antamen, 
da begannen die deutjchfeindlichen Blatter 


alsbald zu getern, daß fid) ein „deuticher. 


Batitan” in Spionopolis aujgetan ... Und 
fofort wurde die Öffentlichkeit mit taufends 
undeinem albernen Märchen über die Diplos 
maten und ihr PBerfonal überſchwemmt ... 
Ganz befonders fürchterliche Tinge werden 
aber über die angeblichen Intrigen der beiden 
Gejandten erzählt, gegen die Talleyrand, 
Metternich, Gren harmloje Konfirmanden ... 
Nußer dem deutjchen Vatikan gibt es aber, 
laut Legende und Spißelberichten, in Spiono: 
polis nod eine ganze Reihe anderer gefähr: 
licher Inititute: einen deutjchen Fuchsbau, 
wo nur deutjche Vionfignori, Agenten und 
Offiziere verfehren und aud) Fürſt Bülow 
zuweilen vorſpricht, um zu inipizieren (denn 
der Fürſt ift das Schredgeipenft der Herren 
Cadornino & Komp.), eine deutiche Zeitung 
(von deren Exiltenz mir bisher nichts befannt 
war), kurz eine ganze unterirdiiche Welt, wie 
in der holländiichen Malerei die Werkſtätte 
Bultans, die nur daraufhin arbeitet, das arme 
unjduldige Zitronenland jobald als möglich 
in die Luft zu fprengen ... Wit der dicten 
Berta, mit Dynamit oder mit Zeitungsartiteln. 
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Eine Kategorie fiir fich bilden die — wir 
haben dafür feinen dentjchen Namen — die 
„Agents provocateurs”. Gte treten [harens 
er auf. Bald fommen angebliche Defer: 
teure, Journaliften oder fonftige Flüchtlinge 
aus dem Jtadbarlande, und mit gewaltiger 
Beredjamteit, die uns talt läßt, erzählen fie 
Mordgeichichten, die fie im Auftrage ihrer 
Hintermänner gerne ... in Deutjchland ver: 
breitet fáben. - Denn dafür werden fie (und 
jene) bezahlte Worüber ih den Grafen 
Srindur um freundliche Auftlárung bitte; 
denn je länger id in Spionopolis weile, 
defto mehr “Dinge erlebe ich, die meinen 
Horizont überfteigen. Ihr Baterland ber 
abit diefe Leute alfo juft dafür, damit 

e es ... verleumden! Glauben fih diefe 

rüder aber unbeobadtet, fo fteden fie 
bei ihrem Herrn und Meilter ... Wie 
viele fold) merfwiirdiger Vaterlandsfeinde 
haben wir nicht fdon als . Lodipitel 
entlarvt. Ta fommt ein in feiner Hei- 
mat woblbetannter, vermöglidder Riinjtler 
zu uns, ftellt fih vor und berichtet „mit 
weld) ungeheurem Etel“ er die polttijden 
Vorgänge mitanjab, und wie er nicht anders 
fonnte, als fid) davon zu maden... „Wäre 
ich ein Deuticher, ich nähme einen Revolver 
und würde T., Y., 3. (er nennt gewille mais 
lándijd)e Deutſchenhetzer) auf der Straße nies 
derfnallen.“ Der Herr tie ſehr ärgerlich, als 
wir ibm auseinanderjegen, daß derartige 
Methoden in Deutfchland niht üblich find... 
Wie gerne hätte er (aus ‘Patriotismus!) 
feiner oligei gemeldet, daß... gegen Diejen 
oder jenen Bertreter des Heimijden Natio- 
nalismus ein deutjcher Anjchlag geplant jet... 
Aber es fommt noch toller... Eines Tages 
ericheint in Spionopolis eine franzöfijche 
Komteſſe und madt fid) ganz von jelbit an- 
heiihig, mit Hilfe ihrer guten Freunde die 
halbe Flotte ihres eigenen Vaterlandes uns 
\chädlicdy zu madhen ... Roftenpuntt: ein paar 
Miliönchen. Sehr billig. CSelbfttoftenpreis 
... Agent provocateur ... 

Tatſächlich wimmelte und wimmelt es in 
Spionopolis fortwährend von... fagen wir 
»Agentinnen”. Die meilten, allermetften nicht 
zu jung. Denn das Handwerk, die Kunjt 
vielmehr, verlangt gewiegte, reife Damen 
„von Welt” (und wenn es tn gewijjen Fallen 
nur die... „halbe“ wäre). Damen, die Hug 
find wie die Schlangen, aber niht ohne 
Falſch wie die Tauben; die politijches Ver: 
jtandnis und Selbitbeherrichung bejigen, ohne 
des weiblichen Reizes — und Anreizes zu 
entbehren. Aſpaſien, die felbft einen Gofrates 
und Plato bejtricten, thm feine Geheimniſſe, 
feine geheimjten Bedanten zu entloden, abs 
zufchmeichelm verjtünden ... Golder politilcher 
„Aſpaſien“ gibt es bier eine Legion. Neid): 
lid) mebr als es ... Sokrateſſe und Platos 
gibt. Und aud) von ihnen habe ich manches 
erlebt, von dem telegraphilch vorberbeitellten 
Zulammentreffen mit einer unbefannten 
Schönen bis zum feltjamjten aller Plauder: 
jtindchen. Zwei Wgentinnen blieben mir 
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bejonders deshalb im Bedächtnis, weil fie 
ejondert marjchierten, um ... vereint zu 
lagen. Da war eine aus dem Bayerlande 
qa Viagdalene, Die feit — und 

ag ihrem Baterlande Valet geſagt, um, 
wie fie behauptet, einen neapolitanijden 
Mardeje zu freien. Sie hat einen mad: 
tigen Durchzieher durchs verwiiftete Befidht. 
Aber diejer Schmud des Studio jtammt nicht 
von deutſchen Hochſchulen, jondern von einer 
Menjur ... mit dem fleinen Rupido. Sinte: 
malen in Neapel Sitte ijt, Dak Ehegatte oder 
Freund die Frau oder Beliebte, die er auf 
Untreue ertappt, mit dem fogenannten „sfre- 
gio“, dem Schmiß übers Gelicht, belohnt. 
rom er fih nicht des germanijd-barbarijden 
Schlägers, fondern des lateinijch-zivilifierten 
Rafiermejjers bedient. Civiltà latina... Die 
neapolitanijde Münchnerin oder münchne: 
rilche Neapolitanerin aljo reift, da fie deutſch 
veritebt, andauernd zwiſchen Deutjchland, 
Ofterreicd) und Italien hin und her... Natür: 
lid) nur aus Gejundheitsgründen und zum 
Vergnügen. Denn als id die Marcheſe an 
drittem Ort tennen lernte, 30g fie ganz ſchmäh— 
lid) über ihr altes VBaterland ber und be: 
dauerte, dort geboren zu fein... Später 
hörte ich denn, welcher Sippe die unvorlichtige 
Dame angehörte. In demjelben interejjan: 
ten Gajtbofe, der als Heim der weiblichen 
Gpibel befannt ijtewobhnte aud eine Agen: 
tin ganz anderer Art. Cine Edeljpionin. 
Die Signora fommt eines [Hónen Tages zu 
mir, ftellt fic) mir in geläufigem Dent) als 
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Gattin eines Prafeften und eifrige Lejerin 
meiner ,Ofteria” vor, jagt, fie jet auf einer 
... Badereije in die Schweiz und fuhe An: 
fnüpfung ... Bolitijche natürlich. Im Gegen: 
lage zu der Dame mit dem Schmiß (ihrer 
Freundin) jtrömt die ſchöne Tosfanerin, blond 
und üppig wie eine Nymphe des Rubens, 
vom Lobe Deutjchlands über, ergießt endloje 
Schalen wildejten Grimms auf ibr Baterland 
und droht ihrem Gatten, dem Prafeften, mit 
Dold) und Scheidung, wenn er ihr nicht 
über die Brenze ge ... Und dann jucht 
ie die Geheimnijje zu ergründen, die ein 

ann der Prefje, zumal wenn er da von 
Spree: Athen am Fue des Monte Br. fist, 
gar nicht bejigt, und die er, befäße er fie, 
. . . aud) der rcizendften Sirene nicht verraten 


wiirde. 
Natürlich gelang der [Hónen Teufelinne 
4b Sn Ihlecht, wie in einer Römijchen 
legie zu lejen, die zwar fein Goethe ge: 
Ihrieben, die aber dennoch widerjpiegelt, 
was in Spionopolis en rep: 
Wie die Philifter dereinft Delila Ichidten zu 
Gimjon, 
Aljo ward auch zu mir eine Holde gejchidt, 
Rómijd) gewadjen und ftolz, Italien tennt 
meinen Gujto, 
Und jo warf fie nad) mir, fieghaft lächelnd, 
ihr Mes. 


Aber Delila fie irrt’ ... nicht ich verriet mein 
Geheimnis, 

Ihr Geheimnis hat fie mir, — ver⸗ 
raut... 
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Rauerndes Mädchen 


Marmorbildwerf von Ludwig Buchner 


Eduard Thóny 


Eduard Thony. Von Dr. Walter F. Schubert 
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Ger» Weltenbrand, 
PENN, | p in den Schref: 


fen Diejes ge: 
waltigen Vol: 
terringens ift für Runft 
und Riinftler eine neue 
Zeit angebroden, eine 
dampfende, flirrende, 
harte Zeit, die ihnen 
nicht woblgefinnt ijt 
wie das Glück der lan: 
gen Friedensjahre, de: 
ten fih unfer deutjches 
Bolt unter der fir- 
menden Hand dreier 
Kaifer erfreuen durfte. 
Das ift feine Zeit, die 
gibt und wirbt und 
deren Seiden das 
gabenreihe Yüllhorn 
it. Die Mufen haben 
ihr Baur — 
und Tränen ſind in 
ihren Augen. Auch 
der Geiſt dieſer Zeit 
trägt das Schwert, und 
die Kunſt geht im Ge— 
leit der on tae Für 
—— ür Spie— 
ereien und unfrucht— 
bare Schwädhe ijt fein 
Raum mehr im Reide 
der Runft. Im tiefen 
Miterleben diefer 
Ihidjalfchweren Ge: 
gerwa, im beiligen 
itfühlen der Mon: 
nen und Wunden die- 
jes Weltgejchehens 
miiffen die Künitler 
diejer Zeit von Eiſen 
und Feuer ihre Gaben 
abringen, müjjen fie 
E werben und in 
hrfurdt ihre Herzen u 
beugen. Das ftumme 9 Gedantenaustaufd 2 
Velbagen & Klafings Monatshefte. XXX, Jabrg. 191516. 11, Bo. 21 
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Erſtarren der erſten Kriegswochen iſt allmäh— 
lich von der bildenden Kunſt wieder gewichen. 
Unſere deutſchen Meiſter haben ſie neu belebt, 
undeingefejtigterErnftift nuninibrerSprade. 
Neue amen find aufgetaucht, alte haben 
Ta ab frijhem Glanz umgeben, Schladen 
ind abgefallen, Wandlungen, Wunder ge: 


-. ki 


Die Verbündeten an der Yisne 








Ichehen. fiber Malerei und Plaftit tritt be: 
herrjdend die Graphit, die Ichnelleres Felt: 
halten des Geſchauten ermöglicht, übervollen 
Herzen rajder tragende Schwingen leibt. 
Unjere großen Zeitjchriften find die Sammel: 
jtätten diejer neuen Graphit geworden. Aud) 
die der Frobtunft dienenden Blatter zeigen 


PEARCE Eduard Thiny Bsssesss3ssssssd 323 


des neuen Geijtes Bild. Nirgends wirkt es 
überzeugender als am ,Simplizijfimus”, für 
dejjen Rampfitreben einft eine en wild: 
wütige Bulldogge Merbedienfte tat und der 
heute, in Deutidlands jchweren Tagen, feine 
iharfen Waffen ganz in den Dienft des 
Baterlandes geftellt hat. An diejer Wand- 
lung bat Eduard Thöny, der feit Beftehen 
des Blattes, feit 1896, Kiem Künitlerfreis 
angehört, den Hauptanteil. Er jah den 
Krieg mit eigenen Augen in Weft und Oft 
und Süd — wir werden darüber noch zu 
jpredjen haben —, er erlebte unmittelbar all 
das Gewaltige, durfte den zitternden Puls- 
ichlag diejes gejteigerten Lebens mit eigner 
Hand fühlen. Und er ward reicher da drau- 
Ben, ernfter und anteilvoller noch, als er ſchon 
immer — Gleich einem regengejchwell- 
ten Gebirgsbad, jo entlud fih nad) feinen 
ablreichen Frontbejuden die Füle feiner 
erfe mit braufendem Schwung in die Zeit: 
Ichrift, die ihm und der er fo viel verdantt. 
Wie mußte aber auch der Krieg, Ddiejes 
itolzefte Lied auf Mannesmut und Mannes: 
tratt, einen Riinftler 
paden, in deffen Schaf: 
fen die Freude an der 
Erjdeinung, am We- 
jen des Mannes alles 
andere überjtrahlt und 
dejjen — Dar: 
— iet ſeit je— 
her gerade das war, 
was den Kern unſerer 
Wehrhaftigkeit aus» 
madt: unfer Heer und 
unjere Flotte! Im 
Gegenjag zu Ferdi» 
nand von Regnicef, 
dem Sänger und Lob: 
redner weiblicher Ele: 
ganz, jpielt das Thema 
„Weib“ in Thönys 
Runft teine Rolle. Shm 
jagt ein durchfurchtes 
Männergefiht mehr 
als die gepflegte Eben: 
mäßigfeit eines 
Frauenantlites. Thi- 
ny hat Maánnertópfe 
gejchaffen, Darjtellun- 
gen fraftvoll fidh rüh— 
render Männlichkeit, 
Soldaten und Bauern, 
Offiziere und Sports: 
leute, von denen eine 
bezwingendte Macht 
der Charalterijtif aus: 
ebt. Und alles, was 
Pine Modelle treiben, 
was fie lieben, das 
liegt aud) ihm: Pferde 
vor allem, ganz gleich 
ob NRennpjerd oder 
Adergaul, Sport, 
Waffen und das bunte 
Tud. So wurde denn 





dies alles ganz von felbjt fein Arbeitsgebiet 
am „Simplizifjimus“: Rennpláge und Fuhr: 
mannstneipe, Offiziersfajino und Kajernen= 
hof, Baufboden und Studentenbude. 

Geine fernhaft urwiichjige Friſche, feine 
gejunde Bollnatur hat Eduard Thóny mand: 
mal tráftige Hiebe austeilen laffen, aber 
aud) das waren niemals ,Saubiebe”, wie 
der Fechter fie nennt, jondern durchaus ord- 
nungsmäßige, wenn aud) eben bin und je 
reichlich Ihwunglatte Hiebe. Der Künitler 
vermag feinen Viodellen überhaupt nie ernjt: 
haft zu grollen, er ijt fein verbitterter Kri- 
tifer, fein berufsmäßig und gleichgültig Stra: 
fender. Meift brachte erft der Text die ſcharfe 
Würze. Und der ftand oft in gar lojer Ver: 
bindung mit dem Bilde. Es ijt ein Borzug 
der Thönyichen Zeichnungen, daß fie fo un: 
literarijd) find. Aber die Dogge jollte 
beißen. Und bradte fie der Zeichner nicht 
dazu, jo half der Textjchreiber nah. Der 
, Simpliziffimus” wollte ja vor allem gegen 
die Verflabhung der deutjchen Frobtunfi an: 
gehen, die feit Jahrzehnten aus alten Wig: 
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tópfen mit den Aufichriften „Schwieger: 
mutter”, Sonntagsjáger” ujw. ihre Wahrung 
bezog. Daß er manchmal zu jcharf und rauh: 
beinig wurde, daß er in feiner Kritik oft weit 
über das Ziel hinausjchoß und dak vor allem 
fein textlicher Teil gelegentlich jo ziemlich alle 
Sunft und jeden Gejdymad vermiljen liek, 
tann bet ſolchem bewuften Streben weiter 
nicht verwunderlich fein. Geine Bedeutung 
lag, wie bei der gleichzeitig entitandenen 
„Jugend“, ftets im Bilderteil. Wie einjt 
mit der Gründung der , Fliegenden Blätter“ 
in München eine Quelle humoriſtiſcher Runft 
in Deutibland aufiprang, fo begannen 1896 
aus der Iſarſtadt faft zur jelben Zeit zwei 
neue Brunnen des Srobiinns ihre belebenden 
Strahlen über das vielftimmige und weit- 
Ihichtige deutjche Volt auszujenden. Wäh— 
rend aber die „Jugend“ bald aud) die „große“ 
Kunft in ihr Programm aufnahm und im: 
mer häufiger Wiedergaben von Ölgemälden, 
Studien und ——— zu ſolchen brachte, be— 
ſchränkte ſich der „Simpliziſſimus“ von allem 
Anfang an auf die reine Buchkunſt, auf die 
Illuſtration, und wurde fo die führende Pfleg— 
ſtätte der modernen deutſchen Zeichenkunſt. 
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Bon allen künſtleriſchen Mitarbeitern des 
„Simplizilliimus“ bat Eduard Thönyg den 
hervorragendjten Anteil an dem Aufbau die: 
jer neudeutjchen Bildfrobtunft und am Ruhme 
des ,Simpliziffimus” gehabt. Wenn ein 
Meifter von Gottes Gnaden und von der 
tritiichen Veranlagung eines Adolf von Men: 

el ihm hohe Wnerfennung zollte, wie uns 
Raul Meyerheim in feinen Menzel:Erinne: 
rungen berichtet, und nur ihn für würdig 
befand, aus der Menge der jungdeutichen 
Raritaturenzeidner hervorgehoben zu wer: 
den, jo ift das nicht nur eine für den Künſt— 
ler febr jchmeichelhafte und ehrenvolle An: 
erfennung, neben der Jelbit das höchſte 
Lob von anderer Seite verblaßt. Es jagt 
das darüber hinaus aud) einem jeden, der es 
nicht ſelbſt [Hon aus den zahlreichen Werten 
des Meifters N imftande war, 
Daß wir es hier mit einem Zeichner von 
genialer Kraft zu tun haben, mit dem Ver: 
treter einer Runftgattung, in der es fein 
Duadjalbern, fein geſchicktes Ummodeln und 
Berdrehen grundlegender Gelege, fein martt: 
Ichreierifches Blenden und Täufchen der öf- 
fentliden Meinung gibt, einem Könner, der 
nicht „irrlichteriert hin 
und her“, jondern der 
* aus dem flutenden 
ee: Leben heraus mit 
ern padender — mit 
uüuündender Xebendig: 
en feit qu geftalten weik, 

Der verjchwenderi- 
iher Fülle feine Ga: 
ben vor unjern Augen 
ausbreitet und uns 


jo einen Spiegel hin: 
hält, in dem i as 
Leben wirklich |piegelt, 


eae ithe yen nie ergs 
er end au ig. 
ser ba fein Rare 
taturijt Ginne der 
Bruno Paul, Th. Th. 
Heine u. a., Die mit 
Berzerrungen arbeiten 
und mit babnebiúd;e: 
nen Bergróberungen. 
(Er ftebt über der Ka: 
ritatur, beberrimt fie, 
nimmt von ihr nur 
einen leichten Ton in 
feine Blatter, ein fei: 
nes Licht, ein ſchwaches 
Unterftreichen. In den 
legten Jahren wird 
er nod) zuriidbaltender 
und fparjamer mit die: 
jen Mitteln. Die Be: 
stehungen feiner Werte 
zur Rarifatur find oft 
nur nod) febr lofe. Da 
bringt er einen deut: 
jhen und einen eng: 
liihen Beneralim „Ges 
Eg DdDanfenaustaujd“ zus 
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jammen. Reiner von beiden ift, für fid 
allein betrachtet, im Rahmen des ,Simpli: 
gijjimus” eine Rarifatur. Wher im Neben: 
einander, in dem Gegenfag zwijben 
edrungener Stämmigfeit und lang aufge: 
Proffener Hagerfeit liegt jene würzende Bei: 
abe, die uns bebaglid) ſchmunzeln läßt. 

nd diefe feine Zugabe im Auswiegen der 
Gegenjage tann man dann aud in Einzel: 
zügen weiter verfolgen: Der deutiche Gene: 
ral beengt den Bildrahmen nach der Breite, 
der Brite pg ibn nad) oben bin; end: 
lid) die Behandlung der Gefichter mit der 
bejtimmenden Helmater, der Beine und Arme. 
Bei dem Kleinen der verhältnismäßig lange 
preußilche Generalsrod, die kurzen „hohen“ 
Stiefel, die weiten Ärmel, die turzgliedrige 
Hand im jchlichten — — bei Dem Gro: 
Ben der jehr kurze Uniformrod, die riefigen 
„Kanonenitiefel“, der fnappe Ärmel, Die 
madtigen Stulphandjdube. Das find alles 
nicht fall teiten, fondern woblerwogene 
und mit vieler Luft und Liebe Dem Werte 
im Entiteben zugefiibrte Einzelzüge. Vian 
tann am Original (und jdjwach jelbjt nod 
in Der std ig Mb Reproduftion) ganz 
deutlich an den beiden Armen und am red): 
ten Bein des Briten die ausdrudijteigernde 
Nachfeile der u erfen- 
nen. Blatter diejer Art, teine 
Gruppen, Einzelfiguren undKöpfe 
finden fic) am häufigften in Thö— 
nys Schaffen. Die Erjcheinung 
Des Menichen, des Mannes, feſſelt 
fein Auge fo volltommen, daß 
Daneben Hintergrund, Umwelt, 
jede rag gris zurückge— 
drängt wird. Am liebften wählt 
er les die ſchwierigſte aber lob: 
nendfte Aufgabe: Köpfe. Doch 
aud) ganze Figuren und teine 
Gruppen werden gern als Bild: 
vorwurf genommen. Und dann 
ijt es ebenjojehr die e 

— Geſichter, wie 
die ſelbſt in den kühnſten Be— 
wegungsmomenten unglaublich 
en und fidere Erfaſſung 
Des Lebenseindruds, welche den 
Bejchauer in ihren Bann ziehen. 
Er weiß die jchwere Gejte des 
Bauern, der fid) nad) getaner 
Arbeit beim Rruge Bier die Pfeife 
ftopft, mit Dderjelben Überzeu— 
gungstreue zu verlebendigen, wie 
die raflige Durchbebtheit aller 
Nerven und Muskeln bei dem 
MNennreiter, der über die Hürde 
jest. Ostar Bie nannte Thöny 
einmal den ,fongenialen Shil- 
derer eleganten Ravalierdajeins”. 
Dieje Kennzeichnung hat, abge» 
jehen von ihrer Fremdworthäus 
fung, wohl viel für fih, aber fie 
erihöpft nicht annähernd die 
Wette Thönyſcher Runft. Der 
Mteijter ift ein vollendeter Welt- 





mann, nit nur in feiner Runft. Man 
braudt nur einmal das Bild zu betradten, 
das Ernit Heilemann von ihm malte und das 
im Julibeft 1912 diejer Zeitjchrift veröffent: 
licht ward. Aljábriid führten weite Reifen 
Thöny in die Broßftädte und Mtodebader des 
In: und Auslandes, und feine gepflegte Hand 
fand nirgends Raft nod Rub, ſein Künſtlerauge 
wurde nicht müde, zu jeben, zu genießen und 
die Re jolcher Stunden, das dranguolle 
Gtrudeln der Erjcheinungen in Taujenden 
von Gfizzen zu fammeln, aus denen dann 
die lebenatmenden Bilder wurden, die wir 
immer wieder bewundern, wenn wir die 
Jahrgänge des ,Simpliziffimus” durd)blát: 
tern. Den breiteften Raum in diejem Künft- 
lerjchaffen nehmen aber doch die Militär: 
raphita ein, jene Blätter, auf denen er 
einer — am bunten Tuch Ausdruck 
gibt. Deren ſind ſo viele, ſo mannigfaltige 
und ſo gute, daß man Thöny ohne Über— 
treibung den beſten Schilderer des deutſchen, 
überhaupt des Militärs unſerer Zeit nennen 
kann. Offiziere und Soldaten, das ſind ſeine 
beſonderen Lieblinge. Überall und unermüd— 
lich ſammelt er mit ſcharfem Blick und flinkem 
Stift für ſein Skizzenbuch: im Kaſino der 
Leibhuſaren in Langfuhr, auf dem Parade— 


Liebesgaben in die Heimat 
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felde von Longbhamps, in der Rajerne der 
Leiber” in München. Gein Zeichenjtift 
Itrömt nie Gift und Galle aus, wie etwa 
Tb. Th. Heines Griffel. Wenn Thöny zur 
Satire greift, fo ift es wie ein leichtes Drohen 
mit dem Finger, indejjen fid um die Augen 
ein vergnügtes Blinzeln zieht und der War: 
ner im Herzen feinen verwöhnten Lieblingen 
langjt vergeben hat. Er liebt fie ja viel zu 
jehr, die Männer vom bunten Tuch, die zu 
Sub und die hod) zu Rog, und ebenjo Die 
ühn dDraufgangerijden Preußen und Bayern, 
wie den verbindlid) liebenswiirdigen Sſter— 
reicher, den gejchmeidigen tleinen Franzoſen, 
wie den jehnig Ichlanten Engländer. Als 
Eee Erjdheinung woblgemertt, an der 
ein Riinftlerauge fic) freut. Wer feinem 
Herzen wirflid am nädjlten ftebt, Darüber 
lajjen feine Bilder dem Bejchauer feinen 
Zweifel. Über Ddiejen feinen Gefeiertiten 
weben die Banner ſchwarz⸗weiß-rot, ſchwarz— 
gel und grün=weiß:rot. Ganz meijter: 
ich weiß er gerade das Rajjentypijdhe mit 
imárfiter Eharatteriftit herausgubeben: die 
ee tederfeit und urwüchlige Rauf- 
uft des Bayern, die anmafende Gleich: 
gúltigteit des Briten, das ganze groteste 
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— der farbigen Kolonialtruppen. 
aß Thöny mit ſolcher Sicherheit und 
ſolcher Vollendung die verſchiedenſten Auf— 
gaben zu bewältigen vermag, dankt er ſicher 
zu einem großen Teil ſeiner Abſtammung 
und ſeinem Entwicklungsgange. Der Künſt— 
ler ijt Öjterreicher von Geburt. Seine Bor: 
— ſind Tiroler, und im ſchönen Land 
irol, in Brixen, ſtand auch ſeine Wiege. 
Was Wunder, daß ihm Schaffenskraft und 
Lebensluſt die Adern füllen und eine quell— 
nab Gebefreudigfeit, ein goldener fiber: 


uB fein Innerftes Itrafft. er feine neue: 
ten Arbeiten betrachtet, von denen wir hier 
eine ganze Anzahl nod) unveröffentlichter 
zum erften Male bringen, während die üb: 
rigen dem ,Simpliziffimus” entitammen, für 
den Thöny nun feit zwanzig Jahren tätig 
ift, wer diefe faft alwöchentlich in der wohl: 
feilen Form des Zeitjchriftenbildes erjchei: 
nenden Erzeugnijje KT Runjt mujtert 
und fic) an ihrer Friſche labt, dem wird es 
taum glaublich erjcheinen, daß all dies, diefe 
e ome bejt)wingten, Frobjinn atmenden 
Blätter ein Fünfzigjähriger jchuf, ein Dann, 
der am 9, Februar 1866 in diefe Welt trat. 
Als Tiroler aber eben wohlgemerkt, als 
Nachfahr Tiroler Bauersleute. 

~ Da liegt das Geheimnis der Raf- 
jigtcit und Friſche. Die Sicherheit 

im Tednijben gab dann Die 
Münchener Atademiezeit und die 
BVornehmbeit und Vollendung im 
Schaffen endlich die große Welt. 
Thiny hat, wie die Mehrzahl 
unjerer jüngeren Zeichner, viele 
Anregungen im Wuslande emp: 
fangen. Er weilte zu Beginn 

der neunziger Jahre, als ge: 

rade Der Japanismus Shule 

zu maden begann, längere Zeit 

in Barts. In feinen frühelten 
Beiträgen zum ,Simpliziffimus” 
finden wir häufig Die Früchte | 
diejes Studienaufenthalts in der 
flachigen Anordnung und im gan: 

E zen Aufbau feiner Entwürfe wie 
in der glattfarbigen Behandlung 
des Hintergrundes, vor dem die 
Figuren ihr Leben führen. Das 
ijt immer ein padend lebendiges 
Leben, auch wenn der Künftler 
3uftánde und Folgeericheinungen 
jchildert, die einem Mißbrauch 
der normalen Lebensbedingungen 
zu folgen pflegen. In dem uner: 
hört plajtt}den Herausholen des 
Charakteriſtiſchen feiner Modelle 
liegt gerade Thinys cn 
Stärfe. Und da ilt es für ihn 
einerlei, vb er einen miide im 
Klubjejjel vergrabenen Lebejiing: 
ling oder zwei im tiibnften Drauf: 
losgalopp mit gejdwungenen 
Säbeln aufeinanderprajjelnde 
Kämpfer zeichnet. Seder Strid) 
9 Sit da, alles jprüht von Leben. 
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Einen Rinjtler von diejer Veranlagung, 
von folder Beweglichkeit im Erfaffen alles 
Sebens, im Wiedererweden auf dem toten 
Blatt, einen Riinftler, für den das Militär 
der Mittelpunkt und die Anregungsquelle 
ps gejamten Schaffens war, mußte der 

eltfrieg in feinem Innerften ergreifen. 
Nun folte fein geliebtes deutjches und öfter: 
reichiſch- ungariſches Militär ja in treuer 
Waffenbriiderjdaft im blutigen Streit gegen 
eine ganze Welt von Feinden all die Tugen: 
den beweijen, die er an ihm gerühmt, all 
die poole und fleinen Schwäden von fid 
ftreifen, die er an ihm gerügt hatte. Mit 
einer Hingabe ohnegleichen, mit der ganzen 
Lebhaftigteit feines warmen Herzens trat er 
a alles Feld: und Hechtgraue, für die „Roten 
Teufel“ Ungarns, die braven eng 
in die Schranken, griff er zu den Waffen 
Stift und Pinjel, um fie mit Wucht und 
Schwung gegen die mafias der Lüge 
und Verleumdung zu führen, mit denen un: 
Jere Gegner unermüdlich und die ganze Erde 
bedrängend überall wider uns auftraten. Bis 
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zu drei Zeichnungen aus feiner begnadeten 
2 brachte der ,Simpliziffimus” in der 

riegszeit oft in einer Nummer. Und dieje 
pradtvolle, ftürmijch . vaterländijche Gefin- 
nung ſchlug mit Brand und Lodern auf die 
ganze Zeitjchrift über. Yet hatte die rote 
Dogge ein anderes Ziel gefunden, und mit 
aller Wut ging fie nun den frahenden Hahn 
an, den brummenden Bär, und vor allem 
den von ihr jo ehrlich gehaßten britijden 
Löwen mit all dem jonderbaren Getier, das 
er um fih gejchart hatte. Und Bild und 
Mort arbeiten da Hand in Hand. Hier hat 
der Krieg läuternde Lohe entfacht! 

Daß es Thöny in folden Zeitläuften nicht 
zu Haufe leiden, daß es thn hinausverlangen 
würde zu feinen Lieblingen, das tann nid)t 
wundernehmen. Die oberften Dtilitärbehör: 
den Deutidlands und Óiterreid -Ungarns 
tonnten ihm und fic) jelbjt feinen größeren 
Dienft erweijen, als daß fie dem Metfter 
immer von neuem Gelegenbeit gaben, uns 
mittelbar die Wucht des hHijtorijden Er: 
lebens auf fid wirten zu laffen, und die 
Früchte diejer Frontbejuche in 
feinen Gfizzenmappen zu 
jammeln. Thöny jah den 
Krieg zum erften Male im 
Herbit 1914 in den Bogejen. 
Zur Zeit des großen deutjd)= 
ölterreichiichen VorftoBes in 
Galizien im Frühjahr 1915 
durfte er diejen gewaltigen 
Kriegsihauplag aufjuchen, 
durfte er Das wiederbefreite 
Lemberg mit den erften Trup: 
pen betreten und die Verteis 
digungsftellung an der 3lota 
Lipa befidtigen. Endlich 
veribafite ihm eine Gin: 
ladung des öſterreichiſchen 
Rriegspreffequartiers die Ge- 
legenbeit, die Rampffront im 
Südweiten des verbündeten 
Raijerftaates in ihrer gan: 
zen Ausdehnung und mit 
aller Gründlichkeit zu berei: 
jen. Neben dem rufliichen 
und dem SKarpathenfriegs» 
Ihauplag nimmt vor allem 
diejes Jüdliche Rampfgebiet 
in feinen Schilderungen mit 
Gtift und Pinjel den breite: 
ften Raum ein. Er war der 
erfte, Der Das Lob der öfter: 
reidijd-ungarijden Truppen 
in begeilterten Zeichnungen 
tiindete. Mit alleiniger Aus: 
nahme Des einen —— 
Bildes „Gedankenaustauſch“ 
alle beigegebenen Ab— 

ildungen Früchte aus des 

Meilters Kriegsichaffen. 
Manches ift in Skizzenform 
nad) dem Entwurf an Ort und 
Stelle übernommen, fo der 
froatijche Ulan auf Seite 332 
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und der Honvedhuſar auf Seite 328, anderes 
als fertiges Bild. Alle Arten der Zeichen— 
technik ſind vertreten: Blei- und Buntſtift, 
Kohle, Kreide. Als belebendes Element wird 
in und je die Waſſerfarbe zugezogen. Der 

eichner ſchwelgt im Sammeln feſſelnder 
Bewegungsmomente. Ein Meiſterſtück die— 
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Gefangene am Jjon30 


jer Art ift die Heine Gruppe Der bos: 
nilchen Telegrapbenjoldaten am Kochkejjel 
(Sette 330). Etwas ganz Jeues in Thönys 
Runjt find die Maſſenkompoſitionen. Ge: 
rade im weilen Beichränten fand er früher 
die Möglichkeit, eindringlicher zu wirken. 
Die Wlajjenanjammlungen und Maſſen— 
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diejer gewaltige Krieg 
illten Ir Künitler: 
auge mit Bildern voll unermeßlicher Tragit. 
Gegenüber dem ungeheuerlich ftarten Ein: 
drud eines fich in vieltaujendfacher Bewegt: 
beit unaufhörlich ändernden Schlachten: 
wogens oder eines in regellojer, wirrer 
Flucht unter den Schreden einer ftiirmijden 
erfolgung fih auflöjenden Heeres muß frei- 
lid) feine Runft wie die jedes anderen 
Menſchen und Künftlers im Gefamtaus: 
drud verjagen. Innerhalb diejer großen 
Majjenbilder finden fih Dagegen häufig Ein: 
zelfiguren und Heine Gruppen, die durchaus 
wieder befte Thönyſche Art zeigen, und eben: 
fo find ihm alle diejenigen Arbeiten, in denen 
die Bewegung einer gejdlojjenen Maffe in 


rn — 


wirfungen, Die 
überall bervorrief, 


D Kroatiſcher Ulan 
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einheitlicher Richtung wiederzugeben war, 
ganz hervorragend gelungen. ie er da 
die Flächen aufteilt, den Grad der Bewegt: 
a und die Gejamtitimmung zum Ausdrud 
ringt, das zu verfolgen eat immer neuen 
Genuß. Retgvol und bei aller Sclidtheit 
der Mittel dod von treffenditer Charat- 
teriftit ijt in manchen diejer Blatter auch die 
een des Landjda ehh das früher 
in feinem Schaffen ohne jede Bedeutung war. 
Wie er bei dem Dolomitenaufiticg (Seite 326) 
das Atmoſphäriſche darzuftellen weiß, das 
allmáblime Jm-Nebel-VWerjdwinden der lane 
gen Kolonne, die fih wie ein dunkler Keil 
diagonal durch das Bild in die brauenden 
Höhennebel jchiebt, oder wie er in dem Karpa: 
thenblatt (Seite 329), auf dem im Gegenjaß zu 
jenem die Richtung der Truppe nicht 
in das Bild hinein», jondern aus ihm 
bherausführt, die Froftftimmung mit 
den allerbejcheidenften Farbmitteln 
— einem garten Gelb und einem feinen 
Lila — andeutet, das wirkt bei aller 
vornehmen Zurüdhaltung außeror: 
dentlich pa pet und lebendig. 
' uf diefem Blatt, wie auf jo vielen 
anderen feiner Kriegszeichnungen, 
fommt aud Thönys glänzende Fähig—⸗ 
| teit in der Darftellung des bewegten 
ferdetórpers, die fid) ebenbiirtig der 
unjt eines Angelo Jant und Max 
ene zurSeite ftellt, voll zur Ents 
altung. Für die erftaunliche Vieljet: 
tigteit feiner Runft |prechen endlich be: 
jonders beredt alle jene Blatter, die 
unſerer Marineund unjerer Luftwaffe 
ewidmet find.  Gelbjt diejenigen 
einen en, die lediglich Koſtüm— 
jtudien find, in denen das ſeeliſche Vio: 
ment gang zurüdtritt hinter der Freu- 
de am Stofflichen, an der Geltjamteit 
einer Uniform etwa, am Faltenwurf 
eines Mantels, dem weichen Glanz 
breiter Ledergebánge, felbft diefe ganz 
anipruchslofen Gaben ftrómen eine 
ſolche Unmittelbarteit und Frijde 
aus, daß fie dem Gejamtbild ganz 
die 5 Beachtung ſichern, wie 
es die plodologild) tiefer jchürfen: 
den Arbeiten des Künitlers finden. 
Für Thinys Zeichenftift ijt eben 
nichts zu unanjehnlich und zu be: 
| icheiden, um daraus nicht mit Luft 
und Liebe ein tleines Runjtwerfden 
zu formen. Das ift Menzelſcher 
Geift. Und Menzeliche Urkraft liegt 
in dem Umfang, den Thönys Schar: 
I beute [bon angenommen hat. 
óbte ihm nun auch ein Lebens» 
alter, eine Rüjtigfeit und Arbeits» 
traft und ein Erfolg vergönnt fein, 
' wie fie dem größten deutjchen Seid: 
ner des 19. Jahrhunderts bejd)ieden 
| waren, deffen 100. Geburtstag wir 
| im Gedenfen vor einigen Monaten 
4 feierten. Das ift unfer nachträglicher 
a Glidwunjdh, Vieifter Thöny! 
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Sürftinnens, 
Erʒählung bon Eduard Graf Keuferling 


(Schluß) 


em te yúritin faltete den Brief, den 
KA jie gelefen hatte‘, zuſammen, 
DS SA lehnte fid) in den Stuhl zurüd 
IES und faute die Baronin Tün- 
bof mit einem verbaltenen Lächeln an: 
„Meine Schwägerin, die Pringefjin Agnes 
lommt,” fagte fte; „esjcheint, die Familie 
beunruhigt fih über etwas, und meine 
Schwägerin fol nad) dem Rechten feben.” 
Dann zudte fie leicht mit den Schultern, als 
ſchüttle fieetwasvonfid) ab: „Es iſt doch gut, 
dak wir nicht unfer ganzes Leben hindurd) 
unter der Herrichaft der anderen fteben.” 

„Wie wahr,” fagte die Baronin Tünhof. 

Am Nad)mittage langte die Pringeffin 
Agnes mit ihrer Rammerjungfer und ihrer 
jungen Hojdame Fräulein von Redbhaujen 
an. Die Prinzefjin hatte immer ganz junge 
Hofdamen. „Ich will Jugend um mid,” 
pflegte fie zu fagen. Der Dienſt jedoch war 
fo aufregend, daß die Damen bald nervös 
wurden und oft gewechjelt werden mußten. 
Pringefjin Agnes war eine Heine, runde, alte 
Dame mit einem blanten, bräunlichen Ge: 
iht und grauen Haartrompeten unter der 
weißen Blondenhaube, trug gern fupfrete, 
graue Seidenfleider und Inarrende Schuhe. 

„Hier bin ich,” fagte fie, als fie 
auf dem Gofa im grünen Zimmer fah, 
„ich mußte doch wieder einmal nach eud) 
Jeben. Du, liebe Adelheid, ziebft dich ja 
jo zurüd, daß du falt verichollen bift.” 

„Wenn wir einen schönen, ruhigen Win: 
fel gefunden haben,” erwiderte die Fürftin, 
„dann verlajjen wir ihn ungern.“ 

„Es mag ja ganz fdjin fein,” meinte bie 
Prinzeſſin, „auf dem Lande die Schäferin 
zu fpielen, aber die amilie hat auch ihre 
Anſprüche. Ah, da bijt du ja, Kleine,“ 
wandte fie fih an Marte, die in das Zim: 
mer trat, „du bift ja groß geworden und 
recht hübſch. Aber diejes Wei und Hoja 
wie eine Borzellantaffe nützt auch nicht viel, 
ordentlich gejunde Backen folteft du haben. 





Na, fehe dich zu mir, meine Tochter. Fräus 
lein von Redhaufen, bitte bringen Sie mir 
meinen Sad.“ j 

Das Fräulein brachte einen großen Sad 
aus lavendelfarbener Seide, der ganz mit 
Heinen Geidenfleden gefüllt war, diefe zu 
zerzupfen war die ftete Bejchäftigung der 
Pringeffin. „Da haft du aud) einen ſchö— 
nen, roten Fleten,” fagte fie zu Marie, 
„das ift eine gute Beichäftigung. Ich laffe 
Die Fäden dann mit Wolle mijchen und 
einen dauerhaften Stoff daraus weben, 
den befommen dann arme Mädchen. Das 
unjolide, pubige Zeug, mit dem diefe Mäd⸗ 
chen fich jest kleiden, ift ein Standal.” 

Die Pringeffin gupfte nun eifrig an ihren 
Ceidenfieden und erzählte von der Grog: 
herzogin von Oldenburg, die fräntlich aber 
ſehr geduldig, von der Fürftin von Schwarz: 
burg: Condershaufen, die eine ganz präd): 
tige Frau war. Die Nachmittagjonne ſchien 
in das Zimmer und madıte die Luft heiß 
und beflemmend. Marie mit ihrem uns 
ruhigen Herzen und dem feltjamen Fieber 
ihrer Gedanfen, das in den legten Tagen 
fie nicht verlieh, fühlte fid) fehr unglüdlich; 
die Seidenfäden hängten fich an ihre Nägel 
und machten fie nervös, die behäbig fort: 
erzählende Stimme der Brinzeffin Agnes, 
die Befihichten von den prächtigen Fürftin: 
nen erjchienen ihr wie ein Proteft gegen 
alles, was im Leben ſchön und heiter ift. 
Cie hätte weinen mögen. 

Am nächſten Vlorgen ftand die Prins 
zejlin Agnes fehr früh auf und ging mit 
dem Fräulein von Redhaufen durch das 
Haus, durd) den Hof und die Ställe, fie 
ging auch ein Stüd die Yandftraße entlang, 
um die elder zu fehen, fie fprad) mit den 
Leuten und ftreichelte die Hunde. Als fie 
zum zweiten Frühſtück erjdjien, war fie 
über alles gut unterrichtet. Nach dem 
Frühſtück fak fie mit der Fürſtin im Bou: 
doir und zupfte an ihren Teidenfleden. 
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„Es ijt bier bei dir recht hübſch,“ fagte fie, 
„der Major fcheint ein tüchtiger Mann zu 
fein. Von großem Fleiß allerdings habe 
ich nicht viel gefehen. Der Kutſcher und 
der Chauffeur fagen in der Futterfammer 
und plauderten, der Snfpeftor ftand vor 


dem Haufe und unterhielt fih mit der fü 


Kammerjungfer, die zum Fenfter hinaus: 
lehnte. Aber fo feheint es hier zu fein: ihr 
geht alle ein wenig umher wie im Traum. 
Die Kleine finde ich auf der Veranda, fie 
hält ein Buch in der Hand und ftarrt vor 
fih bin. Im Saal Steht die Dachsberg am 
yenfter und Schaut hinaus. Auf der Hof: 
treppe ftebt der alte Fúrwit und tritt von 
einem Bein auf das andere.” 

Die Fürftin lachte: „Ja, hier auf dem 
Lande ift das Leben beſchaulich.“ 

„Beſchaulichkeit mag ganz gut fein,” 
meinte die Prinzeffin, „wenn dabei nur 
nicht dumme Gedanfen tommen. Für die 
Kleine folte man fih nad) einer Belcháf: 
tigung umfeben.” 

„Sie ift fo zart,“ erwiderte die Fürftin, 
„ich bin froh, wenn fie einigermaßen ge- 
fund ift.” - 

„Gerade weil fie kränklich ift,” verfegte 
die Pringeffin. „Nun, davon [prechen wir 
fpáter. Ich wollte did) etwas fragen, liebe 
Adelheid. In Birkenftein und auch in 
Karlitadt tauchten Gerüchte auf von ge: 
willen Abjichten, die du haben jolltelt, von 
gewiſſen Entfchlüffen.“ 

„sn Birkenftein tauchen immer Gerüchte 
auf,” fagte die Fürftin. 

„Das ift richtig,” gab die Prinzeflin zu, 
„allein diefes Mal ſchienen fie nicht grund: 
los.” 

Die Fürftin blieb ganz ruhig, nur die 
Hände, die müßig im Schoß lagen, be: 
gannen nervös eine die andere zu ftreicheln. 
„Sc weiß nicht, welche Abfichten und Ent: 
Ichlüffe du meinft,” fagte fie. 

Die Prinzeffin zupfte eifrig an ihren 
Geidenfleden: „So, fo,” meinte fie. „Nun, 
in unferer heutigen Zeit geſchieht in unferen 
Kreijen foviel Geltjames, daß man nie 
weiß, all dieje Ehen. Zu meiner Zeit fiel 
es uns dod) nid)t ein, daß wir irgendeinen 
Leutnant heiraten könnten, weil er gut 
tanzte. Oder irgendeinen Rammerherrn, 
weil er gut gewadjjen war. Gab es feinen 
Prinzen, fo blieb man unverheiratet wie 
ih. Was fommt aud) bei folchen Heiraten 





heraus ? Bei Hof Be die — — die 
eine Tür herein und der Mann muß durch 
eine andere Türe. Was denkt ſich ſolch ein 
Mann dabei?“ 

„Er denkt ſich,“ erwiderte die Fürſtin 
und zog die Augenbrauen empor, „er denkt 
ich wohl, eine Türe iſt wie die andere.“ 

Die Prinzeſſin ſchaute die Fürſtin über 
ihre Brillengläſer hinweg ſcharf an, und 
ein wenig Rot ſtieg in die braunen Man: 
gen: „Eine Türe ift nicht wie die andere, 
ſonſt wäre auch ein Menſch wie der andere. 
Gut, vor Bott find wir alle gleich, aber 
Gott hat gewollt, daß es Fürſten gibt, und 
wenn es Fürſten gibt, dann müljen diefe 


- fi) danach halten, dann ift eben eine Türe 


nicht wie die andere und ein Menſch nicht 
wie der andere, fonft glaubt man uns die 
ganze Geſchichte nicht. Wenn heute eine 
Frau Schulze oder eine Frau Müller eine 
geborene Prinzeſſin foundjo oder eine 
Fürſtin foundjo fein fonnen, dann wird 
nächſtens auch eine Fürſtin ſoundſo eine 
geborene Schulze oder Müller fein können. 
Die Männer neigen fowiejo zu Unregel: 
mäßigfeiten, wir Frauen müllen daher 
ftreng auf Ordnung halten, es muß ja nicht 


‚immer geheiratet werden.” 


„Ich weiß nicht, liebe Agnes, worüber 
du Did) aufregít,” antwortete die yúrjtin, 
und ein ſchärferes Glitzern kam in ihre 
Augen, „es liegt ja nichts vor. Aber du 
kannſt ſicher ſein, wenn ich Entſchlüſſe faſſe, 
dann wird die Familie ſie von mir zuerſt 
hören. Und ebenſo gewiß iſt es, daß ich 
mich dieſer Entſchlüſſe nicht zu ſchämen 
haben werde. Ich habe der Familie lange 
genug gedient und, als ich Witwe wurde, 
brauchte ich, Gott ſei Dank, mein Leben 
nicht, ſo wie die Kronjuwelen, der Familie 
zurückzuerſtatten.“ 

„Gut, gut, ich weiß Beſcheid,“ ſagte die 
Prinzeſſin Agnes und zupfte ſo ſtark an 
ihrem Seidenflecken, daß dieſer ſich arg 
verzog, „keiner will jetzt die Laſten des 
Standes tragen, in den ihn Gott geſetzt 
hat. Glaubſt du, es ſei ein großes Glück, 
die alte Prinzeſſin Agnes zu ſein, die mit 
ihrem Fräulein im Gartenpavillon wohnt? 
Es iſt aber nun einmal ſo, und ich klage 
nicht. Heutzutage ſpricht eine jede von der 
Stimme ihres Herzens. Wir hatten auch 
Herzen, als wir jung waren, aber es war 
von ihnen nicht die Rede. Heute ſpricht eine 





jede von ihrem Herzen, als fei es ein Genes 
ralleutnant, dem gehorcht werden muß.“ 

Da die Fürſtin darauf nicht antwortete, 
fo entftand eine Paufe, bis die Prinzejjin 
eilig ihren Sad beifeite warf und ertlárte, 
fie müfje in den Garten hinausgehen, fie 
habe fic) zu ſehr erbibt. 

Auf der Veranda fand fie Fraulein 
von Dachsberg und Fräulein von Red: 
haufen, die miteinander fliifterten. Fräu—⸗ 
lein von Redhaufen erzählte von den Eigen: 
heiten der Pringeffin. 

„Wo ift die Prinzejfin Marie?” fragte 
die Prinzeflin Agnes. 

„Die Pringeffin ift wohl in der lieder: 
laube,” berichtete Fräulein von Dachsberg; 
„um diefe Zeit wünjcht die Prinzeffin allein 
gu fein.” 

„Barum allein?” forfchte die Pringeffin 
Agnes ftreng weiter. 

Fräulein von Dadsberg zudte leicht mit 
den Schultern. „Es ift befoblen, die 
Prinzeffin in ihren Neigungen nicht zu 
ſtören.“ 

„Dummes Zeug,“ brummte Prinzeſſin 
Agnes und ging weiter. 

Marie ſaß in der Fliederlaube, ein Buch 
lag auf ihren Knien, den Kopf hatte ſie 
zurückgebogen und ſchaute durch die blau: 
violetten Blüten wie durch ein Gitter in 
den blauen Himmel. Sie erlebte jetzt eine 
bedeutſame Zeit. Zum erſten Male fühlte 
ſie ſich leben, fühlte ihren Körper und ihr 
Blut, fie fühlte ſich als etwas, das wunder: 
ſam blüht; zum erſten Male ſah ſie ſich 
leben und wartete geſpannt, was ihre 
Liebe und ihr Schmerz ſie zu tun und zu 
denken heißen würden. Ob ſie nun hier in 
der Fliederlaube ſaß und an Felix dachte 
oder in den Park ging und auf der Stein— 
bank ſaß, auf der er dieſe Nacht ſitzen 
würde, ob ſie des Abends zum Monde 
aufſchaute oder des Nachts aufwachte und 
weinen mußte oder ſich von den heißen 
Schauern ihres Blutes ſchütteln ließ, alles 
war neu und erregend. 

„Da biſt du, Kleine,“ weckte die Stimme 
der Prinzeſſin Agnes Marie aus ihren 
Träumen, „hier bei dir iſt es ſchön kühl, 
ich will mich mal zu dir ſetzen.“ Sie ſetzte 
fih auf die Bank, erhitzt und atemlos von 
ihrem Gange ſchwieg fie einige Wugenblicte, 
und ihre Heinen, von den fetten Lidern be: 
engten Augen jahen Marie ſcharfan: „Nun, 
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meine Tochter,“ begann fie endlich, „wie 
lebjt du? Was tuft du?” 

„Nichts, Tante,” erwiderte Viarie ziem: 
lich verdroffen. 

„Das fehe ich,” fuhr die alte Dame fort, 
„bier bei euch wird nicht viel getan, aber 
für dich ift das nicht gut. Du mußt eine 
Beichäftigung haben, eine Einteilung.“ 

„Warum gerade ich?“ fragte Marie. 

„Weil du es mit der Bejundheit zu tun 
haft,“ erwiderte die Prinzeffin, „und ein 
jtilles Leben führen mußt, und da ift es 
gut, etwas zu haben, wofür man lebt. Da 
ift die Mobltátigfeit, du fInnteft eine Rod: 
Schule gründen für die Mädchen des Dorfes 
oder eine Nähfchule und ihnen zu Weih- 
nadjten bejcheren.” 

, 3d) verftehe nicht zu tohen und nähe 
Fehr ſchlecht,“ jagte Marie, und ihr Gelicht 
nahm einen immer eigenfinnigeren Auss 
drud an. 

„Das madt nichts,“ meinte die Prins 
zejlin, „man ift Proteftrize, man gebt bin, 
fragt, ſchmeckt, läht fid) die Arbeiten zeigen, 
das genügt.” 

Marie fchüttelte den Kopf und zog die 
Augenbrauen zufammen: „Ich will aber 
gar niht eine Kochjchule oder eine Näh: 
ſchule gründen.” 

„So, du willft niht?” verjehte die Prin: 
zejlin, und ihre Stimme wurde ftreng und 
Icheltend, „was willft du denn? Stillefigen 
und warten, bis das Blüd um die Ede 
biegt? (Es biegt aber nicht um die Ede. 
So hat [hon mande gefeffen und gewartet, 
bis fie alt und Jauer wurde. Sieh, mein 
Kind, ich bin mein Lebtag gefund gewejen, 
habe gejunde Lungen und ein gefundes 
Herz gehabt, und dod) habe id) nicht ge: 
heiratet. Das ift mit Brinzeffinnen jest 
fo eine Sache, da ift es denn gut, wir ſehen 
uns nad) etwas um, was unjerem Leben 
einen Inhalt gibt, um nicht einfam und 
lächerlich zu werden. Die Wohltätigfeit 
ift da nod) das befte, nicht fo diefes fo: 
genannte Gehen in die Hütten der Armen, 
dort friegt man nur Krankheiten und Flöhe, 
aber eine Kochſchule, eine Nähſchule, fo 
was. Mit der Wohltätigkeit ift zwar aud) 
nicht viel los, fein Menſch ijt uns dankbar 
dafür, aber es bleibt uns nicht viel anderes 
übrig. 

Seht lächelte die Prinzeſſin und ſchaute 
Marie in das zornige Gejid)t. „Ja, das 
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bórft du nicht gern, aber die alte Tante 
Agnes hat doch recht. Mit dem Heiraten 
triegt auch nicht jede eine Anweiſung auf 
das Glid. Sieh nur deine Schweiter Lore 
an. Nein, das Leben ijt eben fein Tanz: 
faal. Debt will id) noch einen Spagier- 
gang machen.” Gie ftrich mit zwei Fingern 
über Mariens heiße Wange, erhob fih und 
ging. Marie ſchaute ihr nah, die furze, 
runde Geftalt im grauen Geidenfleide, den 
großen Sommerhut auf dem Kopf, wie fie 
mit Heinen, feften Schritten den Meg ent: 
lang ging, erjchien ihr als die Verkörpe- 
rung der Cinjamfeit und Freudlofigfeit. 
Wie gliidlid) war Marie eben gewejen. 
fiber ihr felbft und über der Welt hatte 
ein geheimnisvoller und heiliger Schimmer 
gelegen, und nun war diefe alte Frau ges 
tommen und hatte alles wie mit Spinn: 
weben verhängt, und das Leben fah grau 
und traurig aus. Nein, lieber wollte 
Marie fterben, als das Leben der Tante 
Agnes leben, als die einjame, kränkliche 
Prinzeſſin fein, die für die Dorflinder 
wollene Hauben ftridt. Sie wollte heute 
naht in den Part gehen, um Felix zu 
treffen, fo unmöglich ihr das auch erjchien, 
fie wollte alles tun, was Tante Agnes mih: 
billigte. Sie wollte fih andas Súfe, Wilde, 
Verbotene des Lebens Hlammern. 

Zum Diner fam Streith. Die Prinzeffin 
Agnes begrüßte ihn wie einen alten Be: 
fannten. „Freut mich, lieber Graf, Sie 
zu ſehen; Gie fehen gut aus. Alter gewor: 
den, natürlich; wir alle werden alt, davor 
fann man fid) aud) bier in der Einfamteit 
nicht veriteden.“ 

Der Graf lachte. „Gewiß, nur daß hier 
in der Cinjamfeit nicht fo viele da find, 
die es einem jagen.” 

„Das mag fein,” meinte die Brinzeffin, 
„aber jo alt find Ste dod) eigentlich nicht, 
dak Sie nicht nod) dem Lande nügen 
tónnten, ftatt hier Ihren Kohl zu bauen.“ 

„Sc dente,” erwiderte der Graf, „das 
Land braudt auch Kohl.“ 

, Ud) was, Kohl gibt es genug in der 
Welt,” verjette die Prinzeffin ärgerlich, 
„aber Das ift fo eine Art Hochmut. Dan 
hält fih zu gut für die Welt und zicht fih 
daher in die Einſamkeit zurüd. Na, und 
in der Einſamkeit da fommen unnüge Ge- 
danfen. “ 


Ter Graf verneigte fih. „Ich freue 


mid), daß Durdlaud)t wieder einmal ges 
ruhen, mid) auszuzanten.” 

Die Prinzeflin nidte: „Ja, ja, mit der al: 
ten Bringeffin Agnes läßt fih nicht ſpaßen.“ 

Während des Eſſens wurde von Virten: 
ftein, von Karlftadt und anderen Höfen 
gefprodjen. Marie hörte nicht zu; nur als 
der Name Dühnen an ihr Ohr fchlug, 
horchte fie auf. „Mit dem álteften Sohne 
haben fie Sorgen,“ fagte der Graf, „er 
maht Schulden, jeut und [cheint undiſzi⸗ 
pliniert. Dühnen war bei mir und fprad) 
lich recht peflimiltifch über den jungen 
Mann aus.“ 

Die Baronin Diinhof feufzte: „Sehr 
fchade. Ein hübfcher junger Menfch, aber 
es wird fein gutes Ende mit ihm nehmen.“ 

„Dühnen ift nicht gefiiblvoll,” berichtete 
der Graf weiter, „er meint, er habe drei 
Söhne, gelingt es mit dem einen nicht, fo 
find die beiden anderen als Referve da.“ 

„Ganz richtig," fagte die Prinzeffin, 
„wenn einer nidts taugt, dann fort mit ihm.” 

Marie fah die Sprechenden bitterböje 
an. Mas wuften die alten graufamen Leute 
von Felix? Die Tränen waren ihr nahe. 

Nach dem Diner fpielten die Pringeffin 
und die Fürftin mit Fúrwit und Streith 
Whijt, die Baronin Diinhof fpielte mit 
dem Major Halma, während Fräulein 
von Dachsberg und Fräulein von Red: 
haufen zufammenfaßen und miteinander 
flüfterten. Fräulein von Redhaufen er: 
zählte von den Schwierigfeiten ihrer Stel- 
lung. Marie hatte fic) zu den Halma: 
Ipielern gefegt, als wollte fie ihnen ¿us 
Schauen, fie fhaute aber unverwandt auf 
die dunfeln Scheiben der Blastüre und ' 
dachte nur das eine: ‚In diefe Schwarze 
Nacht muß ich heute nod) hinaus.‘ 

Als das Schloß ftill und dunfel war, 
Ichlichen zwei Geftalten durd) die Hinter: 
tür in den Garten und eilten dem Parte 
zu, Marie und die Bofe Emilie. Der Him: 
mel war bewölft und die Nacht finfter. 
Scheu drängten die beiden Mädchen fih 
aneinander, alles ängltigte fie, das Auf: 
rauschen der Bäume, das Knarren eines 
3weiges, der Flügelfchlag eines Vogels in 
einem Wipfel. Verfdiichtert und atemlos 
ftteqen fie die Anhöhe zum fleinen Teiche 
binan und blieben am Steintiſche fteben. 
Es war fo dunfel, daß fie nichts zu feben 
vermodten. 
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„Felix!“ flüfterte Marie, da fühlte fie 
fi) von zwei Armen umfangen und auf 
die Bank niedergezogen. Felix Ficherte 
leife, fie ſchmiegte fich an thn, zum erften 
Male fühlte fie die wunderbare Geborgen: 
heit vor einer dunteln, drohenden Welt 
und vor der Unruhe des eigenen Herzens 
in zwei fie feft umfchließenden Armen und 
in dem Naufche des eigenen fiebernden 
Blutes. „Fräulein,“ fagte Felix zu Emilie, 
„Dort am Teiche ift ein Baumftumpf, dort 
tónnten Gie ein wenig figen.” Emilie 
verjchwand. Marie weinte, die Spannung 
ihres ganzen Weſens war zu groß gewejen. 

„Warum weinen Sie?” fragte Felix. 

„Ach, fage nicht Ste zu mir,” fagte Vta: 
rie, „du bift das einzige, was id) babe. 
Ich habe mid) fo febr gefürchtet, alles ift 
Ihredlich und traurig, wenn du nicht da 
bijt, wenn du mid) vergiffeft, wenn du mich 
nicht liebft, Dann werde id) eine alte Prin- 
zejlin, die wollene Hauben ftridt und Rod: 
Ichulen einrichtet. Du mußt mir ſchwören, 
daß du mid) nte verláffejt.” 

„Kun ja, natürlich,” erwiderte Felix, 
und aus feiner Stimme flang es wie Un: 
geduld, „was ift da viel zu fpredjen, wir 
find doch nicht hierher gelommen, um zu 
weinen und zu flagen.” 

„Herr Graf,” ertönte Emiliens Stimme 
pléglid), und die Bofe ftand wieder am 
Steintifch, „ich tann dort nicht bleiben, es 
hebt fic) etwas Schwarzes aus dem Waſſer 
und mat: ‚Bu! bu!” 

„Unfinn,” meinte Felix ärgerlich, „das 
tft ja Einbildung. Cien Sie nur ganz 
ruhig nod) ein wenig auf Ihrem Baum: 
ftumpf, wir find ja ganz nahe.” 

„Ic werde es verjuchen, Herr Graf,“ 
erwiderte Emilie und verschwand. 

„Bon dir ſprechen ſie auch alle ſoſchlecht,“ 
begann Wtarie wieder mit flagender 
Stimme, „warum fannjt du nicht gut fein? 
Um meinetwillen gut fein.” 

„Gut?“ fuhr Felix auf, „was heißt 
das? Sind das Vorwürfe? Bin ich dazu 
in der Nacht hierherqefommen, um aud 
hier Vorwürfe zu hören? Dante, von 
denen habe ich bei Tage genug.” 

„Ach nein, th mache dir feine Vor: 
wiirfe,” fchluchzte Warie, „aber wenn du 
nicht gut bift, was foll dann aus mir wer: 
den? Ic) habe dod) nur dich. Und da 
find deine — deine Verlegenheiten, id) 
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würde dir fo gern helfen, Geld habe ich 
nicht viel, aber id) habe Schmudjachen.“ 

„Schweig!” herrichte Felix fie an, „ich 
verbiete dir, von diejen widerwártigen 
Sachen zu |prechen, das fehlte mir nod). 
Ic dente, id) tomme hierher, um nod) ein: 
mal fo ein recht ſüßes Stündchen zu haben, 
und nun wird von fo etwas geſprochen.“ 

„Segt bift du böſe,“ jammerte Marie, 
„aber was fann id) tun, du bift ja mein 
einziges, und wenn du nicht gut bift, was 
habe ich Dann ? Lieber will ich dann fterben, 
als immer die franflidhe Prinzeflin fein.” 

„Auch das nod,” murmelte Felix. 

Sie ſchwiegen eine Weile, Marie ftarrte 
in die Dunkelheit hinein, drüben bet den 
Weiden am Teih rief ein Majfervogel 
einen hellen Laut eigenfinnig und tlagenb 
in die Stadt hinaus. Marie fdien alles 
jebr traurig. 

„Das fommt davon,“ begann Felix 
wieder, „ihr fit in den Schlöffern und 
wikt nicht, was Leben heißt. Wenn wir 
immer daran denfen follen, was fommen 
wird, dann fónnen wir überhaupt nicht 
leben. Nein, nichts denten, all die Wider: 
wártigleiten vergefjen, die ja Doch immer 
um uns berumjteben und auf uns warten, 
nur fo fénnen wir leben. Sieh, das ift 
Leben.” Er beugte fid) auf Marie nieder 
und drüdte feinen Mund feft auf ihre Lip: 
pen. Sie feufzte tief auf: „a, das ift 
Leben,” fliifterte fie. 

„Herr Graf,” tönte Emiliens Stimme 
aus dem Duntel, fie ftand wieder am Stein: 
tijd), „Herr Graf, ichhalteesnichtmehr aus, 
es fommt wieder ſchwarz aus dem Wajjer 
und madıt ‚Bu! bul’ Wenn Durchlaucht 
nicht nad) Haufe gehen, fo gehe ich allein. 
Vian fann hier ja vor Angjt fterben.” 

„Nein, Emilie, ich fomme,” rief Marie - 
erichroden. 

„Ach, diefe Metber,” feufzte Felix. 

Marie driidte nod) einmal thr tránen: 
feuchtes Belicht an Felix” Wange: „Ber: 
giß mich niht!” fliijterte fie, Dann trennten 
fte fich. 

Telix blieb auf der Bank fiken und 
hörte, wie die eiligen Schritte der Wiad: 
chen fid entfernten. Er ftredte fic) und 
gähnte. Nein, das war feine Liebesjtunde 
nad) feinem Sinn geweſen. Wie hübſch 
hatte er es fih gedacht, von einer Prin: 
zejlin geliebt zu werden, aber diefe Tränen 
22 
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und Klagen, dieje Vorwürfe und Traurig: 
feit, die waren nichts für ihn. Cs wurde 
ihm ordentlich bedriidend und bange hier 
in dem dunfeln Part im fd)wúlen Dufte 
des Flieders, dazu nod) diefer verfluchte 
Vogel mit feinem einen, jammervollen 
Rlagelaut,. das war ja zum Heulen. Fe⸗ 
lix fprang auf und eilte aus dem Part 
hinaus. 

Hier draußen webte eine freiere Luft. 
Felix atmete auf und begann leife einen 
Marſch vor fih Hinzupfeifen, während er 
langfam die Dorfitraße bhinaufid)lenderte 
an den ftillen, fchlafenden Katen vorüber. 
Er bog in eine fleine Geitengaffe ein, in 
der ein Haus mitten in einem Garten lag. 
Mus einem der Fenjter fchimmerte noch ein 
Licht. Felix blieb vor dem Gartengaune 
fteben, der ganz mit Bohnenranfen über: 
wucdert war, und fuhr fort, leije feinen 
Mari) vor fih hingupfeifen. Bon der 
hinteren Geite des Haufes her wurden 
Schritte vernehmbar; es war, als |prängen 
nadte Füße leicht über den Kies und dann 
über die Gemiifebeete hin, ein Mädchen, 
in ein dunkles Tuch gehüllt, trat an den 
Gartenzaun und ftüßte feine Arme in die 
Bobnenranten. 

„Kun?“ fagte Felix und legte feine 
Hand auf einen Arm, der feucht vom Nacht: 
tau war. 

„Bleich löſcht er das Licht aus und geht 
zu Bett,” flifterte das Mädchen, „dann 
fomme td), warte.” 

Damit wandte es fid) um und fprang 
wieder in die Dunfelheit hinein. Felix 
wartete, er ftedte die Hände, um fie zu 
fühlen, in die Bohnenranfen hinein. Von 
den Bemüfebeeten ftieg ein kühler, würs 
iger Duft auf, in den Calatbláttern raf del: 
- ten Kröten, irgendwo in einem Haufe weinte 
ein Kind, und draußen im jungen Korn 
fdynarrten die Wachteln. So war es gut 
in der Frühlingsnacht zu ftehen und auf 
ein Mädchen zu warten, da war Leben, 
da fonnte man wohl die Prinzeſſinſchmer— 
zen vergeſſen, dachte Felix. 

88 
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(Es regnete den ganzen Tag über. Streith 
beſchäftigte fich am Morgen mit feinen 
MWirtichafts: und Nechnungsbüchern, fpáter 
hatte er eine Unterredung mit dem In- 
\peftor, dann mit dem Baumetjter und der 
Grogmagd. Er vertiefte fih mit Eifer in 


die Gefpridje über Düngung, Kühe und 
Kälber. Das dauerte bis zum Frühftüd. 

Nad) dem Frühftüd fette Streith fiH 
zu feinen Büchern, da lagen auf feinem 
Lifd ein dider Band über Forfttultur und 
eine Brofchüre fiber die Regeneration der 
fonjervativen Partei. Er griff zuerjt nad) 
dem diden Bande, las darin, legte ihn 
wieder beijeite, nahm die Brofchüre, [Haute 
hinein und warf aud) fie fort. Es fien 
thm heute, als ftünde auf diejen Blättern 
nichts, was ihn anging. Er bog den Kopf 
auf die Stuhllehne guriid; ganz unver: 
mittelt fam ihm eine jehr ferne Knaben: 
erinnerung. Er war Gymnaſiaſt in dem 
Heinen Städtchen und liebte Emma, die 
blonde Tochter des Oberlehrers Müller. 
Er dachte den ganzen Tag an Emma, er 
ging an ihrem Haufe vorüber, um fie am 
Fenſter zu fechen, ging die Straße entlang, 
um ihr zu begegnen. In diejer Zeit war 
es auch, daß er feine Schulbücher bitter 
haßte. In Cäjars Kommentaren, in Xeno: 
phons Anabafis ftand nichts von Emma; 
fie waren nur dazu da, um Emma weiter 
von ihm fortzurüden und zu verhindern, 
daß er an fie dachte. Seltſam, wenn wir 
fo und fovtel Jahre gelebt haben, fo find 
wir alt, das ijt die Ordnung. Allein unfer 
Wefen macht diefe Rechnung niht mit. 
Mas das Leben auch an Erfabrung und 
Weisheit hingutut, in uns bleibt doch alles, 
was wir einft gewefen. In uns verftectt 
fich immer noch der Knabe mit feinen Tor: 
beiten, und taucht er in fpáteren Jahren 
wieder auf, dann gibt es die großen Über: 
rafchungen des Lebens. Es war dod wi: 
derjinnig, daß er, Streith, der Abgetlárte, 
der Lebensfiinjtler, heute feine Rube fand, 
nur weil es regnete und er nicht die Mög: 
lichfeit haben würde, ein adhtzehnjähriges 
Mädchen zu fehen, das ihn nichts anging 
und das nicht zu ihm gehörte. In letter 
Beit hatte er fid) daran gewöhnt, täglich 
auf feinem Spaziergange Britta zu treffen, 
fie zu feben, fie |prechen zu hören, fih als 
ihren Kameraden zu fühlen, fie wirkte auf 
ihn wie ein Jugendelixier, und heute, da 
er fie nicht jehen durfte, hungerte er nad) 
thr wie der Morphiumfüchtige nad) der 
Morphiumfprite. Es war abfurd. Gein 
Drdnungsgefühl litt unter der Verwirrung, 
die all das in fein Leben brachte, er ſchämte 
fich, denn der überlegene, ironijche Kritiker 





war aud nod in ihm wad, er jchämte 
fih vor fic) felbft, vor feinen Räumen, 
feinen Möbeln und Bildern, die ihn feiers 
lid) umftanden, als feien fie fih der Pflicht 
wohl bewußt, die Umgebung eines weijen, 
auserlefenen Mannes zu bilden. Gr 
Ihämte fid) vor manchem anderen nod), 
und es madjte ihn oft todmüde, die Ges 
Danfen immer wieder von Bahnen abzus 
lenten, auf denen Schmerzhaftes fie ers 
wartete. Aber an alledem war nichts zu 
ändern, er wußte, diejes Erlebnis mußte 
durchlebt werden. Es gibt eben Zeiten, in 
denen unfer Leben neben uns herzulaufen 
[heint wie etwas Fremdes, etwas Gelb: 
itändiges, über das wir feine Macht haben. 
Nervös erhob Streith fich von feinem Seffel, 
Ichritt einige Male im Zimmer auf und 
ab, ftellte fih an das Fenſter und trom: 
melte mit den Fingern auf die TFenjter: 
Icheibe. Der Regen hatte aufgehört; ein 
wenig Sonne ftadh durd) dic Wolfen, große 
Tropfen fielen vom Dadfirft, und aus der 
Traufe ergoß fih ein Waljerfall. 

Ein jähes Yreudengefühl durchzudte 
ihn plößlich fo ftart, dak er errötete. Dem 
Fenſter gegenüber auf dem Wege erfdien 
Britta, fie trug einen grauen Wettermantel, 
die Kapuze hatte fie über den Kopf ge: 
zogen, fie nidte und lachte über das ganze 
Gejidjt. Streith öffnete das Fenfter. 
„Warum ftehen Sie da im Regen?” rief 
er, „tommen Sie herein.” 

Britta fchüttelte den Kopf: „Nein, es 
regnet nicht mehr, fommen Sie heraus.” 

, But, id tomme.” — 

Streith nahm fih nicht die Beit, Ostar 
zu rufen; haftig holte er feinen Mtantel, 
feinen Hut und Stod und eilte hinaus. 

„Sp, jet wird es ſchön,“ meinte Britta. 

Streith atmete tief die feuchte Luft ein, 
alle Grämlichkeit war fort. 

Britta fah ihn verltändnisvoll an und 
fragte: „Gut, nicht wahr ?” 

„a, hm, angenehm,“ erwiderte Streith, 
„gehen wir.” 

Sie gingen einen fdymalen Maldpfad 
entlang. Die Tannen hingen voller Trop: 
fen, in denen die durchbrechende Sonne 
Heine, ftrahlende Lichter entzündete, und 
überall auf dem Moofe, auf dem Kraut 
der Heidelbeeren und auf den Farnen lag 
weißer Glanz. Und mitten darin dieles 
Mädchen im grauen Wettermantel, die 
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Kapuze auf dem Kopf feucht vom Regen; 
es erfdjten Streith fo nahe dem Walde 
verwandt, wie aus ihm hervorgegangen 
und zu ihm gehörig. „Sie fonnten es zu 
Haufe nicht aushalten,” begann er die 
Unterhaltung, „Sie mußten natürlid) in 
den Wald hinaus.” 

„Nein, ich hielt es in unferer Stube 
nicht aus,” erwiderte Britta, „eine Stube 
fann [chredlich fein, vielleicht weil fie fo: 
viel von uns weiß.“ 

„Sehr móglid),” beftátigte Streith exnft, 
„der Wald ift distreter.” 

„Ah im Walde,“ meinte Britta, „da 
weiß einer vom anderen nichts, und dann 
ift es Dod) immer am gemiitlichften, wenn 
einer vom anderen nichts weiß.“ 

„So, hm, das ift neu,” verfegte Streith, 
„aber was haben Sie den Tag übergetan?“ 

„Am Morgen habe ich Klavier geübt,“ 
berichtete Britta, „fo ftart und fo faljch, 
daß Dlama, die heute natürlich nervös ift, 
wimmerte. Aber ich war boshaft und 
\pielte nur nod) ftdrfer und falfcher. Später 
hielt Mama mir meine Fehler vor.” 

„Haben Gie viele Fehler?” fragte 
Streith. 

Britta zudte die Achfeln: „Ja, ich habe 
viele Fehler. Ich dente zuweilen, wenn die 
anderen wühten, wie es in mir ausjchaut, 
dann würden fie Augen madhen. Wher die 
Fehler, die Mama mir vorwirft, habe ich 
gewöhnlich nicht. Nun, das ſchadet nichts, fie 
ift die Mutter und glaubt, fiemußerziehen.“ 

Streit lachte: „Die armen Mütter, 
es wird von ihnen erwartet, daß fie er: 
ziehen, und fo müffen jie denn tun, als vers 
jtiinden fie diefe kleinen Ratjel, die ihre 
Kinder find.” 

Britta [haute Stretth aufmerfjam an, 
fie verftand ihn nicht ganz, plößlich hob 
fte ihren Arm, griff nad) einem der Zweige, 
unter denen fie hingingen und [chüttelte . 
ihn. Ein Tropfenregen prajjelte auf beide 
nieder, Britta lachte und blingelte mit den 
Wimpern, andenen Tropfen hingen. „Das 
tut qut,” fagte fie, „das hilft gegen die 
ſtärkſte Traurigteit.” 

, Ullerdings erfrifdend,” meinte Streith 
und wilchte fich die Tropfen aus dem Bart. 

Ver Weg führte jegt aus den Tannen 
heraus an einer Heinen Wieſe hin, Die 
blaß :Itla von Ed)walbenaugen war. 

„Hübſch,“ bemerkte Streith. 
22° 
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Allein Britta zog die Nafe fraus, fie 
mochte diefe Blumen niht: „Die fehen 
aus wie das Sonntagsfleid der alten Trine. 
Aber die dort mag ich,” und fie wies auf 
den höhergelegenen Teil der Mieje, der 
gelb von Trollblumen war, „die wollen wir 
pflüden.“ Sie bog vom Wege in die Wieje 
ab, ungeadjtet des hohen, naflen Grajes. 

Streith folgte ihr, vorjichtig die Beine 
hochhebend. | 

Britta machte fich eifrig an das Pflüden. 
„Sp pflüden Sie doh, Herr Graf,” rief 
fie, „wir wollen einen Kranz flechten.” 

Streith gehorchte, die Beſchäftigung war 
ihm ungewohnt, das viele Gich:nieder: 
beugen, das Pflüden der harten, feuchten 
Stengel fdienen ihm befdwerlid. ‚Wie 
fie mid) beherrjcht,‘ Dachte er. 

Britta hatte bald die Arme voller Blu: 
men und erflárte, es fet genug, fie verließen 
die MWiefe, Britta febte fich auf einen Baum: 
ftumpf und begann ihren Kranz zu flechten. 

Streith jag ihr gegenüber auf einem 
anderen Baumjtumpfe und rauchte eine 
Zigarette. Es war hier jehr ruhevoll unter 
dem leifen Klingen der von den Zweigen 
niederfallenden Tropfen. 

„Sie waren wohl ein ſchönes, Heines 
Kind,” begann Streith. 

„Ja,“ erwiderte Britta, ,id) war ein 
Ichönes Rind. Wir wohnten damals in 
der Stadt, und id) ging jeden Tag mit 
meinem Kinderfräulein in den Anlagen 
\pazieren. Dort blieben die Leute ftehen 
und fagten: „O, das [Hóne Kind!‘ Ich 
muß damals febr artig gewejen fein, denn 
diejes Spazierengehen in den Anlagen 
war doch gewiß fein Vergnügen. Wären 
wir in der Stadt geblieben, würde ich 
vielleicht eine Weltdame geworden fein 
wie Mama.” 

„Wozu?“ bemerkte Streith. 

Britta ſchaute erftaunt auf: „Sie lieben 
Dod) Weltdamen? Alle die vielen Damen, 
die Cie geliebt haben, waren doch Welt: 
Damen.“ 

Etreith lächelte: „Es ift nun nidt fo 
gewiß,“ fagte er, „daß ich fo viele Damen 
geliebt Habe, und dann, wenn einer eine 
Weltdame liebt, fo liebt er nidjt die Welt: 
dame in ihr, fondern das, was fie nod) 
neben der Weltdame ift.” 

„nich ja,” meinte Britta überlegen, „das 
gute Herz, natiirlid).” 


Gtreith antwortete darauf nicht, er 
Ichaute eine Weile jchweigend zu, wie fie 
in dem blaffen Gold der Blumen wühlte 
und ihren Kranz band. 

Jebt war fie fertig, fie ftreifte die Ra: 
puze vom Kopfe, nahm den Hut ab und 
legte den Kranz auf. Die feuchten Blumen 
ftreuten Tropfen in das Haar und auf die 
Stirn, Britta fah Streith an und lächelte 
befangen. 

„Schön,“ fagte Streith. Und wirklich, 
die Bewunderung für diefes goldbetránzte 
Mädchen vor ihm ging ihm heiß ins Blut, 
wie fiidlidjer Mein, er hätte niederfnien 
mögen vor diejen Farben, diejem Ladeln, 
diejer Jugend, er hätte fie an fih nehmen 
wollen, damit feiner fiethmraube. Allein 
er tat nichts von alledem. Donald von 
Streith fonnte all das nicht tun, es hätte 
fih für ihn nicht geſchickt. Daher fagte er 
nur: „Melujine.“ 

„Wer war Melufine,” fragte Britta. 

„Das erzähle ich Ihnen ein andermal,“ 
erwiderte Stretth. 

Britta ſaß ruhig da, fie wurde ernft und 
feierlich, wie es Mädchen werden, die fidh 
ſchön fühlen. 

Die Sonne verftedte fih Hinter Wolken, 
über dem Rafen und in den Zweigen be: 
gann es zu flüjtern, ein Regenſchauer ging 
über das Land. 

„Wir müfjen nad) Haufe,“ rief Britta, 
fprang auf und 30g die Kapuze über den 
Kranz. Auf dem Heimwege |prachen fie 
wenig, Dtefer Augenblid der Schönheit und 
ber Bewunderung hatte fie ergriffen und 
einfilbig gemadt. Nur am Kreuzwege, 
als fie fih trennten, fagte Britta: „Eines 
wünjche id) mir nod.” 

„Was ift es denn?” fragte Streith. 

„Einmal auf dem großen, falben Pferde 
figen zu dürfen.” 

Streith lachte: „Wenn es nur das ift, 
das machen wir.” 

88 8 8 
Die Prinzeſſin Agnes war abgereiſt, 
und die Einwohner des Schloſſes fühlten 
ſich ſeitdem freier und jünger. Die Fürſtin 
ritt am Nachmittage aus. Sie trabte durch 
den Park in den Wald, der Tag war ſonnig, 
die Luft leicht bewegt, die großen Föhren 
rauſchten leiſe und gleichmäßig, als erzählte 
eine tiefe Stimme eine lange, ruhige Ge 
ſchichte. Die Fürſtin freute fih, daß trog 





der Schwägerin Agnes doch der Frühling 
allenthalben bliihte, Dod) das Leben voller 
Verfprechungen und nidjt nur wiirdige 
Entfagung war. 

Dort am Ende der Schneife lag bie 
Meine Waldlichtung und dort würde Streith 
auf feinem Falben fie erwarten. Sie trieb 
thr Pferd an und bog fcharf um die Ede. 
Da lag die Waldlichtung vor ihr, gelb von 
Sonnenfchein; mitten auf ihr ftand der 
galbe, und auf ihm fab ein Mädchen mit 
dunkelm Haar, rundem, rojigem Geſichte 
und großen, jchwarzen Augen. Bor ihm 
ftand Streith, die eine Hand am Bügel, 
die andere auf dem Sattel. Er fah zu den 
Ihwarzen Augen auf und lachte ein fo 
jugendlich heiteres Laden, wie es die Für: 
ftin an ihm noch nte gejehen hatte. Gie 
wandte den Kopf ab und jagte vorüber. 
Sie mäßigte aud) den Schritt ihres Pferdes 
nicht, als die Lichtung ſchon weit hinter 
ihr lag. Es war ihr, als müßte fie dem 
Bilde entfliehen, das fie doc) mit grau: 
jamer Deutlidhteit vor fih jah, das große, 
blante Pferd, auf ihm das dunfle Mad: 
den und davor der lachende Streith und 
all das grel iibergojjen vom gelben Son: 
nenfchein. 

Als fie am Schloffe anlangte, war das 
Pferd in Schaum. Die Fürftin ging [chnel 
auf ihr Zimmer und jchellte nad) ihrer Zofe, 
jie wollte fich umfleiden. Heute war Don: 
nerstag und der Bejellichaftstee für die 
Nachbarn, fo mußte größere Toilette ge: 
macht werden. Vor allem aber wollte jie 
nicht allein fein, fie Eleidete fih langjam 
und forgjam an und fprad) dabei mit der 
Bofe. (Es handelte fih um eine Schnei: 
derin, Die aus dem Städtchen in das 
Schloß kommen follte, und die Fürftin 
wünjchte einiges über das Vorleben diefer 
Schneiderin zu erfahren. 

Endlich jedoch war die Toilette beendet, 
die Bofe hatte nichts mehr zu tun und 
mußte entlaffen werden. Vie Fürftin ging 
an das Fenſter und Jchaute in den Garten 
hinaus. Während fie dort ftand, ftieq der 
Zorn in ihrauf; ganz heiß, es tat ihr wohl, 
feine Flamme in fid) zu fpüren. Ter 
elende Menfch, wie fie ihn verachtete, wie 
thr vor ihm ctelte! Vie mehr follte er 
Diejes Haus betreten, fie wollte fic) an ihm 
rdden, thn demütigen, das Gejpótt der 
ganzen Gegend follte er fein. Und fie fann 


nidten könnte. Wein der Zorn mit feiner 
aufred)terhaltenden Kraft hielt nicht ftand. 
Die Fürftin fühlte fidh wieder ſchwach und 
mutlos. Gie jegte fidh auf einen Ceffel, 
Ihlug die Hände ineinander, und die 
Ichönen, ftrengen Züge nahmen einen hilf: 
lofen Ausdrud an, wie ihn Kindergelichter 
haben, wenn fie weinen wollen. So war 
denn alles vorüber. Streith war die Poefie 
in ihrem Leben gewejen. Schon in der 
traurigen Birlenjteiner Zeit, als fie für 
alle die arme, engelsgute Fürſtin gewejen 
war, die man bemitleidete, ſchon damals 
hatte es fie getröftet, zuweilen an den 
jungen Kammerherrn zu denten, an feine 
etwas umjtändliche Ritterlicfeit, an die 
bewundernden Blide, die er auf ihr ruhen 
ließ. Da war einer, dem fie mehr war, als 
die arme, engelsgute Fürftin. Und fpáter, 
als fie Witwe wurde und er in ihre Nähe 
309, da wußte fie, er wartet. Gie brauchte 
nur ein Wort zu fagen, und ein ftilles, 
jeltjames Glüd wurde ihr gefdenft. Oft 
hatte fie in ftillen Stunden davon geträumt, 
fte brauchte noch nicht zu entfagen. Solange 
Streith da war, konnte fie an das Leben 
denten, wie ein Schulfind an die Woche 
dentt, in der es einen Feiertag gibt. Und 
nun, fie war genarrt und betrogen worden 
wie ein Torfmädchen, fie war nichts als 
eine lächerliche, alte Frau, die fih einge: 
bildet hatte, noch geliebt zu werden. An: 
dere Frauen konnten weinen und Klagen, 
fie fonnten fich rächen oder fterben, fie 
mußte jdyweigen. Der Gedante, irgend 
jemand fonnte ahnen, was ihr angetan 
worden war, erjchien ihr unerträglich. Sie 
war wieder die unnahbare, engelsgute 
Fürſtin. Das Leben ging an ihr vorüber, 
und ihr blieb nur ihre Würde. 

Sie hörte draußen Wagen rollen, das 
waren ihre Bälte. Sie erhob fid), trat vor 
den Spiegel, fuhr fid) mit der Buderquafte 
leicht über die Wugenlider, richtete fid) ge: 
rade auf und ging hinaus. 

Im grünen Salon waren die Bälte [hon 
verjammelt, die Zürftin begrüßte fie mit 
ihrem Huldvollen Yächeln, der Landrat 
laute etwas, über das die Fürſtin lachte, 
die Fürſtin fagte etwas, und alle lachten. 

Ver Tee wurde ferviert, die Fürſtin [aß 
neben der Gräfin Tühnen, die von Fran: 
zensbad fprad), der Landrat erzählte von 
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Seiner Viajeftát. Der Kaifer war hier 
durchgefahren, und der Landrat hatte ihn 
auf der Station begrüßt. Seine Viajeftát 
jah prächtig aus, diefer Blid, der wahre 
Herrſcherblick! 

„Wo ijt denn Graf Streith?” fragte die 
Gräfin Dühnen, „man fiebt ihn jest felten.” 

„Er vergrábt fid) wohl in feine Land: 
wirtſchaft,“ erwiderte die Fürftin ruhig. 

„Es ſcheint,“ fuhr die Gräfin Dühnen 
fort, „daß er in letter Zeit unfere Miet: 
wohner vom alten Forſthauſe protegiert, 
diefe Frau von Syrman und Tochter. (Er 
. ift Dort gejehen worden.” 

Die Fürftin legte die Taſſe, die fie in 
der Hand hielt, auf den Tifch zurüd; fie 
fürdhtete, die Hand könnte zittern. Dann 
lächelte fie ein nadjlichtiges Lächeln und 
meinte: „a, ältere Herren miiffen immer 
etwas zu protegieren haben.” 

Am nächſten Morgen fand Streith auf 
feinem Frühjftüdstifche einen Brief von 
Frau von Syrman. Sie bat den werten 
Grafen, auf feinem Spaziergang bei ihr 
vorzufprechen, nur auf ein Wort, Britta 
. wäre in die Stadt gefahren, um ihre Mufit- 
und Tanzftunde zu nehmen. ‚Natürlich,‘ 
dachte Streith, während er den Brief lang: 
jam wieder in den Umfchlag guriidjtecte, 
‚das mußte fommen.‘ 

Aljo der heutige Vormittag war den uns 
angenehmen Angelegenheiten gewidmet, 
denn er hatte aud) vor, in die Kanzlei des 
Scyloffes zu gehen, um Papiere zurüd- 
zugeben und dem Major mitzuteilen, daß 
er zu verreifen beabjichtige. Das war jebt 
nötig geworden. But, er war aud) in der 
rechten Stimmung, eine grimmige Ent: 
Ichlofjenheit erfüllte thn. Dazu tam etwas 
wie höhniſche Graujamfeit gegen fich felbjt. 
Während er fih anjchidte, das zu zer: 
ſtören, was er jolange für den wertvoll: 
ften und heiligiten Inhalt feines Lebens 
gehalten hatte, fah er mit Ironie auf fid 
felbft, auf den Weifen und Lebenskünftler 
herab. Jebt ftand er ganz auf der Seite 
feiner Torheit und war entidloffen, mit 
ihr bis an das Ende zugehen. So machte er 
fic) denn auf den Weg. Im Gehen dachte 
er nicht an fih und feine Angelegenheiten, 
fritijd) betrachtete er die Roggenfelder, an 
denen er voriiberfam, prüfte mit dem Spa: 
zierjtoc die Graben, ob fie gut ausgegraben 
jeien. Am Bitter des Schloßgartens warf 





er feinen Blid in den — ſeinen ‘Weg 
in die Ranglet nahm er durch. den Hof. 

Der Major jag am Schreibtifch über 
feinen Kontobüchern. 

„Outen Morgen, Major,” fagte Streith, 
als er eintrat und gab jeiner Stimme einen 
heiteren Klang. 

Der Major blidte auf, ftredte dem 
Grafen die Hand hin und fagte auc feiner: 
feits: „Guten Morgen.” 

Am Ausdrud des Gefichtes aber, an der 
Art, wie er ihm die Hand entgegenitredte, 
erfannte Streitb, daß der Major befangen 
war. Er wußte alfo etwas. Der Stall: 
meifter, der die Fiirftin auf den Spazier: 
ritten zu begleiten pflegte, hatte wohl dem 
ganzen Schloſſe ſchon fein geftriges Erleb: 
nis erzählt. „Ich bringe Ihnen hier Pa- 
piere zurüd,“ verſetzte Streith, „bitte fie 
durchzuſehen, mehr habe id) nicht. Ich 
beabjichtige nämlich eine Reife zu machen.” 

„O, wirklich,” murmelte der Major, 
„längere Reife?” 

„Eine Sommerreife,” erwiderte Streith 
und fegte fih auf den Stuhl, auf dem er 
bier zu figen pflegte. „Quftveränderung 
ift für die Gejundheit nötig, das ftete 
Sitzen auf einem led bringt uns herunter. 
Bon Zeit zu Zeit müfjen wir uns ver: 
gewiljern, ob wir niht an unferer Scholle 
angewadjen find. Gie follten fid) aud 
einmal herausrühren, Major.” 

„sc fühle mich ganz wohl,” antwor: 
tete der Major, ohne von feinen Papieren 
aufzufehen, „ich verlajje meine Arbeit nicht 
gern.” 

„Eine Erneuerung hat der Menſch von 
Zeit zu Beit nötig,” meinte Gtreith. . 
„Selbjt die Schlange [hlüpft ab und zu 
aus ihrer alten Haut heraus, und fann fie 
das nicht mehr, dann ijt fie frant.” 

„sc dante,” ermiderte der Major ge 
reizt, „ich bin mit meiner Haut ganz zu: 
frieden. Sie hat mir lange genug gute 
Dienſte geleiftet.” 

Streith ladjte: „O, ich fage nichts gegen 
fte, aber nicht jeder ift immer jo zufrieden 
in feiner Haut.“ 

Der Major antwortete nicht. 

Streith zündete fic) eine Zigarette an 
und ftredte die Beine von fih. Diefer ihm 
jolange vertraute Raum mit feinem Tinten: 
und Bapiergerud), den Schälchen voller 
Getreideproben und den großen Brumm: 
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fliegen, die durch das offene Fenfter aus 
und ein flogen, er teilte ihm diefe Trig: 
heit mit, die von altgewohnten Dingen 
auszugehen pflegt. Go wie der Major 


fttll und zufrieden auf einem Fled zu figen, 


mußte rubevoll und gemütlich fein. 

Ein leijer Ton wurde vor der Tür vers 
nehmbar, die Tür öffnete fih, und die Für: 
ftin ftand auf der Schwelle. Die beiden 
Herren erhoben fih von ihren Sigen und 
verbeugten fih. Die Fürftin ftand regungs: 
los da in ihrem weißen Morgenfleide, die 
Arme fchlaff niederhangend, und die Augen 
Ichauten in das Zimmer hinein, als blidten 
fie in eine gleichgültige Ferne hinaus. 
Dann wandte fie fih um und flop leife 
hinter fih die Türe. 

Der Major warf Streith einen ſcheuen 
Blid zu. 

Gtreith war blak geworden, langjam 
feßte er fih wieder auf feinen Stuhl und 
fuhr fort zu rauhen. In feinen Ohren 
Hang der leife, trodene Ton der fich ſchlie⸗ 
Benden Türe nad), der hatte Eindrud auf 
ihn gemadt. Diefer Ton fchien etwas zu 
lagen, das ihm nod) nie in feinem Leben 
gejagt worden war. 

Endlid) erhob er fih, um Abfchied zu 
nehmen. „Leben Sie wohl, Major,“ fagte 
er. Der Major drüdte feft Streiths Hand, 
und die hervortretenden, blauen Augen 
wurden feucht. Im Hinausgehen wandte 
Gtreith fih nod) einmal um und bemertte: 
„Benn wir uns entichliegen, aus unferer 
alten Haut hinauszuſchlüpfen, jo follten 
wir nie mehr in fie guriidfehren, auch nicht 
für einen Augenblid.” 

Zufrieden mit diefem Abgang verließ er 
das Bimmer. | 

Es war Mittagszeit und der Hof men: 
Ichenleer. Auch das Schloß und der Garten 
lagen [chweigend und wie verlajjen im 
grellen Sonnenjchein da. ‚Wie geftorben,* 
ging es Streith durch den Sinn, ‚für mid) 
geftorben.* Und wirklich, das Schloß ſchien 
ihm jebt jenen Häufern zu gleichen, die 
wir einft gefannt haben und die wir im 
Traume oder in unjerer Erinnerung wieder: 
jehen, auch über ihnen liegt diefe ſchwer— 
mütige Stille; es ift, als trauerten fie dar: 
über, daß fie in der Vergangenheit wohnen 
miifjen. ‚Recht der Wugenblid, um gefühl: 
voll zu werden,‘ dad)te Streith, allein er 
ftellte mit Befriedigung feft, daß er nicht 


gefühlvol war. Er trat feft auf, er bog 
den Kopf zurüd, um einer Lerdhe zuzus 
Ichauen, die trillernd über ihm im Blauen 
bing. Er jpibte die Lippen und verſuchte 
den Triller nachzupfeifen. 

Im Forjthaufe empfing Frau von Gyr: 
man ihn vor der Haustüre. Sie trug ein 
bellgelbes Morgentleid und ein weißes 
Häubchen auf dem Ropfe. „Wie liebenss 
würdig, Graf, fo pinttlid) zu fein,” rief fie 
thm entgegen, „ih hoffe, ich habe Sie nicht 
infommobdiert.” 

„sc ftebe ganz zu Ihrer Verfügung, 
gnddige Frau,” antworteteStreith förmlich. 

„Run, dann, dente ich, fegen wir uns 
hier draußen hinaus,” ſchlug Frau von 
Syrman vor, „es weht hier ein angenehmes 
Lüftchen.“ Gte fegten fih einander gegen: 
über auf die Bante vor der Haustiire; 
Streith ftüßte beide Hände auf die Krüde 
feines Spagierjtodes und wartete. Gein 
Gefidjt nahm dabei einen ftrengen und 
ftarren Ausdrud an. Frau von Syrman 
Jann einen Augenblid vor idh bin, und als 
fte zu fprechen begann, zitterte ihre Stimme: 
„Was ich zu Jagen habe, werter Graf, ift 
nicht leicht zu Jagen, aber Sie find ein fo 
feiner Welt: und Menjchentenner, daß Sie 
mid) verftehen werden. Es handelt fih um 
Britta und, nicht wahr, das entjchuldigt 
alles. Ic bin Ihnen fehr dankbar dafür, 
daß Sie fid) des Kindes annehmen, Ihr 
Umgang wirft veredelnd und erzieherifch, 
ja geradezu erzieherijch, und das Kind ift 
dabei fo gliiflid). Aber Sie und ich, wir 
fennen die Welt, wir willen, daß die Men: 
ſchen nichts Schönes und Edles feben kön» 
nen, ohne es zu entjtellen und zu verleum: 
den. Geftern in der Stadt wurden mir 
Gerüchte zugetragen, aus denen id) erfebe, 
daß die Leute nichts Befferes zutun haben, 
als die Köpfe zuſammenzuſtecken und über 
uns zu reden. Natürlich darf Dadurch der 
uns fo werte Umgang mit Ihnen nicht ge: 
ftórt werden, anderjeits, da es fid) um 
mein Rind handelt, darf ich die Gade nicht 
ganz unbeadtet laffen. Da fagte td) mir, 
du nimmit dir ein Herz und fprichjt mit 
dem Grafen, er wird Rat wiffen.” 

Sie neigte den Kopf auf die eine Schulter 
und fal Streith bejorgt an. Dicjer hatte 
aufmerfjam zugehört, nun richtete er fic) auf 
und jagte langjam, als láje er ein wichtt: 
ges Dofument vor: „Ich erlaube mir hier: 
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mit, gnddige Frau, Sie um die Hand 
Ihrer Tochter, Fräulein Britta, zu bitten.“ 
grau von Syrman errötete. Die Über: 
raſchung ließ fie nicht gleich Morte finden, 
fie ftrectte dem Grafen beide Hände hin: 
„Ad, Graf,” rief fie, „Sie find edel und 
bochherzig, wem könnte ich mein Kind mit 
größerem Vertrauen in die Arme legen als 
Ihnen, unter weffen Schuß könnte id) mein 
Kind ficherer wilfen, als unter Ihrem 
Shuke? Meinen Segen haben Sie, und 
Britta, fie denkt ja nur an Sie, fie [pricht 
ja nur von Ihnen, Sie find ihr Ideal. 
Natürlich an jo etwas hat fie nicht gedacht, 
fie ijt ja nod) ein Kind, ein unbejchriebenes 
Blatt. Aber wenn etwas auf diefem Blatte 
ftebt, fo ift es Ihr Name, lieber Graf.” 

Streith verneigte fidh: „Ich dante Ihnen, 
gnädige Frau, für Ihr Vertrauen, das mic) 
ehrt. Fräulein Brittas Zuftimmung, auf 
die Ste mir fo gütig Ausficht machen, vor: 
ausgefeßt, hätte ich nod) eine Bitte vor: 
zutragen. Mein Wunfch ift, daß die Sache 
geheim bleibe. Wir könnten in das Aus: 
land retjen, wo die Angelegenheit dann 
ihren regelrechten Abjchluß finden würde.” 

„Wie Sie es einrichten, lieber Graf,” 
meinte Frau von Syrman, „fo wird es am 
beiten fein.” 

„Was das Gerede der Leute anbetrifft,” 
fuhr Streith in feinem trodenen, fachlichen 
Tone fort. Frau von Syrman aber unter: 
brad) ihn lebhaft: „Die Leute follen reden, 
was fie wollen, ich tenne das. Früher war 
ich verwundbar und littdarunter, aber mit 
der Beit habe ich gelernt, das boshafte Ge- 
rede der Leute zu verachten. Beunrubigen 
Sie fih darüber nicht, aber nicht wahr, Sie 
fommen dann heute abend zu uns, um fid 
von dem Kinde felbft das Jawort zu holen?” 

Streith verneigte fidh wieder: „Ich dante 
Ihnen, gnädige Frau,” fagte er, „für all 
Ihre Güte, jebt darf id) Sie nicht länger 
aufhalten.“ Gr erhob fih, küßte Grau 
von Syrmans Hand und ging. 

grau von Syrman blieb in der Türe 
fteben, fie hielt ihr Tajchentud) tn der Hand, 
fie wollte damit winfen, wenn Streith nod) 
einmal zurüdjchauen würde, er [haute jes 
doch nicht zurück. 

Abends nad) Sonnenuntergang ging 
Streit wieder in das Forfthaus hinüber. 
Er hatte daran gedadt, einen Blumen: 
ſtrauß mitzubringen, gab jedoch die Abs 


licht auf; der Bedante fih als regelrechter 
gretwerber, einen Strauß in der Hand, 
bei Syrmans einzujtellen, widerjtand ihm. 

Im Forſthauſe war das Wohnzimmer 
hell erleuchtet. Als Streith eintrat, fam 
grau von Syrman ihm entgegen febr 
hübſch in einem roten Seidenfleide, in der 
Hand hielt fie einen großen, roten Feder: 
fácher. , Wilfommen, Graf, willtommen,” 
rief fie. Hinter thr ftand Britta in einem 
weißen Kleide mit weinroten Schleifen. 
Frau von Syrman fate ihre Tochter an 
die Schultern und ſchob fie Streith zu. 
„Nehmen Sie fie, Graf, nehmen Gte fie,“ 
jagte fie. 

Streith tüpte Brittas Hand, Frau von 
Syrman aber legte die eine ihrer Hände 
auf den Kopf ihrer Tochter, die andere 
auf Streiths Schulter und fprad) gerührt: 
„Bott fegne euch, meine Kinder. Dest 
aber muß id) nad) meinem Braten feben, 
ihr werdet euch wohl mandes zu fagen 
haben.” Damit raffte fie ihre Schleppe 
auf und lief mit fleinen Schritten in die 
Küche hinaus. . 

„Sollen wir uns nicht feen?” flug 
Streith vor und legte feinen Arm um 
Brittas Taille, die fidh gerade aufrichtete. 
Gte fegten fi) auf das Sofa. Bor ihnen, 
mitten im Zimmer, ftand der feierlich ges 
dedte Tijd, den ein Strauß Trollblumen 
Icymüdte. Streith war verlegen, was ihn 
wunderte. (Es Hang, feiner Anjicht nad, 
zu feierlich, als er zu |prechen begann: 
„Ic habe es noch nicht aus Ihrem Munde 
gehört, dak Sie, hm —, daß Sie die Meine 
werden wollen.“ 

„Ja, wenn Sie das wollen,” erwiderte 
Britta ernft, „ich bin fo gern bei Ihnen. 
Bei Ihnen ijt es behaglich und fonn: 
täglich.” 

„Behaglich und fonntiglid,” wieder: 
holte Streith lebhaft, „jo muß es aud 
bleiben. Sollen wir nicht du zueinander 
fagen ?" 

Aber Britta fdiittelte den Kopf, fie 
glaubte nicht, daß das heute [Hon geben 
würde, es war jo ungewohnt. 

„But, das tommt nod,” berubigte fie 
Streith. 

„Ich habe nie daran gedacht,” fagte 
Britta nachdenklich, „daß Sie mid) heiraten 
wollen. Die Leute jagten, Gie würden 
die Fürſtin heiraten.” 


Cop} 
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» Ud was, die Leute,” murmelte Streith 
ärgerlich. 

„Id Babe aud) nie daran gedacht,“ fuhr 
Britta fort, „daß id) eine Gräfin werden 
tónnte, Mama hat mir den ganzen Tad): 
mittag die Gräfin vorgehalten, fo daß ich 
gar nicht mehr an fie denten mag.” 

„Run, wir brauden aud) nicht an fie 
gu denken,“ meinte Streith heiter. 

Britta feufzte: „Gemütlicher war es 
vorher.“ 

„Borher ?” fragte Streith. 

„Ja, vor der Verlobung.” 

Streith lachte: „Wir wollen es fon fo 
einrichten, dap die Verlobung uns nicht 
ſtört.“ 

Frau von Syrman kehrte in das Zim⸗ 
mer zurück gefolgt von Trine, die eine 
Schüſſel trug. Trine hatte ihr mattlila 
Sonntagskleid angezogen und verſuchte es, 
ihr Geſicht, das dem Geſichte eines böſen, 
alten Mannes glich, freundlich zu ver: 
ziehen. 

„Ich bitte zum Souper,“ lud Frau 
von Syrman ein, „das Brautpaar ſitzt zu⸗ 
ſammen mir gegenüber.“ Trine ſetzte die 
Schüſſel auf den Tiſch, es waren Eier— 
ſchnitte in Remouladenſauce mit friſchem 
Salat. „Eine kleine Vorſpeiſe,“ ſagte 
Frau von Syrman, „bitte ſich gu verſorgen. 
Unſer Souper iſt ländlich und einfach, wie 
ſollte es anders ſein.“ 

„Das find die beiten Soupers,“ be: 
merkte Streith höflich. 

„Das behauptete auch immer die Gräfin 
Erdödi,“ erzählte Frau von Syrman. 
„Früher traf ich die Gräfin faſt jedes Jahr 
entweder in Kiſſingen oder in Franzens— 
bad. Ich kann wohl ſagen, ich war mit 
der Gräfin befreundet. Die Gräfin erzählte 
gern davon, wie ſie ſich einmal in Ungarn 
auf dem Spazierritte verirrte, ſie kam an 
ein kleines Bauernhaus, ſie ſtieg vom Pferde 
und da ſie hungrig war, ließ ſie ſich etwas 
zu eſſen geben. Sie ſetzte ſich an den groben 
Holztiſch, und ihr wurde auf einem blauen 
Fayenceteller ein Stück Schwarzbrot und 
ein Käſe vorgeſetzt, dazu ein Glas trüben 
Weines; dieſe Mahlzeit, ſagte ſie, ſei die 
beſte geweſen, die ſie in ihrem Leben ge— 
noſſen. Sie erinnerte ſich ihrer auch, als 
ſie im nächſten Winter elend und appetitlos 
war; ein blauer Fayenceteller mußte in der 
Stadt aufgetrieben werden, ſie ging in die 
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Küche, febte fid) an den Kücdhentifch, lieb 
fid auf dem Fayenceteller Schwarzbrot 
und Kafe fervieren, dazu ein Glas Wein, 
‚aber,‘ pflegte fie gu fagen, ‚es war dod 
nicht dasſelbe.““ 

„Wir erleben eben niemals zweimal 
dasjelbe,” bemerkte Streith. 

„Sehr wahr,” fagte Frau von Syrman. 

Trine erfchien wieder und trug eine 
Kalbsteule mit jungem Gemüfe auf. 

„Die Früchte des Landes,” erflärte Frau 
von Syrman, und als alle verjorgt waren, 
nahm fie die Unterhaltung wieder auf: 
„Die Gräfin erzählte mir aud) viel vom 
Wiener Hof, die ftrenge Etikette muß dod 
láftig fein.” 

„Wer fie fennt, dem ift fie angenehm 
wie jede Ordnung,” erwiderte Streith ein 
wenig ſcharf. 

„Das ift gewiß richtig,” beeilte fidh Frau 
von Syrman zuzugeben. „Sie fennen ja 
das Hofleben fo gut. Das Hofleben muß 
doch intereffant fein.” 

Das ſchien Streith aber aud) nicht recht 
zu fein, es flang ärgerlich, als er antwor: 
tete: „Bei Hof gejchieht vielerlei, aber 
interejjant ijt wohl nicht das rechte Wort 
dafür.“ 

„Natürlich,“ meinte Frau von Syrman, 
„Ihren geiftigen Bedürfnijjen genügt das 
nicht.” 

Streith ſchwieg darauf, und es entftand 
im Befpräche eine Pauſe. Trine fam, trug 
die Ralbsfeule ab und fervierte eine Kleine 
Torte, einem Sektkühler entnahm fie eine 
Flaſche Sett, lick den Korten |pringen und 
goß den Wein in die hohen, ſpitzen Bläfer. 

„Frappiert ift er niht,” entichuldigte 
grau von Syrman, „er wird wohl aud 
zu füg fein. Früher trant ich gern Cham: 
pagner, aber er mußte fehr sec fein. Yun, 
á la guerre comme á la guerre, wollen 
wir anftogen. Auf euer Gliick, meine ge: 
licbten Kinder.” 

Die Gláfer Hangen aneinander, Frau 
von Syrman wurde gerührt, fie Ichnte fic 
in ihren Stuhl zurücd, fächelte fidh mit dem 
Fächer Luft zu und fagte Hagend: „Ich 
hätte nicht geglaubt, daß mir in meinem 
Leben noch eine fo glüdliche Stunde ge: 
Ichenft werden würde.“ 

Britta nippte an ihrem Blafe und ladıte, 
fie behauptete, der Wein Fißele fie in der 
Kehle. „Unjer Kind ift heute aud) ſchweig— 
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lam,” fuhr Frau von Syrman fort, „viel 
Glück macht ftille.” 

„Aber gejchmedt hat es?” fragte Streith 
und legte feine Hand auf Brittas Hand. 
Er bedauerte jedod) fofort diefe Frage, 
denn fie tlang wie die wohlwollende Frage, 
die ein Ontel an feine Nichte richtet. Frau 
von Syrman antwortete für ihre Tochter: 
„Sie hat wenig gegefjen, Glüd maht aud) 
fatt. Erzáble uns doh, mein Kind, was 
du in der Stadt erlebt haft.“ 

„sn der Stadt habe ich zuerft Schlecht 
Klavier gefpielt,” berichtete Britta, „[päter 
in der Tanzftunde fand Herr Hilte, dab 
ich feine Grazie habe.” 

„Was Herr Hilte Grazie nennt,” be: 
merite Streith, „ift vielleicht nicht leicht 
zu erraten.” 

„Nein, ih tange wirklich ſchlecht, es geht 
eben niht. Uber Sie, Herr Graf, Sie 
müſſen jchön tanzen.” 

„Tanzen gehörte früher zu meinem Bes 
rufe,” erwiderte Streith. „Jetzt habe ich 
diefe Runft längere Zeit nicht geübt.“ 

„Kein, nein,” rief Britta, „Sie müffen 
herrlich tanzen, mit Ihnen könnte ich tan: 
zen.“ Und fie fprang auf, rief nach Trine, 
der Tiſch mußte beijeite gejtellt werden, 
denn fie wollte mit Streith tanzen. 

„Sold ein Rind,” fagte Frau von Gyr: 
man lächelnd und 30g die Schleifen an 
Brittas Kleide zurecht: „So, jest geh, Heine 
Gräfin.“ Gie jelbjt fette fid) an das Kla: 
vier und fpielte einen Walzer. Ctreith 
und Britta tanzten. Durch die geöffneten 
yenfter lang das Raufden der Tannen 
in die Malzermelodie hinein wie der Ton 
einer großen Baßgeige. Vor den Fenftern 
ftanden Trine, Andree, Annelife, Andrees 


Mutter und Marguſch, Andrees Tochter, 


und fdjauten dem Tanze zu. Britta fonnte 
nicht genug haben, allein Streith wurde 
ſchwindelig, und er mußte fidh fegen. Britta 
aß neben ihm, ftarf atmend, die Lippen 
halb geöffnet, die Augen blanf. „Das war 
ſchön,“ fagte fie und lehnte ihr heißes Be: 
icht an Streiths Schulter, „ich glaube, fo 
tanzt man im Himmel.“ 

Frau von Cyrman fpielte jeßt eine leife, 
füße Melodie. Streith beugte fid zu 
Britta herab. „Du weint?” fragte er 
erjtaunt. 

„a, es ift dumm,” erwiderte fie und 
wilchte fih die Tränen aus den Augen, 


„ich weiß nicht warum, aber plößlich wurde 
alles fo traurig.“ 

Bejorgt eilte Frau von Syrman herbei. 
„Das Kind ift nervös,” fagte fie, „zuviel 
Glüd an einem Tage maht nervös. Wir 
wollen tüchtig ausfchlafen und morgen unfe- 
rem {Freunde ein heiteres Geficht zeigen.“ 

Streith verabfchiedete fih und ging. 
Bon draußen [chaute er nod) einmal zurüd, 
am Fenſter fah er Brittas Beftalt dunfel 
gegen das helle Bimmer, der Wind fubr 
ibr in die Haare und ließ die fraufen Haar: 
ftrábnen wie fleine, rege Schatten um ihren 
m flattern. 
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> Britta verlangte von Streith, er roll 
abends mit ihr an den Bach gehen, um 
Krebje zu fangen. „But,“ fagte Streith, 
„Ostar fann einen Imbiß in den Korb 
tun und ihn uns nachtragen.“ 

„Kein,“ bat Britta, „nicht der ftrenge, 
ältliche Herr, dann können wir nicht luftig 
fein, Marguſch fol den Korb tragen.“ 

So trug Marguſch den Korb mit dem Im: 
big, und Andree trug die fleinen, runden, 
an langen Stöden befeftigten Nege. Als 
fie auf die Miefe famen, herrjchte nod) die 
ruhige Helligkeit, die an Sommerabenden 
gleich nad) Sonnenuntergang über dem 
Lande zu liegen pflegt. Britta half Undree 
und Margufch die Köder auf die Nege 
binden und die Nege in das Waller ftecten. 
Streith hatte fih auf einen Rafenhümpel 
gejeßt, die Luft war ſchwül und drüdend, 
nur der Bad) atmete eine feuchte Kühlung 
aus. Bor Streith lag weites, offenes Land, 
Jder, Landftraßen, Pappelalleen, hie und 
da ein Gehöft, in dem fchon ein blaffes 
Licht aufglomm, alles ein wenig farblos 
und wejenlos in der niederfintenden Dams 
merung. Am Horizonte ftand eine violette 
Wolfenwand, die zuweilen von einem 
Metterleuchten vergoldet wurde. ‚Unwirk: 
lid), unglaubhaft,‘ dachte Streith. Das 
war das Gefühl, das ihn jet immer wie: 
der ergriff, was er erlebte, war hübfch und 
fo, wie er es wollte und dennoch unwirts 
lich, unglaubhaft. Es fdien ihm zuweilen, 
als lebe er das Leben eines andern, wie 
uns das wohl im Traume zu gejchehen 
pflegt. 

Britta fam und fette fich zu ihm. „Mn: 
dree fagt,” berichtete fie, „es wird Gewitter 
geben. (Es ift hier auch jo unheimlich fill, 





es ift fo, als ob fie alle auf etwas war: 
teten.” 

„Sie warten darauf aufguwaden,” ers 
widerte Streith zerjtreut. 

„Wie?“ fragte Britta verwundert. 

„O nichts,” meinte Streith, „gehen wir 
nicht jegt die Nege nachſehen?“ 

Während Britta dicht an den Badrand 
trat, um fidh vorzubeugen und das Neg her: 
auszuziehen, ftand Streith hinter ihr und 
hielt fie an ihrem Gürtel feft. Marguſch mit 
einem Korbe ftand neben ihnen, um die 
Krebje in Empfang zu nehmen, Andree 
ſchmunzelte: „Bei einem fo ftillen Wetter: 
den,” meinteer, ,,ftetgen die Luder wie toll.“ 

Allerdings waren die Nege ganz voll. 
Wenn Britta die Tiere vorfidtig mit zwei 
Fingern aus dem Nege hob, um fie in den 
Korb zu werfen, dann lachte fie und ftieg 
Heine Schreie aus. Im Korbe rieben die 
Krebfe leife ihre Echalen aneinander, daß 
es wie Flüjtern Hang. Aus dem Mafjer 
ftieg ein leichter Sumpfgerud) auf, gemijcht 
mit dem Dufte des Schilfes und des Blüs 
tenftaubes der Froſchlöffel. 

‚Hübjch,‘ dachte Streith wieder, ‚aber 
unwahricheinlich.‘ 

Als alle Nege nachgefehen waren, fühlte 
Britta fic) erfchöpft; die Luft machte die 
Glieder ſchwer. ,Jebt effen wir,” ſchlug 
Britta vor. Sie febten fih auf den Rajen, 
Marguſch trug den Imbiß heran. Britta 
aß [angjam und mit Behagen, trant dazu 
einen hellen, fügen Wein, und als fie fertig 
war, lehnte fie fic) befriedigt zurüd und 
lagte: „So, nun günde deine Zigarette an, 
die riecht fo vornehm.” 

Die Dämmerung war auf die Wiefe 
berabgefunten, und die Wolfenwand des 
Horizontes mit ihrem Wetterleudten war 
höher geftiegen. 

„Eigentlich ift es ein Wetter zum Fürch— 
ten,” verjeßte Britta, „wenn du nidjt ta 
wáreft. i‘ 

„Und jebt?” fragte Streith. 

„Segt ift es gut,” fuhr Britta fort. 
„Das ift immer fo, ein Menſch tann alles 
gut machen. Wenn id) als Kind in der 
Sommerdámmerung allein im Bette lag, 
dann fürchtete id) mich, in jeder Eee ftand 
etwas, vor dem id) mid) fürd)tete, aber 
wenn bie Rinderfrau hercinfam, dann war 
alles fort, und das Kinderzimmer war 
wieder das alte, gute Kinderzimmer. Ja, 
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fo ift es. Halt du dich aud) als Kind ge: 
fürchtet, erzähle dod) von der Zeit, als du 
noch nicht ein feiner, vornehmer Herr 
wareft, fondern ein fleines Rind. Marjt 
du glücklich?“ 

„Ich hatte feinen Grund, nicht gliidlicd 
zu fein,” erwiderte Streith finnend, „ich 
hatte gütige Eltern, ein älterer Bruder 
war da, mit dem id) zuweilen raufte, das 
hat mir aber das Leben nicht weiter ver: 
bittert. In der Stadt wohnten wir in 
einem jchönen Haufe mit einem großen 
Garten, nein, id) war niht ungliidlid, 
aber ich war, glaube ich, ein einfames 
Kind, was wohlanmirlag. Kinder haben 
ja ftets ihre eigene Welt, von der fie mit 
den Erwad)jenen nicht |prechen, weil fie 
ja doch nicht verjtanden werden. Meine 
Welt muß befonders traus gewejen fein, 
denn id) war befonders ſchweigſam. Ich 
war gern allein und fptelte fo für mid) hin. 
Das Haupterlebnis aber diefer Kinders 
jahre war Deborah.” 

„Deborah?“ fragte Britta und richtete 
ih) auf, „erzähle doch.“ 

„Dein Kinderzimmer lag an der Schmal: 
feite des Hauſes,“ fuhr Streith fort. „Ihm 
gegenüber durch eine enge Straße getrennt 
lag die Schmalfeite eines anderen, jchönen 
Haufes, das reichen Juden gehörte. Dieje 
Leute hatten eine einzige Tochter, Deborah, 
die in meinem Wlter war. Das Fenſter 
von Deborahs Kinderzimmer lag dem 
Fenſter unferes Rinderzimmers gegenüber, 
und fie liebte es, ftundenlang auf dem 
yenjterbrette zu figen und zu mir herüber: 
zufchauen, während id) an unjerem enter 
ftand und zu ihr hinüberfah. Deborah zu 
bewundern war für mid) ein großer, er: 
regender Genuk, und ihr jchien es Ber: 
gnügen zu machen, fih von mir bewun: 
tern zu laffen. 3d) fand fie febr fchön; fie 
Hatte ſchwarze, blante Loden, ein Kleines, 
gelbes Gefidht und große, dunkle Augen. 
Sie war aud) meiner Unficht nad) immer 
pradjtvoll gefleidet, ich erinnere mid) eines 
roten Kleides mit einer Goldfpige und 
eines gelben Kleides mit weißen Spigen. 
Zuweilen, wahrfcheinlich, wenn die Mutter 
nicht zu Haufe war, holte Deborah eine 
goldene Kette mit einem grünen Edelſtein 
hervor und wand fie fid) um den Kopf. 
Dann fak fie regungslos da wie ein Kleines 
Götzenbild und lief fid) von mir anjtaunen. 
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Wud) fonft befchäftigte Deborah ftart meine 
Phantafie.“ 

„Du warft verliebt in fie,” fchaltete 
Britta ein. 

„Bielleicht,“ meinte Streith, „obgleich 
die Liebe in den Jahren dod) anders aus: 
fieht, als unfere Liebe fpäterer Jahre. Ich 
erinnere mich nicht, mid) danad) gejebnt 
zu haben, “Deborah näher zu treten, mit 
ihr zu jprechen oder fie zu umarmen und 
zufülfen. Was ich wünfchte, war, Deborah 
jelbft zu fein, fo ſchön wie fie zu fein, folche 
langen Loden und große Augen wie fte zu 
haben, foldje ſchöne Kleider zu tragen und 
eine goldene Kette mir um den Kopf zu 
winden. Das war es, was id) wollte. Ich 
erträumte mir Lebenslagen, in denen td) 
Deborah war; id) felbft fam mir dabei 
lehr gering vor, und ich litt unter dem bit: 
teren Gefühl, nur ein häßlicher, Heiner 
Junge zu fein.“ 

„Seltſam,“ fagte Britta. „Und was 
wurde aus ihr?” 

„Eine Zeitlang erfdien Deborah nit 
mehr an ihrem Fenſter,“ erzählte Streith 
weiter, „ich hörte, fie fet frant, und danır 
jagte man mir, fie fet geftorben. Das er: 
regte mid) febr, ich lief in den Garten 
hinaus, warf mid) auf den Rajen hin und 
dachte an Deborah. Id) entfinne mich nod) 
gut diefes Spätjommernachmittags mit 
feinen vielen bunten Dablien und Aftern 
und den Spinnweben, die durd) die Luft 
flogen. Ic) tann nicht fagen, daß ih um 
Deborah trauerte, der Tod erſchien mir 
als eine große Ehre, wie fie nur einem fo 
bübjchen, Heinen Mädchen widerfahren 
fonnte, er erhöhte fic in meinen Augen, 
bob fie hoch über mich empor, denn folde 
häßlichen,, fleinen Jungen wie id) fterben 
nicht. Jetzt wiinfdte ich nur nod) eins: 
Deborah zu fehen. Ich ging auf die Straße 
hinaus, trieb mich vor der Tür des Juden: 
hauſes umber und wagte mid) endlich bis 
in den Flur vor. Dort ftand ein alter 
Mann mit langem, weißen Bart. ‚Du 
willft wohl unjere Kleine jehen?‘ fagte er 
freundlich, nahm mid) bei der Hand und 
führte mich in einen Saal. Dort waren 
viele Menjdjen, Damen in [chwarzen Klet: 
dern und Schwarzen Schleiern, Herren in 
ſchwarzen Roden. Auf großen filbernen 
Kandelabern brannten Kerzen, und febr 
viel Blumen madjten die Luft des Jim: 


mers ſchwer und füß. Mitten aber zwijchen 
den Kerzen und Blumen lag Deborah in 
einem weißen Sarge, ihre Augen waren 
geſchloſſen, thr Belicht erfchien mir ſchmäler 
und gelber noch als fonft, umrahmt von 
den langen, ſchwarzen Loden. Sie trug 
ein weißes Seidenkleid, und in die fletnen, 
gelben Hände hatte man ihr eine Lilie 
gelegt. Was mid) aber bejonders entzüdte, 
waren die fleinen, fteifen Füße, die in 
Goldfchuhen ftectten. Wtemlos vor Be: 
wunderung fah id) Deborah an, ich glaubte 
nie etwas Schöneres gejehen zu haben. 
Nad einer Weile führte der alte Herr mich 
wieder hinaus. Sd) ging in den Garten; 
warf mid) platt auf den Rafen hin und 
jegt weinte ich, td) weinte, weil td) nicht 
auch fo daliegen konnte zwijchen Kerzen 
und Blumen im weißen Geidenfleide mit 
Goldſchuhen, um mid) her weinende Damen 


- und feierliche, alte Herren.” 


„Die arme Deborah,” jagte Britta und 
ftüßte ihren Kopf an Streiths Schulter. 
„Aber fage, wünſcheſt du jegt auch zus 
weilen, du wárejt id) ?“ 

Streith lächelte: „Jetzt ift es anders; 
aber es ift möglich, daß in der Liebe zu 
dir manchmal etwas von dem alten Kna: 
bengefühle auftaucht.“ 

„Und ſag',“ fragte Britta weiter, „wenn 
du id) wáreft, wie wäre es dann?” 

„But,“ erwiderte Streith, „ich glaube, 
es müßte foóftlid warm in den Adern 
brennen.” 

„Ach, du Armer, Dich friert,“ rief Britta, 
und fie umfchlang ihn mit ihren Armen, 
ſchmiegte fic) eng an ihn, freigiebig mit 
ihrem jungen Körper, ftolz darauf, dem 
anderen wohl zu tun. 

Der Himmel bewöllte fidh, die fteigende 
Moltenwand verfdlang einen Stern nad) 
dem andern, häufige Blige fuhren durch 
fte hin, und in der Ferne grollte der Donner. 
„Wir müjjen machen, daß wir nad) Haufe 
tommen,” mahnte Andree, „es ift jchneller 
heraufgefommen, als ih dachte.“ 

„Gehen wir,” fagte Streith und legte 
Brittas Arm in den feinen. 

Große, lauwarme Tropfen begannen 
niederzufallen. Im Walde war es febr 
finfter, der Regen rajchelte und raunte in 
den Zweigen, zuweilen erhellte ein Blig 
das Land, groß und ſchwarz ftanden die 
Tannen in dem blauen Licht. Dann [Haute 
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Streith in Brittas Beficht, blaue Funten 
\prühten in ihren Augen, fie warf den Kopf 
zurüd und lächelte zu dem Blig hinauf. 
88 88 


„Sc dente,” fagte die Fürftin zu der 
Baronin Dünhof und fdaute dabei finnend 
ihre Tochter an, „ich dente, wir müffen für 
die Kleine fo etwas wie ein Feld der Tätig: 
teit finden. Gie fónnte in die Sonntags: 
¡hule der Pfarrerstöchter gehen, vielleicht 
faßt fie dafür ein Intereffe. Auch plane 
ich monatliche Zufammentünfte der Damen 
der Nachbarſchaft bei mir. Wir würden 
Handarbeiten maden, die zuguniten der 
Viijiton verlauft werden, und der Paftor 
tónnte uns einen Mijfionsbericht vorlefen.” 

„Wie hübfch,“ fagte die Baronin. 

Marie zog die Augenbrauen zufammen 
und madte ihr verftodtes Geſicht; fie fab 
die Notwendigkeit diefer Pläne nicht ein. 
Schon die täglichen Beichäftigungen, das 
Kefen und Spagierengehen mit Fräulein 
von Dachsberg, die Spazierfahrten mit 
ihrer Mutter empfand fie als Störungen, 
ihr gab ihre Liebe genug zutun. Oft wun: 
derte fie fich felbft Darüber, daß Liebe das 
Leben fo ausfüllen fonnte. Zuweilen war 
es nur ein Stilleliegen im Sonnenjchein, 
ein Hinaufftarren in den Himmel, wäh: 
rend das Fühlen des großen Erlebnijies 
wohlig das Blut erwärmte. Allein aud 
das jchon hielt Marie für viel wichtiger 
als alle Gonntags[dulen und Mtijjions- 
fränzchen. Die Hauptfache jedod) waren 
die Briefe an Felix. Bis tief in die 
Nacht hinein fab fie auf, um diefe langen 
Briefe zu fchreiben, in die fie ihre ganze 
Seele legte. Wenn fie fold) einen Brief 
wieder durd)las, erjtuunte fie über den 
Reichtum an Gefühlen, die fie in fih ent: 
dedte. Abgeſandt wurden diefe Briefe 
allerdings nicht, fondern ſorgſam im 
Schreibtiſch verjchlofjen, dennoch gaben fie 
thr ein erregendes Glück. Bald jedod) ge: 
nügte Marie das nicht mehr, fie wollte 
Antwort haben, und fo fchrieb fie denn in 
yelix” Namen aud) die Antwort, Briefe 
poll zärtlicher Keidenfchaft, und das war 
nod) ergreifender, als die eigenen Briefe 
zu Ichreiben. War fold) ein Brief fertig, 
dann ftedte fie ihn zu fidh, ging in den 
Park, fette fih auf die Bank, auf der fie 
mit Felix gejejjen und las den Brief. 
Oder fie ſchlich zur Kiesgrube hinaus, lag 


dort, wo fie mit Felix gelegen hatte, die 
Wangen gerötet, die Augen [chimmernd 
und weit offen und in Der fiebernden 


w Mädchenphantafie befamen Felix, fie felbjt, 


thre Liebe ein feltjam unwirkliches, mythi- 
ſches Leben, das weit ablag von dem ftillen 
Getriebe des Butheidener Alltags. 

Cines Abends faßen die Herrichaften 
zur gewohnten Zeit bei dem Diner. Lebt, 
da Streith nicht mehr erfchien, waren die 
Diners unintereffant. Die Fürftin fprad) 
wenig, und der Baron Fürwit verfudte es 
gwar, die Unterhaltung zu leiten, es fiel 
ihm jedoch nicht viel ein. Heute machte er 
ein angeregtes Geliht; das war ein 
Beichen, daß er eine Neuigfeit mitzuteilen 
hatte, und, Jobald man bet Tijche fap, be: 
gann er: „Die armen Dühnens!“ 

„Warum?“ fragte die Baronin Dün: 
hof, „macht Felix ihnen wieder Sorge?” 

„a,“ berichtete der Baron, und fein 
Belicht nahm einen betrübten Ausdrudan, 
„der junge Mann ift wieder zu Haufe, und 
diejes Mal ift es mit dem Dienfte vorbei. 
Schlichter Abjchied: eine böfe Spielaffäre, 
eine ganz böje Geſchichte.“ 

„Die arme Mutter!” meinte die Fürftin. 

„Und der Bater,” fuhr der Baron Für: 
wit fort, „wir fennen ja Dühnen, der redet 
lich in einen fanatismus der Härte hinein, 
der Junge taugt nichts, jagt er, alfo fort 
mit ihm nad) Amerifa, ich habe noch zwei 
Jungen, vielleicht geraten die beffer.” 

„Wie Schredlich,” fagte Fräulein von 
Dadjsberg, und der Major fagte dülter: 
„Jet fojtet fo etwas nur eine Reife nad) 
Amerika, zu meiner Beit überlebte ein Of: 
fizter nicht leicht eine jolche Affäre.“ 

Niemand antwortetedarauf, Baron Für: 
wit jah den Major mifbilligend an; er fand 
es taftlos, vor den Damen fo etwas zu jagen. 

Viariens Herz begann Stark zu flagen, 
aber jie richtete fidh gerade auf, ſchaute auf 
ihren Teller nieder und faltete ihre falten 
Hände frampfhaft über der Serviette. 
‚Seht nur nicht weinen,‘ dachte fie, ‚jet nur 
nichts merfen laffen.‘ 

Die Unterhaltung nahm eine andere 
Wendung; die Fürſtin fprad) von einem 
Mijlionar, der im Torfe predigen follte. 

„Ja,“ fagte Baron Fürwit, „er fommt 
aus Bir: fir: fra.“ 

Tas Wort gefiel ihm, er wiederholte: 
o Bir: Ete: fra.“ 
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Jráulein von Dad)sberg lachte und be: 
bauptete, fo etwas gäbe es nicht. Lautlos 
gingen die Diener um den Tiſch, ſchenkten 
Wein ein und reichten den Nachtifch herum, 

Marie fonnte ruhig fein; fie alle merften 
nichts davon, daß das junge Mädchen, 
das jo wohlerzogen gerade unter ihnen 
laß, zitternd auf dem Poften ftand vor der 
Not ihrer Seele, damit fie fih niemandem 
verrate. 

Nad dem Diner blieb die Gefellfdhaft 
im Gartenjaale.. Die Baronin Diinhof 
und Baron Fürwit [pielten Halma, Fráu- 
lein von Dachsberg las aus der „Revue 
des deux Mondes“ vor, während Die 
Fürſtin fih mit einer Stiderei befchäftigte. 

Marie fette fidh abjeits von den anderen 
in eine Dunfle Ede; fie zog die Knie an fidh, 
fauerte fich fröftelnd in den großen Seffel 
hinein und fag dort ganz ftille. In ihr 
aber flagte es: ,Wasfoll id) tun? Was fol 
id tun? Felix ift in Not, Felix ift von 
allen verlaflen und verjtoßen, Felix muß 
für immer fort, was fol id) tun? Und 
während diejes Braufame gejchieht, fönnen 
fte bier figen, als wüßten fie von nichts. 
Fräulein von Dadsberg lieft mit ihrer 
tiefen, belehrenden Stimme, Baron Für: 
wit metert fein leiſes Lachen, das er ftets 
hören läßt, wenn er eine Partie gewonn.n 
bat.‘ 

Wie Marie all diefe herzlofen, tief: 
berubigten Menfchen hakte. 

Während der jchlaflofen Nacht fakte 
Marie ihren Beichluß. Sie mußte Hilda 
Iprechen, und fie mußte Felix fehen. 

Am nächſten Morgen äußerte Marie 
den Munfd), nad) Schlochtin zu fahren. 

Die Fürftin war nicht zufrieden damit. 
„Was willfi du bei diejer unrubigen Fa: 
milie?” fagte fie. Als fie jedoch das angft: 
volle Belicht ihrer Tochter jah, fügte fie 
hinzu: „Gut, gut, fahre; die Baronin 
Diinhof wird did) begleiten.“ 

Am Nachmittage fuhren Marie und die 
Baronin Dünhof nad) Schlochtin. Dort 
Ichien der Bejuch nicht gelegen zu fommen. 
Die Baronin Uedtliz felbft war nicht fidt: 
bar, die Töchter empfingen die Bäfte mit 
bleichen, verjtörten Gejichtern, und als die 
Gejellidaft auf der Gartenveranda bei: 
fammen fab, foftete es erjichtliche Anjtren: 
gung, eine unbefangene Unterhaltung zu 
führen. Hilda ſaß abjcits und ſchwieg. 





Marie mußte fie bewundernd anjchauen, 
denn ein Ausdrudhochmütiger Entſchloſſen⸗ 
heit verfchönte ſeltſam das blafje Belicht. 

Endlich erfchien die Baronin Uedtlig, 
fie febte fih gu ihren Bäften, nahm ger- 
Itreut am Gejpráde teil und bat dann die 
Baronin Dünhof, mit ihr in das Wohn: 
¿immer zu fommen. 

„Und wir gehen in den Garten,” fagte 
Marie zu Hilda. 

Dieje ftand fchweigend auf und bot 
Marie den Arm. 

Sobald die beiden Mädchen allein im 
Garten waren, begann Marie: „Was ift 
es mit Felix?” | 

„Felix,“ erwiderte Hilda ruhig, „Felix 
hat eine große Dummheit begangen. Jd) 
wußte, daß es jo fommen würde. Er hat 
fein Leben hier verdorben, aber was will 
das heißen? Die Welt und das Leben 
find ja weit.” 

„Muß er fort?” fragte Mtarie weiter. 

Hilda ſchaute zu den Kaftanienzweigen 
auf, unter denen fie hingingen und fagte 
feierlich: „Felix geht fort, und ich gehe mit 
ihm.“ 

„Du 2?" Viariens Augen wurden groß 
und flar vor Erjtaunen. 

„a, ich gehe mitihm,” fuhr Hilda fort, 
„denn jonjt tjt er verloren. Er ift fo ſchwach 
und leichtjinnig ; ich werde ihm helfen, ein 
neues Leben zu beginnen und ein Dann 
zu werden. Wir haben uns verlobt.” 

„Und deine Eltern?” forfchte Marie. 

Hilda zudte die Achleln: „Es tut mir 
febr leid, daß meine Eltern nicht damit 
einverjtanden find, aber id) bin in dem 
Alter, felbft über mid) zu beftimmen. Ich 
gehöre ja nicht meinen Eltern, fondern mir 
und Felix.” 

Marie fdwieg einen Augenblid und 
dann brad es erregt aus ihr hervor: 
, Liebft du ihn denn?” 

Hilda lächelte: „Wie du fragit, Kleine. 
Natürlich liebe ich ibn.” 

„Under?“ fragteMarie. „Liebt er dich?" 

„Ad ja,“ erwiderte Hilda nachdenklich, 
„gewiß liebt er mich, aber wie die Männer 
icon lieben, das tft unficher und fladernd, 
bis wir Ordnung Schaffen.” 

„Das verjtehe id) nicht,“ rief Marie 
mit blibenden Augen, „das ift Dod nicht 
möglich!“ 

» Warum fol das nicht möglich fein?” 
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meinte Hilda. „Ah fo, du meinjt diefes 
Frühjahrs wegen. Mein Gott, fo etwas 
ift Doch vorüber, wenn das Leben ernft 
wird. Gut, ihr habt zujammen in der 
Fliederlaube gefefjen. Das ift fo eine Ur: 
laubsunterhaltung, eine Spielerei wie die 
Männer fie nötig haben. Kannft du ihm 
denn helfen, fannit du ihn denn retten ? 
Kannft du ihm etwas fein? Du weißt ja 
in deinem Schloffe nicht einmal, was das 
Leben ift. Wenn du einmal ohne Erlaub: 
nis in den Part gehit, glaubft du, du haft 
viel für ihn getan. Aber jet ijt es nicht 
die Zeit, an foldje Rindereten zu denten, 
jegt geht es ums Leben.” 

Marie wurde ganz rot, und das Weinen 
war ihr nahe. „Ich weiß, du haft immer 
fo geſprochen,“ jagte lie, „du haſt immer 
fo getan, als fetes lächerlich, daß einer 
mid) liebt, als fei es eine Rinderet und 
Spielerei und Dummheit. Nur wenn einer 
dich liebt, dann ift es Ernft. Du warft 
immer eiferjüchtig und wolltejt ihn für dich 
haben.” 

Hilda lächelte mitletdig: „Armes Hühn- 
chen, rege did) nicht auf. Es war unrecht 
von Felix, aber die Männer find nun ein: 
mal fo. Es tut vielleicht ein bißchen web, 
aber du wirft es bald vergejjen. Du wirft 
einen anderen finden, der mit dir in der 
Sliederlaube fist.” 

Unter diejer Beleidigung beugte Marie 
den Kopf und ſchwieg. Diefem felbjt: 
bewußten, ftol;en Mid hen gegentiber fühlte 
fte fich ganz ſchwach und hilflos, und als fie 
zu |prechen begann, flang es wie ein Wim: 
mern: „Ich will Felix felen.” 

„Wozu?“ meinte Hilda, „was könnt ihr 
euch nod) zu fagen haben!“ 

Sie waren die Kaftanienallee hinab» 
gegangen und gelangten an einen Teich. 
Dort ftand Felix im hellen Sommeranzug, 
den Strohhut auf dem Kopf und lich flache 
Kiejel über das Waller fpringen. 

„Da ift er!” rief Marie. 

yelix hatte die Rommenden gefehen und 
Ichlenderte ihnen langjam entgegen. (Er 
grüßte und lächelte ein verlegenes Lächeln. 

„Sc habe die Ehre, meine Damen.” 

„Warum bijt du hier?” fragte Hilda 
ftreng. 

Felix lachte. „Warum foll td) nicht hier 
fein ? — Cie ſehen, Prinzeffin,” wandte er 
fic) an Marie, „wie ich hier empfangen 
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werde. Darf ich mid) nad) dem ne 
erfundigen ?” fügte er höflich zu. 

„Ich dante,” antwortete Marie und 
wurde blak bis in die Rippen. 

„Es ift heute wieder febr ſchwül,“ fuhr 
yelix fort. „Ein merfwiirdiges Jahr; 
Jhon im Mai beginnen die Hundstage.” 

„Ja, es ift ehr heiß,” ftimmte Marie 
zu. Eine große Schwäche made ihr das 
Stehen [chwer. Bor ihren Augen begannen 
die Blätter der Bäume und die Sonnen: 
ftrablen zu ſchwingen und fiih zu drehen, 
Dann wurde es duntel, und fie fant lautlos 
auf den Rafen nieder. 

Als fie wieder zu fich tam, fühlte fie, 
daß ein feuchtes Tuch ihr auf die Stirn 
gedriidt wurde. Cie war nod) zu matt, 
um die Augen zu öffnen oder fic) zu regen, 
jie hörte jedoch, wie Hilda und Felix leife 
miteinander |prachen. 

„Sie fommt [hon zu fih,” fagte Hilda. 

„Die arme Kleine,” erflang Felix’ mit: 
leidige Stimme. 

„Jetzt ift Mitleid billig,” bemerfte Hilda 
Iharf. „Warum madjt du folche Sachen?” 

„Ic wußte nicht, daß fie bas fo ſchwer 
nimmt,“ meinte Felix. „Wenn fie es nur 
úberftebt.” 

Hilda lachte leife: „Das ift fo eure Eitels 
feit, du verlangft wohl nod), daß fie deinet: 
wegen an gebrodjenem Herzen ftirbt? Du 
fannjt ruhig fein, fie wird ohne dich ganz 
friedlich ihr Brinzeffinnenlebenabhajpeln.“ 

Marie öffnete die Augen, Hilda beugte fih 
über fie und fragte: „Ift dir beffer, Kleine?” 

Ja, es war vorüber, und fie verjuchte 
fich aufzurichten. Felix und Hilda halfen 
thr. „Gehen wir nah Haufe,” fagte fie 
und ftügte fih auf Hildas Arm. 

„Es ift die große Hige,” meinte Felix, 
„ich wünjche gute Beſſerung.“ 

Marie neigte ein wenig den Kopf, dann 
gingen die beiden Mädchen ſchweigend 
dem Haufe zu. 

Dort erwartete fie die Baronin Diinbof, 
und der Wagen ftand zur Abfahrt bereit. 

Die Sonne ging febr feftlich unter, rote 
Molfen loderten wie große Flammen am 
Himmel hinan, die Dorfitraße war voll 
Kinder, die beraufcht von dem roten Lichte 
lármten und wilde Tänze aufführten. 
Marie fchaute gleichgültig auf das Ge: 
triebe, in ihr war es leer und tot. Was follte 
fie denten, was follte fie fühlen ? 
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Im Schloß ging die Baronin Diinhof 


jogleid) zur Fürſtin, um diefer mitzuteilen, 


was fih in Schlocdhtin ereignet hatte, und 
als Marie in das Zimmer trat, rief die 
Fürftin ihr flagend entgegen: „Mein 
armes Kind, haft du all diefe Dinge an: 
hören müjlen, du bift ganz blak.” Gie 
nahm Mariens Hände. „Ic glaube, fie 
fiebert,” fagte fie. „Es ift wohl am beiten, 
fte geht zu Bett.” 

Marie war auch das recht, fie wurde zu 
Bette gebracht, fie lag ftill da in der Som: 
merddmmerung, ſpäter fam die Lampe, 
Malwine fam, fap bei der Lampe und 
ftrictte, und thr Schatten fiel groß und grau 
auf die Wand, und wenn Marie ihn mit 
halbgefchlofjenen Augen anfab, dann ſchien 
er zu wadjen, immer zu wadjen. Sonſt 
war ja nidts da, nur der große, graue 
sees der alles ae 


= Alſo id) bin teant, “ fagte fich Streith, 
als er nad etner Nacht voll qualvoller 
Schmerzen am Morgen todesmatt in feinem 
Bette lag. Das war nicht vorausgejeben. 
Immer diefe unniigen Überrafchungen. 
Jetzt wartete er ungeduldig auf den Arzt. 
Endlich liek fih im Vorgimmer Doftor 
Ruds frifde, laute Stimme vernehmen: 
„Was? Der Herr Graf hat Schmerzen ? 
Was habt Ihr denn angefangen? So 
etwas!” Dann fam er zu GStreith, die 
Baden rot, der runde Schädel voll furz: 
gefchnittener, blonder Haare, die turzfid): 
tigen, braunen Augen blant hinter den 
großen Brillengläjern. 

„Was, Graf, Schmerzen?” rief er ſchon 
an der Türe, „wo haben Gie die her?” 

„Das weiß id) niht,” erwiderte Streith 
grimmig, „das ift für die Behandlung aud) 
unwejentlid).” 

„Sp, fo, unfere Laune nicht die befte,” 
ftellte der Doftor feft. 

„Wenn Sie, lieber Doktor,” fagte 
Streith, „das Gefühl hätten, als ob Hunde 
Sie zerjleifchen und dabei fo matt wären, 
daß Ihre eigene Haut Sie drüdte wie ein 
Schlecht gemachter, zu fchwerer Winter: 
mantel, dann würde Ihre Laune auch nicht 
die befte fein.” 

„Sehr möglich,“ gab der Doftor zu, 
„nun, wir wollen nachſehen.“ 

Gr beugte fid über den Kranten, um ihn 
zu unterjuchen. „Eine dumme Geſchichte,“ 





brummte er, „ein rheumatifdes Fieber, 
dak das fchmerzt, glaube ih. Und unfer 
Herz miſcht fih auch da hinein, das muß 
bei allem dabei fein. Ich will mal etwas 
aufichreiben.“ 

Er ging feine Rezepte ſchreiben, befprad) 
mit Osfar die Verordnungen, mit Frau 
Buche die Diät, und als er wieder hände: 
reibend vor Streiths Bette ftand, jah er 
diejen verheißungsvoll an: „Wir werden 
es [hon machen, die Pulver werden den 
Schmerz benehmen, und unjer Herz werden 
wir zur Ordnung rufen.” 

„Sagen Sie, Dottor,” begann Streith 
nachdenklich, „es wird allgemein geklagt, 
die Leute hätten heutzutage fein Herz, und 
das, was fih am ſchnellſten abbraudht, ift 
Doch immer das Herz.” 

„Freilich,“ meinte der Dottor, „nur, 
fürchte ich, ift es nicht die Nächitenliebe, 
die es abbraudht.“ 

„So, meinen Sie?“ fagte Streith. „Mög: 
lid. Segen Ste fic) nod) ein wenig ber, 
Doftor. Sie haben fo etwas Belebendes. * 

Der Doktor fekte fih und lächelte ges 
Ichmeichelt. „Belebend ?” wiederholte er, 
„nun ja, das ift aud) mein Beruf.“ 

„Ein ſchöner Beruf,” meinte Streith. 
„Was gibt es denn Neues?” 

Der Dottor bachte nad: „Ich wüßte 
nicht, Doch ja: die alte Exzellenz im Schloſſe 
ift auch trant, eine Lungenaffeftion. Bei 
feinem Hohen Alter bedenklich.“ 

„Alfo der Alte auch,“ murmelte Streith. 
„Sehen Sie, Doktor, wenn man fo bedentt, 
wer alles ftirbt, fo fann man den Refpett 
vor dem Tode verlieren.” 

„Ein Privilegium ijt der Tod nicht,” 
erwiderte der Doktor ein wenig gereizt. 

Streith feufzte: „Ach, Dottor, Sie find 
ein Demofrat.“ 

Der Doktor lachte: „Out, gut, mit dem 
Philofophieren geht es noh. Ich ſchaue 
heute abend wieder nad). Guten Morgen.” 
Damit ging er. 

Streith ſchloß die Augen und begann 
wieder aufmerffam der ftillen Arbeit der 
Krankheit in feinem Körper zu folgen. 
Als die Pulver famen und er eins genom- 
men hatte, fchlief er ein wenig. 

Er erwachte von einem leichten Geräufch 
an feinem Bette. Gr jchlug die Augen auf, 
da jak Britta auf einem Stuble an feinem 
Bette, fehr gerade, und die dunklen, ſtrah— 
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lenden Augen waren angftvoll und ges 
ſpannt auf ihn gerichtet. ‚Wie muß id 
ausjchauen,‘ dachte Streith, ‚daß fie mich 
fo anfiebt.* Er verfuchte zu lächeln: „Du 
bijt es, Rind?” 

„Dottor Rud fagt, du feteft frant,” be: 
gann Britta, „da find wir getommen. Mie 
geht es dir jetzt?“ 

„Nicht gut,” erwiderte Streith. 

Brittas Augen wurden größer und angjts 
voller: „Das tut mir febr leid.” 

„Nichts zu machen,” meinte Streith. 
„Was haft du denn getrieben ?” 

¿39? O nidts. Ich weiß nicht.“ Sie 
errötete, fie fühlte, jegt miifje fte etwas er: 
zählen, um den Kranken zu unterhalten, 
fie fand jedoch nichts. Vorlichtig wurde 
die Türe geöffnet, und Frau von Syrman 
trat in das Bimmer. Mit ihren Kleinen 
Schritten und unter dem leijen Klingeln 
ihrer Armbänder fam fie bis an das Bett, 
blieb ftehen und drohte mit dem Finger: 
„Schwiegerfohn, Cchwiegerjohn, was Sie 
uns für Sorgen madjen. Als wir hörten, 
dak Sie franf feien, war meine Kleine 
nicht mehr zu halten. Ste miiffen ihr ſchon 
erlauben bei Ihnen zu fein. Kann ich nicht 
etwas tun? Soll id) nicht Ihre Kiffen rich: 
ten? Kranke haben mir gejagt, ich hätte 
eine bejonders glüdliche Hand darin.“ 

„IH dante,” erwiderte Streith ab: 
weijend. „Oskar madt das febr gut.” 

„Das ift ja Schön,“ verfegte Frau von 
Syrman und fchaute fih im Zimmer um, 
„aber fol ich nicht das Fenſter fchließen, 
es geht draußen ein Kleiner Wind.“ 

„sch bitte, das Fenfter offen zu laffen,” 
entgegnete Streith nachdrüdlich. 

„Sp, fo.” Frau von Syrman wurde 
unficher. „Du bleibft wohl nod) hier, Rind? 
Ic glaube, zwei find zuviel für das Kran: 
fenzimmer. Auf baldige gute Befjerung, 
lieber Schwiegerfohn.“ Damit ging fie. 

Streith und Britta [chwiegen eine Weile. 
Streith verzog ſchmerzhaft fein Geſicht und 
endlich fagte er: „Im Garten foll eine 
Rofe aufgeblüht fein, die Baronin Roth: 
filo. Willſt du nicht hinausgehen und 
fte dir anjehen ?” 

„Ja,“ erwiderte Britta gehorjam, ftand 
auf und ging hinaus. 

Nun laufchte Streith auf die Stimmen 
und Schritte im Nebenzimmer, er hörte 
Frau von Syrmans [pie Abjäge auf und 
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ab flappen. ,Jebt geht fie und fakt meine 
Sachen an,‘ dachte er ingrimmig. Im 
Garten begann Roller laut zu belen, 
Streith flingelte. Als Osfar fam, fragte 
er ungeduldig: „Warum belt Roller?” 

„Das gnädige Fräulein läuft mit ihm 
um den Rajenplag,” berichtete Ostar. 

„Roller fol hereingerufen werden,” bes 
fabl Streith, „und zu mir wird niemand 
mehr bereingelafjen, ich jchlafe.” Damit 
lehrte er fih der Wand zu. 

Streith hatte eine [chlimme Nacht. Am 
Lage lag er in leichtem Schlummer oder 
wadte über feine Schmerzen. Er beobad): 
tete wie fie famen, zunahmen, nachließen, 
wieder mit neuer Kraft einfegten, diefen 
Feind zu ftudieren war ihm eine peinvolle 
und ermüdende Aufgabe. Für die Phan: 
tafie des Fiebernden nahmen die Schmerzen 
Geftalt an, er fah das graue Hundegelicht 
mit den bleichen Augen und den gelben 
Bähnen, das fid) wütend in feine Glieder 
verbiß. 

Am Radbmittage, während Streith im 
Halbichlafe dalag, fühlte er, daß jemand 
neben feinem Bette fag. Er wußte, es war 
Britta; er wußte, jest Jah fie thn mit ihren 
großen, angftvollen Augen an, der Stuhl, 
auf dem fie fag, fnarrte leife. Eine Weile 
fonnte er fih nicht entjchliegen die Augen 
zu öffnen, er war zu müde, um gu lächeln, 
zu fpredjen. Endlich ſchlug er doch die 
Augen auf, Britta fak an feinem Bett, fie 
trug ihr rotes Sonntagsfleid. Sie mußte 
Ichnell gegangen fein, denn das Gefidt 
war gang rofig unter dem Gewirrejchwarzer 
Haare; auf ihren Knien lag ein großer 
Strauß gelber Trollblumen, der einen 
leichten Geruch von Honig und feuchten 
Blättern um fich verbreitete. 

„Buten Tag, Kind,” fagte Streith leife. 

„Guten Tag,” erwiderte Britta, „wie 
geht es dir?” 


„Nicht gut,” meinte Streith. „Schöne 
Blumen.” 

„Ja, ich habe dir einige Trollblumen 
gebracht.“ 


„So, blühen die noh?” 

„Ja, die blühen noch.“ 

Streit) wurde unruhig, die Gewaltjam: 
feit der Farben an dem Mädchen, der 
Glanz der Augen, das ftarfe Blühen dtefer 
Jugend, diefes Leben bedrüdten ihn und 
taten ihm weh. Er fah zur Dede auf, 
23 
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fein hageres Geſicht mit der fühn gejdywuns 
genen, bleichen Nafe fah ftreng und un: 
zufrieden aus. „Liebes Kind, ich wollte 
dir etwas fagen,” begann er. 

„Ad, ja,” rief Britta und beugte fidh 
vor, bereit etwas für ihn zu tun. 

„Es ift jehr liebenswürdig von dir und 
deiner Mutter zu mir zu kommen,” fuhr 
er fort, „febr liebenswürdig, und td bin 
äußert dankbar dafür. Wher fiebft du, der 
Menſch, wenn er frant ift, ift eben ein ans 
derer; er ift eigentlich nur ein halber 
Menfch undein unintereffantes, unliebens- 
wiirdiges Mejen. Auch bin ich gewohnt, 
allein zu fein, wenn id) trant bin. Krant- 
heit ift nun einmal eine einjame Sache, 
Rube brauche ich, fonft nichts. Und du, 
was jolft du in einem Rranfengimmer ? 
Du gehörlt in den Wald und in den Son: 
nenfdein. Wenn es beffer geht, ſchicke ich 
nad) dir, aber bis dahin — 

Britta fchlug beide Hände vor das Ge: 
licht und begann zu [chluchzen. 

Ungeduldig 30g Streit die Augen: 
brauen zujamnen: „Warum weinft du?“ 
fragte er. „Da ift ja nichts zu weinen.“ 

Sie aber glitt von ihrem Stuhl herab, 
fniete vor dem Bett, beugte fih auf feine 
Hand nieder und ftóbnte: „Du magit mid) 
nicht mehr.” 

„Ad, Kind,” fagte Streit müde, „wie 
habe ich deine Jugend, deine Schönheit 
angebetet. Jetzt möchte id), daß es ein 
. wenig Stille um mid) ift. Später vielleicht 
gehen wir wieder zufammen in den Wald 
oder wir tanzen zufammen in der blauen 
Stube. Vielleid)t, wer fann das wiljen.“ 

Britta erhob den Kopf, ihr Gelicht war 
von Tränen überftrömt, und mit einer 
Stimme, die heifer vom Weinen war, fagte 
jie böfe: „Warum mußt du frant fein!” 

„Das weiß ich nicht,“ erwiderte Streith, 
„geb jebt, Kind.” 

Britta ftand auf und verlich das Zimmer, 
den Kopf gefentt, wie ein gejcholtenes Rind. 

Sie ging hinaus in den Wald, gerade 
vor fic) Hin und, während fie ging, flojjen 
die Tränen über ihr Ceficht, fie weinte über 
Etreith, über fein bleidjes, fummervolles 
Belicht, das fie fo fremd und alt angejehen 
hatte, aber fie weinte aud) aus Zorn, am 
liebften hätte fie laut tn den Wald hinein: 
geicholten: ‚Warum das, warum das? 
Krant fein, Sterben, das verdirbt alles, 


das zeritört alles. Warum?‘ Gie ging, 
bis fie müde wurde, dann warf fie fih auf 
das Moos nicder, lag regungslos da und 
horchte in fid) hinein, auf die ungewohnte 
Klage ihres ganzen Mejens. 

Sie mochte lange dort gelegen haben, 
denn ihre Haare und ihre Kleider wurden 
feucht vom Nadıttau, fie [prang auf, tiefe 
Dämmerung herrfchte unter den Bäumen, 
der Wald war ganz ftill, und Nebel ſchlichen 
über den Sumpf. Britta fürchtete fich, 
zum erften Male fürchtete fie fic) im 
Walde und begann fdnell zu gehen, fie 
wußte nicht wohin, nur nach Haufe wollte 
fte nicht. Det in der blauen Stube bei 
der Lampe figen und ihre Mutter ſprechen 
hören, das fonnte fie nicht. Auf einer 
Heinen Lichtung fah fie fih um, grau in 
der grauen Dämmerung ftand hier das 
Häuschen der alten Annlife, dahin wollte 


jie. Britta fannte Annlije gut, fie war 


Yndrees Mutter und Marguſchs Groß: 
mutter. Früher, wenn Frau von Syrman 
verreilte, mußte Annlije tommen, auf die 
fleine Britta achtgeben. 

Britta trat in das Häuschen. Die nies 
drige Stube war finfter, nur die glimmen: 
den Kohlen des Herdes warfen ihren roten 
Schein in die Dämmerung. Es rod) hier 
nad Rauh und den Kräutern, die Ann: 
life zu jammeln pflegte. Aus einer Ede 
tónte letjes Schnardyen, Mtargujd war es, 
die dort |chlief, Annlife jag müßig vor 
ihrem Herde. „Was ijt das, mein Fräu⸗ 
lein fommt fo [pdt ?” fagte fie. 

„Ja, Unnlije,” erwiderte Britta, „ich 
fomme zu dir, nad) Haufe will ich nicht, 
ich bleibe bei dir.” 

, So, fo,” brummte die Alte, „tomm nur 
her.” 

Britta febte fih auf einen Schemel zu 
Unnlife; jet in der fanften Wärme des 
Herdes fühlte fie, daß fie müde war und 
gefroren hatte. 

„Dein Fräulein ift ja nak,” jagte Ann: 
life und ftrid) mit der Hand über Brittas 
Haar, „was ift denn geſchehn? Dein Herr 
ijt trant, id) habe es gehört, ift es denn fo 
Ihleht? Jung ift er ja aud nidt 
mehr.“ u 

Da fuhr Britta auf: „Warum fprichft 
du fo, Annlife? Ich glaubte, bei dir wird 
esrubig und gemütlich fein, und nun fprichft 
du ſolche Dinge.“ 





„Ich fag” ja nichts, fet nur ruhig,“ 
meinte die Mite. 

Britta jchwieg einen Augenblid und 
[haute in die Kohlen, dann fragte fie: 
„Fürchteſt du did) vor dem Tode?“ 

„Was fol id) mich fürchten 2“ brummte 
die Alte. „Ich habe mich genug geplagt im 
Leben, was tann der Tod mir tun?” 

Das flang fo beruhigend, fajt gemütlich. 
„Ic bin hungrig,” fagte Britta. 

„Brot haben wir heute gebaden,” er: 
widerte Annlife, ftand auf, holte eine 
Taſſe Mild) und ein Stiid Brot: „IB, 
Kind, ip,” fagte fie. 

Britta trant und aß, jebt fühlte fie fic 
bier fidjer und geborgen, und als fie fatt 
war, wurde fie heiterer. ,, Jest, Unnlije,” 
jagte fie, „mußt du erzählen, aber nichts 
Trauriges. Erzähl’ fo was von Liebe. 
Wie war es, als Andrees Bater Did) 
liebte?” 

„Da ift nicht viel Gutes zu erzählen,” 
antwortete Annlife, aber Britta drängte 
fie: „Erzähle, erzähle.“ 

„un, er war hier beim Grafen bei den 
Pferden, der Peter,” begann die Alte, „ich 
war bet der Wäfche. Damals wurden die 
Arbeitspferde im Sommer bei Nadt auf 
den Klee getrieben, um zu weiden. Er 


hatte eine Kleine Holzhütte auf Rädern, fo 


wie ein Hundehaus, die fchob er fih auf 
das Feld, und da fonnte er hineinfriechen, 
wenn es regnete. Nun, wie Marjellen 
ihon find, ich ging damals oft des Nachts 
zu dem Peter hinaus auf das Feld.” 
„Das war hübſch,“ fchaltete Britta ein. 
„Sn den hellen Nächten war es ganz 


gut,“ fuhr die Alte fort, „aber fpäter, wenn 88 


die Nächte dunfel wurden, da hatten wir 
unjere liebe Not. Immerfort mußte der 
Peter nad) den Pferden fehen, viel Zigeu: 
nervolf trieb fid) damals hier herum, leicht 
fonnte einer ein Pferd fortführen, ohne daß 
der Peter und der Hund es merften. Wenn 
nun der Peter fort war, um nad) den Pfer: 
den zu fehen, dann fah ich allein vor der 
Hütte, und da fürchtete td) mich zuweilen, 
bejonders auf dem einen Felde, bei dem 
das Waller ganz nahe ift, in dem der lange 
atob ertranf. Bejoffen ift er da bei Nacht 
hineingegangen, nur feinen Hut und Stod 
fand man, thn felbjt hat man nicht gefun: 
den, fo tief ift das Schwarze Waller dort. 
So fige id) einmal vor der Hütte, die 
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Nacht ift ganz ſchwarz und mir fo eigen 
gumute. Da merfe id), daß einer vor mir 
jteht, ich dente, es ijt der Peter. ,Bift du 
es, Peter?‘ frage ih. Er antwortet nicht, 
id) fühle aber, wie es ganz falt zu mir 
beriiberfommt, als ob etn Windchen den 
Nebel vom Majjer heranblajt, und ich rieche 
aud) einen gang ftarfen Gerud) nad) 
Schlamm und Sumpf. Da weiß ich, es 
ift der lange Jatob. Vor Furcht fann id 
nicht [prechen, und id) zittere nur fo am 
ganzen Leibe. Da höre ich, wie er einmal 
ganz tief aufjeufzt, dann höre id) nichts 
mehr. Als der Peter fommt, frage ich ibn: 
Wart du eben hier 2 ‚Nein,‘ jagt er. Dann 
war's der lange Jakob,‘ fage ich. ‚Dumm: 
heiten,‘ fagt er, ,tomm, friedjen wir in die 
Hütte,‘ und da frohen wir in die Hütte.“ 

„Da war es ficher,“ bemerkte Britta, 
„wenn man nah beieinander tft, dann ift 
es ficher, wenn auch draußen die Befpeniter 
berumlaujen. “ 

„Freilich,“ meinte Annlife, „ich bin das 
mals auch nicht früher nad) Haufe ge: 
gangen, als bis es hell war. Ja, das 
waren jo Zeiten. Was half es? Der 
Peter ging zum Militär, und ich fab da.” 

„Rein, nicht das,” fuhr Britta heftig 
auf, „nicht das! Warum muß alles traurig 
enden?“ 

Die Alte feufzte: „Da ift nichts zu 
maben, Kindchen, zum Laden find wir 
nicht auf der Welt.“ 

Beide fchwiegen nun, Britta jtüßle die 
Ellbogen auf die Knie und das Belicht in 
die Hände und ftarrte in-die Kohlen, die 
fliijternd verglommen. 


88 8 
Es gab Stunden, in denen Streith das 
Gliúd des Kranten genoß, das müde Glúd, 
wenn die Schmerzen für eine Weile ihn 
verließen, er erjchöpft wie von fd)werer 
Arbeit dalag und dachte: ‚Wie leicht ift doc) 
das Leben ohne Schmerzen.‘ Dann lieh er 
die Tür feines Zimmers öffnen, um in die 
Bimmerflucht hinabjdauen zu können, er 
wollte jehen, wie das Lidt und die Blätter: 
Ichatten auf dem blanten Parfette lagen, 
wie Roller auf feinem fonnigen Bläschen 
Ichlief, wie die Möbel feierlich an den 
Wänden ftanden und die Goldrahmen der 
Bilder blitten. Die Fenfter waren geóffs 
net, vom Garten ftrómten warme Düfte 
herein, zuweilen verirrte eine Biene fid) 
93% 
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in das Zimmer und erzáblte mit ihrem 
Summen von den fonnenbejdienenen Ro: 
jen draußen. Übermannte der Schlummer 
ihn in folchen Stunden, fo famen ange: 
nehme Traumbilder, Bilder früherer Rei- 
fen. Er fab in einer Gondel, greller Son: 
nenfchein fiel auf den Kanal, und der Wi- 
derjchein des Lichtes zitterte wie fleine, 
rege Goldwellen an den roten Mauern der 
Paläjte hinauf. Oder er ftand unter Hol: 
lands grünlichem Himmel vor einem blauen 
Hyazinthenfelde, tiefes, fattes Blau, wo: 
hin er auh fab. Ab und zu fam Frau 
Buche mit ihrer weißen Schürze und ihren 
friedlichen, grauen Augen und reichte ihm 
eine Tafje Fleiſchbrühe. „Ganz friſche Hiihs 
nerbouillon,” fagte fie, „einige Spargels 
tópfe babe ich hineingetan, von den flet: 
nen, dunklen. Die großen find wohl füßer, 
aber die fleinen, bitteren haben nod) jo die 
Kraft der Erde.” 

„Sie mögen redjt haben,” meinte 
Streith, [hob ein Spargeltöpfchen in den 
Mund und fah Frau Buche mit dem hilf: 
lojen Blid des Kranten an. „Sie mögen 
recht haben, das ſchmeckt allerdings nad) 
Kraft.” Und dann fragte er, wie er das 
in legter Beit öfter getan: „Ift niemand 
gefommen ?” 

„Niemand, Herr Graf,” war die Ant: 
wort. 

„Wen erwartet er denn,” fagte Frau 
Bude zu Ostar. „Sind es wieder die vom 
Jorftpauje 2” 

„Kein, die find es nicht,“ antwortete 
Ostar geheimnisvoll. 

Das Rollen eines Wagens vor dem 
Haufe ließ Streith gejpannt aufhordjen. 
Der Wagen hielt, eine Türe ging, Stim: 
men wurden laut, Ostar fam eilig in 
Streiths Bimmer und meldete: „Ihre 
Hoheit, die Frau Fürftin find da und 
lajjen fragen, ob fie den Herrn Grafen 
lehen dürfen.“ 

„Sch lajje bitten,“ erwiderte Streith 
und fuhr mit der Hand ordnend über Bart 
und Haar. 

Die Fürftin trat in das Bimmer, fie 
blieb vor dem Bette ftehen und fagte: „Ic 
wollte dod) nad) Ihnen fechen, lieber Graf.” 

„Sehr gnádig,” antwortete Stretth und 
verjuchte es, in das Nicken feines Kopfes 
etwas Zeremonielles zu legen. 

„Dann fege ich mid) zu Ihnen,“ fuhr 


die Fürſtin fort und febte fih auf den 
Stuhl, der an Streiths Bette ftand. Als 
fte jedod) dort jag, fand fie nicht fogleid) 
etwas zu jagen. Gte [haute Streith an 
mit ihren flaren, rubevollen Augen; die 
Wangen waren von der Luft leicht gerötet, 
die Lippen lächelten ein befangenes La: 
heln. 

Den Teinen, helen Sommermantel 
fannte Streith, die leichte Seide des Rleides 
hatte eine milde Heltotropfarbe, und am 
gelben Strohhut ftedte ein weißer Möwen- 
flügel. Bor der milden SFeierlichkeit diefer 
Gejtalt fühlte Streith wieder die andäch⸗ 
tige Zärtlichkeit, die ihm einft fo wohl 
getan hatte. 

„reuen Sie fih ein wenig ?“ fragte die 
Yürftin, und eine leichte Aufregung bebte 
in ihrer Stimme. 

„a, ich freue mid,” erwiderte Streith 
ernft, „nur wünjchte ich mehr Kraft zu 
haben, um mid) zu freuen.“ 

„Das fommt nod,” tröftete die Fürftin, 
„Sie werden fehen, bald geht es wieder 
aufwärts.” Ä 

„Bald,“ wiederholte Streith, „bald muß 
es fein, denn fonft fommt der Mut zum 
Aufwärtsgehen abhanden. Oft dente ich 
ion, vielleicht ijt es genug, obgleich,” 
feine Stimme wurde ſchwach und leije, 
„bat man da foviel Zeit verjchwendet, 
eine gute Figur zu machen.“ 

„Wie meinen Sie,“ fragte die Fürftin 
und beugte fih ein wenig vor. 

„Ich meine,” verjebte Streith Lauter, 
„wir können aus unjerem Leben doch nicht 
das machen, was wir daraus machen 
wollen, es tut immer, was es jelbjt will.“ 

„Ad, Streith, fo geht es uns allen,“ 
meinte die Fürftin, und die Erregung ließ 
ihre Augen gligern, „wir alle glauben, 
würde unfer Leben uns gegeben, damit wir 
es nod) einmal leben, wir würden es beffer 
machen. Wenn es fo Korrefturbogen — 
nicht wahr, fo nennt man das? — Korret: 
turbogen des Lebens gäbe.” 

Streith lächelte: , Rorrefturbogen, ganz 
richtig, in denen wir alles, was uns mif: 
fällt, mit diden, ſchwarzen Strichen aus: 
ftreichen fónnten.” 

„Und doch,“ fagte die Zürftin finnend, 
„in guten Stunden, wenn wir geneigt find 
zu verzeihen, dann verzeihen wir auch un: 
jerem Leben.“ 
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„Es bleibt uns wohl nichts anderes 
übrig,” antwortete Streith, „bejonders da 
mir jebt der Verdacht gelommen ijt, daß 
es gar nicht für uns ijt, daß wir leben. 
Meine Großmutter erzählte uns Kindern 
das Märchen von der hochmütigen Roline, 
die glaubte, der Kuchen wäre nur deshalb 
gebaden, damit fie ein weiches und warmes 
Bett habe.” Stretth lachte, und aud) die 
Fürſtin lachte; es tat ihr wohl, wieder ein: 
mal wie früher, mit Streith lachen zu tön: 
nen. Uber eine plößliche Schwäche machte 
Streiths Geſicht ganz bleich, und er ſchloß 
die Augen. 

„Das Sprechen greift Sie an,“ rief die 
Fürſtin beforgt, „Ste miiffen till liegen, 
Sie müſſen verjuchen zu fchlafen. Ich fige 
noch ein wenig hier, wenn es Ihnen gut 
tut.” 

„Ja, das tut gut,” fagte Streith leife. 

Nun fab die Fürftin ſchweigend da, die 
Hände im Shoke gefaltet, fie [haute zum 
yenfter hinaus, und der Blid ihrer Augen 
wurde ftetig, wie er es in Augen wird, die 
nicht auf ihre Umgebung, fondern träumend 
auf ein fernes Erinnerungsbild [chauen. 
Da Streith wirflid) ruhig zu ſchlafen ſchien, 
erhob fih die Fürftin und verließ leije das 
Gemach. 

Rote Abendlichter glitten ſchon über die 
Wand, als Streith erwachte. Doktor Ruck 
ſtand vor dem Bette und rieb ſich die Hände. 
„Geſchlafen, das ſehe ich gern,“ ſagte er 
und griff nach dem Puls des Patienten. 
„Unſer Puls gefällt mir zwar nicht recht. 
Nun, wir wollen eine kleine Spritze geben.“ 
Er ging zum Tiſche, um feine Spritze vor: 
zubereiten. Streith richtete ſich ein wenig 
in den Kiſſen auf; das abends zunehmende 
Fieber regte ihn an, es verlangte ihn da— 
nach zu ſprechen und ſprechen zu hören. 
„Wie geht es Ihren Kindern, Doktor?“ 
fragte er. 

„Danke, gut,“ antwortete der Doktor, 
„lauter Muſterbuben.“ 

„Wie viele?“ fragte Streith weiter. 

„Bis jetzt vier.“ 

„Bis jetzt?“ wiederholte Streith, „rech— 
nen Sie auf mehr?“ 

„Das will ich meinen,“ erwiderte der 
Doktor, „Kinder ſind doch das Beſte, das 
wir der Welt geben können, ſie ſind doch 
ſozuſagen unſere Unſterblichkeit.“ 

„So, ſo, Ihre Unſterblichkeit,“ meinte 


Streith, „ich weiß nicht, ob diefe Unfterb: 
lichkeit mich beſonders locken würde; aber 
das find dod) fo die eigentlichen Lebens: 
geichäfte, und ich bin gegenwärtig nicht 
recht in der Lage, fompetent darüber mit: 
gureden. “ 

Der Dottor trat an Streiths Bett: „AU - 
was,” fagte er, „wenn Sie die Spribe im 
Leibe haben, dann find Sie wieder in der 
Lage, über alles mitzureden.” Cr beugte 
fih über den Kranten, um die Einfprigung 
gu machen, und als er fertig war, febte er 


Kid) auf Streiths Bett und jagte befriedigt: 


„Sp. Nun fühlen wir uns gleich friſcher.“ 

„a, vielleicht,” gab Streith ¿ógernd 
gu. „Aber, jagen Ste, Dottor, Sie |prechen 
von Ihrer Unjterblichkeit. Sie glauben 
aljo, daß mit diefem Leben alles zu Ende 
fet.” 

„Sch weiß nicht,” erwiderte der Doktor 
und fchaute ein wenig betroffen drein, „es 
fieht faft fo aus.” 

„But, gut,” fuhr Stretth fort, „es fommt 
nur darauf an, ob das Wort ‚zu Ende‘ 
über unfer Leben hinaus nod) einen Ginn 
hat, oder ob das nicht nur eine irdijde 
Cinridtung ift, daß etwas zu Ende geht.“ 

„Wie gefagt . . .” ftotterte der Dottor. 

„Ste willen es nicht,” unterbrad ihn 
Streith, „woher follten Sie auch. Sch meine 
nur, wenn nad) unferem Leben hier dod) 
etwas anderes fommt, müßten wir nicht 
etwas davon |püren, wenn wir ihm nahe 
find. Wenn hier alles anfängt guverblaffen, 
müßten wir dann nicht ganz in der Ferne 
fo etwas wie Farben fehen? Na, gleichviel, 
hören Ste, Doftor, find Sie einmal fo vom 
Binnenlande her dem Meere zugefahren?“ 

„Rein, ich erinnere mid nicht,“ ant: 
wortete der Doftor. 

„Ich bin einmal in Pommern,” fuhr 
Streith fort, „Durch den Wald dem Meere 
zugefahren. Es war der heifefte Tag, 
deffen id) mid) erinnern fann. Die Föhren: 
jtdmme, an denen td) binfubr, glühten wie 
überheizte Öfen, die Luft lag auf mir wie 
eine wollene Dede. Das Atmen war unter 
diejen Umitánden fein Verqniigen, fo lich 
id) mid) ftumm und gedanfenlos durd) den 
heißen Sand vorwártsid)leppen. Da plöß: 
lid) fühlte ich, als würde der Drud, der 
auf mir lag, leichter, das Wtmen wurde 
bequemer, ein Windchen fam und fpielte 
mir um die Lippen und [chmedte fo gut, 
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wie mir lange nichts geſchmeckt hatte, und 
je weiter wir fuhren, um jo angenehmer 
wurde das Atmen, und der fleine Wind 
fam immer häufiger und verſtärkte fic. 
Gr fing {don an in den Föhrennadeln zu 
flüftern und wurde zu einem leijen Rau: 
chen, und id) fperrte den Mund auf und 
die Najenflügel und trant diejen Wind in 
mid) hinein, denn er jchmedte nad) Meite; 
er rod) köſtlich nad) unendlicher Weite. 
Und dann hörte ich einen Ton, ganz weit, 
ganz leije, und dod) lag in ihm etwas ganz 
Großes, etwas Befreiendes, Rühlendes, es 
lag in diejem leijen, fernen Ton etwas wie 
das Donnern der Stimme der Unendlichkeit. 
Gehen Sie, Doftor, das war das Meer.” 
Streith jchwieg und ſchloß die Augen, 
aud) der Doktor ſchwieg eine Weile, und 
als er zu |prechen begann, mußte er fih 
ráujpern, er fürchtete, feine Stimme würde 
unficher Klingen. -,Jebt werden Sie fala: 
fen, lieber Graf,” fagte er, und „angenehm 
träumen, vielleicht von der großenStimme.“ 
„Ja, vielleicht von der großen Stimme,“ 
antwortete Streith fchlaftrunfen, „gute 

Nacht, Dottor.” 
& 
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Graf Donalt Gtreith war geftorben. 
Im Schloffe hörte man, der Bruder des 
Grafen fei gefommen, um die Leiche auf 
das Etammgut der Streiths überführen 
gu laffen, am Bormittage folte der Wagen 
mit dem Garge unten auf der Landſtraße 
am Schloffe vorüberfahren. Um diefes zu 
fehen, liep Baron Fürwit, Relonvalefzent 
und nod ſchwach, einen Gefjel auf die 
Hoftreppe ftellen, dort fah er und wartete. 
Neben ihm ftand der Major, die hervor: 
tretenden, blauen Augen ftarrten traurig 
vor fih hin. „Ein edler, ein nobler Menſch 
war unfer Streith, es ift ſchade um ibn,” 
jagte er. 

„Natürlich war er edel und nobel,“ 
meinte der Baron, und feine Stimme nahm 
etwas Zänkiſches an, „ih bin gewiß der 
legte, der von einem verftorbenen, guten 
Befannten etwas Schlechtes jagt, aber er 
wußte nicht, was er wollte. Bald wollte er 
dies, bald wieder etwas ganz anderes. 
Er hatte ein unruhiges Herz und, fehen 
Cie, Major, ein unrubiges Herz taugt 
nicht, ift nicht gejund, unrubige Herzen 
dauern nicht.“ 


LEX Ende 


„Das mag fein,” erwiderte der Major, 
„wir alle irren. Ich habe unjeren Streith 
verehrt.“ 

Das jchien den Baron zu ärgern: „a, ja, 
wer jagt denn etwas anderes ? Nun, das ift 
nicht zu leugnen. Sehen Sie, Major, es 
gibt eben Menſchen, die fih einzurichten 
verjtehen und Menfchen, die fich nicht einzu: 
richten verjtehen. Streith war einer von 
denen, die fih nicht einzurichten verjtehen.” 

Auf der anderen Seite des Schloſſes auf 
der Gartenveranda lag Prinzejjin Marie 
in einem Rorbfeffel, und die runden, blauen 
Augen fahen in den Mittagfonnenjchein 
hinein, ruhig und ein wenigtraurig, Augen, 
die nicht mehr erwarten, daß dort vor ihnen 
in dem flimmernden Kichte etwas Schönes 
und Erregendes auftauchen könnte. Neben 
der Pringeffin fab Fräulein von Dachsberg 
und warf eine weißwollene Haube auf, 
welche die Prinzeflin für eine arme Frau 
im Dorfe ftricen follte. 

Die Fürftin aber war in den Garten 
binabgeftiegen, fie ging bis zum Garten: 
gitter, blieb dort fteben, ſchützte die Augen 
mit der Hand und jpähte auf die Land: 
ftrage hinaus. Auf der anderen Geite der 
Straße, am Waldrande, ftanden zwei 
Frauen in [hwarzen Trauerfleidern, Frau 
von Syrman und ihre Tochter. Britta 
hielt einen großen Feldblumenkranz, flam: 
mend von den Farben der Trollblumen, 
Licdtnelfen, Gumpfordideen und Sfabio: 
jen. Nun hörte man den Huffchlag von 
Pferden, und der Leichenwagen fam, mit 
einem Viererzuge befpannt. Der Sarg 
war mit einer ſchwarz und filbernen Dede 
überdect und auf ihr lagen Balmenzweige 
und große Kränze aus weißen Rofen. 
Als der Wagen langſam am Waldrande 
binfubr, traten die beiden Frauen vor, und 
Britta legte ihren Kranz auf den Sarg. 
Dann fette Britta fidh am Wegrain nieder, 
ſchlug die Hände vor das Beficht und weinte. 
Die Fürftin ftand nod) immer regungslos 
da und fchaute dem Wagen nad), wie er 
die Allee hinabfuhr, umgeben von dem 
blonden Flimmern einer leichten Staub: 
wolfe, immer Heiner wurde mit feinem 
Ichwargbededten Sarge, feinen weißen 
Kränzen, in deren Mitte Brittas Kranz 
lag, heiter in feiner Farbenpradt, wie ein 
helles Jugendladen. 

ESE E ER EDESA | 


Sduberts Erltónig — hundert Jahre 


Bon Dr. Konrad Huſchke 





„Herr Oluf reitet fpát und weit, 

zu bieten auf feine Hochzeitsleut’; 

Da tanzen die Elfen auf grünem Land, 
Erltónigs Tochter reicht ihm die Hand.“ 


Die alte graufige Voltsballade, feit Lowes 
Meiftertompofition auch in den Kreifen der 
Mtufitfreunde eine Berühmtheit geworden: 
im Jahre 1779 tlang fie als letjtes der däs 
nijchen Volkslieder Herders zum erften Male 

inaus aus dem Tichterwald in die deutſche 

elt. Gie fingt davon, wie Oluf, der nors 

diſche Rede, Erltönigs Tochter den Tanz 
verfagt, weil er daheim eine Braut hat, und 
wie er darum elend zugrunde gehen muß, 
denn die Elfen bringen den Tod dem, der 
ihnen niht zu Willen ift. 

„Und willft, Herr Oluf, nicht tanzen mit mir, 
Goll Seuch' und Krankheit folgen dir.” 
Sie tät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Nod) nimmer fühlt’ er jolchen Schmerz. 
Gie hob ihn bleichend auf fein Pferd: 
„Reit heim nun zu deinem Fraulein wert.“ 
Und als er tam vor Haujes Tür, 

Geine Dtutter zitternd ftand dafür. 

„Hör an, mein Cohn, jag’ an mir gleich, 
Wie ift Deine Farbe blak und bleid) 2” 
„Und folt fie nicht fein blak und bleich, 
Ich traf in Erlentónigs Reich!“ 


Erlentónig oder Erltönig, däniſch Elven» 
tonge, auch Ellentonge, ift der König der 
Elfen, dejien Ramen Herder, da Elle im 
Danifden auch Erle bedeutet, in entjduld: 
barem Mikverjtändnis mit dem Baume der 
Májjer und des YJlebels in Verbindung 
bradte. In diejer Beitalt hielten der Elfen: 
tónig und feine Schar Einzug in das poe» 
ti}de Fühlen des jungen Goethe, der das 
Reid der Elfen in nädhtig-nebliges Gelände 
verlegte und in freier Umdichtung mit einem 
düfteren Bilde verband, das ihn Damals 
viel beichäftigte, dem des fdwer tranten 
indes, das, von Dämonen berüdt, in den 
hügenden Armen des Vaters fterbend zu: 
ammenbricht. 

3m Jabre 1782 wurde im Tiefurter 
Part an der Ilm zur Nachtzeit in wunders 
voller Naturitimmung ein Liederfpiel Goethes 
aufgeführt: Die Fiſcherin. „Unter Erlen am 
Fluh ftehen zerjtreute Fiſcherhütten,“ heißt 
es im Anfang, „es ift Madjt und ftil.” Und 
die Fiſcherin fingt ein Lied vor fid) bin: 
„Wer reitet fo fpat durch Nacht und Wind? 
Es ift der Bater mit feinem Kind...“ 


Die machtvolle Goetheſche Ballade! Gie 
wurde damals gejungen nach einer Kompos 
tion Corona Echröters, einem einfürmigen, 
n jeder Strophe wicdertchrenden, in volts» 
timlidem Balladenton gehaltenen Belange, 


„etwas langfanı und abenteuerlich“ heißt es 
in der Überichrift. Go hatte es der Dichter 
gewollt, und fo paßte fie auch zu dem nicht 
eben bedeutenden und ohne große Leidens 
Ichaft fih abjptelenden, nur dann und wann 
von leifem Schauer durdflungenen tleinen - 
al o der Goetheſchen Mufe. 

Aber bald madjte fie fih frei von den 
yeffeln des Spiels und ſchuf fih allein uns 
widerftehlid Bahn unter der Menſchheit, 
und, erichüttert von ihrer fortreigenden Kraft 
und graufigen Schönheit, griff fo mancher 
wadere Viufiter zur Keier und verjuchte, ihr, 
die zur Kompoſition wie gejdaffen erjchten, 
aus feinem mufitalijchen Fühlen heraus eine 
tongeniale mujitalijcye Hülle zu geben. Aber 
alle diefe Lieder find verflungen, erdriidt 
von der Fülle der in ihr firdmenden Mufit, 
der fie nicyt gewadjfen waren. Bis fie ends 
lich im Winter des Jahres 1315, alfo vor 
nunmehr 100 Jahren, einem 18jähriyen 
Jiingling in die Geele Drang, und der ie 
ihr eine jo eigenartig-gewaltige Melodie, da 
nod) heute die Welt ftaunend vor DdDiefem 
Wunder fteht und felbft die größten Nörgler 
vor der Allgewalt des Gentus verftummen 
müllen. 
icfes jugendliche Genie war ein braun: 
gelodter Wiener Rúnitler, defjen lichtbraune 
Yugen aus einem runden, weichgeformten 
Scyullehrergelicht unendlich gütig tn die Welt 
blidten, der in feinem Wejen gar nid)ts vers 
riet von dem Leidenf.haftlich): Erregten, Tis 
tanenbaften, das aus feiner Rompojition in 
mád)tigen Tönen heraustlang, ein treuberzis 
ger, behaglider, licbenswiirdiger Öjterreicher, 
dejjen ganzes Trachten dahin ging, das Broße 
und Tiefe, was tn ihm war, jdeu vor der 
Melt zu verbergen, und defjen jchmerzlichs 
melandholijcher Eharatierzug gegenüber dem 
unbetiimmerten Froblinn feines Auftretens 
nur ganz felten zur Geltung tam. Zwei 
— vorher noch hatte die klöſterlich-ſtrenge 

ucht des Konvikts auf ihm gelaſtet, und 
ſchon befand er ſich in raſendem Wufftieg 
zur höchſten Höhe künſtleriſcher Vollendung. 
In einer Schaffenskraft, die an das Wunder— 
bare grenzte und die ſelbſt von Mozart nicht 
erreicht worden war, hatte er ſchon mehrere 
Hundert der ſchönſten Lieder hervorgezaubert, 
am 15. Oktober 1815 allein acht und vier 
Tage ſpäter wieder ſieben; im ganzen brachte 
das Jahr 1815 neben vielen anderen Kom— 
poſitionen allein 144 Lieder, die beſten von 
ihnen aber batte Goethe gedichtet, den er 
ſchwärmeriſch verehrte, Jo Wanderers Nacht— 
gebet, Das Heidenröslein, Mignon, Raſtloſe 
Liebe und viele andere. 

Wie er den Erlkönig ſchrieb, hat uns der 
Freiherr von Spaun, fein treuſter und zus 
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verläfligfter Freund aus der Konviltszeit, 
getreulid) überliefert. An einem Nachmittag 
ging Spaun mit Mayrhofer, dem fchnurrig: 
eiltvollen Dichter, Jenfor und Shubert: 
ntimus, zu Schubert, der damals nod an 
der Schule feines Waters wirkte und bei 
diefem im Wiener Vorort Lichtenthal am 
Himmelpfortgrunde wohnte. Sie fanden ihn 
ang glühend, den Erltónig aus einem Bud)e 
aut lefjend. Er ging one mit dem 
Buche auf und ab, plóslid fewte er fih, und 
in Hirgefter Zeit ftand die herrliche Ballade 
fed dem Papier. Da er fein Klavier bejaß, 
liefen fie in das Ronvift, und dort wurde 
der Erltónig noch am felben Abend gefun: 
en und mit Begeifterung aufgenommen. 
er alte Hoforganijt Rugicgta, derjelbe, der 
einft nach der zweiten Stunde, die er Shu: 
bert gegeben, zu Spaun gejagt hatte: „Den 
tann id) nichts lehren, der bat’s vom lieben 
Herrgott gelernt,“ fpielte das Wert dann 
ohne Gejang in allen Teilen aufmertiam 
und mit Teilnahme durch und war tiefbes 
wegt über die Größe der Rompojition. Als 
einige an einer mehrmals fih wiederholen: 
den Diſſonanz etwas ausjegen wollten, er: 
Härte er, dieje Dilfonanz auf dem Klavier 
anflingend, wie fie notwendig dem Text 
entjprade, wie jchön fie fet und wie glück— 
lich fie fih löje. (Es war die Heine Sekunde 
bet den Worten: „Mein Vater, mein Vater, 
jest faBt er mid) an.” Bon den Neuerungen, 
ie Schubert mit dem Erltónig auf dem Ges 
biete des Liedes vollzog, war fie eine der 
tühniten, indem fie in nod) nie gewagter 
orm das angiterfüllte Aufjchreien des ſchwer 
ebernden Knaben plajtifch veranjdaulidte. 
it der Rompofition eines Boethejchen Be: 
dichtes hatte Schubert im Jahre vorher die 
neue Yira des Liedes eingeleitet, es war die 
des Bretchenliedes: „Meine Ruh’ ift bin, 
mein Herz i) ſchwer“, etwas nad Form 
und Inhalt jo Unerbórtes, daß der 17 jab: 
rige Romponijt damit ſchon eine Iyrtiche 
Kunſt jchuf von einem befonderen, die bis: 
berige weit überragenden Geprage, die „neue 
deutihe Weis“. Im Erltónig ging er feine 
Bahn nod ein gut Teil weiter aufwärts, 
indem er nicht nur im Gejangsteil, fondern 
vor allem auch in der Hintergrundfchilderung 
des Klaviers ein Stüd jo treffender, in (Er: 
ſchauern verjegender Realiftit lieferte, daß 
das Bretchenlied daneben faft zahm erjcheint. 
Damonifd-geheimnisvoll ftöhnt das graulige 
Grundmotiv über die wie rajend Dahinhegen: 
den Triolen. Wir jehen den angitvoll trós 
ftenden Bater mit dem geängitigten Kinde 
durd die gelpenitiqeneblige Sturmnad)t da: 
— Zwiſchen ſeinen beruhigenden 
orten und den Angſtrufen des Knaben hören 
wir, unheimlich lockend, die ſchmeichelnden 
Töne des Geiſterkönigs. Nach gewaltiger 
Steigerung geht das Lied in erſterbendem 
Rezitativ ſtill-ſchmerzlich zu Ende. Solche 
Töne waren im Liede noch nie erklungen. 
Schuberts einzige, heilige Liebe auf dem Ge— 
biete ſeiner Kunſt war ſchon damals Beet— 


hoven. Hier ſteißt er zum erſtenmal konge⸗ 
nial zu dem Titanen hinauf, ben er ſein 
Leben lang wie einen Gott verehrte und dem 
er Doch, trogdem er jahrelang mit ibm in 
derjelben Gtadt, ja oft in feiner nädjiten 
Nähe im jelben Bezirt wohnte, als Menſch 
durd) eine graufame Fügung des Schickſals 
fernbleiben mußte. Die Nörgler haben den 
3wiejpalt zwijchen der nordijd-berben Ein: 
fadbeit der Goethejden Ballade und der 
nad ihrer Meinung zu en blühenden 
Ginnlidteit der Schubertiden Mufit hervor: 
ehoben, fie haben immer wieder darauf 
ingewtejen, daß ſich Schubert durd feine 
glühende Einbildungstraft über die Schranken 
der Kunjtgattung habe hinreißen laffen, daß 
feine allzu dDramatijHe Behandlung des Ban: 
zen den myſteriöſen Grundton der Ballade 
aufbebe und Daher die maßvoll einheitliche 
Löweſche Rompofition des Gedidtes, rein 
artijtijd genommen, höher ftebe. Wher ganz 
en davon, daß das nordifd Kraft: 
volle in der Schubertichen Rompofition wahr: 
lid) feine Stätte bat, wenn man aud von 
ag Einfachheit bet ihr nicht fpreden 
ann — fie hätte dem dramatijchen Moment, 
Das die Dichtung dod) ohne Zweifel durch: 
ftrómt, das Benid gebrochen —, die unver: 
gleichliche Benialität von Schuberts madıts 
voller Tonſprache reißt über alle äjthetiichen 
Bedenken hinweg jeden fort, dem fte, tons 
genial vorgetragen, in die Geele dringt, und 
bei aller großen Berehrung vor Lówes tiefer: 
— Balladenkunſt kann wohl jeder Un⸗ 
efangene ruhig gugeltehen, daß Lówes Roms 
S ition des Erlfdnig nie zu der unerhörten 
irkung derSchubertjchen hinanwadjen wird. 
Schuberts Erltónig ift in vier ies 
vorhanden, drei davon ftimmen falt vols 
lommen überein. Die vierte weicht vor allem 
darin ab, daß die begleitenden Triolen der 
rechten Hand in Achtel umgewandelt find. 
In diefer Form begleitete un ipáter 
einmal felbjt die Ballade dem Sänger Jolef 
Barth und antwortete, als ihm Diefer des: 
halb Borbalt tat, in feiner launigen Art: 
„Die Triolen mögen andere nehmen, für 
mid find fie Halt zu jchwer.“ er dächte 
da niht an die andere Szene, wo er den 
ſchweren legten Gag feiner Wandererphantafte 
vorjpielte und, dabei fteden bleibend, in die 
Morte ausbradh: „Das Zeug fol der Teufel 
pielen.“ So meifterten den Meifter gugetten 
eine eigenen Werte, wiewohl er an fih ges 
wif imjtande gewejen wäre, ihrer wieder 
Herr zu werden, denn er war, wenn auch fein 
Rlavierteufel wie Beethoven, Doch einer der 
beiten Klavierjpieler Wiens, aud) tednijd; 
wird Doc) berichtet, daß feine Heinen, diden 
Singer beim Spiel mit mäuschenhafter Ges 
Ihwindigfeit über die Taften gelaufen feien. 
Vian könnte meinen, dab der Erltónig 
mit feiner fieghaften Leidenſchaft feinem 
Schöpfer bei der Wtitwelt blühende Rofen 
des Gliids auf den Weg gejtreut hätte. Das 
war aber leider, wenigitens im Anfange, 
nicht der Fall. Gerade an den Erltónig 








Schuberts Erltónig — hundert Jahre IXITIIZIIIRR 361 


fnüpfen fid) zwei der trübften Erfahrungen 
auf „des Lebens Miartergang”, den Das 
Schickſal für Schubert auserlefen hatte. Shu: 
berts Freunde, deren verjtändnispolles eh 
len nod) tein Werf des jungen Meifters jo 
begeijtert hatte wie der Erltónig, und die fih 
deshalb diefes Wertes mit — Hin⸗ 

abe annahmen und auf ſeine möglichſte 

erbreitung fannen, tamen auf den Bedan: 
ken, durch eine Widmung an den großen 
ne der Dichtung deffen Interejfe für 
Schubert zu erregen, ja dem jungen, bejcheis 
denen Meilter dadurch vielleicht zu einer 
Bekanntſchaft mit dem Altmeifter in Weimar 
-zu verhelfen. Schubert felbft war in feinem 
weichen, pafjiven Naturel und feiner faft 
pathologijden Gelbjtgenügiamteit nicht im 
mindejten geeignet, für fic) etwas zu tun. 
Hätte er doh am liebiten, nur den wunder: 
flamen Stimmen laujchend, die in feinem 
Innern ertlangen, ein Wunderwerk nad) dem 
andern gedaen allein fiir fich und feine 
Freunde. Aber der Gedante, mit Goethe 
Durd) die Widmung feiner Lieder, vor allem 
des (Erltónig, in Verbindung zu tommen, ja 
ihn vielleicht fogar perjönlich tennen zu ler: 
nen, padte Dod) aud) ihn mit gewaltiger 
Kraft. Und die Hoffnung der Freunde [bien 
aud) bei rubigem Erwägen niht unbegrün: 
det. Hatte dod) Goethes Lyrit auf Schubert 
chon bis dahin einen jo tiefgreifenden Ein: 
ub gehabt, dak man nicht mit Unrecht ge: 
agt bat, ohne Goethe hätte er feine große 
Reformation des Liedes überhaupt nicht 
vollbringen fénnen. Wie folte man nicht 
meinen, der Altmeifter würde aud) feinerjeits 
den Sompofitionen Schuberts, die fo wun: 
derbar das Wejen feiner Dichtungen erfaps 
ten, wenigitens einiges Verftándnis entgegen: 
bringen? Im Jabre 1817 ſchickte Spaun 
die ſchönſten der bisherigen Goethelieder, 
voran den Erltónig, nahdem Schubert felbft 
fie fauber und forgfältig foptert hatte, mit 
einem eindringlichen Schreiben an Goethe. 
Der Erltönig war in der Fajjung der Achtels 
begleitung in die Sammlung aufgenommen, 
damit die alte Exzellenz nicht Durch das 
ſchwere Triolengefhüg außer Faſſung pe: 
bradt würde. Jn dem Gchreiben wies 
Spaun darauf hin, wie der allgemeine Bet: 
fall, der dem jungen, 19jábrigen Riinftler 
von ftrengen Richtern der Runft wie von 
Nichtlennern, von Männern wie Frauen zus 
teil werde, und der allgemeine unid) jet 
ner Freunde ibn bei aller Beicheidenheit 
Dod endlich bewogen hätten, feine manita: 
liche Laufbahn durch Herausqabe eines 
Teils feiner Rompofitionen zu eröffnen; dice 
Sammlung nun wünjche er Goethe in Unter: 
tänigteit weihen zu dürfen, Dejjen fo herr: 
lihen Tichtungen er nicht allein die Ent: 
pebung eines großen Teils von ihnen, fon: 

ern wejentlict) aud) feine Ausbildung zum 
deutfchen Sänger verdante; follte der junge 
Künjtler, der in feiner Beicheidenheit es nicht 
felbft wage, Goethe um die Annahme der 
Widmung zu bitten, jo gliiclid) fein, den 


Beifall desjenigen zu erlangen, deffen Bei: 
Jas ibn mehr als der irgendeines Menſchen 
n der weiten Welt ehren würde, jo bate er, 
die Annahme ihm gnädigft mit zwei Worten 
melden zu lafjen. Goethe blieb til, ebenfo 
wie er adt Jahre jpäter, als Schubert jelbft 
ihm in ehrfürchtigen Worten mit einer Wid: 
mung nabte, in verlegendem Ed)welgen vers 
barrte. Der große Dichter hatte für den 
größten Nadyichöpfer feiner Lieder fein Ver: 
ftándnis. Geine an fih jchon nicht bedeus 
tende mufitalijche Bildung war durd den 
braven, aber neben Schubert mufitalifd) dod 
recht tief ftehenden Viaurermeifter und Mu— 
fitus Belter in deffen Sinne philiftris: tons 
jervativ zurechtgeitußt. Der leidenjchaftliche 
Ton der Schubertichen Erltónigtompofition, 
vor allem aber aud) wohl deren dramatiſch— 
hbochbewegte Durcharbeitung mochten ibn, 
in dem nod) die Erinnerung an Corona 
Schhröters einfache Weile lebte, befremben, 
ja abjtoßen, ganz abgejehen davon, daß er 
niemand gefunden haben wird, der ihm Die 
Sompofition mit Berftandnis und Unbefan: 
enbeit und mit der nötigen technilchen 

ollendung vortrug. Erſt 13 Jahre jpäter, 
im Jahre 1830, als Wilhelmine Schröder: 
Devrient den Erltónig vor thm mit ee 
unwideritehlichen Vortragsgewalt fang, tam 
ihm ein Ahnen von der Größe der Rompo: 
Mabe und indem er fid) erinnerte, Das Lied 
rúber einmal gehört zu haben, wo es ihm 
a. nicht babe zujagen wollen, geftand er, 
aß fich, fo vorgetragen, das Banze zu einem 
lihtbaren Bilde geftalte. Schubert war da: 
mals fhon zwei Jahre tot. Den Echmerz 
über die fräntende Nichtachtung des von 
ibm fo gliihendD ‘Berehrten hatte er nad) 
einer Art ftill in fih hineingejchwiegen und 
in wahrer Ceelengröße dem großen Geift, 
der ihm foviel gegeben und thm Dod die 
Teilnahme an feiner Kunſt verlagte, bis zu 
jeinem frühen Scheiden die Begeijterung bes 
wahrt. 

Bu der Enttäufchung aber, die ihm im 
Jabre 1817 durd) das Schweigen Goethes 
bereitet wurde, tam nod) eine andere. Be: 
jorgt um die Serítelung einer wiirdigen 
Ausgabe fiir Goethe, wandte fih Spaun an 
die Weltfirma Breitfopf & Hartel in Leipzi 
und fügte als Probejtiid Schubertjcher — 
den Erlkönig bei. Obwohl er aber der Ant: 
wort wegen feine Wohnung angegeben hatte, 
dachte die ¿firma an Betrug, nämlid an 
einen Mibraud mit dem Jiamen des 1768 
geborenen Konzertmeilters Franz Shubert 
in Dresden. Dem fdjictten fie daher den 
Erltönig mit der Bitte um Aufklärung, wor: 
auf er fic) mit folgender tójtliden Antwort, 
die er wohl fpáter gern 3uriidgenommen 
hätte, vor der Nachwelt unfterblid) lächerlich 
machte: , 3d) babe die Kantate (Erltónig 
niemals fompontert, werde aber au erfahren 
Juchen, wer dergleichen Wlachwerf überjandt 
Hat, um auch den Patron zu entdeden, der 
meinen Namen fo gemipbraucht.” Breit: 
fopf x Hürtel ließen nun natürlich den „Bes 


362 RSS] Dr. Ronrad Huſchke: Schuberts Erltónig — hundert Jahre BELZER 


träger“ in Wien ohne Antwort. Wie dae 
mals mit Schubert, batten fie ja aud) fpáter 
mit Lowe teine gliidlidje Hand, er erhielt 
mit der Begründung, daß „die trefflichen 
Zumſteegſchen“ nicht ne jolden Abſatz 
fánden, wie fie es ihrer Vorzüglichkeit nad) 
verdienten, feine Balladen kurzerhand zurüd. 
Mad diefen beiden herben Enttäufchungen 
wurde es aber nun bald heller im Schidlal 
des Erltónig. Der große Opernfanger Mir 
hael Vogl, vor feinen Kollegen ausgezeich- 
net durch feine tiefe Bildung, die dahin 
wirkte, Dak er auf den Vortrag der Lieder, 
die er lang, ein ganz bejonderes Gewicht 
legte, wurde auf Schubert aufmerfjam ge: 
madt. Anfangs miktrauifh und referviert, 
dann immer wärmer und begeifterter für die 
Merte feines jungen Freundes, jang er bald 
neben dem Wanderer und Ganymed mit 
Vorliebe den Erltónig, und zwar in einer 
folhen Bollendung, dak die Verbreitung 
mddtig vorwärtszujchreiten begann. Zu: 
nächſt blieb fie allerdings nod) auf Privat: 
treije gloat Aber fdjon tm Januar 1821 
wagte Auguft von Gymmid im Wiener 
Mufitverein den Schritt in die Öffentlichkeit, 
und zwei Monate darauf errang Rogl in 
einer A’ademie im Opernhaus vor dem gros 
en PBublitum mit dem Erlftónig einen Durchs 
‚Ichlagenden Erfolg. Anjelm Hüttenbrenner 
chreibt darüber, auh charatteriftijd für 
Schubert: „Den Erltönig fang Vogl mit 
folder Bediegenbeit und Begeijterung, daß 
er wiederholt werden mußte. 3d) fpielte die 
Begleitung dazu auf einem neuen Flügel 
von Konrad Braf. Schubert, der jeine eigene 
Arbeit fo gut wie id) hätte fpielen fünnen, 
war aus Scheu niht dazu gu bewegen; er 
e ac ich damit, neben mir zu fteben 
und umgublattern.” Die Kritit war natür: 
lich fajt Durchgehends ffeptijd. Ein Wunder, 
wenn fie es nicht gewejen ware. Ein Kri» 
titer meinte naiv, alles, was der König lage, 
fet unwabr, da an diejen fchmeichelnden Vies 
Indien vielleicht eine weibliche Tugend, nim: 
mermebr aber ein Rind vor Graujen in den 
chützenden Armen des Baters fterben werde. 
ur die Wiener mufitalijbe Zeitung ſchrieb 
freundlicher und auch in der Beurteilung 
verjtändig über das Werf des neuen Lieder: 
tomponijten: „Der romantijche Beilt Goethes, 
der in Diefer Ballade weht, bat in der 
Mufit des jungen Tonfegers einen recht 
ſchönen Widerhall gefunden. Die Bewegung 
in der Begleitung bereitet das Gemüt des 
Hörenden auf das Schauerliche des Borfalls 
recht geziemend vor und macht zu dem (Sins 
tritt der fragenden Beilterworte: ‚Wer reitet 
fo fpát durch Nacht und Wind? einen die 
Erwartung fpannenden Eingang. Die Fiüh— 
rung des Gejangs tft tar und bat bei alles 
dem einen Wnftrid) des Wunderbaren. Auch 
ift der Begenjag in den Worten des Knaben, 
des Waters und des Erltónigs redt tenn: 
au gehalten. Der Tonjeger hat den 
Schauder des erfteren bei dem Musruf: ‚Dein 
Vater, mein Water‘ durch eine Dijjonanz 


tundgegeben, die ihre Mirfung nicht verfeh: 
len wird, obgleich fih die Stimme des Can: 
gers einigermaßen fträubt, das oben liegende 
Intervall zu nehmen. Die Triolenbegleis 
tung erhält das Leben durch Das Gange und 
gibt ibm gleiyjam mehr Einheit. Die Baf: 
adenz, welche jowohl vom Erltónig als aud 
vom Vater einigemal gebraudt wird, erhöht 
den Reiz des Munberbaren. Der Schluß 
durch ein Rezitativ ift höchſt lobenswert und 
bewetjt, daß der Tonjeger das Gedicht wirt. 
lich verftanden bat. Wir wünfchen dem jun: 
gen Tondidter von Herzen Glúd zu diejem 
erften wohlgelungenen Verſuch, der durch den 
unübertreffliden Vortrag des Herrn Bogl 
in mehreren Privatfreijen und öffentlichen 
Alademien von der Hörerichaft mit lautem 
Beifall getrónt wurde.” Nun ging es jchnell 
weiter aufwärts. Bald trug der Erltónig 
Schyuberts Ruhm in die Provinz. In Gra 
jtaunte man liber die meijterlime Malerei 
der Schöpfung, und aud) anderwärts in den 
Biterreidhijden Rronlandern, ja bald weit 
liber den Raijerftaat hinaus erwies man ihr 
braujende Huldigung. Als Ignaz Sonn: 
letthner, der weitblidende und gel 
wandte Jurift, nebft Grillparzer und anderen 
Schyubertverehrern, um Schuberts finanzielle 
Bajis beffer zu geftalten, die Drudtoften für 
die eriten Liederhefte vorgeftredt und Dias 
belli ie entichlojfen hatte, die Lieder in 
Kommijlion zu nehmen, wurde der Erltónig 
— als opus 1 Diefjer erjten Ausgabe der 
Schubertſchen Werte — allein in den erften 
Dreivierteljahren nad) dem Erjcheinen trog 
des verhältnismäßig hohen Preijes von zwei 
Gulden in 800 Exemplaren abgelegt. Und 
wenn niht Schubert in feiner Weltfremds 
eit und Gorglofigteit bald darauf dem als 

usbeuter geichäftsunfundiger Talente bes 
rüchtigten, geriebenen Beihäftsmann Diabelli 
gum Opfer gefallen wäre, indem er fih bes 
wegen ließ, thm die Platten und Eigentumss 
rechte an den bis dahin erichienenen 18 Kies 
derheften fiir 800 Gulden zu verfaufen, jo hätte 
allein der Erltónig ihn vor der bitteren Ars 
mut ſchützen fónnen, in die er, nahdem die 
800 Gulden verbraud)t waren, wieder ver: 
fiel, wie er felbjt befannte, von nun an wie: 
der der Sklave jedes elenden Krämers, wähs 
rend andere fih mit feinen toftbaren Gaben 
den Beutel füllten. 

Daß ihm das finanzielle Mißgeſchick, das 
er mit feinem Lteblingswerfe Bade, nicht 
den Humor raubte, feben wir daran, dab er, 
ein echter Gpaßvogel, in fröhlicyer Gefell: 
Ihaft gern einmal den Erlkönig im Jiebens 
amte auf dem Ramme blies und dak er fih 
auch an allen mögliiyen barmlojen Experts 
menten beteiligte, zu denen Dritte den Erls 
tónig benugten; jo wurde der Erltónig mit 
bejonderer Vorliebe in verteilten Rollen ges 
jungen und Schubert nicht felten dabei zum 
mujifalifchen Inftruftor erforen. Dies blie: 
ben harmloſe Scherze. Leider aber hatte die 
wadjende Popularität des Erltónigs aud 
zur Folge, dag die triviale Mufe, das bas 
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nale Kunftgenre fid) in aller Öffentlichkeit 
und Gfandalmade des Wertes annahm. 
granz Glájfer, der Rapellmeijter des Thea: 
ters in Der Jojefítadt, veröffentlichte im 
Jabre 1824 einen „Erltönigmarjd mit Trio 
für Klavier“ — wem fteigt da niht aus der 
Gegenwart das Bild des „gefeierten“ Nibc: 
lungenmariches empor — und Anjelm Hütten: 
brenner beging die mit feinem ſonſtigen 
Weſen fo wenig harmonierende Tattlofigteit, 
Erltönigwalzer zu veröffentlichen, wofür ihm 
Schubert zum Dant Ddurd) feinen Bruder 
Jojef Hüttenbrenner die von dem Herauss 
eber der Wiener Mufitzeitung, Friedrich 
luguft Ranne, verfaßten billigen Spottverje 
zugehen ließ: 


„Sag’ mir, ftrómt das Gefühl der jebigen 
Welt nur dem Bein zu 
Geit fih die Dienfchen gefchnürt, janten die 
Herzen hinab. 
Sage mir, lieblider Rauz, was fiebft in den 
Werten von Goethe? 
Titelchen ftör’ ich nie auf; — Erltónig — 
Deutſche, ich find’s. 
Sprid, wie tanzt man denn deutich der 
Beilterwelt furchtbare Gdyauder ? 
Kann man nicht jegliches Lied tanzen der 
heutigen Welt?!“ 


Diabellis Zugitiid „Erltönig: Galoppe von 
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Franz Schubert“, das als Nr. 16 in einer 
„Neueften Sammlung beliebter Galoppen 
für Klavier“ erjdicn, bat Schubert nicht 
mehr erlebt. Im Sabre 1828 ftarb er nad) 
einem Leben ohne äußeren Blanz und Shim: 
mer, das aber reid) war am Schöpferglüd 
des großen fchaffenden Geijtes, nod) nicht 
zwei Jahre, nadydem jein Ubgott Beethoven 
Sapt ongen war, im zweiunddreißigſten 
Sebensjabre. Neben dem Wanderer ijt der 
Erltónig das Lied, das feinen Ruhm am 
weiteften in die Welt getragen bat und das 
ihm, dem Unerfchöpflichen, deffen Harfe zwis 
ihen Gebilden lachendfter Sonne fo viele 
Klänge bitterften Leides entjtrömten, als 
eins feiner höchſten Meiſterwerke im trauten 
Berein mit den tiefjcehmerzlichen Gejángen 
der Minterreije, den beiden Symphonien in 
E:Dur und -Mol und dem D: Moll: 
Quartett ein monumentum gelchaffen bat 
aere perennius, Neigen wir uns alfo in 
diejen Tagen einer bejonderen Erinnerung 
wieder vor der in ewiger Schönheit erftrab: 
lenden Jugendidópfung des jo befcheidenen 
und Dod) jo großen Vicifters, daran geden: 
fend, wie wir in ftillen Stunden fo oft es 
uns geftanden haben, daß wir feinen, aud 
den Brößeren, der uns jo tief erregt, Beets 
hoven, nicht, fo von Herzen zu lieben ver: 
mögen wie thn. 
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E Durch meinen Schwarzen, ſchwimmenden Taxuswald T 
E> unter Gternen, die fich fpiegeln, : 3. 
EX labyrinthiſch, : 3 
IR treibt mein Boot. . 2 
— | — 
. > 
8: Beriicfend, verlodend, zauberfüß, 

> fingt 

> ein Märchenvogel. 
E. Die ganze Nacht! 
G > Meine träumenden Hände 

e tauchen in febimmernde Waſſerroſen. 
8. Unten, 

. lautlos, die Tiefe. 
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Gin Ina Kleid — ein weißer fehwipper Reiher, 

Gin zart Figdrchen wie bei Marionetten, 

Das Ganze: /chlanker Linien Andachtsfeier : 
Um mich zu ketten! 


Gin fchwarzer Hut, leicht auf das Ohr gefchoben, 

Gin Ticken, welches gnädig und gelaffen, 

Gin fehmal Gelenk, zum Handkuß leicht gehoben: 
Um mich zu faffen! 


Gin Blondhaar, das vom Schleier úberfpannt iff 

JUnd doch verrät die reichen, vollen Flechten. 

Gin Augenpaar, des Glanzen fafi frappant if: 
Um mich zu knechten! 


Schmalfüßchen in galanten B ändelfchuhen, 
Jehmalhándchen, die ge/chmückt mit bunten Ringen 
Weißleuchtend auf dem Kleid von Lila ruhen: 


Um mich zu zwingen! 


Und Worte, welche Geift und — Herzchen flreicheln 

Und doch von Grnfí und von Verfländnis zeugen, 

Gin wenig necken und ein wenig [chmeicheln: 
Um mich zu beugen! 


Und ich? — Ich laffe gerne mich umbliten : 
Als braucht’ ich Feuer und Gefahr nicht [cheuen, 
Und könnte einfach fo daneben figen: 

Um mich zu freuen! 


Hans Cafpar von Bobeltif 
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Blid auf Diatova. Im Hintergrunde das albanifdhe Grenggebirge des Schar Dagh 
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Wirtſchaftliche und kulturelle Auslichten in Albanien 


Bon Marie Amelie Fretin von Godin 


o eiterreichijch.deutiche Truppen bejeß: 
ten Mitrowiga, Butjchitern, Eh 
SOY) tina und Spef, bulgariiche Dibra, 
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berühmten Ratichanitpaß, 
Prigrend, Djafova und Gtruga; 
Vierverbandsichifie verjuden Landungen in 
Santi Quaranta; die öfterreichijche Flotte 
verjentt italienifche Schiffe in Shengt Gjin 
(San Giovanni) und auf dem Wege nad) 
Durazzo, Italien vermehrt feine Belabungs: 
truppen in Balona und verliert dDabet einen 
Kreuzer; die jerbifde Armee verjucht den 
Rüdzug von Dibra über Elbaffjan und Ti: 
rana, jowie durd) das Tal des Weißen Drin 
von WPrizrend nah Skutari, wo jchon ihr 
König feinen Gig aufgejchlagen haben foll; 
albanijdhe Banden, im ganzen Lande plöß: 
lich organijiert, treten den Gerben an un: 
jerer Seite m. gen. Kurz, albanijder Bo: 
den, nicht nur der des Fürſtentums, jondern 
die g anze a Are albanijche Erde, ift 
im Bante der legten Wochen zum Hexen: 
tejfel geworden, in dem vorauslichtlich durd) 
die leidenjchaftliche Partetnahme der Bevölke— 
rang für die Zentralmächte dem Vierver: 
nn zum Schaden alle Hoffnungen unjerer 
— und die Reſte des ſerbiſchen Heeres 
zerbröckelt und vernichtet werden. 

Als zur a der großen albaniſchen Auf: 
ftánde vor fünf Jahren Djavid Paja mit 
einer Armee von vielen taujend Mann ins 
Lumagebiet vordringen wollte, haben ihn hun: 
dert albanijde Bewaffnete daran gehindert: 
denn da war ein einziger Saumpfad, den 
das Heer Djavids benügen fonnte, und die- 
jen einzigen Saumpfad bejtrichen die Hundert 


lo, 


Brauer aus dem Hinterhalt mit ihren lin» 
Go ift albanijches Alpengebiet be: 
—5 Darum muß die Unkundige über— 
raſchende ſerbenfeindliche Haltung der mu— 
hammedaniſchen wie der chriſtlichen Bevölke— 
rung Albaniens den fliehenden Serben äußerſt 
verderblich werden; Albanien ſelbſt aber ge— 
hört damit wohl für i immer nod) mebr als bis. 
ber in den Interejfenbereid) der Mittelmächte. 
Deshalb erjcheint im jebigen Augenblid 
eine Darlegung albanijder Zuftände und 
Ausſichten nicht überflüjlig, ehe eine Stel- 
Iungnahme offizieller und nichtoffizieller 
Rreije Albanien gegenüber — iſt, um 
ſo mehr, als durch den Mange deutſcher 
Ronjulate liber pices Land bet uns vielfad) 
eine größere Unfenntnis et als über 
die entlegenften Gebiete Zentralafrilas. — 
Meitefte Kreile Deutichlands willen von 
Albaniens ethnographijden, landjdajtliden 
und wirtihaftlichen Berhaltniffen, Bedin: 
gungen, — — möglichkeiten gar Hos 
erinnern fih nur der durch die Schuld ge: 
wijjer politijcher Intrigen allerdings gleicher: 
weile vperettenbaften wie tragijden politi- 
ſchen Ercigniffe vom ries und Gommer 
1914, und ahnen gar nicht, wie zufällig diefe 
Begebenheiten waren, duch Rerhältnijje und 
Lage Europas bejonders innerhalb des Drei: 
bundes hervorgerufen: Werhältnijje, denen 
fretlid) die unglaubliche politilche Naivität 
von achtzig Hundertitel des albanijchen Vol: 
tes traurigerweije entgegengefommen ijt. 
Zunächſt müjjen die wirtjchaftlichen Be: 
dingungen eines Landes interejfieren, das 
vorausfibtlid nad) dem Kriege in Diefer 
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oder jener Form unjerem Einfluß: und In— 
terejjengebiet zugehören wird. 

Albanien ijt allerdings heute, durch fieben 
Jahre Krieg nad) jahrhundertelanger Miß— 
wirtjchaft, in einen äußerſt traurtgen Zus 
ftand geraten. Im fogenannten Wilajet 
Rojjovo — alfo der Gegend von Mitrowitza, 
Butjchitern, Prijchtina, Prizrend, Djafova 
und Ipet — find in den drei Jahren Serben= 
und Diontenegriner:Herrihaft die ehedem 
blühenden albanijchen Anfiedlungen zerftórt 
worden. Für den Swe diejer Zeilen fommt 
in Betracht, daß das Land dort vor dem 
Baltantriege jehr ertragreich war und die 
Bevölkerung geeignet, diefe Fruchtbarkeit 
aud) auszunüßen; gerade ihre größere land: 
wirtſchaftliche Tüchtigkeit hatte nämlich da= 
zu geführt, daß der Grundbefig jchließlich 

anz den urjprünglich in der Minderzahl 
befinbticen Albanern in die Hände fam, 
objdon der mehr und mehr aus der Gegend 
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ſchwindende Serbe in jeder Weile durch bie 
Konjuln des benadbarten Königreichs und 
oft auch durch die Mächte der Pforte gegen: 
über beihüßgt und darum begünftigt worden 
ift. Mais, Weizen, Tabaf, Objtkulturen 
allerart geren in gleicher Weije. 

Der Albaner des Kojjovo ift überdies 
nicht nur ein guter Bauer, er ift auch ein 
tüchtiger Handwerker, ebenjo fein jüdwelt: 
lider Bolfsgenojje, der Dibraner, und die 
Leute aus der Gegend von Tirana. Die 
Waffen albanijdher Waffenjchmiede find im 

angen Orient berühmt und gejudt. Ich 
bi habe albanijde Klingen gejehen, die 
en berühmten Klingen aus Damastus 
fee gleichwertig find. Der Nordalbaner 
ertigt des weiteren fchöne Mtetallarbeiten. 
Die Biibjen aus dem Koſſovo, prádtigfte 
Intruftationsarbeit, zeichnen fic) durch be: 
jondere Feinheit der Ornamentit und Gorg: 
falt der Durchführung aus. Cine ehedem 
blühende Fertigkeit, ſchönſte 
Kupfergefäße Baca aul die 
Bold: und Silberjchmiedekunft 
find in den legten —— 
pa guriidgegangen an fiinft- 
erijbhem Wert, jtehen aber ime 
mer nod auf achtenswerter 
Stufe. Heute nod) in voller 
Blüte ift die Teppichwebe: und 
z fnüpfarbeit, die Gtiderei, dic 
Anfertigung fleiner feiner Na: 
deljpigen, eine ganz eigenartige 
yertigteit Holz zu bemalen und 
gu Ihönen Truben und Táfe: 
ungen zu verwenden. Von 
otrokem Reig ift ferner die 
albanijde, bejonders in Der 
Gegend von Tirana geiibte Art, 
jelbftgewebte Geidenftoffe mit 
Boldfäden oder andersfarbigen 
Fäden mit der Hand zu durch: 
iehen, wodurd) Stüde von gro: 
han Reiz, mitunter köftlichitem 
Brofate ähnlich, entiteben. 

Durd) feinen gebirgigen und 
flimatijd rauhen Charalter ift 
das Land um Dibra für Land: 
wirtjchaft wenig geeignet. Ge: 
rade dort ift aber die Teppich: 
tniipferei und Der Handel vor 
der Gerbenbherrichaft I in 
Blüte gewejen. Ich jelbjt fannte 
mehrere Dibraner, dte fih Durch 
Teppichhandel großen Stils ein 
Vermögen von einer Million 
und darüber erworben hatten. 
Mandhes Handelshaus aud, 
in dem der Reidtum jchon 
durch Generationen mit Der 

ejchäftlichen Tüchtigfeit fortbe: 
tand. Heute ift durch die ferbi: 
jhen Verwiiftungen vor zwei 
Jahren freilich in der Gegend 
von Dibra fein Stein mehr auf 
dem andern, aber die Beran: 
lagung der Bevölkerung blieb 
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natürli und wird fic) wieder betätigen, 
fobald ihr die Verbáltnifie wieder leidlich 
günftig find. 

Eine ähnliche Bedeutung als Handelsplak 
für Graeugnilfe albanijchen Handwerfes hatte 
außer Dibra nur nod) Skutari, das aller: 
dings viel mehr als Dibra auh fiir den 
Austaujdh fonftiger Waren mit dem Moe: 
ften in Betrabt tam. Balona, Gantt Qua: 
ranta und Gan Giovanni hingegen verluden 
Hhauptladlid) OI, Fele und etwa Pferde; 
Handelszentren im eigentlichen Sinne waren 
fic nod) nicht. 

Neben der Ebene von Koffovo, in der 
das Land durchweg fleineren und größeren 
Bauern gehörte und nur ausnahmsweile 
größere Bodenflächen in einer Hand ver: 
einigt waren, fommt heute und in Zufunft 
für Landwirtſchaft in größerem Umfange die 
(Ebene an der Meeresküſte oder fofort hinter 
den Küſtenhöhen in Betrabt. Hier haben 
— den Süden, Der Durch die Griecheneinfälle 
Ha wurde, ausgenommen — auch am 
wenigiten 3erftórungen ftattgefunden, jo daß 
mit der Arbeit” fortgefahren werden tann, 
wo fie bis heute betrieben wurde. 

Die Bojanamiindung mit ihrem angejam: 
melten Schlamm hatte neben ihrer tommer: 
zielen Bedeutung als Straße nad) Stutari 

erade wegen ihrer großen FFruchtbarleit die 

Begehrlichfeit Diontenegros gewedt, das fid) 
ein Gebiet einverleiben wollte, dejjen reiche 
Erträgnilje die abfolute Unfruchtbarkeit der 
Schwarzen Berge auszugleichen imftande 
waren. Die Gegend an der Bojana, nur 
zum fleineren Teile urbar gemacht, gehört 
verjehiedenen Beraltämmen , ebenjo die Ge: 
gend am Matflujje. 

Völlig andersgeartet find die Bett: und 


Südalbanifches Bergtal mit der Stadt Delvino. 





Im Hintergrunde der Soboti EJ 
Wirtſchaftsverhältniſſe in der äußerft Frucht: 
baren Ebene zwijchen der Drinmiindung, 
Durazzo, Kruja und Tirana, gwijden Du: 
razzo und Balona, Berat und Fieri und der 
Ebene Hinter den Riijtenbergen von Santi 
Quaranta bis zur ehemaligen griemifben 
Grenze. Hier ift Das Land zu gut drei Fünftel 
in der Hand des Feudaladels, nur etwa zu ein 
Fünftel in der Hand von freien Bauern und 
Gemeinden und zum legten Fünftel ijt es Ba: 
tuf, d. h. eine Art religiöfes Majorat, über 
dejjen Erträgnijje, da es im Laufe der leg: 
ten vier Jahrhunderte vom TFeudaladel ge: 
tiindet wurde, zum größten Teil wieder der 
Feudaladel verfügt. — Immerhin tónnte 
diejes Vakuf, da es jo ziemlich das einzige 
Land in Albanien bedeutet, das nicht fejt 
beftimmten Beligern angehört, vorjichtig und 
\chonend zu Krongut oder Staatsgut umge: 
wandelt werden. 

Da die Beligverhältniffe diefer großen 
Ebenen, die in der Folge, entwällert und 
richtig bewirtjchaftet, zur Rornfammer Ml- 
baniens werden fünnten, für die wirtjchaft: 
lide Zukunft des Landes von größter Be: 
deutung find, feien fie hier ausführlicher be: 
handelt. 

Als in den erjten Jahrzehnten des 19. Jahr: 
bunderts plöglich dem Feudalſyſtem in Ml- 
banien ein Ende bereitet wurde, traf diefe 
Gewaltmanahme den Lehensadel, d. h. die 
Familien der erblichen Sultanjtellvertreter 
und Die von ihnen erblich belehnten Haujer, 
unvorbereitet. NWirgends war der Lehens: 
befig in Eigenbejig umgewandelt, fo daß fih 
per Adel von heute auf morgen nad) üppig: 
ftem Überfluß (die Vlora hatten 3. B. ein 
Tahreseinftommen von etwa fünf Millionen 
ranten) gänzlicher Armut gegenüberjah. 
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Außer in der Mirdhita, die aber, clanmäßig 
DB Vad: wie der ganze Norden, hier jchlecht 
zum Wergleich herangezogen werden tann, 
war der Adel überall, um fich Stellung und 
Befig zu wahren, längjt zum Ijlam über: 
getreten. Als nun das fogenannte Tanfi- 
matgejeß ihren Borredten ein Ende huf, 
janten manche Wdelsfamilien zu gänzlicher 
Bedeutungslofigteit, arenae die mächtigſten 
aber, die Toptani, Libohova, Blora und 
Brioni, wandten fih fofort nad Ronjtan- 
tinopel, wo man fidh bejtrebt sergte, Jie mit 
Ehren und Einkünften für ihre Einbuße an 
Macht zu entjichädigen. In die eriten Staats: 
itellen erhoben, benüßten fie ihre neuerwor: 
benen Reidtiimer, um möglichſt viel Grund 





EJ Martit in Kavaja 


und Boden — tunlichſt billig — in jenen 
Gegenden zu faufen, die fie jahrhunderte- 
lang als Gultanftellvertreter beherrjdt hat: 
ten und trog aller Sonftantinopolitaner 
Ehren als ihre Heimat betrachteten. 

So tamen betjpielsweije die Brioni bei 
Berat und Fieri zu einem Brundbeliß beiten 
Aderlandes von etwa 35000 Hettar, der ihnen 
allerdings beim heutigen le anls yeti 
nicht mehr als rund 200000 Franten jährlich 
abwirft, während die Vlora bei Balona (alba: 
nijd) Vloré) bet taum geringerem Brundbelit 
auch taum geringere Bodeneintiinfte ernten. 
Die Toptani, Ejjad Palha inbegriffen, haben 
bei Tirana Güter, die jenen der Vrioni und 
Blora unbedeutend nachſtehen. Erwábnt fei 
hier, daß dieje Familien Land nur unter fid) 


verfaufen, und daß ohne ihre Vermittlung 
aud) Land, das ihnen nicht —— ¡ae 
u befommen fein wird, weil die Bevólterung 
ihrem Rate folgt, daß aber einzelne Mn 
Glieder, durchaus verläjlig, ernften Jnterejjen- 
ten, ohne eigenen Vorteil, gerne an die Hand 
gehen werden. Auf ihren eigenen Gütern 
lajjen diefe Feudalen bis heute alles den 
alten Gang gehen und warten dat rationelle 
Wirtſchaft auf geordnete Verbáltnifie, die 
vo die Möglichkeit bieten werden Hypo: 
thefen aufzunehmen, die es bis jeßt in Ml- 
banien nicht gibt, und ihren Betrieb dann der 
Neuzeit anzupajfen. 
Heute herricht überwiegend Erbpadt. Nur 
der geringite Teil der Güter wird vom Beliger 
elbjt  bewirtimaftet. 
nd zwar fommen cad 
im Erbpadbt vielfa 
die alten Lebensver: 
gare injofern zum 
usdrud, als der Bei, 
indem er die früheren 
Lehensbejigungen 
ronne, häufig die ehe- 
maligen Gefolgimajts: 
leute feines Saujes 
als Erbpächter wieder 
übernahm. Gang über: 
wiegend ift das Ver: 
haltnis zwijchen Herrn 
und (Erbpábter gut 
Bricht 
ei den Hühnern die 
Läuſeplage aus, kommt 
man zum Bei, ſeinen 
Rat zu erbitten. Auch 
mit den neuhinzutre— 
tenden Pächtern ih das 
nicht anders. Dieje 
erhalten vom Grund: 
— ein Haus, Ader- 
and, Vieh, Geräte und 
die erfte Saatfrudt. 
Dem PBádter fteht 
außerdem Die unent: 
— Nutzung der 
utsweiden (ftets ein 
Drittel des Gutes) und 
Holz für Bedarf und 
euerung aus den Gutswaldern frei. Ein 
rittel des Erträgniljes zahlt der Bauer als 
Pacht; der Zehent, die ee er dem 
Pächter zur Laft. Der Grundherr darf auf den 
Pachtgründen allerdings Verbejjerungen und 
UAnpflanzungen auf eigene Rechnung vor: 
nehmen und fann, obwohl Dien — als 
Recht unbekannt iſt, namentlich die weiblichen 
Angehörigen ſeiner Pächter zu Dienſtleiſtungen 
anhalten. Vergewaltigungen an Bauern ſind 
ſelten und werden allgemein mißbilligt. Ich 
* ſtets gefunden, daß der Gutsherr in 
chweren Zeiten beſtrebt war, ſelbſt durch 
perſönliche Opfer ſeinen Bauern auszuhelfen. 
Der Vertrag iſt kündbar, dem Bauern aber 
leichter als dem Herrn. Das Erträgnis der 
Güter iſt bei dieſem Syſtem, wie erwähnt, 
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gering, weil es an Banern mangelt, und 
dieje zu rüdjtändig und nicht geldfräftig 
enug find, die nötigen Entwáfferungen und 
onjtigen Berbejjerungen durchzuführen. Aud) 
die hier ziemlich zahlreichen Walachen niht. 
Goll Albanien aufblühen und nimmt jeine 
Bevölkerung zu, jo muß folglich mit diejem 
Syitem gebrochen werden. Die Heger, welche 
unter dem Fürjten Wilhelm bereits verjuchten, 
den Bauern gegen feinen Herrn aufzuftacheln, 
jollten aber nicht überjehen, daß eine Jer: 
triimmerung des Befiges zunächſt, um den 
Ertrag, wie für das Land 
und feine Entwidlung wiin: 
Ichenswert, möglichjt rajh zu 
heben, nicht anzujtreben it 
da Großgrundbeliß fidh viel 
leichter das nötige Kapital 
fiir Durd) ee Verbeſſerun— 
gen verſchaffen kann. Der 
Großgrundbeſitzer wird viel— 
mehr ſeine Güter in eigene Ver— 
waltung nehmen müſſen. Daß 
dabei Härten gegen den Bauern— 
ſtand vermieden werden, wie 
lie Das Ende des Kolonen: 
ivftems in Mitteleuropa mit 
fih brachte, ijt bei der verhält: 
nismäßig geringen Zahl der 
Bauern wohl durchzuführen 
und ftebt auch bei der überwie— 
gend fortjichrittlichen und pa: 
triotijden Gefinnung gerade 
Des — lg De zu er: 
warten. Is Beweis fiir diefe 
Gefinnung ein tröjtliches Bei: 
piel: Im Jahre 1907 haben 
italieniihe Rapitaliften Bat: 
antráge an mehrere albantjche 
GroBgrundbefitzer geitellt. Die 
Banca agricola d'Italia garan: 


Belhagen & Rlafings Monatshefte. 
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tierte mit einer Summe von mehr als zwei 
Millionen Franten. Tian hat dieje Anträge, 
die jhon im voraus durch ¿wet — 
der corona d'Italia unterſtützt wurden, ab: 
elehnt, nur weil als Bedingung die Cin: 
bea italieniſcher Arbeiter geftellt wurde. 
Bon den Riiftenebenen und der Ebene des 
Koſſovo Sa ar Ae find auch in den alba: 
nijden Alpengebieten manche jehr fruchtbare 
Gegenden; fo wadjen — als Beilpiel für 
viele andere, — in der Begend von Luria in 
Nordalbanien, neben Getreide jeder Corte, 
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Kürbiſſe von einer Rieſengröße, wie ich ſie 
vordem nicht für möglich gehalten hätte. 
Was die Art der landwirtichaftlichen Erzeug⸗ 
nilje betrifft, fo wird hauptſächlich Mais, aber 
auch viel Weizen und reichlich Reis gebaut. 
Im ganzen Süden des Landes, bis in die 
Gegend von Durazzo gedeiht ein vorzüglicher 
Mein. Die Olproduftion macht bejonders 
in der Gegend von Balona heute [Hon eine 

ewilfe Ausfuhr móglid. Überhaupt ijt Vas 


ona begünjtigt mit einem milden und durd) © 


die Nähe der Berge doch nicht erjchlaffenden 
Klima, das durd) geringe Entwaájjerungs: 
arbeiten auch fieberfrei werden wird. Man: 
deln, Orangen, Granaten reifen. Verfude 
mit Baumwollpflanzungen bradten guten 
wale Sn allen Tälern Albaniens gedeiht 
die Mtaulbeere; Raftanie und Welldnuk, 
pese Kirſche und Pfirlich lohnen geringe 
tübe ig reichſten Ertrag. 

Wo die allgugebirgige Landjhaftim Innern 
Landwirtibaft erfchwert, wird Viehzucht ge: 
trieben. Das Rindvieh, faft überall das ganze 

abr im Freien, da es im Winter in dte 
bene getrieben wird, ijt Hein, und die ans 
bedarf der Aufbellerung Milh wird als 
Joghurt viel genojfen, if e Butter ift fait 
unbefannt, die Butter wird vielmehr, um 
fie aufzubewahren, jofort eingejchmolzen. 
Kuhkäſe wird wenig bereitet, hingegen vicl 
vorzüglicher Schafkäſe (Labtáfe). Uberhaupt 
at Schafzucht mehr als Viebzubt. Am 
meilten in der Gegend füdlich von Balona, 
wo fie den [Hónen Bergftádten der Laberic 
(atroterauniiche Alpen) zu wirtjchaftlichem 
MWohlitand verholfen Br jo dab dort Leute 
mit 4—7000 Franken Jabreseintommen aus 
ihren Herden und Ölbäumen durchaus nicht 
felten find. Übrigens find diefe Gegenden 
mit ihren uralten, wunderjchön getäfelten 
Häufern, denen unjere Bauerndörfer taum 
leih Beräumiges, gleich Sauberes und gas 
Sibitbes an die Geite zu ftellen batten, durd) 
die ,Epiroten“sEinfálle des Sommers 1914 
völlig verwültet worden. 


Neben dem gewöhnlichen Biel benugt 


Albanien den jhwarzen Büffel, der die Feld» 
arbeit fogar fajt allein beforgt. 

Das Heine albaniſche Pferd, dem bos: 
nifden an Wert und Art nahe verwandt, 
ift uniibertrefflid) an Ausdauer und Genüg: 
jamfeit und wird heute fchon in ziemlid) 
großer Zahl befonders nad) Italien aus: 
gr Allein von all den europdifden 

ändern, die jahrhundertelang zur Túrtei 
gehörten, birgt Albanien, von den Tiirfen im 
Innern nie tatfächlich erobert, große Walder. 
Im Gebirge bejonders Nadelholz und Eide, 
gegen die Kite Nußbaum, wilde Kirjche, 
immergrüne Cidhe, wilde Birne, Raftanien:, 
Slbaum: und Platanenwälder. In der Gegend 
von Valona und niht minder Tirana fab id) 
Platanen, deren Kronen eine Fläche von über 
adt3ig Dieter Umtreis überfchatteten. Diefer 
große Holzreichtum tann heute des Straßen: 
mangels wegen fo gut wie gar nicht aus: 
nugt werden, muß fid) aber zu einer Quelle 


des Reichtums entwideln, fobald die Verbált: 
nijje fih ordnen. Nur wäre es faljch, wenn a 
traleuropäilche Unternehmer fih dem Glau: 
ben hingeben würden, daß diefe albanifden 
Walder einzig zur Bereicherung ihrer Taſchen 
gewachſen feien. Die Albaner find fih viel: 
mehr des Wertes diejer Wälder wohl bewußt. 
Er ift groß genug, um dem Lande jelbft und 
dem fremden Rapitaliften genügenden Ber: 
dienft zu bringen. 

Nicht weniger wird die große Zahl Sommer 
und Winter jehr waflerreicher Flüffe mit 
äußerft ftartem Gefälle der Zukunft des Lan: 
des förderlich jein. Diefe Flüjfe werden ge: 
nügen, Bahnen und Indultrien mit CEleftris 
ut zu verjehen. ud) — als günſtiges 

oment die Gliederung der Küſte mit ihren 
prächtigen Häfen von Durazzo, Valona und 
Santi Quaranta nicht unterſchätzt werden, 
ebenfowentg wie die Nähe öſterreichiſcher und 
italienifcher Hafenpläße, die natürlich einen 
— Austauſchverkehr ermöglicht. — 

as Bodenſchätze anbelangt, ſo ſind bis 
heute nur ſehr wenig verläſſige Unterſuchungen 
angeſtellt worden. Ein ſo vorzüglicher Alba⸗ 
nienkenner aber wie Privatdozent Dr. Albrecht 
Wirth (München) verſichert mir, daß nach 
ſeinen eigenen Forſchungen und geſammelten 
Nachrichten von den Forſchungen anderer, 
Albanien an Metallreichtum die übrigen Bals 
kanländer überrage. Gewiß ift, daß ote Ents 
deckung manches Metallagers und ähnliche 
günſtige Ergebniſſe heute von den Beteiligten 
eheimgehalten werden, damit ihnen, nach 
Regelung der albaniſchen Verhältniſſe, die 
Ausnützung ihres Forſchungsergebniſſes mög: 
lich iſt und nicht von anderen ſtreitig gemacht 
werden kann. Sicher gibt es in der Gegend 
von Valona Salpeter, und die nördlich von 
Valona gelegenen Aſphaltlager waren ſchon 
im Altertum berühmt, konnten aber bis heute 
durch eine italieniſch-franzöſiſche Geſellſchaft 
nur kärglich ausgebeutet werden. In den nord⸗ 
albaniſchen Alpen wurde Kupfer gefunden, 
und ſicher iſt auch, daß der Matfluß Gold 
mit ſich führt. | 

Meiner Überzeugung nad) wird die unver: 
gleichliche, äußerit mannigfaltige landimaft: 
lide Schönheit Albaniens zu einer Haupt: 
quelle feines Reichtums werden, fobald der 
Retjende nicht mehr Gefahr läuft, bei dem 
Heinjten Ausfluge von Krieg oder Stammes» 
fehde überrajcht zu werden, und jobald ein 
paar Straßen und einige Gajthdfe es ermbg: 
lichen, aud) ohne Kenntnis der Landesſprache 
und ohne die allerdings [hier grenzenlofe Galt: 
i der albanijden Eingeborenen in Ans 
prud zu nehmen, wenigftens einige Silos 
meter ins Land vordringen zu lönnen. AM- 
banien, in dejjen Hochgebirgen von Septem: 
ber bis Mai tiefer Schnee liegt, während 
zum Beijpiel am Golf von Balona oder in 
der Gegend von Durazzo an jedem Were Die 
Serge reift, bietet dem Freunde des Südens 
wie dem Liebhaber des Nordens, was er 
fich wünjchen mag. Der Golf von Balona, 
von hohen Bergen umichloffen, von Orangen:, 
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Raftanien: und Mandelhainen umfáumt, mit 
feinen myrtenumjponnenen Hängen, feinen 
Dünen am Ausgang zum Vieere, die von 
duntelrotem Mbhododendron wie von Glut 
libergojjen find, mit feinem herrlichen Blid 
auf die lichtflimmernde Gee, auf der die Infel 
Gajano ftrablenumwoben, wie den Fluten ent: 
jtiegen, ruht, mit Ranina und deffen trußiger 
Riejenfejte im Hintergrunde, — dies Balona 
ftebt an landimaftlitem Reig den herrlichiten 
Orten der Riviera gewiß nicht nad) und wird 
ohne Zweifel, jobald die mit jehr geringen Ro: 
ften modglideWustrocdnung der nördlichValona 
gelegenen Ebenen die Malaria verbannt, zu 
einem der beliebteften und lohnendſten Reife- 
iele Europas werden. Die Ausficht von der 
urg Kanina gehört ficher zum Schönſten, 


was überhaupt an landjdaftlider Schönheit - 
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denkbar ijt, Denn außer dem Blid auf Balona 
und feinen Golf, fann das Auge der Külte 
fowgen bis weit nad Norden, bis Durazzo, 
ieht man an flaren Tagen die Riifte von 
Brindifi wie einen feinen grauen Gtreifen 
im Azur von Meer und Himmel und ftaunt 
über die taufend fehneeigen Gipfel des uns 
endlich vielgeftaltigen le, Berglandes, 
das fih im Rüden des Beldauers dehnt. 
Ranina — wie übrigens außer der Küſten— 
ebene ganz Albanien — ift fieberfret. 
Herrlich ijt auch Delvino im Süden, das, 
in eine Bergihludht eingebaut, ganz vom 
Rauſchen des Giebbads erfüllt ijt, der fih 
tief gwifden den Häuſern fein zerflüftetes 
Bett gegraben hat, und vom Jüßen Duft 
der Millionen 3ytlamen, die jeden Fels und 
Rain mit einem Purpurteppich überziehen. 
Um jeden Stamm ſchlingt fih die Hebe, 
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von allen Bergen flingen die Schelien wei: 
dender Schafe, und die Gipfel vergoldet dic 
ftrablendjte, mildefte Sonne. Ganz anders 
wieder die Gegend von Tirana, wo freund: 
lime Hügel mit weichen Linien das Auge 
zu den ernten Umrijjen des [Hneebededten 
Hochgebirges binleiten, wo durch die Frucht: 
barften Niederungen unzählige hurtige Bäch— 
lein murmeln, wo die entglidend originelle 
Stadt felbft mit all den hübjchen Palajten 
und Landhdujern der Toptani ein eigentüm- 
liches Gemiſch arabijcher Leichtigfeit und 
albanijcher Schwere verkörpert. Oder dann 
die E y von Luria mit ihren triftall- 
Haren Bergjeen, ihren winditillen Tälern. 
Das geheimnisvolle Orojdhi mit der Erz» 
abtei und Der Refidenz Preuf Bib Dodas, 
in feinem Strang hoher Berge. Da find 

viele Orte, die für Schneejport 
und Lungenfuren ficher in fur: 
zen Jahrzehnten in Betracht 
gezogen werden, fo gut wie 
Davos. Mer gejund ift — tann 
Dann zwilchen Rodeln und Eis: 
lauf in den Urwäldern Bären 
und Ludbfe jagen. Wen Die 
Gaubag mehr lodt, der hat 
längs Der Küſte — in unzäh— 
ligen Schluchten Gelegenheit 
genug dazu... und wenn er 
einen Tag nichts erlegt, mag 
er fic) des Abends um Die 
lodernden Lagerfeuer von den 
albanijden Treibern Wechlel: 
gejánge improvijieren lajjen 
— dann vergift er, bet diejen 
wilden, merfwiirdig padenden, 
dem apollonijden*) Kirchen: 
gelang ähnlichen Weilen, ficher 
jein Mißgeſchick. Viel öfter 
aber wird er weit mehr Wild: 
ſchweine erlegen, als er zu 
hoffen wagte. 

So ift Albaniens Zukunft 
jicher nicht ausfichtslos. Selbjt 
die beiten Ausjichten tónnte 

E indes eine ungeeignete Bevúl: 

terung vereiteln. Ungeeignet 

für Fortſchritt und Entwidlung ijt die al: 
banijde aber gewiß nicht. An anderer Stelle 
ſprach ich ſchon von ihrer Tauglichkeit für 
Landwirtichaft, Handwerk und Handel, hier 
möchte id) zum Schluß ihr Bild ergänzen. 
Sol ein allgemeines Charafterbild entworfen 
werden, jo möchte ich jagen, der Albaner ilt 
jebr Hug, zäh, aber (einen durd) fein faft 





franthaftes Ehrgefühl einerjeits ſchwierig zu 
behandeln, anderjeits mit Klugheit leicht zu 
leiten, von großer Anhänglichkeit an jede 
Überlieferung und darum bei aller Regjamteit 
im Grunde nur langjam zu gewinnen. ür 
den genaueren Kenner find die verjchtedenen 
Stämme jehr ungleid. Der Giidalbaner, 
der Toste, ijt bejonders ſcharfſinnig, aber aud) 


*) Apolonia ift das heutige Pojani gwijden 
Balona und Duragzzo. 


— — 
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Die Bergftadt Kanina. Im Hintergrunde die große Burg der Vlora (vor 1500 venezianifche Feltung) 


durchtriebener, der Nordalbaner, der Gege, aud) nur einmal verliert, hat für immer Die 


arbeitjamer und fonjervativer, 
Der Labe in den Akrokerauniſchen 


inwiederun öffentliche Achtung verloren. Die Bajtfreiheit 


Ipen kriege- ift in allen Gegenden Albaniens ohne Grenze. 


rijcher, mehr feudal gefinnt, fittenreiner alsdie Überall wird der Fremde in jedem Haufe 
übrigen Giidalbaner, aber aud) fpigfindiger aufgenommen und bewirtet, ohne daß jemand 


und ſchlauer als der ſtrebſame, ſau— 
bere, eifrige Albaner der Gegend 
von Arghyrofajtro und Koriga. 
Der Albaner der Mat ijt bejon: 
ders raubluftig, Der der großen 
Malcija füdlih und öftlich von 
Gtutari bejonders treu, rein, 
wahrhaft, aber auch bejonders 
Der Rahe hingegeben. an z 
Den ift Der oft verdorbene Ml- 
baner der Städte vom Land: 
volt, Jeder Albaner aber, jeder 


Gegend und jeden Glaubens, 2 | 
0: | 


einen großen Taft, eine ange 
rene Feinfiibligteit des Auftre: 


tens. Ein lauter Streit, eine Y 
Schlägerei ift in Albanien ein | 


Ding völliger Unmöglichkeit. 
Sc) Habe in zehn Jahren nie- 


mals jemand auf der Gtraße | 
oder in Berjammlungen mit | 


erhobener, zorniger Stimme 
reden hören. temals wird 


ein Albaner den anderen oder | 


wen immer jtoßen oder an: 
tell en. Selbjt inden Bajaren gebt 
alles völlig ruhig ab. Gelbit: 
beherrihung wird vom tein: 
ften Kinde verlangt. Wer fie 
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Albanifche Krieger 
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nad) dem wing ie und Wohin, der Lange des 
Aufenthaltes fragt. Bezablt wird nie. Der 
Galt ift heilig. Wer fein gons ſchlöſſe, tónnte 
in Albanien nicht Icben. Wer die Baltfreund: 
Ichaft verlegt, dem Gaft ein Haar krümmen 
läßt, ift für immer verddtlid. Oft geht ein 
Armer auf Raub aus, um fih wieder den 
Kaffee und Zuder für feine Gajte bejchaffen 
zu tónncn. Steben diejer Gaftfreibeit ift die 
unvergleichliche Ritterlidfeit Frauen gegen: 
liber des Albaners befte Eigenjchaft. Jede 
Frau, aud eine Fremde, tann, wenn fie 
Strapazen nicht jcheut, allein durch Albanien 
reifen. Ihre Ehre, ihr Befitz, ihr Leben und 
Wohlergehen find jedem Albaner heilig. Wer 
eine Frau in irgendwelcher al t an: 
taftet, ift für immer ebrlos. Das gilt im 
Frieden. Wher auch in der höchſten Kampfes: 
leidenichaft find Frauen und Kinder in Al: 
banien nod) nie verlegt worden. Objdon 
die Frau, auf dem Lande trog des Iilam 
überall wirflid) die Genofjin des Mannes, 
vielerorts am Rampfe teilnimmt und dann 
natürlich aud) dem Manne gleich im Kampf 
fallen fann. Die Frau, die nicht kämpft, 
braudt vom albanischen Feinde nichts zu 
fürdten. Deshalb läßt vor einem fiegreich 
einfallenden albanijchen Gegner der zur Flucht 
gezwungene Albaner Weib und Kınd ruhig 
zurüd, da ihnen niemals und unter feinen 
Umitánden Schlimmes gejchieht, ja ihre 
Gegenwart Haus und Gut in jedem Falle 
vor 3erftórung ſchützt. Freilich tennt der 
Albaner aud) gegen männliche Feinde feine 
Graujamfeit. Er tötet — aud) aus dem Hinter: 
halt, bei Rachemorden in gewiffen Gegenden 
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fogar bejonders aus dem Hinterhalt — und 
wenn es eine Ehren: oder Rachevorſchrift 
befiehlt, tötet ohne mit der Wimper zu zuden 
fogar der Bater den Sohn und der Bruder 
den Bruder, aber Verftimmiungen, Martern, 
jonft am Baltan fo verbreitet, tommen in 
Albanien niemals vor. Jn den Kämpfen 
gegen Griechen, Serben und Aufftändijche, 
deren ich in Albanien oran war, unter den 
viel hundert albanijchen Berwundeten, jah 
id) nicht eine einzige Wunde, fofern fie von 
Albanern herrührte, gegen die der Verdacht 
unerlaubter Graujamteit hätte erwaden 
tónnen. Zur Zeit der Aufitändijchentämpfe 
unter dem Fürlten Wilhelm fandte uns die 
Begenpartei unjere Berwundeten, weil wir 
„die befferen Hrzte” hätten. Sid) an einem 
Verwundeten zu vergreifen, gilt in Albanien 
als unauslöjchlihe Schmach. Baron Nopça, 
Diejer genaue Kenner Albaniens, jagte mir, 
daß er in vielen Jahren in Albanten nie: 
mals Zeuge einer Graujamfeit geworden ijt 
und jchrieb den Mangel an Graujamfett der 
Phantafielojigfett der Albaner zu. Was 
immer Der Grund jet, die unbeftreitbare Tat: 
jahe wird die Erichließung Albaniens er: 
leichtern. Das rajche Aufblühen des Landes 
lafjen nod) andere Cigen|daften erhoffen. 
So war die |taatsmännijche Begabung des 
Giidalbaners in der Türkei |prichwörtlich. 
Wo dem Albaner, bejonders dem pg ve 
Tosten höhere Bildung zugänglich war, hat 
er fie faft immer gut zu nugen verftanden. 
Eine Reihe von Gropwetieren waren Albaner, 
deren härterer Charakter und biegjamerer 
Beift ihnen im Laufe der Zeit eine wirkliche 





Essececsa Wirtihaftliche und kulturelle Ausfichten in Albanien RSS 375 
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geiltige Führerſchaft über die weicheren 
ürten verjdaffte. Dag Mtehemed Ali und 
faft alle dgyptijden Staatsmánner Albaner 
waren und find, ift befannt. Unter fid) 
jpricht diefe ägyptijche Dberjchicht En alba: 
nijd. ‘Der Albaner bat fremden Wölfern 

egenüber überhaupt in Wahrung feiner 

igenart viel Widerftandsfraft, was er außer 
im eigenen Lande gegen die Türken, in 
Stalien, wo große Albaneranfiedlungen feit 
a sh poled tik blühen, in Dalmatien und 
in Briechenland, wo in der Umgebung Athens 
von der fajt rein albanijden Bevölkerung 
nod) heute durchweg albanijd) geiprochen 
wird, bewiejen bat. 

ImAugenblid des Herrichaftswechjelsin der 
Türkei war der Broßwelir, der deutjchfreund: 
liche Ferid Pajdha Blora, Albaner. Ebenfo 
der Scheich iil Iſlam. rage adan Bet, der 
den Umiturz berbeifiibrte; Enver Paſcha ift 

ur Hälfte albanijchen Blutes. Faſt alle 

ichter und Wodvofaten des ganzen osma: 
nijd)jen Reiches waren (und find) Siidalbaner, 
fo daß Ichließlich die Herkunft aus der Ge: 
gend von Arghyrofajtro bei Bewerbungen 
um Ridterftelen faft jhon als Beweis für 
die Befähigung galt. Dieje Beilpiele miijjen 
hier genügen — ich fünnte viele andere an: 
ühren —, um zu beweijen, daß Albanien 
arg jo auffallend guriidblieb, weil be: 
jtandig eine Abwanderung der Intelligenz 
nad) Ronjtantinopel ftattjand, wo ihr ein 
weiter Mirtungstreis geboten wurde, wäh» 
rend die Provinz Albanien felbft, d. h. dte 
albanischen Wilajets, gerade aus Furcht vor 
der Jiberlegenbeit der Bevólterung an In: 
telligenz und Willen, mit allen Mitteln zu: 
rüdgehalten wurden. Ohne Schulen, ohne 
Wirkfamfeit, da auch zur Hebung von Land: 
wirtihaft, Handel und Gewerbe nichts ge: 


ihah, ohne Rechtsordnung, den Stammes: 
fehden und der Blutrache überantwortet, 
verhinderten die Unwiljenheit und der beftan- 
dige Aderlaß der Bevólterung thr unbequemes 
Aufblühen. Ihre Tapferkeit, ihre Treue gegen 
das gegebene Wort wurde freilich ausgenüßt. 
Die Leibgarde des Sultans war feit langem 
albanijd), in Stambul wollte auch jonjt jeder 
SHausbejiger nur albanilche Türhüter — und 
im Yemen find viele Taufende albanijcher 
Soldaten ihrer Treue gegen den” Gultan 
Haglos zum Opfer gefallen. — Hier möchte 
id) ein Wort über die albanijde Sprache 
einfügen, in der Überzeugung, daß Wejen 
und Entwidlungsftand einer Gprade ftets 
einen Rückſchluß auf die geiftigen Anlagen 
eines Volkes geftatten. Die Sprache ijt im 
Norden und Güden nur fehr wenig ver: 
Ichieden. Zur Schriftſprache wird fih wohl 
ein mittlerer Dialekt, die Sprachweile von 
Elbajjan etwa, ausbilden. Die Sprade, als 
einzig überlebende illyriihde Sprabe, mit 
feiner anderen Sprache verwandt, ift ſchwie— 
rig. Das Hauptwort bat 3. B. einen an: 
gehängten, das Eigenſchaftswort einen vor: 
gelegten Wrtifel. Das Hauptwort wird ftart 
gebeugt und bat aud) einen Ablativ. Das 
Zeitwort, oft jehr — — kennt an 
unzuſammengeſetzten Zeiten zwei Vergangen— 
heiten, eine 2 utunft eine Wunjchform, eine 
bedingende Art, eine befehlende Art und ein 
Gerundium. Die Sprache ift jehr reich, unter: 
Icheidet oft feiner als die deutjche. 3d) habe 
bis heute 25000 bis 30000 Worte gejam- 
melt. Für wenige abjtrafte — fehlen 
noch die Ausdrücke, da aber albaniſch wie 
deutſch durchaus auf lebenden Sprachwur— 
zeln beruht — nicht, wie 3. Y. franzöſiſch, 
auf toten lateiniſchen und etwa griechiſchen 
— und Zuſammenſetzungen zuläßt wie das 
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Deutſche, wird diejem Mangel rajh und 
leicht abgubelfen fein, fobald eine breitere 
Ebibt mit den fehlenden Begriffen durch 
die Schule vertraut ijt. Geit etwa zwanzig 
Jahren ift neben der Volfsdidhtung, die aber 
nur lyriſche Bedichte, turze Balladen und 
Spridworter neben den Märchen hervor: 
bradte, die Runftdidtung aufgeblüht. Ihr 
bedeutendjter Vertreter ijt der ramas 
pater Filchta, deffen „Laute des Hodlands” 
eine Berherrlihung der Taten Sfanderbegs, 
überjeßt, fiber aud) in ganz Europa Be: 
wunderung erregen wird, obſchon teine fiber: 
jegung die Wucht feiner martigen Sprade 
wiedergeben fann. 

Heute — und darauf fommt es hier an — 
erfállt die albanijche Bevölkerung tm Lande 
fetoj in drei Klaſſen. 

In erfter Linie tommt die Intelligenz in 
Betradt, die, zu 99%, den Familien des 
Adels entitammend, in Weft- und Mittel: 
europa gebildet, hinter der Intelligenz an: 
derer europäilcher Lander nicht zurüditeht. 
Fälſchlich wurde ihre große Zurüdhaltung 
und eine durch das lange Unglüd des Lan: 
des verurjachte jcheinbare Bajjivitát von den 
Fremden zu Zeiten des Fürften Wilhelm 
als Hodmut und Energiclofigteit gedeutet. 
Unter diejen faft durchweg jungen Vidnnern 
find viele im üppigiten Reichtum aufge: 
wachlen, da ihre Väter die erften Stelen ingon: 
ftantinopel innebatten; fie haben aber tro- 
dem und objchon fie damit ihr eigenes Wohl: 
leben bewußt untergruben, nur an die Be- 
freiung ihrer Heimat gedadt und Dafür 
raftlos gearbeitet, verdienen alfo ſchon des: 
halb höchſtes Vertrauen. Die Ausländer, 
die zur Zeit des Fiirften Wilhelm nad 
Albanien famen, ohne ein Wort der Sprache, 


ohne aud) nur das Geringite von albanijchen 
Berhältnijjen zu fennen, begingen den großen 
Fehler, die Albaner nach fich felbft richten zu 
wollen oder zu fommandieren, wie Bulu- 
faffern — und konnten nichts von ihnen er: 
reihen, denn es gibt faum ein Bolt von 
ausgeprägterer Eigenart, als die Albaner. 
Gie erwarteten überdies ganz fälichlicher: 
weile im Albaner jüdliche Art un en 
Charakter zu finden, waren dann feiner Ge- 
mejjenbeit und Zähigkeit gegenüber ratlos 
und bielten ihn p teilnahmlos, jtörrijch 
oder undantbar. Der Albaner ijt allerdings, 
wie [bon erwähnt, trog feiner Gaſtfreiheit 
niht rajh zu gewinnen, bei lángerer” ge: 
meinjamer Arbeit werden diefe Mißverſtänd— 
nijje — Die es den fremden Fiihrern 3. B. 
unmöglich madten, aus einem fo prächtigen 
Material wie die albanijden Gendarmen 
befriedigende Leiftungen zu holen, während 
die — verſtanden, ihre 
Leute geradezu verblüffend zu organiſieren 
und zur böten Tapferkeit — — 
poer jhwinden. Ohne Zweifel wird dann 

ie Intelligenz des Landes ihre Tüchtigkeit 
erweijen. Bet der Arbeit mit ihr darf frei: 
ltd) auch nicht vergejjen werden, daß fte falt 
ausnahmslos den allereriten Kreilen des 
Landes angehört, die von einem zu rajchen 
Anſchluß an die Fremden neben einer ge: 
willen Standesrejerve durch das Gefühl von 
den Fremden als ,Eingeborene” abgeurteilt 
zu werden, zurüdgehalten worden find. Sch 
habe, das möge hier als bejonders bezeid): 
nend folgen, zur Zeit des Fiirften Wilhelm 
Efrem Bei Vlora*) eines Tages gejagt, dab 


*) Hier fet als Ergänzung zu diefem Auf: 
jag auf Efrem Vloras „Aus Berat und vom 
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ſowohl der öſterreichiſche Gefandte als bie 
holländiſchen Offiziere fih Darüber betlagten, 
daß er ihnen weder rate nod) helfe, worauf 
er mir antwortete: „Herr von Lowenthal 
und die bolldndijden Offiziere mögen fic 
dod an mid) wenden; ich ftebe ftets aus 
angen Kräften zu ihrer Verfügung, aber 
Re ónnen Dod) nicht wollen, daß id fie 
überlaufe!” | 

Tiefer ging der tiirtijbe Einfluß bet der 

weiten Rlajje der Bevölkerung, und zwar 
f wobl bet den früheren tiirtijden Würden: 
trágern, wie Eſſad Palha Toptani, die 
dann ein fonderbares Gemiſch albanijcher 
Begriffe, von GFeudalherrnideen und sans 
ſprüchen und türkiſch-⸗hamidiſcher Gepflogen: 
beiten find, als namentlid) von jenen Rreitjen 
der unteren Schichten, die in den Städten 
und fonft mit den Türken und den verderbten 
Staatsjitten in Berührung tamen, alfo die 
Heinen Beamten, die Handelsleute und die 
diretten Untergebenen, die Wufjeher und 
Verwalter der großen Herren. Der Albaner 
ift ehrgeizig und gewinnfiidtig; er will vor: 
antommen. Die Suftánde der Tiirtei ermög- 
lichten bejonders in Albanien ein wirtjchaft: 
lides Fortſchreiten nur mit febr unfom: 
pathifchen Mitteln; der Albaner, der einmal 
mit diejen Verbáltnifien Belanntichaft machte, 
Er fte gebraudt und fih im Laufe der 
eiten der dazu nötigen Anjchauungsweije 
angepaßt. Dieje Entarteten, die fih, in 
den SHafenftädten zujammengedrängt, dem 
Sremden übel bemerfbar machen und vor 
denen er hiermit gewarnt fet, find aber der 
Intelligenz und der moraliſch gejunden Maffe 
des Volles gegenüber — der dritten der drei 
Klaſſen, von denen ich oben ſprach — in ver: 
Ihwindender Minderheit. Mad lange nicht 
ein Prozent. 

Diefe Maffe des Volles — durch) das ent: 
fegliche Elend der legten fieben Jahre aller: 
dings in ihren Lebensverbháltnifien ohne 
eigene Schuld aufs erjchredendfte erichüttert 
— hat fiber viel Originalität und Charat: 
ter. Nah den überlieferten Chrbegriffen 
wird um jeden Preis — auch um den Preis 
des eigenen Blutes und des Blutes Der 
náditen Angehörigen gelebt. Dieje Begriffe 
gebieten Sittenreinheit. Es gibt feine alba: 
nijde Proftitution; das gefallene Mädchen, 
die gefallene Frau wird mit dem Verführer 

etötet. Zwar erjegen mandjen der Paſchas 
tm Lande Zigeunerinnen die faufltche Frau 
des eigenen Bolfes, aber jelbft die in Europa 


Tomor“, Sarajevo 1911, Drud und Verlag 
von Daniel Rajon, und desjelben Verfaffers 
„Ziele und Zukunft der Albanejen“, Ojter: 
reichiſche Rundichau, Band XV, Heft 6, Juni 
908, und „Die Wahrheit über das Vorgehen 
der Jungtiirten in Albanien“, Wien 1911, 
bei Karl Fromme, Hingewiejen. 


Da ewachjene Jugend der eriten Kreije 
alt lid mit verjchwindenden Ausnahmen 
an die alten Grundfábe, bejonders bezüglich 
der Hochachtung vor der reinen Frau. Leicht: 
fertige Liederlinge find in Albanien an den 
Fingern zu zählen und im allgemeinen ge: 
ring geihägt. Die Ehrbegriffe gebieten dem 
Baltfreund, dem Blutsbruder, dem recht» 
mäßigen Herrn unverbriidlide Treue zu hal- 
ten, verbieten dem Mann die Waffe zu neh: 
men, Frau oder Kind anzutaften, aber tet: 
neswegs fühnen Raub. Tafchendiebitahl 
gibt es in Albanien nicht, ebenjowenig ijt 
es denkbar, daß ein Albanier von anver: 
trautem Gelde ftiehlt — einen Ochſen fteblen, 
oder ein Schaf, mit Lebensgefahr, gehört 
aber zur Männlichkeit. In mandher Gegend 
befommt der teine Frau, dem nod) tein 
tühner Raub gelang. Ein fatholifder Pfarrer 
predigte in der fatholijdhen Malcija von 
Gtutari. Bon weither waren die Leute ges 
tommen. ,Steblen ijt leicht,“ fagte der 
Pfarrer, „aber im Sjenfeits wiedergeben ijt 
ſchwer.“ Nach der Bl jagte ihm lachend 
ein Alter: „Bater, heut halt du ſchlimm ge: 
logen!“ „So, warum?“ „Du halt gejagt, 
Gteblen ift leicht, haft du's verſucht — einen 
[tarten Odjen fteblen, meine ich!“ 

Die Begriffe find manchmal ralh, aber 
für diefe von Hein auf eingeimpften Begriffe 
wird jedes Opfer gebracht, hat jeder ftets 
Gelbftzucht genug, fih danach zu richten. In 
ein paar Jahrzehnten werden gute Schulen 
die Begriffe gewandelt haben. Wenn eine 
efte, aber väterliche Hand verjtändnisvoll : 

as Huge und darafterjtarfe Bolt leiten 
wird, nicht um es nad) fremdem Viufter zu 
modeln, fondern zu eigener Entfaltung zu 
bringen, wird es ohne Zweifel rajch zu ge: 
ordneten Berhadltnijjen und zur Blüte tom: 
men. Biel rafer, als man a glaubt. 
Gelten ift anderswo bejjeres Material ges 
wejen: ein wunderſchönes Land, ein bes 
abtes und tráftiges Voll. — Sobald der 

Ibaner begriffen haben wird, daß nur der 
nod) zu Ehre und Vorteil fommt, der eben 
feine Ochſen jtiehlt, wird er das Ochſen⸗ 
fteblen raih bleiben laffen. Im perjönlichen 
Verkehr ijt in Albanien nur der geachtet, der 
lich teine Übergriffe gefallen läkt, bet dem 
man aber anderfeits für Freud und Leid 
Perftändnis findet ohne viele Worte. 
Das wird fid) jede albanijde Regierung 
merfen müjjen, aber aud) jeder, der fein 
Arbeitsfeld in Albanien juchen will: feft 
und gütig zugleich, muß er vor allem fovicl 
Freude an Eigenart haben, daß er albani- 
Ices Mejen dem eigenen als gleichberechtigt 
anertennt; die Regierung wird eme albaniſche 
Regierung fein müſſen — und die Arbeit 
albaniſche Arbeit — nit zur Wusnugung, 
jondern Ja Entwidlung des Landes. Land 
und Bolt find wert, fih zu behaupten. 
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Gas ganze Gehölz dampfte feit drei 
SNP Tagen in einem unaufhörlichen 
=. Y, Brand. Die Luft wogte unter 
RED dem fcymetternden Krahen der 
plagenden Granaten, jtechende weiße und 
purpurfarbene Flammen zudten durch 
Schwaden dichten, grauen Raudes, in 
denen fih aufgewühlte und hochgefchleu- 
derte Erdmajjen wie mächtige Garben und 
ſchwarze Türme aufbauten. Die Atmo- 
fphdre war glutheiß, fchillerte wie in 
einem riejenhaften, überheigten Ofen, ward 
zu einem erjtidenden, vergifteten Dualm 
verdict, der fid) mit feinen Dämpfen von 
Chlor und Schwefel und Phosphor wie 
etwas Ldhmendes und Crwiirgendes auf 
den Atem legte. 

Schad war feit heute früh um neun wie: 
der am Scherenfernrohr. Er fab falt auf 
der Kuppe in einem Unterftand, von dem 
aus nad) vorn zu den Stellungen am Yb: 
bang und nad) hinten zur Batterie nod) 
vor zwei Tagen ein Verbindungsgang ge: 
- wejen war. Geit geftern aber war alles 
verjchüttet, die Nefte des Gehölzes waren 
vom Feuer wie wegraliert. Dide, halb 
¿erjplitterte Stümpfe ragten an der Stelle, 
wo vor zwei Monaten nod) ein Wald, ein 
nad) Often in die Talfoble fih hinziehen: 
der Buchenwald gewejen war. Von den 
Stellungen vorn im Hang waren im Dampf 
der ſchwebenden Gafe faum nod) ein paar 
Umrijje zu fehen. Darüber weg aber fah 
Schal die Ebene, in fünfhundert Meter 
Entfernung die vorderiten feindlichen Gra- 
ben wie feine, dunfle Streifen und dahinter 
die Hügelfette von T. 

Shad hatte diejes Bild wie eine flare, 
tagelang eingeprägte Zeichnung im Gehirn. 
Er wußte auh, dak am heutigen Abend 
oder in der Nacht eine Entjcheidung tom: 
men mußte. Gr hatte das Gefühl davon 
in allen Nerven. Schon acht Tage dauerte 
das Trommelfeuer in diejem Abjchnitt. Es 
war ſchier nicht mehr zu ertragen. Der 
Kopf chmerzte in einer entjeglichen, namen: 
lojen Dlüdigfeit. Der Gaumen brannte bei 
jedem Atemzug, die Gehörnerven zudten 
bei jeder neuen Explofion. Geit heute früh 
bewarf der Feind die Stellung mit ganz 
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SSH Nerven. Von Alexander Caftell — 


ſchweren Kalibern. Mancher Schuß gab 


den Eindruck, als ob eine Mine hochginge, 
rieſige Trichter taten ſich auf. Die Erd⸗ 
maſſen waren in einem fortwährenden 
Aufruhr, in einer Bewegung, als wollte 
der ganze Höhenzug ins Wanken kommen. 

Mit aufmerkſamen und vom Fieber et: 
was getrübten Augen ſuchte Schack das 
Feld ab. Er trug eine Gasmaske vor dem 
Geſicht. Zugleich hatte er die Hörkapſeln des 
Fernſprechers um den Kopf geſchnallt und 
ſprach in den Schalltrichter. Er hatte ſeit 
einer Stunde wieder Verbindung mit der 
Batterie. Schon zweimal war die Linie 
heute zerriſſen und unterbrochen worden. 
Jedesmal war ein Pionier heriibergefro: 
chen und hatte die Drähte geflickt. Es war 
etwas unerhört Erregendes und Gefahr: 
volles, dieſes Herüberkriechen. Wo vorher 
ein Gang geweſen war, in deſſen Deckung 
man den Weg ziemlich gefahrlos zurüd: 
gelegt hatte, war man jetzt wie im offenen 
Gelände, konnte auf der alten Verbindung 
nur nod) da und dort in einem Loch ver: 
Ichwinden, ehe wieder ein Regen von Stet: 
nen, Kot und Granatiplittern beriiber- 
ſprühte. 

Schack war in der Nacht auch beim Di: 
vifionstommando gewejen. Er hatte den 
Ernft und die Beflemmung der Lage auf 
allen Gefidtern gejehen, aus allen Stim: 
men gebórt. Der Sturm wiirde wohl heute 
am Abend fommen. Bis dahin würde fid 
das Feuer nod) einmal zu rajender Wut 
fteigern und dann... Es fam ihm wie 
etwas Übermenjchliches, Rtefenbaftes vor, 
was dann bevorjtand. (Er hatte Sorge, 
er hatte wirklich Sorge um den Ausgang. 

Er fudte wieder die Ebene, den Hori- 
¿ont ab, jah die eigenen Granaten drüben 
einjchlagen und berjten, während ganze 
Ketten weiker Wolfen den Graben entlang 
aufjttegen. Es fah feltjam erregend und 
zugleich faſt fptelertjd) aus, diefe fernen 
\chwebenden weißen Wölkchen, die fih tn 
der Atmoſphäre vermilchten und wie ein feis 
ner Nebelftreif vor der Höhe von T. lagen. 

Da war es Shad, als ob er jenfeits 
auf der Höhe vielleicht zweihundert Meter 
nordweftlid) von Punkt 438 in einem Ge: 
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bal, das Aufbligen von Geſchützen wahr: 
nehme. Er gab die Meldung an die Bat: 
terie weiter, ließ fih mit der Divifion ver: 
binden. Er hatte faum gefprochen, da fam 
von oben aus der grauen, von Gewölk 
leicht durchſetzten Atmofphäre ein Flieger 
herunter: fajt im Gleitflug ſchoß er herab. 
Das Gurren des Propellers wurde von 
Augenblid zu Augenblid deutlicher. 

Schad dachte an die Batterie. Ste war 
gut im Laub und Jungholz verftedt. Aber 
wenn der Flieger fie entdeckte, befam fie in 
ein paar Minuten Feuer. Schad fah auf 
die Uhr. Es ging auf fed)s. Das Wetter 
wurde immer trüber. Der Flieger hatte 
mit einer [charfen Kurve fih gedreht und 
wand fih jeft wieder hod. Er mochte 
ihon auf adjthundert Meter ftehen. Bon 
den rüdwärtigen Geſchützen wurde er eifrig 
beſchoſſen, ein Kranz von Schrapnellexplo: 
ftonen bildete fic) um ihn, aber er ftieg un: 
beriihrt höher. 

Sdac hatte wieder biefes dgende, un: 
erträgliche Brennen im Gaumen, wo die 
Chlorgaje fih trog der Maste in die 
Schleimhäute fraßen. Er nahm einen 
Schluck Kognaf und eine Baftille in den 
Mund. Der Schmerz ließ für den Augen: 
blid etwas nad). 

Das Gehölz bei Punkt 438 wurde jest 
von hinten mit Fünfzehner: Granaten be: 
legt. Ghad gewahrte nur den Rauh der 
trepierenden Geſchoſſe. Mehr war bei dem 
ſchlechtſichtigen Wetter nicht zu erfennen. 
Budem ging es doch [hon fehr gegen Abend. 
Er ſchloß für Wugenblice die Augen. Das 
Schallen und Krachen der Exploſionen ſchien 
entſchieden zuzunehmen. Wie ein furcht— 
bares mörderiſches Konzert raſte es durch 
die Luft. Er mußte den Mund offenhalten, 
um es zu ertragen. Es war, als ob man 
hart an ſeinem Ohr mit grellen, ſich jagen: 
den Schlägen fortwährend auf einen Blech— 
keſſel hämmerte. 

Der Flieger ſchien jetzt wie ein ruhiger 
Punkt auf etwa zwölfhundert Meter über 
dem Gelände zu ſtehen. Er war wohl durch 
Funkenſpruch mit ſeinem Kommando in 
Verbindung und gab Meldung über das, 
was er wahrgenommen hatte. Sftlich 
fttegen nun auch zwei deutfche Kampfflug— 
zeuge auf. 

Als er wieder vor fih auf das Gelände 
jah, fchien es fih vor den feindlichen Gra: 


verſchoſſen haben.‘ 
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ben plößlich zu regen. Als ob unterirdijche 
Gänge, die fie vorher auf der ganzen Front 
vorgetrieben hatten, nun plóglid) abgededt 
worden wären, wimmelte es von Köpfen, 
war eine ameifenartige Bewegung. Schad 
überlegte: ‚Jet werden fie für den Sturm 
bereitgeftellt.‘ Er gab die Meldung nad) 
hinten. Man gab Feuer hinein und Sperr: 
feuer davor. 

Shat fah in feiner Vorftelung das 
ganze Bild des Angriffes. Die Offiziere 
ftanden , die Uhr in der Hand, zuvorderft 
auf dem Trittbrett der Grabenwand, um 
zur felben Minute aus der Dedung her: 
vorzubrechen. Mie weit fie lamen, ja, wer 
wußte das? Im Augenblid ftand nod) 
das Granatfeuer wie eine brennende Wand 
davor. Dann fam erft das leere Feld, dar: 
auf die Drahtverhaue, die fünffachen Liz 
nien in der Ebene und am Abhang, das 
ganze Neg der Gräben und Kanäle, die 
wie ein Spinngewebe vor dem Feinde 
lagen. Wher darauf waren jchon feit Ta: 
gen die Befchoffe ntedergegangen, Hundert: 
taujende von Granaten hatten fih in den 
Lehmboden eingebohrt, faum ein Fled fo 
groß wie eine Stube war zu finden, wo 
nicht das Unterfte zu oberjt gefehrt war, 
der nicht aufgewühlt war wie von einem 
furchtbaren, mörderifchen Pflug. Cs gab 
Gräben, die ganz verjchüttet lagen, andere, 
wo Lebende neben Haufen von Toten wad: 
ten und warteten auf die unerhörte Stunde, 
die fam . 

Shad horchte auf die Schläge der 
eigenen Batterie, die zweihundert Meter 
hinter ihm in Deckung lag. Es war ihm, 
als ob nicht mehr alle Geſchütze feuerten. 
Er überlegte: ‚Sie werden fih doch nicht 
Es war ja gewiß ent: 
feglich [chwer, aus der zweiten Hauptitel: 
lung jet Munition nad) vorn zu bringen, 
aber es mußte doch möglich fein, felbjt 
wenn Wagen und Pferde in Gefdoptrid: 
tern, groß wie Höhlen, verjanten, wenn fie 
über Radavern von Menſchen und Tieren 
wegraften und ihnen die plagenden Gra: 
naten wie berftende Lichter auf dem Meg 
leuchteten. 

In der Ebene regte fich noch nichts, aber 
es fam jet plößlic) ein Saufen und Pfei: 
fen von vorn. Edad 309 unwtltiirlid) 
den Kopf cin. Eine Fünfzehner : Granate 
iiberflog ihn und ſchlug vielleicht Hundert: 
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fünfzig Meter ójtlid) etn. Sie galt der 
Batterie. Oben ftand der Flieger wie ein 
dunkler Punkt. Die Rampffluggeuge wan: 
den fic) langſam gu ihm empor. 

Eine ſchwere Granate nad) der andern 
ſchlug Hinten ein. Gie fielen alle zu weit 
jüdlich. Born ging Mafchinengewehrfeuer 
los. Tad... tad... tad... raffelte es 
periiber, als ob einer auf den Knopf eines 
jeltjamen Láutwertes driidte, wobei ftatt 
Tönen Kugeln hinauspraffelten. Die Luft 
war jet in Dampf ganz grau, Shad 
fonnte faum mehr weiter als bis zur vor: 
deriten feindlichen Stellung jehen, aber die 
btelt er mit einer aufmertjamen, faft atem: 
lofen Bier im Auge. In den Sappen war 
nod) immer diejelbe wimmelnde Bewegung. 
Die Stahlhelme der feindlichen Soldaten 
Ichienen fo bart aneinander, daß mande 
Stellen wie ein Schuppenpanzer dumpf 
auffchimmerten. Dann verſchwand wieder 
alles in Raud. 

Beim Zunachten mußte der Sturm tom: 
men. Bielleicht gefchah der Hauptangriff 
aud) garnicht da, vielleicht erfolgte er zehn, 
fünfzehn Kilometer weiter nórdlid. Mer 
fonnte es wifjen? Wher die Stelle, wo er 
erfolgte, mußte Schredliches aushalten. 
Schad berechnete: ‚Es werden zwanzig 
gegen einen ſtehen; wird einer gegen zwan: 
gig jtandhalten können ?* 

Er war immer in Verbindung mit der 
Divifion, aber es war wenig zu melden. 
Nur Vorbereitungen waren drüben ficht: 
bar, aber vielleicht war es aud) nur ein 
Scheinmanöver, die Stellungen am Hang 
zu nehmen fien faft unmöglich. 

Es wurde jet dimmerig. Schad war 
es auf einmal, als fábe er nichts mehr, als 
hätte fih die Zeichnung vor ihm merfwiir- 
dig verjhoben. Das Konzert der ein: 
Ichlagenden Geſchoſſe ftieg wie in einer 
wild jagenden Kadenz auf und brad) dann 
plóblid) ab... 

Er hatte nur ein Gefühl: ‚Sie fom: 
men... fie fommen...‘ Gr wollte es 
in den Schalltrichter hineinſchreien, da ver: 
nahm er einen leifen nal. Dann war es 
till. Der Schauer ging ihm über das Ge: 
nid. Die Verbindung war unterbrochen. 
Jenſeits fam es jet wie eine dunkle, vor: 
wártsrollende Welle aus den Kanälen her: 
vor. Unten rafjelten die Mafchinengewehre 
in langgezogenem, jchnarrendem Klopfen. 


Schal rig den Fernſprecher vom Kopf, 
Ichnellte aus dem Unterjtand heraus, rafte 
zwijchenden BaumitiimpfendenSHang hinab 
gegen die Batterie, jtürzte in eine Höhlung, 
fiel auf das Gelicht, raffte fich auf. Als ob 
fein ganzes Gehirn in Flammen ftünde, 
brannten ihm die Augen, hámmerten ihm 
die Schläfen, und dabei hatte er nur einen 
Gedanken, nur ein Gefühl: Man muß 
Sperrfeuer vor die Stellung legen, ehe 
die Referven hinüber find. . . 

Der Atem ging ihm aus, er fah nichts 
mehr, ftolperte wieder, jtürzte, Dachte da: 
bei: ‚Man muß Rartätichen laden... Kar: 
tätſchen . . .‘ 

Segt blitten die feuernden Geſchütze vor 
ibm auf, er fab die Mannſchaften wie 
Schatten in der Dämmerung hin: und her: 
eilen. Endlich war er heran, jchrie: „Sie 
fommen ...” Gr ftand bei dem erften 
Geſchütz. Die Ranoniere arbeiteten in Hemd 
und Hofe, während ihnen der Schweiß in 
ſchwarzen Strähnen über das Gefidt und 
die nackten Arme rann. Die Rohre gliihs 
ten vor Hike. Das Ol im Rohrrüdlauf 
dampfte. Salve um Salve donnerte þin: 
aus. Das zweite Geſchütz wurde ganz allein 
von einem Leutnant bedient, während zwei 
Kanoniere luden. Alle waren ſchwarz wie 
Schmiede, der Leutnant hatte hochgefchwol- 
lene Hände, die Schnur hatte ihm die Hand: 
ſchuhe zerrillen, die Handflächen bluteten, 
zeigten große Blajen, und doch ging alle 
paar Utemzüge ein Schuß hinaus. 

Von vorn tönte jet das Knallen von 
Handgranaten, ein gellender, wütender 
Kampf, aber es war nichts zu fehen als 
roter Widerfchein. Die Dämmerung war 
nun ganz gelommen. Ghat war beim 
Batteriefommandanten am TFerniprecher. 
Nuch von hier war mit der Divifion feine 
Verbindung mehr. 

Da gab es von Hinten Bejchrei. Ein 
Munitionstransport, drei Wagen feuchten 
heran, blieben plóblid ftehen. Ins 
äußerfte Geſchütz rechts fiel ein Volltreffer. 
In einer Sekunde wurde es zwanzig Me: 
ter nad) hinten gejdleudert, die Dtann: 
ſchaft war für ein paar Augenblide ver: 
\ywunden. Dann frohen von da und 
dort wieder Gejtalten im Dunteln heran. 

Fine Granate flug hundert Meter hin: 
ter den Geſchützen ins Behölz. Eine ganze 
Salve fam hinterher, alle gingen über die 
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Köpfe weg. Vier Geſchütze arbeiteten un: 
aufhörlich in einer raſenden Haſt. Es fing 
an zu regnen. Die Regentropfen ziſchten 
und verdampften auf den glühenden Ge: 
\hüßrohren. Von vorn war teine Viel: 
dung da. Vian hörte Beräufch des Kampfes. 

Mus der riidwdrtigen Stellung famen 
Pioniere an. Sie bajpelten in großer 
Cile Draht ab, [hon war die Verbindung 
nad) der Divijion hergeftellt. Shad jtürzte 
mit ihnen nad) vorn. Faft im Lauffchritt 
ging es durd) die Nacht, während die bei: 
den andern hinter ihm die Leitung legten. 
Er fannte das Terrain an den Baumftriin: 
fen, bog, wie er gegen die Anhöhe fam, 
gegen Süden ein, hörte hinter fidh die bet: 
den Kerle ftapfen und feudjen, hörte die 
Spule faujen, die den Draht abwidelte. 
(Er hatte dabei eine atemlofe, faft fchmer: 
¿ende Begier im Gehirn, zu wijjen, was 
vorn geſchah. 

Oben zogen in tollem Pfeifen fchwere 
Granaten herüber. Es lag Sperrfeuer auf 
den hinteren Stellungen. Auf die Anhöhe 
fiel jest fein Geſchoß mehr. Der Feind 
hatte wohl felbjt alle Verbindungen unter: 
brochen,, mußte fih erft wieder zurecht: 
finden. 

Schac war voraus. „Herr Leutnant... 
Herr Leutnant ...” feuchte es hinter ihm. 
Jebt hatten die beiden ihn erreicht. Ste 
waren [don nahe am Unterftand. Shad 
hatte Herztlopfen bis in den Hals. Was 
würde er jehen? Was würde er jehen? 

Der Himmel war über dem Felde ganz 
rot, wie beim Widerjchein eines großen 
Brandes. Cs mußte weiter nördlich ein 
Dorf brennen. In den vorderen Stellungen 
traten Geſchützſalven hinaus. Dazu 


Mafchinengewehrfeuer. Gie mábten da: 
mit, wie mit einer furchtbaren Genje, das 
geld ab. 


Hinten feuerte die Batterie im felben 
Tempo weiter. Wie ein unaufhörliches 
Behämmer Hangen die hellen peitjchenden 
Schläge herüber. 
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Set waren fie oben am Hang. Aber 
es war unten faft nichts zu fehen. Nur 
die explodierenden Handgranaten gingen 
wie jchwefelgelbe lohende Feuer hod. Wie 
in einen bejtimmten Rhythmus fchlugen 
jie ein, als ob fie von Hand zu Hand gin: 
gen und in demjelben Zwilchenraum nad) 
vorn kämen. 

Shad ftand am Unterjtand, hatte das 
Glas am Auge, indes die beiden thm die 
Drähte in den Fernfprecher einfchraub: 
ten. (Er fah die Granaten der Batterie 
vorn ins Feld einjchlagen, gewahrte aud) 
wie die Höhe T. unter dem Feuer [chwerer 
Artillerie lag. 

Unten fämpften fie in den vorderiten 
Gräben. Dann gegen Mann. Er fonnte 
nichts erfennen. Der Regen fiel jebt ziem: 
lich dicht. 

Da raffelte neben ihm der Fernſprecher. 
Die Divifion läutete an... Cine ruhige, 
ganz gelafjene Stimme ertónte. Shad 
meldete fid). 

„a... ja... wie ftebt’s ?“ 

„Es wird in den vorderiten Graben hart 
gefämpft ...“ 

„Sonft nichts?" 

„Nein ...“ 

„Danke. Schluß.“ 

Als ob ihn das Fluidum dieſer Stimme 
plötzlich verwandelt hätte, wurde es ſtill 
in ihm. Der andere hatte kaum ein Wort 
geſprochen, und doch lag alles im Ton, der 
etwa klang: wir werden ſie vor dem Mor⸗ 
gen wieder draußen haben. 

Schack ſaß jetzt wieder ruhig auf ſeinem 
Poſten, hörte auf den Regen, der in let: 
jem Rauſchen niederflog. Wterfwiirdige, 
Itrahlende Kräfte zogen ihm durch die 
Schläfen, und das Bild dieser Kraft ſchwebte 
ihm vor wie ein ruhiges und tapferes 
Pulſieren durch die geftrafften rotſchim— 
mernden Adern ſeines Gehirns. Im 
übrigen hatte ihm der andere das Ge— 
heimnis gegeben: Es galt nur eines: 
Nerven zu haben! Auszuhalten! 
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Die Ausladevorrichtung der auf nebenftehendem Bilde fidtbaren — mit Erztaſchen und Gai. 
rejervelagern und Dem Darüber fid) pi iy Eiſenbahnnetz, Das den Lagern die auf Der Bahn an: 


fommenden 


rge und Rotsmengen ¿ufiibrt 


Vom Eijenerz zur Stahlidiene. Von Hans Dominit 


7 u den gewaltigiten Kriegsmitteln 
SS der Gegenwart gehört die Schiene. 
Obne fie feine Cijenbahn. Ohne 
E diefe aber fein ſtrategiſcher Auf: 
marjd) in heutiger Ausdehnung, teine Neu: 
gruppierungen und Verjchtebungen von 
Lruppenmajjen, wie fie von uns in diejem 
Kriege, bejtimmend für die ganze Lage, fo 
oft vollzogen wurden; ohne die Bahn feine 
Möglichkeit der Verpflegung der Millionen: 
heere, feine Möglichkeit rechtzeitigen Mu: 
nitionserjages an den vorderjten Fronten. 
Yoh! niemand hat, als die Cijenbahn 
nod) in den Anfängen ihrer Entwidlung 
lag, an alles dies gedacht. War die Schiene 
doch eigentlich ein — Zufallserzeugnis! 
Im Jahre 1767 ftanden nämlich die 
Gijenpreife in England fo niedrig, dak 
der Verfauf des erjchmolzenen Roheijens 
für die meilten Hütten mit Verluft ver: 
bunden gewejen wire. Das Cijenwerf 
Colebroof Dale gok fein Robeijen daher 
in längliche plattenartige Barren und be: 
blog, diefe jo lange zu ftapeln, bis die 
Preije fih wieder bejjern würden. Um 
aber während der Wartezeit das Cijen 
wenigitens etwas auszunußen, belegte die 
Hüttenverwaltung die hölzernen Fahrſchie— 


nen der eigenen Brubenbahnen mit diejen 
Eijenplatten. Der Erfolg war erftaunlid.. 
Die Reibung gwijden den Wagenrädern 
und den Cijenplatten war viel geringer als 
auf den einfachen Holzjchtenen, fo gering, 
daß ein einzelnes Pferd jebt gegen früher 
die drei- bis fünffache Laft ziehen fonnte. 
Das Werk bejchloß daher, diefe Cijenplatten 
überhaupt nicht zu verfaufen, fondern im 
Gegenteil jämtliche im Hüttenbetriebe vor: 
handenen Holzjchienen mit Eijen zu belegen. 

So entitand die erjte Eifenbahn. Nach 
unjeren heutigen Vorjtellungen ungemein 
einfach und urjprünglich. Feblte doch nod) 
die motorische Zugkraft, die Lofomotive, 
und war Dod) eine lange und ftarte Ent: 
widlung notwendig, um von Diejen kurzen 
flapperigen Gußeijenplatten zu den Heu- 
tigen langen glatten elajtijchen und dod) fo 
wideritandsfähigen Stahljchtenen zu gelan: 
gen. Denn es ift ja ein Anachronismus, 
wenn wir heute immer nod) von Cijen: 
bahnen jprechen. Tatjächlich) haben wir 
Stahlbahnen, laffen wir unjere Züge und 
Lokomotiven auf jtählernen Schienen Da: 
hinrajen, da einfaches Eijen der rtefigen 
Beanjpruchung niht gewachjen wäre. 
Stählerne Schienen mit allen Eigenjchaften 


384 Hans Dominik: Bom Cijenerz zur Stahlichiene 


cines erftilajfigen Schmiedeitahles brauchen 
wir, und wie Die zuftande fommen, foll 
nachitehend erzählt werden. 

Die Gefchidjte beginnt gleichzeitig an 
verjchiedenen Stellen des Erdballes, in den 
Kohlengruben Mejtfalens und Cornwalls, 
in den Eijenjchächten des Siegerlandes und 
in denen von Spanien und Kanada. Da 
werden die Rohjtoffe gebrochen und zutage 
gefördert, welche die Schwerinduſtrie 
braucht, um ihre Erzeugnilje zu jchaffen, 
jene beiden Robftoffe, die für jedes Volt 
und jeden Staat wirtjchaftliche und poli: 
tiiche Macht bedeuten: Kohle und Gijen. 

Deutjchland befitt beide Stoffe in über: 
reichlicher Menge. Wenn es trokdem fremde 
Gijenerze und gelegentlich auch fremde 
Roble einführt, jo gejchieht das aus ted): 
niſchen und wirtjchaftlichen Gründen. Un: 
ter gewijjen Umitánden fann die englijche 
Roble in den Rhein: und Rubrbáfen billiger 
als gleichwertige wejtfälijche fein. Die frem- 
den Eijenerze, insbejondere die ſpaniſchen 


Entleerung einer Vertotungstammer. Cine bejondere Maſchine drüdt den 
ganzen Rammerinhalt in Gorm eines einzigen qlübenden Blods ins Freie 





aber werden gern mit dendeutjchen gemiſcht, 
um fo ein Gemenge, eine Gattierung zu 
erhalten, die fidh bejonders günjtig ver: 
hütten läßt. 

Mud) die Kohle ijt in der Form, in der 
fie aus der Grube fommt, der Eifeninduftrie 
nicht ohne weiteres genehm. Sie muß erft 
den Meg durch den Verfofungsofen an: 
treten, wo ihr Jämtliches Gas ausgetrieben 
wird, Jo daß nur nod) reiner, harter und 
tlingender Koblenftoff, der jogenannte Kots, 
übrigbleibt. Dieje Verfofung wird in 
großem Maßjtabe und nad) jehr zuverläſſi— 
gen Methoden betrieben. Die einzelnen 
Verfofungssfen oder Verfofungsfammern 
find zu Batterien von gewaltiger Länge 
zulammengebaut und arbeiten Tag und 
Nacht im ununterbrochenen Betriebe. 

Bon jeder Rammer führt ein Gasrohr 
zu einem gemeinjamen Sauptftrang, der 
das Gas der ganzen gewaltigen Batterie 
fortleitet zu bejonderen chemiſchen Fabriken, 
die es bis auf das legte Atom ausnußen. 
Sobald aber der In: 
Halt einer Rammer 
vollfommen verfoft 
it, gehen die ſchweren 
Tore an beiden Gei: 
ten in die Höhe und 
eine bejondere Via: 
[chine drüdt den gan: 
zen Rammerinhalt in 
gorm eines einzigen 
glühenden Blodesins 
yrete (j.nebenjtehende 
Abbild.), wo er zer: 
fällt und mit fräftigen 
Waſſerſtrahlenſchleu— 
nigſt abgelöſcht wird. 
Danach ſchließen ſich 
die Türen, und die 
betreffende Kammer 
wird ſofort mit neuer 
Kohle beſchickt. So 
entſtehen jene gewal— 
tigen Koksmengen, 
welche die Schwer— 
induſtrie braucht, um 
ihre Eiſenerze zu ver— 
hütten. 

Kehren wir nun 
von den Rofsbatte- 
rien zur eigentlichen 
Verhüttungsanlage 
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zurück, beijpielsweije zu der großen Krupp: 
\chen Hochofenanlage zu Rheinhaujen, die 
unjere erjten beiden Abbildungen veran: 
\haulichen. Die Bilder laffen wohl erfen- 
nen, daß folh eine Anlage auf gute Zufabrts: 
möglichfeitenangewiejenijt, daß fie in glei- 
cher Weiſe an Wallerjtraßen und Bahniträn: 
gen liegt. Hierher bringen ja Schiffe und 
Waggons die Erze und den Koks im Gewicht 
von Hunderttaufenden von Tonen, und von 
hier aus wiederum nehmen das Robeifen 
oder die höheren Erzeugnilje ihren Weg ins 
Land. Mögen daher in Sage und Dichtung 
die alten Eifenhämmer romantijch im Mal: 
desduntel liegen, in tiefe Einjamfeit ver: 
iponnen, das moderne Hochofen- und 
Hüttenwerf muß im Gegenteil im Brenn: 
puntte eines jehr lebhaften Verfehres liegen. 
Die Abbildungen auf ©. 382 und 383 
laffen das wohl erfennen. Noch deutlicher 
fajt zeigt es die Abbildung auf ©. 385, 
welche die Anfuhr der Erze und Kofe auf 
zehn Bleisjträngen darftellt. 


È Blid längs der Hochöfen 





Und nun zum Hochofen felber. Wie ſchon 
der Tame bejagt ift es ein hoher Ofen. In 
den modernen Ausführungen 25 bis 30 Me: 
ter hoch, ragt der eigentliche Ofenförper in 
die Luft, umgeben und zum Teil -verdedt 
von einem Syſtem von Rohrleitungen und 
Transporteinrichtungen. Die Abbildung 
diejer Seite zeigt rechts einen jolchen Ofen, 
läßt links vier eigenartige Turmbauten und 
hinter diejen einen mächtigen Fabrikſchlot 
erfennen. Dieje Dinge gehören eng zujam: 
men. Die Türme find Erbiger, in denen die 
Friſchluft für den Hochofen mit Hilfe der 
heißen Ofenabgabe, der jogenannten Gicht: 
gafe bis auf etwa taujend Grad Celfius 
erhigt werden, d.h. auf eine Temperatur, 
in welcher fefte Körper jofort in helle Weih- 
glut geraten. Weiter aber werden die brenn: 
baren Gidhtgaje, nachdem fie die Friſchluft 
erhigt haben, in eine Majchinenjtube ge: 
leitet und hier entweder in Großgasma: 
Ichinen oder unter Dampffefjeln verbrannt | 
und zur eg benugt. Die Kraft 

i aber dient wiederum 

— zun Betriebe mad- 

GAO tiger Gebläſemaſchi— 

- nen, Die fortwährend 
Friſchluft aus der At: 
moſphäre einjaugen, 
fie ¿ujammenpreffen 
* und durd) die Erhiger 
hindurch in den Hod): 
| ofen hineinjagen. Die 

“| Kraft dient weiter 
we zum Betriebe der 

A ördereinrichtungen, 

weldje fortwährend 

Ew Kofe und Erze in die 
| Höhe fördern und 
durch die obere Mün- 
dung, die Dfengicht, 
in den Hochofen wer: 
fen. So gehören aljo 
Die in unferer Abbil: 
dung dargeſtellten 
| Dinge aud) organifd) 
m= eng zujammen, und 
= der Sodofen felber 
jpielt unter ihnen die 
Rolle einer mächtigen 
> demijoyjen Majchine, 
die fortwährend Erze, 
© Kote und heiße Luft 
verjchlingt und ebenjo 


P 
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ſtändig Robeijen, Schlade und brennbare 
Gaje abgibt. 

Ungefähr 5 bis 8 Meter über dem Erd- 
boden (jiehe die Abb. a. ©. 387 u. 388) 
umgibt den Hochofen ein gewaltiges ring: 
fürmiges Rohr, von weldjem einige 12 bis 
16 Radialrohre, die Luftdiijen, in das 
Dfeninnere abzweigen. In dies Kreisrohr 





Abſtich eines Hochofens. Das Robeifen wird entweder auf das Giebbett geleitet, wo es gu_fogen. 
Mafjeln ertaltet oder dirett feitlid) in einen Darunter aufgeitellten Behälter geführt, der, auf einen 
Wagen montiert, von einer Lofomotive zum Stablwert gefahren wird 


tritt die glühende Friſchluft aus den Er: 
higern, wird durd) die Düjen mit gewal: 
tigem Drud in das Dfeninnere gejagt, 
unterhält in der nächſten Nachbarjchaft 
der Diijen eine intenlive Verbrennung und 
Schmelzung, fteigt Meter zu Meter weiter 
nad) oben und erreicht die Ofengicht ſchließ— 
lich als Gichtgas. 


959 
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Der Prozeß, der fidh dabei abjpielt, ift 
verhältnismäßig einfach. Die Eijenerze, 
die zulammen mit Ralfjtein und Kots von 
oben her in den Ofen gegeben werden, find 
in der Hauptjache Verbindungen des Eijens 
mit Sauerjtoff. Im oberjten Ofenteil wer: 
den dieje Erze von den glühenden auf: 
jteigenden Gajen nur erhißt. Indem Maße 
jedoch, in welchem fie weiter nad) unten 
laden und die Erhigung fortjchreitet, fegt 
eine chemijche Reaktion ein. Die Ofengaje 
bejtehen hier zum beträchtlichen Teil aus 
Kohlenoxydgas, d. h. einer Verbindung von 
einem Teil Roblenjtoff und einem Teil 
Gauerjtoff. Dieje Verbindung ift in bezug 
auf Sauerjtoff nod) ungejättigt, fie ift ge: 
wijjermafen erft das Produft einer unvoll- 
[ftándigen Verbrennung und empfindet noch 
grimmigen Hunger nach weiterem Sauer: 
itoff. Da fommt ihr das Eijenerz, diefe 
Eijenfauerftoffverbindung, gerade recht in 
den Meg. Mit Gewalt reikt das glühende 





E Weiteres Bild vom Abſtich cines Hocofens 


Roblenoxydgas allen Sauerftoff aus dem 
Erztlumpen und verbindet fih damit zu 
Kohlenſäure, während anStelle des maffiven 
fteinartigen Erzes ein ſchwammiges poröjes 
Gefüge von reinem Eijen zurüdbleibt. 
Weiter fadt der Ofeninhalt nad) unten, 
und nun fommt dies fdwammige Eijen 
mit allem Zubehör in die glühendheiße 
Schmelzzone in der Nähe der Frifchluft: 
düjen. Die große Schmelze beginnt. In 
Tropfen und Baden rinnt das fliiffige 
Eifen nad) unten und fammelt fidh im tief: 
ften Ofenteil, im fogenannten Ofengeftell, 
als glühend flúfiiges Eifenbad. Aber aud 
alles Geftein, was in den Erzen enthalten 
war, oder als Zuſchlag mit in den Ofen 
gegeben wurde, ſchmilzt und ſchwimmt als 
Schlade über dem Eijen. Während hoch 
oben an der Gicht ftándig neue Chargen in 
den Dfen gegeben werden, muß unten das 
erichmolzene Robheijen abgeftochen, Die 
überflüjjige Schlade abgelajjen werden. 
Die Bilder a. ©.387 
und 388 zeigen fol: 
hen Abſtich. Im 
glühendem Strome 
läuft das Cijen in 
wohlvorbereiteten 
Sandbahnen dahin 
und verteilt jich in 
Hunderten von Get: 
tenfandlden, um dort 
ſchließlich in Blöcken 
und Barren, den fo: 
genannten Robeijen: 
majjeln, zu erjtarren. 
Nad) dem Ablauf des 
Bades wird das Ofen: 
loch wieder durch ei: 
nen Tonpfropfen ge: 
ſchloſſen, und der Be: 
trieb geht weiter, 20 
ja 25 Jabre, folange 
es Das innere fteinerne 
Ofenfutter aushält. 
Denn fchlieblich 
brennt und jchmilzt 
Das aud) einmal aus, 
und der Ofen muß neu 
aufgebaut werden. 
Im Robeijen haben 
wir nun das Aus: 
gangsmaterial für je: 
de weitere Eifen: oder 
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x Ausgießen des dem Miſcher entnommenen Robeijens in den gejentten „Konverter“ x 


Stahlware, aljo aud) für die Eifenbabn: | Zapfen drehbar ift. Das fteinerne Futter 
bienen. Das Roh: 
etjen, das uns der 
Hochofen geliefert 
hat, bejteht zu etwa 
neunzig Prozent aus 
reinem Eiſen. ber: 
dies enthält es aber 
nod) in geringen Men— 
gen Gilizium, Vian: 
gan und vor allen 
Dingen reichlich fünf 
Prozent Kohlenftoff. 
Dieje große Kohlen: 
jtoffmenge hat es im 
Hochofenprozeß be: 
fommen und davon, 
jowie von den meijten 
anderen Beimengun: 
gen muß es wieder 
befrett werden, wenn 
gutes Schmiedeeijen 
oder guter Stahl ent: 
ſtehen fol. 

Der Roblenftoff 
liebt das Eijen, aber 
nod) mehr liebt er den 
Sauerftoff! Darauf 
beruht das Bejjemer: 
Verfahren. Da bringt 
der Kran ein großes, 


birnenförmiges Ge: ae — en die Pinal Te ver — le lie: 
* > genden Bühne. ie Gießpfanne fährt mit dem elettr etriebenen Wagen 
fag, das um zwei zur Gießerei 
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diejer eifernen Birne ift auf dem Boden 
als Steb ausgebildet. 

Flüſſiges weifgliihendes Noheijen wird 
in diejes wagerecht gelegte Gemäß einge- 
qojjen (Abb. auf ©. 389 oben). Langjam 
wird die Birne aufgerichtet und gleich: 
zeitig tritt beige Drucluft durch den fieb- 
artigen Boden, perlt in taujend Blajen 
durch das Cijen und entweicht aus dem 





Kippen des Milchers und Ausgiehen des Eilens in Die Darunter ftehende 
GieBlanne 


Birnenmund. Wenige Minuten jchäumt 
und brodelt das Cijen, während die Tem: 
peratur gewaltig jteigt. In Ddiejer Beit 
verbrennt das im Eifen befindliche Silizium 
am Gauerjtoff der eingeblajenen Luft. 
Dann plößlich bricht ein glühender Funken— 
trom aus dem Birnenmund, ein Beichen, 
daß jeßt der Kohlenjtoff daran glauben muß. 

Während der Laie qeblendet vor dicjem 
gigantischen FFeuerwerf jteht, beobachtet der 
Hütteningenteur den Birnenmund Durd) 


DDD DRDS 


den Speftralapparat, jieht die Speftral: 
linien der Kohlenſäure auftauchen und fieht 
jie nach einiger Beit wieder verjchwinden, 
Das Zeichen, dak jebt aller Kohlenjtoff weg- 
gebrannt ijt. Unter einer Schladenjchicht, 
die alle Unreinigfeiten enthält, ftebt jest in 
der Bejjemer-Birne ein jehr reines Eiſen— 
bad. Will man den Stahl in der Beffemer: 
Birne Jelber fertigmachen, jo muß, um den 
für Stahl nötigen 
Kohlenftoffgehalt zu 
erzielen, wieder ge: 
fohlt werden, es muß 
eine bejtimmte Bor: 
tion fohlenjtoffreichen 
Roheijens zugegoſſen 
werden (Abb. auf ©. 
389 unten). Dann 
zum wee guter 
Miſchung nod ein: 
mal wenige Gefun: 
den einen fräftigen 
Luftſtoß Durch Die 
Maſſe, der alles durch— 
cinanderwirbelt und 
der Bejjemer - Stahl 
fann aus der Birne 
in Die einzelnen Bloc: 
formen oder Gießkan— 
nen abgefiillt werden 
(). nebenft. Abb.) 

walt noch verbreite: 
ter als das Befjemer- 
Verfahren ift jedoch 
gegenwártig fiir Die 
Erzeugung von Sdjie- 
nenjtahl dasGiemens= 
Martin: Verfahren. 
Jn einem bejonderen 
nad) dem Siemens: 
¡hen Regenerativ: 
prinzip  befeuerten 
Jlammofen wird foh: 
lenjtoffreiches Noheijen gefdymolzen. In 
Das flüſſige Bad werden weikwarme Stiicde 
eines fajt fohlenjtofffreien Cijens, wie es 
beijpielswetje die Beljemer-Birne ohne 
Nachlohlung liefert, eingebracht und forg- 
fältig wird das Gemenge durchgerührt und 
mit den Schürfrücden bearbeitet, bis jede 
Unreinigfeit in die Schlade gegangen ijt 
und ein Giemens:Martin:Stabl von der 
gewünjchten Eigenschaft fertig tt. 

Da aber Vorjicht die Mutter der Meis: 





> Bom Eijenerz zur Stablidiene BSSSsesessesds 391 





RJ Gupprobe aus dem Siemens: Martin: Ofen E 


heit ift, jo verläßt man fih nicht nur auf 
Die gute Zuverlicht, jondern man nimmt 
im rechten Moment eine Heine Gußprobe 
aus dem Siemens: Martin: Ofen (oben: 
ſtehende Abb.), läßt fie ſchnell erfalten, ftellt 


ie — 


T 
| 
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Stahlgießerei, Gießen der Blöde. Die nod) glubenden Blöde werden auf einen Transportwagen gelegt, 
den eine Lofomotive gum Walzwert führt 
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aus einem von Diejem fleinen Gußblock 
abgejchlagenen Broden einen Dünnjchliff 
her und unterjucht diejen mikroſkopiſch, 
während die große Maſſe noch weiter im 
Ofen brodelt. Dieje Unterjuchung unter 
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dem Bergrößerungsglas dett jeden Fehler 
auf; verläuft fie aljo befriedigend, jo weiß 
man ficher, daß der Stahl aud) wirklich 
gut ilt. 

Sekt wird der Ofen abgejtochen und der 
Stahl in bejondere eigenartige Gubformen 
in Form vierfantiger hoher Blöde ver: 
gofjen (Abb. auf S.391 unten). Das Er: 
gebnis diejes Gufjes ift nach einiger Zeit 
ein vierfantiger hellrot warmer Stahlblod, 
der nun endlid) nach langen geit- und geld- 
raubenden Verfahren wenigitens chemijch 
fertig ijt, der feiner chemischen Zuſammen— 
jegung nad) einen hochwertigen Schienen: 
ſtahl darftellt. Über viele Tage, ja Wochen 
haben fih die bisher gejchilderten hütten- 
technijchen Operationen verteilt, die aus 
dem Gijenerz erft Roheijen, dann fobhlen- 
itofffreies Eifen und Schließlich guten Guß— 
ftahl erzeugten. In wenigen Minuten 


jpiclen fih dagegen jebt die weiteren Vor: 


A 


Ein Block unter dem Blodwalzwert, wo er zunächſt zu einem viereckigen 
Barren ausgewalzt wird. Auf der Rollenftraße wird er, an der hydrauliiden 
Schere vorbei, wo die Enden abgeichnitten werden, der Schienenftraße 


zugeführt 





gänge ab, die aus der glühenden Stahl: 
bramme im Walzwerf die fertige Eifen: 
bahnjchiene entjtehen laffen. 

Was der Bramme zunächlt pajfiert, läßt 
die Abbildung diejer Seite erfennen, Die 
ein fogenanntes Duo-Reverfier-Malzwert 
zeigt. , Duo”, weil nur zwei Walzen vor: 
handen find im Gegenjak zum Triowerf. 
, Reverfier”, weil die Drehrichtung aller 
überhaupt drehbaren Dinge durd) einen 
einzigen Gteuergriff umgefehrt werden 
fann. Das gilt auch für den Rollgang, der 
fich vor und hinter dem Walzwerf befindet, 
aus zahlreichen dicht nebeneinander ge: 
lagerten Rollen oder Walzen bejieht und 
auf der Abbildung gut fichtbar ift. Auf 
diejen Rollgang hat man die glühende 
Bramme zunädjt gelegt, und da alle diefe 
Rollen fih ſchnell, gleichmäßig und in der 
Richtung auf das Walzwerf hin drehen, 
fo ijt der Block ſchnell und ohne weitere 
fremde Hilfe feinem 
Schickſal entgegen: 
gewandert. 

Das Schidjal find 
die beiden jchweren 
Jormwalzen, Hinter 
denen im entjcheiden: 
DdDenWugenblic 20000 
Pferdeſtärken ftecten. 
Ehe der Block nod) 
recht ahnt, was ihm 
bevorjteht, haben die 
Walzen ihn beim 
Kopf gepadt. Ein 
Scüttern und Don: 
nern geht durch den 
majfiven Walzenbau. 
Mit voller Macht 
müſſen die Majchinen 
arbeiten, um die Wal: 
zen durchzuziehen. 
Woh! ftóbnt und ächzt 
das ganze Werkge— 
ftell in allen Fugen, 
aber Mafchinen und 
Walzen bleiben Gic- 
ger. In faum drei: 
Big Gefunden ift der 
Bloc durch das Wert 
hindurdgewiirgt und 
dabei doppelt jo lang 
und doppelt jo dünn 
geworden. Schon tra: 
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Sdienenwalgwerf. Der Blod wird hier zu einer nahezu 100 Meter langen Schiene ausgewalgt. Der 
immer länger werdende gliibendDe Balten ae roria GUTBPIRENDE, aus dem Boden herausragende 
ollbabnen geführ 


gen ihn die Rollen hinter dem Werf emfig Walzen, und mit Krüden und Stangen 
von den Walzen fort, da — ein Griff am wird der glühende Stahl in das nädjite 
Steuerhebel, und das Werk „reverjiert”. entjprechende engere Profil der Walzen 
Im umgekehrten Sinne laufen Rollen und geriidt. Wieder muß er durch die peinvolle 


a = 








Lager fertiger Schienen und Trager auf Dem großen Lagerbhof des Hüttenwerls, von wo aus fie Durch 
Kräbne für den Etjenbabn: oder Majjertransport verladen werden 


394 Erna Schmidt: 


Enge, gewinnt an Lange, verliert an Dide 
und wird bei alledem nicht falter, da ein 
gewaltiger Teil der Mafchinenpferde fid 
beim Walgvorgang im verwalzten Stahl 
jelber in Wärme umjeßt. 

Schon ift aus dem furzen gedrungenen 
Bloc ein langer ſchlanker Balfen geworden, 
der nun von diejem Vorwalzwerf nad) dem 
eigentlichen Schienenwalzwerf (Abb. auf 
©. 393 oben) gebracht wird. Hier geht in 
der gejchilderten Art das Streden, Ver: 
dünnen und Längen weiter, wobei die be: 
Jonderen in die Walzen eingedrehten For: 
men gleichzeitig dasgebräuchliche Schienen: 
profil herausarbeiten. Aus dem Bilde ift 
zu erjehen, wie die Arbeiter mit Stangen 
und Krüden die werdende Schiene unter 
das jeweilig fällige Walzprofil bringen, 
während aud) hier ein Rollgang das Sin: 
und SHerjdhaffen in der Längsrichtung 
bejorgt. 

Nod) einmal durd) das legte und engjte 
Profil und die Schiene ijt fertig. Schnell 
finft jebt ihre Temperatur aus dem 
Kirſchroten ins Dunfelrote. Die Erfaltung 
Ichreitet zujehends fort. Rajd) daher mit 
der Schiene an die Schienenjäge, die mit 
furzem Hieb [chrillend und freijfdend die 


: Ranunfeln. Gemälde von Erna Schmidt 
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normalen Längen von 12 oder 15 Metern 
abjchneidet. Schnell nod) einmal mit der 
jebt [hon dunklen Schiene durch die Richt: 
walzen, dann ift die Fabrifation beendigt. 

Mit vielen anderen ihresgleichen wan: 
dert die fertige Schiene auf den großen 
Lagerhof des Hiittenwerfes und harrt dort 
der weiteren Beftimmung (Abb. auf S. 393 
unten). Was an Schienen aus einer Gie- 
mens-Martin-Charge oder Beljemer:Birne 
entítand, liegt dort als ein fogenanntes Los 
beijammen. Man weiß, daß alle diefe 
Schienen nad) menjdlider Vorausfidt 
diejelben Eigenfchaften haben. Zur größe: 
ren Sicherheit wird daher mit einem Stiic 
des Lofes, aus Sparjamteitsgriinden am 
liebften mit einem Berfchnittrejt, eine Ber- 
reißprobe vorgenommen. Unter dem nad) 
Millionen von Kilogrammen mejfenden 
Zug der hydraulijden Zerreigmajchine 
wird ein Stüd Stahljchiene zerriffen wie 
ein Zwirnsfaden, wird es zerbogen, zer: 
dreht und nad) allen Richtungen zerfajert. 
Und erft wenn aud) alle diefe Verjudye 
zur Zufriedenheit verlaufen find, befommt 
das betreffende Los den Fabrifitempel. 
Erft dann wird es für geeignet erachtet, 
in die Welt hinauszugeben. 


Das mitteleuropäiihe Wirtichaftsproblem 


Bon Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann 








od) ift das Ende des Deutichland 

©, aufgezwungenen Riefentampfes 

" ) trob aller von ibm errungenen 
JE N Erfolge unabjehbar, nod) wird mit 
* volem Redht von Seite der Rez 
gierungen eine Erórterung der Rriegsziele 
nicht erlaubt. Immer lebhafter aber bejchäf: 
tigen fih trog alledem notgedrungen die 
Gemüter in Deutichland wie in Öjterreid): 
Ungarn mit der Frage der neuen, durd) den 
Krieg gebotenen wirtichaftlichen Beziehungen 
beider Reiche. Die Feinde verjuchen, je läns 
er der Krieg dauert, um fo eifriger Die 

ittelmächte auszuhungern und die Erfolge, 
die ihnen auf triegerijbhem Gebiete verjagt 
bleiben, auf wirtidaftlidem zu erringen. 
Ihnen ift es nicht allein um Vernichtung 
des deutſchen Handels und der deutſchen 
Schiffahrt während des Krieges zu tun, fie 
wollen die mitteleuropäifchen Mächte aud) 
alles a in fremden, befonders über: 
feeijchen Ländern enttleiden und fie für alle 
Zufunft der Weltgeltung berauben. Zu bie: 
jem Swede vernichten fie die Beichäftsbiicher 
der deutſchen und öfterreichiichen Unterneh: 
mungen in den ihrem Einfluß unterjtehenden 
Gebieten, befchlagnahmen ihr Eigentum und 
vertreiben ihre Staatsangehörigen. Nicht 
genug damit verjudjen fie eine dauernde 
wirtihaftlihde Vereinigung aller ‘Feinde 
Deutiblands und Öjterreichs herbeizuführen, 
die für alle Zukunft den Handel und Ver: 
fehr diefer beiden Lander unterbinden und 
ihre Entwidlung hindern fol. — Daß unjere 
Feinde das von England fo heiß erftrebte 
und von den Amerifanern begiinjtigte Ziel 
einer QAusjchaltung der volfreidjten und 
unternehmendjten Lander des europäilchen 
Jejtlands aus dem Wettbewerbe der Welt 
über die Dauer des Krieges hinaus erreichen 
fonnen, erjcheint nicht gerade jehr wahrjchein: 
lid. Staaten mit einer bhochentwicfelten, 
een Bevólterung von beinahe Hun: 
ertfünfzig Millionen lajjen fih auf die Dauer 
nicht untertriegen oder beijeite drängen. Je 
länger aber der Krieg dauert, um jo größer 
len notwendig die Verlufte ihres Wirt: 
Ichaftslebens werden, um fo jchwieriger wird 
es fein und um fo längere Zeit wird es er- 
fordern, auf den alten Märkten wieder fejten 
gup zu fallen. Es wäre daher felbftmórdes 
tijd, wenn man fih darüber nicht beizeiten 
tlar würde und teine Borfehrungen tráfe, 
um jo weit wie möglich Eriaß zu fchaffen. 
Wie die Dinge heute in der Welt liegen, 
bei der Furcht, die die Hentralen vor Eng: 
land und feinen Berbiindeten erfüllt, bleibt 
den mitteleuropdijden Mächten nur übrig, 


den Erfa in ihrem eigenen Gebiet zu juchen. 
Die Waren, die fie bisher von außerhalb 
bezogen haben, miijjen fie jelbft zu erzeugen 
verjuchen und fih gegenleitig mit dem aus: 
helfen, was fie bisher nah anderen Landern 
ausgeführt haben. Gewiß fallen dabei mande 
Saben, insbejondere die Maſſenerzeugniſſe 
der tropijdjen Gebiete, aus. Aber die Er: 
fabrung hat bereits bewiejen, daß viele diefer 
Gegenjtdnde bet der hohen Entwidlung der 
chemiſchen Induftrie Deutſchland-Oſterreichs 
hier erzeugt werden können. Für andere 
wird vorausſichtlich ein Erſatz noch gefunden 
werden, oder wir werden, ſoweit Genuß: 
mittel in Frage tommen, uns ihrer entwób: 
nen fonnen. Der anjang mit alledem ijt 
bereits gemadt. Die Robjtoffe für Pulver: 
erzeugung, die man früher von überjeeilchen 
Ländern erhielt, werden nun bereits im 
Lande bergejtellt. Die Herjtellung eines ge: 
nügenden — ſcheint auch ſchon 
geglückt zu ſein. Es wird nicht lange dauern, 
da werden auch neue Spinnſtoffe uns ebenſo 
von Amerikas Baumwolle unabhängig 
machen, wie einſt die Einführung des Rü— 
benzuckers und des künſtlichen Indigos die 
Rieenfummen, die dafür an Kolonialländer 
ezablt wurden, Deutſchland und Ofterreid 
Pot zugeführt haben. Mit Hilfe der uns 
geheuren nod) fo wenig erjchlojjenen Gebiete 
Kleinajiens und bet der hohen Entwidlung 
unjerer Wiffenichaft und Technik tónnen wir 
ferner darauf hoffen, im Notfalle Mittel- 
europa falt unabhängig von dem feindlichen 
Auslande zu machen. Uber es bedarf dazu 
des entidlojfenen Willens aller Beteiligten 
und führenden Männer, die, unbetrrt durd) 
das „zögernde Schwanten feiger Bedanlen“, 
das einmal nad) forgfáltiger Prüfung als 
rihtig Erkannte rüdjichtslos durchführen. 
Vorderhand find wir davon leider noch weit 
entfernt. Noch haben Handel und Wandel 
fih mit den durch den Krieg gegebenen Vers : 
bältniffen nicht genügend abgefunden, nod) 
fehlt es an geniigender gleichmäßiger Ver: 
teilung der Vorräte felbft nur in den groben 
Gemeinden, von den Provinzen und Einzel: 
ftaaten gar nicht zu Iprechen. Noch find die 
wirtichaftlichen Beziehungen der verbiindeten 
Mächte in feiner Weife nah Maßgabe der 
durch den Krieg gelchaffenen neuen Verbált: 
nille gehörig umgejtaltet. Das ift an fid 
nicht zu verwundern. Da im ganzen, dant 
den Erfolgen der Waffen Deutid)lands und 
feiner ‘Freunde, Der Krieg mit feinen Ver: 
wiijtungen fidh falt ganz in Feindesland ab: 
ipielt und im Innern bei uns das Leben 
einen alten Gang geht, Dauert es lange, 
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ehe fid) die Menge der veränderten Lage 
und der arpa bedingten Jotwendigfeiten 
voll bewußt wird. Immerhin empfindet man 
je länger je mehr in der Bevölkerung den Durch 
den Krieg eingetretenen tiefen Umfchwung. 
Man hat das Gefühl, daß eine vollitändige 
Umgeftaltung von Wirtjchaft, Handel und 
Verkehr unvermeidlich ift, daß fih mit einer 
Miedertebr der früheren Verbáltniffe für 
abjehbare Zeit niht rechnen láft. Man 
ipricht daher viel von einem mitteleuropäis 
¡hen Wirtichaftsbündnis, aber man ijt dod) 
weit entfernt von einer richtigen Erkenntnis 
der Lage, in der fih Mitteleuropa jebt be: 
findet. Noch gibt man fid) meiftens auf beis 
den Geiten dem Glauben hin, daß die Frage 
der künftigen Er hal A H i in Mit- 
teleuropa eine offene, je nah Luft und Laune 
der Beteiligten zu löjende fei. Interejjenten 
allerart erörtern fie je nad) dem Nuben oder 
Schaden, den fie von der fünftigen Regelung 
der Beziehungen für thre Bejchäfte erwarten. 
Es wird darüber gejtritten, ob eine Zolls 
einigung nötig fet oder ein Handelsvertrag 
den Umitánden genüge. Gewerbetreibende, 
Landwirte und Viehzüchter juchen ihre Son: 
derinterejfen [Hon jeßt rechtzeitig geltend zu 
madyen. Die Mehrzahl der fogenannten 
Gadverftandigen fteht der ganzen Ange: 
legenbeit Aweifeind gegenüber. Gie jehen nur 
die riefigen Schwierigkeiten, die der Schaf: 
fung eines mitteleuropätfhen Wirtichaftss 
ebtets entgegenftehen und werden fic) anges 
aats ihrer über die vorliegende 3wangslage 
niat ret tar. — Man vergibt ganz, 
daß ábnlide wirtſchaftliche und polis 
tijye Notwendigferten einft die Dent: 
[hen Staaten dazu vermodt haben, 
fig unter Opferung aller Gonder: 
intercjfen im Zollverein und [päter 
im Reiche zuſammenzuſchließen, daß 
die gleihen Notwendigkeiten die Plis 
matifd und wirtihaftlich fo überaus 
verjdtedenen Gebiete Jtordamerifas 
in die beiden rieligen Zollgebiete 
der Bereinigten Staaten und Der 
tanadiihen Dominion geführt haben. 
Mas ift Mitteleuropa an Fläche und 
Himatijchen Unterfchieden verglidhen 
mit Diejen beiden riejenhaften Wirt: 
Ihaftsgebieten? Was ift es gegen» 
über Dem ungebeuren Rußland, das 
dod aud ein einheitliches Zollgebiet 
darftellt, was verglidhen mit Auſtra— 
lien oder Giidafrifa, die Durd wirt: 
idaftlime Notwendigfeiten zu ein: 
heitlidhen Wirtjchaftsgebieten ge: 
worden find? 

Die heutigen Erórterungen und Betrad): 
tungen über die wirtichaftliche Zukunft Mittel- 
europas werden niht unerheblich) dadurd 
beeinträchtigt, daß die Erinnerung an die 
Entwidlung und Gejtaltung der Deutlich: 
öjterreichtiichen Handelsbeziehungen bet al: 
len Beteiligten noch zu frijh ijt, und daß 
man fid) nod) nirgends entichließen tann, 
fie unter einem andern Gcjidjtspuntte als 


dem der Vergangenheit zu betradten. Man 
ift fih anjcheinend nod) immer in der großen 
Maffe nicht Har darüber, daß wir uns in 
einer Zwangslage befinden. Wbgefchnitten 
von allen nur auf dem Geeweg zu erreichen 
den Ländern feben fich Deutihland und 
Öfterreih-Ungarn mit ihren Verbündeten 
auf ihr eigenes Gebiet bejchräntt. Ste müſſen 
in fic) nicht nur ihren vollen Unterhalt auf: 
bringen, fondern aot Erfag für die vers 
lorenen Abjabgebiete juchen und die früher 
von — bezogenen Rohſtoffe auf: 
bringen. och fehlt es an allgemeiner 
Verſtändlichkeit für dieſen Stand der Dinge. 
So west wir denn vor der eigentiims 
lichen Erjcheinung, daß in diefem Kampfe, 
wo die Verbündeten Schulter an Schulter 
fämpfen und ob fie wollen oder nicht, jeder 
für alle die ganze Kraft einjegen müllen, 
um fic) der wubermadtigen Feinde zu ers 
wehren, nod immer Handel und Vertebr 
gwijden ihren vom Weltverfehr abgejchnit: 
tenen Gebieten den alten Bejdranfungen 
und SHindernillen unterliegen. Die Folge 
Dtefes Zultands ijt eine mangelhafte Ber: 
teilung der vorhandenen Vorräte in Mittel: 
europa, die weiten Bevölterungsichichten 
¡were Opfer auferlegt und Unzufriedenheit 
roßzieht, die bet befferer Ordnung der Dinge 
ehr gut zu vermeiden wäre. Je eher man 
lih darüber allgemein tlar wird, um fo 
bejfer wird das für alle Beteiligten fein. 
Wie die Dinge heute liegen, hat Mittel: 
europa feine Wahl mehr. Abgejchnitten feit 
langen Monaten vom Welthandel, angewie: 
jen auf feine eigenen SHilfsquellen, muß es 
wohl oder übel fic) damit abfinden und fo 
einzurichten verjudjen, dah Handel, Wandel 
und Gewerbe dabei jo wenig wie möglid) 
leiden. Was Später werden fol, Tann 
es vorderhand der unabjehbaren Zukunft 
liberlajfen. Der Wugenblid aber fordert 
engere und engjte wirtjchaftliche Beziehungen 
zwilchen den Staaten Mitteleuropas unter: 
einander einerjeits und dem Drient ander: 
feits. Den Gebieten mit vorwiegendem 
Gewerbebetrieb muß der Bezug von Rob: 
jtoffen und Lebensmitteln tunlichſt ers 
leichtert, den (Erzeugern der leßteren Die 
VBerforgung mit Induftriewaren verbilligt 
werden. Mögen dabei im einzelnen Mi: 
griffe vortommen, wichtiger als fie ijt, daß 
der Grundgedante im allgemeinen Intereſſe 
ke bald wie möglich durchgeführt und die 
evölterung der verbiindeten Reihe vor 
weiterem und größerem Schaden, der bei 
yortdauer des jegigen Zuftands droht, be: 
wahrt wird. 

Vittteleuropa bat fih vor hundert Jabs 
ren in einer ähnlichen Zwangslage befunden 
wie heute. Damals jperrte Frantreich, nade 
dem die Bourbonen wieder ans Ruder ges 
tommen waren, feine Grenzen, während 
Rußland die feinen nod) nicht geöffnet hatte, 
und Preußens wie Čjterreids Schiffahrt 
nod nad) den Leiden des langen Kriegs 
völlig Daniederlag. ber man bat damals 
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nicht einen Augenblid verzagt, obwohl da: 
mals Die deutſche Induftrie in ihrer Ent: 
widlung weit hinter der Englands und 
Frantreids zuriiditand und an den Erfah 
wichtiger bis dahin nur im Auslande er: 
engter Waren bet weitem nicht in dem Um: 
Tanne gedadt werden fonnte, wie er heutzus 
tage bereits erreicht ift. Der Generalgouvers 
neur der NRheinlande, Geheimer Staatsrat 
Gad, fete 1814 kurzerhand einen einbeit: 
lihen ziemlich hohen Zolltarif_an der Weft- 
grenze Preußens gegenüber Frankreich tn 

raft und jchloß auf feiner Grundlage mit 
Belgien einen Handelsvertrag. Er tat das, 
ohne erft in Berlin befonders anzufragen, 
a Grund feiner allgemeinen Vollmadt, 
und bielt feine Maßregel in Kraft, aud als 
man von Berlin aus wegen allgemeiner po: 
litijder Bedenten Einſpruch erhob. Gleich» 
zeitig wurden gemeinjame Wtaßregeln des 
ganzen Deutichen Bundes gegen das feinds 
liche Ausland ins Auge Aa. und es lag 
nicht an den Lenfern der Geſchicke Preußens, 
wenn fie nicht zuftande famen. ‘Freiherr 
vom Gtein hatte 1814 an der ganzen deut: 
hen Riijte einen einheitlichen Erieqsaoll 
unter pal te aller Binnenzölle in Kraft 
ſetzen wollen. ie Durchführung ſcheiterte 
an der Kirchturmspolitit der verjdiedenen 
Küftenftaaten, die fih das Bejchäft mit Eng: 
land, das zu blühen anfing, niht ftóren 
lajfen wollten. Als die Engherzigteit der um 
ihre Celbftändigfeit bejorgten Rleinftaaten 
und das mangelnde Berttändnis der Das 
maligen öfterreichifchen Staatsmänner für 
wirtichaftlihe Sachen, die von zahlreichen 
Patrioten gewünfchte einheitliche Regelung 
der Zoll: und Handelsfragen Deutjchlands 
auf dem Wiener Kongreffe verhindert hat: 
ten, entichloß fih dann Preußen felbftándig 
vorzugehen. 

Im damaligen Rinigreid Preußen waren 
bei Ausbruch der Napoleonilchen Kriege nicht 
weniger als 57 verjchiedene Zolltarife mit 
2775 Warentlafjen für die verjchiedenen 
Landesteile in Kraft gewejen. Als nad) der 
Schlacht von Jena das Land den Frangojen 
in die Hände fiel, hatten thre Finangbeamten, 
ohne viel Federleſen zu machen, furzerhand 
mit dem ganzen veralteten Rrimsframs aufs 
geräumt, die verſchiedenen Tarife jamt und 
jonders aufgehoben, die Zollgrenzen im Lande 
abgefdafft und nadh franzöliihem Mujter 
einen einheitlichen niedrigen Grenzzolltarif 
in Kraft gejegt. Natürlich litten unter der 
Magknahme viele örtliche Intercifen, die Bes 
Jamthett gewann aber durch fie jo großen 
Rugen, daß die Einrichtung auch nad) Vers 
jagung der Franzoſen im ganzen ungeändert 
gelajjen wurde und ihre Ausdehnung auf 

ang Preußen nad) dem Friedensichlufle in 
oe tam. Chon 1815 flug Finanz— 
minifter Graf Bülow Aufhebung der Binnen: 
zölle in den Provinzen öſtlich der Elbe und 
ihre Einbeziehung in das Jollgebiet der welt: 
lihen Landesteile vor. Hatte der Zoll doch 
Dortim legten Jahre, dant dem neuen Syſtem 


nicht weniger als das Fünffache der frühes 
ren Ginnabmen gebrabt! Dieje günftigen 
Erfahrungen gaben den Ausiblag. Alle 
Minijter traten auf Seite des Grafen Bülow. 
Auf Grundlage des feinerzeit von den Fran: 
zoſen eingeführten Tarifs wurde ein ein: 
heitlides Zolligftem für die ganze Monardie 
entworfen. Aber in den Kreilen der Be: 
amtenjchaft, wie der Bejchäftsleute war man 
weit entfernt, fid) ohne weiteres der Auf: 
faljung der Minifter anzujchließen. Hier 
wollten viele vom alten Verbotinftem nit 
laffen und von Neuerungen nichts willen. 
Es fam zu lebhaften Streitigteiten und lang: 
wierigen Verhandlungen. Schließlich aber 
fiegte die Erfahrung mit_den guten Wir: 
tungen des einheitlichen Tarifs der Weit: 


provingen. Man konnte nicht umbin, fid). 


zu überzeugen, daß unter dem alten Syitem 
der Schmuggel eine gar zu große Rolle jpielte 
und der Grenzwachdienſt faft alle Rolls 
erträge aufzehrte. Ergab dod) die Statiftit, 
daß in den alten Provinzen bei dem hohen 
gol jeder Laden taguch nur zwei Pfund 

affee und etwa ein Pfund Zucker ver: 
ftenerte! Für den Reft wurde der Zoll hin: 
terzogen. ‘Bei einer fo langen und ſchwie— 
rigen Landesgrenze wie der Preußens war 
eben nur ein niedriger und einfacher Zoll 
möglich, der feinen Anreiz zum Schniuggel 
gab und eine möglichſt billige Grengbewa: 
hung geltattete. Im Mai 1818 erteilte der 
König dem neuen Tarif feine Zuftimmung. 
Am 1. Januar 1819 trat er in ganz Preußen 
in Kraft. 

Diefe Maßnahme ift der Anlaß zur Ent: 
ltehung des Zollvereins geworden. Die über: 
aus günftigen Erfahrungen Preußens mit 
feinem Grenztarif, die Schwierigkeiten, die 
daraus den zum Teil geographijd eng mit 

reußijchen Landesteilen verwadjenen Klein: 
taaten erwudjen, veranlaßten befannter- 
maben diefe in den folgenden Jahren nad) 
und nad Anfchluß an das preußijche Zoll: 
inftem zu fuchen. Der Umitand, daß der 
Deutfche Bund bei der damaligen wirtichafts: 
politijden Riidjtandigfett ÖÄſterreichs ver: 
jáumt hatte, fih zu einem einheitlichen Zoll: 
gebiet auszugejtalten, hatte die Folge, dak 
die fleineren und mittleren Etaaten Be: 
friedigung ihrer wirtichaftlichen Notwendig: 
teiten bei Preußen juchten und fo allmählich 
mit thm ein großes einheitliches Wirtichafts: 
gebiet bildeten. Nur die Ntordjeeltaaten fehl: 
ten nod, als Öjterreich Ende der vierziger 
Jahre plöglich zum Bewußtiein des begange: 
nen Seblers fam und nun das Werläumte 
nachholen wollte. Nur leider wurde es dabei 
nicht von wirtichaftlichen Notwendigkeiten, 
fondern politilchen Beweggründen geleitet. 
Wäre erjteres der Fall gewejen, jo hätte es 
damit begonnen, feine feit dem achtzehnten 
Jahrhundert taum geänderte wirtichaftliche 
Gejeggebung den modernen Verhältniſſen 
anzupajjen und die Beziehungen zu Ungarn 
auf dem Gebiete des Handels auiinblich au 
regeln. Statt dejjen tat es in allen dieſen 
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Beziehungen nidts und erhob nur Ende 
Ofttober 1849 plóslid) den Anſpruch, auf 
Grund der Bundesatte PreuBen zu zwingen, 
mit ihm ohne Rüdjicht auf den Zollverein in 
engite wirtichaftliche Beziehungen zu treten. 
Sein Zwed war in der Hauptjade, Pren: 
Bens Meltitelung zu ſchwächen und es zu 
der Wnerfennung der Tatſache zu bringen, 
daß es vom guten Willen Ojterretds abs 
pange, das allein das Haupt des Deutiden 
Bundes fet, Die Lage war aljo von Der 
heutigen febr wejentlich verjchieden. Weder 
Sfterretdslingarns, nod) Deutichlands Wirt: 
Ichaftsleben machten damals eine Zolleini- 
ung der beiden Staatsgebiete erforderlid). 
Bei der geringen Entwidlung der Ausfuhr: 
indujtrie und der Verlehrsmittel waren für 
beide Gebiete die Beziehungen untereinander 
damals fogar weniger wichtig, als die zu 
anderen Staaten. Für Deutichland tam es 
damals bejonders auf den Handel mit Eng: 
land und Rußland, für Ölterreich auf den 
mit dem Orient und den Mittelmeerländern 
an. Alber die Meltlage war nicht jo, daß 
Preußen damals die Anſprüche des mád): 
tigen Nachbarn glatt ablehnen fonnte. 
Schweren Herzens mußte es fih zu Ver: 
handlungen bequemen, um fo mehr, als es 
feiner Verbündeten im Zollverein feineswegs 
liher war. Bei der Hartnádigteit des das 
maligen Leiters der Geſchäfte Ofterretds, 
des Fürſten Schwarzenberg, und der Uns 
guverlaffigtett des Ratfers Nikolaus von Rups 
land, auf den Preußen zu jener Zeit alle 
Hoffnungen jeßte, jchien es nicht ausgefchlofs 
fen, daß Preußen in wirtjchaftliche Abhängig: 
feit von Ojterreid) s Ungarn geriet. — Da 
gelang es einem geſchickten preußilchen Vers 
waltungsbeamten, dem nachmaligen Miniiter 
R. Delbrüd, einen Ausweg aus der ſchwie— 
rigen Lage zu finden. Unter Ausnußgung 
der finanziellen Nöte Hannovers und Olden: 
burgs bewog er Anfang des Jahres 1851 
dieje Staaten durch Zuſicherung bejonderer 
Vorzugsrechte bei der Verteilung der Zoll: 
erträge dem Berein beizutreten. Da beide 
Staaten infolge ihrer Handelss und Gdiff: 
fahrtsintereffen Gegner von Gchußzöllen 
waren und nie zur Annahme eines den 
öſterreichiſchen Miniden entiprechenden Zoll: 
tarifs zu bewegen gewejen wären, fonnte 
Damit der Plan ciner Berfchmelzung des 
norddeutichen und ölterreichiichen Zollgebiets 
als vereitelt betrachtet werden. Die weitere 
Entwidlung bat dieje Annahme beftitigt. 
Zwar hat, Öfterreih aud) nad) Schwarzen» 
bergs frühem Tode fein Ziel weiter verfolgt 
und alles daran gelegt, feine Abfichten zu 
erreichen, wie man aus meinen alftenmäßigen 
Mitteilungen in der Geſchichte der preußijch- 
deutſchen Handelspolitif (Oldenburg und 
Leipzig 1892) erfehen tann, doh vermochte 
es gegen die Gewalt der Tatjachen nichts 
auszurichten. Ta aber Sjterreid) den 
Mlitteljtaaten feinen Erſatz für die Ein: 
nahmeausfälle zu bieten vermochte, Die 
ihnen bet Auflöfung des Yollvereins droh: 


ten, wagten fie nicht es zum vollen Brud)e 
mit Preußen tommen zu laffen. Gie fanden 
fih ebenjo wie Öfterreich fchließlich mit einem 
gewöhnlichen Handelsvertrag ab, in dem 
nur Ojterreid) eine Anzahl Sonbdervorteile 
vor auswärtigen Staaten eingeräumt und 
der weitere Ausbau der wirtjchaftlidyen Be: 
giehungen verfprodjen war. Öfterreid wollte 
jeine Zollverwaltung, Grengbewadhung u. dal. 
nad dem Mufter des Zollvereins umgeftals 
ten und behielt fih vor, jpäter mit dieſem 
fih vollítándig zu verjchmelzen. 

Bequemt zur Unterzeidhnung Diefer Abs 
madungen hat man fid) damals in Preußen 
nur fchweren Herzens und nur aus poli: 
tijden Erwägungen. Lagen dod, wie 
ſchon erwähnt, wirtjchaftlidhe Notwendig: 
teitten dafür nod nidt vor. Das Gegen: 
teil war vielmehr der Fall. Die Inter: 
effen beider Lander waren zu jener Zeit 
durchaus entgegengelett. Der Zollverein war 
vor allem auf Entwidlung feiner Induftrie 
angewiejen, um Der ftart wachlenden Bes 
vilterung Erwerbsgelegenbeiten zu geben, 
und mubte in England, Wmerifa, Rußland 
feinen Abjaß fuen. Siterreid:Ungarn war 
nod vorwiegend Aderbauland, und der 
Schwerpuntt feiner Interefien lag in den 
Mittelmeergebieten. Bismard war fo feft 
von den für Preußen beftehenden Notwendig: 
teiten Durdjdrungen, daß er [hon Anfang 
1858 fic) brieflich dahin äußerte, daß Preußen 
auf die Befahr hin, mit Dejjau und Sonderss 
haufen allein zu bleiben, den Zollverein tins 
digen müſſe, ehe es fih von Ofterreid) auf» 
ibluden laffen finne. Nicht wirtimaftlide 
Notwendigkeiten, fondern politijdje Erwäs 
gungen ftanden aud damals im Border: 
grunde! 

Bei diefer Sachlage war es nicht zu ver: 
wundern, wenn gelegentlich des Ablaufs des 
1853 er Vertrags Preußen auf feinem Stands 
puntt bebarrte und es auf die jchwerite 
Krifis antommen ließ, lieber, als daß es 
fich Öjterreichs Wünſchen fügte, die von zahl: 
reichen, aber furalichtigen Männern aud) 
innerhalb der Zollvereinsgrenzen unterftügt 
wurden. Ofterreid, das Ende der fünfziger 
Jahre im Kriege gegen Italien und Frant: 
reid) unterlegen war und die Lombardet 
verloren hatte, fam es vor allem darauf an, 
der Welt zu zeigen, Daß es in Deutid)land 
nod) Herr fet. Außerdem wollte es wohl 
aud) wirklich feine Stellung im Deutfden 
Bunde Stärken, um den immer untubigeren 
und anjprudsvolleren Ungarn gegenüber 
fejter auftreten zu tónnen. Dieje 3wede ent: 
ipraben aber in teiner Meije den Bedürf- 
nijjen und Wünſchen Norddeutid)lands, wo 
lich der Handel mehr und mehr mit England 
und überjfeeifchen Ländern entwidelt hatte, 
und weitere (Erleichterungen des Vertebhrs 
nad dem Weſten von allen Geichäftsleuten 
eritrebt wurden. Gerade in den fünfziger 
Jahren hatte England mit den Reften feiner 
alten Schutzzoll- und Whjperrungspolitit aufs 
geräumt und dadurd große Erfolge erzielt. 
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Geine Erfahrungen hatten Napoleon II. ver: 
anlat, aud für Granfreid) den Bruch mit 
dem langhergebrachten Schußzolliyitem ins 
Muge zu fallen. Schon im Dezember 1859 
wurde befannt, daß er fic) in aller Etille 
mit dem Bundesgenojjen aus dem Krim: 
friege verftándigt und einen Handelsvertrag 
mit England abgeldjloffen hatte, der eine 
völlige Umwälzung in der Handelspolitif 
Frankreichs bedeutete. Unter der Herrichaft 
des neuen Tarifs waren die bisher dem 
regelmäßigen Handel fo gut wie gejperrten 
Grenzen S rantreidıs einer Menge deuticher 
Maren offen, wenn der Zollverein diefelben 
Vorteile wie England zu erreichen imjtande 
war. Gs fielen ihm im Salle einer Vers 
ftändiguna mit England und Grantreid) mit 
Hilfe der Meiftbegiinitigungstlaujel der neuen 
Vertráge aud alle vie Vorteile in den Schoß, 
die dieje Staaten fidh bei anderen Rändern 
auszubedingen imftande waren. Was waren 
im Wergleich damit Die wenigen Begúnftts 
gungen, Die Preußens Volkswirtſchaft felbft 
im beiten Falle von BDjterreich- Ungarn zu 
hofien hatte? Taß auch) politiiche Erwä« 
gungen bei dielem Vorgehen mitgejprochen 
haben, ift von Delbriid tn feinen nachgelaj- 
jenen Erinnerungen geleugnet worden. Im: 
merbin war es zweifellos, daß, fobald der 
Zollverein den Weſtmächten vertraglich die 
Gleichſtellung mit der meiltbegünftigten Na: 
tion einräumte, Oſterreich Gondervorteile 
von thm nicht mehr in Anfprud nebmen 
tonnte! 

Der erfte Schritt in diejem Ginne ift ins 
dejjen nicht von Preußen gefdeher. Ende 
Januar 1860 bot vielmehr Kaifer Napoleon 
jelbft dem preußilchen Gejandten in Paris 
Einleitung von Verhandlungen behufs Bei: 
tritt zum franz3ófijd) senglilchen Handelsvers 
trage an. Erit diefe Eröffnung veranlaßte 
die preußilche Regierung zum “Betreten des 
Megs, auf dem dann Die von Bjterreich 
drohende Gefahr bejeitigt wurde. Trog des 
Zögerns der Fachminiſter in Berlin wurden 
die Zollvereinsjtaaten befragt. Milie ftimms 
ten für eine baldige Werjtändigung mit 
Frankreich, troßdem es ihnen taum zweifel- 
haft fein tonnie, daß damit Den zu jener 
Bett ſchwebenden Plänen Öſterreichs wegen 
Uingeftaltung der deutſchen Verhältnijje ein 
febr ernftliches Hindernis in den Weg ges 
worjen wurde. Trog lebhaften Widerfprud)s 
der ölterreichiicehen Zeitungen begannen Die 
Beiprechungen mit dem franzöjiichen Unters 
händler im Januar 1861 und führten rajch 
au einer grundjdgliden Verltändiqung. Ins 
zwiſchen war man aber in Wien nicht uns 
tätig geblieben. Vian wurde bei den immer 
auf thre Selbftändigfeit eiferjlichtigen Mittel— 
ftaaten ernjtlid) vorjtellig und wies fie auf 
die der Stellung Öſterreichs und ihrer eigenen 
Macht angeblich drohenden Gefahren bin. 
Tamit erreichte man, daß die Viittelítaaten 
nun plóslid) als Worbedingung des and) 
ihnen erwünjchten Whtommens mit Frank: 
reich vorherige Rerjtindigung mit Sfterreich 


forderten. Ihre Haltung hatte zur Folge, 
daß der franzöfiihe Unterhändler den Vers 
iuh madıte, Preußens 3wangslage zu aller» 
let übermäßigen Forderungen auszunüßen, 
die die Verhandlung verzógerten. Erft ein 
Eingreifen König Wilhelms und Napoleons 
führte ihren Abſchluß herbei. Januar 1862 
wurde der nene Wertrag unterzeichnet, der 
aber mit Rüdjicht auf die nod) laufenden 
Verpflichtungen des Zollvereins erft in eini— 
gen Jahren in Kraft treten follte. 

Geſtützt a diefe Abmachung ging Preis 
Ben an die Auscinanderjegung mit Ójters 
reid), wo man durd) den Xortragsichluß 
völlig überrajcht worden war. Die Lage 
mar diesmal für Preußen noch ſchwieriger 
als in den fünfziger Jahren. Bei Rußland 
hatte es auf irgendwelche Unterftügung da: 
mals nicht mehr zu rechnen. Tie Ciiddents 
ſchen waren politifch ganz auf Ojterreids 
Ceite, und auch in Hannover neigte der Hof 
trog der entgegenftehenden wirtichaftlichen 
Intereffen weit mehr zu Wien als zu Bers 
lin. Dazu fpielten Parteiinterejlen und die 
Preſſe jet eine weit bedeutendere Rolle als 
in den fünfziger Jahren. Cin Lichtblid war 
nur die Haltung Sachſens. Hier hatıen die 
Handels und Gewerbetretbenden fih fo nad: 
drüdlich fiir die Whmadung ins Zeug gelegt, 
daß die jadjifden Kammern ohne weiteres 
den Vertrag genehmigten und Viinifter Beuft 
infolgedejjen für feine Annahme durch die 
anderen Zollvereinsitaaten eintreten mußte. 
Trogdem tft es Preußen überaus fd)wer ge: 
worden, feine durch die Umitánde gebotene 
Politi! Durchzujegen. Im Juli 1862 ging 
Graf Rehberg, der damalige Leiter der Ge: 
ſchäfte in Öfterreich, foweit, den faft bedin: 
aungslojen Eintritt in den Zollverein, mit 
Verzicht auf alle Zwilchenzölle, anzubieten. 
Der überrajchende Schritt wäre unter an: 
deren Umftänden von entid)cidender Bedeu: 
tung gewejen. Eo, wie die Tinge damals 
lagen, verboten ihn ganz einfad) Öfterreidhs 
zerrüttete Finanzen; und auf feine Geneb: 
migung durd) den Reichsrat war nicht zu 
rechnen. Das wußte man in München und 
Stuttgart jo gut wie in Berlin. Dod) der 
Hak gegen Preußen in gewiljen Rreijen war 
damals jo groß, Daß man fih ftellte, als ob 
die Berliner Regierung gar nicht anders 
tónne, als den Vorſchlag anzunehmen und 
den Vertrag mit Frankreich fallen zu laſſen. 
In Preußen ließ man ſich indeſſen nicht ver— 
blüfſen. Wm 20. Juli 1862 wurde Oſterreichs 
Antrag rund abgelehnt mit der Begründung, 
daß Preußen als Zollvereinsſtaat wie als 
europäiſche Macht nur einen Geſichtspunkt 
als leitend anzuerkennen vermöge: „Das Feſt— 
halten am gegebenen Worte“. Am 25. Juli 
nahm das Abgeordnetenhaus den Vertrag 
mit Frankreich faſt einſtimmig an, obwohl 
damals Wiinijterium und Parlament be: 
kanntermaßen wegen der Militärfragen ſich 
ſonſt in größtem Zwieſpalt befanden. 

Jun verſuchte Öſterreich fein Ziel auf 
anderem Wege zu erreichen. Unter ſeinem 
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Einfluß lehnten im Auguft die ſüddeutſchen 
Staaten den Beitritt zu dem Vertrage mit 
Frankreich, an deffen Abjchluß fie Doch teils 
genommen hatten, ausdriidlid ab, und Hans 
nover wie Rurbeffen meinten darauf, der 
en) jet eas und feine weitere Prüs 
fung tiberfliiffig. Vismard, der damals das 
auswärtige Minijterium in Preußen über: 
nahm, hielt ſich indeffen nicht für gejchlagen. 
Er erachtete bei der Verſchiedenheit der Be: 
dürfniffe und Lebensverhdltnifie in Deutjch: 
land und Ójterreid) die poleimoung damals 
he eine Unmöglichkeit. Es fei ausgefchloffen, 
te Zolleinnahmen in Abhängigkeit zu fegen 
von den unberedjenbaren Wedjjelfällen der 
auswärtigen ne Sfterreids. Preußen 
würde beffer fahren, fih auf fein eigenes 
Zolliyitem zu befchränten, als fi in die 
öfterreichiichen Verhältniſſe verwideln zu 
lajjen. Ihm [bien es fhon ein Fehler, dab 
man 1853 die Möglichkeit einer Zolleinigung 
überhaupt ins Auge gefaßt hatte! Rein 
Wunder, wenn er nun alle Hebel anfeste, 
um die verfahrene Angelegenheit ins reine 
zu bringen. Zunächſt verjudte er, Frant: 
reid) zu bewegen, den GSchiffahrtsvertrag 
jofort in Kraft treten zu lajjen. Er hoffte 
damit, Hannover und Oldenburg durch den 
Einfluß ihrer Sciffahrtsinterejfenten auf 
Preußens Seite zu ziehen. Als diefer Schritt 
an Der Sinterbaltigfeit des franzöſiſchen 
Minijteriums fcheiterte, das an eine Sonder: 
verjtändigung mit Hannover dachte, ging er 
daran, Rurbejjen zu gewinnen, deffen geo: 
graphijche Lage es für den Zollverein äußerft 
wichtig machte. Ohne feinen Beitritt war 
Preußen vom Süden abgeichnitten, und Han: 
nover fonnte mit den Giidftaaten einen Zoll: 
verband |chließen. Trog aller Anftrengungen 
Icheiterte aber auch diejer Schritt! Die Lage 
ue fith immer mehr zu. Der polniidie 
Aufítand 1863 verjchlechterte die (all 
Boake eat Napoleons zu Preußen. Die 

e 
an Ojterreid) juchte. Der Gegenſatz zu Ojters 
reich wuchs gleichzeitig infolge der Abnei— 
gung Preußens gegen jeine Bundesreform: 
plane. Bayern madte ernftlid) Berjuche, 
einen Zollverein ohne Preußen zujtandezus 
bringen und mit diejem die Beziehungen zu 
SOfterreid) zu regeln. 

Dod Preußen hielt an dem für richtig 
erfannten Gtandpunft feft. Ende 1862 tün- 
digte es die Jollvereinsvertráge und ließ 
feinen weifel, daß es fie nur bei gleich: 
zeitiger Annahme des franzófifd)jen Handels: 
vertrags erneuern werde. Angelichts der 
politiichen Lage, die Preußen und Ölterreich 
zu gemeinfamem Vorgehen wegen Danemart 
veranlagt hatten, fanden die Bereinsitaaten 
es für richtig, einzulenfen. Um 11. Mai 1864 
unterzeichnete Sadjjen die Berlängerung feiz 
nes Sollvereinvertrags. Wm 11. Juli ent: 
Ichloffen fih Hannover und Oldenburg gegen 
Zulicherung Heiner finanzieller Vorteile zu 
dem gleichen Schritte. Am 12, Oktober folg- 
ten die Sliddeutjchen, nachdem Bismard den 


aN entftand, daß er näheren u luB © 


Rurfirften von Heffen zum Nachgeben ge: 
wonnen hatte. Damit war Öjterreichs Sptel 
endgültig verloren. Am 11. April 1865 ent» 
ſchloß es fih gum Abſchluß eines Whfommens 
mit dem Berein, das trog der einleitenden 
Morte, die von der Anbahnung einer Zoll: 
einigung |pradjen, nichts mehr als ein Hans 
delsvertrag war. — Der 1866 er Krieg führte 
dann zur reinlichen Scheidung. SHfterreich- 
Ungarn ging des Rechts der Cinmifdung 
in die deutjchen Verhältnilfe verluftig. Der 
neue Sanbdelsvertrag, den beide Staaten 
1868 vereinbarten, erwähnte in teiner Beile 
mehr jpätere Zolleinigungspläne. 

Dod) nod) gab es in Öfterreich einfluBs 
reiche Rreife, die mit diefer Regelung der 
Dinge niht einverftanden waren und nur 
auf eine Gelegenheit lauerten, um Öfterreicys 
alte Bormadhtitellung in Deutjchland wieder 
zu erneuern. Groß genug war die Gefahr, 
daß fie Preußens Kampf mit Frantreid) 
1870 benußten, um ibr Biel zu erreichen. 
Die Kürze des Kriegs, die Klugheit des 
Raijers rang Jofeph haben dieje Pläne 
durchkreuzt. Wher Bismard war der von 
Diejer Gette drohenden Gefahr wohl einge: 
dent, und es unterliegt faum einem Seite. 
daß die Rückſicht darauf N bei der Rege: . 
lung der wirtimaftlimen Beziehungen mit 
grantretd) nad) dem Kriege beeinflußt bat. 
Belanntermaßen ift Bismard bei den Franke 
furter {riedensverhandlungen auf einen 
Borichlag des franzöfilchen Finanzminijters 
PouyersQuertier eingegangen, wona% 
Deutichland von den Franzojen die ewige 
Bleichberechtigung im Handel und Zoll mit 
England, Belgien, Holland, Schweiz, Öfter: 
reich und Rußland eingeräumt erhielt. Frant- 
reich genießt bei Deutjchland dasjelbe Net. 
Beide Teile haben dadurd das Recht ver: 
loren, den genannten Staaten für fie allein 
beitimmte 3ollvorteile einzuräumen. Der 
Abſchluß von Verträgen, wie der dentid): 
öfterreichifche von 1853 war damit, folange 
der Frankfurter Frieden in Geltung blieb, 
unmöglich gemadt! Die Frangojen haben 
damals geglaubt, mit der Durdpdriidung 
diefer Klauſel ein gutes Geſchäft zu machen. 
Da fie nämlich entſchloſſen waren, die Bers 
träge mit England und Belgien fofort gu 
fiindigen und zu einem ftrengen Schußzoll: 
ſyſtem ¿uriidzutebren, hofiten fie damit 
Deutidland emen ſchweren wirtſchaftlichen 
Schlag mittelbar zu verfegen. Dieje Abſicht 
haben fie nur in beſchränktem Mabe erreicht. 
gir die Erſchwerung der Einfuhr nad Frant: 
reid) fand Deutſchland anderweitig reichlichen 
Erfa. Mertvoller war es für lebteres, daß 
yrantreid) durch die Klauſel gezwungen war, 
feinen Waren immer diefelbe Behandlung 
wie denen der widtigiten andern Länder 
zuteil werden zu lajjen. Es tonnte Teutf®: 
land nur bei Abmachungen mit Italien, 
Epanien, den nordijden und überleeilchen 
Ländern benadhteiligen. Dabei aber fam 
es, wie die Erfahrung bald gezeigt hat, nicht 
genügend auf feine Nechnung. Die Folge 
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war, daß Frankreich, welches zuerjt in dem 
Artikel 11 des Frankfurter Vertrags eine 
wertvolle Waffe gegen Deutſchland erblidt 
hat, die es als ein Heiligtum zu wahren ges 
neigt war, bald zu einer ganz anderen Auf: 
fafjung gelangte und herzlich gern der Feſſel 
ledig geworden wäre Im Berlaufe der 
Sahre hat fid) dann freilich das Blatt aud 
wieder gewendet, und es find Zeiten getom: 
men, wo die öffentliche Meinung in Deutſch— 
land dringend die Aufhebung der franzófis 
hen Meiſtbegünſtigungsklauſel verlangte. 
Der Grund dafür lag wieder in den Bezie: 
Dungen zu Ofterreich. oo 

Die große Handelstrife, die fih zu Ans 
fang der fiebziger Jahre dort fiiblbar 
machte, führte zu einer neuen Belebung der 
Schubzollbewegung. 1878 hat ein von fret: 
händleriiher Cette in Wien einberufener 
volfswirtidaftlidher Kongreß mit überwie: 
gender Mehrheit fih für die Einführung 
hoher Schußzöle und Reprejjalien gegen 
alle fih nicht fügenden Staaten ausgefpros 
den. Das Drängen der Intereffenten nad) 
hohem Zolidhug dem Auslande und bejon: 
ders Deutichland gegenüber wurde fo ges 
waltig, daß Bismard dadurd fich veranlaßt 
fal, mit der fo lange als allein richtig be: 
trachteten Delbrüdichen Frethandelspoliti? 
zu breden und feinerfetts auch erhebliche 
Tariferhóbungen ins luge zu fallen. Nur 
vorläufig wurde im Dezember 18:8 mit Öfter: 
reih ein neuer Handelsvertrag geſchloſſen. 
Einige Monate darauf nahm Deutjchland 
einen gegenüber dem früheren erbeblid) er: 
bóbten Zolltarif an, den es als Waffe bei 
feinen Syandelsvertragsverhandlungen mit 
ven Nachbarfjtaaten zu beniigen gedadte. 
Auf Grundlage diejes Tarifs tam 1881 mit 
Sfterreid): Ungarn ein Vieiftbegiinftigungss 
vertrag zuitande. Während feiner Geltung 
haben SÖlterreich> Ungarn ebenjo wie das 
Deutjche Reid ihr Schußzolliyftem weiter 
ausgebaut, obwohl damals von veribiedenen 
Geiten aufs neue der Plan eines deutſch— 
öjterreichifchen oder gar wmitteleuropätjchen 
Bollvereins wieder angeregt und lebhaft be: 
furwortet wurde. An mapgebenden Stellen 
wollte man damals in frijcher Erinnerung 
der früheren Kämpfe von folien Plänen 
nichts willen. Hier erftrebte man nur den 
Abſchluß von Tarifverträgen, die unter Wah: 
rung der Lebensinterejjen des Reichs feinem 
Handel und Gewerbe den nötigen *Betáti- 
gungsraum im Auslande unter denſelben 
Bedingungen, wie ſie andere Staaten ge— 
noſſen, gewährleiſteten. 

Doch ſtärker als dieſe Erwägungen er— 
wieſen ſich zu Ende der achtziger Jahre die 
Nachteile, mit denen die immer ſchärferen 
Abſperrungsmaßnahmen in Rußland, Frank— 
reich und den Vereinigten Staaten das Wirt— 
ſchaftsleben Deutſchlands bedrohten. Bis: 
marck, der in ſeiner letzten Zeit ein eif— 
riger Anhänger des Schnutzzollſyſtems ge: 
wejen war, hatte damals [einen Bolten ver: 
laſſen. Gein Nachfolger, der nicht alle 
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Kämpfe der letzten dreißig Jahre auf wirt: 
ſchaftlichem Gebiete auszufechten gehabt 
hatte und nicht von ſo ſtarkem Mißtrauen 
gegen Ofterreid) bejeelt war, bielt es für 
effer, dem geichlagenen ‘Feinde goldene 
Brüden zu bauen. Im Sommer 1890 ver: 
abredeten die Herricher Deutichlands und 
Öfterreichs bei einer Mandverbegegnung in 
Schleſien eine wirtichaftliche Annäherung. 
Im Dezember des Jahres wurden die Vers 
handlungen in Wien eingeleitet und am 
6. Dezember 1891 wurde der Vertrag mit 
Ölterreich zuftande gebradt, dem Stalten 
und Belgien jofort beitraten. Dafür, daß 
Deutjchland eine Meine Ermäßigung der Be: 
treidezölle gewährte und die a von 
Verjchnittweinen, die nur von Oſterreich— 
Ungarn und Italien erfolgte, im Bolle bes 
giinjtigte, räumten Die anderen Staaten der 
deutichen Induftrie verjdiedene Begiinfti- 
gungen ein. Cine Rethe weiterer Staaten 
traten den Verträgen bei. Am wichtigften 
war es, daß Rußland 1894 nach einem ers 
bitterten Zollkampfe fih herbeilich, die von 
Dentidland dem öfterreichiichen Nachbar 
eingeräumten Vorteile gleichfalls durd) einen 
SHandelsvertrag zu erfaufen. Es hatte bis 
dahin den Abſchluß von Handelsverträgen 
jahrzehntelang „als feiner Würde zuwider: 
laufend“ immer abgelehnt und fih voll 
ftindige Bewegungsjrethett eiferjüchtig bes 
wahrt! 

Die mitteleuropäilchen Sandelsvertráge 
waren der größte Erfolg der nadbismard: 
iden Zeit. Aber fie haben nicht lange ge: 
nug Zeit gehabt, ihre Wirkungen zu äußern. 
Sie haben weder jo viel Mugen gebradht, 
wie ihre Freunde erwarteten, nod) fo viel 
Schaden, wie ihre Gegner fürdhteten. Uns 
zweifelhaft ift nur, daß fie bei den Bertres 
tern der landwirtichaftlichen Intereffen einen 
fo großen Widerſtand erregt und jo großen 
Zorn wachgerufen haben, daß es unmöglich 
war für die Regierung, auf dem betretenen 
Wege zu beharren und das mitteleuropätjche 
Vertragigitem weiter auszubilden oder and 
nur aufrecht zu erhalten. Nach Ablauf der 
Rertrage zu Anfang des 20. Jahrhunderts 
ijt der deutſche Zolltarif ent|prechend den 
Maßnahmen der anderen Staaten fo wejent» 
lih erhöht und umgeftaltet worden, daß die 
legte Spur der Capriviſchen Handelspolitit 
verwijd)t worden ift. Sämtliche Staaten 
mit Ausnahme Großbritanniens buldigten 
bei Musbrud) des großen Kriegs einem ftrens 
gen WUbjperrungsiyiteme, am meilten Rup: 
land, die Vereinigten Staaten und die eng: 
lijchen Kolonien. England felbit neigte mehr 
und mehr zum Bruche mit dem lang ge: 
pfleqten Syſteme der freien Einfuhr, das 
feiner Rolle als Vermittler des Welthandels 
am beften entiprad), und hatte bereits Viittel 
und Wege gefunden, auf allerlei Umwegen 
den fremden Wettbewerbern das Geſchäft zu 
erihweren. — Nun hat mit einem Schlage 
der Weltkrieg England zum Alleinherrſcher 
aller Meere gemacht und feinen gefährlichiten 
11. BD, 26 
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Konkurrenten vorläufig labmgelegt. England 
befindet fih heute in Dderjelben Lage wie 
während der Napoleoniſchen Kriege, ja viel- 
leicht fogar in einer günftigeren. Damals 
ieia iym námlid) die Vereinigten Staaten 
eindlich gegenüber. Gie liepen fih die Ber- 
ewaltigung ihres Handels und ihrer bey. 
jaht niht gefalen und — fih jchließ- 
ich der engliſchen Übergriffe mit Gewalt. 
Deutſchland und ſeine Verbündeten aber 
haben heute nicht nur mit Englands Geeberr: 
ichaft, fondern aud) mit unbedingter Begin: 
jt'gung Englands Ddurd die Vercinigten 
Staaten und per Schwäche und Furcht der 
Neutralen zu rechnen, die a gutes Recht 
niht zu verí:cten wagen. ebr als vor 
hundert Jahren find alfo die mitteleuropät- 
hen Mächte auf ihre eignen Hilfsquellen 
angewiejen und gezwungen, I felbft zu 
helfen! Die Erfenntnis diefer Lage beginnt 
in Deutichland und Ojterreid) aber leider 
erjt gu dámmern. Tod) glaubt man bie 
Mahl zu haben, nod) fieht man nur die 
Schwierigkeiten einer der Zwangslage ent: 
Jpredenden neuen Regelung der wirtjchaft: 
then Verhdltnijfe; von der nüchternen Er: 
tenntnis der Wahrheit [Heint man noch weit 
entfernt. Se länger der Krieg aber dauert, 
um fo unabweisbarer wird fih die Notwen: 
digfeit einer völligen Neuregelung der wirt: 
ſchaftlichen Beziehungen der auf Tod und 
Leben Verbündeten zeigen. Wie auf dem 
Schlachtfelde wird es auch auf dem wirt- 





Ihhaftlichen Gebiete bald heißen miiffen: Alle 
für einen, einer für alle! Gewiß jtehen der 
Löſung der Aufgabe fehr große Schwierig: 
teiten gegenüber! Unzählige alte Beziehungen 
werden gelöjt, große Induftrien völlig um: 
geftaltet, Handel und Wandel auf ganz neue 
Wege geleitet werden miifien. Der Unter: 
nehmungsgeilt, der von feinen alten Be: 
tätigungsgebieten verwiejen ift, wird ein 
neues Feld in den Donauländern und Klein: 
afien juchen miiffen. Den Staatslettungen 
wird nichts übrig bleiben, als mit alten 
Überlieferungen zu brechen und fid den 
neuen Notwendigkeiten anzupaljen. Dazu 
gehören fábige, fraftvolle, rückſichtsloſe lei- 
tende Männer, die über die Tagesinterejjen 
hinausſchauten. Die fih jekt täglich fo glán: 
zend bewábrende Lebenstraft der verbündeten 
Mittelmächte bietet aber die Hoffnung, daß 
auf dem gt GA Bl Gebtete jchlieglich 
die neuen Aufgaben nicht weniger ridtig 
erfannt und trog aller Gchwierigfeiten ge: 
lójt werden dürften als auf dem milttarifden. 
Se eher die Bolfer fich Har darüber werden, 
was auf dem Gpiele jteht und je beffer fie 
ih mit der Zwangslage, in die fie ohne 
eigne Schuld verfegt worden find, abfinden, 
um fo rafcher werden die Pläne der Feinde 
aud auf dem Felde von Handel und Man: 
del durdhtreugt und Deutſchland und feine 
Freunde in die Lage verfegt werden, mit 
Ruhe den wirtichaftlichen Folgen des Welt: 
triegs entgegenzujehen. 
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Nein — mich fol die Glut nicht zehren 
Und die Flamme nicht umbraufen! 
Nicht verwahrt und abgejchloffen 

Sn der Urne ruh’ mein Reit! 

Zu der Mutter will ich tehren, 

Mo die Rethn der Väter haufen — 
Erde, hol’ auch diefen Sproffen 
Heim zu dir ins kühle Neft! 


Als dein Schoßkind vol Erbarmen 
Mirit du nähren mid) und Fleiden! 
Tief in deinen Arm gekuſchelt 
Schlaf’ ich von der Mandrung Mühn! 
Pod) vertraut in deinen Armen 
Merd’ ich Froft und Feuchte leiden, 
Syorden, wie der Efeu tujchelt, 

Und im Frühling werd’ ich blühn! 


=| 


Lester Wunſch 


Bon 
Carl Buffe 


. SCchlaft die Wide der Vergliihten. 
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Ad), im Rauben nur lebendig, 
Mie vergánglid) ift das Feuer! 
Ob die Zungen gierig brennen — 
Sede fdwelt und zudt und liſcht! 
Nur die Erde bleibt bejtándig, 
Hat uns lieb und ijt getreuer — 
Reiner fol uns beide trennen! 
Innig bleib’ ich ihr vermiſcht! 


Unfrudtbar im ergnen Kruge 


Dod dem Kreis zurückgegeben 

Hab’ id) teil an Drang und Weg. 
Einmal tanz’ id) unterm Pfluge, 
Einmal nähr’ id) Keim und Blüten.. 
Auch verändert, Leben! Leben! 
Bleib’ id) Brüde dir und Steg! 
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= Die Totenfeier. Von Kurt Kühler 
DA 
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ie Schladht von Krasnif war für 
die Ruffen verloren. Wie zu: 
MS Yüdgeltoßene Brandungswellen 
: = ftrömten die gejdlagenen Gol: 
daten des Zaren nad Often. Die Deutfchen 
und Oftcrreicher folgten ihnen über das 
dampfende, aufgerijjene Land. 

Drei Reiter einer deutjchen Truppe, ein 
junger Oberleutnant und zwei Unteroffi- 
ziere, famen von Lublin her. Sie ſuchten ein 
Quartier für die Macht. Nicht weit von 
Lubatow ritten fie Durch ein breites Tor in 
einen alten Barf. Die rote Whendjonne 
madhte die weißen, mächtigen Cteinpfeiler 
des Tors und die filberne Grafenfrone auf 
dem funftvoll gejchmiedeten Gitterwerf gli: 





hend, fiel wie ein Regen von blantem Gold 8 


durch die alten Ulmen und Eichen, flop 
fhimmernd über die rauhe und rijfige 
Rinde der Stämme und flammte wie Feuer 
auf dem roten, von vielen Granaten zer: 
tiffenen Jiegeldad) des weißen Herren: 
haufes, deffen zerichlagene Fenfter wie 
ſchwarze, tote Augen waren. 
Vorſichtig trabten die Reiter die breite 
Ulmenallee entlang, die zum Cchloß führte. 
Sie faben etwas Merfwiirdiges: Zwi— 
jhen den zerjftampften und unter Trüm— 
merwerf halb verfchütteten Blumenbeeten 
vor dem SHerrenhauje ging ein jchlanfes 
Mädchen hin und her und [chnitt die paar 
Blumen ab, die der Krieg übriggelafien 
hatte: rote Nelken, jchneeweiße Rofen und 
nadtblauen Ritterfporn. Das Mädchen trug 
ein fdywarzes, am Halje ausgejchnittenes, 
weich fallendes Ceidenfleid, das mit dem 
Saum über Schutt und Trümmer ftreifte. 
Als die Reiter heranfamen, hob das 
Mädchen den Kopf. Das [dóne Gefidt 
unter dem braunen Haar war blaß und 
Ichmal, die großen dunklen Augen fragten 
till und ernft nad) dem Begehren der deut: 
Ichen Reiter. 
| Der Oberleutnant war überrascht, in die: 
fem, vom Ruſſenſchrecken furchtbar heim: 
gefuchten Land ein jtilles, [chines Mädchen 
zu feben, das fidh nach Blumen biictte. 
Was für ein Zimmer diejes zerftórten 
Haufes will fie ſchmücken? dachte er. 





Er grüßte mit aller Chrerbietung und 
fragte: „Wo ift der Herr des Haufes ?” 

Das Mädchen hob fchweigend die Hand, 
in der fie die Blumen hielt, und zeigte auf 
das Schloß. Ihre traurigen Mugen rubten 
eine Sekunde auf dem Belicht des Deutfchen, 
das vom Krieg hart und duntel wie Kupfer 
geworden war, dann büdte fie fic) und 
Schnitt eine weiße Rofe ab. 

Der Offizier fprang vom Pferd und gab 
die Zügel einem Begleiter. Dann ging 
er die breite Steintreppe zum Herrenhaus 
hinauf und trat durch die aus den Angeln 
gerifjene Eichentür in den Gang. Die bei: 
den Unteroffiziere ritten um das Haus her: 
um und Juchten den Stall. 


8 28 
Die Rofaten hatten in diefem alten pols 
niſchen Grafenſchloßſchrecklich gehauft. Der 
große Speijejaal mußte ihnen als Pferde: 
ftal gedient haben. Cchmußiges Stroh lag 
auf dem aufgerifjenen Parfettboden,und da: 
zwiſchen trauerten die Fetzen eines tiefdun: 
felroten Berferteppichs. Halbgeleerte Hafer: 
fácte lehnten an den Wänden, auf dem nie: 
drigen Gefims cines hohen Krijtallfpiegels 
in barodem Goldrahmen lagen Hafer, Heu 
und Rejte von Brot... da Hatten die 
Rojatenpferde gefrefjen und blöde thr Bild 
im Spiegel betrachtet. Cine Kerzentrone, 
aus vielen hundert Rriftallgdpfdjen und 
vergoldeten Metallitäbchen funftvoll ge: 
fügt, lag zerjchlagen in einer Ede. Ber: 
\paltenes Paliſander- und Ebenholz, trau: 
rige Refte prunfvoller Möbel, war als 
Brennholz vor dem Mtarmorfamin aufge: 
Ichichtet. Oben darauf lag eine vergefjene 
Nagaika. 

Während der deutſche Offizier mitten 
in dieſem zerſtörten Speiſeſaal ſtand und 
vielleicht an die ſchönen polniſchen Frauen 
dachte, die an feſtlichen Tagen auf leid): 
ten, ſpitzen Atlasſchuhen, ſchlank, mit 
ſchwarzem Haar über weißen Stirnen, leud): 
tenden Augen über dieſen dunkelroten Per: 
ſerteppich gegangen waren, oder an die 
hochgewachſenen Edelleute, die unter dieſer 
blitzenden Kriſtallkrone, trunken von fran: 
zöſiſchem Sekt und alten, erdbraunen Un— 
26* 
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garweinen, mit heißen Worten von der 
alten Serrlidjfeit Polens und von uner: 
ſchütterlichen Hoffnungen gejprochen bat: 
ten, öffnete fich eine Wandtür und eine alte, 
müde Stimme fragte auf franzöfifch: „Wo- 
mit fann id) Ihnen dienen, mein Herr?” 
Der Offizier wandte fi) um und fabh 
einen alten, hageren Herrn in der Tür 
fiehen. Die Abendfonne beleuchtete ihn 
und belebte das eingefallene Geſicht, die 
faft erlojchenen Augen und die gefurdte 
Stirn, über der fchneeweiß das dünne Haar 
lag. Die Gedichte eines jahrhunderte- 
alten Gefchlechts, Leid und Glück vieler 
Generationen jprachen aus diejem langen 
hageren, wie aus gelbem Elfenbein geform: 
ten Gelicht und aus der übermäßig hohen 
Stirn, Har und unverfennbar, obwohl dies 
fer greife Edelmann fchon dem nahen Tod 
verfallen fchien. Der Greis war auf das 
forgfältigfte gefleidet, wie zu einer Felt 
lichfeit. Er trug Lackſchuhe, Frad und 
weiße Binde. 

Da der Offizier in feiner Uberrajdung 
nicht fogleid) antwortete, fuhr der alte 
polnijche Edelmann fort, und feine Stimme 
Hang gleichmäßig müde und traurig. 

pod... th weiß... Sie wollen raften... 
effen. Mein Haus ftebt zu Ihrer Ver: 
fügung, aber Gie ſehen .. .”“ bier zudten 
feine verwelften Lippen verächtlich, und in 
die alten Augen fam ein harter, rafch vor: 
überirrender Glanz, „Sie feben ... die Sol: 
daten meines Raifers haben nicht allzuviel 
übriggelafjen !” 

Der Offizier machte eine bedauernde 
Handbewegung. Was follte erfagen? Er 
hatte allzuviel von dem Grauen und der 
VBerwiiftung des Krieges gefeben. 

Der Alte fprad) weiter. 

„Kommen Sie zu mir herein... das 
ift das einzige Zimmer, das fie unzerftórt 
lepen . . . fie haben es nicht gefunden.“ 

Der Offizier trat mit dem alten Herrn 
durch die Tür, die fih der Täfelung des 
Speiſezimmers auf das genauejte anpaßte, 
in das Mebengemad. Es war dunfel, da 
man die Fenſterläden geſchloſſen Hatte. 
Unter einer Tür der gegeniiberliegenden 
Wand fam gelber Lichtſchimmer her. Das 
fiel dem Offizier auf. „Verzeihen Sie die 
Dunfelheit,” fagte der Alte. „Ich werde 
Licht machen. Weine Augen find jdwad) 
... Ich fie am liebiten im Tunfeln.“ 


Der Graf zündete ein paar Kerzen an, 
die in filbernen Leuchtern auf einem 
Schreibtifch ftanden. Der Offizier fah, wie 
die alten, hageren, gelben Hände bebten, 
als fie das Streichholz hielten. 

Gie befanden fic) in einem Kleinen, mit 
dunflem Holz getäfelten Raum, der Biblio- 
thet des Schloffes. Das Zimmer zeigte 
jenen Gejdmad, den fih die polnifchen - 
Edelleute von den Frangojen her anerzogen 
haben und der in ihren Häufern, ihrer 
Kleidung und ihrem Leben jo augenfällig 
zum Ausdrud fommt. Bor dem zierlichen 
Schreibtiſch ftand ein hoher Lehnfeflel, 
darauf lagen feidene Kiffen in den janften 
blauen und roja Farben, wie fie Lud- 
wig XV. liebte. In gefchwungenen Rofofo- 
Ichränfen aus dunfelrot poliertem Maha— 
goni ftanden fojtbar in Leder und Seide 
eingebundene Bücher. Das ſchwankende 
Licht der Kerzen ftridh mati über alles hin. 
Gin bedrücdender Geruch ſchwebte in der 
Luft. Bald unangenehm wie von faulen: 
dem Fleiſch, bald ſüß und fdwer wie 
von verjchüttetem Mein oder vergefjenen 
Blumen. | 

‚Wie Tod und Verwejung und welfende 
Kränze, dachte der deutſche Offizier. 

Die beiden Männer ftanden einander 
ſchweigend gegenüber. Der Alte ſchien 
ganz plötzlich in eine ſchmerzliche Nach— 
denklichkeit hineingeſunken zu ſein. Ganz 
verloren in Sorgen und Sinnen ſtand er, 
und ſeine mageren Hände ſpielten mit 
einem ſchlanken, ſilbernen Brieföffner. 

Schließlich fragte der Deutſche, um der 
bedrückenden Stille ein Ende zu machen: 
„Wie fonnten Sie es hier aushalten ... 
während der Koſakenherrſchaft?“ 

Der Greis fuhr zufammen, und feine 
Mugen befteten fih eine Kleine Weile er: 
Ichroden auf den Offizier, die Gedanken 
arbeiteten hinter der miden Stirn, als 
müßten fie fic) mühjam auf die Gegenwart 
befinnen. Dann begriff er, jtrich mit der . 
Hand über die Augen und fagte leije: 
„Ad... das ift gleichgültig ... . wir find 
eben hier geblieben, meine Tochter und 
ich... wir haben uns verftedt... aber nun 
find die Deutfchen da, und alles ift gut...” 

Er lächelte leije, aber dieſes leiſe Lächeln, 
das die verwelften Lippen bog, war fo 
\chmerzlich und von einer fo unfagbar tragi: 
iden Wattigfeit, dah es den Deutſchen fror. 
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Der Hausherr befann fih auf feine 
Pflicht. „Sie werden unfer Mahl teilen, 
niht wahr? ... Sie werden mit mir und 
meiner Tochter fpeifen.” 

Der Offizier verneigte fih. „Ich hoffe, 
Sie nicht zu ftören, Herr Graf.” 

„I... wie follten Sie ftóren? ... 
Wenn unjere Gegenwart Sie nicht ftórt...? 
Das Leid Hat uns müde und traurig ge: 
mat. Ste fommen als Steger... Gie 
haben ein Recht, fröhlich zu fein.” Er 
machte eine fleine Pauſe und fuhr mit 
einem geheimnisvollen Lddeln fort: „Es 
ijt ein befonderes Mahl, das wir heute ein: 
nehmen, meine Tochter und id)...” Dann 
griff er nad) einer zierlichen Klingel, Die 
auf dem Schreibtiich ftand. Der feine 
Klang bebte durd) die Stille des Haufes. 

Ein alter Diener fam, weiß und müde 
wie der Herr. Sein ſchwarzer Dienerfrad 
war reich mit Goldfchnüren bejeßt. Er trug 
feidene Rniehojen, ſchwarze Strümpfe und 
Lackſchuhe mit filbernen Schnallen, als 

jet er für eine Feſtlichkeit gefletdet. 
= „Wir haben einen Gaft, Jugow. Sie 
müfjen ein Geded mehr auflegen.“ 

Der Diener verbeugte fih mit unbeweg: 
lihem Geficht vor feinem Herrn und vor 
dem deutiden Offizier und ging lautlos 
hinaus. 

Der Greis fagte: „Sie werden das lebte 
Mahl in diefem Haufe mit uns teilen... 
wir wollen heute nod) weg... wir haben 
ein Haus in Lublin.” Dann fant er in den 
Gejjel, jtiigte den Kopf in die Hand und 
blickte mit weitgeöffneten Augen vor fic) 
hin. „Herrgott, dachte der Offizier, ‚das 
ift nicht zu ertragen!‘ 

Er wußte nicht, was er mit dem Alten 
anfangen follte, er wollte weg, heraus aus 
diejer entjeglichen Schweigſamkeit, aus die: 
fem Leidhengerud), der durd) das Zimmer 
wogte. Das dunfelgetäfelte Zimmer mit 
dem fchwachen, jchwanfenden Licht der 
Kerzen war ihm wie eine Totengruft, der 
in den Seſſel geduckte Greis wie ein Körper, 
in dem die Seele gejtorben war. 

Er war noch im Zweifel, was er tun 
jollte, da fam Juqow, der Diener, mit 
Tiſchzeug und Tafelgejdirr. Während 
Jugow mit unbeweglichem Geſicht eine 
blütenweiße Damaftdede über den Schreib: 
tifd) legte, da fcin anderer Tifch im Bim: 
mer war, und die weißen Porzellanteller, 


die filbernen Gabeln und Meſſer und die 
Gláfer ordnete, ging das ſchlanke, ſchwarz⸗ 
gefleidete Mädchen aus dem Bart lautlos 
an thm vorbei, in der Hand einen Straub 
Nelfen, Rofen und Ritterfporn. Sie ging 
durch das Zimmer, öffnete die Tür zwilchen 
den Bücherfchränfen und fchloß fie gleich 
wieder. Gin Strom von Licht fam heraus 
und blendete den Offizier, fo daß er nichts 
jah als viele hohe, brennende Kerzen, weiß 
Ihimmernde Tücher und ein Gewirr von 
Blumen. Das Mädchen fam bald zurüd, 
und als fie diesmal die Tür öffnete, glaubte 
der Offizier mitten im Lidjtounft der Kerzen 
das Geſicht eines Toten zu erfennen. 

Das Mädchen trat zum gededten Tifd. 

Der Offizier verneigte fid) und nannte 
feinen Namen. Das Mädchen nidte, gab 
thin die fühle Hand und fagte leife: „Sie 
fommen zu femer heiteren Stunde.“ 

„Der Krieg ift nie heiter, gnädiges Fráu: 
dein,“ entgegnete der Deutjche hart. 

Der Alte hörte nichts. Leije berührte 
das Mädchen feine Schulter. Er fuhr er: 
Ichroden bod, wie aus Schlaf und Traum. . 
88 8 , 8 

Es war nicht viel, was der Diener ihnen 
reichte. Ein bißchen faltes Fleifch, ſchwar⸗ 
zes Brot und ein wenig Butter. Die hohen 
Krijtallglajer blieben leer. Sie waren nur 
der Gewohnheit wegen bingeftellt. 

„Sie haben uns nicht einen Tropfen ge: 
lajjen,” fagte das Mädchen entjchuldigend. 

Das war das einzige Wort, das während 
des Effens gejprochen wurde. Mit Mühe 
würgte der Offizier ein paar Biffen bin: 
unter. Der Alte aß nichts. Seine gelben 
Hände lagen auf dem weiken Damajttud, 
rechts und linfs neben dem Teller. Mand: 
mal ftóbnte er leife... dann legte das 
Mädchen beruhigend und ohne ein Wort 
zu |prechen ihre Hand auf die Schulter des 
Vaters. Die Seele des deutjchen Offiziers 
bäumte fid) gegen diejes entjetliche Schwei: 
gen auf, das fih wie ein faltes Tuch um 
feine Stirn legte. 

‚sch bin in ein Haus des Wahnfinns 
geraten!“ Immer wiiblte diejer Bedante 
in feinem Hirn. Es benahm ihm fajt den 
Atem. ‚Himmel Herrgott ... wenn man 
nur ein einziges Wort reden fónnte !' 

Gr hatte eine Frage an das Mädchen 
richten wollen, aber die Frage erfror ihm 
in der Kehle. 
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Oder wenn man imftande gewejen wäre, 
eine Ende zu machen! Aber er fand den 
Mut nicht, briist aufzuftehen und davon: 
zulaufen. Er hatte in mehr als zwanzig 
Schlachten gefämpft und geftürmt.... er 
hatte hundert Tode gejehen . . . aber hier 
war er wie eingemauert in eine feltjame, 
dumpfe Entjchlußlofigleit. Der [chwere 
Atem diejes Haufes zerdrüdte ihn, machte 
ihn ſchwach. Cr jak mit dem Alter und mit 
der Jugend zu Tiſch, aber das Alter ſchwieg 
und die Jugend jchwieg, und der weiß: 
haarige Diener in der lächerlichen Rorreft: 
heit feines goldverfchnürten Anzuges ftand 
mit unbeweglichem Lakaiengeſicht neben 
der Tür. Der Deutfche wünfchte das Schloß 
und feine verftórten Bewohner zu allen 
Teufeln und fehnte fih nad) feinen Unter: 
offizieren, die es draußen im verwiifte- 
ten Stall mit ihren Gäulen gewiß beffer 
hatten. 

(Er war oft nahe daran, mit dem Gabel 
klirrend auf den Fußboden zu ftoßen, oder 
eine Kriftalllaraffe an den Boden zu [chmet: 
tern ... nur um die unheimliche Stille, die 
wie die [chredliche Stille des Wahnlinns 
war, jab und erlöjend zu zerbrechen. 
88 
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Mit einemmal ftand der Alte auf. 

In feine erlofchenen Mugen fam ein 
fonderbarer, trrer Glanz. Cr nahm das 
leere Glas und bob es. Es bebte in der 
alten, wadjsgelben Hand. Mit einer fiche: 
ren, feltfjam flangvollen Stimme, die glán: 
zenden Augen geradeaus ins Wejenlofe ges 
richtet, fagte er: „Meine Tochter... mein 
Herr... wir wollen auf das Andenken mei- 
nes toten Sohnes trinfen!” 

Der Offizier wollte auffahren und fih 
durch eine heftige Entgegnung von dem 
unertrdglidjen Drud dieſes Erlebnifies 
befreien. Aber das blajje Mädchen fah 
ihn mit unbefchreiblich rührender Bitte an. 
Da erwadhte fein Mitleid. Das unfagbare 
Herzenselend Diefer ganzen Kriegszeit 
rührte ihn an, er hob fein leeres Glas und 
ftieß mit dem Alten und dem Mädchen an. 
Tot flangen die Glajer aneinander. Aber 
nur der Greis führte das Glas an die 
Lippen, die andern febten es ſchweigend hin. 

Yad) einer Weile richtete der Edelmann 
fich fteil auf. 

„Nunkommen Ste!” riefer. , Die Stunde 
ift da, wo wir ihn begraben miijfen.. .” 


w Wände und Dede griffen. 





Er ging durch das Zimmer und öffnete 
die Tür zwijchen den Bücherfchränfen. 

Ein wunderbar ergreifender Anblid bot 
fih dem deutjchen Offizier. 

Da lag, liebevoll aufgebahrt, von vielen 
hohen und ruhig flammenden Kerzen be: 
leuchtet, auf einem mit ſchimmernden Da: 
majttüchern bedeckten Rubebett ein toter 
Offizier der polnifden Legionáre. Er war 
gekleidet in der prunfvollen, reich mit Perlen 
und Schnüren befegten Paradetracht der 
polnischen Reiter, der dunfle Sammet 
glänzte weich, und die filbernen Schnüre 
bligten. Unter der hohen Tſchapka jah 
man das wachsgelbe Geſicht, jung, ſchön 
und ausdrudsvoll nod im Tode. Blumen 
und Blattranten wanden fic) um die 
filbernen Leuchter, bedediten den Körper 
und janfen vom hohen Bett bis zur Erde. 
Und zu Süßen des Toten leuchteten die 
Blumen, Rofen, Nelfen und Ritter: 
Íporn, die das Mädchen aus dem ver: 
wiifteten Beet herausgefchnitten Hatte. 
Teierlich ſchwankte das Licht über den toten 
Jiingling. Es jagte Schatten aus allen 
Winkeln, blaue, ſchwarze und violette 
Schatten, die wie Gejpenfterhánde über 
In der Luft 
wogte ein dumpfer Berud) von Berwefung. 

Der Deutfche faltete unwilltúrlid die 
Hände. Er fannteden Totenwobl... er hatte 
ihn oft gefehen, wie er an der Spie feines 
Bataillons polnifder Legionáre in Die 
Schlacht geritten war, ein |chöner und 
flammender Jüngling, von edler Begeifte: 
rung getragen, Stolz und Tapferkeit auf 
der hohen Stirn, Liebe zur polnijchen Sache 
und Haß gegen Rußland im Herzen. Er war 
Rittmeifter in der polnischen Legion der 
Brigade Pilandzfi, wie ein Löwe hatte er 
mit feinen Reitern in der Schlacht um 
Lublin gefimpft... nun hatte ihn, ein 
paar Tage nad) dem Sieg, die Kugel nieder: 
gerilfen ... 

Das Mädchen lehnte am Türpfoften ; 
fte hatte den Kopf geſenkt und weinte jtill 
in ihre Hände hinein. Im Kerzenlicht 
aldngte ihr Haar wie jprühendes Gold. 

Der alte Graf ftand neben dem Toten. 
Wie ein hagerer, ſchwarz gefletdeter Rieje 
wuds er aus dem geilterhaften Spiel der 
Schatten heraus. 

Lange ftand er reglos. Dann fam Be: 
wegung in thn. Cr legte eine Hand auf 





die Stirn des Toten, feine Bruft hob und 
jentte fich wie unter heftiger Erregtbeit, und 
mit einem Male rief er laut, daß es durd) 
alle Räume des zerftórten Schloffes hin: 
halite: „Mein einziger Sohn... du zogſt 
für Bolen in die SGcladt... du ftarbjt für 
Polen... aus deiner Aſche wird flammend 
das neue Polen auferftehen ...!“ 

Die Wangen des Alten glühten in frant: 
hafter Rote. Seine Augen blibten in 
der Fieberglut der verftörten Seele ... 
fein Körper bebte unter den Zudungen 
des gequálten Hirns ... es war, als litte 
diefer alte Diann unbefchreibliche Not unter 
den übermädhtigen Vifionen, die ihm unter 
Strömen von Blut und endlofen Opfern 
die Herrlichkeit eines glühend auffteigen: 
den, neuen Polenreiches offenbarten ... 

Ehe man ihn hindern fonnte, hatte der 
Greis die Kerzen umgeftoßen, die Flammen 
griffen in die welfen Blätter, in den ſchnee⸗ 
igen Damaft, fraken fich in die Holzjpáne 
ein, die unter den Tüchern lagen, und bes 
tafteten Hungrig die dunkelſchimmernde 
Uniform. Feuerzungen fpribten auf, liefen 
eilig über das Bett, und weifer Damp 
wóltte über dem Belicht des Toten. 

Die Tochter fchrie in Not und Angft, 
aber der Vater nahm ihre Hand und zog 
jie, irre Worte ftammelnd, aus dem Raum. 
(Er eilte mit ihr durch den zerftörten Speije: 
jaal, über den Gang und die breite Treppe 
hinunter ins Freie. 

Die Flammen fnatterten und ſprühten. 
Rings um den Toten flatterten die roten 
Jabnen auf und ftriden immer gieriger 
über das ftille, edle Geſicht, griffen fengend 
in die Seide und den Pelz der Tichapfa. 

Erſchüttert verließ der deutſche Offigier 
die brennende Gruft. Bu retten gab es 
nidts mehr. Über dem toten polnijd)en 
Legiondr ging das alte Haus feiner Väter 
in Dampf und Feuer auf. 

8 8 

Die Nacht war gefommen. 

Mächtig wühlten die Flammen zu den 
Sternen hinauf, der Rauch wogte ſchwarz 
und fchwefelgelb zur Höhe. Der Part 
ftrablte rot und braun, wie im flammenden 
Herbft, die Hike ſchlug über die alten Eichen 
und Ulmen hin, trodene Blätter reqneten 
tnifternd von den Yiften, die rauhe Rinde 
krachte und barjt. 

Mitten in der breiten Ulmenallee, die 
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gum Herrenhaus führte, ftand der alte 
Edelmann und fah das Totenfanal, das 
er feinem Sohne angezündet hatte. Gr ftand 
reglos, den Kopf etwas vorgeftredt. In fei: 
nen weitgeöffneten Augen fpiegelte fid der 
Brand. Die Tochter fag jtil auf einer Bank 
unter einer Ulme. Mit ihren großen, trau: 
rigen Augen umfing fie den Vater. Das 
Ichwarze Seidenkleid ſchimmerte unter den 
3udungen des Feuers. Die Hände lagen - 
im Schoß wie weiße lede. 

Mit einem Male löfte fidh eine breite, 
grellrote Flamme aus dem Feuerberd, flog 
auf wie ein glühend flatterndes und fladtern: 
des Tud) und wurde hoch in der Luft auf: 
gejogen von der dunfelblauen Nacht. 

Da ftredte der Alte die Hand aus. Seine 
Stimme Hang wild und triumpbierend: 


„Seht thr ... er fliegt auf... wie eine 
Jlamme ... aus Cutt und Trim: 
mern ...!” 


Seine Augen glühten im Mabnfinn. 

Kradend ftürzten die Mauern und 
Balfen des Herrenhaufes ineinander, gelbe 
Funkengarben Jpriihten auf, dumpf wühlte 


f der Raud). 


Der Alte griff nach der Hand feiner 
Tochter und ging, nun wieder ein mübder, 
verfallener Mann, die Allee hinunter. 
Einen Wugenbli€ ftand er nod) zwifchen 
den mächtigen Pfeilern des Parftors, auf 
denen der Widerfdein des Feuers in gro: 
testen Sprüngen tangte. Dann verfchwan: 
den die beiden Menſchen in der Nadıt. 

Der deutſche Offizier ftand vor einem 
tleinen Tempeldjen im Parf, erregt und 
ergriffen von diejem Untergang. 

Der Flammenjdein ftrid) über das 
Tempelchen. Das [bien wie vor vielen 
hundert Jahren erbaut. Auf feinen flan: 
fen, briidigen Säulen dunfelte das Moos. 
liber dem Eingang war ein griinbefponne: 
nes Bronzeſchild. Der Offizier las in der 
Helligkeit des Brandes diefe Injchrift: 
„L'espérance nourrit une chimère .. et 
la vie s'écoule.“ Die Hoffnung nährt einen 
Mahn... und das Leben geht darüber hin. 

Als der Deutjche das gelejen hatte, fah 
auch er die breite, lohende Flamme fidh 
aus Rauh und Trümmern löjen, fah fie 
wie einen roten Riefenvogel mit brennenden 
Flügeln zum Himmel fteigen und im Wefen: 
lofen, wo nur nod) ein dunkles, , violettes 
Wogen war, fpurlos verfladern. 
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Sines Tages befommt der Alte Frig 
2% einen Brief von einer ganz jungen 
Prinzelfin, einen ganz männtigen 
und Hugen Brief; er lautet: „Ich 

weiß niht, ob id über Ew. Ma: 
jeftát legten Sieg fröhlich oder traurig fein 

oll, weil eben der glüdliche Sieg, der neue 
Lorbeeren um Dero Scheitel geflochten bat, 
über mein Land Elend und Sammer ver: 
breitet. Allein dem fet, wie ihm wolle, fo 
fühlt mein Herz Doch zu febr für diefe Un: 
glüdlichen, um eine gen Bitte für 
diejelben guriidgubalten. Das ganze Land, 
mein wertcs Vaterland, liegt da gleich einer 
MWüfte. Der Mderbau und die Viehzucht 
fno e aufgehört. Der Bauer und der Hirt 


— e 


ind Soldaten geworden, und in den Städten 
ieht man nur Greije, Weiber und Kinder; 
vielleicht nod) Hie und da einen jungen Mann, 
der aber durh empfangene Wunden ein 
Krüppel geworden ÚS as aber das Elend 
auf den höchiten Gipfel bringt, find die immer 
abwechjelnden Borriidungen und Zuziehungen 
beider Armeen, da felbit die, Jo fich unjere 
Freunde nennen, beim Abzuge alles mits 
nehmen und verheeren, und wenn fie wieder: 
tommen, gleichviel wieder herbeigefda 
aben wollen. — Bon Dero Gerechtigkeit 
offen wir Hilfe in Ddiefer GuBerften Not. 

n Sie mögen aud Frauen und ja felbjt 
Kinder ihre Klagen bringen. Gie — Die 
fih auch zur niedrigften Klafje gütigft herab» 
lajjen, und dadurd, wenn es möglich ift, 
nod größer werden als durd) Ihre Siege, 
— werden die meinigen nicht unerhört laffen 
und zur Ehre des eigenen Ruhmes Bedriif: 
fungen und Healt ad abbelfen, welche 
wider alle Dienjchenliebe und die gute Kriegs: 
zucht ftretten.“ 

Dieje Hugen und fdarfen Morte tamen 
von einem jechzehnjährigen Ding, von einer 
Heinen Prinzeſſin Sophie Charlotte aus dem 
Heinen Dtecdlenburg:Strelig. Wir können 
uns wohl vorjtellen, wie des großen Königs 
blaue Augen geleuchtet haben, als er diefe 
nette junge Damenbelanntihaft machte. Er 
war ja nicht gerade anfprudsvoll im Ver: 
fehr mit den Vertreterinnen des fchönen Ger 
ſchlechts; er witterte da felten viel Geift; 
in ber damaligen Zeit der Reifróde, der 
böfiichen Blindefuhfpiele und Karufjellfahr: 
ten war Geijt bei den Damen eine Gelten: 

eit; bejonders bei den jchönen Damen. Der 
önig mag vielleicht darüber nadgedadt 
haben, ob diefe Hand, die ihm diefen Brief 
geichrieben hatte, an einem Körper von 
voltairifcher Krüppelhaftigfeit figen mochte; 
ob Ddiejer Geift nicht etwa gar bloß bos: 
— voltairiſcher Eſprit wäre. Dieſer 

rief iſt ihm ſicher noch lange im Gedächtnis 
geblieben, denn ſo große Leute, wie der 
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Alte Frig einer war, haben immer ein ftartes 
Abnungsvermógen und wittern Zufünftiges. 
Es gehörte ja zu den feltenften Köſtlichkeiten 
feines Lebens, daß er einer Frau gegenüber: 
trat, die reif und gütig und Hug war, und 
mit der er geiltvolleren und wertvolleren 
Austauſch Halten fonnte als mit feinem Bol» 
taire. Go eine Frau hatte er hier offenbar 
in Sophie Charlotte gefunden. 

Einitweilen fonnte der König die neue Bes 
kanntſchaft nidt auch perſönlich machen. 
Mars regierte die Stunde. Wher der König 
— zu ernſten Leuten ſeiner Umgebung 
von dieſem Brief dieſer prächtigen Gtrelit: 
zerin; und Prinzeſſin Sophie Charlotte und 
ihr ernſter Brie? tam ebenjojehr in rühm- 
lides Gerede, wie der unverichämte Hilfe: 
drei eines mannstollen, ebenfalls jecdhzehn: 
jährigen preugijden Edelfräuleins, dem der 
König in onfelhafter Güte einen Gatten bes 
jorgt Hatte, beflatjht wurde. Die Teine 
Sophie Charlotte abnte gar nichts davon, 
dab fie berühmt geworden war, dak man 
von thr und threm — an Höfen ſprach; 
daß der König von England ebenſo wie der 
preußiſche König ſich ihr Medaillonbild hat: 
ten zeigen laſſen und daß ihre reinen Züge 
Wohlgefallen erregt hatten. 

Die kleine Sophie Charlotte ſaß an einem 
ſchönen Frühlingstage des Jahres 1761 mit 
ihren älteren Schweſtern und Freundinnen 
im Schloßgarten zu Strelitz. Es braucht 
kaum erſt ausdrücklich erzählt zu werden, daß 
die jungen Mädchen die große Mädchenfrage 
behandelten, wer wohl von ihnen zuerſt bets 
raten würde. Als da nun Idchen von Bülow 
an Charlotte die Frage richtete, ob ſie denn 
auch ſchon einen Schatz beſäße, antwortete 
die traurig: „Ach, wer ſollte mich arme, 
kleine Prinzeſſin wohl nehmen!?“ 

Und als in dieſem Augenblicke in der 
Nähe des Schloßgartens der fröhliche Klang 
eines Poſthorns erſcholl, rief der ahnungs— 
volle Bülowſche Engel: „Da kommt ſchon 
der Freier!“ — Und ſo geſchah es! 

Denn der König von England ſchickte 
einen Stellvertreter, um die Hand der 
jungen klugen und mutigen Prinzeſſin zu 
werben. 

Die Hochzeit kam bald zuſtande. Die 
Ehe wurde eine ſehr glückliche. Eine Enkelin 
diefer nunmehrigen Königin Sophie Char: 
lotte war jpäter die jogenannte „alte Queen”, 
die Königin Viftoria von England, die bes 
fanntlid) eine Großmutter unferers Raifers 
ijt. Die junge Prinzeſſin, die Damals dem 
„Ahnherrn“ unjeres Raijers, der feinen 
Leibeserben hinterließ, jenen Brief fchrieb, 
tft alfo die richtige Großmutter feiner Grob: 
mutter; fie ijt zugleich die richtige Grobe 
mutter der jegt noch rüftigen und aufredten 
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dreiundneungigjährigen fireligijden Grop: 
berzogin Witwe Karoline Wugufte; fie ift 
zugleich die Schweiter jenes Herzogs Karl, 
deljen Namen in ganz Preußen befannt ift, 
weil er der Bater der Königin Luife war. 
Somit ijt alfo unfer Kaifer mit Diejem 
Stammvater, dem gütigen und ftillen Herzog 
Karl Ludwig, der nun ſchon lange in der 
Mirower Fürftengruft jchläft, und von dem 
fein preußiſches Schulkind je ein Wort hörte, 
zwiefady verwandt: einmal durd) die Linie 
Sophie Charlotte — Königin Vittoria — 
Raijerin Friedrich; Das zweitemal durch die 
Linie Herzog Karl — Königin Luife. 

Denn in preußilchen und deutjchen Schulen 
außerhalb Streligens weiß man von der Her: 
tunft der Königin Luije nichts weiter, als 
daß fie einen herzoglidden Bater namens 
Karl gehabt hatte, und damit bajta. 

Aber weder Sophie Charlotte nod) Luife er: 
lebten ein Aſchenputtelſchickſal, als die Prinzen 
fie auf den Thron holten; alle beide brauchten 
wirklich nicht erft ,entdedt” zu werden, wenn 
es auch hochnäſigen Höflingen und beichränt: 
ten SHiftoritern, die des Landes Würde und 
Bedeutung nad feiner Quadrattilometerzabl 
abſchätzen, oft fo vorfommen mochte; beide 
Pringeljinnen ftammen aus einem Haufe, in 
dem es großzügig und febr bunt und febr 
heiter zuging; und da wir in diejer ſchmerz— 
errifjenen Zeit gerne bet traulichen hetmifden 
baleen deutſchen Dingen betrachtend vers 
weilen, fet bier einiges von dieſem Haufe 
erzählt, von feinem Geſchick und von teiner 
Art, und zugleid) von der Art des Landes, 
welches von diejem Haufe aus beberrimt 
wurde. i | 

Georg Bulje-Palma, der fo früh Geftors 
bene, jagt einmal in einem jeiner feiniten 
Gedichte: „Die Finger des Ewigen gleiten 
über ein flingendes Spiel. Wir Menſchen 
find feine Saiten; und feiner Gaiten find 
viel!" — Und Bujfes Palma führt dann 
finnig aus, wie fo ein jedes Cingelleben 

leichſam getragen fet von feiner eigenen 
Reitmelodie, Darin bat er ganz recht. Nicht 
nur die einzelnen Menjchen haben fo ihre 
eigene Weije, jondern auch Die einzelnen 
Vólter und Staaten; die großen fo gut wie 
die Heinen. Und wenn wir liebevoll hinein 
borden in die ja nod) immerhin junge Ge: 
Ichichte des ftreligifchen Landes, fo klingt es 
uns daraus entgegen wie eine heitere reine 
Mufit mozartiicher Art, aus der ein Lachen 
tlingt, das niemals plump und überlaut wird, 
aus der eine Kindlichkeit leuchtet, Die nur 
gutmitig kindli tut, und in Wirklichkeit 
erade Jo Hug ijt wie ein mozartifd)er Noten: 
lab. Der remde denft, wenn er von 
Medlenburg hört, daß dort nur das breite 
Laden Ontel Brájigs die Luft erjchüttere; 
das paßt auf das ſtrelitziſche Land nicht; der 
ſtrelitziſche Humor ift full und liftig wie ein 
Sausfater. 

In der ftreligiichen Mufif bróbnte es nie 
wie Donnerhall. Während der Jchweriniche 
Teil Medlenburgs jid in alle möglichen 


Händel Friedrichs des Großen hineinmilchte, 
wahrte Gtrelig eine Neutralität; daß drefe 
nicht jchlapp war, zeigt der Brief der fed: 
zehnjährigen Pringelfin, die Doch wahrhajtig 
nicht im Feldlager, jondern ‘in Mirow er: 
sogen war. Nirgendwo in der ganzen Welt 
herrfdte und herricht eine fo köſtliche Stille 
wie in Mirow; es wurde da nicht einmal 
regiert; das bejorgte unjeres faijerlichen zwie— 
fabjen Urvaters älterer Bruder Adolf Fried: 
rich III. in der Nefidenz Strelig. Der liebte 
die Dinfit und hat nad) Yngabe des treus 
berzigen Chronijten „nur ein einziges Vial 
feine Battin und fein Land betrübt“, näm: 
lid) „als er jtarb”. Gein Bruder Karl Lud: 
wig war fon ein paar Jahre vorher in der 
Mirower Fürſtengruft beigejegt.  : 

Go jollte denn der junge, damals nod un: 
miindige ältefte Bruder der damals noch ganz 
Heinen Sophie Charlotte den Rofofothron 
befteigen. Da drohte dem friedlichen Lante 
eine große Gefahr. Diejchwerinichen Vettern 
wollten das Kind nicht anerfennen; fic wollten 
es in jo eine Art von Jwangserziehung geben, 
Jie wollten die Herrichaft des jhon damals 
durchaus nicht armen Landes an fid) reißen. 
Da war es der Huge Mmiſter Zeiterfleeth, 
der Rat wußte; ftillen und liftigen Rat; 
ganz humorvoll! 

Zelterfleeth flieht mit der Mutter und dem 
Thronfolger nad) dem nahe liegenden Greifs: 
wald; die wi nimmt fih des jungen 
Prinzen in jeglicher Weile an; fie gibt ihm 
das Hidjte und Bejte, was fie hergeben tann: 
Jie verleiht ihm die Würde eines Rector 
magnificus! Mit diefer Würde war die 
Würde eines pommerſchen Fürſten verbunden. 
Co etwas wudtcte in damaliger Zeit ſchwer. 
Auch heutigen Tages bekleidet den Greifs» 
walder Rektor der Fürltenrang; aber beutis 

en Tages regen fid) die Leute wegen folder 

ürde faum noch auf, und wenn ein jolcher 
Breifswaldiicher Rektor heutigen Tages bei 
einer Hoftafel die ihm doh nun mal zu: 
fommende Beadhtung finden wollte, fo müßte 
er erft dem Hofmarjchal Mitteilung davon 
maden, was für ein verfchollener Ruhm thm 
anbaftet. Damals aber nahm man folde 
Wiirden febr ernftl Den Sohn des Miro- 
wer Karl Ludwigs hätten die Schweriner 
Nettern vielleicht nod) dingfeft gemadt; 
der fiirftlidje Reftor Gretfsmalds, der den 
pommeriden Fürſtenring am Finger trug, 
ftand bob und gelichert. Die Gefahr war 
— leije und liſtig — bejeitigt. 

Und es war, als hätte dies ſchöne Erleb: 
nis Adolf Friedrichs IV. in der gelchrten 
Stadt, diefe romantische Ehrung feiner Ju: 
gend al feinem weiteren Streben ein feir: 
geiltiges, vornehmes Bepräge gegeben. Nad: 
dem Der Kaifer in Wien ibn für miindig 
erflärte, wird er ein Schußherr der Riinfte 
und der Künltler; der [hier unerichöpfliche 
Reichtum feines Landes gibt ihm die Mög— 
lichteit zu beinahe verſchwenderiſchem Mäze— 
natentum. i 

Adolf Friedrich IV. begünftigt die Bühne, 
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Er zieht gute Schaufpieler und italienijche 
Kapellmeijter und Cänger an feinen Hof. 
Seine Schaufpieler bezogen damals an Ge: 
halt fo viele Taler, wie le heutigen ‘Cages 
dort an Martitiiden empfangen; es ijt alfo 
Grund, hierbei beinahe von verſchwenderiſcher 
yreigebigteit zu reden. Und was für Auf 

aben ftellt er den Riinftlern! We Mozartts 
then Opern erbliden da das Rampenlicht; 
im Schaufpiel fommt jedes neue Werk Le]: 
fings zur Darftellung! Und aud) um das 
biirgerlide Anſehen feiner Künftler ift ihr 
Schutzherr bejorgt; im Schwerinfchen weiger: 
ten fih Damals die Paftoren, die Komödtan: 
ten ebelid) zu trauen; Komödianten galten 
damals eben nod) als „unehrlich Volt”; der 
ftreligifche Adolf Friedrich aber gibt den 
Höfen feiner Zeit em Beijpiel, indem er in 
\einer Schloßtapelle in Neubrandenburg ein 
junges Scyaufpielerpaar in feiner — 
„ehelich copulieren” läßt. Chriſtian Ohlhorſt 
hieß der Schauſpieler; er trug damals ſchon 
den Titel eines Oberregiſſeurs; den Theatcrs 
fundigen fagt der Titel in diejer Zeit viel; 
die Braut und Kollegin war Demoijelle 
Marianne Shud). 

Zwei Zeugen aus jenen Tagen erzählen 

uns Gefdichten vom Hofe diejes Adolf Fried- 
tid): Der eine ift ein Engländer namens Nus 
gent, der nah der Berheiratung der Prins 
effin Sophie Charlotte dem Jugendlande 
fehler Königin einen Beſuch machte. Nugents 
Schilderungen find voller Begeilterung und 
Dantbarteit. Der andere Schilderer des daz 
maligen ftreligijhen Hofes ift der Freund 
des preußifchen Prinzen Heinrich, der Reichs: 
graf Ahasverus Heinrich von Lehndorff, der 
ein paarmal von Rheinsberg aus einen Abs 
ftedjer nad Strelig machte. Lebndorff be: 
trat das Land faft mit derjelben Hochnäſigkeit 
und VBoreingenommenbeit, mit der etwa nod) 
heutigen Tages Berliner dorthin reifen; aber 
aud Lehndorff wird mit jeden: Bejuche mehr 
und mehr bejtridt von der Liebenswiirdigs 
teit der dortigen gaftlicden Aufnahme, und 
der Reichtum der Hofhaltung madt auf ihn 
einen immer ftárteren Eindrud. 

Es läßt fih begreifen, dak der Engländer 
Nugent, Der geradeswegs von der königlichen 
Schweiter fam, ganz bejonders freundlich am 
Gtreliger Hofe aufgenommen wurde. Im 
Haufe des Bürgermeilters hatte man ihm 
Wohnung angewicfen; beim Freiherrn von 
Dewig fand er täglich fein Diittagsmabl, 
und allabendlich wurde er im Schlofle zum 
Abendeſſen und zum nachfolgenden Felt emp: 
fangen. Man feierte damals eben Tag für 
Tag. Aller Pomp der damaligen Zeit ftand 
da in Blüte; es fehlte weder der Reger nod 
der Zwerg; weder die Pfauen nod) die Pagen; 
nad) quter alter Bäterlitte hatte der jüngſte 
age jedesmal vor dem Effen das Tifchgebet 
zu jprechen. Recht anfchaulich jchildert uns 
Nugent einige drejer TFelte, in Denen der 
ſchlanke —— Herzog jedesmal mit 
ſeiner gleich ihm unvermählten Schweſter 
Chriſtiane beim Menuett eine ſtattliche Figur 





machte. Der Herzog beherrſchte mit gleicher 
Fertigkeit das Italieniſche, das Franzöſiſche, 
das Hochdeutiche und das geliebte Platt. 
Als Nugent nad ſechswöchigem Beſuche 
fih verabichiedete, verweigerte der Hauswirt 
die Annahme des Mietsgeldes mit der Er: 
Härung, das hätten Ge. Durdlaudt ¡Hon 
geordnet; und als der Engländer feinen Poft: 
wagen beitieg, brachte ihm nod) ein Lafai 
vom Herzog eine Börſe mit Goldftiiden ges 
füllt mit der artigen Wendung: dies ſchicke 
ihm der Herzog „für den Fall, daß der Herr 
in Gtrelig Ausgaben gehabt habe!“ 
Lehndorff belieht fih die Gade [Hon — 
wie gejagt — mit fritijderen Augen; fozus 
fagen durd) das königlich preußijche Kammer: 
an Prinz Heinridy und der Graf 
abren im Oftober 1754 unter fremdem Namen 
nad) Strelig, um fid) da mal auszuladen: 
es gelingt ihnen aber gründlich vorbei; Lehn- 
dorff jchreibt wörtlih: „Wir unternehmen 
eine amüfante Partie nad) GtreliB; ich und 
Lamberg unter unferm richtigen Namen, der 
Prinz Heinrich als mein Rammerdiener Ron: 
ftant. Mir werden mit der ganz veralteten 


" Etikette empfangen, wie fie an Diefem 


of 
noch üblich ift, wo es viele Ravaltere ohne 
Geift gibt, viele Berichte auf der Tafel, die 
nicht zu effen find, und viele Bediente, die 
vor Alter nicht gehen können. Der Pring 
amiijiert fih außerordentlich, um jo mehr, als 
die Bedienten ihn durchaus nicht in den 
Barten en wollen und ihn überhaupt als 
richtigen Rammerdiener behandeln.” | 

Wer diejes Land lieb hat, lieft zwiichen 
diefen Zeilen viel Liebes und möchte be: 
jonders das Bild von den vielen Bedienten, 
„die vor Alter nicht gehen können”, nicht 
vermifien. Und dabei hatte Rammerberr 
Lebndorff, der über diefe alten Leute ulft, 
Dod) ewig Gorge, daß ihm felber der ihm jo 
öde Hofdienit tn Berlin vorzeitig gekündigt 
werde, — wie es thm dann ja aud geihah! 

Im Dezember des nädjlten Jahres be: 
ginnt es in Lebndorfís Hirn ſchon fo all: 
mäbhlich zu dämmern; er fchreibt da ſchon 
halbwegs vernünftig: „Wir treffen abends 
in Gtrelig ein und geraten gleich in,einen 
Bal, der am Hof aus Beranlafjung der 
jung n liebenswürdigen Prinzejlin gegeben 
wird. Diefe guten Leute empfangen uns mit 
foviel Herzlichkeit, dah es trog mander 
Ldderlicdfetten, die aber eigentlich nur beim 
Vergleich mit unjern großen Verbáltniffen 
hervortreten, wirklich unrecht von mir wäre, 
wenn id) mich über fie luftig madyen würde.“ 
— Mud jpäter rühmt Lehndorff, im Novem: 
ber 1766: „Ich reije mit Frit Wreech, Schwer 
rin und Platen nad) Strelik. Der Herzog 
empfängt uns aufs freundlichite. Wir treffen 
dort feine Brüder Karl und Ernft, beides 
liebenswürdige Herren von vornehmemWeſen. 
Wir hören abends die Mufit des Prinzen 
und reijer dann wieder ab, entzüdt über 
unfere freundliche Aufnahme an ice ofe.” 

Tiefer Herzog überglänzt — nad) Kehn: 
dorfis Angaben — felbft den mächtigen eng: 





liichen Hof durd) feine Freigebigfett, die er 
gelegentlich der Hochzeit jeiner jungen Schwes 
iter entfaltet. In der guten märkiſchen Stadt 
Perleberg verfchentt er an die ihm und 
der fchweiterlihen Braut entnegenfahren: 
den englijchen ante mebr als hundertund- 
fiinfgigtaujend Taler; dem Herzog von Har: 
court fpendete er eine mit Brillanten befegte 
Dofe im Werte von fiinftaufend Talern. 

Das war Herzog Adolf Friedrich IV., der 
verſchwenderiſch lebte, weil er fich gerubjam 
jede Berjchwendung leiften tonnte; der den 
Mozart und den Leffing feinem Wolfe von 
der Bühne ber nabebradte; der mit üblen, 
veralteten Gebriuden, wie mit der Gitte des 
Sdandftubls in der Kirche, aufráumte; der 
den Stand der Künftler in jeder Weiſe zu 

eben ſuchte. Und der Name eben dieſes 
Fürſten, der noch dazu beſcheiden durchs 
eben ging, und „niemanden genieren wollte, 
und von niemandem geniert ſein wollte“, iſt 
bei Hinz und Kunz bekannt und in aller 
Leute Munde, weil er der Name des Reuter: 
ſchen „Dörchläuchting“ iſt. 

Angeblich ſoll Adolf Friedrich IV. bei dieſer 
philiſterhaften und poſſenhaften Figur Frig 
Reuters Model geſeſſen haben; die Reus 
terſche Figur trägt ausdrücklich den Namen 
Adolf Friedrichs IV. von Medlenburg:Stres 
lig. Der Reuterſche Herzog zankt fih bekannt⸗ 
lid) mit einem Bäckerweibe wegen unbezahlter 


Rechnungen auf offenem Miarkte und begeht 


allerhand philiſtröſe Plattheiten. 

Es iſt etwas Eigenes um die ſieghafte 
Macht der draſtiſchen Komik. Die große 
Maffe der urteilsloſen Lacher hat fie immer 
auf ihrer Seite. Es iſt etwas Ernſtes und 
Trauriges, wenn man ſieht, daß die jpiele: 
riihe Laune eines beliebten und großen 
Humorijten die Möglichkeit bejigt, vom erniten 
Sarg eines ftillen Mannes einen reinen Ehren: 
Degen wegzunehmen, und dafür eine Narren: 
pritiche hinzulegen; wenn fie einen |chlichten, 
ernften Lorbeerfrang, der dabingebórt, mit 
einer drollig=biederen Schlafmüße vertaufchen 
darf; und wenn dann zu foldem Streid jung 
und alt „herzlich“ jubelt, bloß weil das alles 
in wirflid) urwüchliger Drolligtett geſchah. 

Gerade Frig Reuter ift doch fonft etn 
Mann, der die Tugend der Dantbarfeit 
gerne übt und der feine edleren Figuren 
gerne als dantbare Menjchen dDarjtellt; das 
gilt bejonders von einer feiner prädhtigiten 
Gejtalten, von feinem würdigen alten Patens 
ontel, dem Amtshauptmann Weber. Drefer 
Amtshauptmann ift immer in rubrender 
Weiſe darauf bedacht, dak er nur ja feine 
gute Tat vergäße, und immer wieder führt 
er im Munde das Wort: „Sc will em dat 
acdenten!” — Diejes ſchöne Leitwort feines 
Ratenontels hätte ficher Frig Reuter fid) zu 
Gemiite geführt, wenn man ihn, den in Streliß 
eingewanderten Schweriner, im Jenbranden: 
burger Ratsteller am Stammtilch nur beffer 
über „Dörchläuchting“ unterrichtet hatte. — 
Geprágt hat Reuter aber diejes traulich-ſchöne 
plattdeutid)e Wort „Dörchläuchting“ feines: 
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wegs. Das Mort redet feine eigene Sprache; 
das Wort werden wohl jene alten Diener 
gebraucht haben, die nach Lehndorffs Angabe 
„vor Alter nicht mehr gehen“ konnten. Dieje 
Bertleinerungsform bat in Diefem Lande 
weder verfletnernden nod plump vertrau: 
lichen Ton; alte, fromme plattdeutjiche Leute 
würden dort nod) heutigen Tages den Herr: 
gott, wenn fie in einem Traum mit ihm gu: 
jammentámen, ehrjurdtsvoll als „Herring“ 
begrüßen. 

Es war [Hon gelagt, dak Adolf Fried: 
rich IV. von niemand geniert werden wollte; 
er wollte ftil durchs Leben gehen; wo er 
repräjentierte, tat er es als Mazen; läppijche 
Sarujjellfabrten und Blindefubjpiele wie in 
Berlin hat man da in Gtrelit nicht geübt. 
Aud) feine beiden Nachfolger Herzog Karl 
und Broßherzog Georg gingen mit vornehmer 
Stille und Klugheit durchs Leben; zwei Kleine 
entglidende Züge feien hier erwähnt: In Neu: 
brandenburg ftirbt der Synditus Viftorius; 
nad) feinem legten Willen will er nicht auf dem 
Friedhofe, fondern unter den wundervollen 
Eichen des ſchönen Walles die Grabesruhe 
en die Geiftlichfert ftráubt fidh Dagegen; 
chließlich geichieht aber doch fein Wille; na% 
ein paar Wochen befucht der Herzog feine 
treue Stadt; mehrere Leute zerbrechen fih 
den Kopf darüber, was wohl jet der Ser: 
308 zu diejem feberhaft abjeitsliegenden 

rabe jagen würde! Herzog Karl tommt. 
Er will das Grab fehen; man zeigt es ihm; 
da Steht treuberzig gelchrieben: „Hier ruhet 
in Gott der Synditus Biftorius, ein Medlen: 
burger,” und darunter fteht hinter dem 
Geburtstage und dem Todestage jedesmal 
jtol3 vermerkt, dab es in Neubrandenburg 

ejdehen war. Der Herzog lieft es, jagt 
ein Wort, zieht einen Schreibitift aus der 
Taſche und jchreibt darunter auf den Stein 
die Morte: „Und nie vergeilen. Karl.“ 

Man hat diefe Worte dann [pater in den 
Stein eingemeißelt. Man weiß wirklich nicht, 
wen die Worte mehr ebrten, den Toten oder 
den Lebenden. 

Ähnlich ftill und Hug verfuhr Karls Cohn 
und Luifens Bruder, der Broßherzog Georg, 
einmal, als er Gelegenheit fand, dem alten 
Goethe eine freundliche Überrafchung zu bes 
reiten. Es war dem Broßherzog zu Ohren gee 
tommen, daß irgendwo eine große alte Stand: 
und Schlaguhr zum Verfauf ftánde, welche 
früher jahrelang auf der Dicle von Goethes 
Geburtshaus ihren lak gehabt hatte. Sofort 
bejbloB Georg, diefe Uhr zu erftehen, um 
fie dem Dichter zu henten. Die Belegen: 
heit war gerade recht paffend, denn der Jieb» 
zigite Geburtstag Goethes ftand vor der Tür, 
Durch einen feiner Rammerherren ließ Georg 
die Uhr nad Weimar fhiden; der Kammer: 
herr verabredete fih hier heimlich mit dem 
Diener Goethes; und in der Stille der Nacht 
vor dem Jiebzigiten Geburtstage wurde die 
Uhr im Vorzimmer Goethes leije aufgebaut, 
Jo daß zur Zeit des gewohnten Wedens den 
Vidter das Tiden und Schlagen der Uhr, 


419 PSSSsscscscscsp Prof. Dr. Marx Möller: F 


die erft Dann in Bewegung gejet wurde, 
aus KRindheitstagen her grüßen fonnte. 

Nichts tann uns für eines Menjchen An: 
gelicht fo ſchnell und fo ganz einnehmen wie 
ein wirklich liebenswürdiges und vornehmes 
Lächeln; der Ausdrud fo eines Ládelns liegt 
über all diejen Heinen jtreligilchen Geihig) 
ten, und fo ein Lächeln mag wohl and auf 
den Gefidtcrn dieſer Fürſten gelegen haben. 

AN ihr Empfinden wurzelte ja feit frühes 
fter Kindheit im Welen ihres Bolfes; des: 
halb tragen fic urmedlenburgilche Züge; ihr 
Humor tft Hil und fein und gutmütig bei 
aller Lift wie aller medlenburgilcher a 
Die Melodie ihres Yürltenlebens ijt eben 
aud) die Melodie ihres Landes. 

Es ward idon gejagt, Daß der medlen: 
burgijdhe Humor nicht fo grólend lacht, wie 
der Berliner fih das oft voritelt. Der med: 
lenburgiſche Humor ift auch durdaus nicht 

ewillt, jih vor jedem großjtädtiichen Be: 
uher, der ins Land gereilt tommt, fofort 
wie fabarettijtijd) zu betätigen. Der Med: 
lenburger Humor hat fajt etwas Scheues 
allen S§remden gegenüber; er fommt eben 
aus dem Herzen; er ilt nicht bitter wie der 
oliteiniiche Humor (man dente an Sebbel!). 
r ift nicht ffnodderig und wortwigelnd und 
nicht falttlug wie der berliniihe Wik. Er 
liebt die Gituationstomit leidenſchaftlich; er 
tann fchweigend Regie führen und Ichweinend 
triumpbieren. Das tann der Berliner Wis 
wahrhaftig nicht. | 
enn wir den Humor jchlechtweg als 
Schalkhaftigkeit, als ene am neckiſch bunten 
Spiel des Lebens, als Behagen an drolligen 
Wirrnifjen nehmen, fo tónnten wir uns wohl 
ein Bild von der Mejensart des medlen: 
burgijden Humors maden; daß er — id) 
meine bier injonderheit den ftreligijden — 
wie gejagt, nicht grölt und lármt; wenn 
wir uns nun aber ein Bild feines Mejens 
in bildhauerifcher Art ausgedrüdt denten 
möchten, fo würde dies Bildwerf wohl am 
beiten dargeftellt werden durch das alte Tier: 
motiv von dem Fuchs, der zierlich und leije 
herangeſchlichen fommt und fih eine Schafs: 
maste vorhält, durch deren treuherzig große 
Augenlöcher die ladenden und liftigen Fuchs: 
augen blinzeln. So finnte das Wappenbild 
des meclenburgilchen Humors in vúlterpiys 
chologiſcher Nichtigkeit darqeftellt werden. 

Gletd) an der Pforte Viedlenburgs, bet 
der Bahnitation Dannenwalde, an der wir 
mit der Eijenbahn die medlenburgijde Grenze 
überfahren, grüßt die Erinnerung an lo 
einen jtilgeredjten medlenburgijden Sumo: 
ganz Dicht beim Stations: 


rijten: da liegt 
gebäude, aber hinter Biijchen verjtedt, ein 
prachtvolles Gafthaus an der Landftraße, 
wo ¡don mander Erquidung gefunden hat; 
die ſchönſte Erquidung aber wurde dort den 
beiden Viánnern Gottfried Rintel und Karl 
Schurz zuteil, nachdem ihnen damals die 
berühmte Flucht aus der Fejtung Spandau 
gelungen war. Die beiden waren im Schlitten 
jortgejagt; die Feſtungswärter hatten gerade 





den Geburtstag eines ihrer Kollegen in einen: 
fleinen Spandauer Balthaus gefeiert. Wäre 
der Schlittenkutſcher der beiden Fliehenden 
ein Berliner gewejen, jo hätte er feinen 
Wortwitz niht an den Markt bringen tónnen; 
wäre er ein echter Holfteiner gewejen, fo 
er feiner Berdrofjenheit über das jchlechte 
etter in grimmigem Humor relignierenden 
Ausdrud gegeben; es war aber ein Medlen: 
burger; und deshalb jchuf feine Fuchshaftig« 
teit eine Gituationstomif, bei der er drollig 
eine jchafsmäßige Harmlofigfett zur Shau 
trug: er ließ nämlich feinen Schlitten, in 
dem die pelgvermummten Flüchtlinge faken, 
gerade vor dem Bafthauje halten, in dem 
die Zerberufje ihr heißes Getränk jchlürften, 
und mit dem Ausdrud ſchuldloſeſter Rind: 
lichkeit (der Mecklenburger bezeichnet fo et: 
was mit dem Ausdrud „doh man jo”) be: 
trat er die Baltitube, und erklärte, er hätte 
draußen in jeinem Wagen „zwei diltinguierte 
Durdreijende”, die fo febr fróren, und ob 
er nicht für die beiden Herren ¿wei Glafer 
Grog herausbefommen fönne; — fein Wunſch 
wurde erfüllt; an feine eigene Reble wird 
er ficher auch gedacht haben; und dann jagte 
er mit feinem Gefährt dahin, und während 
der wilden Fahrt wärmte ihn der ftolge Ge— 
dante an die drollige Wut der Leute, die er 
nicht nur um zwei Märtyrer, fondern aud 
um Ms Grogs geprellt batie 
enn ich aus dem febr reihen Shape 
meiner jtreligijchen Erinnerungen eine Anek⸗ 
dote nach der andern ausframen wollte, fo 
würde leicht beim Zuhörer, der dies Land 
Ba fo tennt, der Berdacht aufftetgen tónnen, 
daß id) in verbobrter Wbjicdtlidfert, bloB um 
eine durd) das ſymboliſtiſche Fuchsbild mir 
lieb gewordene Theorie durchzudrücken, immer 
nur jolde Bejhichten beraustramte, die Jo 
ein harmlos Getue und fo eine Liftigteit 
zeigen. Id) ftoBe aber immer wieder auf 
dieje eine Mejensart der Schalthaftigfeit in 
diejem Lande. 

Auch in der Geſchichte finden fih folde 
Beifpiele. Als im jahre 1866 der Krieg 
egen Ojterreid) begann, und das ftreligijche 
and durchaus nicht gleich in Kriegsbegeiltes 
rung loderte, als damals von Berlin aus 
immer dringlicher die Frage gejtellt wurde, 
weshalb man denn in Neuitrelig nod) nicht 
fertig fet, weshalb man noch immer mit 
dem Aufbruch zögere, da fol die ungemein 
harmlos flingende Antwort gelautet haben, 
daß die „Mützenſchirme nod) nicht fertig“ 
wären. Wie rührend! 

Dak diefe mastierte Rindlidfeit, hinter 
der nie wirkliche Bosheit ftedt, ihre fieg: 
bafteften Triumphe feiert, wenn fie fidh der 
beweglichen und ichillernden, ganz und gar 
nicht plumpen plattdeutichen Sprade bes 
dienen Tann, das läßt fic) wohl begreifen. 
Paftoren und Yirzte des Landes haben mir 
mehrfach erklärt, wie ‘hwer ihnen der net: 
tijde Kampf gemad)t würde, wenn platt» 
deutſche Leute aus dem Heinen Bolte unter 
der Viaste der Iandläufigen Kindlichleit fie 
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liebenswürdig verulften, ohne daß je lich in 
der pedantijd) durchſichtigen, hochdeutichen 
Sprache gejchieft verteidigen tónnten. Bet 
lolhen Disputen und bei all forhen med: 
lenburgijden Szenen geht es leije und 
woblig zu. Go leife wie Adolf Fried- 
tid) dem Engländer die Boldbörje jchidte, 
jo leije lächelnd wie Karl feine Unterjchrift 
auf den Grabitein jeßte; jo lächelnd wie 
Georg dem alten Goethe die Ahr bringen ließ. 
Wirklich medenburgijhe Luftipiele müßten 
fo abgetönt fein; aber die Bühne ift ein uns 
zartes Inftrument, und die Zuhörer meinen, 
daß alle medlenburgilchen Scherze und alle 
medlenburgifchen Gerichte dáftig und derb 
fein müßten. 

Dieje Fricdjamteit des medlenburgijchen 
Regiments, Mefens und Humors dringt aus 
mancherlei tiefen Quellen. Mag man aud 
mit nod) jo großem Recht — bejonders auf 
dem dortigen Lande — Mängel des Schul: 
wejens früher betlagt haben, fo Blieb Dod 
gerade deswegen dem großen Volte eine falte 
zerjegende Zweifelfucht erjpart; ein rührender, 
umerjchütterliher Glaube hat da lange ge: 
—— Dieſe reine Kindlichkeit gab dem 
früher ſo geknechteten Volke eine erfaunliche 
Dulderfraft. So tam es, daß dent dortigen 
Bolte im Leben wie im Spiegelbild der Dich: 
tung Gejtalten lediglich als Träger großer 
an erjdjienen, die doc, in Wahrheit 

reuztráger waren. Man dente zum Bei: 
fpiel an Die Geſtalt Ontel Bráfigs. Was 
hätte ein holjtein.jcher Theodor Storm aus 
Diefer Figur gemacht? Storm hätte ihn zum 
romantijd - melandoltiden Hageltolzen ge: 
ftempelt; Reuter zeigt ihn als den liebwer: 
teften Junggejellen unferer ganzen Literatur. 
Reuter jelber war ja Jo ein finderlofer Kinder: 
narr, Der fih in folle Ontels wohl ganz 
miibelos bindenten fonnte. Reuters Brälig 
geht gar nicht wie eire Stormfche Figur in 
tragilcher Einjamfeitspofe durchs Leben; in 
feiner Jugend hat fein „gnädigiter Herr Graf” 
ihn um fein Bräutigamsglüd geprellt; er ift 
der Braut, als die fpáter einen anderen 
heiraten mußte (nad) der Stormiden Pelo: 
die: „Deine Mutter hat’s gewollt“), in ehr: 
baren Züchten brüderlich treu geblieben; er 
liebt ihre Kinder wie feine eigenen; er ſtößt 
den Gatten feiner ehemaligen Braut über: 
al auf die richtigen Wege. Wie anders 
hätte ein SFranzoje diejes „dreiecige“ Wer: 
haltnis gefdildert! Diejes Land ifteben fo ſchön 
und fo reich und fo bunt und fo heiter, daß es 
in ibm fein typilches unbeilbares Geelenleid 
gibt. Für die Heinen netten Humore, Die 
tedes Leben und jede Landidaft bietet, hat der 
Medlenburger immer offene Augen gehabt. 

Gang ergreifend und erichütternd, man 
möchte geradezu jagen: beihämend, ſpricht 
ein Stiiddjen dieſer gotteshndlichhen Gorg: 
lofigteit aus cin paar jchlichten Worten des 
alten Brand in Reuters düſterſtem Werk 
„Kein Hiijung”. Der alte Brand hat wirt: 
lid) ein Leben geführt, das man ein Hunde: 
leben nennen tónnte; er bat fih elend 


und ohne Dank tot geradert. Gein Gterbe: 
tag tommt; er läßt ſich noch einmal an das 
yenfter rüden, um die Sonne zu fehen, und 
Dann wird fein Auge bel, und dann (ich 
überjege wörtlich) fragt er jo recht aus freier 
Bruft: „Heut iſt wohl wunderfdines Wetter?” 

Mehr befigt er nicht, als den Anblid des 
ſchönen Tages draußen; diejen Ausblid hat 
ihm der gemütloje Edelmann nicht nehmen 
tónnen; und daran hat er nod) zuleßt feine gang 
tindliche Freude. Man vergleiche mit diejem 
warmberzigen Gefühlsausdrud eines großen 
Kindes die falten Morte, die Bijörnjons 
nordijder Großkaufmann Tjálde beim Ane 
blid der jchönen Natur ſpricht, wenn er 
meint: „Ein [dónes Wetter — aber nicht 
für mid!” — Wenn wir diefe beiden Morte 
miteinander vergleichen, fo ift es uns, als 
hätten wir einmal in froftige nordijche Nebel» 
gegend und das andere Dial in gejegnetes, 
lachendes deuticheftes Land geblidt. Was für 
eine Kraft liegt in diefen Eindlichen Worten 
des alten todtranten medlenburgijchen Tages 
lóbners! Gebetstraft liegt in ihnen, daß man 
beihämt und bewundernd bei ihrem Klange 
ausrufen fénnte: „Tod, wo ift dein Stachel ? 
Hölle, wo ift dein Sieg 2” 

Der Fremde, welder nad) Medlenburg auf 
die Anetdotenfuche reift wie ein Knabe, der 
zum Teih geht, um Majfertáfer zu fangen, 
wird gewöhnlich leer und enttäufcht Heim: 
tebren. Der Berliner Humor hat allerdings 
an Laden immer geöffnet; das bringt 
ein großftädtilcher Tag: und Nachtbetrieb lo 
mit fith. — Vian fagt, daß im Nleubranden= 
burger Ratsteller der medlenburgijche Humor 
jo eine Art von Zentrale immer gehabt hatte; 
da entfaltete fih fa aud) am Stammtiſch Frig 
Reuters |dnurriges Anetdotenerzáblertalent, 
Als aber vor ein paar Jahren ein namhafter 
Berliner Romanjfdriftiteller mit feiner Frau 
und feinen Kindern fih auf ein paar Wochen 
in der neubrandenburgijchen Goldenen Kugel, 
dem Ratsteller gegenüber, niederließ, um da 
Studien zu maden, und als er Dann nod) gar 
dem Wirte im Ratsfeller fidh vorftellte, und da: 
bei hingufiigte: „Ich bin nämlich Berliner 
Schriftiteller, und habe immer gehört, dak 
hier bei Ihnen fo viele Originale verfehren,” 
— da befam jener Menjchenjucher auch fein 
einziges Original zu Gelicht; wenigitens 
„enthüllten“ le ih thm niht. Der Dann 
hat fih nachher darüber betlagt und hat 
gemeint, da wäre jeyt nichts mehr los, 
und da wären „alle Originale ausgeltorben”. 
Dieje leßtere Redewendung von den aus: 
geftorbenen Originalen beiteht wahrjcheinlid) 
feit den Tagen der Gintflut. Nur muß 
man bedenfer, daß wirkliche Originale, die 
im Weſen des Wolfes wurzeln, nicht in 
SrembDeninduftrie machen. 

Medlenburg ift gajtlid) und verjchwende: 
rijd, wie fein wirklicher Dörchläuchting es 
war; aber es verzehrt fidh wirklich nicht 
in Sehnſucht nach majjenbajtem, geiltlojem 
Fremdenverkehr. Das bedenfe man, wenn 
man dahin reijt. 
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Medlenburgiiche Städtebilder 
Von Frida Shang 


Neu: Strelig (Oftober) 
Herbitabend. Rejidenzlid) : leijes Treiben; — 
Theaterzeit. — Herbitgold in Buld) und Bart. — 
Sm breiten weißen Schloß erglühen Scheiben, 

Die großen, kühnen Kiefern duften ftarf. 

In Liladuft verfdwimmt der Gärten Tiefe. 

Von Haus zu Haus fpinnt Lichtidein, heimattraut. — 
Nur jehr viel Blätter fallen, ſchwer wie Briefe. 
Ein einziger Bogel gibt ganz leifen Laut. 


B8 
Neu - Brandenburg (Juni) 


Stadtmauerfrang; ſchneeweißer Hollerfran3; 

Und zeitverjteinte Eichen: - - Immer Paare. — 
Die roten Tore fangen Abendglanz 

Und ragen wie vertlárt vom Stolz der Jahre. 
Behäbig ftredt Frig Reuters Stadt fid) aus. 
Geranien, nó quellen vor Behagen. 

In diefer Luft erwudjen Haus bei Haus 

Die Helden, die jegt Deutichlands Feinde fchlagen. 


8 
Feldberg am Hausſee (Juni) 


Die kleine Stadt beſpiegelt ihr Geſicht 

Im weiten Gee — und mag es ſelber leiden! 
Ein Meidenweg fteigt auf zum —— 
Noch niemals, meinſt du, ſahſt du ſolche Weiden! 
Geplätſcher und Geruder allerwege. 
Jasmin, reich und gedrängt wie ein Gedicht. 
Die kleinſten Gören ſtehn ſchon auf dem Stege 
Und angeln Muttern ſtolz ein Fiſchgericht. 


8 


Friedland 


Der Zug nach Friedland fuhr durch roten Mohn, 
Wie wenn er Blut aus ſanftem Boden preßte. 
Das Kirchdach wuchtet überm lieben Neſte. 

Das Tor raunt: „Friede dir!“ wie ehmals ſchon! 
Am Wall wie heimatſtark die Eichenrecken! 
Kornfluren fluten jenſeits, endlos weit. — — 
Die urzeit⸗ſchlichten Häuſerreihn verſtecken 

Das echte Menſchenglück, das hier gedeiht. 


Mirow 
Das Grünſpandach der Kirche ſchimmert fein. 
Schierling umſpinnt den Friedhof dick mit Spitzen. — 
Sm Schloß der Ahnenbilder dunkle Reihn — — 
Gemalte Edelſteine ſprühn und blitzen. 
Traumſtill die Heine Stadt. 


Waldwege dunkeln. 


Ehrfürchtig-totenſtill die Fürſtengruft, 
Wo auf den Särgen Kronen leiſe funkeln. — — — 
Ein „Jagd iſt aus“ — ſchwebt geiſternd in der Luft. 
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3. © Heer, Der lange Balthafar (Stuttgart, J. G. Cotta jhe Buhh. Nadf.) — 
Leonhard Sdridel, Land! (Berlin, Schulter & Loeffler) — Otto Pietſch, Das 
Gewiljen der Welt (Stuttgart, J. G. Cotta jhe Budh. Nachf) — Helene von 
Mühlau, Der Kriegsfreiwillige (Berlin, E. Fleijdhel & Co.) — Ernft Schubert, 
Ruhm. Ein Novellentranz um Friedrich den Großen (Berlin, G. Grote) — Herbert ` 
Eulenberg, Kette Bilder (Berlin, Bruno Caffirer) — Bierzig Jahre aus dem 


Seben eines Toten. 


Hinterlajiene Papiere eines ae, preußilchen Offiziers. 
o. 


In drei Banden (Berlin, E. Fleijbel & E 





s tft ein Gliid, dak Weill feinen Homer 
3 gefunden bat. Bom Sohn des Rez 
7 leus würden wir fonft nichts mehr 

N willen. Erft das Lied hat ihn uns 
ſterblich go. 

Es ift ein Glüd, daß Homer feinen Achill 

and. Wenn der herrliche Held fehlt, der 

ihn beflügelt, muß der Sänger im Staube 
friehen. Keine Bemühung der Phantafie 
bringt ihm ein, was ihm die Wirklichkeit ver: 
weigert. Und ftatt einer Ilias raujdt auf 
den Gaiten feiner Harfe nur das Lied vom 

Froſchmäuſekrieg, die Batragomyomandjie. 
Wie der Dichter den Helden, fo vertiindet 

der Kritifer den Dichter. Er fampft mit 

ihm und für ihn, wie Homer für den ſchnell— 
fúbigen Ahil oder den ftrahlenden SHettor. 

Wenn aber fein Schnellfiipiger und Strahlen= 

der unterwegs ijt, fo muß aud) er zu den 

aula. und Diáujen herabjteigen, zu König 

ausbad und Prinz Brofeldieb, und ftatt 
des Helms mit dem flatternden Buſch muß 
er fid) eine Nußſchale aufs Haupt ftúlpen. 

Eine heimliche Ahnung fagt mir, dak td) 

Me mit folder Rüftung ausfomme: mit der 

tußichale als Helm und mit Bohnenhüljen 
als Beinjchienen. 

Wenn die Rámpen allefamt etwas Happ- 
rig find, ift Die Reihenfolge ihres Auftretens 
temlich gleichgültig. Beginnen wir mit einem 

itter von der traurigen Geftalt, mit dem 

„langen Balthajar”, denuns der Ed) wei: 

ger 3. €, Heerin einem Torfroman vorftellt 

(Stuttgart, 3. ©. Cotta ¡de Bud bh. Nachf.). 

Der lange Balz ift ein Echreinergejelle, ein 

übermäßig hod) aufgeſchoſſener Menſch von 

einer DMagerleit, die nach Erbarmen jchreit. 

Wenn er die Müge liijtet, fo fieht es aus, 

als fege fih ein umjtdndlides Hebelwert in 

Bewegung, und wenn er reitet, ift Ton Quixote 

de la Manda übertrumpit. Lon Zeit zu 

Zeit überfällt diejen Ungliidsmenjaden aud) 

nod) die franfhafte Bier, „von mandjen Epets 

jen mehr zu effen, als vernünftig und an: 
ftándig tit”. Er weih wohl, dap es „gegen die 

Ettte” ift und ihm [hwer jchadet, aber wenn 

er angefangen bat, tann er nicht aufhören. 

Wie ic) andere in bejtimmten Abſtänden 

betrinten, fo muß er fid, deutich geiprochen, 

liberfrejjen — in Heißhunger-Anfällen, Die 





dur) das Martyrium feiner Kindheit erflärt 
werden. Außerhalb Ddiefer pathologijden 
Zultände, die zu unappetitlichen Folgen und 
bittrer Scham führen, ift der Balz ein harm: 
Iofer, fanfter, gutmütiger und tätiger Menſch 
mit jchöner Geele. Es find aljo famtlide 
Elemente vorhanden, um eine wahrhaft tragi: 
fomifde Gejtalt in der Milchung hervorzus 
bringen — eine @eftalt, über die man zugleich 
laden und weinen könnte, deren Scheckigkeit 
uns zugleid) anziehen und abftoßen, deren 
undjthetijde Mitgift Dod) wieder durch rein 
menjchliche . Züge in der Echwebe gehalten 
würde. (Es hätte fih zulegt eine wunder: 
lihe Rúbrung ergeben fünnen. Mit fnurs 
rigem Diaul, aber innerlich butterweich wäre 
man um Diejen merfwiirdigen Koſtgänger 
unjeres Herrgotts herumgegangen, und feine 
lücklich-unglückliche Schmachtliebe für das 
chönſte Mädchen des Ortes wäre von Epotts 
lächeln und Mitgefühl gleichermaßen begleitet 
gewejen. 

So ungefähr mag J. C. Heer in feiner 
Phantafie das Bild gejehen haben: er hat 
mit feinem langen Laban gewiß dichterifche 
Abfichten verfolgt. Aber auf dem Wege 
durch die Tinte geht ihm immer das Bejte 
verloren. Mas in der Voritellung gefühls» 
ftart war, wird auf dem Papier zu billiger 
Gentimentalitát; was als Reidenichaft dahin 
raujdte, geht nun als jchriftdeutiche Tella. 
mation auf Gtelzen; was fid) im Plane or: 
ganijd durdorang, fteht in der Ausführung 
ea hed nebeneinander. Diejer von der „Bars 
tenlaube” entdeche Schweizer ift fein Geftalter 
und hat vor allem einen ganz unentwictelten 
Geſchmack, der fid) in den entidheidenden 
Jahren offenbar an der Wiarlitt oder an 
Wilhelmine von Hillern vergiftet bat. Er 
tann planen, aber nicht ausführen; er bringt 
jein langes Seldengeftel gwar in die Un: 
appetitlid)tert hinein, aber er bringt es nicht 
wieder heraus — wenigitens nicht frájtia, 
Jondern höchſtens durd ſchwächliche Rühr— 
ſeligkeit. Und noch bedenklicher: er macht 
den Balz, der doch ſchon dem Titel nach 
ſein Held iſt, nicht zum Träger, ſondern nur 
zu einen Mittel der Handlung; er verurteilt 
ihn zu einer ganz pajliven Molle. 

Ter eigentliche Konflitt nämlich entftebt 
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weder in dem Balz felbft, nod) wird er mit 
\einem Willen in den Beteiligten veranlaßt. 
Sondern er fommt durd) die Verbohrthett und 
Schwächlichkeit der Nebenjpieler zuftande, die 
dadurd) in die Hauptrollen hineingeraten. Ein 
ftrammer und luftiger Student maht fid 
einen Wig und gewinnt den Balz als Reiter 
für ein Volksfeſt. Da fic) der Ritter von 
der traurigen Geftalt aber tags vorber in 
einem feiner FreBanfálle übernimmt, wird 
er durch den Ritt lebensgefährlich trant, und 
daraus wird für den Studenten, für feine 
Braut und deren Vater eine ganze Tragödie 
gemadt. Man glaubt es nicht, welche Be: 
abung die Heerjchen Cidgenofjen dafür be: 
iben, eine Nichtigkeit zu einer Wichtigkeit 
aufzubaufchen. Weil der Student Röbi einen 
Menſurſchmiß mitbringt, wird er von feinem 
lünftigen Schwiegervater als fürchterlicher 
„Rohling“ abgefangelt, deffen Narbe als 
Zeichen der Vertommenbeit nicht gar weit 
hinter dem Brandftempel eines Bagnoftráf: 
lings zurüdbleibt. Nun fann man ja gewiß 
über den Wert von Durchziehern verjchies 
dener Meinung fein, aber der Freibófler, der 
Daraus eine Etaatsattion madt, ijt bloß bore 
niert und beweilt dieje Borniertheit aud) 
Ipáter, als er den braven Jungen vor die 
Tür Jest und wegen einer lächerlichen Zu: 
fálligleit das Glüd feiner Tochter ftórt. 
3. ©. Heer jedoch bewundert diejen alten 
(jel und ſcheint — das mögen die Schweizer 
mit thm ausmaden! — in ihm das Urbild 
aller Tugenden Helvetiens zu fehn. Wahr: 
ſcheinlich fol er etwas Catonijdjes haben, 
dod) ich befenne, daß mir auch der rómilde 
Cato immer nur als heroifcher Dummtopf 
erichien. Es wird allen Ernites erzählt, daß 
Cato-Freihöfler erft milderen Ginnes wird, 
als der Student den Dottortitel erwirbt, — 
was mich beinahe veranlajjen tónnte, von 
jest ab die „Büchertiſche“ aud) mit den beiden 
Buchſtaben zu zeichnen. Denn der Teufel 
weiß, weldjer Ehren man bei den Freibóflers 
ohne fie verluftig geht. Aber Scherz beijeite: 
Sonflitte, die durd) den Doftorhut befeitigt 
oder gemildert werden, Ronflifte, die ganze 
Romane gebären und überhaupt A 
Konflikte, die jedes gejunde Gefühl lahend 
beijeite ſchiebt: unter ihrem Zeichen fteht der 
Heeriche Roman. Tas verträgt man ſchon 
in gewöhnlichen Zeiten nur unwillig, und 
nun gar heute, wo ein unerhörtes Weltge— 
Ihehn mit erbarmungslojer Gewalt über die 
Nölfer fährt! Da fühlt man das Schrullen: 
hafte, das auf arar agm Papier wie ein 
Cummibonbon in die Länge gezogen und 
tragijch angemalt wird, Doppelt und dreifad) 
in ſeiner Nichtigkeit. 

Sit dies fdlimm, fo ift es nidt das 
Echlimmite. Denn ſchlimmer nod als die 
aufgebauſchte Tragit der verdorbenen Ver: 
Dauungsorqane, der vernagelten Köpfe und 
überempfindlichen Gewiſſen, ſchlimmer aud) 
als die Blumigteit und Gelpreigtheit vieler 
Geſpräche ift der tonventionelle, unfreie, Hein- 
liche Pbrliftergerft, der Das Bud) beherrfcht. 


Carl Bulfe: 


BZES 


Ob es fic) um die bodbeinigen Alten handelt, 
die das Brett vor dem Edádel haben, ob 
um die ſchwächlichen, heulſuſigen Jungen, 
die nur mit väterlicher und dörflicher Erlaub- 
nis lieben, — in ihnen allen lebt die aitternde 
Angft vor der Meinung der Leute. Der gute 
Ruy, wie ihn verengte Seelen veritehn, ift 
der Popanz, vor dem fie fih feige duden. 
Gte [hielen immer nad) der „Sitte“ und dem 
Nachbar ... 

Genug und genug: Uber mit ein 
paar Büchern diejer Art hat J. C. a ins» 
gejamt falt 400 — vierhundert — Yuflagen 
erreicht, während alle erzählenden Werte, die 
der gleiche Verlag von Marie von Ebners 
Eſchenbach, Theodor Fontane, Ludwig Angen: 
gruber veröffentlichte, in unendlich viel länge: 
rer Zeit alle zujammen nod nicht fo viel 
Käufer fanden, wie ein einziger Roman des 
Zürichers. Und niemand errötet. 

Ein zweites Dorfbud, Leonhard Schrif: 
fels Roman Land!” (Berlin, Schulter & 
Loeffler), ift beffer, ohne deshalb [hon gut 
zu fein. Das alte viel abgewandelte Thema, 
die Wufjaugung des Landes und der Land: 
bevölferung durd) die Städte, ijt bier traftig, 
aber ohne bejondere Eigentümlichleit athe 
gegriffen. Fabrikant fteht gegen Bauer; 
immer weiter treibt die Induftrie thre ftets 
nernen a vor, entwurzelt die Dörfler 
und raubt Scholle um Scholle, die bisher 
Korn getragen, für ihre 3wede. Frommbold 
Bent, der zähe alte Bürgermeilter, wirft fih 
diejer Entwidlung entgegen. Es ift ihm uns 
faBbar, wie man den Ader zu einer Ware 
madden fann; es ſcheint ihm, als ftredten die 
bedrohten Felder bittend und bettelnd die 
Arme nad) ihm aus; und mit verzweifelter 
Anftrengung verjudt er den Boden feines 
Dorfes zu halten. Er opfert diejem 3wede 
mehr, als er verantworten tann; er verhärtet 
fih um diefer Idee willen gegen fein eigenes 
Fleiſch und Blut. Seine Schwiegertochter 
weilt er vom Hofe, weil ein Unfall ihr die 
Doung auf Kinderſegen vernichtet; feinen 

ohn treibt er in den Tod; feine Frau will 
er von einem andern Rinde, das ihm auf 
jeinen Wegen nicht zu folgen vermag. fhei: 
den. Und als er einlehn muß, daß dod alles 
nidjts nügt, da wirft der Harte den Brand 
in jein eigenes Haus und läßt fih von den 
Trümmern begraben. Aud er verftebt die 
Welt nicht mehr. Ä 

Hier regiert neben allem bäurifchen Eigen: 
yum dod) wenigitens echte bäuerliche Tragif. 

us übermädtiger Liebe zur väterlichen 
Scholle wird der Bürgermeijter auf die Bahn 
der Schuld und des Unterganges getrieben. 
Um dem Molod) Stadt zu wehren, der Land 
und Leute frißt, madt er felber den Ader 
zu feinem Bögen und wirft ihm ¿udende 
Opfer vor. Er würde nod tragilcher wirken, 
wenn feine Einficht größer ware. Aber Leon- 
hard Schridel best ihn in jolde Einfeitigfeit 
hinein, daß der dümmſte Lefer bald tiger 
it als fein Held. Und das ift immer cin 
Fehler. Auch jonft ift jede Perfon des Ro: 
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mans auf die fharfe Kante gejtellt und alles, 
was Handlung heißt, ins Kraſſe gezogen. 
Dan vermißt die feineren Mittel und die 
retardierende Kunft des reifen (Erzáblers. 
Ich wiinjdte, daß Leonhard Schridel fic) in 
feiner WBortragsweile mehr berubigte und 
mehr Fülle und Fett anjegte: er ift vorläufig 
nod) zu mager ... 

Yad den beiden Dorfromanen zwei Beit- 
romane. Der erfte ftammt von Otto Pietjch 
einem literarijben homo novus, dem man 
es mindejtens laffen muß, Daß er forſch 
und ohne literarijche Bedenfen aufs Ganze 
geht. In feinem umfangliden Romanwert 
„Das Bewijjen der Welt“ (Stuttgart, 
3. 6. Cotta jdhe Buchhandlung Nacht.) will 
er nicht mehr und nicht weniger, als die 
politijche und fulturelle Weltentwidlung der 
legten Jahrzehnte in erzäblerijcher ¿form 
daritelen. Da ift man ehrlich verblüfft und 
fegt fih fefter. Wenn dieler zul (Ipricht 
man zu feinem Herzen) ebenjoviel Talent 
hat, wie er Mut bejikt, Dann werden Die 
Lorbeerbaume zittern miijfen. Dod) um es 
gleich vorwegzunehmen: man braudt die 
Bäume nicht zu beunrubigen. 

Das Übermaß des Stofilidien läht fih nur 
in großen Zügen andeuten. In Ojtpreufen 
fegt der Roman, der zulctt alle Rulturlánder 
umjpannt, ein. Dort wird in der Nähe eines 
Gutshaujes von einer unbefannten Frauens— 
perfon ein Knabe geboren, den der bibel- 
fromme Butsgärtner als eigen aufziebt. Nach 
der Schulzeit wird der Theodor Werten ge: 
nannte Findling Bferdejunge und Heittnedt, 
und {chon hier beginnt er feine Rolle als 
„Gewiſſen“ der Leute zu fpielen. Da er aber 
einem adligen Schurten gegenüber gar zu tät» 
lich wird, muß er einige Jabre ins Befäng: 
nis wandern, um nad) feiner Entlajjung 
(1871) auf Wmerifa, das Land der Freiheit, 
zuzujtenern. Dort verdingt er fih zunädjit 
als Streden: und Briicenarbeiter, erlebt als 
jolder die furdtbare Cijenbabntatajtrophe an 
der Weitbahn: Hangebriide mit und erfennt 
empört dte le und Habaier der 
Eiſenbahn-Magnaten. Als Lotomotivjiibrer, 
Erfinder, Wertmeijter zeigt er jpäter feine 
Fähigkeiten, fteht bet dem gewaltigen Streit 
von 1877 an der Spiße der Chicagover Arbeiter 
und geht dDanad) zur Zeitung über. Hier be: 
fämpft er mit aller Kraft die Korruption, 
triecht in die Lajterhihlen Chicagos, betätigt 
I) in zwei jenjationellen Fällen als Detettiv, 
chleudert „Donnerkeile“ gegen die Polizei, 
die mit Sptelhillenbejiern unter einer Dede 
ftectt, greift in den Chicagoer Anarchiſten— 
prozeß ein und ijt endlich fo weit, um fidh in 
New Port jelbjt ein großes Blatt zu ſchaffen. 
Gein Einfluß wächſt von Tag zu Tag; er 
wird Präjidentenmacher; er erwirtt Gejeße; 
er hilft einen Krieg zwiichen England und 
Amerika wegen venezucliicher Grenzſtreitig— 
teiten verhindern; er, der einjtige Pferdejunge, 
gieht mehr und mehr die Weltpolititk vor fein 
Forum und nennt feine Zeitung nun „Der 
Erdball“. uf feiner weißen Dampfjacht 


„Albatros“ fährt er über die Meere. Er lebt 
in England und lernt cnglifden Beijt tennen; 
er lebt in Frankreich, das gerade in den Er: 
regungen des Dreyfusprozejjes glüht; er bes 
jud)t die Teufelsinjelmitihrem Gefangenen; er 
nimmt perjönlich oder durch feinen Pilegefobn 
an allen bedeutenderen Useltereignijfen teil, 
die wie Films fid) abrollen. Ic gebe nur ein 
paar Namen und Stichworte: Burentrieg, 
Cecil Rhodes, Chamberlain, Kitchener, Ron: 
gentrationslager, Dumdum-Geſchoſſe, ruſſiſch— 
japaniſcher Krieg, Revolution in Rußland, 
Progroms, Deutſchland, Militarismus, eng: 
liſch-deutſche Spannung, Jingoismus, Tita: 
nic-Kataſtrophe — mehr babe id) aus dem 
legten Teil nicht notiert. Wher nicht wahr, 
es genügt doch? Und wohlgemerkt: alle diefe 
Themata werden nicht nur im Gejprdd be- 
rührt, Jondern fie ergeben fic) als perjönliche 
Erlebnijje und Erfahrungen des almadtigen 
Zeitungsmannes. (Er ijt jelbjt oder in Der 
Gejtalt feines alter ego Ephraim überall dabei, 
wo etwas los ift, in Alien, Afrika, Europa, 
Amerita, in Kriegen und Revolutionen; er 
jelber ftudiert den Geiſt aller Lander, er 
jelber fährt mit der „Titanic“, fo daß alfo das 
lobenswerte Streben berridt, nad) Möglich: 
teit Bild und Anfchauung zu geben. 

Bei der Hebjagd der Geſchehniſſe muß 
aber natürlich alles recht äußerlich bleiben. 
Sold eine ungewöhnlidhe Stoffanfammlung 
u durchdringen und fie in der Einheit eines 
ebendigen Geijtes zu binden, dazu gehört 
eine Glut und Kraft, die Otto Pietſch nicht 
im entferntejten aufbringt. Vian merkt febr 
bald, daß er fein Dichter ift. Seine Wurzeln 
find nicht tief und innig eingejentt in den 
nährenden, ftärtenden und haltenden Grund 
eines beitimmten Bodens, fondern er bat 
etwas Lousgeriffenes wie fein heimatlojer 
Held. Mit wie geringer Eigentümlichkeit ift 

. B. gleich im erften Teile Ojtpreußen ge: 
Dilbert | Wie unverbunden find Land und 
Leute! Wie wenig trägt Theodor Merten 
aus dem Lande feiner Jugend davon! Cr 
tann fih deshalb in Wmerifa um fu rafder 
entnationalijieren, aber man erfennt aud) die 
ausgelprochene Oberfläcdhlichkeit feiner Natur. 
Wes an ihm ift Girnis. Wie er fih feine 
Bildung in Lejeballen anlieft, fo glaubt er 
als ſmarter Wmeritaner eine tiefere Kenntnis 
der Jtattonen dadurch zu erwerben, Daß er 
als Reijeonfel bier und da eintehrt. Es ift 
natürlid) nur Schaum, der feine Rriige füllt — 
„Giſcht, jonft nit,” wie der Berliner jagt. 
Ein praftijder Mann, immer darauf erpidt, 
nad) außen zu leben, weil er innerlich leer 
ift. Gein ganzer Weg und Aufitieg wird 
uns erzählt — aber tennen wir ihn eigents 
Ih? Kommen wir ihm nahe? Bleibt er 
uns im Grunde nicht gleichgültig? Wenn 
man die Weltereiqnijje, denen er beiwohnt, 
Itriche: was bliebe dann übrig? Und bier 
Jieht man deutlich, daß Otto Pietjch eigentlich 
Spiegelfechteret betreibt. Daß er nur mit 
dem Aufgebot der ganzen jüngiten Welt: 
geſchichte unſere Teilnahme wad) erhalten 
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und nur durch ewig wedjelnde Beleuchtung 
von außen ber den Anjchein erregen tann, 
als wenn fein Heros felber leuchte. Aber 
die ununterbrochene olge jenfationeller Ers 
eigniſſe tann den Mangel an Menſchengeſtal⸗ 
tung und den Mangel an eigentlicher innerer 
Handlung nicht verdeden. Was uns vorgefegt 
wird, ift Rientopptunft mit Eifenbabntata: 
ftrophen, Entführungen, Maſſenbewegungen, 
Moritaten, Abenteuern in Spielhöllen, Schiffs» 
untergängen und dergleihen. Es mat fei- 
nen Unterichied, ob die hohe Bolitit daneben 
aud) in die Flimmerkiſte gefpannt wird. Das 
einzige, was id) nicht begreife, ijt dies: warum 
die „Titanic“ den Namen „Bigant“ betommt, 
warum befannte Zeitgenojjen umgetauft und 
hier und da ähnliche Verkleidungen beliebt 
werden. Doch es gibt ja Leute, denen es 
Vergnügen macht, leichte Rátfel zu raten. 
Sie werden diefen Zeit: und Zeitungsroman 
um feines Stoffes willen lefen und dem an: 
des mehr journaliftifd) als dichterijch begab: 
ten Otto Pietfd) vielleicht gar zu einem pus 
bliziftifchen Erfolg verhelfen. Ein literas 
riſcher Erfolg jedoch fteht nicht in Auslicht. 

Beicheidener in feinen Zielen, aber wohl 
Jompatbijcer in feiner ganzen Art ift der 
mas 3eitroman: „Der Kriegsfretwils 

ige“ von Helene von Mühlau (Berlin, 

E. Fleiichel & Co). Auch durch feine Blatter 
raucht Weltgeichichte, Doch fie gibt nur den 
Begleittlang für ein kleines, typiſches Cingels 
ibidjal ab. Nach dem Titel foll der Held 
wohl der vergrübelte, in allen Bärungen der 
Entwidlungszeit ftehende Junge fein, ber 
gute deutſche Junge, der nod) nichts mit fih 
anzufangen weiß, der noch zu wenig Gelbit: 
vertrauen bat und mit einer Hand nod an 
der mütterlichen Schürze hängt. Diefer Junge, 
in dem fich taufend ähnliche finden follen, 
wird vom Rriegsausbrud) aufgerüttelt, er 
madt das Notabitur, er läuft begeiltert von 
Rajerne zu Rajerne, bis er endlich von einem 
altmarfijden Hularenregiment angenommen 
wird. In der Schinderei des täglichen Drills 
beginnt der allzu Weiche fih zu härten, fein 
Gelbitvertrauen wächſt, fein Wille jtählt fic, 
fein vergrübelter Getjt wird auf das Çin- 
fahe und Gadliche gelenft, und als ein 
Itraffer, tüchtiger Kerl wird er gegen die 
‘Feinde reiten und ftreiten. 

Aber diejer liebe Junge, der hier für Zahl: 
lofe jeinesgleichen fteht, ift gwar als Soldat 
jeyr wichtig, doch als Menſch taum interejjant 

enug, um uns in Atem zu halten. Uber 
. thn, den Kriegsfreiwilligen, hinaus wadjt 
feine Diutter. Er bat die äußeren (Erlebs 
nijje, die natürlich aud) nad) innen wirfen; 
fie aber hat die tieferen jeelilchen. , Be: 
neidenswert,” jagt fie einmal ganz richtig, 
„iind heut nur die ganz Jungen, die fidh be- 
finnungslos in den Krieg hineinjtürzen und 
gar nicht zum Denten tommen.” Der Wb: 
\chied wird ihnen nicht ſchwer. „Der ganze 
furchtbare, überwältigende Schmerz rajt in 
den Herzen derer, die geben miijjen, die zum 
Ybwarten verdammt find. Wer bringt dem 


Carl Bulle: 


ESSE 


Vaterland das größere Opfer: der junge, 
begeifterte Soldat, der, von taufend Hoff: 
nungen bejeelt, hinauszieht — oder die, die 
ihn geboren hat? Wir Zurüdbleibenden find 
am Ichlimmiten daran. Wir foften das Elend 
zehn: und hundertfach durch.“ 

Was hier ar Maria, die Mutter, aus. 
jpridt, was jie an Stolz und Glid, aber 
aud an Weh und Herzensnot trägt, das wird 
zu vielen deutichen Müttern reden, und fie 
werden den „mit bangem Herzen gejcdhrie- 
benen“ Roman ſchon deshalb gern lefen. 
Aber auch das tägliche Leben in der Hujaren- 
fajerne ijt nicht nur offenbar febr ſachkundig, 
Jondern aud) mit großer Lebendigfeit und 
Reichtigkeit dargeltellt. So ift ein liebens» 
würdig unterhaltendes, in vieler Beziehun 
ſympathiſches Buch entitanden. (Es wieg 
nicht bejonders jchwer und verleugnet weder 
eine konventionelle Mitgift in der Gejtaltung 
nod) Die Durch den Krieg geziichtete Einfeitig« 
teit des Urteils, ijt aber gefällig und einer 
freundlichen Aufnahme fider. 

Mit ähnlich gutem Winde dürfte heut ein 

vom G. Grote jden Berlage in Berlin jibes 
gegebenes Bud) von Ernft Schubert fahren: 
„Ruhm“, ein Novellenfranz um Friedrich 
den Großen. Denn niemals war uns das 
Giegergenie auf dem Preubenthron näher 
als in Diejen Zeiten, in denen fih jeine 
ipáteren Nachfahren nod) einmal gegen eine 
feindliche Welt behaupten müljen. Um den 
langen Weg, der vom jungen Fri zum 
alten Frig, vom Querpfeifer und Poeten 
um pbilofophijdhen Greis von Gansjouct 
brt, rankt Ernſt Schubert fünfzehn fiz: 
gen. Gie verengen fic) lieber nod) zu eins 
zelnen Szenen, als daß fie fih gu Novellen 
mit durchgeführten Sonflitten erweitern. 
Der Kronprinz und Leutnant von Latte; 
der Racine deflamierende Schloßherr von 
Rheinsberg; der junge, ruhmbegierig in 
Schleſien einrüdende König; Kämpfe, Siege, 
Niederlagen des Einzigen in der Spiegelung 
feiner Umgebung; der marfgräfliche Hof von 
Baireuth und die Siegestunde von Hohen: 
friedberg; die Schidfale der Heinen „Bis 
de”, des rehbraunen Windfpiels; Tafel: 
geipräche mit Voltaire; Friedrich im Schloile 
von Liſſa; der Tod feiner Schwelter Wil- 
belmine am Morgen von Hodfird; ein 
Gottesdienft in der Kirche von Sunersdorf; 
der forgende Landesvater; der [hon vom 
Tode gezeichnete Alte von Gansjouct — 
das find etwa, auf Schlagworte gebradt, 
die Stoffe oder bejjer die Bilder, die Schus 
bert bietet. Je Heiner dieje Bilder find, um 
Jo erfreulicher find fie. Je mehr Raum fie 
einnehmen, um jo weniger ift man damit 
einveritanden. „Der alte Küraſſier“ und 
das leicht phantajtiiche „Eine halbe Stunde vor 
Tag“ wollten mir am beiten gefallen. Und 
ohne dah Ernit Schubert nun gerade cine 
bemertenswerte dichteriiche Perjönlichkeit ift, 
wird jein hübiches Buch, das in Liebe um 
einen Großen treijt, Freunde finden. 

In ganz andrer Weije jchneidet Herbert 





Eulenberg die Silhouetten großer Toten 
aus ihrer Zeit. Er ijt auf du und du mit 
ihnen; fein ftrammes Gelbitbewußtjein grüßt 
fie als Gleichwertige; er begreift fie alfo zu: 
nadft aus feiner eigenen Menſchlichkeit. 
Während der Lektüre ihrer Werte oder threr 
Lebensbe}dreibung Ipringt ihm, Dem Dichter, 
Der fih nod) jegt mit 40 Jabren mertwiirdig 
eindrudsfähig erhielt, ein Bild ihres Mejens 
auf. In den „Xebten Bildern“ 3. B. 
(Berlin, Bruno Cajfirer), mit denen er die 
lange Reihe feiner früheren Schattenriſſe 
beſchließen will, fieht er etwa Rouffeau auf 
dem Pont neuf in Paris, nach Menſchen 
juchend; er fieht Georg Büchner auf der Flucht 
in einem elenden Wirtshaus; er fieht Lilien» 
cron mit einem rotblonden Mädel in einer 
Icheußlichen Bar unweit des New Porter 
Hafens; er fieht Tolftoi vor amerifanijden 
ln und furbelnden Yilmmardern 
ichten. In folche Heinen Szenen a 
er nun möglichſt viel von der Art des Ab: 
fonterfeiten hineinzulegen und den Charafter 
in feiner zeitlichen und räumlichen Umgebung 
zu beleuden. Dabet wird allerdings immer 
porausgejeßt, Dab der Lefer mit der betreffen: 
den Berühmtheit wohlvertraut ift: jonft vere 
liert er das Befte. Aus diejem Grunde habe 
i mid) nur an die Bilder der Dichter und 
aler is und die der Tonmeifter bet: 
feite gelafjen. Mit einer Recheit, die ingfts 
liche Seelen vielleicht refpettlos finden, nimmt 
fidh Eulenberg feine große Toten vor, ohne 
fic) im geringlien an ein bejtimmtes Schema 
zu binden. Nod warm von den Gtanzen 
des „Raſenden Rolands” befingt er Artoft 
tn flotten Ottaven, wechjelt Dann in die Dar- 
ftelende Profa hinüber und endet mit Ter: 
ginen; Biltor Hugo charafterijiert er (übs 
rigens ausgezeichnet) in fünf Letdenreden; 
Muffet nicht minder hübſch durch Briefe, 
Monologe, Rechnungsausgiige; von den 
Arbeitsnädhten Flauberts muß der Sdhretb- 
tijd) erzählen, an dem der Dichter unermiidlid 
feine Profa gefeilt und rhythmiſch abgejtimmt 
hat; in Dramolets wird Puſchtin, in aneins 
andergereihten Anekdoten Rubens, im Traum 
eines Studenten Calderon gezeichnet. Neben 
- glänzend Gelungenem ftebt vieles, was ganz 
und gar nicht begwingt; die Gattung Jelbit 
ift reizvoll, aber gefährlich. Eine von Ironie 
durchblitzte Gelbitkritit eröffnet die Samm: 
lung, ein Gelbitporträt in Verjen befchließt 
fie — man weiß ja lángft, daß der Mangel an 
Gelbjtbewußtfein nicht zu Culenbergs Fehlern 
ebórt. ber fchliehlih: nur dte Lumpe 
fin befcheiden, und man erfrijcht fih dod 
an dem Eindrud einer fehr beweglichen, vor: 
urteilsfreien und unjpröden Perjönlichkeit. 
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Mod cin paar Morte über die „hinter: 
laffenen Papiere eines franzöfiichpreußifchen 
Dffiziers“, die unter dem Titel ,Bierzig 
Jahre aus dem Leben eines Toten” 
in drei Bänden vorliegen (Berlin, E. Fler 
cel & Eo.). Es wird nicht flar, wer diejen 
Titel gegeben hat; auh mandes andre bleibt 
im Dunklen. Der Frankfurter Bürgerjohn, 
der bier fein bewegtes Leben als Offizier 
in Rapoleonifchen Heeren beichreibt, ijt ein 
herzlich oberflächlicher, | hwaßhafter und rez 
nommiftifcher Menih, der den ganzen Klatſch 
und Tratid) der Zeit vor 100 Jahren auf 
oe aber darunter doch auch allerliebfte und 

ezeichnende Züge. Es ift höchſt wahrſchein⸗ 
lih, daß er fauftdid ſchwindelt, non rau 
Rat Goethe wirtli bei feiner Taufe zu: 
gegen war, ob er wirklich bei der Verbaf: 
tung und Entführung von Papſt Pius VI. 
mitgewirft hat, ob er tatfächlich der Beliebte 
von Napoleons Schweiter, der jchönen Pause 
lette, gewefen ift und Murat zum Neben: 
bubler bei anderen Schönen hatte, das ift im 
Grunde ziemlich gleichgültig. Mindeitens hat 
er alle die zeitgenöflilchen Berühmtheiten in 
der Auffaffung feiner Kreije gejpiegelt. Als 
junger Leutnant maht er die Belagerung von 
Gaéta mit, fampft in Kalabrien und Neapel 

egen Banditen und Infurgenten, wohnt der 
Dincidtung Fra Diavolos bet, wie einit als 

nabe der des Schinderhannes, wird bet dem 
blutigen Maiaufitand in Madrid verwundet 
und in dem ganzen Napoleoniſchen Welt: 
reich umberoeworlen. Geine Kriegstaten er: 
jcheinen uns nad heutigen Begriffen aller: 
dings recht harmlos, um fo üppiger durd): 
flict er fie mit Liebesabenteuern — ein 
Schwerenöter, der fih Durd) die europäilche 
Damenwelt wie weiland Gajanova „hin: 
durd)liebt” und darin ebenfowenig wie in 
jonftiger Beziehung von nationalen oder 
anderen Vorurteilen geplagt wird. Wenn 
ich für jede Schöne, die der fleine Leut: 
nant in den drei Bänden zu Fall bringt, 
einen Taler befäme, y tönnte ich lachen. 
Er flunfert bier offenbar ganz fürchterlich, 
und wer trogdem nod Jllufionen bat, der 
verliert fie tm lebten Teile des Wertes 
griindlid. Da entpuppt fih diejer Offi- 
zier nämlich als ganz gefährlicher Revol- 
verjournalift. Dod als Befchichtsquelle 
wird man feine Erinnerungen ja fowiejo 
nicht benugen wollen, und in all dem 
Ballajt gibt es doch ftets wieder zeit: und 
tulturgejchichtlich interejfante Züge Nur 


daß drei Bände mit insgejamt 1300 Get: 
ten des Guten gar zu viel find. Cine ge- 
ee Hand könnte Hier mit Leidhtigteit 
ürzen... 





Zeitgeſchichtlicher Rückblick 


Won Prof.Dr.Otto Hoetzſch. Berlin 
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Whgefdlofien am 14. Februar 1916 





A Kämpfe und Entideidungen nicht 

ebrabt. ür unjere copan 
euch wir uns deffen, gerade in 
| der Erinnerung an die Winters 
ſchlacht in Majuren, die Ro in dielem Mos 
nat zum erften Male jábrt. Es bleibt un: 
feren Soldaten durch diefe Lage des Krie: 
ges erfpart, wieder joldhe Kämpfe und Gtras 
pazen unter fo jchweren und ungünftigen 
Mitterungsverhältniffen durdmaden zu 
miijjen, fo daß fie fic) wentaftens nn 
maken ausruhen fónnen für die großen Ent: 
Icheidungen, die unweigerlich in dieſem Kriege 
nod) erfodjten werden müſſen. 

Die Bejegung von Cetinje am 13. Ja: 
nuar durd) unjeren Bundesgenoffen Hatte 
den montenegrinijden Teil des Balfanfeld- 
guqes bereits beendet. Am 16. Januar 
nahm die montenegrintide Regierung Die 
Forderung bedingungslofer Kapitulation an, 
und mit der Belegung von Skutari am 
23. Januar, der von Aleſſio und San Bio: 
vanni di Mtedua am 28. ließ der Feldzug 
bereits Das montenegrinifche Gebiet hinter 
ih. Die Unterzeichnung der Bedingungen 
über die Kapitulation des montenenntilhen 
Heeres am 25. Januar fegte gewiljermaßen 
den Punit hinter den endgültigen Abſchluß, 
durd) den Montenegro nun aus dem Feld- 
zuge ausicheidet. 

Das Hin und Her, das diejen Ercigniffen 
parallel ging, konnte an ihrer Bedeutung 
nidjt das mindelte ändern. Von der mon: 
tencgrinijden Geite aus wurde nämlich der 
Verſuch gemacht, auch nad) der Kapitulation 
Iheinbar den Kampf wieder aufzunehmen, 
und weil bet der Ytatur des Landes und 
jeiner Einwohner nötig war, allen die Waf- 
fen abzunehmen, 30g fih begreiflidermeije 
die Erledigung der Kapitulation in Die 
Länge.. König Nilolaus hat dabei ein Spiel 
geiptelt, Das urjpriinglid) binterbaltiger und 
¿wetdeutiger ausjab, als es tatſächlich war. 
Heute fteht feft, daß er fih dem legten 
Abſchluß durch die Flucht entzogen bat; ob 
freiwillig, ob unfreiwillig, das tit nicht be: 
timmt zu jagen. Cine Stimmungsmache, 
die von den montencgrinijden Generalton= 
ulm und den feindlichen Telegraphenagen: 
turen ausging, büllte diefe Tage und das 
Schickſal des Königs Nikolaus in ein Duntel, 
das fidh erft allmählid) lidjtete. Ohne Zwei: 
fel hat Die (Entente auf thn ‚einen ftarten 
Trud dahin ausgeübt, den Widerjtand nod 
aufrechtzuerbalten, um den Siterreidjern in 
ihrem Wormarfd) gegen Sfutart Schwierig: 
teiten zu bereiten. Innerlich fcheint König 








Nikolaus entichlojjen gewejen zu fein, das 


Spiel, das Ab ibn vollftándig verloren war, 
durch eine Waffenjtredung tipp und tar zu 
beenden, aber die Beziehungen zur Entente 
und vor allem die ‚samilienbeziehungen zu 
Stalien juchten das zu durdtreuzen, jo dab 
einige Zeit die unklare Lage heraustam, als 
fei der Erfolg Öjterreichs über Montenegro 
eben dod) nod) nicht volljtändig. 

Er ijt es. Am 25. Januar hat, wie er: 
wähnt, die verantwortliche Regierung diejes 
Landes die fürmlihe Kapitulation abge: 
ihloffen. Die Rónigsfamilie ift geflohen 
und hält fid) in Lyon auf, weil die gejpann: 
ten Beziehungen zu der Tochter und dem 
Schwiegerjohne in Rom fih auch jest nicht 
gebejjert haben. Mir überlaffen den fünf: 
unbnedargiabrigen Dann, den jegt im Exil 
jebr bittere Empfindungen bejtiirmen miifjen, 
feinem SchidJal, das er reichlich verdient hat. 
Die ganze vornehme Verwandtidaft, die fidh 
feit 1889 um Diefon <Fiirften des Hauſes 
Negoſch Scharte, hat thm Ichlechterdings nichts 

enüigt. Bon allen ſchmählich verlaflen, 

Sucht er jet auf franzöliihdem Boden die 
legte Sufludt. Und er weiß, daß eine Zus 
tunft thm nur nod) blühen tann aus der 
Ha des mit Deutjchland verbündeten 
Sjtérreid : Ungarns. 

Nod find die Rúdwirlungen Diejes Er: 
eignijjes nit ertennbar. Aber das tann 
uns nicht davon abhalten, über feine Folgen 
ion ſehr entichieden nad)jzudenten. ¡formal 
liegt Das Verbáltnis fo, daß Deutjchland 
und Montenegro ebenjowenig miteinander 
im Rriegszuftand find, wie Deutfchland und 
Stalien, da Deutjchland nur die diplomati: 
ihen Beziehungen zu Wlontenegro abge: 
brodjen bat. Aber das ändert nid)ts daran, 
daß aud) wir an diejem Abſchluß ein großes 
eigenes Intereffe haben. Zum erften Male 
ift an einer Stelle des Weltkrieges, vielleicht 
nod in weiter Ferne und ganz leije, aber 
Dod) vernchmlid das Mort Friede ertlungen. 
Nerhandlungen über einen wirklichen Frie- 
densihluß jolen zwiſchen Ofterrcid) und 
Montenegro beginnen, und es ijt teine Frage, 
daß Deutichland auf fie einen wejentlichen 
Einfluß üben wird. Der ganze Feldzug im 
Often von Kurland bis zum Ägäiſchen Vteere 
war militárifd) eine gemeinjame Angelegens 
heit; daher muß es auch feine politische 
Liquidation fein. Wir Stehen heute nidyt 
mehr dem Baltan gegenüber, wie der ehrliche 
Miatler, der Vismarc 1878 fein wollte. Die 
Aufwendung von Gut und Blut im Kriege 
und Die Verflechtung unjerer militárifoen, 
politijden und wirtjchaftlichen Interefjen in 
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vie Balfanfragen bringen heute cinc andere 
Stellung für uns mit fih. Sie fordern von 
vornherein von unjeren Staatsmännern ein 
einbeitlides und großzügiges Programm, 
das alle Halbheiten und Rrifengefabren bes 
jeitigt. Denn das muß der Erfolg der Be: 
teiligung Deutfchlands an den Baltantámp» 
jen ken daß endlich einmal das ewig dort 
glimmende ‘Feuer ausgetreten wird und 
dauernd geordnete, friedliche Zujtände wirt- 
Ihaftlicher Entfaltung fih anbahnen. Die 
gewaltigen Leiftungen unjeres Generaljtabes 
und unjerer Truppen haben für Deutichland 
eine unvergleichliche weltgejchichtliche Gele: 
genheit gejdaffen; fie muß vom eriten Tage, 
ion jet und heute, mit Bismardicher Ge- 
Ihidlichteit und Weitblid benugt werden, fie 
fordert gerade von Deutjchland in diejem 
Augenblid einen ſchöpferiſchen Staatsmann. 


38 88 
Die Mintelzige der montenegriniichen 
Politik erwiejen ño in ihrer ganzen Nichtig— 
teit befonders darin, daß die Armee Riven, 
bei der, foweit wir wifjen, deutjche Truppen 
nicht mitfechten, über die Grenze nad) Alba: 
nien weiterrüdte. Dort ijt die ftrategifche 
Rage gegenwärtig diefe: Italien fist in Va: 
lona fejt, während es den Norden, injonder: 
heit Durazzo bereits aufgegeben hat. Ur: 
Ipriinglicd) wollte es ¿war im Bunde mit den 
hierhin zurüdgefluteten Gerben, die wieder 
reorganijiert werden follten, nad) Norden 
und Yordoften den Bulgaren entgegen vor: 
riiden, während der öjterreichiiche Vormarſch 
durd) die Montenegriner aufgehalten werden 
jollte. Aber diefer Plan ift bereits völlig ge- 
Icheitert. Gkutari, das Hauptziel der mon: 
tenegrinifchen Politik, die Stadt, die König 
Mifolaus im erjten Baltantriege erjtürmte, 
Die Dann an den Fürſten von Albanien ab: 
gegeben werden mußte, der Brennpuntt der 
ganzen verwidelten albanijden ‘Frage und, 
wenn gut verteidigt, ein ausgezeichnetes Boll- 
wert, ijt in ölterreichiicher Hand, Tirana des: 
gleichen. Die Bulgaren haben zugleich den 
Vormarſch aus der Südweſtecke ihres neuz 
eroberten Gebietes angetreten, für den Du: 
raz30 und nad) Süden Balona die Ztrelpuntte 
find. Co ift das ganze italienijde Unter: 
nehmen, von dem joviel die Rede war, dar: 
auf zufammengeichrumpft, daß Balona ein 
zweites Saloniki wird, das beitenfalls eine 
Weile gehalten werden fann. ber dap 
von thm aus der öſterreichiſch-ungariſch— 
bulgartjde Vormarſch aufgehalten werden 
fünne, davon tann feine Rede mehr fein. 
Und mit Balona fällt die Entjcheidung über 
Wibanien. 

Was bedeutet es demgegenüber, daß 
Frankreich in ohnmächtiger Aut immer nod) 
daran feithält, dicje Kämpfe fortzujegen, und 
mit der Bejegung von Korfu eine neue Ver- 
legung der griechiſchen Neutralität von der 
Entente begangen worden it? Uns ijt es 
gleichgültig, wenn die Franzoſen einen Er: 
folg darin feben, ein Schloß unjeres Kaiſers 
erobert zu haben. ber Griechenland tann 


es bald nicht mehr gleichgültig fein, wenn 
die ihm in han Verträgen verbürgte 
Unabhängigfeit fo zum Spielball der Entente- 
politil gemacht wird. 

Noch begnügt fih fein König mit Unter: 
redungen an Zeitungsforrefpondenten, die 
allerdings feine innere Meinung deutlich 
genug jagen. Er und fein Land dulden es 
zähnefnirichend, daß man zur Gee volljtändig 
abhängig ift von der Gnade Englands, das 
ihm die Lebensmittelzufubr in Rationen auf 
je drei Tage zumißt. Durd) die Sprengung 
der wichtigiten Eijenbahnbriüde in der Ge: 
gend von Galonifi durd) die Entente find 
weiter die griedijden Truppen in Ojtmaze: 
donien von jeder Landverbindung mit den 
Shrigen abgefchnitten. In Galoniti hat fih 
die Bejakungsarmee, die der franzöfilche 
General Garrail führt, immer häuslicher 
eingerichtet. Grobe Befeftigungen ziehen fih 
nad) Norden bis an die frühere ferbifde 
Grenze hin, wo die Bulgaren bekanntlich 
haltgemadjt haben. Es ift zu weiteren 
Kämpfen um diejes Iegte Bollwert der En: 
tente auf der Baltanbalbinjel noch nicht ge: 
tommen. Die Ententeblátter fdreiben aud) 
alles mögliche darüber, warum diejer ermar: 
tete Bormarjd) und Angriff auf die Stadt 
nod) nicht eingejegt babe. Aber unjere 
Heeresleitung wird wijjen, warum fie das 
nod) nicht getan hat. Gte wird auch hier wie 
bisher immer im Feldzug zur rechten Zeit 
und in Der Lage den Angriff eröffnen, der 
uns und unferen Interejien paßt. 

Dieje Verzögerung ſchiebt für Griechen: 
land den legten Entſchluß immerhin nod) 
hinaus, weil die Frage nod) nicht für es 
atut wird: Was wird aus dem griedhiichen 
Hafen Calonift, wenn diejer von einem An: 
griff der Bulgaren, Deutſchen, Öfterreicher 
und Ungarn erobert wird? Lettere Drei 
haben fein Intereffe daran, wohl aber Bul: 
garien, Das bei der Ausdehnung, die es 
bereits durd) diejen Feldzug gewonnen hat, 
unbedingt nad) einem Hafen in größerem 
Stile ftreben muß. Ob diejer an der Adria 
oder am ÄÜUgäiſchen Meere liegt, wird der 
Fortgang der CEretgnijje zeigen, — an der 
Berechtigung der bulgarifden Forderung, in 
der eine erhebliche —— für Griechenland 
liegt, wenn es den richtigen Entſchluß nicht 
findet, iſt nicht zu rütteln. 

Inzwiſchen aber kann Griechenland an 
einer anderen Stelle gegen ſeinen Willen 
ſchon früher in den Kampf hereingezogen 
werden. Je mehr ſich die Operationen Va— 
lona nähern, um ſo mehr ergreifen ſie ein 
Gebiet, das Griechenland heute beſetzt hält, 
Koritza und Agyrocaſtro in Epirus. Dieſe 
beiden Stücke wurden, als Albanien gebildet 
wurde, dieſem zugeteilt, find aber von 
Griechenland niemals geräumt und immer 
feſtgehalten worden. Dringen die Gegner, 
wie es der Kampf um Valona mit ſich 
bringen muß, auch hier ein, ſo kann der 
Konflikt für Griechenland unvermeidlich 
werden. 
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Ebenfo wie Briehenland ſucht Rumänien 
die legte Entſcheidung immer und immer 
wieder hinauszujchieben. Es hat mit den 
Zentralmädhten ein ihm febr vorteilhaftes 
Geſchäft abgejchlofjen über die Lieferung von 
Getreide, das auf dem —— Donau: 
lauf uns zugeführt werden jol. Uber die 

weideutigleit der rumäniſchen Polttif hat 
ih fofort auch hierin wieder betätigt, tn: 
dem jofort ein Gejdaft mit England folgte, 
für das nur der Ausdrud Schiebung bered: 
tigt ijt. Denn das Getreide, über das der 
Rauf abgeſchloſſen wurde, fol erft nad) dem 
a os geliefert werden, einfad) des: 

alb, weil es während des Krieges fchlechters 
dings nicht geliefert werden Tann. Dafür 
tann Rumänien [Hon heute bei der Bant 
von England über den Kaufpreis verfügen. 
Mit anderen Worten: es hat eine verdedte 
Anleihe bei England abgefdlofjen, und diefes 
Geſchäft hat mindeftens für uns den Nad- 
teil, daß die Preife immer höher gejchraubt 
werden. Im übrigen follen wir überhaupt 
unjere Hoffnungen niht zu bod jpannen 
auf Das, was an Nahrungsmitteln und Roh: 
ftoffen aus dem Güdolten während des 
Krieges zu uns tommen fann. Rumänien 
wartet, bis die ganz großen Enticheidungen 
gefallen find, und fragt ch, wo dieje wohl 
auf den zahlreichen Kriegsichaupläßen liegen 
werden. 
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Es bat im Januar vor allem erfannt, 
daß der ruffifde Plan, den Baltanverbún: 
deten zu helfen und durch eine Offenfive in 
Bejjarabien und Ojtgalizien eine Entſchei⸗ 
dung zu erzwingen, nicht zur Wirklichkeit 

ediehen ift. Damit ift es vor einer Ents 
dheidung bewahrt geblieben, da die Folge 
einer fiegreiden uffiichen Offenfive der Ein» 
marjd der ruffijden Truppen in das rumás 
nifche Gebiet gewejen wäre. Jn einer Fronts 
länge von 130 Kilometer wurde vom 24. De: 
au bis zum 15. Januar faft ununterbrochen 
arum gefampft. Der Wiener Generalftabss 
bericht bezeichnet diefe Rampfe als die Meus 
jabrsiblabt in Oftgalizien und an Der 
bejjarabijchen Front und hob in beredhtigtem 
Stolz hervor, dak die von der rujlilchen 
Heeresleitung verfolgten großen Zwede nicht 
erreicht worden feien. Nad feiner Berechnung 
bat Rußland hier mindeltens 70000 Mann 
an Toten und Berwundeten geopfert, ohne 
einen Erfolg erreicht zu haben. Unjere Vers 
biindeten haben diefe Offenfive der rujfijden 
Giüdweltfront mit größter Tapferteit abge: 
Schlagen. Cingelne Kämpfe gehen feitdem 
immer nod) fort, aber tragen nur epilodijchen 
Charatter. Und vorläufig wartet die ganze 
rujjijde Front, wozu das Heer Madenjens 
bejtimmt ift, das die Kriegsbetrabtungen 
der Entente fortwährend an den verjchie- 
denften Plagen des Krieges Juchen. 
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Im Weften find diefe Woden nicht ganz 
to jtill gewejen, wie bisher. Die Artillerie: 





tätigfeit auf der ganzen Front wurde immer 
lebbafter und dazu die Luftfampfe, in denen 
unfere {Flieger einen gomman Erfolg an 
den anderen reibten. Dod find entjicheidende 
Kämpfe nicht vorgefallen. Dieje bahnen fic 
anderswo an und geben vor fih auf dem 
Kriegsſchauplatz, den wir als Orienttriegs: 
Ihauplag gujammenfajjen wollen, weil er 
tatjddlid) eine Einheit if. Er umfaßt die 
Meerengen, Transfaufajien und Armenien, 
Mejopotamien und Berlien. 

Zunächſt Hang der Jubel über unjeren 
Gieg auf Gallipoli mit vollem Rechte über: 
al im neuen Vierbund nad. Der türtifhe 
Vizegeneraliffimus Enver Palda Hat die 
Rolle der Tiirfen in diejen Kämpfen um die 
Dardanellen treffend fo gefenngeidnet: „An: 
fangs unternahmen wir mehrere Stürme, um 
den Feind ins Meer zu werfen, und wir 
trieben ihn bis zum Ufer zurüd. Statt jedoch 
diefe Sturmangriffe fortzufeßen, hielten wir 
es für nüßlicher, den Feind an uns heran: 
tommen zu laffen. Auf diefe Weile hofften 
wir, während fih die großen Kämpfe tn den 
Karpathen abipielten, und während die große 
englijch-franzöliiche Offenfive an der frangzó: 
lifchen Grenze gegen die Deutjchen im Gange 
war, einen Teil der feindlichen Kräfte auf 
uns zu sieben, um unfere Verbündeten zu 
entlajten. Unjere Dorga gingen in Er: 
füllung, und wir gaben unferer Armee Ge: 
legenbeit, unferen Freunden zu Hilfe zu fom: 
men, indem wir nad) und nad) eine englijd: 
franzöliiche Streitmadt von 500000 Mann 
an die Dardanellen zogen. Wir danten den 
Englándern aufridtig, die uns Gelegenheit 

eboten haben, unjeren Verbiindeten in diejer 
eije Hilfe zu leiften.“ Ein wenig wird in 
diejen Gagen der Schleier von den meifter- 
ber ftrategifchen Kombinationen unferes 
terbundes gehoben, die fid) über Monate 
und ganz Europa bin erftreden und deren 
alles beherrjdender Mittelpuntt der deutjche 
Generaljtabsdef von Falfenhayn ift. 

Nun entitand für unjere Gegner die Frage, 
was aus den ftarfen tiirfijden Infanterte: 
tráften würde, die Durd) den Gieg auf Balli: 
poli fret wurden. Aus diejer Erwägun 
haben fie begonnen, einen Blan durchzufüh: 
ren, der in allgemeinen Umriſſen [Hon ciber 

edabt war, den aber nunmehr der Groß: 
ürſt Nikolai fefter in die Hand genommen 
at. Er fommt, turg gefagt, darauf hinaus, 
in die ruſſiſch-engliſchen Operationen zwilchen 
Batum und dem Perfijden Golf eine Einheit 
u bringen. Zunächlt durd einen neuen ruf- 
chen Angriff auf Erzerum, der die türkiſchen 
Ballipvlitruppen nad) Alten abziehen follte. 
Zugleich folte damit die Verftártung der in 
Diefopotamien tampfenden Türken verhindert 
werden und der Vormarſch der Ruffen durch 
MNordperfien eine Verbindung mit den eng: 
lichen Operationen vom Süden ber auf Bag: 
dad berjtellen. Der Plan ift ohne Zweifel 
umfafjend und großartig, aber er dürfte an 
der Tapferkeit der Tiirten, an den unflaren 
perliichen Verhältniſſen und an der Schwie» 





rigteit der in Frage fommenden Kriegsſchau⸗ 
plage audy jcheitern. 

Anfang Januar rührte fid) demgemáB, 
zum eriten Male feit feinem Riidtritt vom 
Obertommanbdo, der Großfürſt Nifolai wieder. 
Er begann in breiter Front eine Offenfive 
gegen (Erzerum, die vor allem in den Tagen 
vom 10. bis 12. Januer durchgeführt wurde. 
Die Kämpfe haben jedenfalls, jeitdem forts 
gejegt, den Ruffen einen wejentlichen Erfolg 
nicht gebradt. Ebenjowenig ift das bisher 
der Fall in den fih nad) Süden anjchließenden 
Kämpfen zwilchen dem Manfee und dem Gee 
von Urmia, deren re für die Ruffen 
die Stadt Mofjul am Tigris ift. Gelánge 
deren Forcierung, fo wären die rüdwärtigen 
Verbindungen, die ohnedies durch das ges 
birgige Gelände febr erfdywert find, für die 
Tirten ungemein gefährdet. Bisher ift aber 
ein — auch hier nicht erzielt worden. 

Dafür kamen die engliſchen Streitkräfte in 
Meſopotamien, ſtatt Bagdad zu nehmen und 
mit dem aus Perſien heranrückenden Bundes: 

enofjen fic) zu vereinen, in eine immer 
dwierigere Lage. Die ſchwere Niederlage bet 
Ktefiphon (fiidlid Bagdad) zog námlid) ihre 
Kretje immer weiter und wetter. In Kut 
el mara (nod weiter am Tigrislauf nad) 
Güden) ift von den Tiirfen eine Abteilung 
von 10—12000 Mann Englander eingejchloffen 
worden. Gntjaßverjuche hatten bisher nicht 
nur feinen fol, jondern tamen felbjt in 
eine gefährliche Lage. Die englijye Preffe 
fagt mit verblüffender Offenheit, daß diejer 
ganze Feldzug der Engländer in Mefopo- 
tamien, jo widtig fein ftratcgijdes Ziel, 
námlid Bagdad und weiterhin die Linie der 
Bagdadbahn ift, nicht von einem wohlüber: 
legten Gejamtplan geleitet worden ift. Urs 
\prünglid wollte man nur den Perfijden 
Golf und den Lauf des Schatt el Arab, das 
Gtúd, in dem die beiden großen Ströme 
ihren gemeinjamen Unterlanf haben, von 
Kurna ab fichern. Anfánglime Erfolge erft 
in Basra, dann in Rurna führten immer 
weiter dazu, aud) den Vormarſch auf Bag: 
dad gu unternehmen, und Dicjer läuft fih 
jest in einer für die Engländer fo gefábr: 
lihen Weile felt. Wir jehen hier abermals, 
was wir immer betonen, daß die Fülle der 
Kriegsprobleme und Rriegsinterejjen, in 
denen England zu támpfen bat, ihm eine 
einheitliche Zeitung und Einfegung aller Kräfte 
an den enticheidenden Puntten unmöglich 
madt. Dafür fünnen wir in Dtejen mejo: 
potamijden Kämpfen mit bejonderer Be: 
fricdigung feben, weld) großen ſtrategiſchen 
Jugen die Bagdadbahn, obwohl fie nod gar 
richt im ganzen fertig ijt, uns gebracht hat. 

Bei diejer Lage der Dinge für England 
nügt ihm auh der ruffijde Vormarſch in 
Perjien nidjts. Nach langen Kämpfen und 
Verhandlungen hat allerdings Rußland die 
Aktionen in Nordperſien begonnen. Alm 
3. Januar bat der rujjijdye Vormarſch Ha: 
madan, júdweftlid) Teheran, erreicht ;er ſtünde 
alfo in der Luftlinie noch 400 Kilometer von 
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Bagdad entfernt. Während nun der eng» 
liſche Vormarſch vom Cüden ber gum Still 
ftand gebracht tit, find die Türfen den Ruffen 
entgegengezogen und haben am 17. Januar 
Kirmanſchah, nordóftlid Bagdad und halb» 
wegs zwiſchen Bagdad und Hamadan, bes 
fegt. In diejen Gegenden find Türken und 
Rujjen handgemein geworden, ohne daß wir 
eine Borjtelung von den Truppenftärten ba: 
ben, die dort gegeneinander geführt werden. 
Auch über die Haltung der Perjer wiffen wir 

enaueres nicht. Gie ind militärisch viel zu 
omad, um mit ihren irregulären Truppen 
etwas durdjegen zu tónnen. Gonft hätte der 
ruffijde General Baratow, der den Zug bis 
Hamadan geführt hat, niht foweit in das 
perjiihe Land eindringen können. Ohne 
Zweifel ift Perfien vor allem in feinen Wefts 
gegenden in ftártiter Garung und Bewegung. 
Uns wird dies indes nicht allzuviel Nußen 
bringen tónnen, uns genügt es, daß die tür- 
kiſche Gegenattion, an der aud) der Feldmar⸗ 
fhal von der Golg beteiligt ift, bisher mit 
allem Erfolg ein Zujammenwirfen der ruf: 
jiid-englijden Operationen gwijden dem 
Schwarzen Meere und dem Perfifden Golf 
vereitelt hat. Im übrigen werden die wirts 
lichen Entjcheidungen des Welttrieges weder 
—* noch in Perſien oder gar in Aſghaniſtan 
allen. 
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Häufiger haben wir in der letzten Zeit 
von Erfolgen der U:Boote und der Lufts 
fahrzeuge gehört. In der Nacht vom 31. Jas 
nuar zum 1. Februar fd)leuderte ein Dente 
ies Vlarineluftichiffgejchwader Bomben mit 
größtem Erfolge auf die Dod:, Hafen: und 
Jabritanlagen in und bet Liverpool und 
Birfenhead, auf die Fabrifen und Hochöfen 
von Mancheſter, Nottingham und Sheffield, 
jowie die Induftrieanlagen am Humber und 
bei Great Yarmouth. Wie dieje Namen zeis 
gen, tft der deutjche Angriff diesmal in die 
Herzen des englilchen Induftriegebietes mit 
Erfolg hereingetragen worden. Gleichzeitig 
bat ein deutſches Us Boot in der Mündung 
der Themje eine Reihe Dampfer verjentt. 
Nod größeres Wufjehen aber madte ein 
Heldenftreich deutjcher Seeleute, wie er in 
den erjten Kriegsmonaten die Welt in Ers 
ftaunen gejeßt hatte. In Norfolk, an der 
nordamerifanifden Küjte, tam unter der 
Deut}den Kriegsflagge ein Ediff, namens 
Wppam, an. Es war ein englijdes Handels: 
ichit, Das von einem Deutidhen Schiff ge: 
nommen und in ein deutiches Krieasichiff 
umgewandelt worden war. Als joldyes fuhr 
es durch die englijd)e Blodadelinie hindurch 
und erreichte mit feiner Befagung und Suns 
derten von Gefangenen tatjädjlich die ameri- 
fanijde Küfte. Welches deutjche Schiff die 
Appam ſo überraſcht hat, ift nod) nicht fider; 
genannt wurde von Anfang an die Möwe, 
die aber in den Liften der deutſchen Parine 
nur als ein altes Vermejjungsfalrzeng ge: 
führt wird. Das aber ftebt feft, daß es 
deutjchen Seemännern gelungen ijt, die eng: 
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liſche Blodadelinie zu Ducchbrechen, und diefe 
Nachricht hat den Englándern jehr großen 
Eindrud gemacht. Die Vernichtung zweier 
englijcher Kreuzer (10. Februar) und eines 
frangzojiiden Linten|diffs (8. Februar) haben 
diejen nod) verftärft. 
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In Niſch find am 18. Januar der Deutfde 
Raijer und der Zar von Bulgarien gujfam- 
mengefommen und haben den Bund bejtegelt, 
der zwilchen Deutidland und Bulgarien nun 
dur) ein ‘Bierteljahr heißer und erfolg: 
gefrönter Kämpfe qegangen ift. Unter dem 
Eindrud unlerer Giege hat Zar Ferdinand 
lid) gewinnen laffen, und in dem glänzenden 
Gelingen des ferbilchen Feldzuges jah er die 
Bejtátigung Dafür, daß er auf die auge 
Geite gejetzt hatte. Mirtidaftliche, tulturelle 
und politiihde Beziehungen haben fih fo 
zwilchen uns und Bulgarien gelnüpft, und 
die Mionardengujammentunft in Niſch unter: 
fteid) diefe beionderen deutſch-bulgariſchen 
Beziehungen. Dieje Berührungen ſprechen 
den Willen Deutfchlands aus, daß auf dem 
Baltan ein Broßbulgarien entjtehe und daß 
Deutichland bei allen Entjcheidungen auf der 
Baltanbalbinfel mitwirken wird. Ojterreid: 
Ungarn aber und die Türkei gehören orga: 
nijd) in diejen Bund herein, weil, wie wir das 
öfters ausdriidten, erft im Bündnis mit Bul- 
garien Die deutjche und öſterreichiſch-unga— 
riihe Strömung der ODrientpolitit in ein 
gemeinjames Bett zujammenflojjen. 

Die Verbindung, die damit geichaffen ift, 
fam in einem Friedenswert glänzend zum 
Wusdrud. Am 15. Januar ijt zum erften 
Male der durchgehende Balfanzug zwilchen 
Berlin und Konitantinopel aus Berlin ab: 
gegangen. Dieje neugewonnene Landuerbin= 
dung ift ein gewaltiger Erfolg unjerer Krieg: 
führung und unjerer Organijation. Ihre 
Itrategiiche Bedeutung liegt auf der Hand. 
Ihre wirtichaftliche Bedeutung wollen wir 
freilich auch nicht überſchätzen. Dieje Land: 
verbindung ift natürlich viel zu ſchmal und 
u wenig tragfabig, als daß fie allein ent: 
Fheidende wirtjchaftliche Bedeutung für un: 
fere Jutunft gewinnen fonnte. Auch für fie 
wird der alte Sag gelten, daß auf weite 
Entfernungen der Eceweg immer billiger 
bleibt als der Landweg. Daher fordert fie 
ihre Ergänzung durd) den Majjerlauf, der 
ja mit diejen Kriegserfolgen zugleich eröff— 
net und befreit worden ift und durch den 
Krieg bis zu feiner Mündung unferer Zus 
tunft gelichert werden fol, die Donau. 

Wir —— uns dieſer Erfolge und wir 
denken ſie heute ſchon politiſch und wirt— 
ſchaftlich durch. Das glänzend geſchriebene 
Bud) Friedrich Naumanns über „Mittel: 
europa” bat, freilich nod) ohne die Türkei 
und Bulgarien mit hereinzuzichen, allen 
Dicjen W3utunftshofinungen, Träumen und 
Gedanken eine ormel gegeben, die weithin 
Befall und Anhänger gefunden hat. Vian 


fol fie weiterhin durcharbeiten und ausges 
jtalten. Denn cs liegt in re tatjäcdhlich ein 
großes Gtid deuticher Zufunftsarbeit und 
deutſcher 3utunft überhaupt bejchloffen. Aber 
\hon jeßt fagen wir ebenfo bejtimmt, daß 
in diejem Wittteleuropa allein die Orientie- 
rung unjerer reichsdeutichen Zukunft nicht 
liegen tann. Wir brauchen für unjere Zu: 
tunft ebenfo die Ausdehnung über die Meere, 
den Handel mit den Großmächten jenjeits 
der Vieere, die foloniale Entwidlung und 
alles Weitere. Wir dürfen uns dies nicht 
durd) allen Blanz der Erfolge, die im Wort 
Mitteleuropa ausgeiprochen find, verdunteln 
lajjen, und jeder Tag der fritijden Zeit, Die 
wir gerade jet dDurchleben, zeigt uns, daß 
neben der Richtung nah dem Ciidojten die 
nad) der Nordjee und den Ogeanen gehen 
muß. Und das ift gugleid) der Kampf mit 
England und der weltgejchichtliche Gegenjag 
Deutidlands zu ihm. 

88 
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Mir hatten es faum fiir móglid) gehalten, 
daß fih der saa er Lohr Gegenlas, der 
die Hauptjache dieles Weltringens tft, nod) 
verihärfen ließe. England hat es fertig ge: 
bracht, in erfter Linte mit feiner Note zu 
dem Fall der ,Baralong”. An Arroganz 
und Brutalität übertrifft dicjes Schriftitüd 
alles, was bisher an englilchen Außerungen 
während des Krieges in die Welt gegangen 
ijt. Der Reid)stag Hat darauf mit einer 
Einmiitigteit, die felbft in dieſem Kriege fel: 
ten ift, geantwortet. Er legte dabei weniger 
den Nachdruck auf die Reprejjalien, zu denen 
Deutfdland jest gezwungen ift, als auf die 
Notwendigtett riidjidtslos entimlojfenen 
Handelns gegen England mit Waffen und 
in Formen, die nicht genannt wurden, weil 
jeder weiß, was damit gemeint tit. 

Nun hat die rührige Hetzpreſſe in England, 
nachdem fie den Erfolg mit der Wehrpflicht 
errungen bat, ein neues Ziel aufgeftect. 
England foll die Blodade gegen Deutjchland, 
wie der Runjtausdrud lautet, effektiv machen, 
durd) eine wirkliche und tatjächliche Sperre 
der Gee die Einfuhr für Deutjchland überall 
abjdniiren. Zwar wurde der Antrag al 
unbeftimmte Zeit vertagt, aus Riidfid)t au 
die Neutralen. Denn englijdhe Blodade 
wäre nichts anderes als ein Krieg gegen 
den neutralen Handel, der nad) der Behaups 
tung der englifden Heger Deutichland immer 
no mit Ronterbande verjorgt. Wollte Eng: 
land die Blodade durchführen, fo tónnte es 
das nur, wenn es die Einfuhrhafen Hollands, 
Schwedens und Dánemarls wie deutjche Sá: 
fen behandelte, und wenn es weiterhin die 
amerikaniſche Zufuhr nad Europa ftárter 
tontrollterte und ſchikanierte als bisher. 

Darum war es fein Zufall, daß fih in 
dDiefem Vivnate die Beziehungen zwijchen 
Teutichland und Hordamerita ungemein vers 
\chärften. Aber dieſes ernfte Kapitel fet 
dem nächſten Hefte vorbehalten. 
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(Grobe geichicht- Sammler, die ja 
liche Ereig— wohl die Haupt: 
nijje wirten auf abnehmer find. 
die Schaumün: So bringt uns 
zenfunjt ftets be- aud) der große 
fruchtend ein. URL in dem 
Sie regen den wir leben, unter 
Schaffenstrieb dem wir leiden 
der Riinftler an, und der uns dod) 
fie mebren aud) mit jo hohem 
die Zahl der Stolze erfüllt auf 


Denkmünze auf den Begründer der Jugendwehr RE T TA TTE 








Schaumünzen zum Melttrieg aus der Hofkunſtprägeanſtalt von YB. H. Mayer in Pforzheim 
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: Riidjeite der Gedentplatte 
ı für Frhr. Conrad von Högendorf 


die Taten unjerer Krieger und ihre Führer, 
eine heut [fon faft unüberjehbare Fülle von 
Medaillen und Plafetten. Unſere beiten 
Fachkünſtler vers 
Juchten Dabei, der 
großen jchweren 
Reit  nabezutom: 
men, auf den ver: 
Ichiedeniten Wegen 
ihren geijtigen In— 
halt zu fajjen und 
in Erz zu prägen. 
Der Erfolg war 
ungleich und wird 
aller Wahrjchein: 
lichkeit nach febr 
ungleich bleiben. 
Mit der Bildnis- 
münze allein ijt 
es meijt nicht ge- 
tan. Nur wer ge: 
Danflid den Stoff 
zu bewältigen, ihm 
eine bejtimmte Geite abgugewinnen weiß, 
weiß auch zu fejjeln. Es wird unjere Lefer, 
unter denen wir viele eifrige Sammler 
wijjen, intereffieren, einige der legten neueren 





Brojde in Mattgold mit 
Opalen und Türlisperlen 


Schaumünze auf Feld- 
marjdall v. Mackenſen 


Bedentplatte, modelliert von $ 
Anton R. Weinberger in Wien $ 


ù—————— — — —— — — — — —————— 


Schaumünzen, ſo die unſeres alten treuen 
Mitarbeiters B. H. Mayer in Pforzheim und 
die Des Wieners Anton R. Weinberger, kennen 
zu lernen. — 

Mus der UMertitatt ; 
eines  Ingolftádter | 
Goldjdmiedes, Ivo 
Zechbauer, bringen 
wir einige jehr gter- 
lide, gejhmadvolle 
Bejchmeidejtüde von 
eigenartigem Reiz. Es 
ftectt wirkliche Emp: 
findungsgabe in den 
Gtiiden, die vom Sche— 
ma erfreulich abwei- 
chen. — 

Bielefeld, die alt: 
berühmte Leinenjtadt, 
erfreut fih eines jehr 
hübſchen Brunnens, 
des Leineweberbrun: 
nens, der dem Alten 
Markt der Stadt ein bejonderes Gepráge 
ibt. Der Meijter des Brunnens ift der Bild: 
hanes ans hore nas lange Zeit in Biele- 
feld felbft, jet in Berlin tätig. In Anlehnung 





SHalstette in Mattyold 
mit Opalen 











Halstette in Gold mit Opalen 
von Ivo Yedbauer 


Dftpreußens Zukunft, feine Wiederaufrich: 
tung aus Schutt und Aſche 
rage, die uns alle angeht. 


mehr denn je zu 
einer Hochburg deut- 
iden Wejens wer: 
den; der immer wie: 
der begehrlich an: 
dringenden Slawen: 
flut muß fid) ein feft- 
gefiigter Damm von 
deutihen Bauern 
und Bürgern entge- 
genjtemmen, damit 
ich Die Oftmart auch 
fernerhin als deut: 
icher Granit erweije. 
Politijdhe Einſicht 
und menjchliche 
Teilnahme treffen 
fih auf halbem ße: 
ge, um Tajchen und 
Herzen für Oftpreu- 
Ben zu öffnen. Da 
tft es mit Freuden 
zu begrüßen, daß 
die überall vorhan: 
dene SHilfsbereit: 
Ichaft in Die qere- 
gelte Bahn einer ein: 
heitliden Organi- 
jation geleitet ift. 
Der geicheite und 
gütige Gedanke, für 
die vom Kriege ge: 
ihädigten oftpreu- 
Bilden Städtchen 
und Kreije in ganz 
Deutibland Paten: 
vereine zu gründen, 
die fih ihres Schuß: 
ortes treujorgend 
annehmen follen, 
hat Durchichlagen: 
den Erfolg erzielt. 
Mehr als dreißig 
jolcher Bereine, die 
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an feinen 
Seineweber: 
brunnen hat 
er, vielfad) 
verlauteten 
Wiünjchen 
entjpre= 
chend, eine 
verfleinerte 
farbige Sta- 
tuette ge: 
ichaffen, die 
wir bier mit 
bejonderem 
Vergnügen 
abbilden: jie 
hat einen 
ausgeprägt 
vollstiim: 
ben Zug. 


ift eine deutjche | nennen, haben n 
Dftpreußen muß | nate zujammengejchlojjen, bedeutende Mittel 





Meftfäliicher Leineweber 
Statuette von Hans Teratboner 





Rundihau 
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Bürtelfchließe, filbervergoldet, mit blauen 
Saipisfteinen von Jvo Zechbauer 


lid) Kriegshilfsvereine der „Dftpreußenhilfe“ 
ich im Laufe weniger Vio: 


find angejammelt, 
und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß 
die Tätigkeit jo vie: 
ler lebensvoller Ber: 
cine eine Quelle von 
Segnungen für Oft- 
preußen werden 
wird. Das Reiz- 
volle an der Bewe: 
gung ijt die Un: 
fnüpfung  Dauern: 
der Beziehungen 
zwilchen Paten- 
ort und Schutzort; 
jo fol ein Schuß: 
und Trubverhaltnis 
geichaffen werden, 
ábnli wie es im 
früheren Mittelalter 
awijden den nad) 
Often gejandten Ko: 
lonien und ihren 
Mutterftádten bes» 
jtand. Einen jchönen 
Yusdrud hat diejes 
—— 
zwiſchen atenort 
und Schutzort durch 
die von der König— 
lichen Porzellan— 
manufattur ‘Berlin 
für die „Oftpreußen» 
hilfe, Verband deut- 
iher Kriegshilfs— 
vereine für Oſtpreu— 
Ben“  bergejtellten 
Gedadhtniswappen- 
teller gefunden, Die 
Teller bilden in ih: 
rer vorzüglichen 
Ausführung und mit 
ihren leuchtenden 
heraldijden ar: 
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ben einen wirfungs- 
vollen Wandſchmuck, 
ein wiirdiges (Er: 
innerungszeichen an 
die große Zeit; fie 
werden auch bejonbde: 
ren Sammelwert er: 
halten, da jie nur in 
beſchränkter Zahl her: 
geftellt werden und 
as Kriegszeichen 

des Gijernen Kreuzes 
erhalten. Da die Kö: 
nigliche Porzellanma: 
nujaftur danfenswer: 
terweije auf jeden ei: 
genen Verdienft an 
den Tellern verzichten 
will, fann für jeden 
verfauften Teller ein 
nicht unerheblicher Be: 
trag an die ,Oftpren: 
Benbilfe” abgeführt 
werden. Der Preis 
beträgt für den bunten 
Zeller 25 M., für den 

einfarbigen Teller 
(bláulid) oder grün- 
lid) 15 M.  Beftel= 
lungen nehmen Die 
Königlihe Porzellan: 
manufattur, ihre aus: 
wártigenVertreter und 


Wappenteller der AOS shied q von der Königl. Porzellan: 
an 


wtanufaltur in Berlin 





ufattur in Berlin 







: Wappenteller der sea ahi ib bergeftellt von der Königl. Porzellan: 


he 
.............:.......,..0..0..................:...9.9...„.„.„.„sss.so.®. 


die lan ar ra 
Verband deut on 
Kriegshilfsvereine für 
Ditpreußen“, Berlin: 
Schöneberg, Gothaer 
Str. 19, entgegen. — 
Handgedrudte Seide 
ijt nichts Neues für 
Wien. Schon unter 
Kaijerin Maria The: 
rejia waren, fo jehreibt 
uns Levetus, 
die in Wien erzeugten 
handgedrudten ets 
denſtoffe weit über die 
Grenzen SÖfterreichs 
inaus geihäßt. Im 
abre 1758 war eine 
„Dellinateurjchule“ in 
Mien eröffnet worden, 
in der das Zeichnen 
und das Entwerfen 
elehrt wurden. Man 
batte alfo a das 
mals jehr woblerfannt, 
wie notwendig es ijt, 
Runft und  Sunjt: 
andDwerf Hand in 
and geben 3u at 
o hat Wien auch in 
den  bandgedrudten 
Seiden, wie in fo 
vielen anderen Runft= 





andDwerfen eine alte Tradition, und der 

edanfe, diefe zu erneuern, war es wohl, 
der die Wiener Mertitátte veranlaßte, die 
hbandgedrudten Geiden in ihr Programm 
aufzunehmen.“ Es ift dabei nur der eine 
Unterjchied zu berüdjichtigen, daß dieje Ent: 
würfe jest auf dinejijden Geiden feinfter 
Qualitat gedrudt werden, während fie im 
18. Jahrhundert auf in der Stadt ſelbſt ge- 
webte Geidenftoffe — wurden. Das 
Wagnis, dieſe Kunſt der handgedruckten 
Seiden zu beleben, war kühn und iſt inter— 
aus: aber der Erfolg — em. In 
all den hier reproduzierten Muſtern fühlt 
man den Kir des künſtleriſchen Empfin: 
Dens, Die ik gee 
der Handwerfer, das 
Berjtändnis für Die 
Harmonie und Abtö— 
nung in den Farben. 
Wirklich ausgezeichnet 
find die Arbeiten des 
Profejlors Jofef Hoff- 
mann durd) Kraft und 
Schönheit der Ent: 
wiirfe, Feinheit der 
Ausführung und jene 
Rube und Gedanten: 
er die für Diejen 

eifter charakteriſtiſch 
ift. Auch Dagobert 
Peches Entwürfe find 
Ihön und phantafie- 
voll. Daß ich die Ar- 
beiten der Kunitge: 
werblerin Lotte Foch— 
ler: Srommel auf den 
Schluß — 
geſchah nicht aus Man— 
gel an verdienter An— 
erkennung für dieſe 
Künſtlerin. Frau Fod- 
ler- rommel ift äus 
Berit — an 
Phantaſie, ihre Ent— 
würfe und Muſter ſind 
> anmutig und voll 

eiz. Sie jchöpft ihre 
Anregungen aus dem 
Studium der Tiere; 
dies ift jowohl aus der Form ihrer Entwürfe 
als aud) aus den von ihr gewählten Na- 
men tlar; die Entwürfe ,Goldfajan”, „Zi— 
tronenfalter” und „Krebs“ find bejonders 
ſchöne Mtufter. — 

Drei Bauten der legten Jahre zeigen 
deutlicher als alle großen Zahlen über den 
Bet die gejunde Entwidlung der 

urftadt Wiesbaden. Nad dem prunfvollen 
Kurhaus von Profeſſor Thierjd) baute Die 
Stadt eur, ihrer Adlerquelle das Kaifer 
riedrih= Bad. Und damit auch Runft und 
iljenjchaft die rechte Pflege erfahren, [buf 
das ziellichere Regiment des aus dem kunſt— 
ördernden Darmitadt ftammenden Ober: 
ürgermeilters Geh. Oberfinanzrats Gláf: 
fing trog der Kriegszeit den Prachtbau des 
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Mappenteller der Oftpreu —— hergeſtellt von der Königl. Porzellan— 
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neuen Mufeums. Der befannte Stadtbau: 
meifter aus München, PBrofefjor Theodor 

iiher, ift fein Schöpfer. Am Eingange der 

auptftraße.. im Surviertel, berichtet uns 

alther Müller: Waldenburg, erhebt fih 
das Gebäude, an der Stelle, an Der ein 
ebenfalls von Filcher projeftierter Triumph: 
bogen einen Plagg für Empfänge bilden fol, 
wenn nad) dem Frieden der Kaifer wieder 
in feiner Mai- Refideng zu den FFeltipielen 
Einzug hält. Mit leifer Anlehnung an Wies- 
badens bauliche Blanzzeit in der erjten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts hat der Meifter dem 
Haus ein Sondergewand gegeben, das in 
der vornehmen Wusgeftaltung der beiden 


— — —— 


a a 
y Bi TER 


m 


anufaltur in Berlin 


Kugel und des ftárter betonten eingerüdten 
ittelbaues reizvoll wirkt. Beim Betreten 
des Haujes durch die Ruppelhalle bannt fo: 
RT fejtliche Stimmung die Eindrüde des 

tags. Zu vollendetem Einklang eint fic 
bier mit dem dunklen Marmor der Wände 
das Goldmojaif der Kuppel, das der junge 
Münchener Dialer Unold jchuf. An die Halle 
Ichließt fih ein Hirchenichiffähnlicher Säulen: 
gang in bellftem Gelb mit Grapbitverzies 
rungen, aus Dem man dann in Die drei Ab— 
teilungen des Hauſes gelangt: in die Gemälde: 
galerie, das naturhijtorijdhe und das Alter: 
tumsmujeum, jowie in den Vortragsjaal. 

Mit bejonderer Liebe und der praftilchen 
Verwertung aller bisher gemadten Erfah: 
rungen find die Säle der Galerie mit den 
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Marte Alpenfalter 
entworfen von Prof. Gof. Hoffmann 


Räumlichkeiten für die nunmehr jährlich hier 
tattfindende große deutiche Runitausftellung 


vom biefigen 





Marte Venusgártd en, 





Marte Krebs, 
entworfen von frau Lotte Fodler: Frommel 


Marte Goldfafan, 


entworfen von Frau Lotte 





Raumeinteilung, Belichtung (einfades Gei- 
tens und Oberlidt, fowie fombiniertes und 
aler Bolder, dem Mitglied | Laternenlicht) und veer ea verbinden 


der Münchener Buitpolbgruppe, eingerichtet. | fih zu ſchön wirfender Gejchlofjenheit. Bei 


Han Rd Seidenftoffe aus den Wiener Werkſtätten 


entworfen von Ardhitelt D. Peſche ochler: Frommel  * 
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5 Das neue Mufeum in Wiesbaden. Erbaut von Prof. Theodor Fiſcher in Miinden 8 


der Ausihmüdung der Säle ift mit erlefenem | lang, und wir hoffen, daß auch die Mus: 
Gejdmad die Wahl der Stoffe 
in e und Art getroffen, 
aud) die vielgejtaltige Profi: 
lierung der Deden mit ihrem 

Itilvollen ornamentalen 
Schmud nad) Entwürfen von 
grau Hanna Vólder wirtt 
aufs angenebmite. dur die 
Plaftiten hat man Sonder: 
räume, Tonnengewólbe mit 
roten 3iegeln als Fußboden 
und mit Dedenjchmud des 
Münchener Bildhauers Nid- 
da-Rümelin gejchaffen. Die 
Galerie, die zu den jünge: 
ren in Deutjchland gehört, 
ie ejonders Dic 
deutiche Malerei der mittle: 
ren Jabre des vorigen Jahr: 
hunderts und birgt als 
Kleinod die als Trübnergale: 
rie einzig daftehende Samm— 
lung PBagenftecher mit den 
wanzig Bildern aus allen 

chaffensperioden des Mei- 
fters. — — 

Cin feines, in den Farber 
fine reizvoll zujammenge: 
telltes Gtilleben von Kurt 
Haale eröffnet als Titelbild 
diesmal Aue Heft. Ein Bor: 
hang, ein Bild auf der Wand, 
einige Bücher, eine Schale, 
ein Käſtchen: das ift alles. 
Aber dies „alles“ ift echt 
fünjtleriich gejehen und wie: 
dergegeben. Man jchaut es 
lich gern an, nicht einmal, fon: 
dern immer wieder — wie 
denn überhaupt das Stilleben 
jo recht Das Bild für unjere 
untubige Zeit ijt, in der man 
jo herzlich gern nach geijtigen 
er age A = tt 

eihe unjerer farbigen Runjt- a —— i 
blätter ift diesmal befonders ES omar comia Doe ee eee Miesbaden, 8 
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wahl dem Ginn unferer Lefer entjprechen 
wird. Ta ift gunddft (zw. ©. 296 u. 
297) ein ſchönes fráftiges Frauenbildnis 
des Münchener Carl M. Schultheiß, prat: 
voll in den Umraum —— es 
folgt, hinter 6.312 eingejd)altet, eine Bor: 
frühlingslandichaft aus dem Riefengebirge, 
liht und überaus frijd, die uns Hermann 
Hendrich gab. — Aus der ehrwiirdigen Stadt: 
firde von Weimar wählte fih Prof. Otto 
Rajh, der, ein Thüringer von Geburt, in 
In: Athen lebt und wirft, einen jchönen Bor: 


—— — ——r 


Meiſters Prof. Hermann Göhler vor, einen 
Schloßgarten aus älterer Zeit, ſeltſam bunt 
belebt von kleinen Geſtalten, die uns gleich— 
ſam etwas erzählen von vergangenen Tagen. 
Und damit hinter dem Scherzſpiel der Ernſt 
ſich anreihe, bringen wir endlich, nad) ©. 424, 
ein ſtrenges, klaſſiſches Gemälde, die berũhmie 
Iphigenie von Anſelm Feuerbach. Wud) une 
In: nicht farbigen Runjtblátter find in ihrer 

iſchung ſorgſam gewählt. Von Prof. Walter 
Peterjen geben wir (gw. ©. 304 u. 305) ein 
chines Frauenbildnis, Das vornehm in jeder 
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X Ein Saal der Kunftausftellung aus Anlaß der Eröffnung des neuen Wiesbadener Mufeums 5 


wurf (zw. ©. 336 u. 337); auch folde Licht: 
Durdfluteten Innenbilder zählen zu denen, 
die man jebt mit bejonderer Vorliebe be: 
tradtet. Von demjelben Meifter bringen wir, 
um Die Art feiner reifen Runft recht zu fenn- 
zeichnen, nod) zwei weitere farbige Blätter: 
einen anmutigen Mädchenfopf (nach ©. 344) 
und wiederum einen kirchlichen Innenraum 
(nad) ©. 352), den befannten herrlichen Magde- 
burger Kreuzgang. Ganz anders mutet uns 
das náchite farbige Blatt (zw. ©. 408 u. 409 
eingejchaltet) an. Einen Schloßgarten ftellt 
Dies —— eigenartige Pu des Sartetruher 





Linie. Recht im Gegenjak dazu fteht das 
Gemälde von Prof. Rudolf Jettmar i a Mien, 
die ,Rámpfenden Amazonen“ (nad) ©. 360). 
Hier liegt das os der Reig nicht gum 
wenigften in der Rompofition, in der Art, 
wie der Künftler ein |cheinbar wirres Durch: 
einander meijtert, wie er die Gebilde einer 
überaus ftarten Phantafie zu formen wußte. 
Zum Dalerbildnis, das uns Prof. Max Thedy 
gab (zw. ©.416u.417), mag eine herbe mn 
des Münchener Ludwig Budyner, zw. ©. 32 

321 eingefügt, den Beſchluß le ein 5* 
aber von eigenartiger — — 9. v. Sp. 
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Über den Tälern 


Cin Frauenleben von damals. 


Ds gejchah an einem Maitage, daß 
> der Doftor Asmus, der feit fur: 
Y ¿em feine Augen für die weitere 
0) Umwelt wiedergefunden hatte, fie 
aud) für die nähere gebrauchte und jein 
Töchterlein entdedte. Das ging fo zu: 

_ Ein lachender Maimorgen war’s, und 
dem Doktor fam nad) langer Zeit wieder 
einmal die Luft, ehe er auf Praxis 
ging, feinen Berg blühen zu fehen. Der 
Berg blibte freilich immer, und zwar über 
und über, vom erjten Tage an, da die 
Sonne das erjte Beilchen und die erjte 
Schierlingsdolde hervorlodte, bis zur 
legten wilden Malve, die der Froſt knickte. 
Aber jegt ftand er in Weiß wie eine junge 
Braut und war ebenfo feierlich anzufchauen 
und zugleich jo frijd) und hoffnungsjelig, 
daß aud) ein altes Herz lahen mußte. 

Der Doktor ging im taufuntelnden Mat: 
gras den jchmalen Fußpfad, der fih in 
weiten Kehren den Berg hinaufzog, fo daß 
der Weg vom Haus zur Höhe faft ein 
Spaziergang wurde. Untenan jtanden die 
Tannen, hier einzeln in mächtigen Stam- 
men, breit ausladend, dort eng gejellt 
zu einem Gngpaß niedriger Bäumchen. 
Aber groß oder Hein, fie hatten alle auf 
der Spike der Zweige goldene Hütchen. 
Die jungen Birken hatten die Blättchen 
noch eng gujammengerollt und ließen fie 
im leichten Winde jchwanfen und bliten 
wie goldgrüne Glasjtüclein an feidenen 
Fäden. Unter ihnen im Gras hoben die 
Gdanjebliimden die weißen Köpfchen, und 
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Bon Adelheid Weber 


die Ringelblumen prablten und jtrahlten 
mit ihren goldenen Sonnen. Wn beiden 
Seiten der Terrafjen blühten die Schlehen 
und der weiße Hartitraud). Alle Farben 
waren zart und hell, ein wenig herb in 
Ton und Art, wie es Jugend in der Knojpe 
allezeit ijt. Von oben herab brad) bläulich 
weißes Licht durch den Blütenjchleier der 
Kirſchen- und Pflaumenbäume, die auf den 
höheren Terrajjen einzeln im Grafe ftan: 
den. Leije fangen die noch ungeübten Vö- 
gel; nur die Amfel pfiff [hon feck und ein 
wenig vordringlich ihre Locktöne; aber die 
Budbfinten, die Rotkehlchen, Blaumei: 
jen und Ammern probierten erft ſchüchtern 
ihre Stimmen. 

Der Doftor ftieg langjam höher bis zum 
Steinbruch, der eine kleine Wiiftenet in 
die lachende Fülle trug. Der rötliche Sand: 
ftein und der graue Ralf der Grube jahen 
heut in ihren dunfeln Farben zwijchen all 
dem Weiß faft hübſch aus. Oben, wo der 
Berg über eine fletne Wieje in den Wald 
hinüberging, furz vor dem ſcharf anjteigen: 
den Pfade, der durch das Steingeróll hinauf: 
führte, ftand ein verwittertes Bretterhäus: 
hen, „das Märchen“ genannt. Mer es fo 
getauft hatte, wußte derDoftor nicht, er ſelbſt 
fand nichts Bejonderes daran. Es hatte 
ein |chwarzes Strohdad), das ftruppig über 
den Heinen Fenjtern hing; edler Mein 
rantte fih in fie hinein und verftricte fie 
mit feinen Ranfen, gwijden denen im 
Herbit die Trauben in Schwerer Fülle herab: 
hingen. Die Fenjter waren immer mit 
28 
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Brettern vernagelt, und die Tür war ver: 
fhloffen und ohne Schlüfjel. In einem 
der Bretter war aber ein Aſtloch, Durch 
das alle Kinder, die einmal davoritanden, 
neugierig gudten. Ste Jahen nur in eine 
ſchwarze Leere; aber gerade die machte 
das Häuschen angenehm grujeltg und lodte 
Die Kleinen immer wieder, ob fie nicht Doch 
etwas in ihr entdedten. 

Der Dottor dachte daran, daß er Dorchen 
nod) vor vier, fünf Jahren oft ertappt hatte, 
wie fie, das Auge an das Lod) gelegt, da: 
ftand, ganz fchauernde Erwartung, und 
wo fie blutrot aus ihrer gebiidten Stellung 
emporjchnellte, wenn der Vater fie mit gut: 
mütigem Spott anrief. Und als er fo leb: 
haft an das Kleine Dorchen von damals 
dachte, fab er plötzlich das große von heute 
oben über feinem Pfad ftehen, an der bli: 
henden Schlehdornhede, die das Grundſtück 
von dem Nachbargarten trennte. Und zwar 
ftand fie aud) jeßt in der erwartenden Stel: 
lung da, die er fo treu im Gedächtnis be: 
wabrte. Gte fehrte ihm den Rüden zu, 
über den die blaufchwarzen, diden Zöpfe 
bis zu den Knien hinabhingen; ihr Rat: 
tunlleidchen war verwajchen und zu kurz 
für ihre dreizehn Jahre, die überfchlante, 
hoch aufgefchofjene Geftalt ftand ein wenig 
vorniibergebeugt, das Köpfchen zur Seite 
geneigt — und das alles zujammen war 
fo riibrend verlaflen, fo jung febnfúdtig, 
ein wenig vernadláffigt und doch frifd) 
wie Wpfelblujt, daß es dem Doftor das 
alte Herz bewegte. Unter der jungen Ge: 
jtalt auf der Höhe des weißen Berges lag 
der Garten in feiner Frühlingsblüte, und 
tief unten lag die hübjche Stadt in dem 
Grün ihrer Miejen und ihrer Garten, darin 
die alten und neuen Häuschen, grau mit 
roten Dächern, allerliebjte Farbenflede bil: 
deten. Rings ſchloſſen die Berge fie ein 
mit ihren dunfeln Fichten auf der Höhe 
und ihren grünjchimmernden Buchen und 
Birken auf den Hängen. 

Aber es [bien dem Doftor, fein junges 
Kind fet nicht um des reizenden Bildes 
willen die Pfade und Stufen zur Höhe ge: 
tettert; es ftand ja vor den blühenden 
Schlehen, das Belicht zur Seite gewandt, 
und laujchte oder fpábte. Was konnte das 
Dorchen dort fuchen? Der Garten war 
Hein und ebenfo verwildert wie der Berg, 
aber viel fahler; das Häuschen darin war 


ganz verjtedt in jchwarzen Tannen — und 
der Bewohner? Der Mann, der Da wohnte, 
allein in Einfamteit und Diirftigteit, hatte 
gewiß feinen Sauber für junge Kinder. 
Ein ehemaliger Volksſchullehrer war's, 
dem das Schulmeiftern nicht gut getan 
hatte, ein verträumter Bejelle und nirgend 
in der Welt recht zu Haufe als vor feinem 
Klavier oder feinem Tifch aus rohem Tan: 
nenbolz, der allezeit mit Notenblättern be: 
det war. Der Mtann war ein Dreißiger, 
aljo alt für jo junge Dinger, war ein men: 
Ichenfcheuer Gejelle, und feine lange, etwas 
vornübergeneigte Geftalt, fein duntler 
Kopf, in dem große, ſchwarze Augen bald 
brannten, bald [chwermütig nad) innen 
ſchauten: das alles hatte ganz gewiß nichts 
Anziehendes für Kinder. Freilich, fptelen 
fonnte der Dann. Der Doktor war ganz 
unmulfifalifch, aber die Mufif, die zuweilen 
abends von dem Nachbarhäuschen zum 
Dottorhaus herüberdrang, mußte wohl 
etwas fein, das hörte er ſchon. Und nun 
lachte der Dottor in jich hinein. Die Dore 
quálte fih ja in letter Zeit zwei, Drei 
Stunden táglid) mit Bachs wohltemperier: 
tem Klavier. Er hatte fie gefragt, was fic 
eigentlich an dem unverjtändlichen, lang: 
weiligen Zeug habe, das fie mit folch aus: 
dauerndem Fleiß einübte. Da hatte fie in 
ihren dunfelblauen, fchwarzbewimperten 
Augen einen entjegten Bli€ gehabt und 
erwidert: „Die Fugen von Bad) muß 
jeder ftudieren, der einmal ordentlid) Muſik 
maden will.” (Er Hatte über diefe Ant: 

wort geladt; die Dorothee war eben in 
dem Alter, das auf Autoritäten ſchwört, 
und plapperte ihrer Klaviermeilterin, die 
eben aus der Lehre von dem da drüben, 
dem Johannes Karften, gefommen war, 
getreulich nach, was die thr vorpredigte. 
Und nun war das Kind wohl den Berg 
hinaufgellettert, um den Meiſter felbft 
Ipielen zu hören. Wher er fptelte ja gar 
nicht? Wha, jebt! Er war wohl mit einem 
Stüd fertig gewejen und fing jest ein 
neues an; es lamen gedämpfte Töne zwi- 
\chen den Tannen hervor. Dem guten 
Doktor waren fie nicht viel mehr als ein 
verworrenes Geräuſch; ; aber fein Töchter: 
lein bog den ſchlanken Oberkörper über 
die Hecke, als wollte fie jeden Ton mit 
ihren Händen fangen und mit ihrem Atem 
in fih hineinzichen. Der Doftor war be: 
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rubigt. ‚Wenn’s weiter nichts tft — das 
liegt in Den Jahren und gibt fidh mit wach: 
Jendem Verftand,' dachte er. Er fehrte fih 
um und ftieg leije durchs taufeuchte Gras 
den Berg wieder hinunter. 

Uber als er zu Mittag desjelben Tages 
jeiner Tochter gegenüber am Tijd fak und 
fte ihm die Suppe in den Teller jchöpfte, 
während IIlschen mit der Serviette um 
den Hals auf ihrem hohen Stühlchen un: 
geduldig zappelte, fah er fih das Dorchen 
zum erftenmal fo recht mit Verjtand an. 

Ja natürlih: fie war nod) ein Rind. 
yJreilid), ihrer guten Mutter wäre fie [hon 
jekt über den Kopf gewadjen gewefen; 
aber Arme und Schultern waren mager 
wie Grashüpferbeine, die Nafe ftad) [Hart 
aus dem ſchmalen Gefidt, die Hände wa: 
ten groß und rot, die Bewegungen fchlad: 
jig wie die eines unausgewachfenen Wind: 
hundes. Hm, fo ein rechtes Kind war 
das Mädel am Ende doch nicht mehr, eher 
fo etwas wie eine Buppe, aus der mal ein 
Schmetterling herausfliegen fann. Ein 
Schmetterling — das war auch ein Dum: 
mes Glcidnis ; man mußte nur die Augen 
anjehen, was Die für einen ernſten, großen, 
fragenden, Judjenden Blid hatten. Den 
hatte „Mamachen“, feine gute, rundliche, 
Heine Frau, gewiß nie gehabt. Und er 
jelbjt — bewahre! 

„Mädel,“ fagte der Dottor, „was denkſt 
du fo eigentlich in deinem fleinen Kopf?” 

Dorothea hielt den Lóffel, mit dem fie 
die Suppe aufgegeben hatte, noch über die 
Schüſſel. Sie legte ihn nun mit einem 


fleinen Rud hinein. Blutrot war fie ge: & 


worden. Dann aber jchaute jie mit geradem 
Blid auf den Vater. Als fie in feinem Ge: 
licht den guten Ausdrud traf, den fie von 
früher her fannte, flog etwas Weiches, ſcheu 
Zärtliches über ihr Icharfes Belichtchen. 

„Ich möchte riefig gern Stunden bei 
dem Merjter haben,” antwortete fic. 

„Sp — jo —“ fagte der Dottor. „Und 
warum gefällt dir Fräulein Schön nicht 
mehr, Kleine?“ 

Wieder der flare, gerade Blit. „Sie 
gefällt mir jhon. ber fie jagt es jelbft, 
Papa, ihre Runft reicht aus für den All: 
tag; aber die des Meilters ift nicht von 
diefer Welt —“ 

„zu mir bloß den Gefallen, Mädel, 
und fag' nicht ‚Weifter‘,“ fiel thr der Doktor 


ein wenig ärgerlich ins Wort. „Das ift 
fo aus dem verjchrobenen Weimar "nüber: 
gefommen und Klingt nach alten Jungfern, 
denen Kindstópfe nachplappern.“ 

Dorothea war nun duntelrot; aber ihr 
Blid verwirrte fid) nicht, und es flang 
feft und ficher, als fie erwiderte: „Wer 
feine Sade ganz volllommen Tann, ijt doch 
ein Meilter, Papa. Warum fol man ibn 
denn nicht fo nennen ?” | 

„Weil's verriidt Klingt,” brummte der 
Dottor. „Und übrigens, vollfommen ift 
fein Mtenfd) und fann fein Menſch eine 
Sade.” 

„Er jchon, Papa.” 

„Alfo id) will, daß du feine verfchro: 
benen Ausdrüde gebrauchſt!“ rief der Dot: 
tor heftig. 

Da verftummte Dorothea; aber ihre 
Haren Mugen jahen den Vater fo erftaunt 
und betrübt an, daß der Alte fid) vor dem 
offenen Kinderblid ſchämte. „Mir gehen 
die hohen Worte nun mal gegen den 
Strid,“ brummte er in verföhnlicherem 
Tone. Bei fich felbft aber forfchte er zum 
eritenmal, ob feine Ältefte eigentlich was 
liberftiegenes hätte, dem man dann frei: 
lid) beizeiten vorbauen müfje. Er kramte 
in feinen Erinnerungen an ihre Kindheit, 
fand aber wenig darin, was ihm einen 
Anhalt für fein Urteil geben fonnte. Denn 
ein Nachjpürer der Kindesjeele war er nie 
gewejen, hatte immer mehr nad außen 
gelebt als nad) innen, hatte fih mit feinen 
Kindern gefreut, fih aber nicht viel Be: 
danken über fie gemadjt. 

88 8 
Und dod, nun er darüber naddadte: 
ja, jeltjam war das Rind doch bisweilen 
gewejen. „Mamachen“, feine fleine, be: 
hagliche Frau, hatte thm oft genug vor: 
geklagt, fie fame dodh mit Den anderen Kin: 
dern fo gut zurecht — wenn’s nötig wäre, 
mit einer ordentlichen Tachtel oder Dem 
Rohrftöckhen, aber der Dore fame fie nicht 
bet, nicht im Guten und nicht im Böfen; 
das Kind fet Icheu wie etn Waldvogel und 
dann mal wieder zutraulid) wie ein junger 
Hund, der geliebfojt werden will. Immer 
tuc fie Dinge, die fein anderes Kind je ge: 
tan hätte, und habe Einfälle, über die man 
fih jo wundern müſſe, daß man gar nid;t 
dazu fomme, fie zu fchelten, und aud 
nicht dazu, über fie zu lachen. Dtandmal 
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färbe fie damit fogar auf die anderen 
Kinder ab, die doch fonft ganz regulär 
feien. Die Zwillinge freilich) wären nod) 
zu flein, denen [cadete noch nichts; aber 
Gdwinden, der ftimmige Heine Kerl, der 
dem Vater wie aus den Augen gejchnit- 
ten war, hatte manchmal aud Einfälle, 
die ihm gewiß von allein nie gefommen 
wären. Die beiden, Dorchen und Edwin, 
waren nur ein Jahr auseinander, aber 
verjchieden wie Majjer und Feuer. Sie zank⸗ 
ten fid) auch den ganzen Tag, wobei Dor: 
chen meijt der angreifende Teil war, deffen 
tajdes und feuriges Wejen den bedächtigen 
Bruder, wenn es ihn nicht mit fortreigen 
fonnte, heftig bedrángte. Nur abends, 
wenn fie beide in ihren Bettchen lagen, 
. durch die Breite der ganzen Kinderjtube 
getrennt, Dann wurden fie friedlid und 
plauderten miteinander, bis einem von 
ihnen mitten im Gag die Augen zufielen 
und der Mund ftillftand. Doftors wohnten 
damals nod) unten in der Stadt, und ihnen 
gegenüber in der engen Gaffe ftand das 
Giechenbaus. Da fnieten die Kinder ftun- 
denlang auf den Stühlen vor dem Fenfter 
und gudten zu den Häufern hinüber, um 
einmal ein altes Männlein zu ergattern, 
das mit feinem Wallertopf ftóbnend über 
die Straße nad) der Pumpe humpelte, oder 
mit einem Bemifch von Graujen und Neu: 
gter ein zahnlofes Weiblein fih ſchneuzen 
zu feben. Und die Begriffe von alt, arm 
und widerwärtig, mußten den Kindern 
wohl ganz ineinander gefallen fein. Denn 
eines Morgens, als Mamachen in der 
Heinen Baufe zwijchen der Morgenarbeit 
und den Vorbereitungen zum Mittag mit 
ihrem Butterbrot am Fenfter fap, waren 
aus dem anjtoßenden Kinderzimmer die 
beiden Kinder gefommen, in ihren langen, 
weißen Nachtrödchen und mit bloßen 
Füßen, hatten fih merkwürdig einträchtig 
bei den Händen gefaßt und vor Dlamachen 
bingeftellt. Dann hatte Dorchen die euch: 
tenden Augen zu Mama erhoben und die 
Unterredung begonnen — fie war immer 
die Sprecherin: „Mamachen, wirft du aud 
einmal alt?“ 

„Ja freilich.” 

„Ebenjo alt wie die alte Frau mit den 
roten Augen ?” 

„Ja gewiß.“ 

Große Paufe.. Dann Dorden mit 


ernjtemt, entjchloffenem Ton: „Mtamachen, 
wir haben uns befproden. Der Edwin 
jagt, wenn du alt bijt, wollen wir did) 
verfaufen. Aber Mtamaden, hab’ man 
feine Angft, ich verfauf’ dich nicht, wenn 
du aud) alt bijt.” 

Und nad) einer fleinen, nachdenklichen 
Paufe bejorgt: „Aber Mamachen, werd’ 
doch lieber nicht alt.” 

Damals hatte Mama das teine Ding 
doch auf den Schoß gezogen und gefüßt, 
und es war ihr, als berge das heiße Herz 
ihrer Állteften vielleicht größere Schäße 
als das des verjtändigen Brüderchens. 

Damals, im Herbft, waren Dorchens erfte 
Schultage gelommen, in der Klippfchule, 
wo fie zugleich buditabieren und ftriden 
lernte. Die Technik des Stridens hatte 
Dordjen manche Träne gefojtet, und nie 
hatte fie begriffen, warum die Maſchen fo 
feft an der bald ganz frummgebogenen Na: 
del flebten und dann ganz plößlich, ordent: 
lih mit einem Rud, Hinunterfchlüpften, um 
jofort in eine unerreichbare Tiefe zu finten. 
Dafür waren die Gejchichten, die Fräulein 
Schmidt in der Weihnachtszeit erzählte, 
um fo fchöner. Da lag das Jefustind in 
einer Krippe und war „fo Hein, Mamachen, 
jo Hein wie mein Zeigefinger —“ 

„Aber Dorchen!“ 

„Mamachen, , vielleicht war es auch ein 
bijjel größer, aber nur ein gang flein biſſel. 
Und es lag tn fo ’nem engen Futtertrog, 
wie im Stall bei Cigenfelds die Kühe draus 
freffen, und Hatte einen Stern über dem 
Kopf, und die Engel und die Hirten beteten 
es an, und die heiligen drei Könige fent: 
ten ihm fo wunderfchöne Sachen, daß man 
ihre Namen gar nicht behalten fann — fo 
Ichön waren fie.” 

Als dann das Chrijtfeft herannahte, und 
Edwinchen fic das Näschen am Türfchloß 
platt driidte, um durch das Schlüffellod in 
die gute Stube zu fehen, in die Mama alle 
Tage neue Päckhen verjchloß, da 30g thn 
Dorden mit jtrengem Ernit zurüd; denn 
da drinnen haufte jegt der Weihnachts: 
mann, und dem durfte niemand auf die 
ginger fehen. Ja, der Weihnadhtsmann! 
Das war der erjte Zweifel, der in Dorchen 
die alten Überlieferungen antajtete: ob der 
Weihnachtsmann „echt“ war. Aber je 
mehr fie zweifelte, um fo pietätvoller hütete 
fte Edwinchen vor dem Baume der Ertennt: 
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nis. Gte war diesmal vor dem ſchönſten 
Feſte der Dienjchheit viel weniger zappelig 
als früher. Sie vertrod) fih mit Edwin 
in die Dunfelften Winkel des Haufes und 
ihien ihm dort mit vielem Reden, Bitten 
und Rniiffen etwas einzubläuen, was dem 
diden Bubentopf nicht recht eingehen 
mochte; jedenfalls famen beide immer 
dunfelrot und oft nicht in vollfommener 
Eintracht aus den dunfeln Winkeln ber: 
vor. Dann aber war es immer Dorchen, 
die das Einvernehmen wiederheritellte. 
Endlich wurde die Wintelhoderet jeltener, 
Dorchens Miene jtrahlender und Edwins 
Geſicht das eines Braven nad) vollbrad);: 
ter Pflichterfüllung. Jebt ſchlug Dorden 
ein anderes Berfahren ein: fie bettelte 
Mama an um zurüdgefegte Endchen 
Machsitod, um Stüdchen von Silberfetten 
und Blätter von Boldfchaum. Und dann 
tam fie einmal aus der Schule verjpätet 
und mit einem verjchnürten Riefenpatet 
heim, durch deffen Papierhülle an allen 
Eden und Enden Tannenfpigen gudten. 
Da abnte Mama etwas und tat, als hätte 
fie feine Augen, antwortete auch auf Dor: 
dens oftmaliges, ängjtliches Befragen, fie 
habe nichts gejehen. 

Der heilige Abend fam, der große Baum 
brannte, die Glode flingelte. Papa öffnete 
die Türflügel der guten Stube. Aber nicht 
wie fonft ftiirzten die Kinder in wildem 
Kauf herbei, um erft auf der Schwelle, 
geblendet von der Herrlichkeit, ftillzufteben. 


Teierlich Iangjam öffnete fih die Tür zwi: . 


[hen Kinder: und Wohnjtube, und durd) 
das matt erhellte Zimmer famen langjam 
zwei weiße Kinder, nein, wirklich) zweı 
Engelgejtalten. Ihre langen weißen Nacht: 
bemdden hatte Dordjen fih und dem 
Briiderlein über die Kleider gezogen, in 
den bernfteingelben Haaren des holden 
Mädchenengels flimmerten lange Silber: 
fäden, und das Bübchen trug einen gol: 
denen Flimmerfranz in den dunfeln Loten. 
Der Mädchenengel trug mit feierlicher 
Würde ein Tannenbdumden, an dem 
Heine Wachslichter brannten und goldene 
Ketten und Sterne flimmerten, das Hüb- 
den einen Tannenzweig, den es wie ein 
Palmblatt vor fih hielt. Sie faben beide 
jo jchön aus, daß Mama die Tränen in 
die Augen famen und fie auf die Kinder 
zuging, fie in die Arme zu fchließen, wäh: 
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rend der Dottor mit etwas belegter Stimme 
brummte: „Das habt ihr gut gemacht, 
Kinder.” 

Aber Dordjen wehrte mit einer großen, 
feierlichen Gefte und begann: „Es begab 
fidh aber zu der Zeit, daß ein Gebot von 
dem Kaifer Auguftus ausging, daß alle Welt 
geſchätzet würde. Da machte fich auf Jofeph 
aus dem Haufe Arimathia mit Maria, 
jeinem vertrauten Meibe, und fie gingen 
nad) der Stadt Bethlehem, darum weil 
fie aus dem Geſchlechte Davids waren. 
Gie fanden aber feinen Raum in der Her: 
berge und übernachteten in einem Stalle. 
Dafelbft gebar Maria ihren erften Sohn, 
und fie widelte ihn in Windeln, und legte 
ihn in eine Krippe, daraus das Vieh frak. 

„Es waren aber Hirten auf dem Felde, 
die hüteten des Nachts ihre Herden. Und 
der Engel des Herrn erjchien ihnen, und 
die Klarheit des Herrn umleudhtete fie. 
Und fie fürchteten fih febr. Und der 
Engel fprad) zu ihnen ...” 

Jebt ftieß Dorchen das Briiderden an, 
und der Heine Bubengel fagte mit feiner 
feften Jungenftimme: „Fürchtet euh nicht, 
id) verfündige euch große Freude, die allem 
Volke widerfahren wird; denn euch ift heute 
der Heiland geboren, welcher ijt Chriftus, 
der Herr in der Stadt Davids.“ 

Jebt fiel das Dorchen ein: „Und alfo- 

bald war bei dem Engel die Mtenge der 
himmlifchen Heerfcharen, die lobten Gott 
und Sprachen ...” 
Nun ftieß fie wieder Das Briiderden an, 
und beide, jet die Menge der himmliſchen 
Heerfcharen in fih vereinend, Jpraden zu: 
jammen mit lauter, langjamer, feierlicher 
Stimme: „Ehre fet Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden und den Menjchen ein 
Wohlgefallen.” | 

Sie jchwiegen nun und ftanden ganz 
til. Dann fchritt das Dorchen, nod) ganz 
unter dem Drut feiner himmlifden Bot: 
ſchaft, langſam mit feinem Lichterbäum: 
chen auf die Eltern zu. 

Es war eine Anmut und ein holder 
Glanz über das Mägdlein ausgegofjen, 
daß Mama nur ganz fanft das Kind in 
die Arme zu fchliegen wagte. Edwin hatte 
unterdes den Palmenzweig als hindernd 
dem Papa übergeben und war in vollem 
Jubel auf fein Schaulelpferd zugelaufen. 

Als die Kinder endlid) in ihren Bettchen 
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lagen, fagte Mama: „Ich bitt dich um 
Gottes willen, Alter, was wird nod) mal 
aus Diejem Kinde werden ?” 

Die Gefchäftigfeit und das Behagen des 
Alltags überwuchſen bald wieder die Zu: 
funftsforgen im Doftorhauje. Mama hatte 
wieder einmal fleines Zeug zu nähen und 
war dabei, entgegen den früheren Wartezei- 
ten, oftvonförperlichen Plagen heimgefucht, 
und des Doftors Praxis war fo ausgedehnt 
und anftrengend geworden, daß er oft tod: 
‚müde nad) Haufe fam. Aber wenn ihm 
beim Eintritt in die Wohnjtube die Kinder 
entgegenfamen, das wilde Dorchen fih thm 
‚mit einem Sprunge an die Bruft warf, 
der ftimmige fleine Kerl ihm die biedere 
Rehte in feine Hand patidte, und die 
Zwillinge frohen und grölten, dann war 
des guten Doltors Müdigkeit wie weg: 
geblajen. Mamachen brachte die große 
Kaffeetaſſe mit dem verjpäteten Vejper: 
imbiß, fette fich neben ihren Alten und plau: 
derte mit ihm von den Tagesereignijjen 
des Haufes — nad) denen der Praxis durfte 
fte jet nicht fragen, die warf der Dottor 
für diefe gute Stunde weit hinter fih ins 
graue Vergeffen. Unterdes mußten die 
Kinder fih ftill verhalten; aber wenn der 
Papa den legten Schlud Kaffee getrunten 
hatte, dann entitand ein Jubel. Dorchen 
trug die Tajje fort und brachte Schlafrod 
und Hausichuhe, Edwin die Pfeife und 
Mamachen den brennenden Fidibus, und 
die Zwillinge rantten fih als lebensgefábr: 
licher Efeu an Papas Knien hinauf. Der 
gute Doktor tat ein paar Züge aus der 
Pfeife, fagte „Uff“, gab Mama die bren: 
nende Pfeife zu halten, recite die Arme, griff 
unter fic) nah dem Trabbelnden „Kropp: 
zeug“ und hob es auf feine Schultern, einen 
Zwilling hüben, den andern drüben. Und 
dann ging es ,biih” um den mit weißem 
Madstud) bededten großen Eßtiſch, die 
Kleinen kreifchend vor Entzüden auf ihrem 


großen Pferdchen, Dorchen und Edwin im 


Galopp hinterher, im Wetteifer, Papas 
grauen Rodzipfel zu haſchen. Wenn aber 
Mtama ftóbnte: , Mann, mir wird ſchwach!“ 
dann ftand der Dottor ftil und jebte die 
Zwillinge forgjam auf die Erde neben 
Viama, während Dorchen und Edwin die 
in einer legten Schwingung begriffenen 
Rockſchöße endlich einfingen. Gleidh darauf 
jedod) lag Papa längelang an der Erde, 


Dorchen und Edwin zu feinen Seiten, Arme 
und Beine lang und gerade ausgeftredt. 
Sie übten aufrichyten ohne Zuhilfenahme 
von Ferſen und Ellbogen, bis dann wieder 
die Zwillinge auf Papa herumfrabbelten 
und Papa fie endlich abjchüttelte, daß fie 
zur Erde fullerten. Nun fam das Haupt: 
jtüd des Abends: Papa fette fih auf den 
Großvaterſtuhl, Dorchen brachte wieder 
die Pfeife, und Mama zündete fie von 
neuem an, die Zwillinge wurden redjts 
und lints auf Papas Knie gejebt, Dorchen 
und Edwin hodten auf Schemeldhen zu 
feinen Füßen, und während Papa die 
Zwillinge reiten ließ, erzählte er. Was 
er erzählte? Die alten fchönen Kinder: 
mdrden, immer mit denfelben Worten, 
immer mit demfelben Anfang: „Es war 
einmal,“ und mit demfelben Schluß: „Und 
wenn fie nicht geftorben find, leben fie 
heute nod.” Wo eine Hochzeit vortam, 
da war Papa immer als Küchenjunge da: 
bei gewefen, und zuletzt hatte ihm der Koch 
mit dem Fuß einen Stoß gegeben, und er 
war geflogen „bis hierher”. Diejes Satyr: 
\piel zum Schluß liebte Dorchen gar nicht 
febr, aber Edwinchen wollte fih jedesmal 
darüber totlachen. Noch viel [diner wars, 
wenn Papa Gedichte deflamierte; die hatte 
Schiller gemacht, und von Schiller wußte 
Dorden [hon ; er war ja fozufagen etn Na: 
tionalbeiliger von Jena, hatte hier gelehrt 
wie ein gewöhnlicher Profeffor, hatte feine 
Tafel am Griesbad/den Haufe und feinen 
Garten mit einer Laube, über der ein jehr 
ſchöner Sprud) ftand. Biel mehr als da: 
mals von Goethe in Weimar fprad man 
in Jena von Schiller, zu deffen Hundert: 
jährigem Geburtstag die Stadt rüjtete, 
und nicht bloß die Jugend ließ fih noch 
von feinen Poeſien in reinere, freiere und 
weitere Höhen tragen. Da war’s nur 
natürlich, daß Papa, wahrjcheinlidy ohne 
jede pädagogijche Nebenablicht, feinen 
Kindern Schillers Gedichte vortrug. Das 
Allerfchönfte war das Lied vom Hand: 
ſchuh, denn das wurde gemimt, und zwar 
von der ganzen Familie. Mamachen hatte 
die pajfive Rolle, in fich „die Damen in 
ſchönem Kranz” zu verförpern, wobei Dor: 
chen meinte, daß fie alle Rrange trugen, 
und es dDurchjegte, Mama eine Efeurante 
um den Kopf legen zu dürfen, was fic 
fih auf Papas ladjendes Zureden endlid) 





gefallen liep. Papa begann nun mit 
hohem Pathos als Rezitator König Franz, 
Ritter Delorges und Kunigunde zu detla: 
mieren. Der Löwe, von Dorden dar: 
gejtellt, fpielte feine Rolle mit Majejtát 
und Gefühl, fah fih ftumm ringsum, jchüt: 
telte die Mähne, wobei ihm die Maſſe der 
jhon dunfelnden Haare mit foldem 
Schwunge über Schultern und Gefidt 
flog, daß Mama ftóbnte, fie werde mor: 
gen mit dem Kamm wieder mal niht 
dburdfommen. Edwin fprang als wildes 
Tigertier herein, die Zwillinge frohen als 
Leoparden in die Arena, Papa höhnte als 
Kunigunde in den hidjten Fifteltónen den 
tapfern Delorges, und der Höhepunft des 
Dramas, von allen mit Spannungerwartet, 
nabte heran. Kunigunde hatte mit ſchmel⸗ 
zenden Tönen ihrem Ritter fein nabes 
(lid verheißen, da, vom donnernden 
„und er wirft ihr den Handſchuh ins Ge: 
ficht” begleitet, fliegt Papas buntjeidenes 
Taſchentuch, zum Rnduel geballt, zwar nicht 
dem Fräulein Kunigunde ins Beficht, wohl 
aber einem der fih duckenden wilden Tiere 
in den Naden, und die Spannung loft fih 
in ftürmifchem Jubel. Darauf erklärte 
Mama, dak es „nun genug fei”, die Guſte 
brachte das Abendbrot, und die Kinder 
gingen ſchlafen. | 
8 2 88 
So harmlos war das Leben im Doktor: 
haufe hingeplätjchert, bis jenes Jahr fam, 
das dem Doktor durch die Lebensredhnung 
jenen dicen Strich 30g, von dem er nicht 
wußte, daß er für fein ältejtes Rind der 
Riegel vor der Pforte der unbewußten, 
fröhlichen Kindheit geworden war. 
Dorchen war zehn Jahre alt, als der Dot: 
tor das Haus und den Berggarten über der 
Stadt faufte. Er hatte damals die fünfzig 
nod nicht hinter fih und ftand ftrad in fet- 
nen derben Gtiefeln, der breite Mann mit 
dem rötlichen Vollbart, den hellen, blauen 
Augen in dem kräftig geröteten Belicht und 
der frijden, lauten Stimme, von der etwas 
wie die Kraft und das Licht eines ſonnigen 
Mintertages in die dumpfen Kranfenftuben 
ftrdmte. Er hatte vor, feine Praxis auf dic 
Hochebene, in welche die Berge verliefen, 
einzujchränten, damit er wentgftens an den 
Gonntagnadmittagen in Ruhe feine Objt: 
báume ofulteren und Mamachen belfen 
fönne, aus der wildwuchernden Uppigkeit 
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des Berges ein Stückchen für ihren Kohl und 
ihre Bohnen herauszufchneiden; er wollte 
aud) einmal wieder mit den Kindern tollen 
und feiner gejcheiten Mlteften Rnadmandeln 
in Gejtalt von Rechenexempeln und ábn: 
lichen Prüfungen ihres rajchen Verftandes 
zwijchen die feften Zähnchen [chieben. 

Und gerade da war das große Unglüd 
über das Doftorhaus gefommen. 

In der Stadt herrjcht die Diphtheritis, 
und die Doktorin, die thr fünftes Rind unter 
dem Herzen trug, war immer voll Angjt, 
ihr Mtann fónne die [chredliche Seuche ins 
Haus jchleppen. Da es dem Bielbejchäf: 
tigten bei der Häufigkeit und Plößlichkeit 
der Fälle aber nicht immer möglich war, 
fih jedesmal nad) der Riidfehr von einem 
Patienten vollftändig umzufleiden und 
Haar und Bart einer gründlichen Desin- 
feftion zu unterziehen, hielt er fid) von der 
förperlichen Berührung mit feinen Kindern 
möglichjt fern. 

Einmal, an einem Abend im Frúblinge, 
als jie eben die Zwillinge vom Garten ins 
Haus führen wollte, hörte Dorothea das 
Pförtchen gehen und fah den Vater lang: 
jam und müde die Steinftufen des Vor: 
gärtchens zurerften Terraſſe heraufſchreiten, 
auf der das Häuschen ftand. Da brannte 
ihr wildes Kleines Herz thm entgegen, und 
fie nahm die beiden Zwillinge bei den 
Händen und rannte mit ihnen den Abhang 
hinunter. Ehe der überrafchte Dottor ab: 
wehren fonnte, lag fie an feinem SHalfe und 
die beiden Kleinen kuſchelten die Geſichtchen 
in feinen Mtantel. Über derlang vermißten 
Zärtlichkeit der Kinder vergaß der geplagte 
Bater einen Augenblid die Gefahr, von 
der man übrigens Damals nod) nicht foviel 
machte wie die fpátere, bazilenwiitige Zeit. 
Ein Ruf jchredte die zärtliche Gruppe aus: 
einander. Die Mutter ftand am offenen 
yenjter; fie war gang blak, fhalt heftig 
auf ihren Dann und ihre Hltefte, und der 
Dottor wandte ihr zuliebe nachträglid) die 
erdenflicdften VBorbeugungs: und Desinfel: 
tionsmittel bei fih und den Kindern an. 
Aber am nád)iten Tage, als der Doftor 
ins Land hineingeholt worden war, er: 
trantten die Zwillinge und Edwin und 
waren innerhalb weniger Stunden tot. 

Dorothea hatte ihr Sterbennichtgejehen; 
denn fie wurde einer ftrengen Abjperrung 
unterworfen; aber unter ihrem Manſarden— 
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ftübchen hörte e fie Mebtlagen, hörte durd) 
die verjchloffene Tür den ſchweren Schritt 
des Vaters und andere, hujdende Schritte 
fommen und gehen. Gie lag in bebender 
Angjt vor einem Unbegreifliden vor ihrem 
Bette auf den Knien und ftammelte immer 
das eine: „Lieber Gott, hilf doch! Lieber 
Gott, lieber Gott!“ Und wartete in zit: 
ternder Hoffnung, es follte jemand fommen 
ihr erzählen, was da unten geſchah. 

Es wurde dunkel im Stübchen. Nie- 
mand fam, dem einfamen Kinde feine Angſt 
fortzuleuchten und mit liebevollem Ven: 
ſchenwort die Bejpenfter feiner Einfamteit 
fortzufcheuchen. Die unten hatten in ihrer 
Not um die Sterbenden feine Bedanten für 
das fleine Leben oben, das in unflarem 
Ahnen mit dem Grauen vor etwas fämpfte, 
von dem es nod) feinen Begriff Hatte, und 
das darum um fo rieliger und [Hauervoller 
es umdämmerte. 

Tiefe, tiefe Stille. Dann ein furdtbarer 
Schrei — und wieder Stille und wieder 
Schreien. 

Der Dottor unten, der fich über fein 
Weib gebeugt hatte, das der Weinkrampf 
Ichüttelte, richtete Rh auf. Kam da niht 
ein verzweifelter Schrei von oben? Polterte 
nicht etwas gegen eine Tür? Cr tappte 
die Treppe hinauf, [blog die Tür der 
Manſarde auf, rief den Namen Dorotheens 
in die Dunkelheit hinein und ftieg mit dem 
Fuß gegen den Körper feines Kindes, das, 
durd) die Angft von Sinnen gebracht, feine 
Füße umflammerte. Der Dottor fchlug 
mit dem Feuerzeuge Licht, und trug das 
Kind in fein Bettchen, wid) aber gleich 
wieder bis zur Tür zurüd. „Na, Dorchen,“ 
jagte er und zwang feiner Stimme den 
alten tráftigen Klang an, „was gibt es 
denn, du Kleiner Narr?” 

Das Kind ftredte die Arme nad) ihm. 
„Y Papa, Papa! Sind fie alle tot? Alle?“ 

Der Dottor ráujperte fih, ehe er ant: 
wortete. „Unjere drei lieben Buben find — “ 
da fiel dem guten Mtann ein, wie er das 
Rind befdwidtigen fönne — „find jest bei 
Gott als ſchöne Heine Engel,“ vollendete 
er. „Aber Mama ift gejund, und über: 
morgen jolljt du fie fehen. Übermorgen 
fommit du wieder herunter, Dorchen. Bis 
dahin bift du meine vernünftige Alte 
und begreifit, daß wir vorher erft das 
Haus reinigen müjjen, damit du nicht 
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aud) frant wirft. Das verftebft du, — 
wahr?“ 

Dorchen hörte dem Vater mit großen 
Augen zu und nickte ernſthaft. Aber als 
ſich die Tür, in der er geſtanden und ge: 
fproden hatte, wieder hinter thm zufchloß, 
war die Cinjamfeit wieder da und das 
Grauen. Das Kind drüdte feinen Kopf 
in die Kiffen; denn ihn fror fehr und es 
fürdhtete fih in dem Gefühl der Einfam: 
feit, Das denjenigen, der es einmal in feiner 
ganzen Tiefe empfunden bat, durd) das 
Leben begleitet. Und aus diefem Gefühl 
heraus wurde in Dorothea jene Sehnjudt 
nad) Liebe geboren, nah gebender und 
empfangender Sartlidfeit, die die gefábr: 
lichfte aller Lebensgaben ift und den, der 


ihr anheimgegeben ijt, zur hbóditen Höhe’ 


oder in die duntelften Tiefen des Menſchen⸗ 
tums herauf: oder hinabführt, die aber 
immer für ihren Eigner die Fülle der 
Schmerzen und die ftárfite und feinfte Emp: 
findung für fie in ihrem Schoße trägt. 
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Das Begräbnis war vorüber; nad) lan: 
ger, langer Zeit öffnete der Vater wieder 
Dorotheens Tür. Er war [hon umgetlei: 
det, war blak und ſehr ernft und ftill; dod) 
feine wirllimieitsiráftige Geftalt in der 
Altagsfleidung blies doch wie ein frischer 
Wind die grauen Schemen fort, die Dor: 
hen umringt hatten. Er ftrich ihr über 
das Haar und fprad) lieb mit ihr, aber als 
feine gute Stimme ihren ganzen Jammer 
in beftigem Schlucdhzen löfte, fchob er fie 
von fih. Er hatte nun genug der Tränen 
und wollte fih und das Kind zwingen, die 
Gegenwart zu nehmen und zu tragen, wie 
fie eben war, und das Befte daraus zu 
machen, was fie hergeben wollte. Von fet: 
ner rau fonnte er das noch nicht verlan: 
gen, aber er hoffte auf die Zukunft, die ihr 
den Verluft der Kinder wenigjtens zum 
Teil erjegen follte, und auf die gleichende 
Kraft des Alltags. So fagte er dem Kinde, 
es miijje ihm helfen, tama auf andere 
Gedanten zu bringen. Darum dürfe Dor: 
den nie vor der Mutter weinen und über 
die Verlorenen flagen, und fie folle thm 
das verjpredjen. Das Kind hörte fofort 
auf zu [chluchzen, und während nod) die 
Tränen in fleinen Kugeln in den tiefen, 
blauen Augen ftanden, legte es feine Kleine 
Hand in die dargebotene große des Vaters. 
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„Ich will nicht mehr weinen. Ich ver: 
jpreche es dir heilig, Papa.“ 

Als Dorothea am nddjten Mittag in 
ihrem Gliid, aus der Haft entlaffen zu 
fein, die Treppe mehr hinunterfprang als 
ging und die Tür zum EBzimmer aufriß, 
ftand am Tifh Mtama, ganz ſchwarz an: 
gezogen und das Belicht verfdwollen von 
Tränen. Die Kinderjtühlchen, die ihren 
Sig an beiden Seiten flantiert hatten, und 
Edwins Stuhl zur Rechten des Baters 
waren fort, vom Tijd) und felbft aus dem 
Zimmer verwtejen. Das hatte der Doktor 
dDurdgefest, und die Mutter weinte über 
die Härte. Als nun Dordjen hereintrat, 
noh in ihrem alten, bunten Kleidchen, 
breitete die Mutter auffchluchzend ihrer 
einzigen die Arme entgegen. Dorchenwollte 
hineinlaufen. Aber der Vater räufperte fih, 
und das Kind hielt an, wußte nicht, was 
es tun folte und durfte, und näherte fih 
der Mutter langfam und zógernd. Die 
ließ die ausgebreiteten Arme niederjinfen, 
fie auch in dem bittern Gefühle, fie fei 
allein mit ihrem Gram, und ihre Liebe, 
die bei den Lebenden Erfas für die Toten 
Juchte, fet zurückgewieſen. 

Mit verjchlojjener Miene zeigte fie auf 
den Pla ihr gegenüber: „Du figeft wohl 
lieber bet Papa,” fagte fie. Das Kind trug 
feinen Stuhl auf den ihm angewiejenen 
Blak und fah ſchweigend in feine Suppe. 
Die Mutter aß keinen Biffen und fette den 
Bitten ihres Mannes immer nur die Ant: 
wortentgegen: „Eßt ihr nur; ich kann nicht.“ 

Haſtig und ſchweigend aßen Vater und 
Tochter. Der Doktor legte beim zweiten 
Gang nach den erſten Biſſen Meſſer und 
Gabel nieder, warf einen Blick auf die 
Frau, die ganz ſtill und blaß daſaß, rückte 
heftig den Stuhl und verließ das Zimmer. 

Nun ſaßen ſich Mutter und Tochter allein 
gegenüber. Der Frau rollten die Tränen 
unaufgehalten über die Wangen; das Kind 
ſaß mit niedergeſchlagenen Augen, und der 
Biſſen quoll ihm im Halſe. 

„Iß nur, laß dir's ſchmecken,“ ſagte die 
Mutter. Das Kind glaubte wie immer 
an den Ernſt deſſen, was die Großen ſagten, 
und ſchlang die Biſſen gehorſam hinunter. 
Aber während es aß, begann es ihm wirk— 
lich zu ſchmecken; die Natur forderte ihr 
Recht. Die Mutter füllte ihm ſchweigend 
den Teller und ſah zu. Und in ihrem törich— 


ten Herzen wuchs der Groll gegen das 
Mädchen. 

Endlich ertrug ſie's nicht länger; ſie ſtand 
auf und ging hinaus. Und während das 
Kind verdutzt daſaß und weder zu eſſen noch 
aufzuſtehen wagte, hörte es im Nebenzim⸗ 
mer das Schluchzen der Mutter. Da fiel 
dem Kinde ein, was der Papa geſagt hatte, 
und es ging zur Mutter, die in Tränen 
aufgelöſt auf dem Sofa lag, ſtellte ſich 
neben ſie und ſagte getroſt: „Du, Ma— 
machen, du brauchſt gar nicht zu weinen; 
die Brüderchen ſind jetzt alle beim lieben 
Gott und ſpielen mit den Engeln.“ 

Die Mutter hob ihr beträntes Geſicht 
auf; ein Blitz ſchoß aus ihren verquollenen 
Augen zu der Tröſterin hinüber. 

„Ein ſchöner Troſt für die Fühlloſen,“ 
jagte fie. „Geh weg von mir, Mädchen, 
ich kann dich nicht ſehen.“ Und dann brach 
ſie aus: „Tot ſein! Nur tot ſein!“ 

Dorothea ſchlich verſtört hinauf in ihr 
Stübchen. Und grübelte, warum die Mama 
fie nicht leiden fonnte. Denn das allein 
war es, was fie verjtand: ihr eigenes Leid. 
Dazwiſchen dadte fie wohl auh an die 
Brüderchen, aber mehr mit Neugier, ob 
jie wohl jchon bei Gott wären. 

Aber der Schleier, den die Phantafie 
über die großen Rätſel der Welt breitet, 
folte für Dorothea an einer andern Stelle 
fith lófen als an der des Todes. Mitten 
in der Nacht, die dieſem Tage folgte, er: 
wachte das Kind. Von unten herauf famen 
wieder unheimliche Beräufche: Türenöff- 
nen und fchließen, Laufen, Viurmeln, 
Klappern. Und jeßt qanzdeutlid) Stóbnen. 
Dorchen fprang aus dem Bett, taftete zur 
Tür und die Treppe hinunter. Auf der 
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Diele brannte eine teine Lampe. Dorden | 


blieb auf der legten Treppenftufe ftehen 
und laufchte zum elterlichen Schlafzimmer 
hinüber. Da rif der Doftor die Tür auf 
und rief zum Sprechzimmer hinüber, wo 
der große Schrant mit den Inftrumenten 
und Giften ftand: „Schnell! Sie ftirbt mir 
ja unter den Händen!“ 

Gr hatte den weißen Kittel an, den er 
nur trug, wenn er böje Wunden zu madden 
oder zu verbinden hatte. Als er Dorchen, 
jo weiß wie ihr Hemd, an der Treppe 
ftehen fab, rief er ihr mit einem fremden, 
barjchen Tone zu: „Willft du wohl gleid) 
in deine Stube zurüd, Mädel!“ 
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Dorothea gehordte zitternd. 

Die Viertelftunden fchlichen. Das Kind 
lag im Bett, die Dede bis ans Kinn ge: 
zogen, zähnellappernd, von Angft und Er: 
wartung gejchüttelt. 

Endlich Tritte die Treppe hinauf. Der 
Bater trat ein. Er tam zu dem Bettchen, 
auf dem ein fchmaler Streifen des Mond- 
lidjts den Dunkeln Kopf und das weiße 
Gelicht feiner Álteften auf den Kiffen ab: 
zeichnete und fah freundlich in die angft- 
voll zu ihm aufgefchlagenen Augen. 

„Der Stord) —“ er ftodte. Diefen 
Augen gegenüber, die fo groß, fo heilig 
ernjt und fo menfchlich angjtvoll an feinem 
Munde hafteten, fam ihm das Storchen: 
märchen ldppifd und unwürdig vor. Er 
vollendete: „Bott hat dir ein Schwelter: 
chen geſchickt, Dorchen.“ 

Das Kind ſtarrte ihn verſtändnislos an. 

„Ein Schweſterchen?“ ſtammelte es. 
„Die Mama iſt nicht krank, Papa?“ 

Der Doktor ſtrich ihr über das Haar. 

„Mama iſt krank, und du darfit nicht 
zu ihr, bis ich's erlaube. Aber nun frag' 
nicht ſoviel, Kind, freu' dich, daß du für 
die toten Brüderchen ein Schweſterchen be: 
kommen haſt. Und nun ſchlaf.“ 

Schlafen! Wie konnte einer ſchlafen mit 
ſolcher aufregenden Überraſchung und fol: 
chen Rätſeln auf der kleinen Seele! Doro— 
thea hockte in ihrem Bett, die Arme um die 
hinaufgezogenen Knie geſchlungen, und 
grübelte. Das Storchenmärchen hatte ſie 
ſchon lange nicht mehr geglaubt; es war 
ja dumm zu denken, der Langbein hole fich 
die Kinder aus dem Sumpf und trage ſie 
irgendwohin. Sie grübelte weiter. Sie 
hatte [hon lange über das große Rätſel 

gegrübelt. Und hierhin gehorcht und dort: 
hin. Auf die Bejpräche der Großen, wenn 
fte von einer Geburt fpradjen. Gie hatten 
immer abgebrochen, wenn fie das Rind 
lauſchen faben, und batten fonderbar ge: 
laht. Und fie war fortgefchidtt worden. 
Warum, wenn, wie Mama fagte, ein 
Engel die Kinder bradte? Warum follte 
jie dann nicht fragen, wie er das machte 
und ins Haus fame?” Und — dem Rind 
ihok ein neuer Bedankte auf: Papa war 
einmal über Land geholt worden zu Ontel 
Lampredjt, und Dorothea hatte den weißen 
Kittel und den Inftrumentenfaften in den 
Wagen tragen fehen. Als Papa zurüd: 


fam, hatte er zu Mama gejagt: „Ein 
tráftiger Junge.” Und Mama: „Wird 
die Lampreht durchlommen?“ „Wollen’s 
hoffen,” hatte Papa geantwortet. Aber 
Tante Lampreht war geftorben, und als 
Dorden fpáter mit den Eltern aufs Gut 
fuhr, war da ein neuer, Heiner Junge 
gewejen. 

Alfo ftarb eine Mama manchmal, wenn 
ein Kindchen anfam. Und ihre eigene 
Mama wäre auch heute naht beinahe ge: 
ftorben — fie hatte es doch den Papa 
jelbft jagen hören — und kurz darauf war 
das Schweiterhen dagewefen. Wie war 
das blok? Mie bloß? 

Cine brennende Neugier auf das große 
Geheimnis verdrängte bei dem Kinde eine 
Weile die Gedanten felbft an die frante 
Mutter und das neue Schweiterchen. Sic 
durfte Mama auch noch lange nicht feben, 
durfte aud) das Schwefterchen nicht auf 
die Arme nehmen, nicht fiiffen, ja, nicht 
einmal berühren. Mit einem grengenlojen 
Staunen nur fah fie ein wingiges, rotes 
Köpfchen mit ſchwarzen Wollhaaren, einem 
Icharfen, mageren Gefichtchen und unglaub: 
lid) Eleinen, verrunzelten Händchen im 
Korbwägelcdhen liegen und hörte es ganz 
leife quälen. Und als es beim Bad aus den 
Tüchern ausgewidelt wurde, war es ganz 
und gar in Watte gepadt und wurde gleid) 
von der Badewanne aus wieder hinein: 
gepadt wie die Pfirfiche aus dem Garten, 
wenn Mama fie verjchichte. Und die Pflege- 
rin fagte einmal, es fet zwei Monate zu früh 
gefommen und febr winzig und ſchwach und 
müſſe behandelt werden wie ein robes Ei. 
Sie fonnte fein Verhältnis zu dem Kinde 
finden, bis fie es einmal aus allen Kräften 
feines fleinen Leibes freien hörte und zur 
Pflegerin lief, damit fie dem Kleinen Tier: 
chen helfe. Die aber erwiderte ruhig, das 
Kind habe Hunger, aber es müſſe nod) eine 
halbe Stunde warten, bis feine Eſſenszeit 
gefommen fet. Dorothea fchlich fih wieder 
ins Kinderzimmer und an das Korbwägel: 
den. Tierchen, das [Hon ein wenig ab: 
geblabt war, war jest wieder purpurrot, das 
Körperchen war zufammengezogen wie in 
großem Schmerz, das Heine Geficht Hatte 


‚auf der Stirn eine tiefe Falte, die ihm 


etwas unglaublich Gorgenvolles gab, fo 
daß es ausjah wie ein altes Männlein, 
und es ſchrie mit emporgeftredten Fäuftchen 
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wie eine Beute der Verzweiflung. Co 
weh tat ihm der Hunger! Dorothea ging 
wieder zur Pflegerin — aber die war un: 
beugjam — zur Uhr — aber die ging 
ihren langjamen Gang und hatte nod) 
fünfundzwanzig Minuten zu [chleichen, ehe 
die rettende Flaſche zum hungernden Tier: 
chen fam. Die Unerbittlichleit der Geſetze, 
nad) denen Menjchen und Dinge den vor: 
geichriebenen Weg gingen, ohne fih um 
die Dual der hilflofen Kreatur zu fümmern, 
erregte Dorothea. Ad), wäre fie groß, da 
jollten fein Menſch und fein Tier mehr 
vor Hunger jchreien. 

Aber mittlerweile geriet Tierchen in 
immer größere Verzweiflung. Dorothea 
jab, wie fein Mäulchen die Bewegung des 
Saugens madte; fie fhob ihm nun das 
eigene Fäuftchen in den Mund. Das half 
für ein Weildjen, dann febte das Gefchrei 
mit neuer Kraft ein. Ganz ratlos ſchob 
das Kind feine Hand unter das zudende 
Köpfchen und hob es ein wenig empor. 
Tierchen ſchwieg, die Wärme der tragen: 


den Hand bejánftigte feine Nerven. Nun 8 


redete Dorden ihm zu, mit leifer, fingen: 
der Stimme — der Schreihals ſchloß die 
Augen. Eine ganz Kleine Perle fullerte aus 
den Augenwinteln hervor — die rührte 
die Schweiter mehr als alles Schreien. 
Sie behielt das Köpfchen in ihrer Hand 
und fang ganz leije, eine eintönige, janfte, 
fih immer wiederholende Meife. Das 
Kleine fchlief ein. Dorchen aber, als fie 
dem Kindchen helfen tonnte, wurde köftlich 
froh in der erften Regung jenes Gefühls, 
weldes das töftlihfte unter den Gütern 
bleibt, mit denen die Natur das Weib be- 
Ichentt hat: des Muttergefühls. 

Sie blieb nun das kleine Mütterchen 
des Kindes, aud) als die leibliche Mutter 
nach langer, jchwerer Krankheit wieder 
vom Bett erftanden war und mühjelig ein: 
herſchlich. Die arme Frau hatte die ver: 
frühte Geburt ihres fünften Kindes mit 
ihrer eigenen Blüte und Kraft bezahlen 
miijjen. (Ste erbolte fih nie mehr von 
den Schreden und Qualen, die in thr harm: 
lojes Leben hereingebrochen waren wie 
Sturm und Wolfenbrud) in Ylatterrojen; 
fie war zerzauft und zerbrodjen an Leib 
und Geele und wurde plößlich alt. Und 
weil thre Fröhlichfeit von jener Art qe: 
wejen war, die nur in Der Sonne des Glücks 


gedeihen fann, brad) fie nun vollftändig zu- 
jammen. Obwohl fie die junge Knojpe 
Dorothea und das zarte KRindden neben 
fih hatte, meinte fie, vom Leben nichts 
mehr erwarten zu können; fie verweinte die 
Nächte und ging tagsüber matt ihren Pflich- 
ten nad), die ihr nun miibevoll, Heinlich 
und lajtend erfdjtenen. Aus dem Dottor 
Asmus wurde in jener Beit „der alte 
Dottor”. Sein Haarergraute, feine Stimme 
verlor ihren frdftigen Klang, und fein 
dróbnendes Laden hörte man nimmer. 

Und Dorden? In feiner ganzen Wucht 
und mit feinen unlösbaren Nätjeln war 
das Leben ſchon vor das traumfelige Rind 
getreten. Es hatte dem Tod in die unbe» 
greiflich tiefen, unbegreiflic) leeren Augen 
geblidt; es hatte das Nätjel der Mtenfd)- 
werdung halb erraten und hörte die Hoff: 
nungslofigfett eines zerjcehmetterten Da: 
feins neben fih weinen. Es war ein Glid 
für die Kleine, daß Eindrüde von außen 
die fchweren des Elternhaufes zuzeiten 
wegdrängten. 

8 8 
Es war an einem Sommerferientag, als 
der Doktor ſein Verſprechen an Bertchen 
Eigenfeld erfüllte und das elfjährige Dor- 
chen auf einer ſeiner Doktorfahrten zur 
Eigenfeldſchen Mühle mitnahm. 

Weil die Mühle im Saaletal lag, und 
das Wägelchen des Doktors wohl auf der 
Hochebene hinter dem Berge ſoweit fahren 
fonnte, wie es wollte, aber nicht den fma: 
len und fteilen Weg zum Tal hinunter, fo 
ftellten Eigenfelds wie die wenigen andern 
Talpatienten, die der Doktor nod) befuchte, 
ihr eigenes Gubrwerf unten an den Berg, 
der Kutſcher ftrángte die Pferde ab und 
fraxelte den Berg hinauf, den Doftor zu 
holen. Das war eine umftdndlide Proze- 
dur und wurde nur in den feltenen Fällen 
angewandt, wo eine alte Freundfchaft 
Arzt und Patienten verband. 

Das war hier nun infofern der Fall, 
als ſchon die Eltern der Eigenfeldfchen 
amilie den damals nod) blutjungen Dot: 
tor Asmus zu ihrem Hausarzt erwählt 
hatten. Yamilienverfehr war fo lange bet: 
derjeits nicht gepflogen worden bis das 
dretzebnjábrige Bertchen Eigenfeld es durd) 
vieles Bitten dem Doktor abgewann, dak 
er Jein Dorchen zu ihr mitnahm. 

Tas war eine köſtliche Fahrt durd) das 


>> 


alte Städtchen hindurch, das fich in diefen 
Sommermonaten ganz in Rofen vergrub, 
und deffen lange nicht gejehene Gärtchen, 
Tore,überrafhende Winfelund Durchgänge 
Dorchen mit Jubel wieder begrüßte, über 
den Markt, auf dem die buntbemüßten 
Studenten bei dem üblichen Frühlchoppen 
faBen und herrlich braufende Lieder fangen, 
und dann durch die Saalewiejen, wo das 
Gras fo fett und hoch ftand, wo taufend 
bunte Blumen das Grün überblübten, und 
jeder Halm fchimmerte und blibte in dem 
leichten Sommerdunft, der von der Schlan: 
genlinie des blanten Fluſſes und aus der 
duftenden Erde in die Höhe ftieg. Und 
wieder zwilchen Bergen mit grünem Buchen: 
laub und griinduntlen Fichten und wo: 
möglich mit einer uralten Burg hod) oben 
zwilchen dem Grün, und dann wieder durd) 
Täler mit golonemRorn und griinenMtejen, 
und wieder an Bergen vorbei. Nun bog fih 
die Saale zurüd, und ein [chmäleres Ylüß- 
den erfdien, ein Arm oder Zufluß des gro: 
Ben, erlenbeftanden, mithohen Ufern, unddie 
Landſtraße war jebt mit Weiden befäumt, 
die merfwürdig melandolijd in der hellen 
Sonne ftanden. Nun ein Wehr — wie 
das Waller da fprang und fhäumte und 
milchweiß glangte; jest der Mühlteich mit 
der Mühle, die vorn ein offenes Säge: 
werf hatte und auf der andern Geite eine 
Viablmiible. Vor dem Sägewerk lagen 
die Ballen, aus denen die Bretter gefchnitten 
werden follten; darüber, auf breitem 
Bretterjteg erreichbar, nad) vorn offen, der 
Schuppen, in dem die Säge mit blanfen 
Zähnen in den Balken ſchnitt, der langjam 
an thr voriiberglitt, bis am Ende, wie 
lebensmüde, ein Brett nad) dem andern 
von ihm abfiel. Auf der andern Seite 
liefen auf Treppchen die Mühlfnappen 
mit weißen Säden auf Rüden und Schul: 
tern von der Mahlmühle hinunter; jelbit 
weiß wie Schnee mit weißen Haaren 
unter der weißen Kappe, alles um fih her 
bepudernd, warfen fie die Säde auf den 
Wagen, der unten wartete, und eine köſtlich 
weite Wolfe Dampfte empor. Schön war 
das wie das fruchtreiche, nährende, ver: 
zehrende Leben, und cine Heiterkeit ftieg 
daraus auf, die Dem Kinde unbewußt das 
Herz wie mit Lercjenjang füllte. 

Segt ftieg die Straße empor zu einem 
bübjchen, einftótigen weißen Haufe mit 
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einem bogigen Crfer, über deffen Feinen 
Balkon tiefblaue Petunien herabhingen, 
während rotblaue Fuchſien die Bitterfäften 
der Giebelfenfter überblühten. 

Als fie das Haus fah, fam dem Dorchen 
einer feiner ſchalkhaften Einfälle. Sie dudte 
fih Hinter die breite Geftalt des Papas, 
lüftete aber ein bißchen feinen Arm, daß 
fie gwijden Ärmel und Rod durchguden 
fonnte. 

Bleich öffnete fih die Haustür, und eine 
große, bagere, jorgfältig gefleidete Frau 
ftand auf der Veranda. Hinter ihr ftürzten 
zwei jugendliche Gejtalten durch die Tür 
und die Treppe hinunter auf den Wagen 
zu, ftanden aber dicht davor mit einem 
Rud ſtill. „Aber Ontel Dottor, haft du 
Dorden denn nicht mitgebracht ?“ fragte 
das Mädchen vorwurfsvoll. 

„Ja, fie wollte nicht mitfommen,” er: 
widerte der Doktor mit heuchlerijchem Be- 
dauern und blieb ganz Still figen, denn er 
hörte hinter feinem Rüden frabbeln. 

„Sta, wie ic) das aber finde,” fagte die 
hellere Jungenftimme. 

Unterdes frabbelte Dorchen hinter Papas 
Rüden in die Höhe, fprang über die nied: 
rige Korblehne und ſchlich gedudt am 
Wagen entlang. „Hier ift fie!“ frie fie 
plößlich mit Trompetenton, [Hnellte in die 
Höhe — und fah fih einem großen Mädchen 
in faft langem, hellen Kleide gegenüber, 
das mit feinen dreizehn Jahren der ater: 
lichen Elfjährigen völlig erwachſen vorkam, 
fic) in einem engen Micder fehr gerade 
hielt und ein Hiib} ches, rot und weißes, ernit: 
haftes Beficht gwifden blonden Zöpfen mit 
nadjidtigem Lächeln zu Dorchen nieder: 
neigte. Den Jungen fah Dorchen erft gar 
nicht an; fie hatte genug ander Aberraſchung 
über die junge Dame zu tragen, die ftatt 
des erwarteten Kindes vor ihr ftand. Gie 
war beſchämt und fam fih nun mit ihrer 
ſchalksnärriſchen Einführung außergewöhn: 
lich albern vor. | 

„Berzeihen Sie,“ ftammelte fie. 

„Uber wir wollen uns doch du nennen,“ 
erwiderte das große Mädchen freundlich. 
Es hatte eine woblflingende, dunkle Alt: 
ftimme, die Dorchens Ohr fofort beitridte. 
Sie reichten fih die Hände und ftanden ein 
wenig, während der Doktor vom Wagen 
ftteg und Frau Eigenfeld auf der Treppe 
begrüßte. 





„Kommt dod 'nauf, Kinder,” rief die 
ftattliche Grau herab. Sie hatte dasjelbe 
dunkle, weiche Organ wie die Tochter. 

„Uber id) bin aud) nod) da, fletnes Fräu⸗ 
lein,” fagte der fünfzehnjährige Knabe ein 
wenig ſpöttiſch, aber febr liebenswürdig. 
Dorchen [Haute ihn nun erft an. Das war 
ja ihr wunderjchöner, brauner Jiingling: 
Inabe aus der Bibel, der zur Harfe fang 
und Riejen erfdlug und Könige befiegte. 
„David !” jagte fie aus ihrem großen Stau: 
nen heraus. 

Er lachte hell. „Du bijt ein fomijches, 
eines Mädchen,” fagte er. „Ich höre auf 
den Namen Heinz.“ 

, Heinz!” Ja, das war es: hell wie Trom: 
petenton, golden wie Sonnenglanz, fo war 
der Name, jo war er! Freilich) war er aud 
„bräunlich von Haar und Angefidt”, wie 
ihr biblijder Liebling, aber er leuchtete 
über und über, und feine blonde, rojige 
Schweiter war dunfel neben ihm. 

„Heinz!” fagte fie und fah mit ihren 
Blauaugen ernithaft in feine goldbraunen. 


„Ja, fo mußt du heißen. Das paßt gu dir.” 


Er lachte. „Komijches Mädel!” fagte 
er wieder; aber fie fühlte fidh gar nicht be: 
ſchämt durd ihn, fie war ihm viel näher 
als feiner ernfthaften Schweiter. 

„Wo feblt's Denn? Bei Mutterchen 2” 
fragte unterdes der Doftor die ftattliche 
grau Cigenfeld. 

Sie nidte. „Sie willen, Mutter Hagt 
eigentlich niemals; aber fie jist ganz zu: 
jammengelriimmt, ipt nichts und antwortet 
faum. Sie will ja niemand bet fih Schlafen 
lafjen; aber ich gehe nadjts ein paarmal auf 
Soden an ihre Tür. Da höre ich fie ftöhnen. 
Ich habe immer Angft, es geht einmal 
raſch mit ihr zu Ende.“ 

Der Dottor legte der Frau, die fih fo 
ftradt hielt, daß jie noch größer ſchien als 
jie war, die Hand auf den Arm. „Raih 
gu Ende gehen,“ fagte er, „ift das nicht 
das Bejte, was man einem franfen Men: 
Ichen, zumal einem alten, wünjchen tann 2” 

„sch weiß nicht,“ antwortete fie. „Ein 
tapferer Menjch will mit offenen Augen 
binunterftetgen. Und er follte aud) Zeit 
haben, vorher mit feinem Gott und den 
Menſchen Frieden zu machen.” 

Sie hatte leije gejprochen. Der Doftor 
\chwieg eine Weile. Dann fagte er: „Frie: 
den madjen follten wir alle mit allem, was 
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nicht zu ändern ift. Auch wir Júngern, 
yrau Eigenfeld.“ 

Gte nidtte mit einem rafchen, guten Blid 
auf ihn. Dann fragte fie jchnell, ein wenig 
befangen: „Und bei Ihnen? Geht es Ihrer 
grau nicht beffer?” 

Der Dottor verneinte ftumm. 

„Wir wollen zu Mutterchen gehen,” fagte 
er nad) einer fleinen Pauſe. — „Frau 
Cigenfeld, Frieden machen können mit der 
Vergangenheit, das ift das Lebenselixier 
für alternde Menſchen.“ 

„a,“ erwiderte fie. „Wenn’s von oben 
fommt, von außen. Aber was von Ven: 
chen ftammt, wirkt weiter in Menfchen.” 

Gte fdwieg ein wenig. Dann fuhr fie 
leifer fort: „Ste —“ mit einer Ropfbewe- 
gung nad) der Tür — „behauptet, Heinz 
jet der leibhafte Großvater. Er darf jest 
gar nicht zu ihr hinein. Und fie jagt, es 
werde uns einmal mit ihm gehen, wie ihr 
mit ihrem Manne. — Die Schhidjale der 
Menſchen tommen von innen, nicht von 
außen über fie, Dottor. Wie einer ift 
und wie er’s formt oder trägt, fo ilt fein 
Leben.” 

„rau Eigenfeld,” erwiderte der Dot: 
tor, „da haben Sie ein wahres Wort ge: 
Iprochen. Aber eben deswegen follen wir 
den Mtenjden feinen eigenen Meg gehen 
und thn nach feiner eigenen Faſſon felig 
werden laffen. Nicht thm den fremden, 
ftarren Willen entgegenfeßen, wie es Ihre 
Schwiegermutter getan hat.“ 

grau Cigenfeld fchien etwas entgegnen 
zu wollen; aber die Kinder famen jebt die 
Treppe hinauf, und fie gingen nun alleins 
Haus zum Frühjtüd. Von der Mühle her 
fam der Hausherr dazu und brachte einen 
barmlofen, lauten Ton ins Gejpräch, [paßte 
mit Dorden und hatte für feine hübfche, 
ernjthajte Frau eine Art fcherzhafter, ein 
wenig furdtjamer Galanterie. 

88 





ee 28 
Man war nod) in jener glüdlichen Beit, 
wo aud) in fletnen, ja felbft tn forgenvollen 
Berhältnijjen die Fülle des unmittelbaren 
Lebens auf dem Lande es den Kindern 
und Bälten wohlig madjte. Alles Tun der 
Menſchen gehörte unmittelbar, der Erde 
und ward ihnen ebenjo von der Erde wie: 
dergegeben; alles Tagesbedürfnis wud)s 
thnen aus thr zu: das fräftige, duntle 
Roggenbrot und der weiße Stollen, But: 
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ter, Honig und Früchte, Geflügel, Eier 
und Fije — alles war, nod) uneinge- 
ſchränkt von faufmännifchen Berechnungen, 
in einem Íiberflug vorhanden, der den 
Eindrud unerfchöpflicher Lebensquellen 
machte; das Landleben, wenigitens auf fet: 
ner Oberfläche, war frei und leicht, jeder 
Landwirt ein fleiner Herrfcher und Geber 
auf jeiner Scholle. Es war denn auch der 
Stolz: und das Selbjtgefiihl eines Königs 
in einem Gutsbejiger, dazu jene Fröhlich: 
feit, die vom Gebentónnen ftammt, und 
die Einfachheit der Lebensauffaffung, die 
das Wirken für das unmittelbare Bedürf: 
nis des Tages mit fih bringt, die Gejund- 
heit der Empfindung, die aus dem leben- 
digen Zufammenhang mit der Mutter Erde 
quilt. 

Aber die Welt rollte fchon leife über 
diefes Beitalter dahin, in dem Milch und 
Honig flop, die Mafchine 30g fiegreich in 
die Lander ein und wandelte oder ver: 
drängte alte Sitte und Art. Die Kinder 
diefer Generation wandten fih [bon der 
Stadt und ihren Lebensformen zu, die 
ihnen ein feineres und genußreicheres, vor 
allem aber abwechjlungsvolleres Dafein 
zu verjprechen jchienen. Und die Eltern, 
die die Mängel und Sorgen des eigenen 
Berufes fannten, hatten wohl auch ein 


mehr oder minder flares Gefühl, daß die 


neue Zeit über die alte hinwegichritt und 
das Einfache austilgte. Sie fhidten ihre 
Kinder in die Stadt, ließen die Söhne 
ftudieren und die Töchter in Inftituten er: 
ziehen, von wo fie dann Bedürfnilfe und 
Bejtrebungen mitbradten, die mit der alten 
Einfachheit des Landlebens nicht mehr zu- 
jammenjtimmten. Das Web diejer Über- 
gangszeit trug die Familie, in der gwifden 
Eltern und Kindern oft uniiberbriicbare 
Klüfte fih auftaten, in der die Eltern thr 
Werk und ihre Art von den Kindern ver: 
achtet fühlten, auf deren höhere Bildung 
fie doch ftolz waren. Es mangelte an bei: 
den Seiten oft nicht der gute Mille, aber 
die Einficht und das Gewábrenlafien des 
fremdgewordenen andern. 

Dorden freilich war noch weit davon 
entfernt, foldjen Swiefpalt auch hier zu 
ahnen; fie atmete in diejer Lebensfiille wie 
in Bergluft. Jauchzend fiel fie dem Vater 
um den Hals, als er thr antiindigte, Frau 
Eigenfeld habe für fie ein paar Tage Ur: 


laub erbeten, und fie dürfe bis zur nddjten 
Mode in Wöllnit bleiben. 

Am Nachmittag fuhren fie Kahn, und 
Dorden lernte fteuern, während die Ge: 
ſchwiſter ruderten. Sie fuhren das Flüß- 
den hinauf, über deffen Namen „Kitz“ 
Dordjen lachte, unter niederhängendem 
Werdengebiijd , zwijchen engen, [chilfigen 
Ufern. Alles umber war flah und grün; 
nur in der Ferne fdumten die Berge den 
Horizont. Die Welt war weit; aber die 
große Meltfonne leuchtete aud) über der 
flaren Glut, die ihren Kleinen Kahn plát: 
\chernd dahintrug. Sie fangen alle Volts: 
lieder, die fie fannten, und die helle Stimme 
des Knaben, die ſchon den Übergang gum 
Tenor gewonnen hatte, vermáblte fih [ón 
dem leichten Sopran Dordens und der 
vollen, dunklen Altitimme Bertchens. Sie 
fangen mit voller Hingabe, und es flang 
rein und leidvoll über das Waller „Da 
draußen vor dem Tore”, als hätten die 
jungen Herzen ſchon ein Bewußtjein vom 
Menjdenweh. Aber als fie zu der Stelle 
famen „Der Hut flog mir vom Kopfe, ich 
wendete mich nicht”, jahen die Mädchen fih 
zufällig an, und da lachten fie hellauf; denn 
in ihren dummen, Kleinen Köpfen war wohl 
dasjelbe Bild eines Mtannes entítanden, 
der feinem davonfliegenden Hute nadhläuft. 
Der Gejang ftocte, und der ältere Knabe 
lagtegeringfchäßig: „Seidihraber Bänje!“ 

Die alfo Berufenen famen aber nidyt 
zum Beleidigtjein; denn zur gleichen Zeit 
jagte das Bertchen: „Da fommt ja der 
Hans über die Wieſe,“ und Heinz meinte 
verwundert: „Warum reißt er fih denn 
die Arme aus?” 

Aber im nämlichen Augenblide rief er: 
„Donnerwetter, das ift ja die Stelle!” 

Und der Kahn ftand wie fejtgemurzelt 
und ließ fic) weder von angeltemmten Ru: 
dern, nod) von heftigem Schieben, Wadeln, 
Drängen der jungen Körper in feiner 
Standfeitigfeit erjchüttern. Unterdes war 
Hans bherangeftapft. Er fagte vorwurfs: 
vol: „Daß ihr auch nicht aufpaft! Id 
habe dod) genug gewintt!”, hielt fih aber 
jonjt nicht viel mit der Begrüßung auf, 
ſondern febte fih platt auf die Wieſe, 30g 
fich Schuhe und Strümpfe aus, frempte die 
Hoſen auf und patjchte ins Waller. Heinz 
tat desgleichen, und die beiden Knaben 
verjuchten fo herzhaft, den Kahn wieder 





flott zu maen, daß das rotblonde, gut: 
mütige Geſicht Hanjens ſich purpurrot 
färbte und ihm der Schweiß von der Stirn 
rann. Der Kahn rührte fih niht. Da 
warf Hans das Ruder hin, fagte: „So 
geht das nicht!”, padte Dorchen um den 
Leib, und ehe fie wußte, wie ihr gefdab, 
war fie durch das jeichte, ſchlammige Wal: 
jer getragen und am Ufer niedergejeßt. 

„Puh!“ fagte Hans, wilchte fidh die 
Stirn und ftafte wieder ins Majjer. Bert: 
chen Hatte indes [don ebenfalls Schuhe 
und Strümpfe ausgezogen, das Kleid über 
die Schultern gefdlagen und ftemmte nun 
mit ihrem fráftigen Körper mit den Ru: 
dern der Knaben zufammen gegen das 
Boot. Endlich rief Heinz: „Es bewegt 
ſich, ſchwebt!“ 

Der Kahn wurde noch eine Strecke weiter 
fortgeſtoßen, bis er in tieferes Waſſer kam 
und die Kinder hineinſprangen. Er glitt nun 
in der Mitte des Flüßchens dahin, Dor: 
den ftand als verlajjene Artadne verdugt 
am Ufer und fah ihm nad), bis Heinz ihr 
gurief: „Komm uns dod am Ufer nad, 
Mädel! Wir legen bald an. Hier ift zu- 
viel Schlamm!“ 

Ein bißchen verlafjen tam Dorchen fih 
vor, als fie durch Das hohe Ufergras müh: 
jam ftapfte, während das Boot mit ihren 
Gefährten leicht dahinglitt und munteres 
Gejprád) der Kinder zu ihr herübertönte. 
Gte jchienen etwas zu beraten, Hans redete 
gu, die Gejchwilter jchtenen bedenklich, bis 
Heinz rief: „Was tann da fein! Wir tom: 
men ſowieſo nicht mehr ungetauft nad) 
Haufe.“ Und zu Dorchen hinüber: „Geh 
nur nod) ein Stüd weiter. Wir landen in 
MWitenhaufen. Du ſiehſt gleich das Gehöft.“ 

In der Tat tauchten in der Ferne rote 
Dächer zwifchen Bäumen auf, und nun 
legte auch der Kahn an, wurde von den 
Knaben an einen Weidenftuntpf feftgebun: 
den, und die Kinder waren wieder ver: 
einigt. 

Aber während die drei Schiffer damit 
befchäftigt waren, ihre Kleidung wicder in 
Ordnung zu bringen, erhob fidh ganz plöß: 
lid) ein Saufen, und es wurde dunfel, 
die Weidenbäume fnarrten und ächzten, 
ihre Zweige fuhren wie in Verzweiflung 
ins und auseinander, auf und nieder, ein 
Blik zudte durd) das Grau, Donner brüllte 
auf, ein Blabregen praffelte hernieder und 
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verwandelte im Nu die vier Gefährten in 
tropfende Kleiderbündel. 

„Das ift gut,” fagte Heinz; „wir haben 
nod) mindejtens zwanzig Minuten nad) 
Witzenhauſen.“ 

„Ja,“ erwiderte Hans, „die Straße 
macht hier einen ganz dämlichen Bogen. 
Aber ich weiß einen Richtweg übers Moor. 
Kommt nur!“ 

„Wenn wir aber im Moor ſtecken blei: 
ben?” mahnte das bedadtiame Bertden. 

„Kanu, ich bin doh wohl fhon hundert: 
mal "niibergegangen,” erwiderte Hans. 
„Übrigens ijt’s nirgends gefährlich.” 

(Es erwies fic) aber wieder die |chwarz: 
ſeheriſche Wahrheit vom hundertiten Mal. 
Der Regen prajjelte mit finnverwirren: 
der Heftigfeit nieder; der Sturm widelte 
den Mädchen die najjen Kleider um Die 
Beine und [chlug ihnen die Haare ins Ge- 
licht. Bertchen, die ihre langen Kleider 
noch nicht recht gewöhnt war, blieb ein 
wenig zurüd, während die andern jo mit 
fich felbft bejchäftigt waren, daß fie ihr 
Zurüdbleiben nicht merften. Sie hörten 
dann von weitem einen Ruf und blidten 
ih um. Bertden fehlte. Der Regen 
Ichlug ihnen ins Gejicht und madte fie 
blind, eine fleine Bodenerhebung entzog 
die Ferne ihren Bliden. Sie hörten aber 
Bertchen wieder rufen und gingen nun 
antwortend zurüd, der Stimme nad. Da: 
bei zerftreuten fie fih aber. Plößlic) hörte 
Dorden Heinz rufen: „Autſch! Ich ftede 
im Moor!“ 

Und zu gleicher Zeit rührte fic) der 
Boden unter ihren Füßen und quatjchte 
verdächtig. Ste zögerte weiterzugehen und 
jant gleich bis über die Knódel ein. Ihr 
ging ein Shred durch die Glieder. Gie 
rief nun aud und ging dabei auf gut Gliid 
vorwärts, die Füße immer tief im Schlamm. 
Die Stimmen der drei antworteten, und 
fie Jah die Knaben, Bertchen in der Mitte, 
gu fih herüberjtapfen. 

„Herrgott, wie fiebft du aus!” rief Dor: 
den, und Bertchen antwortete ein wenig 
grámlid): „Und du erft!” 

Sie fahen fih nun erft redht an, die 
Kleider waren lángjt den haltenden Hän— 
den entglitten‘und hatten fich um die Beine 
gewidelt, und bis zum Knie glichen die 
Mädchen Schlammfäulen. Die Jungen 
ladjten ausgelafjen und ſteckten Dorchen 
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an; das adrette Bertden war ein wenig 
verdrieBlid), aber ſchließlich ftimmte fie 
auch in das Gelächter ein. 

Den Weg Hatten fie nun wirklich ver: 
loren, das Moor fah in dem verfchleiern- 
den Regen überall gleichmäßig aus wie 
ein grüner Teppid) mit eingeftidten Sumpf: 
nelfen und Orchideen; Hinter den Tritten 
der Kinder blieben ihre Fußſpuren als 
tiejige Mammutsitapfen zurüd, bis das 
ſchwarze Waller hineinflok und fie aus: 
löſchte. Aber die Heiterkeit der Drei ftieg 
nur bet diefem Anblid. Ste ftapften in der 
Richtung weiter, von der Hans behauptete, 
jie müſſe die richtige fein. (Es dauerte jes 
dod) nod) über eine halbe Stunde, bis die 
Häufer des Behöfts vor ihnen lagen. Mit 
einem Freudengeheul wurde das Ausjehen 
begrüßt. Der Regen war ebenfo plóblid) 
verjiegt, wie er niedergeftrómt war. 

Gte gingen alle vier, Hans voran, durd) 
das große Tor über den Hof, den auf der 
einem Seite Scheunen und Ställe begreng: 
ten, auf der andern eine Ziegelei und 
große rote Gebäude, die Brennerei. Oe: 
radezu lag das ebenerdige Herrenhaus. 

Die Fenſter ftanden offen, und lebhaftes 
Stimmengewirr drang hinaus. Sans 
wintte: „Schleicht euch bloß leije heran 
und hört!“ 

Gedudt fchlichen die vier näher zu den 
yenftern und blieben ftehen. ‘O Gott,‘ 
dachte Dorchen erjchroden, ‚da haben fie 
fih ja bei den Köpfen.‘ 

Jrauenftimmen, wie es [hien ein halbes 
Dugend, frien durcheinander. 

Hans ftand neben Dorchen. „Du denkſt, 
fie ganten fürchterlich,“ fliijterte er. 

Gte nidte. „Keine Spur!" Er late 
mit gutmiitigem Triumph. „Sie erzählen 
ganz friedlich.“ 

Dorchen fchüttelte den Kopf. 

„3a, ja,” beftätigte er. „Die Sache ift 
jo: Mama fängt an die Gefdidte zu er: 
zählen, Zuife fällt nad) ein paar Worten 
ein, denn fie will aud) erzählen, Trude 
desgleichen. Nun redet jede ihren Teil 
weiter, und jede immer lauter, um von 
den anderen gehört zu werden. Grad wie 
in der Oper im Terzett. Gud’ mal vor: 
lichtig nein, dann wirft du's ſehen.“ 

Dorchen recite fih zur Fenfterbóbe. 

Ein großes, mit altmodifder Behag: 
lichfeit ausgeftattetes Wohnzimmer, darin 


ein großer Eptijch mit einer Kaffeemafchine, 
in deren Unterjat Kohlen glühten. Ruden 
und Brotjchnitte daneben. Herumjitend, 
gunddft am Fenfter und nur im Profil zu 
leben, zwei Männer, ein älterer, rot: 
haariger, behaglicd) abgerundeter Herr, der 
aus vollem Halfe lachte, und ein jüngerer, 
Ichlanfer und dunfler, der wie ratlos von 
einer der fprechenden Weiblichkeiten zur 
andern blidte, wahrjcheinlidh ohne im 
Wirrwarr der fih freugenden Morte das 
geringfte verftehen zu können. Dorden 
jah aber die Männer nur flüchtig an. 
Mabrbaftig, fte ſaßen ganz friedlich da, 
eine runde Frau, die neben fih auf dem 
Sofa rechts und links zwei dide Möpſe 
hatte, denen fie mit den runden Fingern 
eben liebtofend über die Köpfe fuhr — 
beiden zugleich, zur Verhütung von Eifer: 
ſucht —; zwijchen den Herren ein duntles, 
ſchönes Mädchen von etwa fünfzehn Jahren 
und ein rundes, rotfipfiges von dreizehn. 
Alle lachten und fdjrieen dabei ihre wahr: 
Icheinlich komiſche Geſchichte eifrig weiter 
über den Tijd hin. 

Test öffnete fih die nur angelehnte 
Stubentür, und herein fritt majeftätifch 
ein großer, jchöner BZiegenbod mit ge: 
waltigem Behörn. Keiner fchien fidh über 
den ungewöhnlichen Gaft zu vermundern ; 
er fchritt ruhig auf den Raffeetifd zu. Die 
runde Dame auf dem Sofa nahm ein Stúd 
Ruder aus der Doje und reichte es ihm; 
er verichlang es, febrte fih gravitátifd) ab 
und ging wieder zur Tür hinaus. Die 
Möpfe gaben, beide zugleich, einen mah- 
nenden Blaff von fidh, und die runde Herrin 
fütterte fie mit Kuchen. Das alles, ohne 
ihre Erzählung aud) nur einen Moment 
zu unterbrechen. 

„Das ift ja wie im Märchen!“ flüfterte 
Dorchen entzüdt. 

Im felben Moment fühlte fie fidh von 
hinten derb geftofen; als fie fih erjchroden 
umjab, ftand der Ziegenbod hinter ihr und 
lenkte eben die Hörner zum zweiten Stoß. 
Dorchen forie erjchredt auf; Hans lachte 
und fakte den Biegenbod bei den Hörnern, 
an denen fih das Tier nun ganz friedlich 
fortziehen ließ. 

Durd) den Schrei war aber die Gefell- 
Ichaft drinnen aufmerkſam geworden ; die 
beiden Mädchen unterbrachen ihre Erzál) 
lung und liefen nad) den Fenftern. Die 
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Ereigniffe hatten Dorchen verblüfft, zudem 
ftand der Ziegenbod wie ein Wachtpoften 
unweit von ihrer Gruppe. Auch Bertchen 
fand nicht gleich die Kraft des Entſchluſſes, 
und als im nächſten Augenblid die Mäd— 
den draußen fortlaufen wollten, waren 
die drinnen [hon am Jenfter. Sie frien 
beide auf: , Mama, fomm dod) bloß her!” 
Die runde Dame wälzte fih vom Sofa, 
die beiden Mopje fdnellten bei ihrem 
plöglichen Aufbruch in die Höhe, [prangen 
aud) vom Sofa und bellten aus Leibes: 
fräften, und als Bertchen und Dorden 
nun wirklich fortlaufen wollten, ftellten 
fih Heinz und Hans webrend vor fie, und 
der Ziegenbod fam drohend näher. So 
ftand die Gruppe, als die runde Dame 
zum enter trat. Sie fdlug die Hände 
über dem Kopf zujammen. 
„Kinder, wie febt ihr aus!” rief fie. 
Hinter ihr ftanden nun aud) die Herren. 
Die beiden Mädchen draußen meinten 
vor Scham in den Erdboden finfen zu 
miifjen. Uber das half nichts. Der jchöne 
Schwarzkopf und der runde Rotfopf waren 
ion draußen und zogen fie unter hellem 
Laden in den Hausflur. Da ftand die runde 
Dame und fagte behaglich, aber febr flint: 
„Ha, nu zieht euch mal zuerftum! Jemerjd), 
ihr ledt ja wie ein Waſchfaß — lauter 
Dredwajjer! — Kommt blos gleidh in die 
Hinterftube, ihr dredt fonft das ganze Haus 
voll. Jemerſch, die Schuhe! Wo habt thr 
bloß gejtedt? Im Moor natürlich! Hans, 
du bift wieder das Rarnidel! Id hab’ dir 
ion taujendmal gejagt, du erfäufit dod) 
nochmal in dem Sumpfloch! Luije, Trude, 
bringt von euren Kleidern — natürlich 
aud) Wäſche — und die Anne fol "nen 
Mafchzuber mit Wafjer und jchwarze 
Geife in eure Stube bringen, die Mädel 
müffen fid) Dod) erft abrubbeln. Sans 
und Heinz, ihr zicht euch aud) um! Lacht 
nicht fo ddmlid), die armen Mädelchen 
fönnen dod) nichts dafür, dak fe wie 
Schmußlappen ausfehen; das ift euer 
Werk! Bemerjdy, jest tröpfeln fie aud) von 
oben! — Ih, Bertadjen, wer wird denn 
weinen, das ift ja alles bloß äußerlich, innen 
bleibft du doch die faubere Zuderpupp! 
Und nachher kriegt ihr ganz heißen Kaffee 
und Kirſchkuchen — delitat fag’ ich euch!” 
Die Worte fprudelten fo unaufhaltjam 
aus dem Vlunde der runden Dame, dap 
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das forrefte Bertchen jebt erft Zeit fand, 
ihre Tränen verbeißend, vorzujtellen: „Das 
ijt Dorchen Asmus, Tante Kuno.” 

„Sp, fo,” erwiderte Frau Kuno, „ift fie 
endlich gefommen. Na nachher, Kinder, 
wenn thr wieder menjchlich ausfebt. Jebt 
marjd) ins Mädchenzimmer. Sputet eud) 
ein bißchen! — Na, da feid ihr ja, Luife 
und Trude. Habtihr alles? Und da fommt 
die Anne mit dem Waſchfaß. Die Kleider 
und Hemden nachher gleich ins Waller, 
Anne. Auswafchen. Die Sonne ift ja wie: 
der da — fie trodnen nod) bis Abend. 
Nein, wie fie leden! Wie die leibhaftigen 
Nixen! Hab’ mir die aber mein Lebtag 
nicht fo dredig vorgeftellt !“ 

Die Komit des Gegenjaes zwilchen der 
jprudelnden Rede und der Behaglichkeit 
des Ausdruds war unwiderftehlich. Dor: 
den mußte lachen, die andern hatten es 
ihr [don zuvorgetan, Bertchen folgte aud) 
endlich, und in vollem Jubel wurden Die 
„Drednixen“ ins Mädchenzimmer geleitet, 
wo ihnen die Runojden, immer wieder in 
lachender Angft vor „Anſteckung“ zurüd: 
[pringend, die Kleider Stüd für Stúd vom 
Leibe zogen. Dann fprangen Bertchen in 
voller Unbefangenheit, Dorchen gwijden 
der Scheu vor der Lage und der andern, 
als Etepetetepuppe ausgejpottet zu wer: 
den, in den Wajchzuber. Sie ladjte aud 
tapfer mit, als fie, in den Kleidern 
der Kunomádel „wie ihre eigene Groß: 
mama” ausjehend, hinter den andern in 
die Wobhnjtube trat. Aber plöglich gab 
ihr Luije Kuno einen derben Stoß, und 
fie flog wie ein Flidenball ins Zimmer 
hinein. Eine Rage, die in der Ede geſeſſen 
hatte, faudte erjchroden, die Möpje blaff: 
ten, die Herren, die jest am Fenſter ftan: 
den und raudjten, blictten lächelnd zu ihr 
hin, Mutter Kuno auf ihrem Sofa zwilchen 
den Möpſen jchlug die Hände zufammen: 
„Mädel, du fiebft aus wie 'n Pojatz!“ 

Es dauerte aber nicht lange, fo waren 
fie alle in den Genuß der Kirfchluchen und 
der Schichttorte — meljerjchneidendünner, 
did mit fójtlid)er Butter beftridjener und 
aufeinandergejchichteter Brotjchnitte — 
vertieft, und die Kunojchen begannen 
wieder zu erzählen, immer im Kanon und 
immer Crescendo und Wccelerando bis 
zum Furioſo. Cigentlid) aber hörte nte: 
mand recht zu; die beiden Herren blieben 
29 
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am Genjter ftehen, und Herr Kuno ent: 
widelte eins feiner neuen Brojefte, von 
denen er immer ein Dugend tm Vorrat 
hatte, und von denen ihn jedes zum ftein- 
reichen Manne machen follte. Augenblid: 
lich wollte er die Brennerei in eine Glas: 
fabrifverwandeln und verjprad) fich goldene 
Berge von der Ausführung dicfes Planes. 
Uber aud) ihm hörte etgentlid) niemand 
redjt zu. In diefem Haufe fdien eben 
jeder nur fpred)en und niemand hören zu 
wollen. 

Nad einer Weile trat Heinz zu dem 
Gaft und [Wien ihn um etwas zu bitten. 
Der dunfelhaarige, junge Mann fchritt 
darauf dem Tafelflavier zu, Heinz öffnete 
den Dedel, der Gajt fegte fih auf den 
Drehfeffel und fpielte ein paar Paſſagen, 
deren Ton dünn und flapprig fang. 
. Mutter Kuno feufzte tief auf und legte 
beide runde Hände auf die Möpſe, denn 
es galt nun, eine Viertelftunde zu fd)wet= 
gen; Herr Kuno flüchtete fid) und Hans 
folgte ihm. Die junge Geſellſchaft rüdte 
zufammen. Luife flüjterte noch Dorchen 
zu: „Es ift der Schulmeilter Karften aus 
Gangersleben — pak auf!“ 

Dann ſchlug der Mann, der mit geneig: 
tem Kopfe dafa, die erften Akkorde an. 

Und nun war es nicht mehr das Klavier, 
das vorher fo fümmerlich getlungen hatte, 
es braujte und fang in tiefen, mächtigen 
Klängen, die Dorchens Heines Herz er: 
ſchauern madıten und es zugleich mit einer 
föftlichen, [chmerzgefättigten Wonne füllten. 
Gin Wohllaut, eine Kraft, ein Leid, eine 
große, große Dielobdie, eine Liebe, ein 
Kampf, eine Angft, ein Triumph, ein Mus- 
ruhen. Dann fchwiegen die Töne eine 
Heine Weile, und dann hob ein Gejang an, 
langgetragen, füß und ganz voll von jener 
Zärtlichkeit, nad) der fid) das kleine Herz 
lehnte, und ebenfo fchmerzvoll, wie ihre 
eigene Sehnjucht. Und dann wurde es ganz 
duntel — nur in tiefer Nacht regte fid 
etwas unten in einem Abgrund [chauerlich 
und þh r beflemmend. Aber gleich erflang 
wieder die ſüße Melodie, fang und wurde 
leijer und ftarb dahin und ſchwieg. 

Dann ein Braujen, ein Toben, ein 
Schreien, eine große Tiefe, und etwas Ge: 
waltiges, das ph daraus Hob, höher und 
höher bis zum Himmel -— und immer mád): 
tiger wurde. Zu mächtig für die leiden: 


Ichaftliche fleine Seele, die durch die Muſik 
geweckt wurde. 

Dorden tat einen tiefen Seufzer, es 
faufte in ihren Ohren, und fie ſchloß die 
Augen. — Ganz fern fliijterte Frau Kunos 
Stimme: „Nu da, fon Stadtmadeldjen ift 
an Strapazen wie eure Sumpflauferet in 
der ſchwülen Luft niht gewöhnt.“ 

Gie öffnete die Augen; ihr war plöß: 
lich leicht und wohl, wenn aud) ein bißchen 
wirr im Kopf, und fie lächelte dem Herrn, 
der fie, ein wenig von weitem, etwas be: 
fangen und mitleidig betrachtete, flüchtig 
zu und erwedte in feinen dunklen Augen 
und auf feinen [din geſchwungenen Tippen 
dasjelbe Lächeln. Wie ein furzer Gruß 
war es zwijchen zwei Seelen, die in Ur- 
zeiten einmal im felven Lande miteinander 
gewandelt find und fih für einen kurzen 
Augenblid erkennen. 

Dann floß der Alltag über fie hin, und 
fte [dywammen wieder voneinander fort und 
vergaßen das Erfennen. 

Heinz holte jeßt feine Geige, denn die 
hatte er, wie Luife Dorchen zuflüfterte, hier 
verſteckt und übte hier; zu Haufe durften fic 
nicht wifjen, daß er foviel fpielte, wenn thm 
aud) die Stunden bei Herrn Karften zuge: 
ftanden worden waren. Gr fpielte nun mit 
ihm eine Beethovenſche Sonate. 

So hörte denn Dorchen zum erjtenmal 
in ihrem Leben große Mufif, und von diejem 
Tage ftammte das Erwachen ihrer Muſik⸗ 
feele und wurde der übermächtige Trieb, 
der ihr Leben erfüllte und gejtaltete. 

8 


8 88 

Diejer Tag wurde die Pforte zu vielen 
andern Tagen voll Kinderlujt, die in Dor: 
dens allzu ernftem, allzu bedriidtem Leben 
im Elternhaufe und in der Schule ftanden 
wie bunte Blumen im Waldesduntel. Bei 
Kunos duftete es allezeit nad) Objtfuchen 
und Getier, flang es immer von Geige, 
Klavier, Gejang und luftigem Gefchrei, 
wurde Dorchen gehänfelt und genedt, bis 
fie, Die ausbrechenden Tränen zu verjteden, 
einen ftolzen Abgang nahm und in den 
Iuftig verwilderten Garten ging. Da febte 
fie fidh auf die Schaufel und wollte Trüb: 
fal blajen, befam aber plößlid) von hinten 
einen Ctog und flog mit der Schaufel in 
die Lüfte, Höher und höher, daß fie hell auf: 
jaud)3te und die Runomadel fih vor Laden 
über ihre leichte Verſöhnlichkeit [chüttelten. 


LSSS3aSSsSacsiicaciaa Über den Tälern E=x332332332333331 451 


Gie war und blieb mit threnfremden Augen, 
ihrer Scheu vor allem Ungarten, ihrer Be: 
geijterung, ihrem rafchen Zorn und ihrer 
Icynell bereiten Verſöhnlichkeit „ver Pojatz“ 
für Kunos, und nur der fiebzebnjábrige 
Hans Kuno nahm fid) gutmütig ihrer an, 
wenn die luftigen Schweftern fie zu arg 
quälten. 

Aber in dem lärmenden Haufe gab es 
immer abends eine Stunde, wo der ftille 
Schulmeifter von Sangersleben das alte 
Klavier braujen und fingen ließ, und die 
Melt in jchönen Klängen vor Dorchen ver: 
fant. Sie wartete in geheimer, oft unbewuß- 
ter Freude den ganzen Tag auf diefe Stunde 
und atmete tief und erlöft, wenn das be: 
fannte, letje Rlopfen an der Tür ertónte. 
Dabei wußte fie aber faum, wie der junge 
Schulmeifterausjah, und dadtenidt daran, 
wie er fonft fidh gab; er war ihr gar feine 
Perfon, er war das Inftrument, auf dem 
ihre eigene Seele fang und tlagte und 
jubelte und anbetete — er war thre Stimme 
— war ihre Seele felbft. 

Bei Cigenfelds wehte eine herbere Luft 
als bet Runos, aber fie war im Grunde 
dem Dorchen wejensähnlicher. Die ftrenge, 
Ichöne Frau fprad) mit dem ernften Kinde 
wie mit ihresgleichen, das Bertchen tadelte 
ihre Überſtiegenheit, ihr Ungeſchick und ihre 
Unordentlidfeit und ermahnte fie ernft und 
freundli wie eine gute Mutter, und 
Dorden hatte vor dem ftillen, verjtändigen 
Mädchen einen Heidenreipeft. Nur eine 
Perjon fiirdtete fie in dicjem Haufe: die 
Großmutter, die ftets in ihrem Zimmer 
blieb, nie remde fehen wollte, derent: 
wegen man auf der Diele und Veranda 
leije fprad) und bebutjam auftrat, und von 
der Dordjen nichts wußte und jah wie zu: 
weilen hinter den weißen VBorhängen der 
ftets geſchloſſenen Fenjter den Umriß eines 
großen Kopfes in einer weißen Haube, 
„graulich wie ein Gejpenft” für Dorchens 
gejchäftige Rhantajie. Cie fing auch hier 
und da ein Wort auf von einem traurigen 
Geſchick, das die alte Grau verbittert hatte, 
von Untreue, Verrat, von Verſchleuderung 
ehemaligen Reichtums, von Elend und Ver: 
lafjenbeit, die ein Dann über das Haus 
gebradt, und die erft durd) langjährige 
ftrenge Arbeit wieder qutgemacht worden 
waren. Alle diefe Iojen, unzufammen: 
hängenden Worte und Eindrücke gaben dem 


Haufe einen großen Reitz fiir Dorden. 
Und da war neben dem Ernit die Fülle 
des Lebens, da waren die Säge: und die 
Mahlmühle, da waren die Kahnfahrten 
und die morgendlidjen Streifereten durd) 
dastaufunfelnde, grüne Gras, deffen Halme 
wie fleine Schwerter bligten, unter den 
Bäumen, an denen die Blätter wie Glas: 
jtiidchen funfelten. Da war am Abend 
Krebsfang bei glühenden Fadeln, wo die 
Jungen die Schwarzicheren mit den Hän— 
den aus Uferlód)ern holten und zum Abend- 
brot eine Schüſſel mit Rotröden, „groß wie 
ein Haus”, zwilchen den feften Zähnen ver: 
ſchwand. Da war das Vorwerf mit dem 
Jungvieh — Füllen rannten in großen, ein- 
gezäunten Landjtiiden herum, und famen 
dod) ganz vertraut zu den Mädchen, nahmen 
den Zuder aus ihren Fingern und ftedten 
die fühle Nafe in die Heinen Hände; und 
die Schafe drängten fic) fo eng aneinander, 
daß Dorden immer daran denten mußte, 
wie fie einft zu zweien die Gefährten des 
fugen Odyſſeus getragen hatten und von 
dem Cinaug betajtet wurden, ehe fie die 
Geretteten aus dem Felsloch in die Frei: 
heit trugen. 

Aber der größte Reig des Cigenfeld- 
chen Haufes war doch Heinz,"der immer 
luftig und liebenswürdig war, ftrablend 
von Schönheit und Wig, und für Dorchen 
immer David‘ und Sonnenglanz in einer 
Perſon blieb. „Mamachen“ freilich pflegte 
zu fagen, er fet „faljch wie Galgenholz”, 
und meinte damit vielleicht eine gewilje 
Unzuverläjligfeit des Charafters oder aud} 
nur des Temperaments, die aud) der ernft: 
haften, Heinen Dore webtat, ohne daß fie 
ihm dauernd böje fein fonnte. „Der Gol: 
dene”, fo hatte das Kind ihn einft gegen 
ihre zweite Schwärmeret, die [chine Luije 
Kuno, genannt, und, obgleid) Luife fidh 
lehr über Dorcdyens Schwärmerei luftig 
machte, der Name blieb ihm. 

Heinz war es aud), der Dorchens mufi- 
faliiche Begabung entdecte und ihr Kla: 
vierftunden erwirite; denn daran hatte in 
dem immer triber werdenden Doftorhaufe 
bisher niemand gedadıt. 

Tas arme Mamadıen fiechte dahin an 
Leib und Seele, und als Dorchen zwölf 
Jabre alt war, ftarb ihr die Mutter an 
einer jener Krankheiten, für die die Wiffen: 
Ichaft große Ramen erfunden hat, die aber 
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eigentlich aus dem Herzen ftammen und 
einfach ein Berfiegen der Lebensfraft be: 
deuten. 

Ihr Tod beraubte die Ihren faum mehr 
eines zu mejjenden und zu wägenden Gutes; 
und doch wurde es, als ihr Schwacher Atem 
ftillítand, fo tiM, als ihr Keiner Körper 
hinausgetragen wurde, fo leer, als wäre 
das Leben des Hauſes mit ihr fortgetragen. 
alles Tun, ja fajt alle Gedanken der Ihren 
gedreht hatten. Die Sorge war aus dem 
Haufe gejdwunden, und als fie fort war, 
fühlten die, auf denen fie fo [hwer gelaftet 
hatte, als ob der Inhalt ihres Lebens mit 
ihr entſchwunden wäre, als ſchwebten fie 
in leerer Luft ohne die Bürde, die fie an 
der mütterlichen Erde feitgehalten hatte. 
Wenn der Dottor, von der Praxis fom: 
mend, wieder einmal nad) alter Sewobn: 
heit zuerjt nad) dem Zimmer gegangen war, 
in dem Dlamachen gelegen, und dann kurz 
vor der Tür mit einem Rud umtehrte, 
dann fonnte er nachher halbe Stunden 
lang gebiidt dajigen und vor fih hinftars 
ren. Und Dorchen trug den erften bewußten 
Schmerz ihres Lebens mit jenem Nicht: 
begreifenfönnen des Unglüds, mit dem 
junge Herzen wie arme, gejchlagene Tiere 
úberrajyt und wehrlos fih unter feine 
ſchmerzende Wucht duden. Ste hatte im- 
mer ein ftummes Fragen in den großen 
Augen, die zu erwachen [hienen aus dem 
traumfeligen Dämmern der Kindheit, ein 
ftummes Sichabſchließen gegen die Teil: 
nahme der Menjen, die ihr wehetat, ohne 
ihr zu helfen. 

Dann tam im Gefolge des Todes etwas 
ſehr Intereffantes in das Doftorhaus: eine 
Großmutter, die Mutter Papas, die fo: 
lange in Schleuſingen gelebt und die Dor: 
chen nur zweimal flüchtig zu feben befom: 
men hatte. Wher nun zog fie auf den Berg 
mit uraltem Hausrat, mit zwei Kagen und 
einem Hunde, und war eine richtige Groh: 
mutter, uralt, Hein und rund, mit einem 
tofigen, ganz glatten Geſicht unter einer 
fchwarzen Haube mit jchöner, weißer 
Rüſche, zwiſchen deren fteifen Baden das 
runde Gelidjtchen ausjah wie ein roja 
Kugelbonbon in einem weißen Papier: 
tellerchen. 

Sie bezog die zwei Stuben unten im 
Haufe, die früher das Reich von Mama und 
Kleinden gewejen waren, und Schweſter 
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Ilschen fam nun ganz in Dorotheas Man: 
jardenjtiibdjen und unter ihre Obhut ; denn 
Großmutter war zu alt, um durd) Kinder: 
lärm gejtört werden zu Dürfen, fie folte 
nur als höchſte Obrigkeit und Rüdhalt für 
Dorchen „über dem Ganzen jdyweben”, wie 
der Dottor fagte. Großmutter aß fogar in 
ihrer Stube und befam die Teller febr voll: 
gefüllt, weil fie mit den Kagen Peter und 
Grete und mit dem Hunde Hedchen alles 
teilte. Sie verließ das Haus taum mehr; 
fie wollte nicht mehr flettern und jagte, es 
fame jchon zuviel Luft vom Berg her indie 
genjter, und die Ragen frören gerade im 
Sommer; denn im Winter lägen fie ſchön 
warm am Ofen, wo fie ihr fleines Federbett 
ftehen hatten. Auch Hedchen, ein gelbblon: 
der, häßlicher Hund von gar teiner Rafe, 
hatte ein warmes Lager dicht neben dem der 
Ragen, und wenn es dem Peter einfiel, 
„der noch jung und darum frech war”, 
oder wenn er fih mit feiner Mutter Grete 
veruneinigt hatte, fo legte er fih neben 
Hedchen, der ihm auh willig die Hälfte 
feines Lagers abtrat. Bald aber mate ` 
fitch Peter breiter und 30g die Krallen aus 
den Sammetpfötchen heraus, und Hedden 
30g fic) immer mehr zurüd, bis er endlid) 
vom ſchmalen Rande feiner Lagerjtatt, bis 
zu dem ihm Peter nachgerüct war, abjprang 
und mit eingefniffenem Schwanz hinter 
den Ofen ſchlich. Dann lahte Großmutter 
wie ein Kind, ftand von ihrem Sorgenftuhl 
auf und ftreichelte Peter das glatte Fell. 
„Der bringt's zu was,” jagte fie. 

Und er bradjte es auh zu etwas, und 
zwar zu ganz abjonderlich Überrafchendem. 

GroßmuttererwachteeinesfchönenMärz- 
morgens über einem Beräufch, das ihr den 
Schlaf jählings aus den Augen trieb. Es 
Hang nämlich ganz wie das leife Weinen 
von Gretens Jungen, die doch vor adt 
Tagen von Martha in die Saale getragen 
worden waren. Großmutter fegte fich fteil 
im Bett auf: wahrhaftig, aus der Neben- 
tube, wo ihre Schränfe und Mübenjchadh: 
teln ftanden, fam das Meinen junger Kagen 
her! Broßmutter 30g heftig an dem Klingel- 
zuge über ihrem Bett; Dorchen, die eben 
zur Schule gehen wollte, ftürzte herein. 
Großmutter fak in ihrem Nachtmützchen 
und Bardentjdddjen aufrecht im Bett. 

„Kind,“ fagte fie ein bißchen atemlos, 
„ich weiß gar niht, wie mir ift, ich hör’ 
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immerzu da Haugen junge Gagen weinen. 
Id) hab’ ja immer gejagt, es ift unrecht und 
eigentlid) Mord, jie umzubringen, aber der 
Gottlieb, der Dumme Jung’, dein Vater 
meine ich, wollt’ ja bartout nicht mehr als 
zwei Gagen haben; er jagt, das ganze Haus 
ftinft nad) ihnen. Und id) hab” doch auch 
in meinem ganzen Leben nichts von Gaben: 
gejpenftern gehört. Ad) Gott, Rind, wenn 
du's Herz halt, fpring mal ’nüber in die 
Schrankſtub' und gud’ nad)!” 

Dorden, in ihrem Herzen iiber die Ragen: 
gejpenjter lachend, aber jehr neugierig, ging 
in die Nebenjtube. Und da fand fie die 
Beicherung. Peter, der Rater, war in Grop: 
mutters offene Haubenſchachtel gefrochen 
und hatte Großmutters Staatshaube — 
weiße Blenden mit handbreiten lila Seiden- 
bándern — zu feiner Wochenjtube erforen. 
Jetzt lag er friedlich da und ledte feine 
jes Jungen ab, faudte aber drohend, als 
Dorden in feine Nähe fam. 

„Broßmutter!” jchrie Dorden, „der 
Peter hat Junge gekriegt!” 

„„emerjch!“ tlang's aus dem Neben: 
zimmer. „Wu da, td) fag's ja, das ijt dem 
Jung”, dem Gottlieb, aber recht! Denn die 
laff? ich nicht verjáufen, und wenn er fih 
aufn Kopp ftellen dut — das will der liebe 
Kott nicht, wenn er aus dem Gater ne 
Kat” madt, daß man dem armen Keſchöpf 
dod) wieder die Jungen wegnimmt. Uber 
jemerſch doch, jebt heißt die junge Mama 
Peter. Nu da, fie wird eben Beterinchen 
genannt werden. Und nu fpring, dak du 
indie Schulefommit, Mädel! Undheerjchte, 
den dummen Pälgern nichts von der Ke: 
Ipenftergejchicht” erzählen, und [don gar 
nichts von den Gaterjungen. Gie find im- 
ſtand und lachen darüber.” 

Ein paar Tage fpáter fand Dorchen, die 
die Ratermutter und ihre Raden immer 
gleich beſuchte, wenn fie aus der Schule 
fam, wieder ein überrajchendes Bild. Pete: 
rinchen, entweder im Leichtſinn ihrer grünen 
Jugend oder in Erinnerung an ihre Kater: 
herrlichkeit, war eine ſchlechte Mutter; fic 
ließ ihre Jungen im Stich und ging fpa: 
zieren. Das hatte fie jeßt auch getan, 
aber in ihrem Bettchen, ein Bild fricd- 
voller Mütterlichkeit, lag Grete, die noch 
immer ihre geraubten Kinder betrauerte, 
und unter, neben, auf ihr lagen Die 
Jungen Veterinchens und fogen den Le: 


bensquell aus den Briiften der Kinder: 
Iojen. 

Dorchen Stand von fern, und es ging ihr 
Durch die Glieder wie der Anblid von etwas 
Heiligem. Grete hob ein wenig den Kopf 
und — Dorchen hat es bis an ihr Lebens: 
ende behauptet — lächelte fte felig an; als 
jie aber näher hinzu trat, faudte Grete 
und miaute dann fláglid und bittend. 

„Nein, Grete, nein, die Jungen foll dir 
niemand nehmen,” fagte Dorchen und fegte 
es mit der Großmutter beim Vater Durch, 
daß alle feds jungen Ragen fo lange bei 
ihrer Pflegemutter blieben, bis fie ihrer 
mütterlichen Hut entwachjen und entwöhnt 
waren, wo fie dann bis auf eins, das zu Gre: 
tens Croft bet ihr blieb, an befreundete Fa⸗ 
milien verschenkt wurden. Peterinchen aber 
blieb immer leichtjinnig und führte einen 
auswärtigen Lebenswandel, bis fie eines 
Tages von ihrem Ausfluge nicht wieder: 
fam. Grogmutter behauptete, fie fet eigent: 
lid) Dod) ein Rater gewejen. 

Als aber Dorchen damals, das Herz nod) 
ganz voller Andacht, in ihr Stübchen hin: 
auffam, ftrebte ihr von Marthas Shobe 
mit ausgeftredten Armen Klein Ilschen 
entgegen. 

„Lole! Lole!” Frähte das Kind und lief, 
als Martha es ntederjegte, fo raſch es feine 
diden Beinden tragen konnten, auf Dor: 
chen gu. Die hob es empor in thre Arme. Da 
[treichelte es mit beiden Händchen die Man: 
gen feines Pflegemütterchensund fagte zárt: 
lid) „Cia! Cia!” und ftreichelte wieder. 

Dorchen ftrómte eine lichte, holde Wärme 
über das Herz. Immer mehr wud)s fie fih 
in ihre Mutterrolle hinein, hatte das Kind 
immer um fih und war ftolz wie nur die 
echtefte Mutter auf feinen Liebreiz. Der war 
jeltiam groß und bezwang ihm alle Herzen, 
jelbjt das der Großmutter, die erft gar nicht 
davon erbaut gewejen war, fic) von „Jo 
"nem fribbelnden und frabbelnden Kropp: 
zeug“ die Ruhe des Alters ftóren zu laffen. 
Dem Kleinchen aber fonnte aud) fie einfach 
nicht widerjtchen; es durfte zu jeder Tages: 
zeit zu thr bineinfommen und mit den 
Kätzchen fpiclen; es Eletterte auf „Ohmas“ 
Schoß und ette ihr Geficht, es hatte alles 
licb, wollte alles haben und fennen lernen, 
war aber gar nidyt unglüclich, wenn man 
ihm ein Spielzeug fortnahm, fondern griff 
gleich freundlich und arglos nad) einem 
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andern. Es fürdhtete fih vor nichts und 
niemand auf der Welt, darum eroberte es 
fih alle Menſchen und Dinge im Flug. 
Nureins gabes freilich, was es nicht jollte 
und durfte und doh immer wieder tat: 
wenn Ohma [dlummerte, fih einen Stuhl 
zur Servante ziehen, binaufflettern, das 
Schlüffelchen umdrehen und den Chinefen 
beim wadelnden Kopf oder die Stehauf: 
dame beim Reifrod fallen, oder die bunt: 
bemalten Tafjen und Kännchen mit felbjt: 
vergefjen lautem „eia!“ liebfofen. 

Dann wathte Ohma fpäteftens darüber 
auf, daß Kleinchen mit Gepolter vom Stuhl 
fiel und, nod) immer das Stehaufdjen in 
den runden Händchen, ganz freundlich auf 
der jchneeweiß gefdjeuerten Diele fab. Es 
jah liebenswürdig und zufrieden nach der 
alten Dame hin und wartete gemadlid 
auf feine Strafe. Ohma mußte fih alle- 
mal erft dazu aufraffen, das Kind etwas 
unfanft in die Höhe zu zieyen und mit 
einem barjden: „Nu aber naus, und dak 
du mit haupen bleibjt!” thm das verbotene 
Spielzeug aus der Hand zunehmen. Klein: 
den trippelte dann ohne Weigerung zur 
Tür, machte da einen Rnids und wartete, 
bis Ohma den Drüder niederdrüdte. 

Wud) für Dorothea war Großmutters 
Stube eigentlich ein Märchenreich, in dem 
es immer fcierlid) und Sonntag war. Auf 
den fchneeweißen Dielen fnijterte unter 
jedem Fußtritt feiner weißer Sand, denn 
Großmutter hielt darauf, daß ihr Reid 
genau jo bliebe, wie es „zu ihrer Zeit“ 
Diode gewejen war. An den Wänden 
ftanden ſchwere, geradlinige, ſchön einge: 
legte Schränfe und Rommoden, der Tijd 
war mit braunem Wachstuch bejpannt, 
über das ſchwarze Wachstuch der Kom: 
mode |pazierten buntladierte Chinefen mit 
langen ſchwarzen Zöpfen unter einem tür: 
fisblauen Himmel und hielten geradege: 
ipannte bunte Sonnenſchirmchen über fic. 
Hinter dem Glas der Servante gab es 
hundert Herrlidjfeiten aus vergangener 
Zeit, und von allen wußte Großmutter 
eine Gefchichte zu erzählen. Jene Stand: 
uhr, ein Tempelchen mit elfenbeinernen 
Säulen und einem WWrchitrav, auf dem ein 
geflügelter, goldener Amor auf goldenem 
Amboß ein von feinem Pfeil durchbohrtes 
goldenes Serzchen bei jedem Glockenſchlage 
hämmerte, war 1815 von Broßmutters 


Bruder, der Wachtmeijter bei den Blücher- 
[chen Hufaren gewefen war, aus Frankreich 
mitgebracht worden; diejes wunderfeine, 
bemalte und vergoldete Riechfläjchchen, das 
nod) immer nad) Rofen duftete, hatte ein 
franzöſiſcher Colonel 1806 der Großmutter 
gefdjenft, die damals eine ſehr reizende 
junge rau gewejen war. Und der Ge- 
heimderat von Goethe, Exzellenz, war ein: 
mal in Rubla gewejen, als Großmutter 
ein fleines Mädchen gewejen war, und 
hatte ihr über den Scheitel geftridjen und 
gejagt, er möge fraujes, braunes Haar 
gern leiden, und Großmutter hatte nachher 
gehört, feine Chrijtiane habe ebenjolches 
Haar gehabt; der Herr Geheimderat hatte 
fogar einen Vers darauf gemacht, den Groh: 
mutter voll Stolz herjagte. 

Diefe Heine Geſchichte war die Krone 
aller Geichichten für Dorothea. Denn fie 
war jebt in das Alter gefommen, wo fic 
Bücher jeglicher Art mit nie zu fáttigender 
Gier verjdylang, und da hatte fie in Papas 
Heiner Bibliothel das Bud) gefunden von 
dem alten Fauft und dem jungen Gretchen, 
und die Ahnung von dem ganz Tiefen, 
ganz Gewaltigen, das Mann und Weib 
erhebt oder zerfchmettert, hatte fie ergriffen 
wie Frühlingsiturm. Je unverjtandener 
das war, um fo fchöner war es und blieb 
der Bhantafie unverloren und von den Be: 
danken umworben. 

Aber dem großen Geheimnis nod) näher, 
nod) tiefer gefáttigt von den Schauern und 
Entzúdungen des Unergründlichen, war 
Die andere Kunft, die Dorchen mit Leidens 
Ichaft zu treiben begann: die Muſik. Eben 
jebt, da fie die Kinderfchuhe abjtreifte, war 
ihr diefe Kunft ganz nahe gelommen. 

Sener Schulmeifter Rarjten ausSangers: 
leben, der zum erftenmal Dordjens Seele 
die Muſik erjchloffen hatte, tat, da feine 
Mutter, für die er die Pin getragen, ge: 
jtorben war, die Schulmeijteret von fic 
ab und faufte mit feinem Heinen Erbteil 
das Arbeiterhäuschen, das neben dem As: 
musfden Anwejen lag. Tun fette Torchen 
es mit ihren Bitten bei Papa durch, Stun: 
den bei Herrn Karften zu nehmen und ver: 
brachte alle Zeit, die ihr die Schule ließ, 
mit dem fleißigjten Üben. 

Die Vierzehnjährige befuchte gwar jebt 
die höhere Töchterfchule der Stadt und hatte 
viel nachzuholen, aber fie war recht eigent- 
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lich ein Bielfraß, der auch die Wilfenjchaften 
in fih Hineinjchlang, unbejehen und in 
jeder Maffe. Es war, als wüchſen ihr in 
diejem gärenden Übergangsalter die Kräfte 
und die Begier, fie zu nugen, über jedes 
Maß hinaus, und wenn aud) der Dottor 
nicht ohne Beforgnis in ihr ſchmal und 
ſcharf gewordenes Gelicht und auf ihren 
hocdyaufgefchoffenen Körper blidte: Die 
Leidenfdajt des Kindes ließ fih nicht ein: 
dämmen, und der Vater war froh, daß fie 
fich im Getftigen entlud. Freilich, er wußte 
dod) nicht, dak die Stunden bei Herrn 
Karten Dorchen über alles Mag hinaus 
bejeligten und folterten. Wenn der [chweig- 
jame, vielfordernde Lehrer fie gelobt hatte, 
lief Dorothea nah der Stunde als hätte 
fic Flügel an den Sohlen in den Berg und 
wiiblte fich da ein in die Pfingjtrofen, die 
zu vielen Taufenden die Hänge in roter Glut 
überblühten. Sie 30g die fühlen Köpfchen 
an ihre heißen Lippen, an ihre glühenden 
Wangen, fang und jauchzte und war felig 
wie (Eva am erften Tage, da die Welt neu 
und glühend ihr entgegenblühte. 

Und hatte Karften fie getadelt, was er 
in wenigen jtrengen, unperjönlichen Worten 
tat, dann ſchlich Dorothea durch das Pfört: 
chen, wie eine vom unfühlenden Richter 
zum Tod verdammte Sünderin. 

Aber was das Sdlimmite für fie war, 
fie wußte nie vorher, ob fie Lob oder Tadel 
ernten werde; denn Karjten war ein großer 
Muſiker, aber fein Pädagog und auch fein 
Tedhnifer. Er zog nicht in Erwägung, was 
die Kraft feiner Schülerin leiften fonnte, 
die nur dilettantiſch war und ohne Jichere 
elementare Grundlage im luge fidh das 
Obere aneignete, darum aber aud) oft im 
Unteren ftedenblieb. So übte fic) Doro: 
thea die Finger lahm an Sachen, die ganz 
über ihre technijche Kraft gingen, und die 
jie einmal mit einem Flug des Tempera: 
ments und BVerjtdndnijjes tm Sturm nahm, 
um ein andermal Häglich an [cheinbar 
geringen Schwierigkeiten zu fcheitern und 
itectenzubleiben. Dann tadelte Kariten die 
Ungleichheit ihres Spieles, die er in ihrem 
flatterigen Charakter begründet glaubte, 
und Dorothea [pielte nad) dem erften Fehl— 
Ichlag mit eistalten Fingern [chlechter und 
Schlechter in hoffnungslofer Verzweiflung 
über ihre Unfähigfeit. So ſchwebte fie wie 
auf einer Wippe ftets von der Höhe zur 
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Tiefe und hatte nie feften Grund unter 
den Füßen. Gerade dadurch aber ftieg der 
Lehrer zu einer ungemejjenen Wichtigkeit 
für fie hinauf und beherrjchte, ohne es zu 
ahnen, ihr ganzes Mejen. 

In ihrer Verzweiflung fam fie fogar zu 
dem närrijchen Gedanken, wenn fie nur nicht 
jo häßlich wäre, würde Herr Karften fie 
doch vielleicht nicht gar fo bart beurteilen, 
ein Gedanke, der irgendwie von außen in 
fie Hineingebradjt worden fein mußte, denn 
eigentlich dachte fie jehr wenig an ihr Aus: 
fehen. Gte hatte gar zu viel anderes zu 
tun und zu erleben. 

Kunos hatten ihr Gut verpadtet und 
waren in die Stadt gezogen, wo Herr Kuno 
eins feiner Projekte zu verwirklichen ge: 
dachte. Trude befuchte nod) die Schule 
mit Dorden zulammen, und das Band 
der Jugendfreundichaft 30g fih fefter. Die 
reizende Luije, die jet ganz erwad)jen war, 
wurde von Dorden mit einer Schwär: 
merei geliebt, wie fie nur die gärende Bad- 
fifchzeit fennt. 

Das Kunoſche Haus war immer voll von 
Befud); Hans, der jegt Medizin jtudierte, 
brachte feine Kommilitonen ins Haus, die 
Freundinnen der jungen Mädchen wurden 
von ihnen angezogen, und falt jeden Abend 
entwidelte fich eine luftige Gejelligfeit mit 
Tanz, Gejang und Pfänderjfpielen. 

Dorchen mit der Ungelenfigfeit, Sprödig: 
teit und Schüchternheitihrer fünfzehn Jahre 
Ipielte gar feine Rolle auf diejen Feften ; 
fic ftand meiltens unbeadjtet in einem 
Winkel, und wenn Luije fie daraus hervor: 
30g, fo war es, um ihre Ungejchidlichkeit 
den andern vor Augen zu jtellen. 

Weil es aber für Dorchen ſchwierig war, 
felbftin Begleitung der Martha, |pätabends 
den völlig dunklen und einfamen Berg hin: 
aufzugehen, durfte fie immer einmal in der 
Woche nadts bei Kunos bleiben. Dann, 
wenn alle anderen Gájte fort waren, ging 
für Dordjen die Luft des Abend erft an. 
Herumtollen, balgen, fih luftige Geſchichten 
von den Studenten erzählen — immer 
beide Runomädel zugleich —, dann flüjtern 
und eine in den Wintel ziehen und ihr was 
zutujcheln — bis plößlich Dorchens Tem: 
perament durd)brad) und fie einfach „ein 
tolles Mädchen“ war und die ärgſte von 
allen an wilder Rujtigfeit. Nur was an die 
ftillen Geheimniſſe ihre Scele rührte, tonnte 
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fie niemals betajten laffen, fondern litt lieber 
Spott. Wenn dann die Luft vertobt war und 
die Runomädel ins Bett gefrochen, mußte 
Dorden erzählen. Die Kunomädel lafen 
nie felbft, dazu hatten fie Dorchen. Die wit: 
felte fih eine Dede um, hodte fih auf das 
Fußende von Luifens Bett und legte los. 
Den ganzen, zulegt gelefenen Roman — 
drei Bände der Marlitt — erzählte fie jo 
hintereinander und merfte erft viel zu fpát, 
daß ihre Zuhörerinnen fanft entjchlummert 
waren, worauf fie endlich frierend und be: 
ſchämt von Luijens Bett hinunter und auf 
ihr Sofa Hetterte und nod) lange mit weit 
offenen Augen vor fih hintrdumte. 

Aber aud) ihren eigenen Heinen Roman 
jollte fie damals erleben. 

Bei Kunos wurde immer viel Muſik ge- 
trieben, zu der beide Mädel ein natürliches 
Talent hatten, und fo brachte auch irgend 
jemand einmal einen Geiger, einen richtigen 
Birtuofen, ins Haus. Der war ein großes, 
aber ganz verlottertes Talent, ein Vierziger, 
dem febr ſchwarzes Haar tief auf die Schul- 
tern fiel, Dagegen auf dem Scheitel fehlte, 
und dem ein febr Schwarzer Schnurrbart ein 
verwettertes Gelicht mit feinen, [Hwarzen 
Mugletn und einer mächtigen, purpurnen 
Nafe zierte. Er fpielte ganz anders als 
Herr Karjten, von dem er, Hahnte, als er 
thn einmal ineinerftillen Dämmerftundebei 
Kunos hatte fpielen hören, zu fagen pflegte, 
fie beide, Karjten und Hahnte, hätten fidh 
in Die Seele des Fauſt fo geteilt, dak Kar: 
ften vom Himmel die ſchönſten Sterne fordre 
und Hahnke von der Erde jede höchite Luft. 
Und wenn das aud) nicht ganz ftimmte, wie 
Dorothea wohl fühlte, fo padte fie freilich 
bet den tollen Paflagen des Geigers und 
feinem erregenden Vibrato, bet dem lang: 
gezogenen Weinen und den jauchzenden 
Jubeltónen, dem ſchmelzenden Legato und 
dem harten Staccato ein ſüßes Grauen, 
als führe fte, nicht mit bedächtiger, fondern 
mit unerhörter Schnelle vom Himmel durd) 
Die Welt zur Holle. Ihre fünfzehn Jahre 
wollten ihr Recht, und felbft das harte Ur: 
teil, das thr Mtujifgott Rarften über den 
Geiger fällte — es fei eine Schande, wie 
ein Jo großes Talent die Muſik verjdymuge 
— rif fte nid)t aus dem Zauberbann, in 
den die Geige fie einfing. 

Die Beige, nicht der Geiger. Aber ihre 
Fünfzehnjährigkeit vermedjelte dic Gegen: 





ftände ihrer Schwärmerei, und weil die 
Geige fo zauberijch fang, war ihr der Geiger 
ein Zauberer. So fonnte Herr Habnte tun, 
was er wollte, es war für Dorchen geheiligt 
durch die Göttlichkeit des Täters. Wenn 
feine Wike einmal gar zu arg waren, fo 
reichte ja Dorchens Verjtändnis nicht an fie 
heran, und war fein Behaben fred), jo 
war es eben das eines Gottes gegen arme 
Irdifche. Sie verblieb immer in zitternder 
Andacht, und wenn bei dem wilden Reigen, 
den der Geiger anführte, er auch fie erfaßte 
und herumwirbelte, warfiejchredensvollbe- 
glüdt wie jene Semele — im Schiller gleich 
hinter den Gedichten ftand fie — die in der 
UmarmungSupitersdahinichmolz. Dorden 
dadte fih diejes Ende wundervoll [Hón. 

Ihre Meinung von Herrn Hahnte, deren 
leijefte Anfechtung fie an fich felber als un- 
wiirdige Untreue empfand, fand zu ihrer 
Genugtuung eine Beltätigung durch Heinz 
Eigenfeldo. Der „Leuchtende” war in der 
legten Zeit in Dorchens Phantafie etwas 
durch die anderen Sterne, die ihr aufge: 
gangen waren, verdunfelt worden, oder 
fein Blanz hatte fih auch felbft verduntelt. 
Er war [bon zweimal jigengeblteben und 
feine Mutter verlangte gebicterijch, daß er 
Oftern das Abiturium made, widrigen: 
falls fie ihm die Beige, als Zeit: und 
Studienverderberin, fortnehmen werde. Er 
verſuchte nun ernjthaft, die Liiden feines 
Wiffens zu ftopfen, tat das aber mit Stöh⸗ 
nen und Schelten. Und Dorchen, der das 
Pflichttun fo felbjtverjtändlich [mien wie 
das Atmen, verftand ihn darin nicht; zumal 
ihr Frau Eigenfeld immer mehr Achtung 
einflößte, je mehr fie felbjt wuchs, und 
das verjtándige und treuherzige Bertchen 
ihrem eigenen [pringenden Dejen ein inner: 
licher Halt wurde. “Dabei fühlte fie doch, 
daß beide Heinz viel mehr liebten als er 
fie und folglich viel ftärfer durch thn litten, 
als er durd) fie. 

Nun war Heinz eines Abends zu Kunos 
gefommen und hatte Hahnke geigen gehört. 
Und feine Begcifterung äußerte fih in ftür- 
milchem Ausbrudy. Er ging, als der legte 
Gergenftrid) hingefchmolzen war, auf den 
Geiger zu, pactte feine Hand und zerdrückte 
fie beinahe. „Sie geigen wie ein Gott!” 
rief er laut, ohne fidh im minbdeften um das 
Erftaunen der andern zu fümmern. „Gic 
mújjen mein Lehrer werden.” 





Fürſt Grieorid von Walded 
Gemälde von Job. Friedr. Auguft Tijchbein 
(Im Beſitz des Fiúrften von Walded: Pyrmont) 
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Herrn Habntes rubinrote Nafe leudtete, 
feine Heinen, ſchwarzen Augen ladten halb 
gejchmeichelt, halb belujtigt. ,So,” fagte 
er, „ich muß. Alſo erftens, junger Dann, 
bin ich fein Lehrer —, fein Genie taugt 
zum Schulmeifter — zweitens: wer find 
Sie, und was fünnen Sie?” 

„sc heiße Heinz Eigenfeld und bin Pri: 
maner; aber das tut nichts zur Sade. 
Wenn Sie erlauben, fo fomme id) morgen 
Ihnen vorzujpielen.” 

„So — Gie tommen. Jad Weimar 
nämlich, denn da wohne id), und wenn ich 
Zeit habe, fpiele ich meinem Dugbruder 

granz Lifzt vor oder laffe mir von ihm vor: 
[ptelen. Ja. Und bei wem haben Sie 
bisher gelernt — und was ?” 

„Bei Rarften. Was, fann id) nur vor: 
geigen.“ 

„So, bei dem SHimmelfpieler. Na, der 
fann aljo aud) geigen?” 

„Er fann alles, was Muſik heißt. Aber 
in der Technik ift er nicht jo — fo virtuos.” 

„Wieich. Glaub’s. Ja, ich bin auch nur 
ein armer Birtuos, ein Handlanger der 
Großen, ihr Inftrument. Herr Karjten ift 
Komponijt und Allestönner — aber da: 
für fann er wahrjcheinlich nicht fo geigen 
wie ih. Alſo tommen Ste morgen nad): 
mittag zu mir, junger Dann — ich will 
dod) mal feben, wie Herr Karften die Vio: 
line lehrt. Und außerdem, Ihre göttliche 
srechheit trifft auf verwandte Geiten bei 
mir. Wenn Ihr Talent ebenjo fiibn ift 
wie Shr Mundwerk, will id) ſehen, was id) 
für Ste tun fann. — Über die Bedingungen 
\prechen wir dann.“ 

Als Heinz an Dorchens Plage vorbei: 
fam, faßte fie feine herabhängende Hand. 

„Ah, Dorden,” fagte Heinz. „Du glibjt 
ja wie eure Pfingjtrojen. Cin Gente, der 
Hahnke, gele? Wollen wir uns übermorgen 
um eins vor eurer Schule treffen? Sch er: 
zähle dir Dann, wie meine hodynotpeinlide 
Prüfung ausgefallen ijt.” 

„Ach ja, Heinz.“ 

Er jah fie nod) einmal ordentlid) an. 
Wahrhaftig, diejes Dordyen war ja bet: 
nahe [don ein Fräulein! Und wie hübſch 
fte jeBt ausjab, fo „ſüß erſchrocken —“ 

Luife Kuno fam auf die beiden zu. 

„Du, Lieje,” fagte Heinz und jah ihr 
lächelnd in die Augen, „ob du wohl jemals 
ſüß erjchroden ausjchen könnteſt?“ 


„ste, dumm bin id) nicht!” Luife lachte. 

Am übernächſten Tage erzählte dann 
Heinz. Er hatte Hahnte vorgegeigt, alles 
mögliche, und alles aus dem Kopf, und 
Hahnte hatte ihn auf die Schulter gejchla: 
gen, und gejagt, das jet der Ritterjchlag, 
den er als Ritter vom heiligen Geijt dem 
Edelfnappen gäbe, und dann habe er ihn 
unter den Arm gefaßt und fet mit ihm in 
den Schloßgarten gegangen. Da waren fie 
dann wirklich Liſzt begegnet, der um diefe 
Stunde beim Borfenhäuschen zu prome: 
nieren pflegte und batten tief den Hut vor 
dem alten Herrn gezogen, der in feinem 
langen, jchwarzen Priejterrod mit feiner 
langen, bagern Geftalt und feinem Edel: 
gelicht ausgefehen hatte wie der liebe Bott. 
Und Hahnke hatte gejagt: „Fürſt und Herr 
aller muſikaliſchen Geifter, ich ftele Ihnen 
in diefem jungen Dads hier meinen nad): 
geborenen Bruder von der Geige vor, der 
vielleicht einft dic Welt zu feinen Füßen 
zwingen wird — wenn fie ihn nidjt vorher 
überjchludt.“ 

Und Lifzt hatte ein wenig herablajjend 
aber febr gütig gelächelt und gejagt: 
„Bringen Sie mir den jungen Mann ein: 
mal in meine Sonntags:-Viatinéen, lieber 
Hahnke, damit er fiebt, was er nod) zu lernen 
hat. Denn ich feke voraus, Gie wollen 
Ihre Runfternitlicherlernen, mein Lieber?” 

„Nicht wie ich, der verjpielte Verjpieler,” 
hatte Hahnfe gejagt und dabei wirflid) 
unglüdlich ausgejehen, und Lifzt hatte er: 
widert: „Sie find eben ein Zigeuner, lieber 
Hahnte, aber ein genialer.“ 

Und fic hatten beide Lijzts lange, elfen: 
beinerne Hand geküßt — beide — zuerit 
Hahnke, dann Heinz, und waren gegangen. 

Hahnke wollte nun Heinz jeden Donners: 
tag, wo erin Jena war, eine Stunde geben. 
Ten Preis dafür, einen Dufaten, verjchwieg 
Heinz, denn noch wußte fein erfinderijcher 
Kopf nicht, woher das Geld nehmen. Darum 
dachte Dorchen, Hahnke weihe Heinz aus 
reiner Liebe zur Kunſt in deren Beheimnijje 
ein, und feine Großmut fárbte den Heiligen: 
fhein, der um feinen verwülteten Kopf 
ftand, mit nod) ftdrferem Goldglan3. 

Hatte nun aber Luife dod cin Wort 
gegen Hahnke fallen lafjen, oder waren dem 
Virtuojen felbft die Augen aufgegangen, 
er begegnete fetner feinen Verehrerin plot: 
Itch mit einer halb ſcherzenden Galanteric, 
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welche Dorchen taum mehr „ſüß“, fondern 
bis ins Innerfte erjchroden und beiroffen 
aufnahm. Es war ganz und garnicht das 
Jubelgefúbl der Gläubigen, zu der ihr 
Gott jid) berabneigt, aud) nidjt die Be: 
geiſterung, mit der die Schülerin ein Lob 
ihres Lehrers wie den überjchwenglichen 
Lohn ihrer Mühen aufnahm, es war etwas 
Heißes, Lahmendes, was Dorchen bei diejen 
Huldigungen überlam, und fie weinte oft 
in der Nacht, als wäre ihr in eine große 
Kojtbarfeit ein Sprung gefommen. 

Und dod) war es um diefe Zeit, daß 
Dorden fid zu pugen anfing. Aud) fam 
fie einmal in der Dämmerung zur Grop- 


mutter, ftellte fich an den Ofen, wo es ſchon 


ganz dunfel war, und fragte in einem Ton, 
derunbefangenklingenjollte: „Großmutter, 
du warft einmal febr fchön, jagt Papa. 
Sind — wir — eigentlid) auh hübfch, oder 
find wir häßlich ?” 

„zumme Bälge feid ihr,“ erwiderte 
Großmutter, „und habt die Maj’ in die 
Lang’ und den Mund in die Quer. Geid 
damit zufrieden und dantt Gott, daß ihr 
richt pudlig feid und fejunde Gliedmaßen 
habt.“ 

Dorchen drüdte fich zur Tür hinaus und 
jagte gar nicht, ob diefe Antwort fie be: 
friedige. Sie [chlich fic) vielmehr vor ihren 
Heinen Spiegel und blidte fo forjchend in 
ihn hinein wie die Königin im Märchen: 
„Spieglein, Spieglein an der Wand —“ 

Aber der Spiegel antwortete ihr fein 
Sterbenswörtchen. 

Cie verjud)te nod) einmal. 

» Bertden,” fagte fie, „nicht wahr, wir 
And Freundinnen und werden einander 
immer die volle, reine Wahrheit fagen ?” 

Bertchen jah fie erftaunt an. 

„Natürlich,“ fagte fie nur. 

„a, dann fag’ dod) mal — Dorchen 
id)lucte ein bißchen — bloß fo — es tommt 
gar nicht drauf an, id) möcht's bloß gern 
willen: Bin ich eigentlich hübſch oder 
nicht 2” ` 

Bertchen fah fie priijend an und er: 
widerte ſachlich: „a, weißt du, manchmal, 
jo von weitem, dente td), an dir ijt Doch 
etwas; aber wenn du dann näher fommit, 
dann it’s nichts. — Über nun fag’ aud), 
ob ich hübjd) bin?” 

Dorchen dachte nad). Dann antwortete 
hc auch ehrlich und ſachlich: „Da, die 


meilten Menſchen fagen, du feteft fehr 
hübſch. Aber ich finde das gar nid. 
Weißt, id) mag die Blonden und Diten 
nun mal niht.” Co wurde denn Dordens 
Wiffen um ihr Äußeres aud) von diejer 
Seite nicht gefördert. 

Sie ſchlich jet oft, unter Großmutters 
yenjter fih dudend, heimlich nad)mittags 
zum Kunoſchen Haufe, das unmittelbar 
unter dem Berge auf einer Mieje ftand. 
Das Herz flopfte ihr bis zum Halje, wenn 
fie durch die geſchloſſenen Fenfter die Töne 
der Beige und des Klaviers hörte. Hahnte 
wollte in Jena ein Konzert geben, und Luife 
begleitete ihm febr gejchidt einige Stüde, 
während in andern Duos — lauter Heinen 
Sädhelchen, wie fie die Zeit und die Dilet: 
tanten liebten, die nod) nicht den Ehrgeiz 
batten, ihren Hörern Haflifch zu fommen 
— nod) zwei andere Damen der Gefell- 
Schaft mitwirften. Dieje Mitwirkung war 
für Habnte das befte Mittel, Zulauf gum 
Konzert zu befommen; denn es war den 
guten Jenenferinnen natúrlid) weit inter: 
chanter, Frau Brofeffor X. und die Tochter 


‘des Direftors Y. zu Hören und zu friti: 


fieren, was die Damen ,anbatten”, als dem 
Geigenjpiel eines ihnen unbelannten Vir: 
tuojen zu laujchen. 

Herr Habnte hatte Luifen gefragt, ob 
denn Dorchen nicht fpiele, denn es jet un: 
möglid), daß Hinter diejen Augen nicht 
eine Mufilfeele wohne. Nun mußte fie 
ihre Künfte zeigen, und Herr Hahnte rubte 
nicht, bis Dorchen ihn — nur privatim, 
denn ihre Mitwirkung in der Öffentlichkeit 
war ausgeſchloſſen — zu der Elegie von 
Ernft und zu der Meditation von Gounod 
begleitete, die über dem erjten Práludium 
von Bach eine fentimentale Singjtimme 
ſchweben ließ. Heren Hahnkes Beige fang 
Denn aud) dieje Stimme fo jüß, daß fih 
ihm felbft „Darüber die Augen verdrehten“, 
wie er Luije zufliifterte. Aber Dorchen 
nahm die Gadje heilig ernjt und fniete wie: 
der andddtig an den Stufen des Thrones, 
den fie der Beige erbaut hatte. © 

Sie ſuchte aud) auf eine Anregung von 
SHabnte ihren Papa zu bejtimmen, eine 
Geſellſchaft zu acben, und den großen Bir: 
tuofen dazu einzuladen; aber Papa fuhr 
fie an: „Du bijt wohl rein toll geworden, 


Mädel! Halt nod) nicht genug an dem 


Träumer, dem Karjten, daß du mir nod) 
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den verlotterten Fiedler ins Haus fchleppen 
möchtet ? Feblte dann bloß nod) ber 
liederliche Bengel, der Cigenfeld, dann 
wäre ja ein |chönes Trio beijammen. 
Werde mir nit verrüdt, Mädel, fonjt 
it’s alle mit dem Klaviergedudel und mit 
dem Laufen zu Kunos aud). Biltnoch viel zu 
jung für die Schlampereien, und das Stadt: 
logieren ift mir ſchon lange nicht recht.“ 

„Bei Kunos wird nicht gejchlampt,” 
verteidigte Dorchen entrüftet ihre Freunde, 
aber in ihrer Angft, Papa könne ihr im 
Ernft die Bejude bei ihnen verbieten, 
Ichräntte fie thre Abendgänge dahin ein 
und ſchlich fih Lieber nachmittags gleidh 
aus der Shule zu Kunos, wo es denn 
eigentlich viel fchöner war, weil Herr 
Hahnke, wie erihr zuflüjterte, ganz für fie 
allein fpielte. Und während Großmutter 
wähnte, Dorchen fei im Konfirmanden: 
unterricht, Iaufchte das Jungferchen der 
Fiedel des Rattenfángers und [chlich fih 
erjt gegen die Abendbrotzeit, Das in der 
Schultaſche verftectte Laterndjen in der 
Hand, mit der doppelten Angjt der fuld: 
bewußten Ciinderin und des furchtſamen 
Mädchens durch die ſtockduſtere Nacht den 
Berg hinauf und in ihr Oberjtübchen. 

Großmutter wartete indeffen ſchon mit 
Sehnfucht auf Oftern, wo das Mädel, die 
Dore, eingejegnet wurde und aus der Schule 
fam. Denn es wurde ihr nachgerade zu: 
viel, die Kleine Jlfe zu hüten, die eben im 
Stadium der „permanenten Selbjtmörde: 
tin” ftedte. Großmutter behauptete ja, 
Nerven feien eine von den verrüdten Er: 
findungen der Neuzeit; aber jest befam 
fie beinah) felber welche, wenn „das Kleine 
Balg“, das ganzruhigauf der Strohmatte 
des Jenftertrittes zu ihren Füßen gejpielt 
hatte, plóglid) aufjtand und die Augen mit 
frommem Engelsblid zu ihr aufhebend, ftill: 
vergnügt meldete: „Ohma, Ille "nop 
dejjen,” was heißen folte, Jlfe habe einen 
Knopf verſchluckt. 

Dann nahm Großmutter die Rute Hinter 
dem Spiegel vor, legte fie aber wicder hin, 
weil fie dod) nicht genau wußte, ob eine 
Verzögerung durch) die bewuhte Prozedur 
am Ende für die Rettung des Kindes aus 
Lebensgefahr gefährlich werden fúnnte, 
fate Ilſe ziemlich unjanft bet der Hand 
und 30g fie hinter fid) her zum Vater. Ils- 
chen ging aud) freundlid) und vergnügt mit. 


„Du, Dottor,” fagte die alte Dame, 
„das Balg da hat wiedermal einen Gnopf 
bintergejdludt. Mas dun wir denn da?” 

Ilschen ftand und fah den Papa neu: 
gierig an. Der Doltor rollte die Augen. 
„Wir Schneiden thr den Hals bis zum Baud) 
auf,” fagte er mit fürchterlichtiefer Stimme. 
Und er ging an feinen großen Schrant, 
holte ein großes Meſſer und eine Kleine 
Papierhülle heraus und ftellte fih vor 
Ilschen. „Segt gib mal den Hals ber!” 
lagte er. 

Ilschen ftand ganz ruhig und fab ihn 
an. Sn ihren Augen bildeten fidh zwei 
Waſſerküglein, aber fie bot Papa gehorjam 
das Hälschen dar. i 

Der Doftor räufperte fih. „Na, für 
diesmal will id) Das Schneiden nod) laffen,” 
jagte er. „Gib dem unartigen Mädel das 
Pulver zu effen, Ohma. Wenn fie aber 
nod) ein einziges Mal einen Knopf in den 
Mund ftedt, wird ihr ohne Gnade der 
Hals aufgejchnitten — bis hierher.“ 

Er fuhr mit dem Finger von IIschens 
Hals bis zum Bäudjlein, daß es das Kind 
tigelte und es lad)jen mußte. 

Großmutter [chiittelte tadelnd den Kopf. 

„Biſt felbft *n alter Jung,” brummte 
fie. „Zu meiner Zeit erzog man die Kin: 
der beffer.” 

„Ja, ja, Mutter,“ gab der Dolftor zu. 
„Aber mich haft du doch wohl erzogen ? “ 

Großmutter nahm febr ärgerlich das 
Kind bei der Hand und zog es in ihre 
Stube. Da riibrte fie das Pulver in einem 
großen Löffel mit Wafjer zu einem grün: 
lid) brdunliden Bret. Ter Anblid be: 
jánftigte fie etwas. „Es [chmedt wenigjtens 
abjcheulich,” fagte fie. „Daß du’s ohne 
Maulziehen ſchluchſt, du Palg!“ 

Ilschen [chludte. Sie ledte aud) nod 
auf Ohmas Geheiß den Lóffel aus. „Pulfa 
'meckt füh,” fagte fie befriedigt. Dann hodte 
fie fih in den Türwintel zu den Kagen. 
Nach einem Weildjen fam fie wieder. 
„Ohma, Sila hat dang dewiß teinen "nop 
luctt, bof Pellchen. Pommt fie nu Pulfa?” 

Bojer Ahnung voll fah Großmutter fidh 
um. Wahrhaftig, an dem Slingelzuge 
fehlten ein paar Edymelzperlen! Itun fam 
die Rute doch zu ihrem Recht. Und dann 
Jagte Ohma: „Wu aber naus, du Palg, 
id) will did) nid)t mehr hinnen haben,” 
und ſchellte Der Miartha. Und es war nur 
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zu hoffen, daß das Pulver neben dem Knopf 
aud) den Schmelzperlen auf den rechten 
Weg helfen werde. 

Aber Nerven fonnte man immerhin be: 
fommen, und es war Zeit, daB die Dora 
einem alten Menjchen diefe Rinderplage 
abnahm. 

Zurzeit nábte, ftidte und häfelte „die 
Dore” übrigens fo eifrig, daß Großmutter 
an „ihre Zeit” erinnert wurde. Und es 
war wohl móglid), daß an den Gaben, die 
fie für ihre Lieben bereitete, Zärtlichkeit 
und Gemillen, das die Kleinen Täufchungen 
und Vernachläſſigungen der Ihren fo füh- 
nen wollte, den gleichen Anteil hatten. Sie 
bezwang aud) thre Sehnjucht und blieb 
jet mehr zu Haufe; denn an den Abenden 
ging der Brummtopf um, und die verflei- 
deten Buben mit den gräßlich tönenden 
Tönnchen und der großen Schnarre famen 
bis auf den Berg hinauf und jagten Ils- 
den einen Heidenjchred ein. Auch die 
auf Stangen gejtedten Riirbistópfe, die im 
Maul und den Augen glühende Kohlen 
hatten, fonnten das fonft fo unerjchrodene 
Mädelchen zum bitteren Weinen bringen. 
Dann fam der König Herodes, angetan 
mit einem Purpurmantel aus Rattun und 
einer goldenen Krone aus Papier und hatte 
einen Leierkaſten umgejchnallt, auf deffen 
Pult fingerlange Puppen unter Palmen 
Ipazierten und dann tn eine Art Feljenitall 
hineingingen. Der war von innen erleud): 
tet, und man fah darin Mtaria im blauen 
Kleide und Jofeph im braunen Mantel, 
und das Rindlein in der Krippe, von Ochs 
und Ejelein neugierig bejchaut, von Hirten 
und Königen angebetet, von Engeln mit 
großen, weißen Flügeln beihüst. König 
Herodes ſchob die Puppen hin und her und 
Iprach zur Begleitung des Leterfaftens die 
Weihnachts: und gleich darauf die Paf- 
lionsgefhichte in paſſender Abkürzung. 
Über die Bühne des Letertaftens fchritten 
nun Jefus mit dem Kreuz und Maria, 
gejellt mit Herodes und Pilatus; aber das 
Ihönfte von allem war Petrus mit dem 
Hahn, der fo natürlich Frähte, daß IIschen 
vor Jubel drie, und dann Judas mit 
feuerrotem Bart und großem Budel, der 
Geld aus dem Beutel in die Hand fchüttete. 
Uber hinter ihm ftand fon der Teufel 
und rip ihm den Kopf ab. Mit diejem 
Effekt Schloß die Handlung, und Ilschen 





trippelte auf König — zu und legte, 
ein wenig vorſichtig und von weitem, in 
ſeine Hand ein paar Pfennige, die Groß⸗ 
mutter ihr gegeben hatte, und ihr Gefidht: 
den ftrablte von nachträglichem Entzüden 
und von augenblidlicher Erleichterung, daß 
die immerhin bedenkliche Berührnng mit 
dem bójen König Herodes überjtanden war. 

Da gejchah es denn, dak Dordjen das 
Kind emporhob und tüpte, und Großmutter 
den Kopf über die Leidenfchaftlichkeit ſchüt⸗ 
telte, mit der fie es tat. 

Dann fam Weihnachten. Als die frühe 
Dämmerung einbrad), läuteten drunten in 
der Stadt alle Glocen, und Dorchen nahm 
ihr Laterndjen und ein zweites Licht und 
ftieg den feierlich weißen Berg hinunter zu 
den Lidjtern der Stadt. Da begegneten 
ihr viele Leute, zumeift aber alte Weiblein 
und junge Mädchen; denn die Mütter 
hatten mit dem Chriftbaum zu tun, und 
für die Kinder war die Stunde zu |pät. 
Die Wandelnden aber trugen, wie Dorchen 
wußte, alle Kerzen unter den Tüchern und 
Mänteln. Und die waren das Schönfte an 
der Gade. Denn es war fo feierlich, wenn 
die Kirche zuerit faft duntel war, nur er: 
hellt von den großen Lidtern am Altar, 
bis dann ein Lidtlein nad) dem andern 
aufflammte, eins am andern angezündet 
und auf die Spigen gejtedt wurde, die 
aus den Banfpulten aufragten, und die 
Kirche nun hell wurde und der Befang an: 
bub ,, Lobt Bott, ihr Chriften, allzugleich —“ 

Während die Richter ntederbrannten und 
eine feierliche Dämmerung um die Kirchen: 
pfeiler wob, ertönte von der Kanzel her dte 
Stimme des Predigers: „Mfo hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen 
Sohn gab —“ 

Da füllte fih die Kirche mit der welt: 
umfaljenden Liebe, und das Herz des jun: 
gen Kindes, das fih in der Ede des Bet: 
jtubls zufammengefauert und fein Lichtchen 
ausgeblajen hatte, damit niemand feine 
Tränen fábe, füllte fic) mit der Ahnung 
einer Hoheit, der es nacheifern, und einer 
Ichwebenden Schönheit, die es zu ſich ziehen 
wollte. Melodien langen, Vlenjdyen zogen 
mit halbverhüllten Gejichtern vorbei, Gott 
leuchtete hoch oben in fo blendendem Lid)te, 
daß er nicht zu erfennen war — und Das 
Kind, ohne es zu willen, begann eine 
weitere Stufe des jteilen Weges empor: 





zuflimmen, deffen tel ihm nod) ver: 
hüllt war. 

Eine Stunde fpáter hatte das Klein: 
Icben der Mirtlidyteit das Dorchen wieder 
lieb umfaßt. Im Wohnzimmer hatte Papa 
den Baum entzündet, Großmutter ftand 
darunter, Martha hielt fich im Hintergrund. 
Ilschen, an Dorchens Hand, blieb zuerft wie 
verzaubert an der Tür ftebn, rik fih Dann 
mit einem Jubeljchret los, ftürzte auf den 
Leitermagen zu, der, von Ochs und Ejelein 
gezogen, von einem Engel geleitet, von 
Dorden zu Märchengeftalten verwandelte 
Puppen trug, und jchloß fie alle in eine 
entzüdte Umarmung. 

In die Tächelnde Rührung hinein 
plumpfte Martha mit einem niedlichen Päd: 
chen in der Hand, das mit feuerfarbenen 
Bändern und Siegeln vielfad) verjdlojjen 
war. „An Fräulein Dorothea,” fagte fie. 

Dorchen drehte das Päckchen zwilchen 
ihren Fingern. Cs trug feinen Poft- 
ftempel. „Wer hat denn das gefdidt 2“ 
fragte fie. Martha grinite. 

„Weiß nicht. n Jung’ war da und 
fprang gleid) wieder fort.“ 

Dorden wurde heiß. Sie befchenfte fih 
mit niemand in der Stadt. 
Angſt befiel fie. Ob wohl Blumen im 
Patet waren? Wenn fie es dod) auf 
ihrem Zimmer öffnen könnte! 


Aber Großmutter fagte argwöhniſch: 


„une, was nöhlſt du denn fo? Spring 'n 
biffe! mit ’m Wufmaden!” 

Dorchen löfte mit zitternden Fingern die 
Bänder. Es war immer eine Papierhülle 
über der andern, ein rojenfarbenes Band 
über dem gelóften. Blumen fonnten nicht 
mehr darin fein; es war faum mehr finger: 
lang. Jun, ein ſchmales Bappichächtelchen, 
darin, in roja Watte gebettet — 

Papa, Grogmutter, IIschen, Martha, 
alle reten die Halje. Dorchen lieh es tn 
fein roja Bettchen zurüdfallen, als wäre 
es Feuer. Aber Schon hatte Großmutter 
ihr das Cchächtelchen aus der Hand ge: 
nommen. „Jemerſch!“ fagte fie, „nu da, 
was ift denn Das?” Und hob es mit |piten 
Fingern in die Höhe. Und alle jahen es, 
Papa, Großmutter, Martha. Und Ilschen 
Ihrie: „Dann mit Hahnpock!“ 

Ta, es war cin Männchen, aus Machs 
mit gejdictten Fingern geformt. Und es 
hatte einen Hahnkopf; Ramm und Edna: 
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bel waren feuerrot; die Stelle, wo das 
Herz zu figen pflegt, war mit glühender 
Nadel in cin großes Lod) verwandelt. In 
den Händen aber hielt das Männchen eine 
Geige, und den Schnabel fperrte es mit 
frecher Gebärde auf. Wm Bein trug es 
einen Zettel. Großmutter drehte das Figür- 
chen nod) immer in den Fingern, hielt es 
weit von fih ab, um es beffer zu betrad): 
ten, und fagte: „Nu, was fol denn das 
heißen? 'n Mann mit ’m Sabntopf und 
"ner Vigelin. Aber da fteht was auf dem 
Zettel. Lies doch mal, Dore.” 

wld, Unfinn,” preßte Dorden heraus. 
„Es tit natiirlid) ein Dummer Wig von 
Liefe Kuno.” | 

„Daß es'n Wig fein fol, mer? ichſchon,“ 
jagte Großmutter. „Aber ob er dumm 
it, muß einer doch feben. Mfo fprid, 
Mädel, was fteht auf dem Zettel?“ 

Und Dorchen las mit gezwungenem La: 
den: „Dorotheas Liebe.” 

(Es war einen Augenblid ſtill im Kreije. 
Dann fagte Papa in das Schweigen hin: 
ein: „Wie heißt Doch der verliederte Gei- 
ger, der bet Kunos verkehrt?” 

„Papa!“ flehte Dorothea mit zitternder 
timme. 

Der Doktor fah flüchtig auf Martha, die 
alle Ohren aufjperrte. „Hm,“ fagte er, 
„na ja, das geht auf deine Mulikichwär: 
merci, Mädel. Bedank did) bet der Lieje 
Kuno für den dummen Wit. — Und nun 
miiffen wir doc Sas Puppen fpreden 
lafjen. Bon wem willft du zuerjt hören, 
Krabbe?” (Es hob IIschen auf ein Knie, 
jekte Schneewittchen aufs andere und hob 
an zu erzählen. 

Erft ſpät fonnte Dorchen fih in ihre 
Kammer fchleidhen und die erften glühen: 
den Tränen weinen über die Entweihung 
ihrer erjten Liebe durch die ſchnöde Welt. 

Sie fclid) jest felten nachmittags zu 
Kunos, fie ſchämte fih zu febr. Wenn 
fte aber den Beiger einmal traf, dann war 
es immer, als bäte fie ihm die Cdymad) 
ab, die ihre Anbetung erfahren hatte. 

So fonnte es gefchehen, daß Herr Hahnte 
das Dordjen fo mipverftand, wie nur ein 
alter, wiifter Mann ein junges, töricht 
reines Kind mifverjteben Tann. 

Lieje Kuno, die dem ſchweigſamen Sid): 
zurüczichen ihrer Kleinen Freundin gegen: 
über fein ganz reines Gewiljen haben 





modjte, und die es anderfeits vielleicht 
pridelte, einen in der Entwidlung unter: 
brochenen Heinen Roman zum Schluß zu 
bringen, lud Dorchen fehr dringend zu der 
Generalprobe des Konzerts ein, die bei 
Kunos ftattfand. 

Es war nun Ende Januar, ein ver: 
hangener Tag. Gegen bend febte eine 
raſche Kälte ein. Als Dorchen den Berg 
hinunterftieg, ftanden alle Bäume im Rauh: 
reif, mit Spiben und Perlen behangen und 
hoben fih gegen die roten und duntel: 
blauen Wolfen des Whendhimmels ab in 
filbernem Schweigen. Die Tannen ftan: 
den dazwilchen mit ausgebreiteten Armen 
und hatten einenfeinen, glänzenden Schleier 
über thr Dunfles Grün gelegt. Unten die 
Stadt war in weißem Nebel ganz ver: 
junten; aber die gegenüberliegenden Berge 
hoben fid) aus dem weißen Meer in vio: 
letten Tinten gegen den Abendhimmel, 
und ein Wiejenftreifen auf dem einen Berge 
Ichimmerte merfwiirdig grün dazwiſchen. 

Die große und vertlárte Feierlichkeit der 
Melt umfpann das junge Kind mit Träus 
men von einer heiligen Schönheit, die fie 
auf der Erde fudjte, während fie aus ihr 
felber auf die Gebilde der Erde hinaus: 
ftrömte und fie mit dem feinen Gold um: 
wob, von dem Menfchentöpfe fidh wie 
Heiligenbilder abhoben. 

Eine ziemlich große Gejellichaft wogte 
bet Kunos durcheinander, Angehörige und 
¡yreunde der beim Konzert Mtitwirfenden. 
Dorchen ſchlich fih unbeadtet in etn Eckchen 
und ließ das Plaudern wie Bienengejumm 
um fih herſchwirren. Ihre Bhantafie war 
[don eingetaucht in die Wogen der Mufit, 
Die fie erwartete. 

Dann, ziemlich fpát, fam Herr Habnte. 
Er ging gleich, die Geſellſchaft faft unhöf: 
lich flüchtig grüßend, zum Klavier. Das 
war eine feiner Arten, die Leute jchlecht 
zu behandeln, um auf fie Eindrud zu 
machen. Ob fie verjagte oder gelang, 
war unberechenbar; diesmal fpannte fie 
die Erwartung der Fremden. Die junge 
grau des Berichtspräfidenten fah am Kla: 
vier; er grüßte fie vertraulid) mit dem Ein: 
verjtändnis eines Kameraden, [prah ein 
paar Worte mit ihr und trat an fein Pult. 
Seine Nafe glühte röter, feines Haares 
Sd)wárze war unnatürlicher denn je, fein 
verwettertes Belicht mit den breiten ſlawi— 
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chen Backenfnoden fah fo verwiijtet aus, 
dak es Dorden unbewußt jchmerzte. 
Aber dann fpielte er. Und die Welt ver: 
fant im Nebel, wie das Tal, in das Dorchen 
hinuntergejchaut hatte — nur die Gipfel 


‚der Berge blieben ftehen und darüber die 


roten, feierlichen Wolfen. Dorchens Augen 
vergaßen alle Scheu und hingen an dem 
Geiger in felbitvergefjener Hingebung. 

Die feinen hatten fie gejucht und ge: 
funden; er tauchte feinen Bli in den 
ihren und ließ ihn nicht mehr los, als er 
weiterjpielte. Deutlich fühlte fie, er jagte: 
‚sch fpiele nur für dich und fpiele fo ſchön, 
weil du mir zuhörft.‘ 

Und unbedenklich ſchob das Kind den 
Spieler an Stelle des Romponiften und 
ließ alle filbernen Töne, die von ihm zu 
ihr hinflangen, aus feiner Seele fließen und 
nicht aus feinen Fingern. 

Das Händellatichen, das Drängen um 
ihren Großen, das Zurüdwogen, die Unter: 
baltungen, das Anbieten von Erfrifchun: 
gen, Mutter Runos Seufzen über die lange 
Pin, die ihrer Nedfeligfeit auferlegt wor: 
den war: alles das ging an Dorothea vor: 
über, wie das Pfeifen des Windes auf der 
Gaffe an dem Inlichverjunfenen im Zim: 
mer vorbeigeht. Cie hatte nicht einmal 
das Bedürfnis, dem großen Mann, der 
immer von Damen umringt war, nahe zu 
fein und zu hören, was er fagte, und 
worüber die Damen fo laten. Das alles 
war außer thr: fie hatte feine Seele ge: 
trunfen — fie allein. 

Es wurde leerer im Zimmer; fie fak 
nod) immer in ihrem Ed, verzaubert und 
gebunden. Aber da fam der große Mann 
auf fie zu, neigte fih zu ihr herab und fagte 
laut: „Nun, hat Ihnen der Spohr gefallen, 
yráulein Asmus?” Und leije: „Brechen 
Gte auf, td) begleite Sie nad) Haufe.“ 

Das Kind jak wie erftarrt, tonnte fih 
feine Rechenfchaft geben über den Schreden, 
der thm durd) die Glieder gefahren war, 
über die jähe Angjt und die Dumpfe Ent: 
täufchung,, die es befiel. Aber es war 
dod) auch ein Triumph in ihm und viel 
Neugier, das Kind wußte felbft nicht, 
worauf. Jedenfalls fam das Dordjen 
jegt bald aus feinem Wintel heraus und 
jagte Kunos Lebewohl. 

(Es war nod) früh am Abend und Martha 
noch nicht gelommen, um fie zu begleiten, 
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aber Dorothea hatte wie" immer für alle 
walle ihr Laternden mitgenommen. Gie 
ftedite es im Hof an und ging ganz allein, 
ohne fich umzufchauen, über die duntle 
Wieje. Es war undurdhdringlicher Nebel, 
man fah faum die Hand vor den Augen. 
Dazu war der Nebel unten zu Glatteis 
geworden. Mit zitterndem Herzen trip: 
pelte das Kind in die Finfternis hinein, 
wie ein Glühwürmchen mit feinem Kleinen 
Lichtden nur fih felber beleuchtend. 

Da tauchte aus der Finjternis fo plöß- 
lich eine Geftalt vor ihr auf, daß Dordyen 
einen fletnen Schrei ausitieß. „So ángjt: 
li?” fagte Herm Sabntes Stimme 
weih und zärtli. „ch bin es ja, 
Fräulein Dorden; geben Sie mir Ihre 
Laterne und nehmen Gie meinen Arm. 
Nein, Kind, zieren dürfen wir uns nicht, 
jonft fällt das Kleine Mädchen ihrem Ver: 
ehrer nod) zu Füßen, und das würde fid) 
viel weniger ſchicken als das andere, 
gele?” $ 

(Er hatte [hon Dorchens linten Arm in 
den feinen gezogen; die Laterne aber be: 
hielt fie krampfhaft in der rechten Hand, 
gerade als wäre fie ihr Schuß in einer 
Lage, die ihr das Herz ftiirmifd) Hopfen 
machte. Eine dunfle Reue war in ihr er- 
wadt und eine wirre Furcht vor einer 
Gefahr, die fie noch nicht einmal mutmafte. 
Aber neben dem allen ging dod) immer die 
Neugier und ein ängitliches Entzüden. 

Herr Hahnke hatte Dorchens Arm eng 
an fid) gezogen, er fühlte thn zittern und thr 
Herz flopfen. Das deutete er fidh auf die 
eine Weiſe, die allein feinem Verſtändnis 
¿ugánglid) war. (Er prekte den Arm an 
fih; Dorchen erjchraf und wollte ihn fort: 
ziehen, aber fie glitt Dabei aus; denn den 
Berg hinauf war die Bahn fo glatt, dak 
fte immer zwei Schritte hinauf und einen 
rüdwärts glitten. 

„Sehen Sie, fleines Dorchen, fo was 
fommt von fo was!” Herr Hahnfe lachte. 
„Wenn id) Sie nun nicht gehalten hätte! 
Junge, liebe Madden haben immer ihren 
Halt in dem Mtanne, den fic fic) erwablen. 
Und follen fid) thm dafür aud) cin biden 
dantbar beweijen, Eleines Dorchen. Gelle, 
Kindle? Wenn Sie wiijten, wie cin altes, 
vielerfahrenes Herz wieder jung wird in 
der Berührung mit jo einem ſüßen, ſüßen 
jungen Herzel, und wie das alte, viel: 


erfahrene Herz dem jungen Herzel dankbar 
fein wird, wenn es fic) ihm in vollem Ver: 
trauen zueignen und bingeben will — 
Dorle, liebes, füßes Dorle, haft du denn 
aud) eine Ahnung von der Macht der 
Liebe?” 

Herr Sabnte redete nod) viel, Herr 
Hahnte redete verhüllt, wurde deutlicher 
und verhüllte fidh wieder, weil es ihm felbjt 
nicht tlar war, was er dem ftummen, zit: 
ternden jungen Ding an feiner Seite eigent: 
lid) fagen und was es verjtehen fonnte. 
Dabei glitichten beide nod) immer den be: 
etjten Pfad hinauf und hinunter, daß ihnen 
von der Anftrengung der Schweiß auf der 
Stirn ftand. 

„Kein, fo geht es nicht,” fagte Herr 
Hahnte ärgerlich). „Dorchen, wir glitjchen 
aus der Stimmung hinaus. Bleiben Gie 
Dod) ein Weilchen ftehen und madjen Cie 
Shr Miduldjen auf. Gelle, Kind, du halt 
den alten Rattenfánger dod) ein bijjel 
lieb? — Noch immer ftumm? Du, dem 
hat die Liebe zu dem fiiBen Kindle wirt- 
lid) ein Lod) ins Herz gebrannt, wie die 
Nadel des Lieferl feinem wächſernen Kon: 
terfei — Was ſprichſt —?” 

Dorden hatte nur einen Dumpfen Laut 
ausgeftoßen; nun aber fagte fie etwas. 
„Auch im Kopf hat er ein Loh,” fagte fie. 

Dabei 30g fie ihren Arm mit großer 
Entid)iedenbeit aus dem Hahnfes. Aber 
bei der heftigen Bewegung glitt fie nun 
wirklich aus, und Hahnke fing fie eben nod) 
in feinen Armen auf. 

Darin hielt er fie nun feft und prekte 
Kuh auf Ruß in ihr Gejid)t. 

Sie war cinen Augenblid betáubt; fie 
fühlte nur den fteifgefrorenen Schnurrbart 
auf ihren Wangen, rod) einen Jühlichen, 
aus Weinduft und Parfüm gemijchten 
Atem — fühlte einen furdtbaren Etel und 
etwas Heikes, Atemraubendes. Gte Stich 
mit beiden Händen gegen die Bruft ihres 
Bedrängers; die Laterne, die fie nod) tm: 
mer in der redjten Hand trug, prallte 
gegen feine Nafe. | 

„Au!“ fchrie Herr Sabnte, lieg das 
Kind los, taumelte dabei, fiel und rollte 
den glatten Abhang hinunter. Dorchen 
taumelte auch, betam aber einen Fichten: 
alt zu paden und hielt fih und fogar ihr 
Laternden aufredt. „Dumme Gans!“ 
hörte fies nod) aus der Tiefe brüllen. 
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Da lachte fie — lachte ſchallend, lahte 
fih Freiheit und Kraft zurüd, und flomm, 
lich an den Zweigen haltend, die hier in 
den engen Meg hineinhingen, den Berg 
hinauf, ficher und tapfer, als Tönne jebt 
nichts mehr ihr etwas anhaben. 

Nur als jie in ihrem Stübchen war, 
mußte fie weinen, die ganze Nacht hindurch, 
als wäre ihr etwas jehr Schönes verdorben 
und gejtorben. 

Sie ging nun nicht mehr zu Runos und 
hörte vom Konzert nur nod) durd) Papa, 
der vom Hörenjugen erzählte, der lieders 
liche Geiger fet mit einer großen Blafe auf 
der roten Burke und hintend in das Kon: 
gert gefommen, habe fürdhterliche Beficdhter 
gefchnitten, die Mitjpielenden rüdjichtslos 
angejchnauzt und felbjt fo fchlecht gegeigt, 
daß der ganze Gaal es als Hohn auf die 
erlaudjte Verjammlung aufgefaßt und ihn 
ausgezilcht habe. „Der Kerl fäuft nämlich 
und ift am Abend vorher gewiß angetruns 
fen gewejen und auf dem Blatteis gefallen,” 
jagte Papa mit einem Geitenblid auf Dor: 
chen. Aber ererjchraf beinahe, fo laut und 
luftig lachte das Mädel. 

"Ja, viel Mitleid fdjeint bei fünfzehn: 
jährigen Damen nicht zu fein,” fagte er 
zwijchen Erleichterung und Staunen. „Ich 
dente, du haft den Zigeuner mal ordentlich 
angelhwärmt, Mädel?“ 

„Eben drum. Wenn einer für einen 
auf dem Thron fit, darf er nicht Kops: 
fegel ſchießen.“ 

Aber in der nächſten Zeit fonnte fiefeinem 
Menſchen ins Geſicht fehen, fo febr ſchämte 
fte fih ihrer Anbetung des Unwürdigen. 
Und zugleich war fie verftórt in all’ ihrem 
Denten. Mas auf der Erde ftand nod) 
hoc) und war nod) heilig, wenn einer ein 
böjer Narr fein fonnte, der fo Schön fpielte? 
Wenn nidt die Muſik, das Schönfte auf 
der Welt, ihre Meijter heiligte ? 

Weil fie aber nicht ohne Sudjen nad) 
dem Hohen fein fonnte, taftete fie fich zu 
dem Höchiten hin, das thr ja in der Kon: 
firmandenlehre bejonders nahe gebracht 
wurde, und vergrub fich in ein leidenjchaft: 
liches Gottjuchen und heiße innere Kämpfe, 
die während der Konfirmation felbft gip- 
felten. 

Als die Beichte gefprochen wurde, Die 
Dorden mit vollem Herzen mitbetete: „Ic 
armer, elender, fiindiger Menſch befenne 


alle meine Sünde und Mijjetat,” da ging 
es wie Blig und Stich durch ihren Leib; 
als der gute, alte Pfarrer mit Kelh und 
Brot zu dem Mädchen trat, braujte es 
Dorden in den Ohren wie der Sturm vor 
dem Jiingften Bericht; alser ihr felbft das 
Brotreichte, Schloß ſie ſchaudernd die Lippen 
und öffnete jie wieder zu dem Bejtändnis: 
„sc bin unwiirdig.” — Uber die Morte 
famen nicht, die bebenden Lippen öffneten 
fich zu einem fchwachen Seufzer, und das 
Kind fiel um. 

Es wurde nun in die Safriftei getragen, 
fam aud) unter Papas Bemühungen fo: 
weit zu Kräften, daß es zu Runos geleitet 
und dort vorläufig zu Bett gebracht wurde. 
Da löfte fih die angftvole Spannung der 
legten Tage in einen Strom von Tränen. 
Den nahm der Dottor als Ausflug der 
Schwäche geduldig hin und umgab fein 
Töchterchen in den nddften Tagen mit 
lolcher Sorgfalt, daß Dorchen fih in Grund 
und Boden [chämte, folder Liebe nicht 
wert zu fein. 

Sie fuhte nun durd) Ernft und Ber: 
ftändigteit ihre Bedenfen und Gorgen zu 
ſühnen, bejchäftigte fid) viel mit Ilschen 
und lebrte fie lefen, was allein [don einer 
Buße gleichfam; denn IIschen hatte gar 
feinen Lernveritand und fah nicht ein, 
warum diefer lange Budjtabe „bh“ und 
jener runde durchaus „o“ heißen folle, und 
noch weniger, warum man die beiden ¿us 
fammenjtellen und nun „ho“ jagen folle. 
Wiel lieber tippte fie auf dem Klavier, und 
wenn die große Schweiter fptelte, hodte 
die Heine gewiß in einer Ede und ſchnurrte 
vor Behagen wie ein Sáblein. Dieje Hin: 
neigung der Kleinen Schweiter zur Muſik 
verjöhnte die große immer wieder mit der 
Plage, die ihr IIschen nicht nur in der 
Lejejtunde, fondern nod) mehr durd) die 
Unruhe, in der fie fie hielt, bereitete. Denn 
Sisdjen war nod) immer die „permanente 
Gelbjtmörderin”, wie Papa fie nannte. 
Bwar jchludte fie feine Knöpfe mehr, aber 
fie probierte fonft fo ziemlich alles Lebens: 
gefährliche aus. | 

Einmal hatte fie den Kopf zwilchen Ofen 
und Wand gedrängt und nicht mehr zurüd: 
befommen fónnen, und Großmutter wollte 
nad) vielen vergeblichen Befreiungsver: 
fuchen [hon den Töpfer holen und den 
Ofen abbrechen laffen, als es dem Papa 
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einfiel, das Kind in die Höhe zu heben, 
wodurd) irgendwie der Kopf mehr Spiel- 
raum befam, und IIschen zwar blau aber 
ganz vergnügt der geängltigten Familie 
zurüctgegeben wurde. Sie befam dann von 
Großmutter die Rute und wurde ins Bett 
geftedt, von welder Prozedur die alte Dame 
immer von neuem Heil für die Leidenſchaf— 
ten der Kleinen erhoffte, ohne jemals durd) 
greifbaren Erfolg belohnt zu werden. Biel: 
mehr hatte Ilschen in der legten Zeit Ge- 


Ichmad daran gefunden, heimlich den Ihren 


zu entwijden und den Berg hinaufzullet- 
tern, auf dem fie Dann nad) vielem Suchen 
hinter einem Schlehdornbufche oder zwi- 
\chen den Tannen gefunden wurde, mit 
zerrillenemSchürzchen und blutenden Dorn: 
rilfen auf den Händen, feelenvergniigt auf 
dem Bauche liegend und mit den jchwarzen 
Megjchneden [pielend. Als Dorothea fie 
aber einmal dicht vor dem Steinbruche 
fand, deffen Tiefe fopfiiber zu ergründen 
fie augenſcheinlich Anftalten madte, graujte 
thr, und fie verfuchte, die beiden Haustüren 
jtreng verjchloflen zu halten und Ilschen 
nicht aus den Augen zu laffen, was natiir: 
lich ebenfowentg gelang wie die Bewachung 
eines Kätchens, das es auf Vogeljagd 
liijterte. 

Eines Tages befiel Dorothea mitten im 
Üben ein plößlicher Shred. Sie hatte Ils: 
chen bei Martha in der Küche |pielend ver: 
laffen. Wher würde Martha aud) fo ftreng 
auf Das Kind aufpaljen, wie es nötig war? 

Dorothea fprang vom Klavierftubl auf 
und lief nad) der Küche. Martha ftand am 
Herd, Ilschen fehlte. 

„Wo ift Jlje 2” 

Martha erjchraf. „Sft fte nicht bei Ihnen, 
Jráulein? Sie wollte doch eben hinfprin- 
gen, weil fie fo gern Klavier fpielen hört.“ 

Dorden lief zur Großmutter. Kein Ils- 
den. Die Haustüren waren gejchloflen, 
alfo mußte das Kind im Haufe fein. Cine 
Jagd durd) alle Zimmer, in den Keller, 
auf den Speicher, ein Guden hinter alle 
Kaften und Gaffer, ein Rufen, Cchelten, 
Klagen: das Kind war nicht zu finden. 
Endlich, wieder auf dem Speicher, ſchaute 
Dorden zufällig auf die Leiter, die in den 
Raum dicht unter dem Tade führte, wo 


nur Zwiebeln, Majoran und Beifuß an 8 


langen Schnüren zum Trodnen zwijchen 
den Dachſparren hingen. Torden blictte 
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nod) einmal auf die faft jenfrecht empor: 
fteigende Letter, die, ohne Geländer, 
Ichwebend dahing. Ibr fchwindelte bei 
dem Gedanfen, das vorwibige Kind möchte 
aud) die haben verjuchen wollen. Gie 
fletterte hinauf. Oben, im dämmerigen, 
winteligen Raume fah fie fid) um. Nichts. 

Aber fam da, aus dem Winkel hinter 
der vorjpringenden Dachede, nicht ein Laut, 
wie ein Röcheln ? 

Gie ftürzte darauf in folder Haft zu, 
daß fie mit dem Kopfe gegen den Ballen 
rannte, taumelte mit einem Schrei des 
Schmerzes zurüd, ftiirzte wieder vorwärts. 

Da, hinter dem Balten, an der Zwiebel: 
ſchnur — hing das Kind! (Es hatte die 
lofe hángende Schnur um fein Hälschen 
gejchlungen und fih auf diefe Weife auf: 
gehängt. 

Dorden ftand das Herz einen Augen: 
blid (till, im zweiten hatte fie das durch 
die nun ftraff gefpannte Schnur bod: 
gefchnellte Rind erfaßt und hielt es, fo hoch 
fte es fonnte, empor, unausgejebt jchreiend: 
„Ein Meffer! Auf dem Dachboden !“ 

Drunten wurde eine Tür gejchlagen. 
Tritte auf der untern Speichertreppe. 

„Raſch — etn Meſſer — raſch!“ 

Da war Martha. Die Schnur wurde 
zerichnitten, Dorchen, unter der Schwere 
des zurüdfallenden Körpers taumelnd, hielt 
das lebloje Schweiterchen feft in den Armen. 
Sie trug es mit Martha die Stiegen hin: 
unter, ins Bett. Großmutter fam und 
fette die Atmung ins Wert, bis Ilschen 
wirklich die Augen aufichlug. 

Ihr erjtes Wort war, ergeben in ihr 
Geſchick „Oma — Rute —“ Aber Groß: 
mutter hatte diesmal feine Kraft zur Päd- 
agogif. Sie weinte wie Dorden und wie 
Martha, die ganz laut heulten. 

Gndli bradte Großmutter heraus: 
„Unfeliges Balg, warum haft du dich auf: 
gehängt ?“ 

Ilschen war [hon ganz vergnügt. Aber 
eigentliche NRechenjchaft über den dunklen 
Drang, der fie zu diefem neuen Gelbft: 
mordverjuc) getrieben hatte, fonnte fie nicht 
geben. Es fam nur foviel heraus, daß fie 
hätte jehen wollen, ob fie nicht ebenjogut an 
der Leine baumeln tónne wie die Zwiebeln. 

88 8 
Durch das Doktorhaus zitterte noch das 
Nachgefühl des großen en der jo 
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gut ausgegangen war, als die Nachricht 
von dem verhdngnisvollen Unglüd eines 
Jreundeshaufes es in mitleidige Trauer 
verlegte. | 

Heinz Eigenfeld war vom Gymnajium, 
wo er feine Zurüditellung vom Abiturium 
erfahren hatte, nicht mehr hetmgefommen. 

Ein Knecht, der den Doktor zum Sterbe- 
bett der Großmutter Eigenfeld rief, brachte 
die Runde. Alle Anechte und Tagelöhner 
Juchten mit dem Hausherren die Saale und 
den Mühlteich ab und durditreiften die 
Wälder. Die Polizei hatte die Frau nicht 
zur Hilfe rufen wollen. 

Als der Doktor den Berg eben hinunter 
zum Wagen gehen wollte, ftand Dorchen 
an der Gartenpforte. 
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Du ſollſt nicht auf ein Wunder hoffen, 
Das did) von deiner Qual befreit; 
Denn in dir ift ein Himmel offen 
Bon felbjtgejdaff ner Seligkeit. 


Kak ftill uns zueinander neigen, 
Blid’ wortlos mir ins Angelidt, 


Und ftöre unjre Andabt nicht! 


! 
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Der Troßige 


Mädchen, ich wollte dir einmal fagen, 

Dab ich vergehe, — fo hab’ ich dich gern! 

Da bat mid ein Eiswind von dannen getragen. 
Sch ging neben dir, weltenfern. — — 


Mädchen, ich wollte dir einmal fchreiben, 

Wie id an meinem Troße litt. 

Da ftad ein Sonnenftrahl durd) die Scheiben, 
Der mir den Bogen des Briefes zerjchnitt. 


Frida Ghana 
NOICIOIOIOICIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIC 
Selbftbefreiung 


Lak uns |dweigen 


Sch tann nicht ſprechen — lak uns ſchweigen, Doch hab’ ich Angit, es wird zerrinnen, 


Fürftin Gabriele Wrede 
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„Laß mich mitfahren, Papa,” fagte fie. 

„Unfinn,“ brummte der Dottor. „In 
joldem Gterbe: und Unglüdshaus fann 
man teine fremden Kinder brauchen.“ 

„Ich bin fein Kind mehr, Papa.” 

Es war fold) eine fejte Rube in der 
Antwort, daß der Doktor überrajcht auf: 
blickte. Nein, es war fein Kind mebr, das 
ihn aus tiefen, ernften Augen flar an: 
blicte, das einen Zug letdvoller Tattraft 
um die blühenden Lippen trug und jebt 
bittend, aber mit verjtändiger Feſtigkeit 
binzufügte: „ch Tann vielleiht Frau 
Eigenfeld helfen oder Bertchen Mut zu: 
Iprechen, Papa.” 

„Komm denn,“ fagte der Doltor. 

(Fortfegung folgt) 


ALM 


Q. 


Nicht in der Zukunft kannſt du lejen, 
Ob fie dir nod) ein Blüd verheißt: 
Du wirft von felbft und rajd genefen, 
Wenn du dich von dir felbft befreift. 


Sd) will ein großes Gliid gewinnen, 
Ein Frühlingsrauſch tam über mid, 


Wenn wir nicht jdweigen, du und id... 
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Sin ehrlicher Künjtler! Das Mort 

$ hat fih mir von felbft in den Sinn 
Z gedrängt, als ich im Nachlaß Os: 
2 far Frenzels, in der Fülle der aus: 
geführten fleinen und großen Bilder, in 
der Menge der Zeichnungen und in der 
Unmenge der Studien ganz nad) Gefallen 
herumitóbern durfte. Es hat fih darauf 
in mir bejtätigt und befeftigt, als 1d) kurz 
danad) durch die wohlgeordnete und jtatt: 
liche Ausjtellung gejchritten bin, die Freun— 
desgelinnung voll Treue und Verebrung 
und voll rechten Verjtändnijjes für Fren- 
¿els Art und Mejen dem am 15. Mat 1915 
Verftorbenen zum Gedächtnis im Berliner 
Künftlerhaus geriiftet. Ja wahrhaftig: 
ein ehrlicher Künitler! 

Aber als mid) dann eine unmittelbare 
Eingebung das gleiche Mort bei der Nieder: 
\hrift an den Anfang diejer jchlichten 
Würdigung feines Schaffens ftellen lief, 
da fuhr gleich darauf die Feder wie von 
jelbft mitten hindurch und machte einen 
dien Austilgungsitrich. 

Denn die Frage „Mehr niht?” — er: 
ftaunt von den jeiner malerischen Kunjt 


wirklich Vertrauten, mitleidig von den ihr 
Ternitehenden gejprochen — Hang mir 
deutlich ins Ohr, und ich mühte mid), 
einen bejjeren Anfang zu finden, einen 
feiner herausgepußten, mehr „dekorativen“ 
jozufagen. 

Aber der Meifter Oskar Frenzel jelbit, 
jo wie er mid) nun etnmal aus allen 
feinen Bildern und Studien anjchaute, 
verdarb mir das Gelingen. Und gerade 
im rechten Wugenbli mußte ich des 
feinen Auftritts in Leffings Minna von 
Barnhelm gedenfen, wo fih das flinfe 
Rammerfagkden Franzisfta dem Dderben 
Juft gegenüber verplappert: „Man ijt aud 
verzweifelt wenig, wenn man nichts weiter 
ijt als ehrlich)” — und fidh die gründliche 
Belehrung holt, was es eigentlich mit dem 
guten deutjchen Wort für eine Bewandtnis 
habe, und wie es wohl lohne, über jeine 
innere Bedeutung nachzulinnen. 

Darum aljo doch und zum dritten Male: 
ehrlich ijt die am beiten zujammenfa]: 
jende Kennzeichnung für Osfar Frenzels 
Art, und zwar für die des Mtalers und des 
Menjchen. Ehrlich ijt [Hon fein nimmer 
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ermüdender Kampf ums Vorwdrtsfommen 
in der Jugend, um das Durddringen zu 
einer tüchtigen ihnen Geniige tuenden Be: 
rufsarbeit allein, zunächſt ohne hochſtre— 
bende ins eigentlich Künftlerijche hinein- 
wadjende Anfprüche, gewejen. 

Am 10. November 1855 in Berlin als 
Sohn eines Werfmeijters der Königlichen 
Münze geboren, brachte Frenzel aus dem 
Elternhauje eine auf gute Überlieferung ge: 
jtellte, echt handwerkliche Auffaljung vom 
Werte der Arbeit mit. Das Vorbild des 
Vaters ftáblte auch ihm den Sinn für den 
Ernft und die Bedeutung getreuer Pflicht: 
erfüllung. Er fonnte die eigene Tüchtigfeit 
bewähren, als er nad) der in einer Privat: 
¡hule verbrachten Schulzeit in eine Litho- 
graphenwerfitatt eintrat. Hier reifte feine 
jhon in den Rnabenjahren mit großer 
Freude geübte zeichnerijche Fähigkeit zu 
\charfer Erfafjung und ficherer Beherrfchung 
der Gorm. Manche erhaltene Zeichnung 
aus Diejen Lehrjahren ijt dafür ein gut 
veranfchaulichendes Zeugnis. Bald gab 
eine dauernde Verwendung als Lithograph 
in Dienften der Königlichen Runjtgewerbe- 
\chule und des mit der Lehranjtalt in eng: 
fter Verbindung ftehenden Runftgewerbe: 
mujeums der Arbeit Frenzels eine be: 
jttmmte Richtung, infofern er vor wert: 
und anjpruchsvolle Aufgaben gejtellt und 
durch die Umgebung, in der er wirkte, 





Ralbden. Slitudie 


zu künſtleriſchem Weiterjtreben angeregt 
wurde. 

Schon damals war er fih über Ziel und 
Gebiet jeinergegenjtändlichen Darjtellungs: 
welt völlig flar. Über alles liebte er die 
Tiere, und nubte jede Gelegenheit, fie zu 
jtudieren. Schon um fünf Uhr früh in den 
Sommermonaten, drei Stunden, ehe der 
Lithbograpbendienft ihn in feine Feſſeln 
ſchlug, foliipfte er Tag für Tag durd) 
ein nur für ihn geöffnetes Türcdhen in den 
Zoologiſchen Garten, beobachtete mit nim- 
mer erlahmendem Eifer feine Lieblinge — 
Schafe und Ziegen, die heimijchen und die 
exotiichen Gruppen — bei ihren erjten 
Viorgenfpaziergángen und : |prüngen. 

Mit der reifenden Auffaljung und mit 
der fteigenden Sicherheit des Zeichners aber 
wuchs aud) das Berlangen nach |chwereren 
Aufgaben, regte fih mehr und mehr die 
Sehnſucht nad) höheren Zielen. Im Jahre 
1879 begann Frenzel, den Unterricht in 
den Wbendflajjen der Kunftgewerbejchule 
zu bejuchen. Ein Aufgeben des Lithogra- 
phenberufs war damals nicht möglich, 
denn der VBierundzwanzigjährige hatte ge: 
rade eine junge Frau ins eigene Heim 
geführt und mußte darum vor allem ans 
Verdienen denken. Aber im Jahre 1884, 
als fih Beziehungen zu Beitjchriften, denen 
er regelmäßig Zeichnungen lieferte — der 
„Zandwirtichaftlichen Zeitung“ hat er 
durch Jahrzehnte mit 
erlejen feinen geid: 
nerijdjen Gaben ge: 
dient —, gefejtiqt 
hatten, wagte er den 
Sprung und wurde 
ordentlicher Schüler 
der Kunitafademie 
zu Berlin. Eugen 
Bradt, der im adjten 
Jahrzehnt noch heute 
rúftig Schaffende und 
nun als Afademie: 
profejjor in Dresden 
Tätige, und Paul 
Meyerheim wurden 
jeine Lehrer, fir 

Land) dhaftsmaleret 
der erjte, für Tier: 
maleret Der zweite. 
Sie haben ihm mebr 
@ das folid Handwerf- 
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liche für feine Kunſtübung erſchloſſen, jo: 
weit er das für die Malerei noch zu lernen 
hatte, als etwa feine Auffajjung und Ge- 
finnung beeinflußt. So fann man Os: 
far Frenzel aud) nicht einer bejtimmten 
„Schule“ oder „Richtung“ zuweijen, er ift 
in feiner ficeren Art immer ein Eigener 
gewejen. Fünf volle Jahre hielt er auf 
der Akademie aus, dann aber fühlte er fidh 
reif zu der Arbeit nach feinem Gutdiinfen. 
Seine glüdlichjite und ergiebigjte Schaf: 
fenszeit begann. 

Spiirt man bei einer genaueren Durch: 
licht der frühen Arbeiten des Künftlers 
vor dem Beginn feiner Afademiezeit im 
Vergleich mit feinen fpáteren Leiftungen 
etwa nad) vermuteten Stilwandlungen, jo 
bleibt die Entdedung auf die Erkenntnis 
der rein Äußerlichen Beränderung be: 
\hränft, daß eine Lófung von der ſcharf 
herausijtellenden Konturzeichnung und ein 
Übergang zu einer breiteren, weicheren, 
furz gejagt mehr malerijden Auffallung 
und Form erfennbar werden. Seinem tie: 
feren Mejen nach aber ijt Frenzel bis zu 
einem Tode ganz und gar derjelbe geblie- 


ben, der er in jungen Jahren als Zeichner 
war: ein Mann mit feftem, hellem Blig 
für die Wirklichfeitserfcheinung, mit fri- 
icher Kraft und ernftem Willen die Arbeit 
erfajjend, die ihn einmal innerlich gepadt 
hatte, dann aber auh mit Schaffenszähig- 
feit und, was noch mehr bejagen will, mit 
Schaffensfreudigfeit bis zum legten Strich 
beim Werke beharrend. 

So wäre es nad) diejer Einführung 
wohl an der Zeit, auf die Ergebnijje Die: 
jer Arbeit, auf jeine Bilder, einzugehen, 
aus ihnen jelbjt herauszulejen, was thr 
Meijter vom Wejen feiner Art hinetngemalt 
hat. Dies gejchieht für die Zwecke diejer 
tleinen Abhandlung natürlich auf Grund 
der gejamten, umfajjenden Nachlaßfülle. 
Aber fold) reiches Material wäre zur dar: 
jtellenden Kennzeichnung nicht einmal 
nötig, und dem Lefer bietet jchon die 
fletne in den Abbildungen diejes Heftes 
gezeigte Auswahl die Möglichkeit zur 
Nachprüfung des hier Gejagten. Jm- 
merhin empfiehlt fih für die eindringen: 
dere Bejprechung eine äußere Scheidung 
nach den im allgemeinen vorbereiten: 


; 
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den Studien und den ausgeführten Bil: 
dern. 

Erlauben die Studien, die Einordnung 
von Ostar Frenzels Schaffen unter dem 
von der Kunſtgeſchichte feftgelegten Begriff 
Tiermalerei gutzubeigen — die fertigen 
Bilder fagen, dak folhe Umgrenzung zu 
eng wäre und dem Künjtler nicht gebiih- 
rend gerecht würde. Die Tiere mögen 
auf den Gemälden zunächjt wohl äußerlich 
hervortreten, fie mögen das bewegende 
Leben in der Darftellung ausmachen. Die 
Landjdaft aber ift mit faum minderer 
Liebe behandelt und nicht nur ftimmungs: 
volle Umrahmung, darin die Tiere den 
wirfungsvollen Aufpuß bedeuten. Es wird 
\päter nod) ausführlicher darüber zu reden 
jein; vorerft follen die Studien für fidh ge: 
wertet werden. 

Sie zählen — gezeichnete und gemalte — 
im Nachlaß nad) Hunderten. Aber ihre 
Menge mindert nicht den Genuß bei der 
Durchſicht, fo friſch und fröhlich lacht die 
Freude des Riinjtlers an der Arbeit aus 
ihnen heraus. In den frühen Jahren hat 
yrenzel hauptſächlich Schafe ftudiert. Da 
gab es im Zoologiſchen Garten, der aber 
nicht allein das Beobachtungsmaterial lie: 
ferte, ganz unterjchiedliche Gattungen und 
Arten. Später machte es dem Maler 


den größten Spaß, aus der großen 
Herde draußen auf der Weide die Einzel: 
tiere zu fondern und ihrer Mejenbeit bis 
in alle, aud) die fleinften Einzelheiten 
nachzugehen. Ja man fönnte ibn mit 
Geltung für viele Jahre den berufenjten 
Portratiften des Gejchlechtes der Molle: 
träger nennen, denn er hat eine Unmenge 
Schafstöpfe im wahrjten Sinne des Mor: 
tes mit größter Geduld und Hingabe ge: 
malt. Dabei waltete das zeichnerijche Inte: 
reffe vornehmlich vor. Wie diejes jedoch 
auch mit dem malerijchen zujammengehen 
fonnte, wenn es galt, die Aufgabe des 
Bildmalers zur Wiedergabe eines Schafs: 
einzelwejens in ganzer Figur zu fteigern, 
das mag der Lefer an der farbigen Ab: 
bildung des köſtlichen Lämmchens auf 
Seite 474 felbjt nachprüfen. Er wird 
nad) dem erften Bli darauf ohne weiteres 
zugeben, daß da ein rechtes Erz: und Ur: 
\haf im jugendlichften Alter und damit 
die rührendite Verforperung feiner viel: 
gerühmten Tugenden, Harmlojigfeit und 
Unjchuld, wiedergegeben ift. Aber der 
raſche Cindruc des zunáchft nur Luftigen 
leitet bald hinüber zur rechten Freude an 
der malerijchen Geftaltung. Bedarf's etwa 
nod) bejonderer Erläuterung, um die Wir: 
fung jolcher unmittelbar von der Entdeder: 
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freude ausgehenden und von ihr ausgehen: 
den Malerei zur gebührenden Geltung 
beim Bejchauer zu bringen? Drängt fid) 
nicht von felbft die Bewunderung einer 
Darjtelungsweije auf, die Feftigfeit und 
flare Durchbildung von Zeichnung und 
garbe mit ganz weicher und loderer Be: 
handlung zu vereinigen weiß? Ja, fo flein 
das Bildchen ift, für Frenzels fünjtlerifches 
Streben und Wollen ift es von grundjág: 
licher Bedeutung. Er geftaltete in bewuf: 
tem Gegenjat zu den ihm zeitgenöjjischen 
Tiermalern des Münchener Kreijes, Bü- 
gels, Schramm: Zittaus und anderer, die 
die Bevorzugung einer mit äußeren Mit: 
teln mehr prunfenden Art zu früherem 
und lauterem Ruhme emporgetragen hat. 
Nicht wie ihnen war ihm das Tier haupt: 
ſächlich Vermittler und Träger einer be: 
ftimmten ftarfen Lichtwirfung. Er ging 
der Gliederung und dem Aufbau des Tier: 
förpers mit einer an Menzel erinnernden 
Griindlidfeit nad) und wußte, bei der Zu: 
jammenfaffjung aller Einzelteile zum Ban: 
zen doch die Endwirfung anzujtreben: ein 
warmblütiges, von tricbhaftem Leben er: 





EJ Rubjtudie (SV 


fülltes Geſchöpf darzuftellen. Es liegt nahe, 
in ſolchem Zufammenhang auf eine innere 
Verwandtidhajt Frenzels mit alt: nieder- 
ländijchen Rleinmeijtern hinguweijen. Ohne 
Zweifel hat fie beftanden, ohne daß jedoch 
von bewußter Befolgjchaft die Rede fein 
fann. 

Der gleich ſtarke Eindrud bleibt nach der 
Durchlicht der anderen Tierjtudien. Nur 
daß bei der Wiedergabe der größeren Tiere 
die technifche Art natürlich mehr ins Breite 
und Wuchtige wäch]t, wie dies die Bildung 
des Modells erforderte. 

Nad) den Schafen hat Frenzel gern das 
gefiederte Volf der Hühner ftudiert. Dar: 
auf aber wandte er fein Interefje mehr 
und mehr feinen eigentlichen Lieblingen, 
den Kühen und Rindern zu. Aber auch 
Pferde: und Hundeltudien find zahlreid) tm 
Nachlaß zu finden. Ste bejtátigen durd- 
weg das [hon zuvor Gejagte, und die 
Abbildungen geben eine gute Veranjdau- 
lihung. Trefflich tritt in der Studie 
nad) den zwei Kälbchen Seite 468 die 
Kunſt der verfürzenden Zeichnung, bei dem 
Pferdekopf auf Seite 473 die Sicherheit 
der überaus flotten Wieder: 
gabe, bei dem Bullen im Stall 
auf Seite 469 die prachtvolle 
Modellierung, hier aber auch 
bejonders die meijterlich durch: 
gebildete Malerei des bunt: 
imedigen elles ohne weite- 
res hervor. Es mag dod) hier 
jtehen, daß Adolf Menzel, als 
der junge Maler ihm diefe 
Bullenftudie verehrungsvoll 
als Geſchenk übergeben wollte, 
die Babe nicht annahm und 
ausfprad): ,Soetwasdiirfen 
Sie nicht verjdenfen !” 

Wie aus Kleine und Einzel: 
werf der Studien die großen 
Bilder geworden find, lehren 
die hier nicht in achbildungen 
zu zeigenden Rompolitionsjkiz- 
zen aus dem Nachlaß des Via: 
lers. (Es find damit nicht etwa 
gefünjtelte, vor dem Zeichen: 
tijh im Atelier erflügelte Zu: 
Sammenjtellungen gemeint, wie 
jie früher ein übler Brauch 
auf den Kunftichulen gepflegt 
e hat, Jondern im %ugenblid er: 
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fakte und fejtgehaltene Bewegungsbilder Feld. Dann begann fiir ihn eine herrliche 
nad) dem Mirklichkeitseindrud aus der Zeit, deren Glanz und Freude nod) den 
Natur. Selbjtredend zwang dann die Aus: | grauen Winter in der Großjtadt erhellte. 
führung zur be Immer lodte die 
dachtſamen Durch: norddeutjiche Tief: 
bildung des einzel: ebene mit ihren 
nen und zur Her: weitgedehnten, von 
ausarbeitung einer Seen und Flußläu— 
bejtimmten ge: fen erfüllten lá: 
ſchloſſenen Wir: hen. Den Blid 
fung. geradeaus, ins Un: 





Auf jolche „Ent: ermeßlichedesRau: 
dedungsfahrten“ mes, Das liebte 
auszugehen, war Frenzel. Den Ber: 
des Künjtlersjchön: gen war er nicht 


fte Freude fein Le- 
ben lang. Hatten 
ihn Winter und 
Frühling mit Mte- 


bold. Jn ihren 
Tälern fühlte er fidh 
eingejchlojjen, be: 
engt. Es war ihm 


lierarbeit und Un: ganzunmoöglich, die 
terrichtsverpflich- Muße zu einer ru- 
tung in Berlin feft- higen Studie zu fin: 
gehalten, der Som: den, er ging bei je: 


mer und der Herbit dem neuen Ver: 
gehörten der Via: W o fuche ſchleunigſt 
lerei draußen im © —_— — —ducrch. So erflärt 
Wald und freien g Pierdelopf. Slitudie E es fic) auh, daß 








474 RSS Prof. Heinrid) Werner: Ostar Frenzel, ein norddeutjcher Tiermaler == 


feine Kühe fajt durchweg Exemplare der 
niederlandijd)-hollandijden Raſſe darjtel- 
len, die ja — ſchwarz-weiß gefledt — 
aud) die niederdeutjchen Gefilde bis auf 
diejen Tag vornehmlich bevölfern. 

Ins medlenburgijche Land wanderte er 
Jahr um Jahr, auh nad) Pommern, in 
die Lüneburger Heide, wohl aud einmal 
ins Marjchgebiet der Nordjeefüfjte, an die 
Oderniederung und — mit bejonderer Bor: 
liebe — nad) der von Wäldern und Waſſer 
umſchloſſenen Plattenburg in der Prieqnig. 
Malerfreunde, die mit dabei waren und 
ihm nábertreten durften, erzählen, wie 





& Lämmchen HSlftudte 


ih da draußen, zumal im gejelligen 
Verkehr, Frenzels befte und tiefjte fünft- 
leriijhe und menſchliche Eigenheiten er: 
ſchloſſen. Wie er in aller Frühe das 
ſchwere Vialergepád immer ganz felbít: 
verjtändlich felbft auf die Schultern lud 
und manchmal ftundenweit damit über 
Die Heide wanderte zum vorher ſorgſam 
gewählten Studienplag. Wie er den gan: 
zen Tag rajtlos arbeitete, und wie fid) 
die Schaffensluft noch fteigerte, wenn 
feine liebite Stunde fam, die des Sonnen: 
untergangs im weiten Gefild, wo ja das 
flache niederdeutjche Land feine reichten 
Wunder fpendet im Spiel des feiden: 


den Lichtes auf den Seen und Teichen, im 
nebeligen Moor und im Bujchwerf von 
Lud und Bruh. 

Nadh dem harten Tagewerf war der 
fleigige Mann dann abends der befte Ge: 
felljchafter im fleinen Kreis. War er in 
fih gefehrt und wortfarg drinnen in der 
Stadt — im Dorffrug draußen in Der 
Heide war davon nichts zu jpüren. Da 
war er der Lebhajftefte der ganzen Kum: 
panei. Die Bejtalt mittelgroß, fraftvoll 
und gedrungen, blond Bart und Haar nod) 
in fpáten Jahren, nur ftill, folange gleich: 
gültige Gejpräche um ihn geführt wurden, 
aber zu derb-ausdrudsvoller 
Meinungsäußerung bereit, 
wenn es um fünjtlerijche Streit: 
fragen ging, die ihm allezeit 
am Herzen lagen — fo war Os: 
far Frenzel ein rechter Nord: 
deutjcher der bejonderen márti: 
iden Art. Es war allzeit ein 
Beweis feiner grundehrlichen 
Natur, daß er den aufrechten 
Sinn aud ftets in der Stadt 
als Mitglied von Ausjchüllen 
und Preisgeridjten bei Aus: 
jtellungen und Wettbewerben, 
als Angehöriger der Afademie 
und Borjtandsmitglied Des 
Vereins Berliner Riinftler be: 
währt hat. Wo er Gevatter: 
wirtidaft, überhaupt — wie 
man zurzeit gemetn-berlinijd) 
ſagt — irgendeine „Schiebung“ 
vermutete, da wurde er herz: 
erquidend offen in feiner Mei: 

a nungsäußerung und pradht: 

voll grob in deren Wortfafjung. 

Seine Freunde wifjen viel von dem Ein: 
drud des legten Augenblides vor Losbrud) 
des ,Sturmes” zu erzählen. Wenn er die 
große Brille abjette, als ob ihn feinerlei 
irdilcher Tand ftóren follte in der Entfal: 
tung eines wahrhaft olympijden Zornes. 
Es ift ihm äußerlich in der Bürgerlichkeit 
des Lebens nicht jchlecht ergangen, aber 
er hätte es wohl beffer und bequemer haben 
fönnen, wäre er nicht manchmal bei denen 
gewejen, die gegen Schlendrian und die 
Herrſchaft verftaubter Periiden friſch und 
fróblid) anfämpften. Als zu Beginn der 
neunziger Jahre die Berliner Gezeflion 
gegründet wurde, da tat auch er mit, ob: 
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gleich man ihm dies an damals — leider 
— mafgebender Stelle bejonders übel ver: 
merfte. Mfo ein ehrlicher Künjtler aud 
in diejer Hinficht. Das alles mußte gejagt 
fein, ehe nun jchließlich noch von Frenzels 
großen Bildern gehandelt werden fol, denn 
in jo manchem Zug |pricht aus ihnen aud) 
fein perjönliches Mejen mit aller Kraft. 

Es war jhon vermerkt: Frenzels Haupt: 
werfe bringen Tier: und Landichaftsdar: 
ftellung in eine fefte Gemeinjdaft. In 
ihrem Aufbau ergibt fi), dak der Blid 
des Beſchauers zumeijt rajch in die Tiefe 
hineingeführt wird, er fol die Dehnung 
der Ebene empfinden. Im rechten male: 
tijden Sinne bewegen die Wolkenmaſſen 
droben oder ein Hügel, Baumfchlag, Fluß, 
der Zug eines eingeriljenen Karrenwegs 
die friedvolle Stimmung. Die Tiere im 
Bilde, meijt Rinder, liegen, ftehen, äfen, 
trotten breit-behaqlich, felten einzeln, meijt 
in Herden, hier und da aud) in Kleinen, 
dann weit aufgelóften Gruppen. 

Dem Lefer, der fih nur an das mitge: 
teilte Abbildungsmaterial halten fann, ift 
es verjagt zu erfeben, was die Durchlicht 
des Nachlaſſes fo deutlich zeigte, daß ein 
rajtlofes Auffteigen durch Frenzels Schaf: 
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fen bis zuleßt gegangen ift, injofern es — 
wie bei allen den höchiten Zielen der Kunſt 
Zujtrebenden — auf immer [chlichtere Gin- 
fachheit gerichtet war. Es find foftlide 
Jpdte Werfe feiner Hand zurüdgeblieben, 
die lediglich auf die Wirkung grauer und 
grüner Töne geftellt waren. Aud) die 
rein landjchaftlichen Gemälde bauen Jich 
aus den fchlichtejten Mitteln auf. Ihre 
Art entjpricht den gewählten Vorwürfen 
friedvoller Idylle und großer, einheitlich- 
ruhiger Stimmung. 

Ja, bei ihnen fand Frenzel noch beffer 
als im Tierjtüd die rechte Gelegenheit, 
einmal zu zeigen, was ihm Schönheit im 
Verborgenen und Unbedeutenden wert war. 
Er griff einen Hügelhang aus dem Sand: 
boden der Mart, ein paar blühende Heide- 
frautbüjche an einem Wafjertümpel aus 
der großen Natur heraus und malte in 
das genaue Abbild den ganzen ftillen Yau: 
ber hinein, den diefe fimplen Dinge für 
einen im Heimatboden Murzelnden haben 
fünnen. Mitunter ging er gar mit einer 
wiederum „menzeliih“ zu nennenden 
Gründlichfeit an irgend eine Einzelpflanze 
und fiederte Blatt: und Blütenwerf mit 
jener Freude am Tüfteln aus, die Dürer 
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Jo ſchön als „Kläubeln“ bezeichnet Hat. 
Dak im Verzeichnis der Frenzelwerte 
nun ſchließlich aud) noch Verjude in Bild: 
hauerei genannt werden miijjen, wird den 
Lejer nad) der Darjtellung folh vielfálti: 
ger Schaffensbetätigung nicht überrafchen. 
Die Studien zu den Tierbildern mußten 
ja das Verlangen erregen, die gemalte 
Plaftit auch einmal ins Greifbare zu 
iiberjegen. So entitanden flotte Modelle 
fämpfender Stiere, doch hat Frenzel die 
bildhauerifche Übung nicht fortgefegt, die 
malerijchen Aufgaben erfüllten ihn mehr. 

Die Pflicht getreuen und volljtändigen 
Berichtes verlangt nod) die Feftftelung, 
daß Frenzel in der Öffentlichkeit durchaus 
als ein Meijter feiner Runft anerfannt war. 
Die Nationalgalerie, die Münchener Neue 
Pinafothef, die Dresdener Galerie und die 
ſtädtiſchen Muſeen in Magdeburg und 
Königsberg erwarben große Tierjtüde, die 
in den Sammlungen allezeit das Können 
ihres Malers rühmen werden. An Aus: 
zeichnungen auf großen Ausftellungen hat 
es Frenzel nicht gefehlt. Die Verleihung 
des Profefjortitels und die Ernennung zum 


Mitglied der Berliner Akademie war die 
rein äußere Betätigung der längſt feft- 
gegründeten Wertſchätzung einer echten 
Künſtlerſchaft. Frenzel felbft legte auf der: 
artige Dinge fein großes Gewicht. Dak 
er ein ganzer Kerl war, durfte er fidh jelbft 
Jagen, und daß es ihm der fleine erprobte 
Jreundestreis, der ihm etwas galt, be: 
jtátigte, war ihm mehr wert als die laute 
Anerkennung der Welt. 

Seine Arbeit hat bis zu dem am 15. Mai 
1915 erfolgten Tode faft ohne Unter: 
bredhung gedauert. Im legten Jahrzehnt 
war fie dem Künftler durch ein fidh ftei- 
gerndes Halsleiden erjchwert. Aber ganz 
hat die Krankheit den jtarfen Mann und 
fein Wirken nicht brechen fónnen. Er 
blieb — aud) draußen im Feld — vor der 
Staffelei fo gut und fo lange, wie es irgend 
ging, und feierte auch in Stunden erzwun: 
gener Muke nicht ganz. Da waren gute 
Bücher und die Mufik feine Freunde und 
Tröfter. Bisdann der Tod ihn aus einem 
mit Mühe und Arbeit, aber aud) mit 
greude und Erfolg gejeqneten Leben und 
Schaffen hinausführte. 
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Aus dem Papyrusfund des Dottor Sophus 


Eine Kriegsplauderei von Prof. Dr. Theodor Birt in Marburg 





RSS war an einem der lebten Abende 
3 des Sabres. Am Stammtifd im 
alten Weinhaus zum Goldenen 

25 Bären hatte man fid) einen winters 
; lichen 0 gebraut. Der treff: 
lihe Bürgermeiſter ſchmauchte feine Pfeife; 
als Herricher der Stadt fak er auf dem Sofa 
juft unter dem Bild des Raifers; aud) der 
Oberpoftrat war da, der verwundete Afeffor 
in Feldgrau, der den Arm nod) in der Binde 
trug, ein Univerfitátsprofeffor, ein paar Ober: 
lehrer, die nod) immer auf ihre Einberufung 
zum ungedienten Landfturm warteten. 

Man — wie immer vom Krieg und 
von Mackenſen, von König Konftantin in 
Athen, der jo ſchwer geprüft und charakter⸗ 
feſt, von den Engländern und Franzoſen 
bei Saloniki. „In den nächſten Januar: 
wochen geht der erſte Balkanzug mit Schlaf⸗ 
wagen von Berlin nach Konſtantinopel 
durch. Könnten wir mit! Und wann wird 
Frieden werden?“ 

Da kam der Philologe herein, den wir 
den Doktor Sophus nennen, bärtig und hin⸗ 
fend wie der Schmiedegott Vulkan bei Hos 
mer. Cin Pbhilologe fchmiedet immer etwas, 
wenn’s aud nur altes Eijen ift. 

„Sp pdt?” hiep es. „Sie haben wohl 
sort anderswo Ihren Mojel getrunten? 

Cl cies” 

„Nein! Ich bin voll...“ 

„Sie find voll?“ 

N „Bol von den Ergebniffen meines Fun: 
es.“ 

id tommen vom Arbeitstijd! Daher fo 

rot!” 

„Bon meinem Papyrus. Mit Dampf 
ging's. Das wirft fo, als hätte ich gegedyt. 
Sekt hab’ ich alles heraus.“ 

„Ein griehiicher Papyrus? Gie haben 
{don wieder griechilche Pfeile im Köder?” 

Des AUjjeffors Gelicht wurde lang, und er 
padte den Oberpoitrat am Arme. „Rom: 
men Gie an ben Stebentiih. Wir wollen 
eine Partie Domino fpielen.” 

Dottor Sophus aber fuhr unbeirrt fort: 
„Sa, ih tann Ihnen erzählen. Cin Etüd 
MWeltgeihichte! Das ift ein wahrer Bold: 
fund, den ich gemacht. Gang neues Lit...” 

Er ftürzte ein Glas Punſch hinunter; der 
Profeffor half ihm die Zigarre in Brand zu 
jegen; er rauchte wie ein Wulfan: „Ganz 
neues Licht fält auf Athens Gejchichte. Gie 
willen: Sparta, Athen und Kreta; Piſiſtra— 
tus und König Kröſus ...” 

„Mas? Kröjus, der reiche ?” 

„Jawohl.“ 

„Hat denn der wirklich gelebt?“ 


Velhagen 4 Klaſings Monatshefte. 





„Und ob! Das follen Sie hören.“ 

„Das wird ja hölliſch altmodiſch.“ 

„Vor vier Jahren, Sie wiſſen, als ich in 
Agypten reiſte, kaufte ich für unſer Inſtitut 
antike Papyri auf. Gie wiſſen ...“ 

„Ste willen‘ ijt Ihr drittes Mort!” 

„Nun ja, Sie willen, daß die alten Gries 
den ihre alten Bücher auf Papyrus ſchrieben 
und daß maffenbaft foldye Bapyri in gyp» 
ten, im Fayum, bei Elephantine und fonft 
Daherum gefunden werden: im trodenen 
Cand aufgehäuft oder auh als Einwidlungs» 
maffe für die Mumien, Menjchenmumten 
und einbaljamierte heilige Ragen. Oft pracht⸗ 
voll erhalten! Mein Papyrus ift sett blah 
gut drei Meter lang. Leider mehrfad) durch» 
gerifien und zerfegt. Cine Mübe, lag 39 

bnen, ibn zu lejen, mit der Lupe. er 
nun bab’ ich alles entziffert. Goll ich es 
Ihnen vorlejen? Aberſetzen?“ 

Der eifrige Mann fah den Schrecken auf 
den Belichtern und late auf, DaB es dröhnte. 
„Dder fol ich Ihnen den Inhalt fret erzábs 
len? Einen großen Roalitionstrieg bat's 
gegeben ...” 

„danu!“ Der Bürgermeifter ſchob die 
Ubendzeitung weg, die er eben ergriffen 
anne „Tann ſchießen Gie los. Schießen 

ie los mit Ihren Griechenpfeilen.“ 

„Ein Roalitionstrieg, damals ſchon, im 
6. Jahrhundert vor Chr. Athen eingetreift 
von den anderen Mächten. Krdjus hielt fih 
neutral,” 

„Um Gottes willen! Im 6. Jahrhundert? 
Menih, wie antiquiert! Das ift ja nod 
friiber als Marathon und der ewig abges 
leterte Xerxes und Themiltofles.“ 

„Kun, Semiramis ift nod) älter, und fie 
war dod) eine gang interejfante Perjon.“ 

„ginden Cie?” 

„sh fpredje alfo von Athen. Athen, 
heut leider fo ohnmadtig, fo wehrlos wie 
cin Lamm gegen jeden frehen Úbergriff der 
aroßen Kümmel, Diejer *Beftien, der Eng: 
länder und Franzoſen. Damals war es 
jtarf und das Zentrum alles Bejchehens.“ 

„Das Zentrum alles Gefdehens? Diefer 
mitrojtopifd) Heine Winkel Erde? Nächitens 
reden Gie nod) von einer Seeſchlacht im 
Eimer! Oder von Berqwerten im Blumen» 
topf. Der Philvloge bejiebt fih die Heinen - 
Dinge im fogenannten klaſſiſchen Altertum 
jo lange durd) fein Viitroftop, bis fie ihm 
rieſengroß ericheinen.“ 

„sch bitte Sie! Was heißt Fein und groß? 
Das ift alles relativ. Turch den modernen 
Dampfbetrieb, durch Etjenbabnen, Flieger 
und Auto ift die Welt nicht etwa vergrößert, 
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nein, es ift dadurd) vielmehr alles einges 
ſchrumpft und nahe beieinander. Wo fie fehlen, 
wählt der Raum gleich ins Taufjendfache. 
Griechenland war alfo damals aud taujendmal 
größer als heute; das teine Agäiſche Meer 
war der Ozean, in deffen Ring fih das ganze 
politijde Leben jener Zeiten einſchloß. Klein: 
slay war damals jo ‚über Gee’, wie heut 

merifa. Im Süden ift die Injel Kreta dem 
Agäiſchen Meere vorgelagert, das England 
des Altertums ; am Weltrand des Meeres liegt 
Athen. Waren Sie niht dort? Gie tennen 
ja dod) Athen. Wie [Món ift dies Attila 
im jungen Frühling, wie voll Geligfetten 
ringsum das Mittelmeer, darin die Küjten 
ihre Felſenfüße ftellen, als könnten fie ewis 
gen Frühling aus der Tiefe ziehen.“ 

Der Bürgermeiiter nidte: „Sa, ja, das 
Mittelmeer! Man vergiBt ganz, dab Winter 
ift, wenn Gie fo reden.” | 

„Das Land der veildenumfrangten Aphro: 
dite! Man wird warm, wenn man an Athen 
dentt, und tann niht glauben, daB da, wo 
der Reifende heute nur eo Gefühle 
Bat, nod) Kriege wüten können, daß da einft 
die Raufluft zu Hauje war. Und dod: von 
jeher war es fo. Der Gott Mars heißt ja 

er Licbhaber der Venus. Mars und Venus, 
die fih lieben! Es ift fein Kontraft. Das 
— herrſcht im Leben. Aber zur 
ache.“ 


„Trinken Sie doch erft.“ 

„Ich trinte darauf, daß Cie Geduld ha: 
ben, meine Herren. Drei Meter lang iſt 
mein Fund! Erſt aber muß ich ein Repe— 
titorium mit Ihnen halten. Auf dem engen 

eſtland drängten ſich um das Landgebiet 

thens und weiter ſüdlich die anderen 
griechiſchen Staaten, Megara, Korinth, Ar⸗ 
gos, Böotien mit Theben, Euböa, Theſſalien. 
Kreta aber ...” 

„Kreta? Jebt fommt es wohl? Auf 
nad) Kreta!” rief der Biirgermeifter. „Auf 
nad) Kreta!“ [doll es da auh vom Domino: 
tilh her. Der Aſſeſſor war's, der offenbar 
halb mit gubsrte. 

„Berzeihung, Dottor! Aber beim Punich 
tann man aud jhon mal Offenbad) zitie: 
ren,” entjchuldigte fih der Bürgermeiſter, 
halb verlegen. „In Offenbads ‚Schöner 
Helena‘ wird ja das ‚Auf nad) Kreta‘ ge: 
fungen. Als id) meine Drientreije machte, 
bin id) von Athen — Inſel des Herrn 
Venizelos gefahren. ächtig, breitſpurig, 
mit feinen klotzigen Gebirgen jo recht heraus: 
fordernd, liegt Da dies Kreta, quer vorge: 
lagert, did bewaldet, als ftünden etwa Die 
Karpathen mitten im Vicer. Der Berg Ida 
bat ewigen Schnee. Jm eften ftehen die 
"weißen Kreideberge, die Monti leuti; es 
tann wirflid) an England erinnern Ein 
Land fo rect für Piraten und Banditen. 
Prachtvoll aber bet Knojjos die grandiojen, 
uralten Rónigspaláfte, deren Trümmer... 
Wer bat fie nod) freigelegt? Bd glaube, 
der Englander Evans war es.” 

„Sie tennen die Palafte? Dann wifjen 


Gie aud) vom großen König Minos von 
Kreta. Unter König Minos war dies Kreta 
eine almádtige Seebeherrfcherin, und feine 
Kriegsflotte erhob Tribut von allen Rúften= 
plágen, aud) von then. Wher der König _ 
war dabei doch ein edler, frommer Mann und 
jein Volt jo rechtichaffen wie er. Geitdem 
lamen dort aber gewiljenloje Geldleute, ein 
faules Demagogentum, zur Herridaft, und 
die ganze Moral ging in die Brüche. Athen 
aber entwidelte fid) damals aus bäueriſchen 
Berhältnijjen erftaunlid) ralch zu einem Sig 
der Intelligenz und der politijden Tattraft; 
es war der erite zaghafte Anfang feines ¿us 
fünftigen Ruhmes. Sie wiljen von Solon 
und Pififtratus .. .“ 

„Ste wifien 9” 

»Jawobl, Sie willen!“ 

„Natürlich! Solon! Das Repetitorium 
geht weiter. Solon, der Meije! Bas war 
bod) der langweilige Wthener, der immer 
fagte: Mur nichts übertreiben!‘ (griechilch 
medén ägan!), derjelbe, der auch nad) Gars 
des ging zu dem reichen Kröſus und ihn 
verángftigte durch feine fatalen Schickſals⸗ 
weisfagungen. Und endlid) Pififtratus, der 
am ... oder meinten Gie vielleicht Bo: 
Intrates? Bolyfrates, den unfer Shiler 
bejang und der auf feines Dadyes Zinnen 
ftand? Der forglos auf Samos feinen ‚Sa: 
mos‘ trant, bis fein jüßes Glüd aufhórte?” 

„Nein, bitte fehr. Bleiben wir bei dem 
vorigen. PBififtratus, das war ein tluger 
Menich, eine wirklich weltgejchichtliche Figur. 
Dreißig re das wißfen wir, bat der 


Vann im jogenannten ‚freien Athen‘ ges 
berricht, und fein Ruhm war Mas 
ten wir 


er aber geleiftet hat, darüber wu 
bisher Fatt nidts. Segt wiffen wirs. Mein 


‘Papyrus redet. Ein großer Krieg war; den 


hat er Durdgefampft. Alle Mächte ftürzten 
fih auf Athen. Piliftratus blieb Steger; es 
ijt großartig, und Rrófus...” 

„Kröſus, der Mogul, blieb neutral?“ 

„Schön neutral! Hören Gie nur. Mer 
heute nad) Athen tommt...” 

„Nach Athen! Ihr Ton wird [Hon wies 
der ſchwärmeriſch.“ 

„Sawohl! u Athen! Meeresglanz, 
Himmelsglanz, Weltgefchichte, Sagen un 
Märchen, alles fließt da gligernd durchein⸗ 
ander. Wer heute dahin fommt, aud) der 
SHandelsreijende, der von Pifijtratus und von 
Reritles gar nichts weiß, ftebt ſchwärmeriſch 
und voll Ehrfurdht ftaunend auf dem Burg: 
berg, der Yltropolis, und bewundert den 
Parthenon, das zerichoffene Wohnhaus der 
Gtadigúttin Athene, mit feinen ſchwermüden 
Marmorjäulen, und das antite Theater, das 
weit offen liegt, indem es feine großen 
fteinernen Zirtel in den Burgfelfen reißt, 
und, jebt jo leer und zertrümmert, damals 
der großartige Spielplak war los die Eumes 
niden und den Prometheus des Wichylus. 
Die Geburt der Tragödie, wie Nietzſche es 
nannte, ift da gejchehen; aber mehr nod: 
aud) die Geburt des Qultipiels. Denn da 
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trieb Ariftophanes, das blitzende Genie, der 
unverwüſtliche PBhantaft, da trieb er feine 
gottvollen Pollen, vertleidete feine Sänger: 
truppe als eſpen und Vögel, die auss 
[hwdrmen, zirpen und tráben, und diefe 
Karnevalsmasten hänjelten jabraus, jahr: 
ein ungeltraft die großen Staatsmänner und 
die miferablen Demagogen Athens. Wunders 
roller fibermut! Gleichzeitig aber wandelte 
ion Gotrates, der alte, Menfchen fuchend 
und Wahrheit juchend, durd) die Baffen und 
Turnhallen, und Plato...” 

„Dottor! Dottor! Sie fürdhterlicher Rathe: 
dermenſch! Lett wird es mit dem Repetis 
torium zu arg. Kommen Gie endlich zur 


ache.“ 

„sch wollte jagen: Parthenon und Theater, 
beides beftand nod) nun zur Zeit des Colon. 
Denfen Cie fih ein begabtes Bolt — ein 
Gtúd Menſchheit —, das bisher nod wie 
im Urzuftand dabinvegetierte: auf einmal 
erwacht es jhüchtern zum Maffenbewußtjein, 

ur Kultur und beginnt feine ‚Gejchichte‘. 
Das erfte Entjtehen der Staaten ift wie Urs 
\höpfung. Bisher herrichten aud) in Athen 
die primitiven homerijden Verbáltniffe, wo 
es nur ein Dugend pradtvoller Helden gab, 
und alle übrigen Menſchen find Nullen. 
Nun redt fih auf einmal die ganze Volts: 
feele aus der Tiefe, und ein wirklicher Staat, 
ein bejeelter großer Voltstórper mit Eigen: 
willen, Das moderne Mejen entftebt in feis 
nen erften tóftlimen Anfängen.“ 

„Banz wie in der Kinderjeele,“ warf der 
Oberlehrer (es war der Oberlehrer für Brie: 
chiſch) Dazwilchen. „Dies Wachwerden der 
Knaben: es ijt immer ein reizvolles Wunder, 
wie das Dámmern, das Lallen, wie das 
Träumen und zwedlofe Tojen im Knaben 
aufhört und fold ein Bürjchchen fih plöß- 
lid) jelbjt Ziele fegt, fidh felbft zu regulieren 
anfängt und gleidjam fein eigenes Ich in 
die Hand nimmt.“ 

Dottor Sophus [Hnaufte ungeduldig: „So 
its. Solon gab nun aljo den WAthenern 
ihre Berfaffung. Er tat es anjcheinend ohne 
Borbild. Haben Ste dafür Geduld? Es ift 
ungefähr die frühejte freie Staatsverfajjung, 
die wir tennen. Drei Bevölterungsicdhichten 

ab es im Land, die armen Hirten und 

öhler des Gebirges, die adligen Landwirte 
der Tiefebene und das Strand: und Hafen: 
volt von ſchwankender Lermigenslage. Durd) 
Golon wurden die drei Gruppen dauernd zu 
einem Organismus vereinigt. Das gelang 
nur, wenn er die VBerarmten gegen die Reiz 
den, gegen den Wucher jchüßte. Dies ges 
ſchah. Alle bisherigen Kontrafte, durch die 
der Berfduldete in perjinlide Unfreiheit 
geriet, vernichtete er außerdem radifal. Die 
unterfte Gteuerflajje erhielt Gteuererlaß; 
übrigens betrug die Vermögensiteuer fünf 
vom Hundert; und das ganze Bolt verjame 
melt h nun zum Parlament und berät die 
Anträge des Senats. Wer aber in politi: 
oen Fragen nicht Partei nimmt, wernicht mit 
abitimmt, verliert gleich fein Bürgerrecht ...“ 


„Hört, hört! Das nenne ih mir Volts: 
erziebung.” 

»Jawobl! So wurden die ftaatsmiiden 
reihen Herren aufgepeitidt, die unteren 
Stände geftarft und zur lung ets 
zogen, und etwas Widerftandsfähiges, Sieg» 
reiches ging fortan durd) alle Schichten. Und 
nun die Arbeit! Handel und Induftrie und 
Miingwefen! Der ganze Staat ein Arbeiter- 
ftaat! Die Faulheit verpönt. Wer feinen 
Beruf hatte, ftand unter Strafe. Wenn ein 
Bater feinen Sohn nichts Ordentliches lernen 
läßt, fo braucht hernadh der Sohn den Bater, 
wenn er alt wird, nicht zu ernähren. Aber 
nod mehr: damit fih das Land dauernd 
felbft ernähren fann, darf außer Sl tein 
einziges Landesprodutt exportiert werden. 
Der Slbaum aber war heilig und ftraffállig 
jeder, der einen Olivenbaum niederhaut. Ata 
tifa war und ift das Land des Sls und des 
Honigs. Nur die Erzeugnilje der Induftrie 
— denten wir an dte attijden Vafen mit 
ihrer unvergleichlichen Runftmalerei —, nur 
dieje wurden ins Ausland geworfen und 
hoch bezahlt. Das alles war Solons Werf, 
und fotort zeigte fih die Wirkung: eine 
jtarfe Bevólterungszuwanderung flog von 
außen heran, fo daß die Arbeitskräfte rafd) 
wuchlen. Bürgerredht erhielten dieje Buz 
wanderer zwar niht, denn das hätte zu 
leicht internationale Gelinnungen in die 
Bürgerjchaft getragen, gleichwohl aber freu- 
ten fid) alle, die tamen, in diefem jungen, 
regen Betrieb mitzuarbeiten. Es war Zus 
tunft, ein neues Lebensprogramm für Die 
Menfdheit; und das Ausland gab acht: 
alles ſah jetzt auf dies glückliche Land, wo 
ein humaner Ordnungsgeiſt ganz neue Kräfte 
weckte und neues Licht in das Leben warf: 
der helle Verſtand der Göttin Athene. Aber 
auch der Neid erwachte ſogleich.“ 

„Sagen Sie mal: ſteht das alles auf 
Ihrem Papyrus, was Sie da reden?“ 

„Ich bitte Ste! Das find ja längſt bes 
fannte Dinge. Es ift nur die Vorgeſchichte. 
Sd) fage aljo: der Neid des Auslands ers 
wadte gleich, und man begann fic vor dies 
fem Athen zu fiirdten. Da verließ Solon 
jein Vaterland, um die auswärtigen Viächte 
zu bejchwichtigen.. Denn vor allem die 
Kreter rumorten ſchon höchſt feindfelig. In 
Athen aber entítand jegt der Militarismus.“ 

„Militarismus!” Der Wffejjor rüdte plöß: 
lid näher; er warf dabei mit feinem tranten 
Arm das ganze Tominvjpiel um. ,Milita: 
rismus! Sekt fommt es!” 

„Piſiſtratus bemädhtigte fih der Staats: 
gewalt in Athen; ein jogenannter Tyrann 
oder illegitimer Herricher; feine Verwaltung 
war aber völlig liberal, und die Bürger er- 
trugen ibn darum willig. Denn eben jebt 
tat ein entidjlojjener Diann not, ein Gol: 
dat. Fleig und Arbeit genügen im Leben 
nicht. Tem Staat fehlten nod) die nötigen 
Waffen und eine auswärtige Politif. *Pijis 
ftratus eroberte fiir Athen endlıd) ein übers 
ſeeiſches Kolonialgebiet, und zwar in R.ein- 
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afien, bei Tenedos, da, wo heute von Rum 
Kale aus die tiirfij yen Batterien die nn 
Pangerfreuger beſchoſſen haben. o bes 
herrjdte Athen für feinen Sandel die Dar: 
danellen: ein Erfolg, den der Herricher nicht 
nur mit thrafijden und argivilchen Góldnern 
errang; er bewaffnete ando die Bürger felbft. 
Etwas Grofes, die allgemeine Dienftpflicht 
entftand. Aber aud) Mafienfabriten legte 
er an, wofür ihm die Stadt Chaltis auf 
Euböa das Mujter gab, und alle Athener, 
ob bod, ob niedrig, exerzierten nun in den 
leihen Waffen: Batrizier und Landbarone, 
Grobi chmiede, Lobgerber, Töpfer, Bittualiens 
ändler, Bader und Rod. In den Schild: 
abrifen wurde gehämmert... .“ 

„Sie reden falt fo, als fpráben Gie von 
ne Wher das mögen dod recht primitive 

affen gewefen fein.” 

„Warum glauben Gie das? Weil Rifi- 
ftratus das Pulver noch nicht erfunden hat? 
Mir befigen Statuetten aus jener Zeit, an 
denen man die Waffen ganz deutlich ftudieren 
tann. Da fehen wir: der Bruftharniich ahmte 
den Oberkörper forglid) nad), er war alfo 
dod ein plaftilches Runftwert, und die Schilde 
trugen das Staatswappen; tomplizierter aber 
ift Der Helm; denn er hat Mangenidirme, 
die das Ceſicht völlig mastieren, und in 
einer Bronzeröhre wird über der Kappe der 
fammartig gefpreizte, ftolze Helmbujd bes 
jeltigt. Alles, auch die Beinfchienen find aus 

ronze. Man dente fih nun aber, das Me: 
tall, diefe harte Laft, am nadten Körper zu 
tragen! Begreiflid) darum, daß man gern 
Schwämme unterlegte, um die Den u 
hüten. Aber auh diefe Waffenfabriten, 
aud) diefe Bewaffnung Athens erwedten aufs 
neue den Neid des Auslands...“ 

„O jal Der Neid! Auch Deutjchland 
weiß von diefem Neide zu reden!“ 

„Der Neid ift die Mutter des Krieges. 
Mir find beim Kriege angelangt.“ 

„Die Mutter? Befter Dottor, der Neid 
ift Doch männlich.” 

„Das ift ein fehler unferer Sprabe. Es 
find ja feine Frauen bier anwej nd, um uns 
zu widerjprehen. Der Franzoſe jagt ‚la 
jalousie', Der Römer fagt nvidia’: Die 
Scheelſucht! Der Neid ift weiblich: die Amme 
des Krieges ; ohne fie lebte er nit. Hat fih der 
Krieg an thr groBgejáugt, dann fpringt er bru: 
tal ins Feld und beginnt hungrig Bolter und 
Lander zu verjcehlingen, um fatt zu werden. 

„als athentide Handelsichiffe nad ayp: 
ten an Kretas Riijte vorbeilaufen wollten, 
lójbten die Kreter neidilch die Lichtjignale 
an ihrem Strand; dann ſchickten fie Geſandte 
an alle Etaaten, an Gpartaner, Korinther, 
Achäer, Böoter, Bhoter und Ütoler, und die 
Gejandten fpraben: ‚Machen wir Krieg. 
Athens Erwerbsfleiß drüdt auf uns allen. 
Mun fd)miedet es auch nod Waffen. Wir 
Hagen es an vor aller Welt. Wir fennen 
feine Pläne. Kommen wir ihm zuvor; oder 
fol das ftarte Korinth, fol Böotien atl)c: 
nijch werden?‘ 


Die Kreter logen; denn Athen plante 
nichts derart. Die Kreter waren als üble 
Liigner befannt; aber ihre Rede zündete 
troßdem wie der Funte, der ins Gtroh fällt. 
Gelbft die Theffalier, Athens alte Freunde, 
Ichlugen fih zu dem großen, furdtbaren 
a esring, der nun entitand, und nur das 

errlihe Volt von Chaltis auf Eubóa, das 
damals geradezu an der Spike der Kultur 
and, hielt treu zu Athen und dedte ihm 
den Rüden. Wer jchildert die Schredens= 
tage, die nun in Athen folgten?!” 

„Berzeihen Sie, lieber Dottor, daß ich Sie 
nochmals mitten im Drama unterbrede. 
Gibt es nicht ein Spridwort von den Kre⸗ 
tern, die lügen?” 

Dottor Sophus war wie ein Eijenbahn- 

zug, den man plößlich bremft und der aus 
den Schienen |pringen will. Erft nad) drei 
tarfen Zügen aus der Zigarre tam er zu 
h. „Sprihwort? Allerdings und es ftebt 
ogar im Neuen Teftament, im Titusbrief 
Kapitel 1: Die Kreter, heißt es da, find 
immer Lügner, find böje Tiere und faule 
VBáube”). Gie trieben nämlich auf ihrer 
Infel nicht Aderbau, fondern lebten lieber 
vom Geeraub. Gie allein batten damals 
eine Rriegsflotte und terrorilierten damit 
das Meer und alle Städte. Daher hießen 
fie die faulen Bäuche, und daß die Gauner 
nun auch logen, gehörte zum Handwerf.” 

„Wie die Engländer!” 

mob, wie die Englander.“ 

„War es nicht aber etn Rreter von Here 
tunft, der den Sat aufbradte ?” 

„Gang redt, und daran fniipft fih der 
berühmte Scherz. Wenn ein Mann aus 
Kreta fagt, daß die Kreter immer lügen, jo 
lügt er jelbft, weil er qus Rreta ijt, und 
aljo ift der Sab, daß die Kreter lügen, ges 
logen, und alle Rreter fagen die Wahrheit!“ 

„Das nennt man einen Trugichluß. Eine 
glorreihe Sopbiftit. Cin Englander aber 
würde das nie fagen, daß alle Engländer 
lügen.” / 

„Blauben Sie?” 

„Denn dann hätte er ja einmal die Wahr: 
beit gejagt, was nicht möglich ift.“ 

„But gegeben, und das ift tein Trug: 
ſchluß!“ rief da der Bürgermeilter. „Heben 
wir erft einmal die Glajer. Ein Pereat dem 
Engländer und dem Beift der Lüge, der nad) 
der Weltherrjdhaft greifen will!” 

Der Dottor Sophus ftiirgte fein Glas ber: 
unter mit einem Zug. „Ic lage: Schredens» 
tage waren es Damals für Athen“; und ftürs 
¿end ging feine Erzählung wetter. „Es war 
Frühling. Auf dem Marttplag lag der Schild 
eines Bürgers. Das Volt fab, wie plóglid) 
ein Adler aus der Luft herniederjchoß, den 
Schild griff, hodftteg und thn dann aus den 
Klauen wieder fallen ließ, daß es traite. 
Das bedeutete Krieg. Aber der Schild war 
heil geblieben. Das [bien ein glüdliches 





*) Sm Hexameter: ,Beftien find, Fauls 
búud)e die Kreter und lügen beftándig.” 
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Wunder. In der Macht mebrten fid die 
unheimlihen Vorzeichen: aus dem Gebirge 
drangen Wölfe in das Heiligtum von Eleu: 
fis, und die ganze Nacht hindurch fchrieen 
die Eulen auf der Burg aufgeregt, Daß das 
Bolt unten auf dem Markt ftand und hordte. 
Am anderen Morgen aber lag fchon Die 
Kriegsflotte von Kreta wie ein Rudel Hai- 
¡je vor dem Strand. Der Kommandant 
etrat die Stadt; Pififtratus wies feine 
dreilten Forderungen ab. 

Seitdem war Athen blodiert. Mit Ent: 
iepen ftürzten die Frauen auf die Alropolis 
und ftarrten in die Ferne gum Parnaß und 
auf die Gee und rangen die Hände Die 
Truppengiige der feindlichen Bundesmadte 
riidten [fon gegen die Grenze. ‚Alle Zus 
fuhr fehlt, und wir haben fein Kriegsſchiff! 
Helft ihr Götter unfjerer armen Stadt! 

Dann ftürzten fie zu Pififtratus. DerTyrann 
aber blidte jo gelajjen darein: ‚Unjere = 
cher find ja voll, ihr lieben Weiber. ir 
— Getreide und Pökelfleiſch, Milch, Ol, 

eigen und Honig genug. Und ob es Jahre 
währt: jeder im Land hat täglich ſein Gers 
ſtenbrot; Weizenbrot gibt's nur an den Feſt⸗ 
tagen. Vor allem an ett fehlt es uns mt; 
denn unjer Land trieft ja von Ol. Nur 
Salz wird rar, und dic lieben Fertel; die 
miifjen wir uns aus Megara holen. Mes 
gara ift neutral; aber wir bejegen es.‘ 

Er hatte einen Fuchstopf, der Huge Mann, 
mit bligenden Augen, einen Spigbart und 
trauje Haarmajjen, die ihm über den Schlä— 
fen lagen. Scyallend Hang fein Qadjen; da 
wurde allen das Herz leicht. Aus der fil: 
bernen Scheide zog er das Schwert und 
iprad) zu den Mann haften: Fürchtet nichts. 
Unſer Land ift wie die Schildkröte; wer will 
% verwunden? Unfere Leiber in Erz find 
efter als TFellenwände. Kein Feind wird 
unjere Rebengárten zerhauen. Und Tugend 
und Redt ift unfer Rampfgenofje. Wohlan! 
Wolt ihr eine gute Zuloit? Go dringen 
wir in Bóotien ein. Da liegt der Ropaisiee, 
wo es Enten und Wale gibt.‘ Und er lachte 
wieder, daß es iballte. O Wal, du leder: 
ſüße Labe! rief jehnjüchtig der ganze Haufe. 
Die Pferde wurden jhon aus den Gtállen 
ezogen. 

charnae ftanden [hon da. Die VBornehmen 
warfen die langen jonijdjen Gewander ab 
und banden das lange Haar ftraff im Macken 
gujammen. Denn tin Haar fak Heldenfrajt, 
und man fchnitt es nicht. 

Die Franen auf der Burg legten die Hand 
über die Augen; fie fpábten hinaus. Da 
zogen fdjon nad) drei Richtungen die drei 
Göhne des Pijijtratus mit den athenijchen 
Truppen gegen den Feind. Ä 

Piſiſtratus felbft hütete Die zu 
Mit Groll fah er die feindlichen Schiffe, die 
ihren Stiigpuntt im nahen Korinth batten 
und táglid) fih vor Athen legten. Eines 
Tages aber fant das fretijdhe Admiralsſchiff, 
ein Fünfzigruderer. Man muß wijjen, wie 
leichtgebaut folle antife Galeeren waren; 


Die wilden Roblenbrenner von: 


es waren große Rubertábne, nichts weiter. 
Das Mittagsmabl war vorbei; die fünfzig 
Ruderknechte ſchliefen feft; fte Hatten zuviel 
Mein gezeht. Da machten fih zwölf athe: 
niihe Taucher, die fonft am Dieeresgrund 
Shwämme fiſchen, mit Eijen und Bohr: 
mafdine an die Galeere und bobrten von 
unten ein ftartes Led. Das Schiff jant raid. 
Die Braven verloren felbft dabei großenteils 
das Leben, fie opferten fih ftolz und froh 
dem Baterland.” 

„Oho,“ ſchrie alles. „Ich dachte, Gie 
würden [hon gleich ein deutjches Unterjec: 
boot einführen.“ 

Der Doftor fprang auf. „Hier reißt mein 
Papyrus ab. Es fehlt ein ganzes Gtüd. 
Dann beginnt der Text neu. Goll ich forts 
fahren?” 

„Tauchen wir felbft erft einmal,” rief der 


Alfeffor. „In die Bowle wollen wir tau: 
ou Aber fie ift leer. Neuen Stoff, Herr 
irt! — Sagen Gie, Bejter, es ift elf Uhr. 


Wird es nod lang?“ 

Der Dottor Sophus pubte fih haſtig feine 
Brille (fte war ganz bejchlagen), big —* in 
ſeinen mächtigen Schnurrbart vor Eifer, und 
ſeine Zigarre qualmte ſchlotartig, daß er wie 
ein Vulkan vor dem Ausbruch ganz in einer 
Rauchwolke ſtand. Dann zog er ein Heft 
hervor. „Geſtatten Cie, daß id) das Fol: 
gende vorleſe. Ich könnte ſonſt zu breit er: 
zählen. Aber Sie begreifen, daß ich die 
Darſtellung im Nachfolgenden doch etwas 
ausgeſchmückt habe; denn der Papyrus hat 
über zweitauſend Jahre im ägyptiſchen Sande 
gelegen, und er ijt Daher etwas tr oden.” 

„sn Gottes Namen. Es fei gewährt. 
Friſchen Sie ihn auf.” 

„Solon, der, um des Vijiftratus Mir: 
ten nicht zu ftóren, Athen freiwillig ver: 
laffen hatte, war über See von Kreta nad) 
Rlemafien, er war zu König Kröfus ges 
reift. Denn in Kreta hatte man: für ihn 
durchaus tein Berftändnis gehabt. - Sardes 
hieß des Krölus’ Refidenz, fein Schloß war 
ein Riejentomplex von fteinernen Galen; 
alles bunt bemalt und vergoldet. Der Gold: 
mann wohnte nicht etwa im weißen Haufe. 
Denn im Altertum liebte man den ungefarb- 
ten weißen Dlarmor niht. Bor Solon ging 
der Ruf der Weisheit her, und im Beijte jener 
Zeit behandelte man ibn allerorts wie ein 
Gefäß der Gottheit, als internationale Größe 
und unantaftbar. Cin Rabltopf von jechzig 
Jahren war er; lein und unjdeinbar; 
aber er gehörte zu den riijtigen Gechzigern, 
die nicht weiter zu altern jcheinen. Nur 
ein dinner weißer Bart umrabmtefetn rojiges 
Nundgelicht. Aber feine Gejtalt ſchien plo: 
lid) zu wachjen, wenn er das Wort nahm, 
und fluge, treue Hundeaugen ftanven thm im 
Ropfe. Ernft und Güte fprad) daraus. Der 
fromme Rrojus ſchloß ihn gleich ins Herz, 
wollte ihn täglich fpredjen und jeßte feinen 
Ehrgeiz Darein, thm zu huldigen. Die Defpo: 
ten des AUltertums hielten fidh nicht nur Hof: 
narren, fondern aud) Hof: Seeljorger und 
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geiftliche Berater; und fold Geelforger tonnte 
ih immer auh ein freies Wort erlauben. 
Mit Ironie blidte Solon auf die pruntvolle 
Srómmigteit des Almádtigen. 

Der Krieg war ausgebrochen. Kröſus ärgerte 

fih darüber. Golon fand den Herrn in der 
rohen Palajthalle, wo die mád)tigen, aus 
Borphyr gemeigelten, geflügelten Gttere das 
hohe Dad)wer! trugen. Wie ein Gardanas 
pal ftand Kröſus da, — und 
ſchweren Körpers, an eine Säule gelehnt, 
die Hände auf dem Rücken. Sein Blick 
chwamm von Güte und Genußſucht. Das 
chleppende Kleid aus Goldbrokat floß an 
ihm weich hernieder. Im langen, wallenden 
Vollbart ſpielten ſchon graue Locken. Ein 
breites goldenes Band mit Edelſteinen hielt 
a gejcheiteltes Haupthaar frauenbaft gus 
ammen. Die Gáule Jicherte fein Gleich» 
ewicht; es war, als könnten die Füße, dte 
in zartem gelben Gagellenleder ftedten, ihn 
nicht tragen. 

„Weiler Mann, deine Stadt erwedt mein 
Mikvergnügen,“ begann der König mitleidig. 
„Krieg ift wie faurer Wein. Saurer Wein, 
— Sinn. Ich mag ihn nicht. Ich bin ja 

eilich nur Zuſchauer, aber Athen kauft jetzt 
meine Purpurröcke nicht mehr, und auch eure 
atheniſchen Waren kommen nicht ...“ 

„Jawohl! Hundert attiſche Kannen hat: 
ten wir beſtellt, ſchwarz gefirnißt und aus 
dem feinſten Ton, und auch der Marmor: 
fries! Es ift unleidlich!" jo fchrie die grele 
Stimme der Königin dazwilchen, der Königin 
Pheretime, die zwilchen den Granatbiijden 
vor der Halle unter goldenem Baldadin mit 
ihren Töchtern auf perfijden Teppichen la 
und mit den jungen Panthern jpielte. „I 
will meine Kannen!” forie fie nochmals. 
„Athen fol Frieden machen.“ 

„ja, und wir wollen unjern en On 
nig,” [rien aud) die Töchter. „Athen jol 
yrieden machen!” 

„Da hörſt dws.“ Kröfus lächelte milde 
und ftredte die weiche Hand, an der die 
Ringe funtelten. 

Golon fagte nur: „Soll? Athen jo?“ 

„Warum bat Athen mih nicht gefragt, 
ehe es den Krieg anzettelte?“ 

„Bilt du etwa fein Richter, vor dem es 
lich rechtfertigen müßte?“ 

„Verſteh' mich recht. Ich bin Friedens: 
fiirjt, und id) wünjche den ewigen Frieden. 
Nimm all die gwergigen griedijden Staaten 
¿ujammen: hundertmal jo groß wie fie ift 
mein Land. Allen meinen Vóltern aber, den 
Rarern, den Phrygiern, den Myſiern und wie 
fte heißen, allen babe id) den a ges 
brabt. Ich bin der Friede! Vian foll es 
wifjen.” 

„Du bijt es darum, weil du in deinem 
Meltteil zufällig teine Grenznachbarn haft, 
die liber Did) herfallen könnten.“ 

„um fo befjer. Ich túnnte in dicje Heine 
griechiiche Welt wie in einen Ameijenhaufen 
mit meinem Stode fchlagen, und fie müßten 
mir Rube Halten. Wozu überhaupt die Biel: 


ftaaterei? Ein einziger, großer Mafienftaat, 
das wäre das Belte. Aber teine Gewalt! 
O nein! Das Wort des Kröfus genügt. Die 
Götter ftellten midh fo hoch, daß ich bier Vor: 
en Ipielen tann. Nur im Reichtum läßt 
ich leben: das follen meine Freunde endlich 
von mir lernen, die Kreter fo gut wie die Athes 
ner. Der Friede fol fih die Welt erobern.“ 

„Der faule Friede? In diefem Kampf 
Kretas gegen Athen fampft dod) nur die 
Genußincht gegen den Fleiß. Kannſt du es 
loben ?* 

„Uber es ift ein ehrgeiziger Fleiß bet euch, 
der nicht zu ertragen ijt. Er fol aufhören,” 
berrichte der König. 

„Der große Kröjus folte fein Urteil vers 
Ihieben. Er folte felbft einmal nad) Athen 
tommen, um unfer gutes Bolt verfteben zu 
lernen.“ 

„Um dort arbeiten zu lernen, wie? Und 
Gerftenbrot zu effen mit den Winzern und 
Wurjthandlern? Ich, Aſiens Herrjder? Der 
— Solon fängt an, ſich in Späßen zu 
üben.“ 

„Wollte ich mich in Späßen üben, ſo würde 
ich dich, Kröſus, den Löwen nennen, der da 
brüllt, aber keine Krallen hat.“ 

Solons Stimme klang feſt, als er das 
jagte. Er wußte, was er hier wagen durfte. 
Als er ging, hörte er die Königin zetern vor 
Wut. Arölus biß fid) auf die Lippen. 

Uber er [chmollte nur drei Lage. Ein 
Golon fonnte thn nid)t beleidigen. Und da 
war ſchon etwas Neues und Groges. Ge: 
jandte aus Kreta und Sparta tamen zum 
Kröjus und bejtellten Waffen, Waffen! Wien 
jollte fiir fie gegen Zahlung affen Ties 
fern. Die bejjere Bewaffnung war es, die 
bisher Athen den vollen Sieg verichaffte. 
Die Spartaner fodten nur halbnadt oder 
ee die Kreter waren nur Bogens 

en. 
„Bir brauden Waffen!” flehten die Ges 
landten. 

In Kröſus bliBte es freudig auf. Aber 
er zauderte: „Ich bin ein frommer Mann, 
und mein Lettwort war: ich bin der Friede! 
Und nun?“ 

„Kindiſch iſt deine Frómmigleit,” hegte 
da jhon die ftreitbare Königin. „Der Kriegs» 
gott Ares hat diefe Griechen in feinen Mors 
jer genommen und zerjtößt fie, jo wie man 
Zimmet im Mörfer zerftößt, oder ift es Zeus 
jelbjt, der Die Staaten zerdriiht? Auf alle 
Fälle driicht Zeus für uns. Sch hab’ mid 
längjt darein gefunden. Jest alſo der Waffen: 
handel. Giebjt du den Vorteil niht? Es 
i un der Götter Gaben zurüdzus 
topen.” 

„Ja, gib ihnen die Waffen!” fdrien da 
aud die Töchter des Kröſus. „Es tit fo 
jin, wenn einmal Krieg ift. Es ift fo 
— Wetten zu machen, wer endlich ſiegen 
wird.“ 

Seitdem Jah Solon, wie des Kröſus Ges 
licht immer ftrablender wurde, als ftiinde 
die Gonne des Drients in feinen Augen. 
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Der Winter war vergangen; da lud der 
König den Griechen zu einer Ausfahrt; im 
vergoldeten Wagen fuhr er mit thm durd) 
Stadt und Land, und fie faben die Prunts 
tempel, die Schaghäufer und Rónigsgráber, 
die gigantijd) wie Berge ragten, die Purpur: 
at das tönigliche Paradies, wo unter 
almen die wilden Tiere gingen, und den 
berühmten Schwanenjee; und wohin fie fa: 
men, fielen die taujend Diener und Wächter 
und Cunuden, die in Gold ftrokten, vor 
dem SHerricher nieder = Angeſicht. 

Aus den großen Palaſtküchen fuhr ein 
ganzer Zug von Laſtwagen. „Die Wagen, 
die du —3 jagte Kröſus, „find voll Speis 
ſen. Sie fahren durch Dorf und Stadt. So 
ſpeiſe ih täglich in Gardes 12000 Bedürf: 
tige. Bin ich nicht glücklich?“ 

„Du kant immer Dasjelbe, ob du glüds» 
lid) bit? Kein Sterblider aber ift glüdlich 
a preifen, bevor wir nicht fein Ende ge: 
eben.“ 

„Du aber, Solon, willft mich immer nur 
fiirdten machen.” 

„Reichtum und Genuß in Fülle, den hat 
dein Bolt, o König. Die Armen fannft du 
fatt machen. Aber ift hier auch Baterlands: 
liebe zu Haufe? Kennt man Hier aud den 
Tod für das Vaterland ?” 


„Den brauchen wir niht.” Kröjus blies 


fih eine Feder vom Kleide. 
„Hüte dich, Kröſus. Denn ich weiß alles. 
Den Frieden fiihrjt du im unde und 


ſchmiedeſt Waffen. Dieler Krieg wäre längit 
u Ende, wenn du Athens Feinden Die 
Waffen nicht gábejt. Darfit du did) nod 
der lUnbeteiligten mit den reinen Händen 
nennen? Das Blut Athens tommt über dich.“ 

„Die Waffenſchmiedekunſt meiner Proving 
Karien ift altberühmt,“ rief Der König aus. 
„Meine Mertmeijter dort find froh, dak fie 
Abfab finden, daß fie wieder Geld, Geld in 
ihre Rammern legen fönnen. Es ift immer 
dasfelbe: Reichtum ijt das Ziel des Dafeins; 
Reichtum ift der Grund zur Tugend, und 
nur der Arme ilt’s, der in Noheit verfommt.” 

„Du aber bift der reichite der Reichen, 
Krójus. Man dürfte aljo aud nad) deiner 
Tugend fragen. Ift das Tugend, Daß du den 
Krieg nábrit? Es ift nun fcon das zweite 
Jahr, dah fih die Völker zerjleiichen. 3d) 
weine um mein teures Vaterland und flage 
did) an; ich Klage deine Tugend an vor allen 
Göttern, die mid) hören.” 

Kröſus erſchrak aberglaubifdh. „Laß die 
Götter beijeite. “ 

„Dente nad), Herr. Hablucht und From: 
migleit, Erdenftaub und Sonnenlicht, wie 
finnen fie Raum haben in einem Herzen?” 

„Bin id) nicht fromm?” briiftete fid) der 
König. „Stifte id nicht jährlich in alle 
(Höttertempel, fo viele id) tenne, majfive gol: 
dene Schalen, Erzbilder und Leuchter und 
filberne Dreifüße? Und du rufjt den Zorn 
der Götter auf mid) herab?“ 

„Die Götter dDarben lieber und find arm, 
als Geſchenke anzunehmen, die der Menſch 


aus fchleht erworbenem Golde jchmiedet. 
Sd) fürdhte, dein Gold riecht nach dem Ars 
gen. Auch Athens Götter darben jebt, fo 
wie Athen felber darbt; aber Athen wird 
ftegen und Athens Götter mit ihm, und fie 
hören mid) zu Diejer Stunde. lud) die 
(Götter find neidijdh. Der Neid der Men: 
chen fchafft den unficheren Krieg; der Neid 
der Götter matt dir Das fichere Verderben.” 

ER mir. Du bift etn ſchlechter Gaft. 
Ich halle die Sorge: Laß uns Bojjenreifer 
jehen, oder tomm mit zum Schmaufe:“ 

Sie tamen in den goldenen Feltjaal. Da 
begann ein Kröjusgelage; Solon nahm es 
lahend bin. Der aten tat fih auf; die 
Frauen Aliens bligten in ihrem Gefdmeide; 
die Blumen dufteten in den Körben, und der 
König Ichlürfte mit feinen Lieblingen heißen, 
Ken Wein, laujchte dem SHarfentlang und 

lótentlang, jah die Bajaderen tanzen, wei: 
dete fic) an allem und trállerte felig vor fid) 

in. Aber in feinem Geſicht zudte es pein: 
ich, wenn Golons Blid auf thm rubte. Es 
war der fichere, der fegierende Blid des 
Menichentenners, der Blid deffen, der aus 
dem Gelicht den Charalter, der aus dem 
Charatter die Zukunft des Dienfchen ablieft. 

Als der König müde ward, brad) Solon 
endlich auf und fagte: „Schlafe wohl, du 
Almädtiger. Ich glaube, du wirft diefe 
Nacht von deinen Ahnen, du wirft vom Küs 
nig Midas träumen.“ 

„Vom König Midas ?“ 

„Du weißt: Midas ift der, dem alles, was 
er beriibrte, und felbft das Wafler zu Golde 
wurde. War er glüdlih? Gieh ber. Auf 
diejem Bajenbild ift Midas gezeichnet und 
abgebildet. Der Riinjtler bildete Midas mit 
Ejelsobren.” 

„Dit Gjelsohren?“ Da fuhr Kröjus in 
Wut auf. Er ließ Solon greifen und zur 
SHinridtung ins Gefängnis werjen. Em 
Nachtſchlaf aber tráumte Kröfus wirklich 
vom König Midas und erfdraf von neuem 
febr. Das Abbild hatte recht gehabt. Abers 
aläubijch ließ er den tiihnen Athener fret; er 
tat, als wäre nichts gejchehen. 

Ein Halbjahr veritrid — Athen blieb 
liegreih. Da tamen die Waffenjdmiede aus 
Karien zum Kröjus und flagten laut: „Die 
Kreter zahlen nidt und die Spartaner and) 
nicht. Gie find zu arm, Jagen fie. Der 
Arme zahlt nicht. Wir wollen unfer Geld!” 

Kröfus lahte; er überjchaute die Sad: 
lage raſch, und feine Miene wurde trium- 
phierend. Er entidádigte die Werkmeiſter 
reichlidy aus feinem eigenen Schatzhaus und 
dadte: ‚Wohlan, thr Griechen! Ihr feid 
jegt meine, meine, meine Gduldner gewor- 
den; ihr feid fortan in meiner Hand, und 
Golon rief feine Götter vergebens an. Jd) 
bin der große Gläubiger der Welt. Nur 
dies Athen entzieht fih mir nod. Aber es 
Jol fid beugen. Ylugenblids fol es Frieden 
machen, und awar jo, daß feine Gegner, die 
mir jet die Millionen fchulden, nidjt völlig 
entfräftet werden, daß fie mir zahlungsfähig 
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bleiben. Denn wo nidts ift, wirft der Geld: 
mann vergebens feine — 
Und auf prunkender Galeere ſchickte er 
eine Geſandtſchaft mit drohenden ffordes 
rungen nad) Athen. Die Bejandten ſtaun⸗ 
ten. Mo war der Krieg? Der Hafen Athens 
war voll bunter Segel; vom Gtrand [hol 
heller Jubel; fein tretijches Kriegsichiff war 
mehr zu jehen. Auf der Akropolis ftieg vom 
Brandopfer ein Opferraud) zum blauen 
Himmel; *Brozeffionen gingen — Burg. 
Das Volk tanzte auf dem arkt un 
ſprang über die Weinſchläuche und Fiſch⸗ 
körbe in ausgelaſſener Freude. Tiſche ftans 
den im Freien; da wurde gezecht, und die 
Bürger riſſen den Helmbuſch vom Helm und 
wiſchten damit die naſſen Tiſche. Und alles 
ſang: „O Sieg! O veilchenbekränztes Athen, 
und o Völkerverſöhnung, du holde Maid, du 
Genoſſin der Liebe, wie ſchön biſt du von 


Angeſicht!“ 
er o war [don gefdloffen. Des 
Kröſus Gejandte tamen zu Ipät. Biliftratus 


ließ fte tm Rathaus bewirten; fie betamen 
nur Rriegstoft und ledten fih vergebens die 
Lippen nad Truthühnern und AUrtifchoden. 
Dann entließ er ie mit den Worten: „Wer 
nicht mit ficht, jo auch nicht mit raten. 
Meldet dies dem großen Könige, und er fol 
uns Golon wieder |chiden, daß Solon fih 
an Athens Glück freue und daß er mid) 
lieben lerne.” 

Kröfus fühlte fih ſchwer gedemiitigt. Erft 
nad) Wochen erfuhr er, und zwar von den 
Kretern die Bedingungen, unter denen der 
Friede gefdylojjen worden war. Piſiſtratus, 
der Giegreiche, hatte wirtlid) feine Gegner 
tlug gejchont. Die alten Grenzen ließ er 
falt unverändert, wie fie waren; nur eine 
dreißigjährige allgemeine heilige Verföhnung 
wurde bejdworen, alle Waffen aber mußten 
die Feinde an Athen ausliefern, und die 

ange Rriegsflotte Kretas wurde zeritört; 
reta, die bösartige Herrin der Gee, war 
on fúr immer. 
röſus grämte fih febr. Tian hatte ihn 
für nichts geadtet. Da fprad) zu E feine 
Königin: „Was läßt du den Kopf hängen? 
Gei Fob, du Gliidlider! Giehlt du nicht? 
Es ift ja nun alles fo, wie du felbft es woll- 
teft. Die griechiſchen Staaten find fo viel: 
tópfig, fte find fo Hein und ſchwach geblieben 
wie zuvor. Berfünde alfo unfrem aſiatiſchen 
Wolfe, du felbjt, du habeſt Athen zu diejem 
Frieden gezwungen; dein Machtwort bat 
alles gemadjt; und der ganze Ausgang ift 
ein Triumph des Kröjus!“ 

Und in feinem goldenen Wagen fuhr da 
wirklich Kröjus mit unermeßlich prangendem 
Gefolge durch die Stadt Sardes bis auf den 
Tempelberg; fein ganzes Heer jchritt bes 


tránzt binterdrein. Tauſend Trompeten 
bliejen, und das Bolf rief Softanna und 
Gieg! Und fdwentte auf langen Stangen 
die Standarten und Pfauenwedel zur Huls 
digung: „Kröſus, der Herr der Welt!“ Cine 
Boltstpeilung folgte. Die Meine floffen. 

Solon trat zu Rrófus. 

„Bin ich nicht glüdlih? Bin td) es nit?” 
fprad der König wie im Raufde. 

Golon aber wee warnend die Sand: 
„Wende deine Mugen, König. Nicht von 
den Griechen, von Often droht dir dein Vers 
derben. Bewaffne deine Eunuchen. Der groBe 
Pa wird kämpfen muffen. 

h fehe im Geift den lin elibtejten 
— ein gelber Drache iſt's; furchtbar ſein 

ebiß; eine Brandfackel ſeine Zunge. Und du 
zerreißeſt deine Kleider, und all dein Gold 
bl Ich ſehe Sardes in Flammen. 

dy jebe dich auf dem anh ain eG und 
du redjt deine Hände und rufit: Solon! 
Solon! Solon, rufft du; Solon, der Wars 
ner, hatte mid) umjonft gewarnt.“ 

„Ein Drake?“ Rrdjus ftarrte fpradlos 
ins Leere, als Golon von ihm gegangen 
war. Solon tebrte nicht wieder. Er war 
des Marnens müde und fuhr nah Athen, 
um in feiner geliebten Heimat pu terben. 
Für Rrdjus aber fam wirklich dte Stunde, 
wo er „Solon, Solon!“ rief. Denn von 
Often... 

„Aber genug!” Dottor Zorn [prang 
auf: „Der Papyrus ift bier gu Ende!“ und 
griff raih nad) Mantel und Hut. 

„Was bab’ ich zu zahlen?” 

„Sie waren heute unjer Gaft, lieber Dot» 
tor! Aber wohin auf einmal?“ e 

„Mit dem D:3ug nad Berlin. gr trag, 
das Manujtript felbjt auf die Redattio 

„Aber hören Sie mal: haben Gie uns 
aud) nichts aufgebunden? Ift der Papyrus 
nicht Schwindel? oder — beffer deutih — 
ift er nicht Filtion? Gie find gewiß fein 
Kreter, aber Gie find ein Phantaft. Wir 
jtiirmen morgen Ihre Wohnung, um den 
Pappus gu fuen.” 

„Meine Wohnung ift abgejchloffen. Wenn 
ih meinen Gund photographieren laffe, 
nn Herren, dann fdnnen Gie ja Kontrolle 
üben.“ 

„Und wenn Gie tbn nicht photograpbieren 
lajjen ?“ 

„Dann denten Sie, daß ich Ihnen zeigen 
wollte, wie in der Menfchheit nur die Kos 
jttime und die Uniformen wedjeln. Das 
Dichten und Trachten ift ewig dasjelbe, ob 
a ob morgen, ob vor JJahrtaufenden. 

enten Gie an die Sonne. Es ift va ims 
mer Ddiefelbe Sonne, die einjt Dem Golon 


leuchtete und die heute in unfere Schützen⸗ 
graben jcheint: die Sonne Homers!” 
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Das Syitem 


Erzählung von Otto Soyka 





Is Ralph in der Anwendung der 
) Schleuder einen befonders hohen 
: Grad der Fertigkeit erlangt hatte 
— es war in feinem elften 
Sabre — , fam er in ein K£nabenpenfionat. 

Eine Schleuder ijt in ihrer primitivjten 
gorm, die hier in Frage fommt, ein gabel: 
fürmiges Stüd Holz, an deffen beiden 
Gabelteilen je ein Gummiband befeftigt 
wurde; Die Enden der Gummibdnder hat 
man durd ein Stüd Leder miteinander 
verbunden. Das ijt alles. Es ift alfo ein 
febr einfaches Inftrument, aber bei gefdjict: 
ter Handhabung und namentlid) nad) 
fleigigem Üben laffen fih überrafchende 
Effekte damit erzielen. Man legt ein Stein: 
den in den Lederfled, zieht die Bänder 
tráftig an, zielt, und der Stein fchnellt 
gegen das Ziel oder in die Nähe des 
Bieles. Es ift ratſam, menjchenleere Ge: 
genden für die Übungszeit zu wählen, und 
Orte, wo es Feniterfcheiben, Vafen oder 
Spiegel gibt, tunlichjt zu vermeiden. 

Ralph fonnte fih nicht an diefe Regeln 
halten. Einfach deshalb nicht, weil er 
nicht in einer menjchenleeren Gegend, 
jondern im Gartenviertel einer großen 
Stadt wohnen mußte, und weil die Zimmer 
des Elternhaufes mit dem verjchiedeniten 
gebrechlichen Hausrat ausgejtattet waren, 
während im Garten wiederum auf der 
einen Geite die Glasveranda, auf der 
anderen das Gewddshaus lag. Dod) war 
es eine Ironie des Schidjals, dak ergerade 
in dem Augenblid ins Penfionat mußte, 
als feine Übungszeit eben vorbei war. 
Seine Mutter wollte die einfache Tatjache 
nicht begreifen, daß man die GBewäd)s: 
hausjcheiben nur viermal zerjchlägt, das 
fünftemal aber bereits ficher ift, die Rage, 
auf die man zielt, und die man im Inter: 
effe der Blumenbeete vertreiben will, zu 
treffen. 

Das Penfionat hatte einen vortrefflichen 
Ruf. Der Direktor bejaß ein bejonderes 
GErztehungsiyftem, von dem man Wunder: 
dinge zu berichten wußte. Fr verjtand es, 
mit Güte, nur durch den Einfluß feiner 
überlegenen Perſönlichkeit, Die wildelten 
Knaben fügjam zu madjen. So jtand die 





Sabe für die Erwachſenen, die Ralphs 
Mutter geraten hatten, den Knaben in 
feiner freien Beit dort und nirgends fonft 
unterzubringen. 
Für Ralph jah die Sabe anders aus. 
Ihm Hatte man feine Aufklärung über den 
Ruf und die Bedeutung des Mannes ges 
geben, der nun feine Erziehung leiten follte. 
Er hatte fic) auch weiter feine Gedanfen 
darüber gemacht, und fo erlagen fein Über: 
mut und feine Wildheit — das, was man 
aus Gründen der Sicherheit von Glas: 
Icheiben fo fehr an thm mißbilligte —, 
beim erften Anfturm dem „Syſtem“. 
Wenn er fih darüber hatte Rechenfchaft 
geben follen, was ihm gejchah, fo hätte er 
es nur fo ausdrüden fönnen, daß er plö: 
lid) unter den Einfluß eines wunderbaren 
Mannes geraten war, vor deffen Augen 
nichts Tadelnswertes Beftand haben fonnte. 
„Wunderbar“, das war das Wort für die 
Perjon des Direktors, wie fie den Knaben» 
augen erfdien. Denn diefe Perjönlichkeit 
war anders nicht zu begreifen. Wenn es 
Mejen gab mit mehr als menjdliden 
Kräften, mit Fähigkeiten, die über alles 
Faßliche hinausgehen, fo war der Di: 
reftor ein foldes Wejen. Cin großer, 
hagerer Mann, der ftets etwas gebeugt 
ging, mit rajden, nervójen Bewegungen 
— das ließ fih von ihm fagen. Wher un: 
befchreiblich war der Blid. Diefer Blid 
der flaren, grauen Augen war es, der die 
Zucht in der Anftalt aufrechterhielt. Es 
gab fein Geheimnis für diejen Bli, und 
er fonnte einen in jeder Sekunde treffen. Der 
Direktor fam Stets überrajchend. Er trat 
im Augenblid eines Fauſtkampfes in den 
Arbeitsraum, obwohl man allen Grund 
hatte, ihn eben jet im Gejchäftszimmer 
zu vermuten, er jtand plößlich im Stiegen: 
haus, wenn die Knaben das Geländer her: 
abgleiten wollten, da fte „ihn“ gerade vom 
Fenſter aus gejehen hatten, wie er einen 
Wagen befticg. Er war in das Klaſſenzim— 
mer getreten, weil er gewußt hatte, daß 
dort ein Fauſtkampf Stattfinden follte, er war 
im Stiegenbaus qejtanden, wetler gewußt 
hatte, daß die Knaben beabjtichtigten, am 
Geländer herabzugleiten. Ihm war nichts 
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verborgen. Wer fonnte ihm zugetragen 
haben, daß der fleine Bergmann ein Spott: 
gedicht auf ihn verfaßt hatte? Mer hatte 
ihm verraten, dak Philipp unter feinen 
Heften die Photographie eines Mädchens 
verborgen hatte? Wer hatte ihm alle die 
zahllojen verbotenen oder erlaubten Dinge 
‚verraten, durch deren Kenntnis er ver: 
blüffte? Denn niemand verjtand es fo wie 
er, fein Wilfen überwältigend zur Geltung 
zu bringen und den andern fühlen zu laffen, 
daß er wußte — wußte. — Für die (Er: 
wachjenen war es ein Fluges Syftem mit 
vortrefflichen Refultaten. Für die Knaben 
war es das Übernatürliche, das fie in feinen 
Bann ſchlug. 

Wieein gehetmes Flutdumftrómte esaus 
dem Direitionszimmer durch alle Räume 
der Anftalt, machte, daß jeder leije ſprach, 
dak man ſcheu und eilig feine Pflicht er: 
füllte. Man hatte das Gefühl, ftets unter 
diejen Durddringenden grauen Augen zu 
leben, vor denen es fein Entrinnen gab. 
Die Knaben betrugen fih mujterhaft. Das 
war die milde und Huge Herrjchaft des 
Direktors, der man mit Recht die Erfolge 
zufchrieb. — Wer hätte auch Luft gehabt, 
etwas Gelbjtändiges zu tun, wenn einer 
von den Fremden, den Erwadfenen da 
war, deſſen Mitwillerjchaft man nicht ent: 
gehen fonnte? 

Woher diefe ans Wunderbare grenzende 
Macht des Direktors, diefe Macht zu durd): 
Schauen und zu erraten, ftammte? — Ein: 
mal war ein älterer Schüler ausgefchloffen 
worden, weil er die Anjicht verfocht, der 
Direftor horde an allen Türen, durch: 
ftóbere heimlich nachts die Laden der 
Schüler und ließe von den Dienftboten 
ipionieren. Er verfocht die Anfid)t vor 
feinen fünf beiten Freunden, und dennod) 
erfuhr der Direktor davon. — 

Eines Morgens, nad) dem Frúbftid, 
furz bevor Ralph zur Schule ging, zer: 
brad) eine Scheibe der Glasveranda. Die 
Schuld daran konnte niemanden treffen, 
denn es war — nachweisbar! — Das eine 
Gummiband der Schleuder beim Ab: 
Ichnellen gerrifjen, und da vermochte fein 
Menſch zu befttmmen, wohin der Stein 
fih verirren würde. Derlei Gefahren 
waren Blasjcheiben, die im Freien ftanden, 
immer ausgejeßt; es war ein Waturereig: 
nis, wie jedes andere, nicht anders, als 
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hätte ein losgebrochenes Stüd von einem 
Kometen die Scheibe zerjchlagen. Es ers 
ichien alfo eigentlih ganz überflüjfig, daß 
Ralph trog diefer Rechtfertigung, mit der 
die Mtutter fih [chlieglich zufrieden gegeben 
hatte, nod) fo etwas wie ein ſchlechtes Ge- 
willen mit ſich herum trug. rgendein 
Unbehagen verfolgte ihn, und wenn er cs 
lich Harmachen wollte, was es war, jo 
war es der Gedanfe an zwei graue Augen. 
— (Er hätte es vorgezogen, heute nicht 
mit dem Direktor zufammenzutreffen. 

Während der Paufe, um zehn Uhr, be: 
gegnete er dem Direktor am Gange vor 
dem Schulzimmer. Cr fprad) gerade mit 
einem der Hofmeijter, fah geradeaus und 
beachtete den Knaben nicht. Faſt wäre es 
gelungen, unbemerkt voriiberzulommen, 
da, im legten Augenblid noch, wandte er 
den Kopf. „Ah, Ralph!” Es lag etwas 
jo Sicheres, Selbjtverftändliches in dem 
Ton, als hätte der Direktor hier auf thn 
gewartet und bejtdtige nur, daß er fidh jet 
ordnungsgemäß eingeftellt habe. 

Ralph jah einen Augenblid lang an der 
hohen Geftalt hinauf und fenfte dann rajd) 
den Kopf. Der Blid war nicht zu ertragen. 
— „Komm nad) dem Unterricht gu mir.” 
— (Er Hatte die Worte nur wie aus wets 
ter Ferne gehört. Mfo, er wußte... 

Der Unterricht ging vorüber, und dann 
ftand der Knabe in jenem Raum, von wel: 
chem die geheimnisvolle Macht ausitrablte, 
die allem, was in der Anjtalt gejchah, 
eine bejondere Art gab. Ein Bimmer 
mit fd)weren herabgelafjenen Portieren, in 
dem der grele Lichtkegel einer Lampe den 
Knaben bejtrablte, fo daß er, geblendet, 
zur Geite bliden mußte. Und Hinter der 
Lampe, im Halbduntel, der Direktor. — 
In den Fugen der fchweren Eichenmöbel 
lauerten die Geifter des Refpefts, in den 
galten der Vorhänge faken fie, aus den 
Rigen des Bodens drängten fie fidh hervor. 
— ‚Bloß eine Scheibe, eine Scheibe der 
Glasveranda,‘ wollte der Knabe denten. 
‚Wenn das Bummiband reißt, tft das ein 
Jaturercignis. Wie wenn ein Stiid von 
einem Kometen —‘ Über die Bedanten 
gehordten ihm nidt. Jn den langen 
Gefunden der Stille, die den erften Mor: 
ten des Direktors vorhergingen, madjten 
die Beilter des Refpefts ihren fiegreichen 
Angriff. 
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„Ich habe dich heute beobachtet,” fagte 
der Direktor. „Du warft ganz anders wie 
fonft. Was ift gefchehen ?“ 

Ralph jdwieg. Er jah nad) den grauen 
Augen, vor denen man fih als Nichts fühlte. 
Was follte man auch erwidern? Der dort 
wußte es ja. 

„Sage mirdie Wahrheit!” — Und nad) 
einer Baufe beftimmt und ernit: „Du haft 
wieder mit der Schleuder gefpielt.“ — — 

Er war ein wunderbarer Mann. Und 
er war auch gütig und verftand es, zum 
Herzen zu fpreden. „Ich brauche dich dod) 
nur anzufehen und weiß es.” Damit ſchloß 
die Ermahnung. Das war fie, die Rauber: 
formel des Gyftems: „Und weiß.“ Das 
hielt fie alle wie mit eijernen Klammern, 
das ſchlug auch ihn in jenen Bann, gegen 
den dod) immer neue Miderftánde ausfeiner 
jungen, lebensficheren Natur erftanden. 
— Jetzt fanten fie nieder, diefe Miderftánde, 
und er gab fid) gefangen. Aber wie ein 
furdtbares , niederjchmetterndes Erlebnis 
ergriff ihn die Erfenntnis, daß er niht 
mit fih allein fein fonnte, daß einer da 
war, der ihn nur anzujehen brauchte und 
wußte. 

Spät abends ging er heim. Still und 
mit müden Schritten. Seine Haltung dn- 
derte fih heute nicht, wie es Jonjt wohl ge: 
ſchah, fobald er aus dem Gefidjtsfreis der 
Schule fam. Er fah vor fih nieder auf 
den Boden. Er wollte niemand bemerfen 
und mit niemand zujammentreffen. Er 
wollte überhaupt nichts mehr erleben, wenn 
er gezwungen war, in feinem eigenen Mes 
Jen nachher das Befchehene fo deutlich zur 
Schau zu tragen, daß einer da war, der 
thn nur anzujehen brauchte, um alles zu 
willen. 

Wiles? Wirklich alles? — Erftand vor 
feinem Elternhaus. Da vor ihm lag der 
Garten fo vieler Heldentaten. Wußte der 
Direftor aud) von jener denfwiirdigen 
Schlacht gegen die drei Jtachbarjöhne, in der 


er ganz allein das Stück Mtauer dort drüben 
verteidigt hatte? Und von dem Mettlauf 
vor dem Gewddshaus, in dem er Sieger 
geblieben war? Alles das, alles, was er 
je erlebt hatte, fein befter und licbfter Be: 
fig, war angetajtet, gehörte niht mehr ihm 
allein. Wenn fih der Direftor einmal die 
Mühe nehmen wollte, an foldje Kleinig: 
feiten zu denken, jo fand er ſicher alles 
heraus. 

Wher dort, ganz rüdwärts, bet den 
Blumentöpfen, war das BVerited, wo feine 
zweite Schleuder lag. Gr fonnte es fih 
nicht verfagen, nachzuſehen, ob fie noch an 
ihrem Plage war. Sie war unberührt. 
Warum, — wenn der Mann alles wufte, 
— warum nahm er ihm nicht feine Schleu- 
der aus ihrem Verfted ? — Bielleicht nur, 
um ihn auf die Probe zu ftellen? Um ab: 
zuwarten, ob er nicht felbft die Cchleuder 
ausliefern würde ? Bielleicht! Vielleicht, 
— wenn er alles wußte. In Gedanfen 
Schritt er zur Treppe. 

Im Flur traf er die Mutter, die ihn 
lofort fragte, was es in der Shule 
Neues gegeben hätte. Er fah an ihr vor: 
über und dann... Er glaubte doch feft, 
ganz feft an die Wunderfraft des Diret: 
tors! (Er hatte bis zu diefem Augenblid 
nicht eine Gefunde lang gezweifelt! Aber 
nun fah er an der Mutter vorüber mit 
jeinem gleichgültigjten Gelicht und fagte 
troden, als ob es das Natürlichſte von der 
Welt wäre: „Neues gibt es eigentlich nichts 
von Belang aus der Schule. Nur der 
Direktor, — er hat mir gefagt, daß du ihm 
das von der zerbrochenen Scheibe telepho: 
niert haft.” 

„Wirklich?“ fragte die Mtutter erftaunt. 
Sie war nicht ganz fattelfejt im ,Syftem”. 
„Er bat dir das felbft gejagt! Und mid) 
hat er doch dringend gebeten, daß ich dir 
nichts davon erzählen fol!" — — 

(Es war ein Bann, aber man fonnte ihn 
durchbrechen. 





Das erite Grün 


Geht ein alter Mann auf ftilen Wegen. 
Lacht das erite Blättchen ihm entgegen. 
Schaut er um und um, als gált's ein Sündchen; 
Küßt ers heimlich auf das grüne Mündchen. 
Julius Havemann 


Graue Tage, vol von Heimfchrflangen 

Kleiner Vögel in den fahlen Bäumen. 

Sich! am Gee ein Strauchlein fängt zu 
traumen 

Zeile an und will die Knoſpe fprengen. 
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Erfabrungen bet der Sammeltätigfeit 
für offentlide Run|tjammlungen 


Bon Wilhelm von Vode, Generaldirektor der Königl. Mujeen in Berlin 
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Wie fol man Runjtwerfe fammeln: 
über diefe Frage find Aufſätze 
und Traftate gejchrieben wor: 
3 den, und zu ihrer Lófung find 
genaue Rezepte gegeben. Ob fie jemandem 
dazu verholfen haben, einernithafter, erfolg: 
reicher Sammler zu werden oder das ihm 
unterjtelte Mufeum vorteilhaft zu berei- 
hern, möchteich faftbezweifeln. Die Art, wie 
man fammelt, hängt davon ab, weldye Runft: 
werfe man ſucht, in welchem Lande, mit 
welchen Mitteln und unter welchen Um: 
ftánden man fammelt, ob man eine Samm: 
lung erft beginnt oder nur vervolljtändigt. 
Und ſchließlich wenn man nod) fo gut vor: 
bereitet ift und nod) fo gewijjenbaft und 
geſchickt vorgeht, fo ift dod) der Erfolg zum 
guten Teil von der Individualität und 
vor allem aud) vom Blüd abhängig. Alle 
Rezepte, die man für das Sammeln gibt, 
find zudem höchſtens für den Augenblid 
mehr oder weniger richtig; [don nad) 
wenigen Jahren, mit der Änderung des 
Gejd)mades, der ja in der Runijt faft eben- 
jo raſch wed)felt wie in der Kleidermode, 
ändern fih auch die Verhaltnifje im Kunft- 
handel nad) der einen oder anderen Ric): 
tung. 

Bliden wir zurüd — denn nur aus der 
Vergangenheit können wir mit einiger 
Wahrjcheinlichkeit Schlüffe auf die Zukunft 
ziehen —, jo erfahren wir in dem, was ge: 
jammelt wurde , wie es erworben und be: 
zahlt worden ift, den allergrößten Menjel. 
Um die fünfziger Jahre des vorigen Jahr: 
hunderts judte man andere Kunſtwerke 
als dreißig Jahre fpdter, und damals be: 
vorzugte man wieder andere als jebt; 
ähnliche Veränderungen wird die nächſte 
Generation erleben. Ja, ftehen wir nicht 
auch hier vor einer vollftándigen, nod) un: 
überjehbaren Änderung der Berhältnifje, 
wie fie der Weltkrieg für die politischen 
und wirtichaftlichen Verbáltnifie zweifel- 
los zur golge haben wird und zum Teil 
[ihon mit fih gebradt hat? Ich fehe ab 
von dem Raubzug, welchen die Franzoſen 





nad) altem napoleonijden Viufter den 
Mufeen in Deutjchland und Ojterreid an- 
drohen, ich [ehe ab von den Plünderungen 
der Ruffen, wo fie innerhalb unjerer Gren: 
zen auftraten: aber muß nicht der wirt: 
Ichaftliche Notftand, ja der Zufammenbrud) 
nad) dem Kriege die Runftwerfe aus dem 
Privatbejig nod) weit mehr als bisher 
herausloden? Werden fie nicht in nod 
viel ftdrferem Mabe als bisher den Meg 
nad Amerika finden, deffen „Neutralität“ 
jet alles Gold Europas einheimſt? Wird 
nicht vor allem England, das nod) immer 
die reichiten Schäße in Privatbefig birgt, 
diefe zur Dedung feiner Schulden nad) 
Wmerifa abgeben müſſen? Doch diefe 
großen, unfer enges Runftgebiet gewaltig 
bewegenden Fragen, die nod) ungelöft in 
unbejtimmter Ferne liegen, miifjen wir un: 
erörtert laffen; wir fónnen nur nüchtern 
die Verhältnijje betrachten, wie fic in dem 
legten Jahrzehnt vor dem Kriege lagen, 
um daraus unfere Schlüfje zu ziehen, die 
id) auf die eigenen Erlebnijje und Beob: 
achtungen ftüße. 

Jeder eifrige junge Dtujeumsbeamte, 
zumal wenn er niht über ungemejfene 
Mittel zu Anfchaffungen verfügt, wird fih 
vornehmen, Unfummen, wie fie die inter: 
nationalen Händler fordern und wie fie 
bei den großen Verfteigerungen bezahlt 
werden, für feine Erwerbungen nicht zu ver: 
geuden; er wird verjudjen, unmittelbar an 
die Privatjammler mit Angeboten heran: 
auftreten, die Kirchenböden, die alten 
Schlöſſer und Burgen zu durdftóbern, die 
Käden der Heinen Händler aufzujuchen, 
die abgelegenen Heinen Städte, die unbe: 
deutendjten Verfteigerungen zu befuchen. 
So beginnt man und fo endet wohl aud) 
mancher; aber mit welhemErfolg ? Bei dem 
Privatjammler wird man tn der Regel eine 
ablehnende Antwort erhalten; zeigt er fih 
aber nicht abgeneigt zu verkaufen, fo wird 
feine Forderung dem Muſeumsbeamten 
gegenüber faft immer wejentlich höher fein, 
als der Preis eines ähnlichen Runjtgegens 
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ftandes im Handel. Bet dem Abfuchen ent: 
legener Orte, die einft Stätten der Kunft: 
pflege waren, wird es dem Sammler ähnlich 
ergehen, wie bet dem Bejudy von Winkel: 
bändlern. Er wird Zeit und Luft verlieren, 
oder wenn er nicht nüchtern und kritiſch ge: 
nug ift, wird er in der Fülle von Schund ein 
mittelmäßiges Stüd für eine ‚Trouvaille‘ 
— für einen Gliidsfund — nehmen, der fih 
dann zwilchen guten alten Stüden der ihm 
unterftellten Sammlung als minderwertig, 
wenn nicht gar als Fälſchung, herausftellt. 
Die gleichen Erfahrungen wird er auf Hei: 
nen Berjteigerungen machen, wenigitens 
heutzutage, wo geübte Spüraugen auch die 
unbedeutendjten der leider immer mehr zu: 
fammenjd)melzenden Kunjtverjteigerungen 
abjudjen. Nod vor dreißig und felbft vor 
zwanzig Jahren fonnte man nicht nur in 
Köln und Berlin oder Paris, fondern ganz 
bejonders im Zentrum des Runjtauftions- 
bandels, in England, felbft im Huftions: 
lofal von Chrijties, gelegentlich nod) toft- 
bare Schäße beinahe umjonjt befommen und 
faft auf jeder Verfteigerung dic eine oder 
andere gute Erwerbung billig machen. So 
find, um nur einige Beifpiele aus unjerem 
Kaifer Friedrich-Muſeum anzuführen, das 
Bildnis Friedrichs des Meijen, ein Jugend: 
wert Albrecht Dürers, wie deffen , Betende 
Marta”, Jan van Ends Arnolfini und 
fein Chriftus am Kreuz, die Heine Madonna 
von Ercole Roberti und die vornehme 
Wingerin von Franc. Coffa, Rembrandts 
Skizze des barmberzigen Samariters und 
eine Reihe anderer Gemälde und Bild: 
werte für den finfztgften oder hundertften 
Teil von dem erworben, was fie jeßt wert 
find. Soldye Blüdsfunde find heute, wenn 
aud) nicht völlig ausgeſchloſſen, fo doch 
ein feltener Zufall; fie find nod) möglich, 
wenn ein Bild bis zur Unfenntlichkeit über: 
malt ijt, oder wenn ein Runjtwerf irrtiim: 
lich für Fälſchung gehalten oder nicht richtig 
erfannt wird. 

Mus foldjen 3ufallsfunden fann jest 
niemand mebr eine Sammlung aufbauen 
wollen. Nod) weniger aus dem, was er 
vielleicht in den Kellergewölben oder auf 
den Böden der Kirchen findet, denn Die 
Denkmalpflege wacht Streng über allen 
Runftwerten in öffentlichem Belig. Auch 
was er in Burgen oder Ed)lójjern zu ent: 
deden glaubt, wird ihm dazu ntd)t ver: 


helfen; ijt doch heute jeder Befiger nur zu 
jehr aufgeflárt und eingebildet auf den 
Heinen Runjtbefig, den er von den Bor: — 
fahren ererbt hat. Wenn dem Sammler 
abjeits von der großen Heeritraße durch 
einen Händler auf einem verfallenen Schloß 
oder im Befig einer vornehmen alten 
gamilte eine Runftreliquie ganz vertraulid) 
angeboten wird, fo fann er ziemlich ficher 
fein, daß er mit einer groben Fäljchung 
angeführt wird, Die der Händler wohl 
jelbjt gegen einen Anteil am Raub in 
diejem vornehmen Haufe aufgeltellt Hat. 
So gröblidy angeführt wird heute wohl 
jelten ein nur einigermaßen gewißigter 
Sammler wie nod) vor ein paar Jahrzehns 
ten ein Sammler am Harz, der das , Glück“ 
hatte, in einem alten Cchloffe der Nieder: 
lande die filberne Rüftung Kaifers Karls V. 
zu entdeden, auf der die wichtigften Lebens: 
momente des Raijers, fogar [hon fein Tod, 
dargeftelt waren. Mber die Fälſcher find 
heute nod) weit vielſeitiger und gejchidter, 
fo dah man bei manden Gattungen, nament: 
lich der Kleintunft — bet Mtedaillenmodel: 
len, Bronzen, Porzellangruppen, Minia: 
turen, Silbergefäßen — auf Schritt und 
Tritt Fälſchungen begegnet, die als jolche 
jelbft vom geübten Kenner zuweilen [hwer 
gu erfennen find. 

Ein Meg, dem mande der älteren 
Muſeen ihre Anfänge oder wejentlid)en 
Erweiterungen verdanken: der Wnfauf 
ganzer Sammlungen in Privatbejig, ift 
heute nur felten nod) gangbar und dann 
in der Regel nur für Mtujeen oder Abtei: 
lungen von foldjen, die nod) in ihren An: 
fängen jtehen. Denn felten ijt eine Privat: 
jammlung jo gewählt, daß fie fih als 
Ganzes oder nur in ihrem Hauptbeitand 
für eine öffentliche Sammlung eignete; 
wenn das aber ausnahmsweije der Fall 
ijt, fo pflegt der Preis einer jolden Samm: 
lung felbjt für amerikaniſche Mujeen zu 
hod) zu fein, wie der Verfauf der Camm: 
lung Rudolf Rann und jest die abteilungs: 
weile Verhóferung der Sammlung Pier: 
pont Morgan bewerjen. 

Wm ficjerften findet man heute wirflid) 
Gutes und felbft Ausgezeichnetes in den 
VBerjteigerungen altberühmter Sammlun: 
gen und bei den gropen Runjthdndlern. 
Wie aber follen unjere deutſchen Muſeen — 
fo wird man mir einwenden — die Mittel 
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finden, um die Preije zu zahlen, die hier 
für gute und gar hervorragende Gtiide 
gezahlt werden ? Einen Rembrandt, Velas: 
quez oder van Dyd um 1—2 Millionen, 
einen Hobbema mit 6— 800000 Mart und 
einen Brouwer oder gar Fragonard mit 
400000 Mark zu zahlen, geht allerdings 
weit über die Mittel, geht auch über die 
Verantwortung eines deutſchen Viufeums: 
beamten. Dod) wird daneben in foldjen 
Verfteigerungen und wird felbft bet den 
internationalen Händlern, die nur für 
Amerila arbeiten und mehr und mehr da: 
bin auch überjiedeln, um in Europa nur 
ihr pied à terre oder ihre Vertreter für den 
Cinfauf zu behalten, fih nod) immer das 
eine oder andere gute Stüd preiswert 
finden laffen, das zur Vervollftindigung 
der eigenen Sammlung wertvoll ijt. Zum 
Glück find ja die großen amerifanijden 
Sammler faft alle nur auf gewijje Meijter 
aus, die drüben einen befonders guten Klang 
haben ; nur für diefe geben fie jene ungeheus 
ren Summen und miijjen felbft die Händ- 
ler fdjon hohe Preije zahlen. Daß diefe 
Preife fich dann in ihren Händen oft nod) 
verdoppeln oder verdreifachen, begreift 
man, wenn man die Unfojten fennt, die 
gum Beijptel eine Firma wie Duveen Bro: 
thers durch thre Sáujer in den verjdie- 
denen Städten, durd) die Steuern, Die 
hohen Gewinne der jtillen Teilnehmer, die 
Auslagen für die Beamten, Agenten und 
die Gebühren für die „willenjhaftlichen 
Experten“ bat; fie find mit 7—8 Millio: 
nen im Jahre jchwerlich zu hod) gefchäßt. 
gür ſolche Pretje, auf die Der amerifanijde 
Truftmagnat fhon deshalb ftolz ift, weil 
fie Refordpreije find, verlangt er aber, daß 
er nicht nur einen echten Rembrandt oder 
AU. van Dyd, fondern daß er das befte oder 
mindejtens eins der beiten Bilder diejer 
oder ähnlicher großer Meijter erwirbt, 
und daß das Bild durd) feine vornehme 
Herkunft, wie durch das einftimmige Lob 


der Kritifer als folches weltberühmt ift. 


(Er zahlt alfo zugleid) das Verjtändnis wie 
die Mühe und Sorgfalt einer Reihe von 
Vorbefigern und den Fleiß und die Klug: 
heit früherer Forſcher. Dieſe Untoften 
braudyt fich ein Mujeumsbeamter nicht zu 
machen; die Arbeit, die Auswahl nad) 
Güte und nad den Bediirfnijjen der 
ihm unterjtellten Sammlung hat er fraft 





feines Amtes auszuüben, mit der Erw eite- 
rung feiner Sammlung foll er zugleich der 
Forſchung nügen, das Verjtändnis der 
Kunjtwerfe und ihrer Meifter fördern, den 
Zuſammenhang zwiſchen ihnen undzwiſchen 
den einzelnen Schulen klarmachen. Indem 
er neue Geſichtspunkte, neue Kriterien 
findet, ift er imſtande, aud) feine Samm: 
lungen nad) dieſen Richtungen zu berei- 
hern, die früher nicht genügend berüd: 
fichtigt oder nicht richtig erfannt waren, 
und deren Werte er daher zu mäßigen 
Preijen zu erwerben imjtande ift, bis 
durch feinen Verdienft das Verftándnis 
dafür — meift leider nur zu rajch, müſſen 
wir von unferem Sammlerjtandpunft bine 
zufügen — Algemeingut geworden ift. 
Einen weiteren Vorteil wird der wir: 
lid) begabte und gründlich vorgebildete 
Viufeumsbeamte vor dem gewöhnlichen 
Sammler und Händler haben: er wird un: 
abhängig fein von dem Wechfel des Ge: 
Ichmads, von der Mode und wird dadurd) 
manche Möglichkeiten für Vermehrung feis 
ner Sammlungen ausniigen fönnen. Das 
war vor wenigen Jahrzehnten nod in 
außerordentlichem Maße der Gall. Wie 
gering man die primitiven Meijter achtete, 
zeigte 3. B. die Verjteigerung der Galerie 
des Königs von Holland 1850, auf der die 
herrlichjten Altáre Jan van Cyds, Rogier 
van der Weyden, Simon Marmion u. a. 
für wenige taufend Gulden verfauft wur: 
den. Noch bis zum Krieg 1870 erzielten 
Bilder von Frans Hals und Jan Vermeer, 
die jegt mit dem Taufendfadhen bezahlt 
werden, einige hundert bis taujend Gulden. 
Gleichzeitig waren die herrlichiten Mar: 
morwerfe der italienifchen Meijter des 
Quattrocento fajt um den Wert des Mar: 
mors zu haben; ©. Piot faufte Minos 
Büſte des Diotijalvt Neroni um 40 Frants, 
und Defiderios Biijte der Marietta Strozzi 
im Kaifer Friedrich-Muſeum fojtete taum 
150 Frants, während ein paar febr fhad: 
hafte Wiederholungen danad) in den leg: 
ten Jahren um je etwa 800000 Frants 
nach Wmerifa verfauft wurden. Gir 
W. Frants, der vornehmfte und glücklichſte 
Leiter, den das Britijh Mufeum gehabt hat, 
erzählte gern, daß er in Rom ein ganzes 
Gubbio:Service zu5 Franks das Stüd ge 
fauft habe; jest wird gelegentlich ein eins 
zelner Teller von Maeſtro Giorgio bis zu 
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100000 Frants gefteigert. Solche Gelegen: 
heiten findet man heute freilich nicht mehr, da 
die ganz einjeitige Schäßung deralten Runft 
je nad) der Richtung der modernen, wie fie 
früher Regel war, infolge des hiftorifchen 
Ginnes unferer Zeit almáblid) aufgehört 
hat. Selbjt wenn jet der Geſchmack plöß: 
lid) und gründlid) fic) ändert, fann zwar 
damit auch die Liebbhaberet für verwandte 
Künftler älterer Zeit entjtehen (3. B. mit 
Dianet die Begeifterung für Boya oder 
mit Cezanne und Matike die für Greco 
und Dlagnasco),, aber deshalb finten die 
Preiſe weder für Rembrandt, nod) für Ra: 
phael, Botticelli oder Cyd. Die großen 
Meijter der verfídiedenften Zeiten und 
Richtungen bleiben anerfannt, aud) wenn 
fie von extremen Modernen mit Ebrentiteln 
wie „Kitſchier“ bedadt werden. Aber 
einen gewifjen Einfluß hat doc) die Mode 
auf die Wertſchätzung der alten Meiſter 
auch heute nod). Bon diejer Mode ſoll fid 
der ernfte Sammler freihalten; er foll ihr 
in der Erfenntnts von Riinjtlern, die mit 
Unrecht nicht beachtet werden, vorauseilen, 
fol aber auch die grundlofe Mikachtung, 
die aus anderen Kunjtftrömungen fidh er: 
giót, nicht mitmachen, fondern vielmehr 
für die thm unterjtellte Sammlung Nußen 
daraus ziehen. Wenn heute die großen 
Gtiliften der Landidaftsmalerei, ein 
Claude, Dughet, Pouffin und Millet, wenn 
Murillo oder mandhe gar zu ſorgfältig aus: 
führende Holländer wie Wouwermans, 
U. van de Velde und Willem van de Velde 
faum beachtet werden und in den Preifen 
ihrer Bilder ſtark gejunfen find, fo wird 
ein gewifjenhafter Diufeumsbeamter fidh 
Bilder gerade folder Meiſter vor allem zu 
erwerben fucken und gern Bilder von 
Magnasco oder Greco den Wmerifanern 
úberlajjen. 

Wer mit et wiſſenſchaftlichem Sinn und 
zugleich mit Qualitätsjinn begabt ijt, wird 
feinen Weg beim Sammeln bald finden, 
wenn die Verhältnilje aud) in den verſchie— 
denen Ländern mit altem Kunſtbeſitz, an den 
verſchiedenen großen Runftmärftennicht un: 
wejentlid) verjchieden find und der Sammler 
dabher immer zu: undumlernenmuß. Er wird 
den großen Verjteigerungen berwobnen, 
aber aud) an Heinen nicht vorbetgchen, 
wenn er gerade Beit und Gelegenheit dazu 
bat. Er wird bald erfennen, dak es völlig 


töricht ift, wenn er aus Sparfamteit glaubt, 
bet feinem Sammeln die Händler über: 
haupt ausjdalten zu fönnen. Weiß dod . 
der Händler viel beffer an die Befiber, 
namentlich wenn fie Landsleute find, herans 
zulommen und findet fie in bezug auf 
den Preis weit zugänglicher. Nur die 
Händler find imjtande, Kunftwerfe, bie 
früher nicht verjtanden und wenig gejchäßt 
waren und daher im Privatbefit verjtedt 
blieben, auszumitteln und auf den Markt 
zu bringen, und dadurd) mit den Mujeumss 
beamten Hand in Hand arbeiten. Wieviel 
billiger Diejer in der Regel von dem Runfts 
händler fauft, als von dem Befiger, dafür 
führe ich nur ein fchlagendes Beifpiel aus 
unferer Galerie an: Als wir im Winter 
1872/73 aus der Sammlung Sciarra das 
Heine Goes-artige, damals als Schongauer 
gefeierte Bild des Todes der Maria zu 
erwerben juchten, verlangte die Fiirftin 
Eciarra 100000 Frants dafür; zwanzig 
Jahre fpdter haben wir das Bild vom 
Runjtbándler Charles Sedelmeyer in Paris 
für 8000 Frants getauft. 

Der Mufeumsbeamte wird mit befondes 
rem Nuten die Fleinen Händler auffuchen, 
wenn er fie als zuverläjlig und begabt 
fennen gelernt hat. Er wird aber aud bei 
den größten Händlern etn: und ausgehen, 
denn durch feine Kenntnis, durd) feine Bes 
fanntjchaft in reichen Sammlerfreijen tann 
er fidh ihnen nützlich erweifen und wird fie 
dann aud) entgegenfommend für die Inters 
eſſen des ihnen unterjtellten Mujeums fins 
den. Er wird fie vielleicht auch fowett 
bringen, daß thm felbjt Kunftwerte gezeigt 
werden, die nach der leidigen Art diefer 
Herren regelmäßig magazintert find und 
nur einzeln vorgeführt werden, weilfienur 
für amerifanifche Sammler beftimmt find. 
Alle diefe großen internationalen Händler 
waren aud) einmal Anfänger, oft febr bes 
Icheidene Anfänger, Agenten oder Antis 
quare; wer fie von uns als folche fennen 
gelernt und richtig erfannt, ihnen geholfen 
und fih ihrer bedient hat, bat fidh ihrer 
jahrelang für fein Inftitut in nüßlicher 
Meije bedienen finnen, bis fie zu felbjtän: 
dig wurden und ihm über den Kopf wudjen 
und er gezwungen war, fih wieder nad) 
einem tüchtigen Anfänger umzuſehen. Aber 
auch dann wird er mit jenen großen Herren 
weiter auf gutem Fuße zu fteben fud)en und 
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gelegentlich weiter für feine Sammlung 
mit Vorteil von ihnen laufen fonnen. 
Wohl der dantbarfte und oft ein ebenfo 
erfolgreicher Meg, ein geradezu notwendis 
ger Meg für unfere deutfchen Kunſtſamm⸗ 
lungen bei der Befchränttheit ihrer Mittel 
ift das Zufammenarbeiten der Mujeums: 
beamten miternften Brivatfammlern. Der 
Beamte muß Mittel und Wege finden, um 
fih ihnen zu nähern und ihnen zu helfen. 
Wenn fie aber an Ort und Stelle nod nicht 
vorhanden find, foll er wohlhabende Kunft- 
freunde zu Cammlern herangubilden wif: 
fen; er muß fie mit der Zeit zugleich zur 
Mitarbeit für fih heranzuziehen fuchen 
und fie dadurd) für feine Sammlungen 
tntereffieren. Auf diefe Weife gewinnt 
er allmählich aud) das größere Publitum 
für fein Mufeum, er ſchafft ihm Freunde 
und Gönner; in den Privatfammlungen, 
die er diejen Gönnern zufammenbringen 
hilft, fchafft er fih oder feinem Nachfolger 
zugleich die Quelle, aus der fie die Mu- 


feumsfammlungen. vermehren fónnen, fet 
es, daß ihnen im ¡falle eines Verfaufs der 
Vorkauf gewährt wird, oder daß ihnen die 
Sammlung gar als Vermächtnis oder 
Schenkung zufäll. 

In diefem Zufammenarbeiten, in der 
gegenfeitigen Hilfe beim Sammeln, in 
dem gemeinfamen Genuß an den ers 
worbenen Runftwerfen, in der Heran: 
bildung eines Kreijes ernfter Kunſtſamm⸗ 
ler und einer ganzen Gemeinde warmer 
Freunde der Kunft und ihrer Gamm: 
lungen erwáchft uns Mufeumsbeamten eine 
der größten Freuden und der ſchönſte Er: 
folg unjerer Tätigkeit. Mic lohnend fie 
für die Mufeen werden fann, haben unfere 
Berliner Mufeen kürzlich wieder erfahren, 
als fie um Neujahr die befannte Bedes 
rathſche Sammlung alter Handzeichnungen 
und Bildwerte durch Vorlauf und eine 
ganz hervorragende Sammlung alter oft 
afiatijder Sunfi durch Geſchenk fait am 
gleichen Tag überwiejen erhielten. 


— —— 


Gedenkſtrophen. Von Ernſt Liſſauer 


Mit einem Bilde „Landhaus bei Wien“ 


Dies Haus iſt genannt „zum Tagesſchein“. 
Glück im Glas, Glück im Holz, Glück im Stein. 


Mit einem Bud über die Mode im 18. Sue 
Stöckelſchuh, Rorfett, 
Gavotte, Mtenuett, 
Gembalo, Spinett, — 
Eine Melt aus Petits: Fours und Ronfiture, 
Der Herrgott malte einige Zeit en miniature. 


Zwei Kinderlieder. Von Rihard Sdaufal 


Die Blumen im Glafe 
Die Blumen, die armen Blumen, Wie haben fie uns im Felde 
Die find uns über Nadt Co fröhlich angeladt! 
Gang welt und müd geworden — Gie haben wohl fchledht gejchlafen 
Und waren dod frifch gebradt. Im Simmer über Nadt. 


Die Hexe 


Wir gehen durd) den Wiefentau, 
Wir gehen zu der Kräuterfrau, 
Die wohnt im dichten Wald. 


Ein Kater geht ihr leije nad, 
Sft hundert Jabre alt. 


E A A A no ear er 


Cin Kaug fißt auf dem ſchwarzen Dad), 


Gie hat nur einen Wadelzahn 
Und fieht uns durch die Brillen an 
Und murmelt was dazu. 


Mer wird fie aber fragen heut? 
Sch bin nod) nicht genug gefcheit, 
Beh, frag’ fie lieber du. 


ER ERROR HEHE AAA A AAA ACACIA 


SAARC ACACIA CACIACACICA: 


grau 


ıs meiner 
Gemälde von Prof. Hugo Vogel 


Bildn 





e 
Loco Cana. .e.....n. rca ee ena erre. nn... Lc res. can ..n......n.s 


— nn... nen..e..cao 


dr ca 
? ¿Da 
Pe rhage 2 Mae: 


, / ill 






9 Gurfha bei der Bereitung einer Mahlzeit : 


, Sarbige Englander” aus der Herbitoffenjive 1915 


Zeichnungen und Mitteilungen des Kriegsmalers Ostar Graf. Mit völtertundlichen Aus: 


führungen von Prof. Dr. L. Sherman, 


ireftor des Rónigl. Ethnographijdhen Mujeums 


in München. 





(er SSille, 6. September. Noch immer 
KR) rollt ununterbrodhen der ſchwere 
N (>) Ranonendonner, feit zwei Tagen 
yrs, hat der jurchtbare Angriff bei Arras 
begonnen. Der große Ernft der 
Lage lajtet auf allen, denn die ſchwerſten und 
gewaltigften Angriffe feit Beginn des Krie- 
ges toben gegen unjere Stellungen mit entjes- 
iher Wut — wird es unjern braven Trup- 
pen möglich fein, diejen Sturm auszuhalten ? 
Wir jprechen wenig, wenn man fih beim 
Effen trifft. Jeder jcheint in die Ferne zu 
borden — — 

7. September. Almáblid Mart fih die 
Situation, der Durdbrud) tft nirgends ge: 
lungen, id) möchte fofort mich ins Rampffeld 
begeben, aber es ijt noch nicht móglid vor: 
utommen. Bon allen Geiten treffen jegt Ge: 
frngene ein, die bunte Reihe der von den 
Englándern gepreßten Bölferftämme Indiens, 
mit ihnen aud) Engländer und Schotten. — 
Heute Erlaubnis zum Betreten der Zitadelle, 
wo die Gefangenen drei Tage bis zum Ab: 
transport nad) Deutſchland bleiben — jebt 
gilt’s jede Stunde zu en um möglidhjt 
viel von den malerijchen Eindrücden B tan 
—5— Als ich mit dem Offizier, dem die 

itadelle unterſteht, den großen Hof betrat, 


pr 


Belbagen & Klajings Vtonatshefte. 


XXX. Jahrg. 1915/16. 


[tellten fih die Inder alle mit ruhiger Würde 
auf den Befehl in Reih und Glied, auch die 
Franzoſen wabrten den militärifhen An: 
jtand, die Engländer und Schotten dagegen 
tamen flegelhaft nadlajjig, Hände in den 
Rodtajdhen, Pfeife im Gelicht, ſchwätzend, 
als wären fie Herren des Orts — da dróbnt 
donnernd die Stimme des Dffiziers über den 
weiten Hof, und mit einem Rud [een die 
Kerls zujammen, Todesjchred auf den Gee 
fibtern, nun plötzlich in gut militärischer 
Haltung. 

Mit der freundlichen Hilfe eines indijden 
Miljionars, der als ftändiger Dolmetjcher da 
ijt, konnte ich mid) gut mit den einzelnen 
Indern verjtándigen. Langjam legen fie 
ihre dngjtlichhe Scheu ab, war ihnen dod) von 
den Engländern gejagt worden, daß die grau- 
jamen Deutjchen jeden farbigen Gefangenen 
langjam, qualvoll verhungern ließen. Es 
wird ihnen jet von unjerer Geite jede mög> 
liche Erleichterung gewährt, und id fann dte 
religidjen Gebräuche diejer Menſchen beob: 
achten, die ihnen ihr Glaube eingibt, der in 
mandem an die ältejten Erinnerungen der 
Menſchheit antnüpft. Id fehe ihre täglichen 
Waſchungen in aller Morgenfrühe, die fte trog 
der Kälte unter freiem Himmel vornehmen, 
II. Bd. 32 
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indem fie fic) vom Kopf bis zum Fuß mit 
heißem Majjer übergießen. 

Jeder Stamm getrennt für fid) — bier 
Gurfha mit ihrem mongolilchen Gelichtstypus, 
weiter Gitb, die eine bejonders ftolze Haltung 
zeigen, Afridi und Panjabi. 

etrennt bereitet jeder Stamm für ich 
das Brot — was immer von einigen vor: 
genommen wird, die eine Art prieiterlichen 
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Rang unter ihnen einzunehmen fadeinen. Aus 
Mild), Mehl, etwas Butter wird ein Teig 
gemat, daraus Klöße geformt, die fie mit 
größter Gejdidlidfeit fo lange in die Luft 
werjen und mit der — auffangen, 
bis ein großer, papierdünner Fladen entftebt, 
der dann über einem Kohlenfeuer auf heißem 
Blech geröſtet wird. Welch unangenehmen 
Gegenſatz bilden da die Engländer — ſie 
ſtarren von Schmutz, räkeln ſich umher; 
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drei Tage nachdem fie in die zn eins 
ebracht, tlebt nod) der trodene Lehm an den 
laugrün farierten Faltenrdden der Schotten; 
alle jind jehr gut ausgerüjtet, aber der Ges 
lihtsausdrud zeigt Dod das echte Proletariat. 
Bornehm und beinahe edel wirkt dagegen 
das Welen der armen indijdhen Schlacht: 
opfer. Eine jchwermütige Frage liegt in 
ihren duntlen Augen, mit ruhiger Gelaffen: 
beit unterwerfen fie be 
ihrem Schidjal und do 
fühlen auch fie ficher den 
brennenden Schmerz des 
pompos, die graufame 
ual und Not der Unge: 
wißheit, der Rrantheit — 
all der Leiden, die ihnen 
die Rriegsfron der Eng: 
lánder auferlegt. 

Große Freude machten 
friihe Gurten, die id) 
ihnen mitbradte, und bie 
halos: mit viel Salg und 





effer verzehrt wurden. 
it Ausrufen des Staus 
nens, der Freude erfen: 
nen fie fih und ihre Ras 
meraden in meinem Skiz⸗ 
Hiper dann jchreibt jes 
der eifrig feinen Namen, 
feinen fernen Seimatsort, 
fein Regiment unter fein 
Bildnis. Nun find fie 
heute abgezogen, die für 
die drei Reijetage im vor: 
aus gebadenen Brote in 
ropen zuſammengeknote⸗ 
en Bündeln mit fih tra: 
gend. — Graf 


8 
Der freundlichen Auf: 
eae Ostar Grafs, 
einen Zeichnungen, deren 
künſtleriſche Erfaffung des 
Typiſchen auf mich nad)» 
haltig wirkte, einen kultur⸗ 
geihichtlihen Rahmen zu 
geben, verjuce ich mit 
den bier folgenden Dar: 
legungen zu entſprechen. 
Gte gründen fid) auf Vez 
obadtungen während lan: 
gerer Reifen in Indien 
wenige Jahre vor dem 
> Kriege und verwerten das 
: 3u aud) Feititellungen der 
amtlichen englifden Quels 
len, vor allem des ,Imperial Gazetteer“, und 
des von einem Vorwort des Feldmarfchalls 
Roberts eingeleiteten Wertes der Majore 
ne und Tac Munn über die indijd)e 
rmee. 


® 88 

Bon allgemeiner Waffenpflicht ift in Ins 
dien feine Rede. Damit fo aber nicht ges 
lagt fein, daß die Verhaltniffe jo gelagert find, 
wie bisher in England; es fommen vielmehr 
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le die Anwerbung überhaupt nur be: 
timmte Bruchteile der indijden Unter: 
tanenjchaft in Frage. Große Volts: 
gruppen gelten ohne Rückſicht auf 
Gtatur und förperliche Kraft als un: 
geeignet für jeden joldatijden Beruf. 

er Norden Indiens, deffen Klima 
einer Entnervung weniger Borjchub 
leitet, ijt für Die Rekrutierung weit- 
aus am ergiebigjten. Nach Standen 
¿ujammenfajfjend tann man Jagen, daß 
die Grundbeliger, die freie Bauern: 
Ihaft und die Viehzüchter zum Gol: 
datendienft das Hauptfontingent ftel: 
len. Ordnen wir nad Kalten und 
Stämmen, jo nimmt fid) die Lijte etwa 
folgendermaßen aus: 1. Brahmanen 
(insbejondere Nordinder), Marathen 
und Rajputen, 2. Jat und Gujar, 
worin zugleich die religiös gejonderte 
Hauptmajje der Sith eingejchlojjen ijt; 
3. die Muhammedaner Indiens ein: 
Ichließlich der von jenjeits der Grenze 
fommenden Afghanen: und Baluchen: 
jtamme; 4. die nepalefijdhen Gurfha. 
Die Eingeborenenanwerbung jchließt 
die Verpflichtung in fih, auch außer: 
halb des britijchen Territoriums, wenn 
nötig, fogar in überjeeilchen Ländern 
Dienft zu tun. Man nimmt junge Leute 
im Alter von 16 bis 25 Jahren; in 
Sriedenszeit fann der Goldat nad) 
drei Jahren feine Entlafjung nehmen. 





Ein Afridi: Lala Bat 


Angeblich ein Sith, wohl Muhammedaner aus 





Nordwejtindien 


indijdhe Infanteriefoldat (Sepoy) bat eine 
£óbnung von monatlich neun Rupien (die 
Rupie ijt normal mit 1'/, Mart umzured): 
nen), wozu auf dem Marſch und in Kriegs: 
zeiten Zulagen treten; der Ranonier bezieht 
eine, der Kavallerijt part Rupien monatlich 
mehr. Nun gibt es bei der Ravallerie aud) 
das jogenannte Gilladarjyftem; hierbei be: 
zieht der Soldat 31 Rupien monatlid, aljo 
etwas über 40 Mart, wofür er alles zu be: 
ftreiten hat, aud) Transport und Feldaus- 
rúftung, nur das Gewehr befommt er. Steigt 
der Preis fiir Futter oder fiir Transport: 
tiere, jo gibt es bejondere 3ulagen. Bei 
all Ddiejen Lohnſätzen vergejle man aber 
niht, daß fie die Verpflegung einjchließen. 
Der indijde Eingeborene ijt daran gewöhnt, 
jih felbft mit Ejjen zu verjorgen, aud) wo 
die ——— noch ſo loſe iſt; dazu 
kommt, daß der Soldat verheiratet iſt und 
in den Militärſtationen Baraden find mit 
einer Art von Familienwohnung, die ihm 
einen Haushalt ermöglichen. Nadh 21 Dienft: 
jahren hat der Soldat Anfprud auf eine 
Benjion von vier Rupien, die fidh nad) elf 
weiteren Dienjtjahren fteigert. Reliftenver- 
jorgung ift gewährt, wenn der Soldat außer: 
halb Indiens feinen Tod gefunden hat. 
Bezüglich der Regelung der Ausgaben 
für das indijche Heer bei feiner Verwendung 
im Neichsdienjt wurde im Jahre 1900 nad) 
Lr ek aen Debatten entjchieden, daß die 
Anforderungen für die Truppen von dem 
Land getragen werden müßten, das ein be: 
jonderes Snterejje an der jeweiligen Expedition 
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bat; ift aber daran das Land, das die Trup: 
en ftellt, and unmittelbar und fubftantiell 
interejliert, fo fol es auch einen Teil der 
Raften tragen. Bei der Erörterung über die 
mogliden Operationsgebiete wurde damals 
dargelegt, Dak Indien fein direktes und fub- 
Kal es Sntereffe an der Verwendung der 
tuppen in Europa, in Afrita wejtlid des 
Raps der guten Hoffnung oder in Oftafien 
abe, wobl aber an der Offenbaltung des 
uegfanals und an der damit vertnüpften 
Aufrechthaltung der Ordnung in Agypten. 
Dieſe Beſtimmungen geben jest beſonders 
zu denken. 

Die Zuſammenſtellung der Regimenter 
oder ihrer einzelnen Teile geſchieht mit Rück⸗ 
ſicht auf Stamm und Kaſte, da die tief ein⸗ 

ewurzelten indiſchen Kaſtenbegriffe eine Zu» 
— ſcharf geſonderter religiöſer 
oder ſozialer Gruppen unmöglich machen. In 
Hinſicht auf die militäriſche Vrauchbarkeit 
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gent das Urteil erfahrener britifcher Offiziere 
ahin, daß von den drei beiten Typen des 
en Soldaten, dem Sith, dem Panjabi: 
Mohammedaner und dem Gurtha, die beiden 
legteren in [dwierigen Gebirgsgegenden dem 
Sith überlegen find, daß dieler fte aber Hin: 
ter fih láBt in Ausdauer und ee 
Mut in Augenbliden der höchſten Gefahr. 
Die Sith find eine religidje Reformjette, 
die fid) im 16. Jahrhundert unter Abichaf: 
fung der Bielgótteret und der Raftenordnung 
vom Hindutum löfte und fic) fpáter zur Wb: 
wehr des von den Miohammedanern auf fie ges 
übten politifchen Drudes zu einer friegerijchen 
Gemeinſchaft entwidelte. Den Briten leijteten 


die Sith in bartnádigen Kämpfen bis 1849 
zähen Wideritand, dann aber haben fie fih 


als treuefte Anhänger der britijden Herr: 
ichaft betätigt. Gie bilden das beltebtefte 
Goldatenmaterial, da fie taum irgendeine 
von den Schwierigleiten bereiten, die die 


l — — — 
ue >= — 7 
i . r 
y i A > = . f, * A 


Tr: 


M 





PessSsssssSey „Farbige Engländer“ aus der Herbitoffenfive 1915 BBBESBSA 501 


ungertrennlide Folge des a 
find. Freilich hat fih der Abftand vom 
Hinduismus in der Neuzeit wejentlid) vers 
ringert. Die Hauptmajje der Cifhgemeinde 
wird von den aderbauenden Jat geitellt, 
und diefe gelten auch als die leiltungsfähig: 
ften Sithloldaten. Von den äußeren Lebens: 
regeln fällt bei den Sith das Verbot auf, 
Haar und Bart zu fderen und Tabak zu 
rauchen; das Haar tragen fie, auf dem Schei— 
tel in einen Knoten gedreht, unter dem 
Turban verborgen. Ein Regiment bärtiger, 
en Sikh macht einen jtattlichen 

indrud; unter den älteren Soldaten und 
Offizieren jieht man häufig geradezu impo: 
jante Erjdeinungen; den jcharf gefchnittenen 
Belichtern mit den dunklen Augen unter dem 
mádtigen Turban verleiht der große, bu 





Gurida im Range eines Jamadar (Lcutnants) 
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ibige, woblgepflegte Vollbart ein ehrwiirdi- 
ges Gepráge Q. = pasate ae ue a ©. 503 
und das ° 498 mit der Unterjchrift 
Bau Sirah) “shen guten Ruf in britifden 
Dienften haben fid) die Sith feit den Zeiten 
des großen Gepoy - Aufitandes 1857 erwor: 
ben, in dem fie fih treu um die englijche 
Fahne fcharten. Seitdem haben fie fich mit 
Vorliebe zu außerindijchen militärifchen und 
aud) privaten Dienften verwenden laljen, die 
ihnen einträglichen Lohn veripraden. berall, 
wo in Indien verläjlige Truppen vonnöten 
ind, findet man Gifh Itationiert, namentlid) 
in Grenggarnijonen. In Bhamo, nabe der 
chineljijd = birmanijden Grenze, wohnte ich 
einem *Baradeexerzteren der dortigen Gar: 
—— bei. Die indiſche Infanterie 
und Kavallerie beſtand neben Panjabi vor⸗ 
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wiegend aus Gifh, deren hoher, fdlanter 
Wuds ganz — neben den kleinen, 
unterſetzten Kachin auffiel (Abb. S. 507). 
onom baben fid) dieje nad dem Urteil 
des britiſchen — ſeit 
ihrer vorerſt als Verſuch betrachteten Herans 
iehung zum Soldatendienſt in körperlicher 

ewandtheit, Zucht und Tapferkeit vorzüg⸗ 
lich angelaſſen, ſie ſtellen bis jetzt das einzig 
brauchbare Soldatenmaterial unter den Volks⸗ 
ſtämmen Birmas dar. l 

Ich darf hier vielleicht eine eigene Be: 
obadtung einjdalten. Als ich von Bhamo 
aus eine Expedition über das von Radin 
bewohnte hügelige Grenzgebiet nad) Nambtam 
antrat, wurden mir als Begleitmannidhaft 
¿wei Sith mitgegeben, die fid) während der 
ur Regenzeit nicht eben leichten Reittour vor: 
refflid) führten; leider jegte dem einen Die 
Fieberatmojphäre des feuchten Waldbereiches 
arg zu, wir mußten thn fhwer trant im 
Lazarett des äußerſten (Srenzpoftens zu 
Panhkam zurüdlajjen. Ein ftattlidher Pans 
jabi aus Amritjar (im Offiziersrang eines 
Subahdar) war dort Plagfommandant; an 


Ein Afridi: Nur Iſlam 





ihn waren wir gewiejen worden, da unfere 
Wanderung durd einen Streifen übelberüch: 
tigten chinelifchen Gebietes führte und dann 
auch das fiberqueren zweier angefchwollener 
Flüffe Sorge madte, namentlich um ber 
Militär-Pack- und Reittiere willen, die man 
uns zur Verfügung geftellt hatte. Der ins 
diſche mpe fam fetnem Wmtsauftrag mit 
eifrigem Ehrgeiz nad; auf dem Rüdweg 
bereitete er uns einen ftrammen militärijchen 
Empfang auf feiner Station, die Made 
präjentierte, zwei mádtige Blumenfträuße 
und eine Schale Mild) wurden zur Begrús 
Bung überreiht. Dann führte er uns durd) 
die Stationsgebäude und das Lazarett, wo 
unfer Sith nod) am Fieber Ddaniederlag. 
Beim Abſchied erjuchte er, die von ihm ges 
leifteten Dienfte und die tadelloje Führung 
feiner Station bei feinem Morgejegten in 
Bhamo anzuerfennen. Ein joldyes mind: 
ne oder fchriftliches Zeugnis ift den eins 
gebornen Beamten ihren britiihen Behörden 
gegenüber von großer Michtigleit. 

Bon den Muhammedanern des Panjab 
— einen guten jüngeren Typ veranjdaus 
liht Grafs Zeichnun 
mit der Unterjdri 
Dluhammed Ali Khan 
— wird feit langem 
tüchtiges Soldatenmas 
terial für alle Waffen: 

attungen ausgeboben. 

ie indiiden Mus 
bammebdaner find mei- 
Itenteils Nachkommen 
verjdiedener Hindu: 
jtamme, die zum Iſlam 
libergetreten find. Un: 
ter diejen find es die 
landbefigenden Rlaf: 
jen, die fih als die vor: 
nehmijten  betradten 
(Rajputen). Die bejten 
Kräfte bolt fich die 
Armee aus dem Salz: 
ebiet des Ihelum⸗ 

iltriftes im Fünf: 
ftromland. Ju den 
Panjab: Muhammeda: 
nern treten nun Gtáms 
me, die von jenfeits 
der Nordweitgrenze 
gugewandert find, ¿us 
meilt Pathan. Dieter 
Name bezeichnet die 
Pathto oder Paſhto 
ipredenden Leute; 
dann aber im allge: 
meinen Afghanen, |pe: 
¿tell die nah Indien 
eingewanderten Rolo: 
niften. Die Afghanen: 
einfálle in Indien be: 
innen im 10. Jahr: 
Pinderi und feit dem 
Anfange des 13. Jahr: 
bunderts herrſchte in 
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Delhi eine Pathandynaftie, die exftim 16. Jahr: 
undert von den Moghul zum Erlöjchen ge: 
racht wird. Inzwilhen bat natürlich eme 

jtarfe Bermijchung der afghaniſchen Zuwande— 

rer mit der indiichen Bevölkerung jtattgefun- 
den, jo dak viele charakteriltiiche Stammes: 
eigenjchaften, auh im äußeren Habitus, ver: 
loren gegangen find. Pathan haben fih nicht 
nur in der Ebene des Panjab niedergelajjen, 
jondern find aud) als Haufierer und ge: 


rijjene Pferdehändler in ganz Indien ver: 
ftreut — fogar in Rangoon traf ich auf der 
Straße dret fold) verwegene Gejtalten aus 
Rabul und faufte ihnen eine Bürteltajche als 
fennzeichendes Erzeugnis dortiger Lederarbeit 
ab. Sm Bajar von Calcutta find fie zahlreich 
vertreten; wie die Polizei über ihr Tempe: 
rament denkt, erjtieht man daraus, daß ihnen 
bei Ankunft an der Bahn [bon ihre großen 
Stöde abgenommen werden. In Pejhawar, 
der Hauptjtadt der indijchen North: Welt 





Frontier-Proving, jah ich Pathan in —* ur⸗ 
wüchſigſten Form, wie ſie mit ſchwerbeladenen 
zweihöckerigen Kamelen, — ruppig und ftrup- 
pig wie dieſe — von ihrer Bergheimat kamen 
und ſich in der ſchmutzſtarrenden Karawan— 
ſerei niederließen; ſogar in Begleitung des 
engliſchen Polizeiinſpektors erſchien es nicht 
ratjam, bier lánger zu verweilen, fo daß 
dieſer ſelbſt vom EA dei abmabnte. 
Die Abb. ©. 506 zeigt fultiviertere Typen; un- 
ten linfs fit ein Bo: 
lizift, Die übrigen: find 
teils Unterbeamte ábn: 
lihen Ranges, teils 
Händler; die ie ra 
ſprechen nod) Paſhto, 
die ſitzenden Urdu. 
Die Hauptmaſſe der 
Pathan wohnt in dem 
unverwalteten Berg— 
land zwiſchen derenglt: 
¡den Adminijtrations= 
und der vertragsmábi: 
gen afghanijchen Gren- 
e oder in Afghaniltan 
Petit. Afghanen und 
Pathan find Muham- 
medaner; merfwiirDdi- 
gerweije bat fic) in 
den legten 500 Jahren 
eine ibnen allen ge 
meinjame Legende über 
eine jiidijde Abſtam— 
mung berausgebildet, 
Die Durrani, Die ei- 
gentlihen Afghanen, 
nennen fih 3. B. Ben 
i:Sjrael, „Kinder Iſra— 
els“, der Name des 
Yujufzai = Stammes 
heißt „Söhne Joſephs“; 
altteftamentlihe Na— 
men wie Jatob, Jo= 
jeph, Iſaak, Abraham 
find bei ihnen jehr hau- 
fig. Die afghanijden 
Bergjtämme find tüh- 


Kampf und Stammes= 
fehde für das Solda- 
tenhandwerf gejtáblte 
Leute von offenem, 
demofratiihem Cha: 
rafter, die unter guter 
Führung Vorzüglicdhes 
leijten ; fte haben ſcharf— 
geſchnittene Gefichtszüge mit großer geboge= 
ner Naje, nicht felten jieht man neben dun 
feläugigen und jchwarzhaarigen Geftalten 
auch jolche mit blondem Haar und blauen 
Augen, oft auh Gefichter von ſchönſter Re: 
gelmäßigfeit und auffallend europätjchem Typ. 

Das trifft bejonders für die Afridi zu, 
die unter den am indijchen Militärdienft fic 
beteiligenden Pathangruppen die Mehrzahl 
bilden. Die hier zu nennenden Zeichnungen 
Grafs (S. 499, 502) dürften Typen aus Wazi- 


ne, von Jugend auf in ` 
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rijtan darftellen. Die Unterjchriften find wohl 
als Lala Gai und Nur Ijlam zu entziffern. 
Die Afridi bilden den nen: aber aud) 
unrubigíten und friegerilchelten Stamm mit 
nahezu 30000 waffenfähigen Männern. Ihre 
Demo ift im Norden des Hochlandes von 

irab, jüdweltlih vom Pelhawar : Tal, und 
dehnt fih von da noroójtlid bis in Die 
Täler jüdlid vom Khyberpaß aus, der 
jelbft noch zum — gehört; er iſt 
mit dem Kohatpaß der wichtigſte Sugang 
vom ajfgbanijden Bergland ins Industal, 
eine der alten Einfallspforten für die afgha= 
nijden Eroberer. Mit den Afridi, wie 
mit den anderen Pathanftämmen find die 
Engländer jeit dem für fie jo unrühmlichen 
erften afghanilchen — 1838—42 öfter 
in feindliche Berührung getommen; bei ihren 
erften Borftößen in den Khyberpaß liefer: 
ten die Afridi mandes Scharmüßel, das für 
die Engländer übel endete. Nach den beiden 
Gifh-Rriegen (1845; 1848—1849) begannen 
Afridi in größerer Zahl ins indijde Heer 
einzutreten; fie taten gute Dienfte und find 
fogar bei dem großen indiſchen Aufitand 1857 
zuverläjlig geblieben. Nach Beendigung des 


zweiten afghanijden Krieges im Jahre 1880 
wurde gwijden dem Emir und den Eng: 
lándern durch Vertrag vereinbart, dak leg- 
tere die Kontrolle des Khyberpajjes über: 


nehmen follten. Gie regelten das mit den 
Afridi in der Weile, dak fie die Stämme 
zur Wufredhthaltung der Sicherheit verpflich— 
teten gegen ein jährliches Subfidium von 
87540 Rupien. ofale Gchubtruppen zur 
Begleitung von Rarawanen wurden dort 
ausgeboben, erft 400, fpáter bis 600 Mann; 
daraus wurde nachher die Truppe der 
„KRhyber:NRifles“. Als aber 1897 der ganzen 
Nordweitgrenze entlang die Unruhen aus: 
brachen, griffen aud) die Afridi nad) anfang- 
lider Zurüdhaltung die ijolierten Khyber- 
Pojten und Forts an, deren Mannimaft 
den Stammesbriidern nur lauen Miderftand 
leiftete, und. im Berlauf eines Tages war 
der Khyberpaß in den Händen der Afridi. 
In dem gegen die aufrührerijchen Stämme 
geführten Krieg drangen die Briten zum 
erjten Male mit einer Armee nad) Tirah in 
die gebirgigen Sommerwobnfige der Afridi 
ein, Die Ddieje bislang als für den Feind 
unzugänglich gehalten hatten. Nach dem 
unter äußerft ſchwierigen Berhältnijjen durch» 
geführten Feldzug wurde den Afridi eine Ron- 
tribution von 50000 Rupien und 800 Flinten 
auferlegt, und Die früheren Abmachungen 
über den Khyberpaß traten mit Ergänzungen 
über Straßenbau ujw. wieder in Kraft. 
Bon den friedlichen Beſchäftigungen der 
Afridi (die Abb. ©. 508 zeigt eine Gruppe 
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von drei Afridi: Männern und einer Frau, 
via baby e aus dem unabhängigen Ge: 
biet, die Kohlen und Brennholz zum Ver: 
fauf bringen) hat die jogenannte „Afridi: 
Wadstud)“-WArbeit einen Ruf erlangt; man 
verziert, namentlich für Hochzeitsgewänder, 
Stoffe mit einer zähen, harzigen Maffe 
(roghan), die mit Farbe oder mit Gilber 
und Goldftaub durdmengt in Fäden mit 
einem Stift ornamental aufgetragen wird 
und fo in den Stoff einfintt, daß er ohne 
Schaden gewajchen werden fann. Im Bajar 
von Pelhawar fieht man in offener Werf: 
ftatt die Leute an der Arbeit; die derart ver: 
— Hochzeitskleider kommen etwas aus der 
ode, dafür hat aber die Nachfrage der Euro— 
päer nach Portieren, Decken uſw. in Afridi— 
Wachstechnik die Arbeit lukrativer geſtaltet 
— im Stil allerdings gründlich verdorben. 
Die Mohmand ſind die Nachbarn der Afridi 
nördlich des Khyberpaſſes und geben dem 
indiſchen Heer ebenfalls Soldaten ab; ihr 
unwirtliches Bergland Se one Des 
Pefhawar-Dijtriftes. Die Mohmand weltlich 
Der algbaniiden Grenze find Untertanen des 
Emirs, die Mehrzahl aber, die zwijchen Mf- 
banijtan und dem Dijtritt Peſhawar wohnt, 
gt lich der politiſchen Kontrolle der Eng: 
länder; fie unterjteht dem Regierungsbeam: 
ten (Deputy : Commijlioner) von Pejhawar. 
Ihre Nachbarſtämme rühmen fie wegen ihrer 





großen Tapferfeit; 18000 —— Man: 
ner vermögen fie aufzuftellen. ud) fie 
haben den Engländern lange zu ſchaffen ge: 
madt; 1897 gehörten fie Kr den erften, Die 
die Fahne des „heiligen Pen gegen Die 
Briten aufrollten und diefe felbft geben ohne 
weiteres zu, daß noch jekt die Mohmand 
jederzeit zum Aufitand bereit find. Da: 
von haben jie übrigens im Mai 1914 eine 
Probe abgelegt, indem fie einen Überfall 
auf die Indusbriide unterhalb des Forts 
Attod bei Peſhawar verjuchten. Alle Pathan- 
tämme, vielleicht mit Ausnahme der Afridi, 
ind religiös fanatijd. Die meijten befennen 
ich zur funnitijchen Gette des Iflam; Die 
wenigen Stämme, die Shiiten find, gelten 
ihnen — ausgenommen im Krieg mit den 
Ungläubigen — als verhaßte Reger. 
chließlich zu den vielgenannten Gurfha. 
Bon den auf Geite 500 wiedergegebenen 
Burfha namens Jitfinh und Gopa Debt fih 
der auf Geite 501 gezeigte feinem Range 
nad als Jamadar, das ift Leutnant, ab. 
Gie tommen aus dem unabhängigen, unter 
britiidem Shug ftehenden Staat Nepal. 
Der Grundjtod der nepalejijden Bevölkerung 
ijt —6 es hat aber ſeit langem eine 
ſtarke Vermiſchung mit Rajputen und an— 
deren Hindu — die ſchon im 12. 
Jahrhundert unter dem Druck der muham— 


medaniſchen Invaſion in Indien nach Nepal 
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Sith und Panjabi (lints), hinterindifhe Liſhaw und Radin (redts) 
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flüchteten. Als Gurfha bezeichnet man jest 
außerhalb Nepals jeden von dort ftammen: 
den Soldaten, obwohl das Mort ftreng ge: 
nommen nur einer Minoritát von vier Stam: 
men 3ufommt, die im 18. Jahrhundert das 
Gurfhareid) aufrichteten und die früheren 
Newardynajtien ftürzten. Die Gurfha follen 
im 14. ler pot Rajputana verlajjen 
und Nieder — im Süden Nepals be— 
gründet haben. Sie wurden im 18. Jahr— 
hundert von einem der ſtetig uneinigen 
Newarfürſten zu Hilfe gem und batten da 
die Gelegenheit benußt, felten Fuß in deren 
Land zu fallen. Zu fpát einigten fid) die 
Newartürften gegen den Gurkhakönig, auch 
die angerufene britiiche Hilfe fonnte nichts 
ausrichten, und 1769 war die Eroberung 
Nepals durh die Gurfha eine vollendete 
Tatjabhe. Bon Ddiejer Zeit her haben fih 
die Gurfha ihre Milttärtüchtigfeit bewahrt. 
Neue Proben davon legten fie ab im nepa: 
lefiichen Krieg 1814—1815, wo fie den Eng: 
ländern ſchwere Schlappen beibradten; ihre 
Angriffe mit den gefriimmten Kufrimefjern 
waren berüchtigt. Erft 1816 fam nach eng: 
liichen Siegen der Vertrag zujtande, der nod) 
den heutigen Beziehungen zu Nepal als 
Grundlage. dient. Von jener Zeit datiert 
u. a. auch die Tibergabe des jegigen Regie- 
rungs:Sommerfitzjes Simla. Die Einreihung 
von Gurfhajoldaten, die von fundiger Seite 
viel früher angeraten worden war, erjolyte 
fcit 1850 und bat fih glänzend bewährt, 


wiewohl man fie anfangs recht miBtrauifd) 
aufnahm. Es ift hier, wie bet den meijten 
friegstüchtigen indijdhen Stämmen, fo ge: 
fommen, daß die Englander fid) ihre beiten 
Truppen aus ihren ehemals hartnädigiten 
es be erzogen. Des Guriba Haupt: 
vorzüge find eine vor nichts zurückſchreckende 
Furchtlofigkeit und rückſichtsloſes, ſchneidiges 
Vorgehen, große Ausdauer tm Ertragen von 
Etrapazen allerart, jelbjtjicheres Mejen und 
Treue. Die Zuverläjligfeit der Gurfha bei 
Verwendung im Rampfe gegen widerjpenftige 
Stämme des Ditens wird dadurch erhöht, 
daß fie Orientalen anderen Glaubens und 
anderer Nationalität mit Abneigung und 
Verachtung begegnen und fih dem von ihnen 
feiner — Kenntniſſe, ſeiner Stärke 
und ſeines Mutes wegen bewunderten Euro— 
päer anſchließen. Überall wurden mir in 
Indien von britiſchen Offizieren die Gurkha 
als die unentbehrlichſten, tüchtigſten Trup— 
pen geſchildert; ein penſionierter hoher Di— 
Itriftsbeamter in Shillong, der in feiner 
Amtszeit bei Grenzfehden mit den Abor 
reichlich Gelegenheit hatte, die Vorzüge der 
Gurkha zu erproben, betonte das freund: 
imaftlite Einvernehmen, das zwiſchen ihnen 
und dem britijdhen Soldaten herrſcht; der 
englijde Tommy, der fonft gegenüber dem 
indiihen Kameraden den Abſtand wabrt, 
marjchiert in brüderlicher Eintracht mit dem 
Gurtha. Gerade zur Zeit meines Aufent: 
haltes in Ajjam im Oftober 1911 fand die 
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Mobilmadung einer größeren Gtrafexpedi: 
tion gegen die eben erwähnten, zwiſchen 
Affam und Tibet haujenden Aborjtämme 
ftatt, um den Mord zweier britijchen Be: 
amten zu rächen; zugleid) folte die Belegen= 
Heit zu ASEAN Forihungen am Ober: 
lauf des Brahmaputra benutt werden. In 
hellen Haufen ftrómten aus Manipur und 
den Jtagabergen die als Träger und Wege: 
macher verwendeten Jtaga, von ihren Dis 
jtriftsbeamten geleitet, zur Bahnlinie, und 
als a dort in mitternddtiger Stunde aus: 
ftieg, Jah id) mid) im Dämmerjchein ſchwach 
leuchtender Lampen inmitten eines Lagers 
bodender, ftehender und liegender Geftalten 
mit langen Speeren und großen Körben, die 
alle auf den erjten Morgenzug warteten; 
als diejer fam, drängten und tletterten die 
halbnadten Burjchen täppijch und lachend 
mit ihren riefigen Tragtórben am Rüden in 
die Wagen, guten Muts dem unwirtjamen 
Feindesgebiet entgegenziehend, mit denen 
die Aljamejen felbjt gegen hohen Lohn feine 
perjönlihe Bekanntſchaft wiinjdten. Und 
von den Barnijonsitädten zogen in ftrammen 
Reihen die Gurfhatruppen; von Shilong 
aus begegnete ich ihnen mehrmals auf dem 
Marſch und am Se von Gauhati fand 
id) fie in einem Zeltlager untergebracht, 
wo fie ibrer package? EVEN auf dem 
Brahmaputra harrten. Sie hatten bei diejem 
Feldzug feltener Gelegenheit ihren foldati: 





jhen Ruf als ihre Tüchtigkeit im Pionier: 
dient zu bewähren, Denn die Rampfesart 
hinterindijcher Bergſtämme ftüßt fic) auj 
ein eigenartiges Verteidigungsiyjtem. Ihre 
Giedelungen umgibt ein Wal aus Baum: 
jtammen oder ein Ballijadenzaun aus Bam: 
bus. ®erborgen bedrohen den anrüdenden 

ind [harf ¿ugelpigte, gehärtete Bambus: 
tábe, jchräg in die Erde gejtedtt. Aufgetürmte 

elsblóde werden im Augenblid des feind- 
lihen Anmarjches gelodert, im Gras lauern 
Fußfallen in Geftalt von Graben, die mit 
vergifteten Bambusjproffen gejpidt fino — 
alles Praftifen, die in unjeren Zeitläuften 
gar nicht jo überaus feltiam anmuten! 
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Die Einſchiffung indiſcher Eingeborenen: 
truppen nad) dem europäilchen Kriegsſchau—⸗ 
plag bat das VBólterbild des großen Welt: 
tampfes um neuartige Züge bereichert. Es 
find dod) aber vorwiegend andere Gefühle, 
die diefe Beobabtung in uns auslöft. tt 
der Verwendung afiatijder Streittrafte auf 
dem Kontinent bat Großbritannien Die 
Grundfáge feiner Rolonialpolitif verleugnet, 
die vordem Die Rehte der Weißen und der 
Sarbigen fo nüchtern, jo gielbewukt abzu: 
grenzen — ar Die Erkenntnis 
diejes folgenichweren Jrrtums wird fih jen- 
feits des Kanals früher oder jpäter ihren 
Meg bahnen. 2. Sherman 
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Die Wiege 
Ballade von Hellmuth Unger 


Unterm Dadfirft die Heine Rammer hält eine Wiege verjtedt, 

Orin haben wir einmal als Kinder die weihen Zäuftchen geredt. 
Unfer glüdumfriedetes Leben barg fie wie ein hölzerner Schrein, 
Aht Buben mit blauen Augen wiegte fie fhaufelnd ein. 

Acht Buben rief Hel das Leben, fie febrten nicht wieder ber, 

Als legten trug mid) ihr Wiegen, dann blieb fie leer. 

Dod) unferer Tage Laden hängt jegt nod) wie Schleier daran, 

3d weiß, warum meine Mutter fo oft an der Wiege fann. 

Im Rofenrot über den Heden blühten zweimal der Jahre zehn, 

Da hort id im alten Haufe wieder die Wiege gehn, 

Marienlieder fingen. Das Rindlein, das fchlummernd rubt, 

Hat Blondhaar und blaue Augen, ift Blut von meinem Blut. 

Du Wiege, Ichaufelnde Wiege, Hüte den Knaben mir fein, 

Bis einmal nad) flirrenden Zeiten wird Friede im Lande fein, 

Und halte ihn tief im Schlummer, er weiß nicht, was Deutichland traf, 
Sein Water halt Wacht am Feinde. So hüte id feinen Schlaf. 
Wir fannten alB Kinder nur Lachen und leuchtende Sonne im Land, 
Knabe in deinem Leben fteht ein Schwert in lohendem Brand. 
Mein Knabe, den brennende Liebe zum Sollen und Laden fchuf, 
Deine Mutter wird did) nicht lehren heimelnden Rindesruf, 

Sie lehrt did) die Hände ballen und fpridt ein Gebet dazu, 
Marfchierender Rrieger Lieder fchreden did aus Der Rub. 

Dann laufe, Knabe, ob leife die Mutter ein Schlaflied aud) finat, 
‘rauen denken nur Frieden, Der gaufelnde Träume bringt. 

Rnabe, nimmer wird Friede bei Menfchen auf Erden fein, 

Friede ift nie gewefen, nur Krieg allein! 

Friede will weichliche8 Träumen, Drum fannten Männer ihn nie, 
Nod) immer durd) alle Zeiten Schwerthieb zum Rampfe fchrie. 
Drum, Knabe, Ihlummre und laufde! Go fingt deine Mutter dich ein: 
Einmal ... einmal wird wieder Friede auf Erden fein. 

Ich fage: Kampf wird did) rufen, ung allen rollt gleid das £o3, 
Mod fann id) Den Schlummer behüten. Cinjt bift du groß! 

Dann wirft du mit taufend Brüdern mannmábtig ftreiten und ftehn, 
Und daheim wird bei Sdhlummerliedern. wie heute die Wiege gehn. 


Bon Prof. Dr. Otto Hoetzſch in Berlin 
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ft der große Krieg, den wir zu führen 
haben, ein Krieg der Raffen mit: 
einander? Am Anfang ift diefe 
©) Frage gar manchmal bet uns auf: 
geworfen worden, und man ſuchte 
in dem Kampfe ein Ringen um die gemein» 
Jame Sade der germanijden Nationen vor 
allem gegen das Glawentum zu finden. 
Dieje Anficht war von vornherein durd) die 
nationale 3ufammenfegung der miteinander 
támpfenden Staaten widerlegt. Bejonders 
in Slterreich, in deffen Heere Sunberttau: 
fende von Slawen mittelbar aud gegen das 
—— England kämpfen, mußte eine 
olde Stellung des Problems Kopfihütteln 
hervorrufen, weil ſie zu Ende gedacht eigent: 
lich die Auflöſung Oſterreich-Ungarns vor: 
ausſetzt und im Grunde dann — die innere 
Berechtigung des Panſlawismus anerkennt. 
Anderſeits ſtehen reingermaniſche Staa— 
ten, wie vor allem die drei ſtandinaviſchen 
Reiche, neutral und ſehen dem Kampfe der 
ermaniſchen Nationen unbeteiligt zu. Ber: 
Händlich wäre diefe Haltung des euro» 
päilchen Nordens nicht, wenn es fih nur um 
den Kampf der Raſſen miteinander handelte. 
Verftándlid und begreiflid) aber wird fie, 
wenn wir Ddiejen Krieg faffen als das, 
was er in feinem innerjten Wefen ift: als 
das Ringen der Broßjtaaten, die das euros 
pdijde und das Meltitaatentonzert bilden, 
um die Maht. Für das politijdhe Gleidh: 
gewicht, fo wenig Kredit heute diejes Wort 
Botte mag, das Rußland und England 
tórten und dauernd ftóren wollen, fed): 
ten wir heute, und darum tfámpfen in 
diejem Kriege, weil er ihnen die Freibcit 
eigener Eritarfung und Rulturentwidlung 
fimern fol, Deutide und Magyaren, Weit: 
awen und Osmanen Schulter an Schulter 
nebeneinander. Darum läßt man das Schlag: 
wort vom Sampfe der unter dem 
man fih etwas Reales in dielem Kriege nicht 
denten tann, bejjer ganz beijeite, und aud) 
für eine Betrachtung der Neutralität Stan: 
dinaviens tann es nur Verwirrung |daffen. 
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Was fonnte das erite Gefühl und der 
erjte Entidlug in den ffandinanijden Staa: 
ten allein fein, als der Weltkrieg ausbrad) ? 
Die größten Reiche der Welt traten in den 
Kampf gegeneinander. Shien es zuerit, als 
würden unjere Gegener Deutjchland mit 
einem Verbündeten überrennen, fo war eine 
PBarteinahme der Heinen Staaten für uns, 
jo febr fie germaniidjen Charafter tragen 
mochten, ausgejchlojjen. Gie gefährdeten fih 
ja damit felbit. Und als nun dod) die deutjche 
Kraft fid) des Anfturms erwehrte und den 
Krieg von Monat zu Vionat tiefer in Feindes— 
land bereintrug, trat nicht ein, was an 
fid) vielleicht erwartet werden fonnte, dap 
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die Gemeinjamfeit nit nur des Blutes, 
jondern nod) mehr auh der politijden In: 
terefjen die ffandinavijden Staaten ver: 
anlajjen würde, auf unjere Geite, auf die 
Geite des ftiegreichen Deutjchlands zu treten. 
Gie find im Gegenteil bis heute neutral ge= 
blieben. 

Falfen wir fie mit dem Namen Stan- 
Dinavten als eine Einheit zujammen, fo ges 
ichieht damit etwas, was eigentlich nicht 
erlaubt ift. Aus dem Schulunterricht in der 
Geſchichte tennen wir alle die berühmte Union 
von Kalmar, die 1397 von der Königin 
Margareta abgeichlojfen wurde. Gie ftellte 
aud) politijd) eine Einheit diefer drei Reihe 
ber, für die die natürlichen Borbedingungen 
durchaus gegeben find. Mtindeftens Schweden 
und Norwegen erjcheinen von der Natur [Hon 
beim erften Blid auf die Karte als vorbe: 
jtimmt für ein gemeinfames Leben und Schids 
al, und Dänemark gehört in diejen Bereich 
injofern herein, als alle drei gemeinjam an 
den ſchmalen MajjerftragBen des Sfagerrats 
und des Rattegats, die Nord: und Dftiee 
in Zujammenbang jegen, intereffiert find. Die 
emeinfame 3ugebórigteit zu dem nördlichen 
Zweige des Bermanentums, der gemetnjame 
Spradbau und die daraus erflteBende Ver: 
wandtichaft der geiltigen Kultur, alles das 
iprad) gleichfalls dafür und hätte in der Rich 
tung weiterwirten miifjen, für die jene Union 
der Königin Diargareta gum erften Viale die 
politijde aor ſchuf. 

Aber jedermann weiß, daß die Geſchichte 
Skandinaviens in der entgegengeſetzten Nic): 
tung gegangen iſt. Seine geiſtigen Einflüſſe 
auf Deutſchland ſind gerade in den letzten drei 
Jahrzehnten ungemein ſtark geweſen, vor 
allem in der Literatur, deren Führer —- wir 
erinnern nur an Ibſen und Biörnſon — ges 
radezu zu einem Teil der deutjchen Literatur 
geworden find. Aber ging man diejer Be- 
deutung der ffandinavijden Literatur für 
uns etwas genauer nad), fo |pürte man gleich 
jehr ſchnell die tiefen Unterjchiede, die auch 
darin zwilchen den Dänen, den Norwegern 
und den Schweden vorhanden waren. Es 
wäre ungemein reizvoll, diefe Fragen genauer 
zu verfolgen, weil fie zu einem großen Teil 
mit erflären, warum da oben im europäiſchen 
Norden nicht die kulturelle und die nationale 
Einheit herausgefommen ift, für Die von Haus 
aus alle er at a zu ſprechen fchienen. 
Aber wir deuten diefen Zujammenbang bier 
nur an, um damit das Weitere zu belegen. 

Die Union von Kalmar ijt nod) mehrmals 
erneuert worden, aber mit der Thronbeftci= 
gung Guſtav Wajas 1523 endgültig zerfallen. 
Die drei Teile entwidelten fih Velbftändig 
nad) verichiedenen Ridtungen und damit 
voneinander weg. Und heute willen wir, 
daB aud) die Perſonalunion gwijden Nor: 
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wegen und Edjweden, die 1814 und 1815 
begründet wurde, von den Jorwegern nicht 
als eine dauernd notwendige Form ihrer 
jtaatlichen Exiltenz empfunden wurde. Mir 
erinnern uns an Die norwegilche Revolution 
von 1905, an die mit einem Schlagwort fos 
gronni Revolution mittels eingeſchriebenen 

riefes, die damals auch diefe beiden Lander 
wieder auseinanderriB. Seitdem jtehen Shwe: 
den, Norwegen und Dánemart als unab: 
bángige Reihe nebeneinander da. 

Es war ihnen allen bei Ausbruch des 
Melttrieges unzweifelhaft, daß fie Neutra» 
litát zu wahren hätten als die für fie einzig 
mögliche Haltung am Anfange des Krieges. 
Aber die Werjchiedenheit der Entwidlung 

atte von vornherein auch verichiedenartige 

ympathien und Antipathien erzeugt, die für 
die Stellung der drei ſtandinaviſchen Gtaa: 
ten zum Kriege von großer Wichtigkeit find. 
Gie tónnen bei der Stellung, die die Monar- 

te in allen drei ſtandinaviſchen Staaten 
einnimmt, nicht ausjchließlich durd die Tra: 
dition der betreffenden Königshäufer beftimmt 
fein, aber diefe trifft mit Neigung, Anlage, 
auch Intereffe ihrer Nationen fo zufammen, 
daß fie dod aud den Maßſtab für die 
Haltung ihrer Völker abgeben tann. 

Auch heute ijt der alte Begenjat zwilchen 
Dánemart und Deutichland, den gulest 
das Jahr 1864 geichaffen bat, nod nidt 
überbrüdt. Er tft lange mit Bewußtfein 
aufrechterhalten und aud in die Dienfte 
der großen Politit gegen uns eingejtellt 
worden. War 209 as dänilche Königs: 
haus trog der Kleinheit feines Gebietes 
wegen der ee Zujammen: 
hänge lange Sabre ein Viittelpuntt Der 
Intrigen, Die gegen Deutjchland gefponnen 
wurden. Auch heute nod) lebt die alte Kö— 
nigin Lutje von Danemarf, die Mutter des 
jegigen Herrſchers; jeine Tanten find die Kö: 
niginmutter von England und die Raiferin= 
mutter von Rußland. Die Gattin feines 
Obeims, des Prinzen Waldemar, die be: 
fannte ‘Bringejjin Marie von Orléans, ift 
fretlid) im Jabre 1909 geftorben — fie war 
eine der entibiedenften Trágerinnen der 
al nie gegen Deutjchland, weil in ihrer 

erfon die franzöliiche Revandchofinung und 
die dánijde Abneigung zujammenliefen und 
weil fie eine fehr tluge Perſönlichkeit war. 
Sit es doch befannt, daß mit ihrem Ramen 
jene gefälichten Briefe in Verbindung ge: 
brabt werden, die dem Kaifer Yllexan: 
der III. in die Hand gejpielt wurden und 
ihm Miftrauen gegen Deutjchland einflößen 
jollten, und daß fie wejentlich am 3uftande: 
tommen des ruſſiſch-franzöſiſchen Bündniſſes 
beteiligt war, dejjen Fäden auch über Kopen: 
hagen liefen. Alle dieje Traditionen wirken 
beute im großen Umfange nod) nach und 
haben im 3ujammenbang damit, daß Die 
geijtige Gultur und die Lebensformen Düne: 
marts febr ftart nach Frankreich neigen, 
eine uns abgencigte Brumdjtimmung her: 
vorgebrabt. Shr wird nur einigermapen 


die Mage dadurd gehalten, daß Danemarf 
unmittelbar an Deutichland grenzt und Daher 
ein für Dänemark ungemein vorteilhafter, von 
England niht zu Nörender wirtjchaftlicher 
Rerfehr mit Deutfchland ununterbrochen 
während des Krieges fih abjptelen tonnte. 
Norwegen ijt, wie [Hon erwähnt, feit 1905 
wieder felbjtandig. (Es wählte am 18. Jo: 
vember diejes Jahres den Prinzen Karl von 
Dänemark, den Bruder des heutigen dánt: 
Ichen Königs, zu feinem Herrjcher, der als 
Jolder den Ramen Haton VII. annahm. Bon 
Anfang ijt Norwegen in der Enns 
politif, die fih mit dem Namen König Cd: 
wards VII. verbindet, ein wichtiger Faktor 
gewejen. Für die Herrichaft auf der Nord: 
ee ijt es von Bedeutung, wie fih Norwegen 
telt. Anderfeits hat England als die Herrin 
er Meere jehr viele Handhaben zur Vers 
fügung, die diefen ganz nad) den Dzeanen 
—— Gtaat gefügig machen können. 
Von dieſen Vorausſetzungen hat England in 
Liebe und Gewalt ſtärkſten Gebrauch gemacht. 
König Edward perſönlich hat den norwegi— 
ſchen König in ſein Syſtem hereinzuziehen 
ſich bemüht — die perſönlichen Beziehungen 
wurden durch die — König Hakons 
mit der Prinzeſſin Maud von Groß⸗Bri—⸗ 
tannien, der Schweiter des jebt regierenden 
englifden Königs, gegeben. Wn fid) waren 
Anläfjfe zu einem ftimmungsmäßigen Gegen: 
fage zwilchen Deutjchland und Norwegen 
bet weitem nicht fo vorhanden, wie in Dánes 
mart. Im Gegenteil ift von den jtandinavt: 
Ichen Nationen die norwegijche wohl in ihrem 
eiltigen Einfluß auf uns die ftártite gewefen, 
ind Dod) die beiden Brößten des jfandinapis 
chen Geijteslebens, eben Sbjen und Bjórnjon, 
orweger. Wher die Schiffahrtsinterejjen 
nähern diefes von Handel und Geefahrt 
lebende Land wiederum viel mehr England 
als uns, und die damit geichaffenen Verbin: 
dungen wurden durch die englijche Politik 
auf alle Weile gefördert und ausgenust. 
Ganz anders ijt das mit Schweden. Von 
den drei ffandinavifden Völkern jtehen die 
Schweden uns am nädjlten, und aud der 
Krieg bat gezeigt, dak wirklich herzliche 
Sympathien zwilchen beiden Völkern beitehen. 
Auch hier erlaubt es der Raum nicht, auf 
die tieferen Gründe näher einzugehen. Genug, 
die Tatjache ift da, und wir freuen uns ihrer. 
Hier liegen ja aud gar teine Sale zu 
Reibungen und Begenläßen vor. Die jchwes 
diiche Nation fteht uns zu einem großen 
Zeil freundlid) und verftändnispoll gegen» 
über, der 1907 auf den Thron geftiegene 
König Guſtav V. desgleichen, der, wie befannt, 
mit der Prinzeffin Vittoria von Baden, einer 
Entelin unferes alten Raijers, vermählt ift. 
Was fo für ein engeres BZufammenitehen 
Schwedens mit Deutichland fprab, gewinnt 
eigentliche Kraft durch die gemetnjamen po: 
liniden Intereffen gegen Rubland, und um 
derentwillen haben manche Rreije in Deutid): 
land erwartet, daß fih Ed)weden entſchließen 
würde, in den Krieg an unjerer Cette ein: 
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gutreten, was wir von Jtorwegen und Dane: 
mart niemals angenommen haben. Shwe: 
den ift auch, bejonders nad) der Heeresreform, 
die es während des Krieges gan durchgeführt 
hat, die militärijch stärke acht: es verfügt 
über eine Rriegsftárte von 350000 Mann, 
die durd 180000 Mann Landfturm ver: 
ftártt wird, während Norwegen und Dänes 
mart, die beide ja auh nur halb foviel Ein: 
wobner haben wie Schweden, nur 110000, 
bzw. 80000 Mann einjtellen tónnten. Trog: 
dem ijt der legte Entihluß von Schweden 
bisher nicht gefunden worden, und wir juchen 
das zu verjtehen, indem wir zunächſt kurz 
liberbliden, welche Schidfjale die drei von: 
einander getrennten ſtandinaviſchen Reihe 
in diejem Kriege bisher durchgemacht haben. 
Die Schilderung tann fic) dabei in der Haupt: 
fache auf Norwegen undSchweden beichränten, 
wetl Danemarf aus den J——— Grün⸗ 
den für ſich ſteht und, wie jeder Zeitungs⸗ 
leſer weiß, in den allgemeinen Kriegs⸗ und 
Friedensfragen ſelten einmal genannt wird. 
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Man wollte in Standinavien dem Ringen 
der Grokmaddte miteinander zujehen und 
dachte wohl aud nach dem Worte, das [Hon zu 
Anfang des Krieges einmal geprägt wurde, 
daß man vielleicht dem Sieger zu Hilfe eilen 
würde. Aber durch die Lage zwilchen den 
Kriegführenden felbjt wurde man ganz anders 
vom Krieg berührt, als etwa Spanien im 
Süden Europas, das die gleiche Haltung 
einnahbm. England wie Rußland griffen 
mit ihrer Kriegspolitit von Anfang an febr 
ftart in die Verhältniſſe Slandinaviens ein. 
England bedrohte und bedroht noch heute 
in einer rüdlichtslofen, fih immer mehr vers 
Ichärfenden Blodadepolitit gegen Deutfchland 
Norwegen buchjtäblich mit dem Hunger. Führt 
dod Norwegen allein zwei Drittel feines Ge: 
treidebedarfes ein. Dieter Handel tft durch den 
Krieg ungemein erjchwert und wurde durd) 
die Rückſichtsloſigkeit der englifchen Geepolitit 
auch gegen diefe Jteutralen nod) viel mehr er: 
ſchwert, als an fidy nötig gewejen wäre. 
Schwedens Handel wurde desgleichen durch 
die Auslegung des Begriffes Konterbande 
labmgelegt. 

Go gerieten die drei |fandinavijchen 
Lander, wenn aud niht alle drei gleich» 
mäßig und in jeder Beziehung, in eine ge: 
fährlihe wirtichaftlihe Lage. Gie haben 
Schwierigkeiten mit ihrer Ernährung und 
In in ihrer Schiffahrt den englifden Durch⸗ 
uchungsſchikanen, dte jeden wirtjchaftlichen 
Berfehr der Neutralen mit Deutjchland ver: 
hindern mödhten, ausgejeßt. 

Dazu tamen die rufliichen Eifenbahnpläne, 
die fid) gegen Schweden und Norwegen rid: 
ten. Da die Verbindung Rublands durch 
die Oftfee und durch die Dardanellen ab: 
Seen ift und die Verbindung über 
Wladiwoſtok nur verhältnismäßig wenig be: 
deutet, da ferner der Hafen von Archangelst 
febr früh gufriert, ijt Die Seeverbindung mit 
feinen Verbiúndeten für Rußland während 


des ganzen Krieges eine der brennendften 
sage gewejen. Darum drängt es danad, 

innland in Verbindung mit der Nordjee 
ongen — Pläne, die aud) in den legten 
yriedensjabren öfters erwogen wurden —, 
auf eine Verbindung der finnifd =- fdwedi: 
ihen Bahnen oder auf eine Bahnlinie längs 
der fchwedilch: finnifhen Grenze nad der 
Nordjeetüftee Es dreht fih dabei in erfter 
Kinie um den norwegijchen Halen Narmil, 
in dem fi) Rußland ein neues SFenfter nad) 
Europa Schaffen möchte. Erlichtlich brachten 
dieje Pläne Schweden und Norwegen in eine 
Ichwierige Lage. Was jollte geſchehen, wenn 
Rußland die freie Durdfubr nad der nor: 
wegilchen Grenze von Schweden, und Eng: 
land den freien Transport von Narwik aus 
forderten, und wenn anderjeits diefe beiden 
nicht durchlaſſen wollten, was nad) Deutjch: 
land weitergeführt werden fonnte ¢ 

Die drohende Befahr zwang daher die 
drei Staaten doch bald zueinander und die 
Einficht, dak man vereint dem Drude Eng: 
lands und Ruflands, die Neutralität aufs 
zugeben, eher widerftehen tónne. In Schwer 
den ift immer die Idee der fogenannten 
„ſtandinaviſchen Berteidigung”, aljo das Ge: 
fühl der Golidaritát der Intereffen Stan: 
Dinaviens nad) außen trog aller Verſchieden⸗ 
beiten der inneren Entwidlung, lebhafter ge: 
wejen als in Norwegen und Dänemark. 
Daher war es der ſchwediſche u der zu 
einer Zujammentunft der drei Könige m 
Malmö am 18. Dezember 1914 einlud. Die 
Zujammentunft, die erfte Annäherung wies 
der feit der Union von Kalmar, erörterte die 
wirtichaftlihen Schwierigkeiten und tonnte 
auch eine reale politijche Bedeutung haben. Sie 
[chien die drei ffandinavijden Reihe zuſam⸗ 
menzufchließen, und wir fonnten das nur leb⸗ 
haft begrüßen, weil alle dieje Veftrebungen 
Sfandinaviens, den eigenen Handel von 
völterrechtswidrigen Behinderungen frei zu 
halten, in praftijh gegen unjere Gegner 
richten mußten. 

Aber diefe gemeinjame Not hat nicht aus: 
gereicht, die Verjchiedenheiten in den Inter: 
effen und Stimmungen aud weiterhin aus: 
zugleichen. Irgendwie erfennbare Ronjes 
quenzen hat die Zujammentunft der dret 
jfandinavifden Könige in Malmö nicht ges 
habt; jedes diefer drei Reiche ift feinen Weg 
im Kriege für fih weitergegangen. Mábren 
in Norwegen König und Volf einig find, 
die Neutralität mit einem gewiffen Wohl: 
wollen für England aufredhtzuerhalten, támps 
fen in Schweden die Richtungen miteinander, 
die einen für die Neutralität, die anderen, 
die fogenannten Alttiviften, für ein Eintreten 
in ten Krieg an Geiten der Zentralmädhte. 
Der Kampf tit urd) manderlet Vorfälle des 
Krieges von außen beitimmt worden. 

Im Geegefedt bei Gotland, am 2. Juli 
1915, fielen ruſſiſche Schiffsgranaten quf ſchwe⸗ 
dijes Gebiet, und gwar mit Abſicht, mit rüds 
ſichtsloſer Verlegung des ſchwediſchen Terris 
toriums und der ſchwediſchen Neutralität. 
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Dazu fam im November 1915 die ÜÜberzeu: 
gang in Schweden, daß Rußland auf den 

alandsinjeln permanente Bejeftigungen — 
was durd) den Parijer Frieden verboten ift — 
aufgeführt hat, von denen Echweden fiirdten 
muß, daß fie auch nad) dem Kriege nicht ge: 
oin werden. Und dazu tam ſchließlich, 
daß Rußland die Bahn fertigitellte, die die 
Verbindung gwijden dem finnilchen und dem 
chwediſchen Eifenbabnneg abfchließt, über 
ie fih nun ein lebhafter Verkehr entwickelte, 
bei dem gar nicht zu fontrollieren war, wies 
viel aud) an Ronterbande durdging. 

Diefe Vorgänge hielten die Frage nad) 
der Stellung Schwedens immer in Bemegung. 
Wud) die Beläftigungen wirkten in Diefer 
Richtung, die fich England gegen die fwe: 
m. nterejlen erlaubte. Der Schiffsver: 
tebr wurde durch allerlei Schikanen beläftigt, 
die jchwedilche por in einer geradezu uns 
verjhämten Weile behandelt und das engs 
hie ey ils eel aa griff überhaupt 
f on an die Wurzel des regelmähigen Bers 
ehrs zwilchen Schweden und Úberjee. Darum 
wurde in der ſchwediſchen Öffentlichkeit die 
rage immer lebhafter aufgeworfen, ob das 

and im Melttrieg bis zu Ende werde beis 
feite ftehen tónnen, ob nicht gerade feine 
ureigenen -Intereffen es veranlajjen müßten, 
au gestanden Beit mit bewaffneter Hand 
telung zu nehmen. 

Die amtliche Politit Schwedens hat bis: 
er diejen Zeitpunkt nicht für gefommen ges 
alten, aud) nicht bei der weiteren Verſchaͤr⸗ 
ng der Beziehungen zur Entente, die im 

Dezember 1915 eintrat. Da wurde der pris 
vate Telegrapbenvertebr zwiſchen Rubland 
und Schweden in größtem Mabe gejperrt, 
da wurde durch England eine Attiengejells 
[dat unter dem Namen ,Tranfito : Gejel 
aft” begründet, die den gejamten Marens 
verfehr zwijchen England und Rußland über 
—— Gebiet unter Ausſchluß aller 
wediſchen Reeder und Spediteure mono: 
poliſierte. Schweden hat ſich amtlich gegen 
alles dies nicht beſonders energiſch gewehrt. 
Es hat nur Ausfuhrverbote erlaſſen, die 
gegen Rubland als Durchfuhrverbote wirten, 
und es hat die Befórderung der aus England 
fommenden Poftpatete von Rußland in: 
hibiert, womit fic) eine Art Pojttrieq ents 
widelte, der England und Ruland Shwe: 
dens Bedeutung als Durchfuhrgebiet nad): 
driidlid) zu Gemüte führt. Aber darüber 
hinaus ift man bisher noh nicht gegans 
gen, bat nur während des Krieges Die 
eeresreform durchgeführt und fic) damit 
ir alle rei eine ftattliche Riijtung ge: 
chaffen. ir glauben heute noch nicht, daß 
England und Rußland an kriegeriſche Unter— 
nehmungen gegen Schweden denken, aber ſie 
verſuchen hier dasſelbe wie mit Griechenland 
und probieren Schritt für Schritt, wieweit auch 
hier ein kleiner neutraler Staat ſich die Ver— 
ewaltigung durch die größeren gefallen läßt. 
Es fragt fih nur, wie lange fid) Schweden 
das gefallen laffen tann, und wie lange fein 
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ftart aufgewiibltes innerpolitijches Leben diefe 
Spannung ertrágt. Die Thronrede, mit der 
König Guftav im Januar 1916 den Reichs» 
tag eröffnete, war mit ihren nachdrüdlichen 
Worten an die Adrefle Englands immerhin 
ein Mint, daß auch hier die Geduld der Neus 
tralen einmal reißen könne, die England fo 
rüdjichtslos auf die Probe ftellt. 


In Schweden támpfen die Meinungen 
für und gegen den Krieg aufs ftártite mits 
einander, und wir können wohl jagen, daß 
die beiten Köpfe Schwedens dabei auf unferer 
Geite fechten. Das liegt auch nahe, denn die 
Lage Schwedens ift der unfertgen ebenfo ähn: 
lich, wie fein Schidjal. Schweden ftebt, wie wir, 
gwifden Rußland und England, und Schwer 
dens Zukunft wird aufs ftarfite bedroht, 
wenn die rujlilchen Hoffnungen auf einen 
eisfreien Hafen über Finnland nad Shwe: 
den und an die atlantiſche Küfte übergreifen, 
und nod) mehr, wenn die gleichen Pläne über 
die Walandsinjeln Schweden jelbft bedrohen. 
Gebt man diejen Erwägungen nac jo kommt 
man unweigerlich an Die rage Finnlands. 

Schweden war in den erften Jabrbunders 
ten der Neuzeit ein gewaltiger Oftjeeftaat; 
wir brauchen nur an die Namen feiner gro: 
Ben Könige zu erinnern, Gujtav Adolfs (der 
niht nur ein Borfimpfer des evangelifden 
Glaubens, fondern aud) einer großen ſchwedi⸗ 
¡en Ditfeemadht war), Karls X. Guſtav und 
Karls All. Bon dieler Höhe ift Schweden 
— worden durch die Siege 

eters des Großen, die ihm ſeinen Belt 
auf der Südküſte der Ojtfee tofteten, u 
vor allem durch den Berluft Finnlands, das 
es 1809 im Frieden von SFrederitsypamm an 
Alexander 1. Hat bags mufte und mit dem 
es die Beherrihung der baltifchen Ojttúfte 
verlor. Der Gedante liegt darum heute 
außerordentlich nahe, dag Schweden durd 
einen Eintritt in den Krieg an unjerer Geite 
fih feine alte Ditfeeftellung guriiderobern und 
Dabei Finnland om fonnte, das thm, wes 
nigitens in einem Teil a Bewohner, vers 
wandtjchaftlicy nabefteht und durd die Ruf: 
lifizierungspolitit gerade des jegigen Zaren 
zur Verzweiflung gebracht worden ift. 

Go einfach diefe Gedanfen in der Theorie 
Hingen, jo jchwierig werden fie, wenn man 
ihre Ausführungsmöglidyleit und ihre Aus: 
lichten erwägt. Die Vorftellungen über Finn: 
land, die auch bei uns umgeben, find doch 
ftart zu berichtigen. Es ift richtig, daß in 
eriter Linie die Schweden in Finnland den 
Widerſtand gegen die Ruffififation getragen 
al mit einem Heldenmut und einem 

echts: und Freiheitsſinn, der gerade in 
Deutjchland immer viel Bewunderung und 
Aufmertjamtleit erregte. Darüber haben wir 
aber oft vergejjen, daß Finnland nur 130.9. 
Schweden und 86,7 v. $. Finnländer zählt, 
daß die finnifde Maffe, die durch ein gan 
demofratijches Wahlrecht politilch das He 
im Lande in der Hand bat, zuerit Feind der 
Schweden, gegen deren Herrichaft die Finnen 
33 
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fic ihre Gelbftándigteit im 19. Jahrhundert 
ertámpft haben, ift und fic) mit Rußland in 
der Hauptiadhe abfindet. Mande haben i? 
bei uns gewundert, weshalb Finnland fi 
in diejem Kriege nicht gegen Rußland erhob. 
Wud) das war einer der großen Irrtümer, 
mit denen unjere öffentliche Meinung in den 
— egen Rußland hereinging. inns 
land i — entwaffnet worden, von 
der Wehrpflicht befreit und ſo ſchon phyſiſch 
außerſtande, eine Revolution zu machen. 
Aber auch an ſich liegen die Dinge nicht 
fe einfach, wie wir uns das unter dem Çin: 
rud mander Agitations » Schilderung vor: 
ftellen. Man fiebt in Finnland niht ein, 
was Sdweden Finnland bei einer Trennung 
von Rußland wirtichaftlich, politifch, milis 
täriſch bieten tónne. Wan fieht dagegen febr 
wohl ein, daß Schweden gar nicht in der Lage 
wäre, graian, elbjt wenn es, was nidt 
der Fall ift, eine Vereinigung mit Schweden 
wollte, militärifch gegen Rußland zu vers 
teidigen. Dieje Geſichtspunkte, die wir uns 
in der Beurteilung der finnijden Frage zu 
eigen maden follten, werden in Schweden 
immer der altiviftiichen Bewegung ents 
gegengebalten und nun durd) ein Weiteres 
verjtärtt. 
as Entjcheidende für Schwedens auss 
wártige Politit ift und bleibt auch heute, 
daß eben die drei ffandinavijden Staaten 
jeder für fih ihres Weges ziehen, und daß 
einem Sriegswillen Schwedens die unbes 
dingte Abneigung Danemarts und Nor: 
wegens gegen den Krieg entgegenftebt. Die 
Eigenbrödelei, die zur Auflöjung der Union 
efiibrt bat, rächt ſich heute auf das bitterſte. 
berall ſonſt in der Welt wachſen die Staa⸗ 
ten oder ſtreben danach, durch Bündnis, durch 
Erweiterung ihres Gebietes und dergleichen, 
und es iſt das ſelbſtverſtändliche der 
Großſtaaten, die aus dieſem Kriege ſiegreich 
hervorgehen, in dieſer Richtung auf den 
politiſchen Großbetrieb hin einen gewaltigen 
Schritt vorwärts zu tun. Die ſkandina—⸗ 
viſchen Staaten haben das Entgegengeſetzte 
getan, und daraus ergibt fid) für Schweden 
te ſchwierige Lage der Gegenwart, aus der 
at es Daher von fih aus fo ſchwer den 
ntihluß finden wird, in den Krieg eins 
nn... Es ift tfoliert, wie es im Jahre 1809, 
as thm Finnland foftete, iloliert war. Es 
tann enticheidende Schritte taum tun, weil 
Dänemark und Norwegen ihm möglicher: 
weile dann in die Zügel fallen, und trägt fo 
die Feſſeln feiner a Rleinbeit und polis 
tijden Sjolierung. Vian ijt fic) in Schweden 
fiber diefe Lage tlar und darum nicht fähig, 
gu handeln, wre es die Aktivilten gern möchten. 
Zu allerlegt wirtt in den ſtandinaviſchen 
Staaten, aud) in Schweden, ein Moment, 
das uns lächerlich vortommt und das lächer: 
lih, aber wirtiam ijt: nämlich die Beforgnis 
vor der Macht Deutjchlands, die nad) einem 
liegreichen Krieg allzu bedroblid) werden 
lönnte, dasjelbe Motiv, das aud in Holland 
von unjeren Gegnern immer benußt wird. 


Go Haben wir eine in fic) fehr wider: 
fprudjsvolle Lage, da Dänemark und Nor: 
wegen ent[dlofjen an der Neutralität fefts 
balten wollen und namentlid) Norwegen fih 
der Anmaßung Englands in said belt 
Maße fügt, werl die norwegijden maßgeben⸗ 
den Reeder die wirtichaftlichen Intereffen 

Sher ftellen als die Gelbftandigfett ihres 

taates. Damit ift Schweden eingeengt 
und eingepreßt, in der eigenen Ent binge 
fabigfeit gehemmt und muß der weiteren 
Entwidlung des Krieges zuſehen, die ihm 
doch immerhin möglicherweije, wie das in 
der ſchwediſchen — auch ausgeſprochen 
wird, eine große efahr bringen kann, 
nämlich die Ausdehnung der ruſſiſchen Exs 
panſion und ihren Durchgang ¿um Atlan: 
tiſchen Meer. Schweden it die Nation, die 
uns im Melttriege die ftártiten Sympathien 
er fein anderer Ausländer hat fidh fo 
vorbehaltlos, fo begeiftert und binreigend an 
unfere Seite geftellt, wie Schwedens großer 
TForlchungsreilender Sven Hedin. Mir wünſch⸗ 
ten darum von Herzen, daB diefer Staat zu 
den glänzenden weltgejdhichtlichen Überliefes 
rungen zurüdfehren könnte, die feine Ges 

idte meldet. Aber wir wollen in Dielen 

ünſchen aud nicht vielleicht Unmögliches 
verlangen. Raum eine der Kleinen. Nationen, 
um deren Scidjal in diefem Riefentriege 
auch gefampft wird, wird ros Lage fo bitter 
empfinden, wie gerade Schweden. Ob der 
Weltfrieg nod) eine Lage bringt, die ihm den 
Entſchluß leichter madt, als er jest fiir ein 
einfichtiges Urteil fein tann, das willen 
wir nicht. Dentbar ift es jehr wohl, daß 
die englifde Geepolitit die Berjorgungs: 
— e und die Finengung der wirt: 
\ aftliden Verdienftmöglichteiten fo jteigert, 
aß Schweden, um nicht zu erjtiden, gu den 


ale greift oder daß eine rulliiche tries 
geriihe Unternehmung von Finnland ber 
tbm den Entihluß dazu aufzwingt. Dann 


r die Zukunft darin, daß die Gemeinſam⸗ 
it der Intereffen diefer Rleinftaaten fich 
dod auh in Skandinavien durchſetzen wird, 
und DaB an der Sptke Der drei Staaten 
junge Fürſten pee die Dod nicht fo von 
er Lajt der Traditionen gedrüdt werden, 
wie ihre Väter. Für den gegenwärtigen 
Krieg aber wollen wir uns zunädjlt Ilus 
fionen, wenn wir nad dem Norden Europas 
bliden, nicht hingeben. Erórterungen, die 
dy bei uns häufig finden, über den An» 
chluß diejes Nordens an die Zentralmadte 
oder über die Loslófung Finnlands von 
Rußland und die Herrichaft über die Oftfee 
in dem en 3ujammenbang haben heute 
nod feinen Boden unter den ‘Füßen. Der: 
leihen Zujammenhänge werden nicht durd 
eitungsartifel und Belehrungen, wie es 
eigentlich fein müßte und natürlicherweife 
wäre, bergejtellt, jondern werden, wie Das 
Gegenbeijpiel der in verwandter Lage bes 
—— Balkanſtaaten zeigt, allein im 


fie wir für alles Weitere eine Vürgſchaft 
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euer des Krieges gejchmiede 
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Um Oftern, das weiß jedeg Kind, 
Das willen die Toren und Weifen, 
Dag da die Gloden geladen find, 
Ule nah Rom zu reifen; 

Uug jeder Kapelle, aus jedem Dom, 
Wo Gloden in Türmen Hangen, 
Tragen dann Engel die alle nach Rom, 
Damit fie Segen empfangen! 


Und es lag eine Kirche im Tal, 

Sn der drei Gloden hingen; 

Die hatten fchon vieltaufendmal 

Gott gepriefen mit friedlichem Klingen; 

Anna, Michael, Barbara, 

Waren ihre tönenden Namen. 

Und als jest wieder das Wunder ge- 
ſchah, 

Und die Engel zur Oſterfahrt kamen, 

Da fanden ſie im Glockengeſtell 

Die Anna ohne Genoffen, 

Denn aus Barbara und Michael 

Waren Kanonen gegoffen ! 


Und die Unna flagte: „Sch bin allein 

Von uns dreien geblieben ! 

Die anderen hat es in Not und Pein, 

Sn Schlacht und Tod getrieben! 

Sch bode trág, wo die Curmubr fickt, 

Großmütterlich im Stuble, 

Und lode, wieg meinem Namen fich 
ſchickt, 

Die Kinder zur Kirche und Schule! 

Mich adelt aber keine Gefahr! 

Drum ziemt mir kein Segen vor andern; 


Marx Möller 
“Ge 


r 
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Laßt mih — will's Gott — erft im 
nächften Sabr 

Mit meinen Gefchwiftern wandern ! 

Die haben ja feine Sefunde Ruh 

Sur Ofterreife, zur fchönen; 

Die müffen wohl jest immerzu 

Schüttern und rattern und dröhnen!“ 


Da fprachen die Engel — und ihr 
Sprud) 

War wie ein Singen zu hören —: 

„Es tann fein Grud, es tann fein 
Y lud) 

Se göttliche Weihen zerftóren! 

Unaustilgbar ift Gnadengewalt! 

Die tennt fein Verflingen und Stoden! 

Und verloren die auch ihre Glocden- 
geftalt, 

Sie blieben vor Gott doch Glocen! 

Und Gotted Sabrtaufende ffürmen 
fchnell, 

Und ewig ruhn Gottes Gefunden! 

Und Barbara und Michael 

Sind auch fon von Engeln gefunden. 

Die Ranoniere, die fie umftehn, 

Werden eg gar nicht verfpüren | 

Du wirft die beiden neben dir fehn, 

Wenn wir dich jest entführen!“ 

8 82 88 

Der weiße Mond am Himmel zieht 

ber verfchlafnen Geländen. 

Oben hoch fingen die Sterne ihr Lied. 

— Uh, wenn das die Menfchen ver- 
jtanden! — 
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Von Albert von Trentini 
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obias Hardemüller war fiinfunb: 

3 ſechzig Jahre alt, als der Krieg 

/ ausbrad). Gr hatte fünf Söhne. 

Alle fünf rüdten ein. Einer nad) 

dem anderen. Sie brauchten nicht [chweren 
Abjchied zu nehmen. Die Mutter hatte 
auch der Älteſte faum nod) im Gedächtnis. 
Die andern vier wußten ohne diefe Erin: 
nerung, daß fie an zertretenem Lebensgeift 
geftorben war. An den Vater aber band 
fie nichts. Der hatte fie früh aus dem 
Haus getrieben. Sie follten fih nur felber 
fortbringen! Das hatten fie auch getan; 
jeit Jahren war keiner mehr vor den Blid 
des Baters gelommen. Freilich, fo ein: 
fältig waren fie geblieben, um zu meinen, 
daß der Vater jebt, in diefem alles Ver: 
gangene aufhebenden Augenblid den 
Wunſch erleben müßte, fie nod) einmal zu 
feben, und daß es ihre Pflicht wäre, diefen 
Wunſch unaufgefordert zu erfüllen. Aber 
das war ein Irrtum. Als Frant, der Erft- 
einberufene, am Abend vor dem Auszug 
vor das Haus fam, das wie etwas zu Ver: 
bergendes ferne vom Dorf und Hein unter 
einem Riejenahorn in der Wiefe drin hodte, 
und eben den eijernen Rlopfer an die Tür 
werfen wollte, trat Tobias Hardemüller 
heraus. Er öffnete die Tür nur [oweit, daß 
grant in den von Kindheit her unheimlich 
befannten Flur blicen tonnte. „Du gebjt 
aud) fort?” fragte er [ogleich und unbewegt 
und ſchaute gleichgültig an ihm vorüber. 
„Dann aljo viel Glück!“ Und weil er fo 
gejcheit war, zu willen, daß es andere 
Väter gab, die folden Augenblid nur durd) 
raſche Flucht abzutiirzen jehnten, damit 
ihnen das Herz nicht aus dem Verftand 
brädhe, machte er eine jähe Bewegung, 
30g den Bipfel feines langen Graurods 
vorfichtig in den Spalt — und war drin. 

Die anderen vier, als an fie die Reihe 
lam, fanden feinen anderen Empfang und 
feinen anderen Abjchied. 

So zogen fie denn aus der Heimat wie 
Jrembde fort. Allerdings: ohne dabei viel 
Hartes zu empfinden. Der eine war Knecht 
bei einem Bauer gewejen, der zweite Ar- 
beiter in der Ziegelei, der dritte Lobgerber: 


gefelle. Baltaſſer, der vierte, Hatte eine 
Baderet angefangen, mit Schulden von 
Urbeginn an, und der Jüngſte, Rupert, 
ein Frifeurgefchäft. Sie hatten fih zu 
folchen Dienften und Befchäftigungen ge: 
wif mit der Sehnjucht begeben, den Hunger 
zu |tillen, das Vergangene zu vergejjen, 
und vier Wände zu fchaffen, in die fie die 
eigenfauftgezimmerte Welteinmalzwängen 
fönnten. Wher als aus folder Hoffnung 
nichts Rechtes geworden, weil das Geld, 
das der Bater befaß, fie in den Augen der 
Dienftgeber und Kunden als Dilettanten 
ericheinen ließ, Hatte fih eine plößliche 
und bleibende Ergebung in fie hinein ge: 
lenkt: fie begannen einzujehen, daß ihre 
verzerrte Kindheit, das unlesbare Antlig 
des Vaters, die offene Verachtung, die 
das ganze Dorf auf ihn warf, fie nie mehr 
auffteben laffen würden zu freien Dtens 
chen. „Des Geizhalfes Sohn“ ftand, ohne 
daß fie an feiner Sünde nur den geringiten 
Teil batten, als Zeichen auf jedem von 
ihnen. 

So zogen fie faft gerne aus. Wer etwas 
gu ſchützen hat im Vaterland, verteidigt das 
Baterland wie ein Gut. Wen niemand liebt, 
und wem niemand gibt, der ift des Vater: 
lands befter Bräutigam: Die Söhne vom 
Tobias Hardemüller gehörten ihm ganz! 

Und darum gab es ihnen Bott, daß er 
fte erlófte. Frank, der Altefte, fiel in den 
erften Septembertagen im Schlund eines 
blaugrünen Engpaſſes an der bosnilch- 
lerbifchen Grenze. Er Hatte fiebenunbds 
fünfzig Stunden ohne Paufe im Feuer ges 
legen, das Lachen über die Kugeln erlernt 
und den Mut wie eine helle Springbrunn: 
fáule aus der verarmten Brujt fteigen ge: 
fühlt; als thm in der achtundfünfzigjten 
Stunde fein Leutnant hinterm Baum einen 
Feind zeigte, der dem Leutnant eben den 
Schenkel zerjchoffen hatte, [prang er auf, 
fehrte das Gewehr um, wollte auf den 
Baum losjtürzen — und fiel. 

Tobias Hardemüller erfuhr es eines 
Nachmittags, während in den Feldern vor 
feinem Haufe die Ahren gelb wogten und 
über dem fanftblauften Himmel die fried: 


. waren ausgezogen. 
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lichten Wolfen zogen. Der Gemeinde: 
Schreiber brachte ihm die Botjchaft. Aber 
Tobias Hardemüller verlangte es gar nicht, 
die Verluftlifte einzufehen. „Krieg ift 
Krieg!” fagte er, und ohne daß über das 
Gteingeficht ein Schatten lief, ſchlug er die 
Türe zu. 

Und fehrte zu feinem Gott guriid, der 
ihn feit einem reichlichen Menſchenalter 
vollfommen und ausſchließlich beſaß. Nicht 
etwa wie der Geizhals auf dem Theater. 
Er war der wirllide! Sein Gliúd bes 
ftand nicht fo febr darin, die Mtenge 
feiner aufgehäuften Schäße zu betrach» 
ten. Wonniger als das Willen, jo reich 
zu fein, wie felbft feine neidvolliten Ver: 
ächter nicht annahmen, und diejen Berg 
von Geld durch unerbittliches Knauſern 
langfam und Stunde für Stunde wirkſamer 
zufammengejcharrt zu haben, war das Bes 
wußtjein der Freiheit von allen Bediirfs 
niffen der eigenen Berjon und von den 
Anſprüchen aller anderen. Ihm konnte 
ber Krieg nichts anbaben! Er hatte im 
längiten Frieden mit der Gier gelebt, das 
Erworbene in Gold feftzulegen, das im 
Kriege nicht ſchmölze. Seine fünf Söhne 
Diefe Söhne aber 
waren niht Gold. Und würde jemand 
fommen, ihn anzubetteln? Die Welt ging 
ihn nichts mehr an! Er hatte fie an feinen 
Geiz gewöhnt. Und Notleidende? Sun: 
gernde? (Er hungerte mit Hochgenuß! Er 
diirftete mit Wolluft! Er hatte alle Be: 
quemlichteiten und Freuden des Leibes 
abgetan, aller Labjal für die Sinne ent: 
fagt. Sein Bett war ein lumpiger Strobjad. 
Gein Effen ein täglich Jelbftbereitetes Be: 
richt von Kartoffeln, die auch zur Schweine 
nabrung nicht mehr verfauft werden tonn: 
ten. (Er war ein Menſch geworden, der 
feinem Körper nur das mindefte vergónnte. 

Bei diejem Gott Mammon vergaß er den 
Tod feines Sohnes. Und fühlte fidh gerade 
deshalb, und durch diefen Bott, von neuem 
als einen Herrn über das Leben. Klagten 
und weinten nicht [hon Witwen, Mütter 
und Väter? Ging nicht der Jammer und 
Wehſchrei unzähliger Beraubterchon durch 
alle jchwarzen Nächte? Tobias Harde: 
müller hörte es; aber er lachte darüber. 

Eines Morgens im Dezember fam der 
Gemeindejchreiber zum zweitenmal vor 
das Haus. Da hatte der Ahornbaum 


überm Dad fein Blatt [hon lange ver: 
Toren und des Hardemüllers zweiter Sohn 
war bei den Mörfern in Flandern gefallen. 
Ein Klumpen Blut und Wunden fei er ges 
wejen, als die englijche Granate in die 
Batterie ſchlug. Für tapfere Deutfden: 
jóbne, die im Rauchen des fterbenden Leibs 
nod) ihr Hofianna dem Krieg zufingen, ein 
Anblid! Und für einen Vater ein bitteres 
Los voll fiigen Stolges! Aber der Harde- 
müller hatte wieder fein „Krieg ift Krieg“ 
auf den Lippen, für diejen Sohn aud, und 
als, nur drei Wochen fpáter, Baltaffer in 
einem Stacheldraht auf den Karpathen 
hängen blieb, mitten in der Nacht und das 
gtauenvolle Antlit feines vergeblich gelebs 
ten Lebens zum legtenmal vor den Augen, 
bereitete fih im Hirn feines Baters uns 
term Eindrud des Erſtſchnees, der fanft 
und geheimnifjebergend vor den Fenſtern 
fant, die dritte Begrüßung des Schreibers: 
„Krieg ift Krieg“ vor. 

Warum ihm aber das Dorf Gadraun 
jedesmal feinen Schreiber fandte? Denn 
diejer Menfd) fam Anfang Feber ein viertes: 
mal; da ftand das Eis noch wie blauer 
Glasfluf auf den teuflifchen Stiegen, und 
Rupert, des Hardemüllers vierter Sohn, 
war an der Cholera in Rußland geftorben. 
Warum der Schreiber gejandt war? Ach, 
in jener Zeit war jedes Menfchenherz im 
Lande aufgewacht. Mer gebar nod) Kinder 
tm Morgenjonnenfdein einer belächelten 
Bufunjt? Wer erwarb nod) in der Freude 
am Steigen des Hausgiebels? Wer kehrte 
nod) dem Nachbar das Mühlwaſſer ab und 
aß abends ſchmatzend fein Huhn im Topfe? 
Gijerne und blutige Beit! Du Zeit der 
Engel Gottes! Sie töten mit Stahl und 
weden an der Getóteten ftatt mit bimms 
lijchen Fingern die Tugenden in den Les 
bendigen wieder auf. In diefer Zeit war 
das Dorf wie ein giirnendes Feuer auf 
den Tobias Hardemüller; fieh, fragte es 
haßvoll, jet, da jeder Stein Funten und 
Flamme fängt, gibt es für den Hardemiiller 
niht auch einen Bilig ? 

„Krieg ift Krieg!” Jagte Tobias Hardes 
müller, als der Schreiber zum vierten 
Male fam. Und ging von diefem Sag 
rubvoll zurüd in die fröftelnde Stube, deren 
Luft der Atem einer lebendigen Leiche war. 
Diefes nämlich bejchäftigte ihn jet: er 
rechnete den Taufenden nicht nad), die alls 
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ſtündlich dabinftarben, und plagte feinen 
Kopf nicht mit dem Griibeln: wann wird 
wieder Friede fein und wie fol ein fieg: 
reiches Land jeinen Helden danten ? Aber 
er fann |chweißtriefend und todangjtvoll 
nad), wie er über Raubgier und Kriegs: 
braud) und über Minen und Liften trium: 
phieren könnte. Çs fonnte ja alles ges 
Ichehen! Soweit verftand er die Unberechens 
barteit des Krieges. Trokdem juchte er 
jet ein neues Verfted feiner Schäße. Und 
fand es. Gr grub einen Schadht bis unter 
den Bad) hinaus, der zwanzig Meter vom 
Haus weg mit Halbmeter-Waffertiefftand 
in den Süden rollte. Tag und Nacht Ar: 
beit! Wie ift Arbeit ſchön! Aber fchöner 
noch das vollendete Werk! (Es war der 
ſechſte April, Mittag gerade und [chüchterner 
Frühling im Ahornbaum, der nod) einmal 
treiben wollte, und Tobias Hardemüller 
froh, erdig wie ein Maulwurf und den 
eleftrijchen Draht feft in der Hand, der ihn 
mit feinem Golde verband und, fobalb er 
nur mit einem Finger auf ein winziges 
Knöpfchen driicte, zu jeder Sekunde in die 
Gewißheit febte, am Hall eines RKlangs 
treu bejtätigt zu hören, daß Gold nod 
Gold war und Finfternis unterm Waffer 
nod wafjerüberjpültes Dunkel ... mit 
diejem Draht in der Hand frod er aus 
dem Dielenloch feiner Stube, als er an der 
Tür draußen pochen hörte. „Euer jüngfter 
Sohn ift verwundet im Dorf!” rief der 
Schreiber im Frühgras der Schwelle. 
n Wollt Ihr ihn fehen? Bei feinem Bauer, 
dem Habicher, liegt er!“ 

Tobias Hardemüller ging zwei Tage 
lang nicht zu feinem Sohne. Der hatte 
auch fein Verlangen danad. Er lag weiß, 
wo er nicht blutig war, in der Rammer 
des Habicher, im Bett einer der blonden 
Habichertöchter, und ſchwieg. Er träumte 
das Brauenhafte wieder; er fah das Ent: 
jegliche lebendig wieder vor fih, unauss 
gejegt, wie ein Ohr den unermiidliden 
Herzichlag unabláffig im Gebáufe drin 
jummen hört. ber er redete nicht. Er 
war von jenen Opfern des Krieges eines, 
Die zu viel erlebt haben, um nod) zurüd: 
finden zu können in die Gefabrlofigteit 
eines weihen Betts, eines Betts unter ſchorn⸗ 
fteinbehütetem Dad). 

Zwei Tage lang fam Tobias Harde: 
müller nicht zum Sohn. Am dritten flogen 
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ihm Steine in die Fenfter. Und Flüche 
durch die Mauern. Da madıte er fid) auf. 
Als er in die Rammer trat, nachdem er, _ 
die Steinwerfer hinter fidh, den Zorn des 
Dorfes durchwandert hatte, tat fih des 
Gterbenden Muge groß auf. Welches 
Kind ſchmäht feine Eltern im Tode? Aber 
des Hardemüllers jüngjter Sohn war feit 
dem Sommer wohl oft [hon vor Gottes 
Richterjtuhl geftanden, an der Schwelle 
zwilchen Hier und Dort, er mußte das 
Antliß der Gerechtigkeit [don erblickt haben 
und das Gejicht der allerbófeften Sünde: 
er tat, als er den Mann ihm zulommen 
jab, ſchreckweit feine Mugen auf, hob feinen 
ginger vom Laten, aber immer in höheres 
Licht den Bli; und hoffte. Hoffte von 
Minute zu Minute ficherer. Aber als es 
endlich eine ganze Weile geworden, daß 
er jo boffte und der Mann troßdem nod) 
immer nicht zujammenzudte, feinen Ruf 
nod) immer niht empfing, warf ein vers 
zweifelter Stoß feinen Körper mit einem 
Male in die Luft empor... . und eine Ges 
funde darauf röchelte er den legten Atem 
aus. Der  Hardemüller ging langjam 
nach Haufe. 

In diefer Nacht ftanden feine fünf Rinder, 
mit der Mutter zu einem fchneeigen Ring 
gejchmiedet, vor feinem Lager. Aber er 
war ein verftändiger Mann. Cr glaubte 
nur an das, was er jelber vorjtellte und 
war, und [chlief jeelenruhig ein. 

In der zweiten Nacht jcharte fih das 
ganze Dorf um fein Stroh und forie. 
Aber aud) diefe Maffe geballter Fáufte 
lächelte er fühl an; und fpóttifoy fchlief 
er auch diesmal ein. 

Ob esUniterblichkeit gibt? — Des Hardes 
müllers Bett ward in jeder folgenden Nacht 
von mehr Volk, von mehr Land, von mehr 
Himmel umjtanden, als wovon es in der 
vergangenen noch belagert gewejen war; 
jo, als wollte das Unbefannte, das das 
Waſſer über fein Gold trieb, in feiner Bruft 
nad) dem Ebenbild fuen. Wherder Hardes 
miiller lag, den jegensreichen Draht zwi- 
Ichen den Fingern, regungslos da, — es gibt 
Menſchen, die dem Unendlichen trogen! 

Nad allen diefen Nächten jedoch, da der 
ganze Schauder des Kriegs, von bewegen: 
wollenden Seelen gejendet, fidh vergeblich 
um feine faulenden Lumpen bemüht Hatte, 
lam ein Morgen, ber ihm einen Brief 
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brachte. Er fand ihn, als er aus der Türe 
trat, um für die Kartoffeln Wafer zu ho: 
len, zwijchen Pfeiler und Holz fteden. Es 
war feit Jahren nicht mehr geichehen, daß 
dem SHardemüller ein Lebendiger einen 
Brief jchrieb. Nedete nur einer zu ihm, 
jo berührte ihn Schon das Mort diejes Sel: 
tenen wie der Haud) einer volllommen 
fremd gewordenen Mejenbeit. Hobnfelig 
lächelte er daher, als er jebt die erften Bei- 
len diejes Briefes las. Ein General von 
Rang, im Krieg einer der Feldherren, er: 
zählte ihm die SHeldentaten feiner fünf 
Söhne. Beweinte ihn wegen des grau: 
famen Verluftes, beglüdwünfchte ihn zur 
Lapferfeit diefer fünf Söhne. Stellte ihm 
endlich eine Penlion des Raijers in Aus» 
ficht. Doch felbjt über diefe Verheifung 
lächelte der Hardemüller. (Er faltete den 
Brief eben zufammen, als er gewahrte, daß 
aud) die Riidjeite befchrieben war. ‚Krieg 
ift Krieg!‘ fpóttelte er nad) feiner Weife, als 
wollte er jagen: man tut, was man fann; 
und ‚ich bab’ nie geftoblen!', als wollte 
er fagen: die Penfion in das Grab meiner 
Söhne! Und erhielt im felben Augenblid 
einen Schlag, der ihm die Haare zu Berg 
trieb: Denn es ftand da zu allerlegt im 
Briefe ein Sab... ein Sag... 

Zwei volle Tage las der Hardemiiller 
- an diefem Sab. Der Sat aber veränderte 
fih nicht ! Er ftand da mit nachtſchwarzer 
Tinte. Er hieß: , Laffen Sie mid) die Hand 
diejes braven Vaters driiden, der, indem 
er dem Vaterland folde Kinder erzog, 
wert ijt des ehrenden Dants aller Guten!“ 

Noch einen dritten Tag las der Harde: 
müller an diefem Gage. Und hatte nad) 
in Tage noch eine dritte fdlaflofe 
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Nach dieſer Nacht aber tat er ſich in 
allem Morgen auf. Da lag nod) die Dam: 
merung über dem Maffer. Als aber die 
Sonne über den Kirchturm von Gradaun 
emporjtieg, fam der Hardemiiller mit einer 
Schubtarre, die er miibjam vor fih ber 
dob, und von einer verdugten Gefolgfchaft 
umgeben, vor dem Gemeindehauje an. Es 
fojtete Schwierigkeit, die Karre in den 
erjten Stod hinaufzubringen, wo des Bür: 
germeijters Kanzlei war. Und der Bürger: 
ES) 
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meifter befam eine Gottesláfterung auf die 
Kippen, als er den Tobias Hardemiiller 
nur bereinfommen fab. Nad) wenigen 
Minuten freilich wandelte fich diejer Fludy 
in ein mundoffenes Staunen: der Harde- 
müller padte námlic Gold aus der Karre, 
Gold und immer weiter Gold und Gold 
... um ¿wei Uhr nachmittags ftand feft, 
daß es 97 690 Kronen in Gold waren, die 
der Hardemüller dem Krieg opferte. 

Gr felbit, in einem ungeheuren Schwei⸗ 
gen, fak auf einem Banden in der Range 
lei, während nod einmal gezählt ward. 
Das wußte er gut: zu reden hatte er auch 
nad) diejer feltjamen Stunde mit den Mens 
cen nichts mehr! Trokdem aber ftieß ihn 
plóglid) etwas von der Bant auf und trieb 
ihm das Blut ins Geſicht. Das war, als 
der Biirgermetfter nad) vollbradhter 3ábs 
lung das Auge auf ibn warf, das Auge 
eines Menjchen, der die Wunder Gottes 
wohl hinnimmt, aber nicht begreift, und 
ungläubig forjchte: „Wieviel aber haft du 
dir nod) guriidbebalten, Tobias?” 

Da begann an diejem Manne alles zu 
zittern und zu beben, fo daß er in diefem 
Augenblid der Greis ward, der er bisher 
nod) niemals gewejen. Raum bis zur Barre 
bin brachte er feine flappernde Beltalt, 
ftammelte, zu Purpur bejtraft: „Noch ein- 
bundertjiebzig@ulden,” und warf aus jab 
aufgerijjenem Rod die legte Handvoll Gold 
auf den Tifd. 

Uber der Bürgermeijter glaubte es nod 
nit! „Und jest wirklid) und wahrhaftig 
nichts mehr?” fragte er unverbejjerlich 
weiter, und fdjarrte das Häuflein dem 
Haufen zu. „Tobias ?* 

Der Hardemüller raffte fih verzweifelt 
auf. Go alfo ftraft Gott! Und fchloß 
feinen Graurod über dem Schlottern ; und 
nahm die Hebel der Karre in die wachs⸗ 
weißen Hände; und machte nod) eine bilfs 
los feuchende Verbeugung. „Nein! Dest 
nidjts mehr!” lallte er leife, wie ein Sters 
bender, der den Glang der Ewigkeit über 
dem endlich verabjdiedeten Leben ange: 
brochen ſieht ... „feinen Kreuzer mehr!“ 
— und das war wahr! Er hatte jegt nichts 
mehr als ein aufgehendes Licht in der 
endlicyyeborenen Geele ! 
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Der Totentanz auf der Glode des Mabturms zu Ypern 


Ypern — „die ewige Stadt“ 


Von Milly Norbert 





”5eber den Hallen und Sáujern der 
UWE) uralten Stadt ſchwang fie durd 
SNES Sahrhunderte, die alte erzene Glode 
CU de t im hohen Wachturm, dem Belfried. 
~ Ihr eherner Ton mahnte an Tagen 
der Srómmigteit, in feftliden Stunden des 
Gliids jubelte die Glode in dem jchweren, 
granen Himmel der Niederlande, und in 
öjen Tagen rik ihr Ruf die Bürger auf 
gegen den Feind vor den Mauern der guten 
tadt Ypern. Weit jchallte die mächtige 
Glode über die Dächer, die Slder, Kanäle 
und Felder. Und immer, immer, in zone 
und Schmerz, tanzten auf ihr den Todes: 
reigen die Bürger von Dpern, Hand in Hand 
mit grinjenden Gfeletten. Rund um den 
diden Bauch der Blode tanzten fie im Tatte 
des jchweren, nimmermiiden Klöppels ihre 
„Danse macabre“, die ſchauerlich-ſeltſame 
„Chorea Machabaeorum“ des verängitigten, 
heute lachenden, morgen vergewaltigten vier: 
zehnten Jahrhunderts. 

Wie ein Symbol ſchwang die Glode über 
den Dächern. Als ein Sinnbild des Sid: 
jals der Stadt und ihrer Bewohner rif 
SR frohen Bürgern das Gejpenft des 

odes an den Händen der Tänzer, fie aus 
— und Licht hinabziehend in den dunklen 

lbgrund der Zeiten. Rund ift die Glode, 
rund iſt der Reigen, geſchloſſen die Reihe 
der Tänzer wie ein Ring, dies Zeichen der 
Ewigkeit, ohne Anfang, ohne Ende. Ewig 
währt Freude und Leid, ewig Tod und Leben. 
Der Reigen blieb, jahrhundertelang blieb 
er und tanzte unaufbhörlich über den Häuptern 
der Bürger von Ypern. 

Und er war ein Symbol! Das Leben 
der Stadt war ein Reigen, ein Ring, ge- 
bildet aus Glúd und Bernibtung. Hart 
lag die Hand des Schicjals auf der Stadt, 
auf dem Plate, da einft fie erftanden und, 
immer wieder vernichtet, neu erbaut worden 
war in nie verliegender Hoffnung. Raum 
eine andere Stadt gibt es, Die foviel Not 
und Tod fennen lernte wie Ypern, diefe 


merkwürdige Stadt, die auf einem Bulfan 
erbaut zu fein jchien, der fie verjchüttete und 
eritörte und fie wieder neu befruchtete, daB 
he immer wieder fih erhob aus ihrer Wide 
wie ein Phönix, unvergánglid in ihrer Ber- 
gänglichkeit. — 

Ein Kranz von Sagen umjpinnt die Stadt 

pern. Uralte fiberlieferungen, von Ge- 
chlecht zu Gejchlecht fortgeerbt, in modrigen, 
png Handichriften mit zärtlicher Liebe 

erichtet, erzählen von dem wunderjamen 
Schicjal der Stadt. Dieje Bejchichten greifen 
weit zurüd in graue Zeiten, jpielend meiftern 
lie die Begriffe der Ewigkeit, Jahrhunderte 
werden zu Stunden, und die Laft vergangenen 
Unglüds wird nicht gewogen. Nur Luft, 
ewige Luft im Leid, und Wiederkehr láuten 
und flingen aus den alten Hijtorien wie aus 
der Glode über den Dächern der Stadt. 
Denn der Tod hatte hier feinen Stachel ver: 
loren. Er, der häufige Gajt der Stadt, war 
fein Unbetannter in ihren Mauern, und man 
wußte, daß nad) ihm ewig wiederfehrte die 
Auferftehung, jo wie im Reigen der Glode 
das Leben dem grinjenden Gejpenfte des 
Todes folgte. 

Mit ſchönen Buditaben und lieblichen, 
naiven Bildchen haben die alten flamijden 
Chronijten in diden Folianten viel zu er- 
zählen gewußt von der Bejchichte der großen 
Stadt Ypern. Ihre Erzählungen ftimmen 
nicht immer überein, aber in einem Buntte 
find fie alle doch einig: in der fagenbaften 
Hiltorie von der Gründung der Stadt. Die 
aber tlingt wie ein Märchen, großen Rindern 
erzählt, die das Wundern und Fürchten noch 
nicht verlernten. Und ganz ernithaft bleiben 
die alten ea ig AY wenn fie aud) Dinge 
lagen, an die, fo follte man meinen, fie jelbit 
taum glauben fonnten. Aber viel Wahres 
mag hinter all dem Märchenhaften fteden, 
find es dod alte, uralte, von Gejdledt zu 
Geſchlecht übernommene Gejdidten, die em 
jeder erft mit den bunten — ſeiner 
Phantaſie ſchmückte, ehe er fie weitergab. 
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Ypern. Kupferſtich in Merians Topographie 


Mo die Wahrheit aufhört und die Legende 
beginnt, — wer fónnte heute das Jagen! 
Und dann — Wahrheit und Dichtung —, 
haben fie nicht oft ganz das gleiche Gendt $ 
Bejchriebenes oder Bedrudtes muß nicht immer 
wahr fein und Erzábltes nicht immer faljd). 
Mie gern laujchte die Welt noch ftets allen 
Märcenerzählern! Man hört jo gern, wie 
es jein tónnte auf Erden, trogdem man weiß, 
daß es nie fo war und fein wird! — 
Moo hat eine febr arijtofratijde, ja 
klaſſiſche Abſtammung. Die guten und ge: 
wiljenhaften Chronilten Altflanderns er: 
zählen jehr ergötzlich und lebrjam, wie diefe 
ewige Stadt einft zur Welt fam. Ein junger, 
ihöner Pring bat fie gegründet, — wie 
tónnte ein Märchenprinz anders fein als 
jung und ſchön! Und das war jo zugegangen: 
Etwa fünfhundert Jahre vor Chrifti Geburt 
verließ Prinz Hyperborus aus dem alten, 
nicht unbefannten Bejchlecht derer von Troja 
feine jchöne, fonnige Heimat, in der es ihm 
u heiß geworden war, und richtete den 
chritt feines Schlachtroſſes nah Norden. 
Sold ein ftattlidher Prinz zieht nicht allein 
wie irgendein armer Minnejänger, und jo 
war SHyperborus von jiebenhundert Vaſallen 
gefolgt. Aber fold) ein junger Prinz läuft, 
wenn er verheiratet ijt, nicht ohne Gemahlin 
in die Welt hinaus. Das wenigjtens meinten 
die fieben Frauen desritterlichen Whenteurers, 
und daher hatten fie fid) unbedenklich ihm 
angeſchloſſen, worin die ;Frauen der ſieben— 
hundert Bajallen eine Berechtigung erblidten, 
dem Beijpiel der fieben hohen Frauen zu 
Dia. 
ines Tages, hoch im Norden, war der 
Prinz wie gewöhnlich feinem Gefolge vor» 
angeritten. (Er fam in einen großen und 
Ichattigen Wald. Miühevoll drang er durd). 
Plötzlich hielt er überrajcht an, denn vor ihm 
lag eine wundervolle, von taujend Blumen 
ſchimmernde Wieje, durch die fanft ein filber: 
helles Flüßchen raujchte. Hyperborus fprang 
vom Pferde, fete fih an das Ufer, trant 
aus der Rrijtallflut und ließ fein entziidtes 
Auge über die liebliche Pracht diejes Idylls 
ichweifen. Da trat mit einem Viale an die 
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Stelle des verträumten Wusdruds deutlich 
der eines jáben Entſchluſſes in die dunklen 
Augen des Prinzen von Troja, er fprang 
auf, ftieB fein gutes, von Priamus ftammen- 
des Schlachtſchwert in den blumigen Wiejen- 
grund und mak mit ernften Kennerbliden 
Flüßchen, Miele und Wald. 

lötzlich wurde das tiefe Schweigen zer: 
rijjen durch die laute Ankunft der fieben 
Frauen und des Gefolges. CEbenjo über: 
rajdt und entzüdt wie der Gemahl und 
Herrſcher gab alles hell feine Freude fund. 
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Der Belfried von Ypern, gegen 1360 
Mad einer Zeichnung aus dem 14. Jahrhundert 
im Stadtardiv zu Ypern 
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Die Hallen von Ypern aus der Vogelſchau 
Nach einem Holzſchnitt im Staatsardiv zu Ypern aus dem Jahre 1564 


Da gebot Hyperborus Chweigen. Nachdem 
es niht ohne Mühe erreicht war, verkündete 
der Pring den aufmertjam laujdenden Frauen 
und Kriegern den foeben in ihm entitandenen 
aeg Entihluß. Ungeheurer Beifall 
elobnte ihn. Handelte es fih doch um nichts 
Geringeres als die Gründung und Erbauung 
einer Stadt auf diejem idylliichen, von der 
Natur jo reichlich bedachten Plage! Wie 
jelig waren bejonders die fieben pea jungen 
Frauen, waren fie Doch, wie auch alle anderen, 
des bejchwerlichen, jahrelangen Umberziehens 
müde. Aber was diefe Damen am metften 
begliidte, war die Auslicht, nun bald in 
einem ihrer würdigen Schloffe zu wohnen 
und ir Toilette nicht mehr unter den dürf: 
tigen Plandächern ihrer Retjewagen machen 
zu müjjen! 
Man ging, jo berichten die alten Chroniften, 
fofort an die Erbauung der Stadt. Prinz 
HHperborus von Troja, durd) Tradition und 





Der Groote Markt im Jahre 1774 


Herkunft befonders da» 
zu geeignet, entwarf 
eigenhändig den Baus 
plan. Auf einer Heinen 
Inſel im Flüßchen ent- 
ftand ein gutes, feftes 
Schloß. Drei Edtürm- 
er ¿terten feine hohen 
auern, Denn dreiedig 
ward nad) bewábrtem 
Muſter die Burg. Unter 
ihrem Shuke wurden 
fiebenhundert Häus« 
chen errichtet, in de- 
nen die Bajallen wohn- 
ten. Unfriede gab es 
nicht, jeder war jein 
eigener Hauswirt, und 
j mb dieRindheit der 
Stadt im Zeichen des 
goldenen Jeitalters. 
Wher nod) in einem 
anderen ftand fie, und 
zwar in dem der Fruchtbarkeit! Denn, jo 
erzählen die Chronijten, die Einwohner der 
Stadt vermehrten fic) erjtaunlich jchnell. 
Und, fo fügen fie hinzu, es war aud nicht 
nötig, um das Gedeihen der Stadt bejorgt 
gu fein, denn jede der fieben Frauen Hyper: 
orus’ hatte durchſchnittlich neun Kinder, 
jo daß die Nachlömmlinge des Herrichers 
allein [bon dreiundjechzig Häupter zählten. 
Wollte man nun vom Herricher auf die Va— 
jalen jchließen, wogegen nichts einzuwenden 
wäre, jo wird man leicht begreifen, daß die 
Zukunft der Stadt gelichert war, — fo jchließen 
die Chronijten ihren in behaglicher Breite 
qemalten Bericht über die Gründung der 
Stadt, die natürlich nad ihrem Herricher 
benannt wurde, deffen Name ja noch heute 
aus dem der Stadt ipl be 
Dem Prinzen Hyperborus aber genügte 
das jchnelle MBadjen der Einwohnerzahl 
nicht. Er bat den König des Landes, thm 
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E Blid auf Ypern vor dem jetigen Kriege a 


O gejunde und fráftige Jüng— 
inge und dreihundert ebenjolche Jungfrauen 
zu iiberlajjen. Im Interefje feines Landes 
und der neuen Stadt, deren ftrategijbe 
Widhtigteit Schon damals erfannt wurde, will: 
fabrte der König diejer Bitte. Bald gerieten 
die Ufer der Yper — jo wurde aud das 
Flüßchen benannt — in den Ruf einer be: 
jonderen Fruchtbarkeit, und manden Jing: 
ling und manhe Jungfrau jah man pilgern 
nad SHyperborus’ Stadt. Und wo früher 
lippig die Blumen gebliibt, da gab es jebt 
ein großes und reiches Wachen und Ge: 
— in Palaſt und Hütte... 
och auch hiermit war Hyperborus noch 
nicht zufrieden und um noch le die 
Zahl feiner Untertanen zu erhöhen, entjann 
er fic) eines guten, alten lazedämonijchen 
Geſetzes. Diejes einft in Sparta mit Erfolg 
angewandte Gejet erließ er unverzüglid). 
Es erhob die Polygamie zur Gtaatseinrid): 
tnng. Die übrigen Paragraphen, welche die 
flämijchen Chronijten in ihrem umftändlichen 
Latein niederjchrieben, eignen fih taum zur 
Übertragung in eine lebende Sprache. Aus 
ihrer großen Zahl wollen wir uns daher 
nur mit dem — bejcheideniten begnügen, 
der bejagte, daß alle alten, Ihwachen, franfen 
oder finderlojenEhemanner verpflichtet waren, 
ihre Ebegejponjte auf Wunjch mit den Jung: 
gefellen der Stadt befannt zu maden. Und 
erade Diejer — ekfreute fih in der 
tadt bejonderer Beliebtheit — nad) den 
Chronijten — aus einem praftijden Grunde. 
Ale Kinder gehörten nämlich dem, unter 
deffen Dad) ie gur Welt gefommen waren 
und hatten fiir den Dacheigner zu forgen, 
jobald fie dazu imftande waren. 
Leider verjchweigen die Chronijten, ob 


ving Hyperborus, als er alt geworden, 
feinen Untertanen mit gutem Beilptel voran: 
ing. Das ijt um fo wunderlider, als fie 
* mehr als ausführlich waren! 

Das lazedämoniſche Geſetz hatte einen un— 
da dt Erfolg und ftellte felbft den der 
bun DIEBE dengung und Dreihundert 

ungfrauen in den Schatten. Gerade als 
die Einwohnerzahl eine ganz märchenhafte 
eworden, mußte — dieſer echte 
andesvater, ſeine Stadt verlaſſen. Der 
Tod raffte ihn dahin, als ſein großes Werk 
vollendet war. Die Trauer war allgemein 
und tief. Und zum erſten Male zog die 
Sorge in die Stadt ein. Wie wird der 
Radfolger fein? Wird er die wobltátigen 
und weljen Gejege feines Borgángers achten 
und —— Dieſe bange Frage laſtete 
ſchwer auf den Gemütern der Einwohner. 
Hyperborus' Leiche folgten dreihundert weiß— 
— Jungfrauen mitſchwarzen Schleiern. 

ie dankbare Stadt errichtete ihm ein Rieſen— 
monument mit einer ſchönen Inſchrift. 

Die Befürchtungen der Einwohner hin— 
ichtlich der Nachfolger ihres Prinzen erfüllten 
ich nicht. Und ſo lange, wie jenes ſpartaniſches 
Geſetz galt, blühte Ypern weiter und weiter. 
Der neue Herrſcher, Adriopanus, befeſtigte 
die Stadt, denn ihre wichtige Lage trat immer 
mehr zutage, und er glaubte, „daß ſie 
einmal eine letzte Schanze der Ver— 
teidigung für die Belgier werden 
könnte!“, wenn dieſe vor ihren Feinden 
weichen müßten! wie einer der älteſten Chro— 
niſten wörtlich ſchreibt. War er ein Prophet? 

Wher fo ſtark die Mauern und ſo heroiſch 
der Widerſtand der Bürger geweſen, — den 
Römern fonnte nichts widerjtehen, und eines 
Tages zogen Cajars Legionen aud in „Ypra“ 
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8 Die Tudbhallen in Ypern. Redts herausragend die St. Dartinstirde EJ 


ein. Bald ſprachen die bejjeren Bürger nur 
noch lateinijd) und opferten den römijchen 
Göttern. Sieben Tempel entjtanden, Mars, 
Minerva, Pluto, Venus, Apollo, Pan und 
Diana geweiht. Auch einen Zirkus gab es 
u jener Zeit und ein Rolojjeum, mit Reiter: 
Statuen verziert. Gelbft eine Art Univerjität 
war errichtet worden, wo VORAN De 
Priefter Aftrologie lehrten und die Geelen: 
wanderung als lette Weisheit predigten. 
Mm bejudbteften aber blieb trog Univerfitát 
und 3irtus der Venustempel. Durd) ihn 
allein wurde der Bürger von Ypra zum 
wahren „Cives Romanus”, 

Und bald gaben aud Ypras Frauen denen 
Roms nidts nah. Da Induftrie und Han: 
del blühten und der Bejuch des Venustempels 
eher ftteg denn abnahm, fleideten fih die 
Damen an den Ufern der Dper, diejem nor: 
Dijden Tiber, mit ,auserlejenftem, raffinier: 
tetem Geſchmack“, und wenn heute die Re: 
Dafteure moderner Modeblätter die genauen 
Beichreibungen der Chronijten über die ele: 
ganten Roftiime der Frauenwelt Ypras läjen, 
würden fie umfinten vor Eiferjucht und fih 
der Politif widmen! 

Dem goldenen Zeitalter YDperns folgte bald 
ein eifernes. Ypras Kinderzeit war vorüber, 
der Ernft des Dajeins trat an Die junge 
Stadt heran. Bald war ihre klaſſiſche Epoche 
vorüber. Mit dem Verfall Roms nahm aud) 
Ypras Macht ab. Während der erften zehn 
chrijtlidhen Jahrhunderte wijjen die Ebro: 
nijten viel zu erzählen von den Einfállen 
der Bandalen und Hunnen, der Vijigoten, 
Ojtrogoten, Franfen und Katten. Bejonders 


diefe vermeilten lange an den Ufern der 
Yper; eine Anhöhe heißt nod) heute nad) 
ihnen: „Le mont des chats"! „Rattenberg“ 
und nicht „Katzenberg“ ift der urjprüngliche 
Name des Tieblichen Page — bebaupten 
die Chroniften! Aber jehr viel mehr wifjen 
fie aus jenen geen nicht zu fagen, denn 
pra war, wie Babylon und Rarthago, ein 
bhutthaufen. — 

Im Jahre 478 wurde Dpern zum zweiten 
Male gegründet und erbaut. Childerich tat 
diesmal, was vor etwa taujend Jahren Hys 

erborus getan. Wieder und in ähnlicher 
eife, mit Burg und Haujergiirtel, entjtand 
die Stadt. Der alte Segen der Fruchtbarkeit 
blieb nicht aus, trogdem das lazedämonilche 
— des unvergeßlichen Prinzen von Troja 
abgeſchafft war. Zwei — Väter, Eleu— 
therius und Amandus, welche die Bürger 
zum Chriſtentum bekehrt, hatten das heid— 
niſche Geſetz aufgehoben. Und gerade dies 
war es, an dem die Bürger am meiſten ge— 
hangen, und das den heiligen Vätern die 
ſchwerſten Hinderniſſe bei der Bekehrung der 
Heiden bereitet hatte. 

Zum erſten Male klang eine Glocke über 
der Stadt! Den Sieg der Liebe verkündend 
ſchallte ihr heller Ton über die Trümmer 
der heidniſchen Tempel — bis auch die Glocke 
ſich legte zu den Trümmern. Die Eng— 
länder waren den Hunnen und Ratten 
aefolgt! Im Jahre 605 verbrannten fie 
die Stadt. Wieder wurde Ypern erbaut, 
wieder ballten Glodentlánge über feinen 
Dächern, und wieder bliibte es wie einjt. Da 
tamen 853 die Hunnen nad) Ypern. Ihnen 
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folgten nod) einmal die Bandalen, und 880 
die Normannen. Die waren am gründlicdhiten. 
Rein Stein blieb auf dem andern. Ein dunf: 
ler Brabeshügel bededte den Fled, da Ypra 
einft geftanden, Ypra mit Univerfitát und 
Venustempel, Ypra mit Kirche und Turm, 
von dem triumpbierend die Glode gejun: 


gen... 

Der Phönix entitieg der Ajche, die Stadt 
fonnte nicht untergehen! Balduin der Rable, 
Graf von Flandern, erbaute neu die Stadt 
und wurde zum dritten Gründer. Und wie: 
der ging alles zu wie zu den goldenen Zeiten 
— urg und Stadt, in alter An— 
ordnung, entſtanden wieder. Und mit ihnen 
wuchs die Zahl der Bewohner an den frudht- 
baren Ufern der Dper. Geit jener Zeit, ftellen 
die Ebroniften felt, wurde Ypern nicht mehr 
gegründet — denn es wurde nie wieder ganz: 
lid) vernichtet, fondern pas nur teilweile 
zerjtört. Und es flingt faft wie Bedauern 
aus ihren Worten, jo febr hatte fih ihre 
fleiBige Feder an die dankbaren Bejdrei- 
bungen von Gründungen der Stadt ge: 
e — 

as Marden ift aus. — Nimmermüde 

209 es fih über viele, viele engbejchriebene 
Geiten. Lächelnd flappt der jebige Oe: 
ichichtsichreiber die alten Folianten zu und 
wirft fie zurüd in den Staub der ae 
heit. Er glaubt an feine Märchen. Gein 
ſcharfes enken findet 
andere Erklärungen. Hy- 
perborus hat nie gelebt, 
in „Ypra“ gab es nie 
einen Venustempel und 
nie Priejter, die an Gee: 
lenwanderun laubten 
und mit ibr Ddrobten. 
pern dankt nicht dem 
ardenpringen feinen 
Namen, fondern nur — 
dem Heinen lateinijchen 
Morte „supra“, von dem 
die Morte ,uppre und 
„upre“ ftammen! — Obne 
Beweije! — Die Stadt 
lag auf einer Anbóbe, 
war aljo „erhoben“. Und 
von „upre“ fommt natiirs 
lid) „Dpern“. Das einzige, 
worauf fih diefe ebenjo 
Iharflinnige wie einfache 
sta ftiigt, ijt die 
wirklich etwas „erhobene“ 
Lage der Stadt. Gie liegt 
höher als die fieumgeben: 
den Ländereien, bejonders 


viel höher als das Gebiet 
von Furnes, im Norden 
der Stadt, zwilchen ihr 


und dem Meere. Dod 
Diejer Grund allein dürfte 
Ihwerlich genügen, denn 
was die Etymologie an: 
belangt, find „Worte wie 9 
Gloden, aus deren Ton U 





man alles, was man nur wiinfdt, ber: 
aushiren fann“. Unjer Márden vom 
Sen hat aber viel mehr = ih als 
das dumme, Kleine lateiniihe Wort. Und 
wenn „im Anfange aud) das Wort war” 
und nicht die Tat — Dpern, eine Stadt von 
jo buntem und bewegtem Schidjal muß Hö- 
erem als einem bloßen, toten Wort feinen 
rſprung verdanten; der Märchenprinz aus 
Troja mag fein Schöpfer gewejen fein, tro 
„supra“, trog Hügel und trog aller Scharf: 
jinnigfeit —— Geſchichtsſchreiber. Un 
was die bezweifelte Glaubwürdigkeit der 
alten flämiſchen Chroniſten anbelangt, ſo 
mag man daran denken, daß unter all ihren 
Geſchichten, mögen ſie ae voller Anadro: 
nismen und Entitellungen fein, mand Rórn: 
lein Wahrheit ftecen muß, denn die Chronijten 
1 ja nicht nur Erzähler, fondern aud 
erichterjtatter alter Geſchichten, die in der 
Geele ihres Bolfes lebten und weitergetragen 
wurden von Geſchlecht zu Gejdledt. er 
möchte ihnen den ebrgeizigen, liebevollen 
Wunſch verargen, ihrer Vaterftadt einen Urs 
Iprung gu geben, der fid) verliert in Der 
taht der Zeiten? Gie pean darin nur 
den Benealogiiten eitler Familten, deren Tor: 
beit fie vor Alter nicht ſchützte, jondern jogar 
diejes fie erfinden ließ! Und ſchließlich — 
der Gieg gebührt doh immer der Schönheit, 
und den Bejchichten der Chronijten tann man 
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nicht einen Ginn für romantijche Schönheit 
und einen reizenden Stolz abjprechen. — 
Wirklid) heint es, als ob in den alten 
Chronifen die Wahrheit nicht fehle. Ale, 
alle Brom immer — oft unabhängig von: 
einander — von der Burg auf der Infel. 
or alle flamijden Orte von Bedeutung 
ind jo entitanden, daß erft die Burgen gebaut 
wurden und unter ihrem Schuße die pale 
der „Burgenjes“. Beſchützt durch ihre Herren 
entwictelten 2 die Siedelungen [hnel und 
wurden zu Gtädten. Go aR mag Vpern 
entitanden fein. Das Dunfel feines Dajeins 
wird erft im 9. Jahrhundert etwas gelüftet, 
aber auch bier bijtorijd) nicht einwandfrei. 
Das erfte Dofument, das Dperns Leben be: 
eugt, ijt ein blutiges. Es ftammt aus dem 
sabe 1070. Gräfin Ridilde, jene mord: 
diiritige Tyrannin, entbot in rnd de Jahre 
eine Abordnung von Bürgern der Gtadt 
» ern zu fih, deren ſechzig Köpfe fie hinter: 
fig abimlagen ließ. enn eine Stadt aber 
SLE Ie air ep bordnung entjendet, fo 
muß fie jdon von einer gewrijen Größe fein, 
und jo war Ypern ums Jahr 1000 fider feine 
junge Stadt mehr. Ehe es aber zur Stadt 
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wurde, war es lange [hon ein Fleden, und 
vorher gewiß länger jchon eine Giedelung, 
eine — Alſo — ein wenig mehr Ver— 
trauen und Verſtehen für unſere alten Chro— 
niſten und ihre ſchönen Geſchichten! 

88 


Wie ein neuer Stern, ftrablend und fun= 
felnd, erjcheint Dpern plósglid am Hiftorijchen 
Weltenhimmel in den erften Jahren des 
12. Jahrhunderts. Es ftellt fih vor als eine 
große, mächtige und reiche Stadt mit zahl» 
reihen Kirchen, Klöftern und Hojpitalern. 
Es ijt Refideng der ig i von Flandern 
und im Beli von vielen Rechten und Privi— 
legien, die ihm von den Grafen mit einer 

ertigfeit und Übung a a waren, als 
ätten diefe Herren feit Sabr underten nichts 
weiter getan. Die Stadt blüht und rect 
ie weit über die Grenzen rollen die Wogen 
eines Haujermeeres und tennen fein Hinder- 
nis; fein Kanal, fein Sumpf tann fie auf: 
halten. Und in der Stadt flutet reges Leben, 
neben den Trägern foftbarer Laften jchreitet, 
in reiche Gewander gehüllt, der Bürger, am 
Arm die von Juwelen und Wohlleben ftrot- 
¿ende Biirgersfrau, auf den Wegen und 
See Randlen rollen und 
fahren wertvolle Güter, 
Ströme fremden Gol- 
des aber fließen in die 
Stadt... 

Und was war die 

Quelle all diejes Ge- 
ens, was ließ die Stadt 
o madtig blühen und 

Ed en vor ihren 
Schweitern? — Die 
Tudfabrifation! Ihr 
allein verdantten Die 

eißigen Bürger von 
pern den Gegen, den 

eibtum. Die Tuche 
von Dpern, ob weich 
und glänzend, ob hart 
und ftumpf, ob pur: 
akt onnengol= 
ig oder von |chneeigem 
Weiß, genojien Ruf 
und Ruhm weit über 
die Grenzen von San 
dern hinaus. Die Stoff: 
ballen von Dpern roll: 
ten auf fernften Stra— 
Ben und Meeren, be: 
ehrt von den fremde: 
fen Bóltern und be: 
zahlt mit ies voll- 
2 wichtigen Dutaten aller 
A Herren Lander. Aber 
‘| Die guten Bürger von 
Ypern wußten, wem 
jie zu danken hatten! 
Ein Gotteshaus nad) 
dem andern redte jei: 
nen ſchlanken, zierlichen 
Turm in den Himmel, 
E Hofpitäler für Arme 
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und Krante entitanden neben den gewal: 
tig/ten Warenhallen, welche die Welt fannte 
und wie feine Stadt fie beſaß. Ypern wurde 
der Sik der erften flämijchen Parlamente, 
welche die großen nationalen Berfammlungen 
— denen ſpäter die Staaten folgten. 

o wurde die Stadt auch politiſch bedeutend 
und der Mittelpunkt, die Metropole des 
„Weſtlands“. Sie ſtand auf dem Gipfel der 
Macht, des Glücks und Reichtums, wie einſt 
ſie geſtanden in den ſeligen Zeiten Hyper— 
borus’. 

Da en das Unglüd über jie herein. 
Die Quelle des Glüds wurde zur Quelle des 
Unglüds, denn der Neid der andern brannte 
ion lange und loderte immer höher um die 
Stadt, je größer und reicher fie geworden. 
Und wie im Todesreigen auf der Glode von 
apa dem Biirger das Sfelett folgt, dem 

eben der Tod, jo folgte den Zeiten des 
Gliids und Bliihens bald Vernichtung und 
Schreden... 
ild riefen die Gloden in rauhen und 
ar Schlägen auf zur Verteidigung. Bom 
elfried tönten fie, Dem herrlichen Wachturm, 
den Sehnſucht nad) weitem Schauen und 
Stolz jelbjtbewußter Größe gemeinjam er: 
Inufen, jene Sehnjucht, die Dem träumerijchen 
iederländer eigen, und jene ftolze Größe, 
Die dem Patrizier der Erfolg feines FleiBes 
gegeben. 

Gegen die aka riefen die Gloden! 
Bald aber verjtummten fie, denn die Kraft 
mußte der Übermacht weichen. Wilhelm van 
Loo, Graf von Flandern, mußte feine Macht 
abgeben an Wilhelm von der Normandie. 
Die flandrijhe Grafentrone aber war be: 
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gehrenswert genug, und bald war der Nor: 
manne bedroht von Dietrich vom Eljaß, der 
mit ftartem Heer in den Niederlanden jeinen 
Einzug hielt. In Brügge [hon war er, das 
fih ihm ergeben ohne Schwertitreih. Wil- 
helm floh nad) Ypern. Die Bürger ftanden ihm 
treu zur Geite. Und anftatt, wie die Briigger, 
dem Elſäſſer die goldenen Schlüjjel der Stadt 
auf purpurnem Kiffen zu überreichen, läu— 
teten ihre Gloden zum Kampf. Wieder 
wurde der Bürger Kraft gebrodyen, Dietrich 
30g ein ohne goldene Schlüjfel. Nur durch 
die Hingabe eines liebenden Weibes enttam 
der Jtormanne. An der Dender, diejem alten 
Schlachtenfluſſe, der viel Blut in feinen Wellen 
jah und der auch heute rot fid) fárbte im 
Berteidigungstampf des Deutjchen Reiches, 
fiel Wilhelm von der Normandie. 

Unter Dietrich vom Eljaß und feinem Nach: 
folger Philipp begann nad) Sen des 
Kampfes ein neuer, ruhmreicher Zeitabjchnitt 
für Die Stadt Dpern. Neben dem wuchtigen 
Belfried waren die Hallen entitanden, 
mit jeltenem Gejchmad und Beritand für 
Linie und Gleidflang angebaut an den Riejen. 
Wie von einem Wunder fprad) die Welt von 
den Hallen von Ypern. Ihre mädhtigen 
Sormen, ihre Ntiejenausdehnung waren etwas 
Unerbórtes, etwas für Menjchenhand fier 
Unmögliches! 133 Meter lang waren Die 
Hallen, die gerade ausreichten, die foftbaren 
Waren zu A jen, und 70 Meter hoch war 
der Nieje Belfried, von deffen Spige man 
das Vieer zu erblicen meinte. Altgermanijche 
Antlánge reichen bis in diefe Zeit, wie das 
Innere der Hallen deutlich mit feinen zwei: 
Ihiffigen Sälen zeigt. Und wie die Stadt, 
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& Das fogenannte „Nieuwerl“ an der Oftfette der Hallen 


jo waren auh die guten Bürger von Ypern 
angejehen weit und breit. Gie hießen nur 
nod) „Enfants d'Ypres“, und wollte man in 
jenen Seiten die Güte eines Menjchen loben, 
o jagte man von ihm, er wäre ein „Kind 
von Ypern“! Diejen Ehrennamen hatten fih 
die Bürger durch eine edle Tat erworben. 
Margarete von Ronjtantinopel qa ibn ge: 
geren, Als ihre Söhne Veit und Hans von 
ampierre in der Schlacht von Wejtfapelle 
(gegen 1253) gefangen worden waren, und 
als die Gräfin, aller Mittel beraubt, das Löſe— 
geld vergebens von den flandrijden Städten 
erbeten hatte, öffneten die Patrizier von 
Ypern ihre Schagfammer und legten ihre 
genom Koftbartetten der Gräfin zu Füßen. 
n ihrem Mutterglüc rief die Gräfin unter 
Tränen: „Dant, Dank! Meine Kinder! Meine 
Söhne follen fortan eure Brüder fein! Bon 
diejem Tage an will ich die Bürger von 
Ypern anjehen und lieben wie meine Kinder!“ 
Die edle Tat brachte den Ebrennamen. 
Gie wurde in jüngjter Zeit in einem ſchönen 
— ilde von Pauwels auf die 
Mauern der Hallen gemalt. Margarete 
von Konſtantinopel aber Sag ihre Schuld 
nicht. 1254 legte fie den Grunditein zum 
ake und Querjchiff jener herrlichen, im 
abre 1221 begonnenen Rirde zu St. Mar— 
tin, die man eine Kathedrale nennen möchte. 
Der gotijdhe Chor diejes vollendet ſchönen 
Bauwertes ijt das Hervorragendite an tird): 
lider Baufunjt in ganz Belgien. 


In der Stadt der „Kinder von Dpern” 
segonn im 13. Jahrhundert neben Macht 
und Reidtum aud) die Runft zu blühen. 
Die Gotik, von Franfrei 
in Den niederländiſchen Profanbauten Bel: 

iens zuerft ihre Selbſtändigkeit. Jn den 

elfrieden, Kaufhallen und Rathäuſern ent: 
jtanden Mufterbauten edelfter Gotif. Luftig 
und flant ftanden ihre Silhouetten gut 
auf dem dunklen Himmel der Niederlande. 
Wie auf grauen Sammet gebetteter foftbarer 
Schmud leuchtete feines, goldenes Zierwerk 
auf an den Binnen, Spigen und Bögen der 
in die Höhe ftrebenden Bauwerte. Im Win: 
ter aber gaben all jene feinen, Durdjbrodenen, 
arten en und Gebilde eine wunderjame 

berraihung: in jchneeigem Weiß ſchmiegten 
jie fih dann der Dunfelblauen Himmelstuppel 
an, daß fie ausjaben wie die zierlichiten 
Spiken aus Briijjel oder Mecheln. 

Dak Dpern in feiner fruchtbaren Zeit auch 
in der Runft nicht zurüdtblieb hinter Städten 
wie Brügge oder Gent, dafür jprachen nod) 
heute viele Zeugen aus jener und |päterer 
Beit, die fih trog der ſtürmiſchen — 


gekommen, fand 


ſeit Dem 13. Jahrhundert erhalten batten. 
Neben dem Belfried, den Hallen, St. Martin 
gab es noch eine ganze Reihe ſchöner und inter— 
eſſanter Werke der Baukunſt und Bildnerei, 
die Den harten Kämpfen getrotzt hatten. 
Außer der berühmten Fleiſchhalle waren es 
oft ganze Straßenzüge, die der Vernichtung 
entgangen waren. Sie alle, vereint unter 


.—- 
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dem Schuße ihres Belfried, redeten eine 
ftumme und eindringlidje Sprade von Der 
vergangenen Pracht und Macht der Stadt. 
a, gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
ftand Ypern auf der Höhe feines Dajeins ! 
Ein berühmter Dichter, der mit feiner Laute 
durch die Lande 30g, fang in jener Zeit: 


„En mon dit vous amenterai 

Gand et Ypre et puis Douay 

Et Manline et Broisselles — 

Je les doi bien nommer con celles 
Qui plus belles sont a voir.“ 


Bom Patrizier herunter bis zum tleinften 
Tudwalfer war ein jeder fih feiner Pflichten 
bewußt. Welt hielt man an den bewährten 
Überlieferungen der Vorfahren und „wandelte 
in den Fußſtapfen der alten germanijchen 
Freiheiten“, wie der legte Chronijt der Stadt 
rühmend hervorhebt. Und darin, dab durd) 
den franzöfijchen — gegen 1300 die Biir- 
ger von Vpern von diejen alten Wegen ab- 
widen, lag nach Anficht diejes Chronijten 
der erjte ir: zum Verfall. Denn bald 
madhte franzöjilches Mejen fih überall gel: 


tend und verdarb das Patriziertum, das den 


— gierig ihre äußere, ſo ne 
arıs 


ultur ablaujdte. Der Einfluß von 
wurde verhängnisvoll. 
In Luxus und Sdwels 
gereien verzettelte das 
herrjdende, reiche 
Bürgertum feine Mit» 
tel und Kräfte. Ber: 
weidlidjt in wenigen 
Jahren, wurde es bald 
zu ſchwach, die Xebens= 
aufgaben der Gtadt 
und der arbeitenden 
Klafje wahrzunehmen. 
Der Handel, diefe Le: 
bensader der Gtadt, 
begann zu jtoden, die 
Not zog ein in Die 
Häuſer der HeinenBiir: 
ger und Tudmader, 
die bisher nod) gedul: 
dig die immer |chwere: 
ren Lajten getragen. 

Dod plötzlich gin 
es wie ein Schrei dur 
die Stadt. Bom Bel: 
fried heulten die Glot- 
fen. Gie riefen zum 
Aufruhr! Volksmen— 
gen durchzogen mor: 
dend und jengend die 
Gajjen. Die verachte: 
ten ‘Blebejer hatten zu 
den Waffen gegriffen. 
Unter den Gloden 
des drohenden Zeugen 
ihrer Macht und Kraft 
zerfleijchten die Bürger 
von Ypern einander in 
jahrelangen, entner: 
venden Rampfen. Und 





nun begann langjam der Ruin diejer blühen: 
den Stadt, der fajt ununterbrochen weiter: 
frap und nie aufgehalten werden fonnte. 
Hundert Jahre jpäter gab es ftatt 200000 Gin- 
wobner nur nod) af en 25000 in der Stadt, 
und von den 4000 Webjtühlen wurden nur nod) 
einige hundert betrieben. Der — 
durch innere — und die probe eft 
heimgejudten Stadt gab die Belagerung 
durch die mit den Gentern verbündeten Eng: 
länder im Jahre 1383 den Reft. Ypern mußte 
fih den Engländern, feinen einjtigen Wolle: 
lieferanten, ergeben, und ae ajcherten die 
Vorſtädte vollfommen ein. Nun wanderten 
at die legten Weber aus, und die englijche 
Tudfabrifation übernahm die Berjorgung 
der alten Kunden der flamijden Stadt. — 

Aber aud) jet war das Schidjal Dperns 
nod) nicht erfüllt. Wenn aud die Glieder ver: 
nichtet, zerjtüdelt waren, das Herz diejer 
ewigen Stadt lebte nod, — es ſchien 
unjterblich zu fein. Und mit wunderjamem 

illen ae Leben erholte Ypern fih von 
den tödlichen Schlägen. Schon em Jahr 
nach der englijden Brandidagung empfängt 
es, geſchmückt und lächelnd wie eine Braut, 
feinen neuen Herrjder, Philipp den Kühnen. 

Bom Belfried tönen die Gloden jubelnd 


A 
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63 Haus in der Dixmuidener Straße 


und bell, als die Spáber auf feiner 
GpiBe die Gtaubwolfe auf dem 
Mege zur Stadt im Often erbliden. 
Die Wolfe fommt näher, es bligt 
aus ihr von Schwertern und glan- 
endem Riiftzeug. Am Tore emp: 
Fangen Yperns — den Landes: 
fiirften. Durch feftlid) geſchmückte 
Gajjen geht feierlich der Zug, an der 
Spiße jchreiten mit dem Klerus die 
Väter der Stadt, denen die freien 
Gilden folgen. Jeft erft tommt Phi- 
lipp, der kühne Herzog, mit fetnen 
beiden Damen, der Herzogin und 
feiner ſchönen Tochter, dem Fräulein 
von Burgund. Die Häujer der Siid- 
ftrage verjchwinden fajt unter den 
prächtigen Stoffen und dem frijchen 
Grün, mit dem man fie ſchmückte. 
Blumen und duftende Kräuter be: 
deden die Ballen. 

Und wie in alten, unvergejjenen 
Zeiten des Ruhmes und Glanzes 
geht Die Feier vor ys Nad dem 

vttesdienfte zu St. Martin wan: 
delt der Zug zum „Groote Markt“. 
Bom Belfried herunter blajen die 
Stadpiper wie cinftmals die alten 
— — Weiſen, die Glocken 
chlagen den Takt, die Gilden ſtamp— 
fen ihn ſelbſtbewußt mit. Durch 
das „Gulden Halleken“, die kleine 
güldene Halle, betritt Philipp mit ſei— 


Willy Norbert: | 





nem Gefolge das mádtige Hallenhaus. Crwar- 
tungsvolles Schweigen liegt nun über dem Groote 
Markt. Ganz Ypern ift auf den Beinen, die Gilden 
tehen in Reth und Glied verfammelt unter ihren 
teifen, bunten Bannern. 

Da tritt der Herzog auf die „Bretejche” hinaus 
und mit ihm Die Herzogin. Die Väter der Stadt 
reichen ihnen das Bud) der Bücher. Und beide, Her- 
309 und Herzogin, legen die Hände auf das heilige 

ud) und ſchwören mit lauter Stimme, daß alle 
Bürger von Port es hören, den alten, einjt von 
den ftolzen *Batriziern vorgejchriebenen Schwur: 
„Wir Ihwören, dak wir unjerer Stadt Ypern und 
unjeren Bürgern ein guter, loyaler a und 

errjderin fein werden, und daß wir unjere Stadt 

pern und ihre Bürger in ihren Rechten, Privi- 
egien, Gejegen und Freiheiten, ihren guten Ge- 
brauden und Gewohnheiten jchügen, verteidigen 
und erhalten werden, — aljo moet ons God helpen 
ende al fyne Heleghen !“ 

Und in die enthufiaftiichen Beifallsrufe mijchen 
fic) jubelnd die Gloden des Belfried. — 

Aber jo glanzvoll und freudig jener Tag erſchie— 
nen — er war nur ein ni a vergangener Macht 
und Gripe gewejen, eine Erinnerung nur an Zei: 
ten, die nie wiedergefommen und nie wiederfehren 
eral Der Verfall Yperns ließ fic) nicht mehr auf= 

alten. Dieje Stadt, deren Schidjal mit Jabrtaujen- 
den zu rechnen fdjien, blieb auf der abjteigenden 


Die fogenannte Rubensvaje im Hof des Merghelyndichen 
Haufes 
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Linie feit der Stunde, da innere Zerrijjen- 
heit dem äußeren Feinde die Vernidtung er- 
möglicht. and) jchwere Prüfung fam 
über fte in Den bag Seth Jahrhunderten; 
1566 verheerten die Bilderjtürmer die herr- 
lihen Runftidhake*), die Truppen a og 
Albas plünderten Ypern, und die Geujen 
und die Soldaten Alexander Farnejes gaben 
der tief leidenden Stadt den Reft. 5000 Ein: 
wohner waren 1584 nur nod) in ihr, die vor 
300 Jahren 200000 in ihren Wlauern gezählt. 
88 28 28 


Das Herz Dperns, 
das unfterblide, troßte 
dem Untergange. Es 
iblug noh. Zwar 
gang leife nur, aber voll 
ungerftdrbarer Hoff: 
nung und ewigen Le: 
bens. Es gibt feinen 
Untergang, feinen Tod! 
Über den leeren Häu— 
Ti den Stillen Stra: 

en ſchwebte weiter die 
große, erzene Glode 
mit dem Reigen des 
Todes und — des Le: 
bens! Auf Leben folgt 
Tod, aber auf Tod auch 
Leben — fo Täutete 
die Glode ihre alte 
Weisheit über die ver: 
zagte Stadt und wedte 
neue Hoffnung, neuen 
Mut. Und ihr Ruf ver: 
allte nicht ungebórt. 
ie Stadt ftarb nicht. 
Zu _ trogig ftand ihr 
teinerner, zeitlojer 
elfried, zu feft ragten 
die mádtigen Hallen 
u feinen Geiten, zu 
fart wurgelte die gro: 
Be Kathedrale von St. 
artin in dem frucht- 
baren, von Blut ge: 
trántten Grunde von 
— Ihre ſtumme 
prache drängte, vers 
eint mit den Klängen 
der Glocke des Lebens: 
reigens, an neuen Ta: 
ten, zu alter Arbeit. 

Belfried, Hallen 
und Kathedrale — das waren Die Drei 
Anter von Ypern. So hod die Mogen 
der Vernichtung über die Stadt raujdten, 
jie hielten Felt! Und wie fie an Der 
Stadt hingen, jo hing die Stadt an ihnen. 
Welche Opfer brachte man, fie zu erhalten! 
Mier jchwere Belagerungen, da die Stadt 


*) Von ihnen wurden auch die Fresken 
im herrlichen len übertündht und 
erftórt, von denen man fpáter ein paar Bruch: 
ide aufdedte. Diefe wurden dann febr 
Ichleht ergänzt und überarbeitet. 
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Eingang zum Merghelyndiden Haufe 


ih den Frangojen unter Condé, Turenne 
und Ludwig XIV. ergeben mußte, bradte 
das 17. Jahrhundert. Die frangojijdhe Artil- 
lerie verlangte neben all dem foftbaren Metall 
der Hallen und Kirchen aud die Gloden des 
Belfried! Über dreitaufend Gulden da Ite 
man den Offizieren, Dak die Bloden blieben 
und weiter fingen durften über den Dächern 
ihr madtiges Lied vom Leben! — 

Und eine lange Zeit des Friedens fam. 
Die Wunden der ewigen Stadt waren ver: 
harrſcht. Mit Liebe und Runft war wieder 
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aufgebaut, wie einft es geftanden, bevor es 

vom Schidjal para war. Ein neues Ge: 

* t forſchte eifer O zärtlich nad) 
en Spuren der großen Bergangenbeit der 

Stadt. Wie ein foftbares Kleinod hiitete 

man, was nod) vorhanden war, und war 
Pols auf die unvergänglichen Werte, die aud) 
as ſchwerſte Schidjal überdauert. — 

Da pliglid) flammte der große Welten: 
brand auf. Mitten in nat Tenet an bet: 
Bejter Stelle, ftebt die alte Stadt, umtobt 
vom Lärm des Kampfes. Zum jechiten oder 
fiebenten Male jah Ypern die Frangojen, 
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A Die Tudballen und die Kathedrale St. Martin am 17. Auguft 1915 e 


zum dritten Male die Engländer. Böje Çr- länder find die Herren der Stadt. Bom 
innerungen wedt ihre Gegenwart. Die Eng: | Belfried, wo einft die Späher der reihen 

— n a iets Tudjtadt geftanden, von dem 
einft die Stadtpfeifer thre alten 
Meijen geblajen, jehen heute in 
ohnmädhtiger Wut und unwil- 
liger Bewunderung die engli- 
en Späher hinüber zu den 
undurddringliden Reihen des 
deutſchen Voltes. 

Die Englánder aber haben 
verfiindet, daß fie die alte Stadt 
zerjtören müßten. „Aus ftrate: 

ijhen Gründen“ würden fie 
pern „niederlegen“ ! 

Noch ftebt der graue Belfried, 
nod) wanten die durMlóderten 
Hallen nicht, die alte Kirche von 
Gt. Martin ragt hod nod ihr 
gerfektes Haupt, das fturmge- 
wohnte, in den von Kanonen= 
Donner erjchütterten Himmel. 
Werden fie auch diejen Kampf 
überjtehen, die drei Wnfer von 
Ypern, diejen ſchwerſten Kampf 
ihres Lebens — ? Werden je die 

loden vom Belfried wieder er— 
iballen, wenn der Friede ges 
tommen ? 

Unverjehrt und wohlbehütet 
liegen der Stadt dine Shwe- 
tern, Gent und Brügge, in der 
opami Hand der Deutihen... 

nd Ypern? — Deräußere 
Feind hat nie tief ihm geicha= 
det, aber der innere! Ihm 
dantte es einft den Zerfall feiner 
Maht, möge es ihm diesmal 
nicht verdanten den Eine toft- 
— — == barften Beſitzes, — ſeiner drei 
Der Turm der Hallen in Flammen a Anker! 
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Erinnerung an Rußland 
Bon Agnes Harder 


Senfeits der Grenze fland das fifle Haus, 
mit diden Säulen vor den harten Gtufen. 
Gein Dad) lag hwer und bogte niedrig aus, 
und feine Stimme hat daraus gerufen. 


Nur eine Malwe blubte blaf und frant, 
dod) hochgeſchoßt, alg ob fie ſuchte — 

dod) endlog lag die Gteppe, weit und blanf, 
und eine Mauer nur herúberlugte 


vom Männerflofter, deffen Fenfter ffein 

und blind fich fhloffen vor den Gonnenbliden, 
von wo der Wind der Monde Geißelfchrein 
hinúbertrug, gepreßt und zum Erſticken. 

Auf harten Stufen vor dem Giechenhaug 
faßen die Fraun, in Tücher eingebunden, 

und faben in die Steppe ftill hinaus, 

durch eines langen Sommers helle Stunden. 
Und fahn zum Klofter, hörten auf das Schrein 
und nidten ftumpf und ſchwiegen miteinander, 
und eine jede ſchien allein zu fein, 

und faß dod) eine dicht gerúdt zur andern. 


Und warteten. Und wußten nicht auf wen, 


nicht, daß der Tod {chon burch die Steppe fam, 


daß fangfam er, wie im Borúbergebn, 

fih ihrer eine von der Treppe nahm, 

und warteten. Und faßen diht an didt — 
leis hob der Wind die Falten weißer Tücher 
von einem ftillen, alten Angeſicht, 

alg blátterte er in dem Buch der Búcher. 
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a et Dottor Tobias Holgwanger 
ging mit blogem Ropf durd den 
Wald. Der Regen fiel, und die 
Dämmerung froh grau über den 
Weg, des Profellors dünnes Haar war 
feucht und bing ftrábnig in feine fantige 
und flobige Stirn. Es war ihm gleidh: 
gültig, und es würde bald noch najjer wer: 
den und nod) Schwerer und ftraffer herunter: 
hängen. Er dachte flüchtig daran, ob fie es 
thm wohl nod) trocen reiben und ordentlich 
glatt kämmen würden, ehe fie ihn einfcharr: 
ten, denn er hatte in der Tafche einen hand: 
feften, guten Strid, und in Jagen 42 ftand 
ein guter Baum, nicht zu ſchwach und nicht 
zu ftarf, mit einem handlichen Aft in über 
Mtannshihe. Es war eine Hainbudhe. 

Eigentlich wäre für einen Studierten 
eine Kugel angemejjener gewejen. Aber er 
war aus bäuerlichem Stamm, dazu im Ge- 
brauch von Waffen nicht erfahren, denn er 
hatte wegen Engbrüftigfeit und Kurzfichtig- 
feit im Heer feine Verwendung gefunden, 
und außerdem fchickt fih für den Bauern 
gu einem folchen Schlußaft der Strict. Und 
wenn er auch nicht als Bauer gelebt hatte, 
jo wollte er doch als Bauer fterben, und 
der Menſch folte nur bleiben, was er von 
Haus aus war und wohin fein Blut ihn 
wies. Etwas in ihm fagte ihm mit vers 
biffener Wut, daß er jet nicht fo elend 
trepieren würde als ein Feigling und ein 
Unterlegener, wenn er auf der treuen 
Erde geblieben wäre und fih nicht verflet: 
tert hätte in die Gegenden, die fern von 
ihr waren, wie der glatte, brödelnde Stein 
von der fruchtbaren Aderfrume. 

Der Regen flang und plätjcherte, und 
der Holzwanger ging fürbaß und mühte 
fh, auf jene Stimme aus irgendweldyen 
Unterjchichten nicht zu hören, da er fein 
Unterlegener zu fein vermeinte, Jondern 
ein Überlegener, der fih von einem törich» 
ten und gwedlojen Spiel beizeiten gelang: 
weilt abwandte. 

Er war von Beruf Germanift und hatte 
das Glück gehabt, daß ein berühmter Leb: 
» rer diefer Difziplin auf ibn aufmerfjam 
wurde und ihn, wie er gern zu fagen pflegte, 
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entdedte, indeffen feineswegs für die Zwecke 
der Allgemeinheit, jondern für den Privat: 
gebrauch des Meijters felbit. Hinfort fab 
der Holzwanger als Amanuenfis in des 
Geheimen Rats Vibliotbet und durd: 
forjchte fiir ihn die Gründe feiner Willen: 
Ichaft, denn er verjtand mit jchwerer Hand 
und Bähigfeit den Dingen an die Wurzel 
zu gehen und all ihre Berzweigungen und 
Veráftelungen reftlos aufzuzeigen. 

Von diejer Zeit her ftammte für Den Meis 
fter, Der auf einem der wichtigften Lebritiible 
Deutjchlands jak, eine Epoche der Erneue- 
rung und Verjüngung. Denn er war, dant 
einem glänzenden Äußeren und einer gro: 
Ben Leichtigkeit der Haltung, die er je nad) 
dem Bedarf der Stunde oder des Augens 
blids flug ins Imponierende oder Würde: 
volle oder aud) nur Weltmännijch: Anmus 
tige zu wenden wußte, zwar für die Zwecke 
der Reprdjentation nach außen unübertreff: 
lich geeignet, aber man hatte bemerft, daß 
feine glänzenden und leicht geborenen 
willenjchaftlichen Leitungen nur mehr 
Blender waren und verlöfchten, fobald man 
ihnen ins Tiefere nachging. Jest fah man 
mit Beichämung und Hocdadtung, wie im 
Alternden die wiljenjchaftliche Auffaffung 
fidh vertiefte, und wie die geiftreichen Roms 
binationen, denen man in früheren Zeiten 
jo manhe Unbaltbarfeit hatte nachweijen 
lónnen, nunmehr wie die leichten und ent: 
rüdenden Pfeiler der Gotif dajtanden, aus 
tiefgehenden Fundamenten erwadjend, 
ungeheure Gewölbe tragend. Holgwanger 
indeffen, in der ländlichen Dumpfheit fei: 
ner Außenfinne, merfte nichts von dem, 
was fid) um ihn begab, hatte alle Kräfte 
nur der Arbeit und der Zufriedenheit 
feines Lehrers zugewandt, deffen wohlges 
ſchaffene Männlichkeit, billige Liebenss 
wiirdigfeit und begründete, wenn aud) bes 
tednend fparjame Dantbarteit für feine 
Hilfe ihn gliidlid) machten. Ja, die Emp: 
findung für ihn war eigentlich die einzige 
Verbindung feines in fih zurüdgetretenen 
Gemiits mit der Welt und erhielt es am 
Leben. Der Beheime Hofrat hatte ihm den 
Extraordinarius verjchafft, und da er der 
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Rede nicht mächtig und im Belit eines 
mäßigen Vermögens war, die Notwendig: 
feit fein langjames Blut alfo nicht vor: 
wärts trieb, jo hatte er wenig Hörer und 
glaubte fih nicht geeignet, als Menfch auf 
Menſchen zu wirken; zudem hielt die Arbeit 
für feinen großen Lehrer ihn um fo mehr 
in ihrem Bann, als er auh in Dingen der 
Liebe höchſt unglidlid gewefen war. Cine 
Frau, die auch nur mit dem Schatten eines 
Wunjchesanzutajten, thm frevelhaft erjchie- 
nen wäre, hatte er unter der Billigung des 
Staats und der Kirche in die Gewalt eines 
Menſchen fommen fehen, der fie in kurzer 
Beit zugrunde richtete und an dem außer 
feinem alten und berühmten Namen und 
feit Jahrhunderten befejtigten Grundbefif 
nichts Wdliges war. Er traf fie zuweilen 
auf feinen einfamen Spaziergángen, wie 
fie, auf den Arm ihrer Bejellfchafterin ges 
ſtützt, Iangjam und ſchwankend daberfam, 
indejjen ihr Wagen in einiger Entfernung 
folgte. Er trat dann, ohne zu wiffen war: 
um, aus dem Inſtinkt heraus, mit dem Hut 
in der Hand, feitwárts des Weges, und fie 
grüßte ihn mit dem Stillen Blid der durch 





Leiden wiffend Gewordenen. Dann fah 


er fie feltener, und fpáter hieß es, daß fie 
geftorben fet. Sie wurde in ihrer Heimat 
` begraben, wie fie gewünſcht hatte. Für ibn 
gab es jeitdem. feine Frauen mehr in Der 
Welt. — 

Bisher hatte der Geheimrat in verftán: 
digem Erfajjen der Konjunktur die Arbeits: 
fraft feines Gebilfen immer in Strange 
geipannt, die er felbft in der Hand hielt, 
und mit der Beweglichkeit des Beiftes, die 
ihn vor anderen zierte, feine Ausbeutung 
jo betrieben, daß Tobias in dem demütigen 
Gefühl erhalten ward, der Wifjenjchaft 
nad) den Weijungen feines geiftigen Nähr: 
vaters als nüßlicher Handlanger zu dienen, 
während in Wahrheit feine Feuer es waren, 
die den geräufchvoll arbeitenden Apparat 
des Metjters |peijten. Einſt aber, fortge: 
rifjen von dem reinen und Durch feinerlet 
felbjtfüchtige Erwägung befledten Inter: 
cffe an einer wenig auslichtsvollen Frage, 
mit der fich viele gute Köpfe umfonft ge: 
quält hatten, hatte er jelbjtändige Schritte 
zur Erforidung eines gewillen Gebiets 
getan. Seiner Treue und durd nichts Welt: 
liches abgelentten Konzentration war esda: 
bei gelungen, Zufammenhänge ans Licht zu 
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bringen, die nun fo deutlich und flar da: 
lagen, Dak man fih nur an den Kopf faffen 
mochte, wie es möglich war, fie bisher 
nicht erfannt zu haben. Er befand fih 
damals in einem einjamen Ort im Gebirge, 
wo er feine Urlaubszeit verbrachte. Glück⸗ 
lih über feinen Fund, febrte er zurüd 
und berichtete dem Meifter davon, hingu- 
fügend, er jet gejonnen, eine Schrift dar: 
über herauszugeben. Der Geheime Rat 
nahm diefe Mitteilung mit einer nadjläf- 
figen Kälte auf, als fei fie eine Wingigfeit, 
und brachte dadurch Tobias zum erftenmal 
zu einem das Herz prefjenden Zweifel an 
der Lauterfeit feines Idols. Erzogen an 
den ftrengen Vorbildern der Antike, ſchämte 
er fih aber alsbald einer foldjen Regung 
und erwog, während er, jehr behindert durch 
eilige Arbeiten für den Meifter, die Reful= 
tate feiner Forſchung niederzujchreiben bes 
gann, ob er ihnen nicht wohl eine übertrie= 
bene Wichtigkeit beimeffe. Zufeinem Schrek⸗ 
fen und ungläubigen Erftaunen fand er in: 
deffen nach wenigen Wochen in der führen: 
den Beitichrift des Fads einen Schriftſatz 
des Geheimen Rats, der in flüchtiger, aber 
glänzender Gejtalt die Hauptzüge feiner 
miibevollen Arbeit vorwegnahm. Er ging 
mit diejem Blatt zu dem Mann, für den 
im Sntereffe der Wiffenfdaft zu arbeiten 
Gliid und Inhalt feines Lebens gewefen 
war, und hörte, wie diefer Menſch mit 
einer unjäglich falten Frechheit ihm von 
oben herab hinwarf, er, Holzwanger, habe 
diefe Ideen von ihm, der fie vor Jahren 
einmal im Gefprad mit ihm berührt habe. 

Tobias ftand und jah den Mann, deffen 
Jünger zu fein er fih felig gepriefen hatte, 
an, und das wahre Weſen diejes Mens 
ſchen flug ihm wie ein efler und fauliger 
Dunft entgegen, fo daß. fein Efel fo groß 
ward, daß er ohne einen Ton fih umwandte 
und aus der Tür ging. Der Meifter, in 
gegründeter Bejorgnis, ein fo unentbehr: 
liches Werkzeug zu verlieren und in einer 
Art von niht unberedhtigtem Zorn über 
die Faljchheit des Holzwanger, der fih 
bisher geduldig das Fell über die Ohren 
hatte ziehen laffen und nun, da dies ſchon 
zur fiigen Gewohnheit und durd die Zeit 
geheiligtem Recht geworden war, plößlich 
heimtüdijch wider den Stachel zu löden 
verjuchte, machte zunächſt Anjtalten, alles 
ins Yächerliche und Belangloje zu ziehen 
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und Tobias perjönlich zur Rückkehr zu bes 
wegen. Da aber der Holzwanger, feinem 
törichten Herzen mißtrauend und mit Recht 
die Liebenswiirdigfett, mit der jener Ver: 
äcdhtliche ihn wie ein Windelfind einzu: 
wideln verftanden hatte, fürchtend, fih ihm 
andauernd zu entziehen wußte, fo erfannte 
er, daß bei diejem üblen Handel die befte 
Verteidigung im Angriff läge; der große 
Dann ließ daher an den geeigneten Stellen 
unter der Hand verlauten, der Holzwanger, 
feine Kreatur, und von ihm aus feinem elen: 
den Handlangertum zu einiger wifjenjchaft: 
lichen Selbitändigfeit, die er ohne ihn nicht 
dauernd werde behaupten finnen, mit Mühe 
erzogen, diejer Holgwanger wollte jest in 
boshafter Verblendung fih einreden, daß 
jene in der Gelehrtenwelt mit Recht foviel 
bemertte Feſtſtellung nicht feine, des Ge: 
heimen Rats, fondern feine, des untergeord: 
neten Sjilfsarbeiters eigene Arbeit fei. 
Nahdem er foldergeftalt feiner menschlich 
verftdndlidjen Entrüftung einen beherrjch- 
ten Ausdrud verliehen, wandte er bie 
Stimme und fprad) mit unterdriidtem, in: 
deffen feinenfalls unztemlid fentimentalem 
Herzenston fnappe Worte des Mitleids 
für den Unglüdlichen, den frevler Ehre 
geiz und eine des wahren Gelehrten un: 
wiirdige Eigenſucht alfo aus den Fugen 
gerillen hätten. 

Der Holzwanger fam übrigens, aud 
ohne von diejen Defungen Kenntnis zu er: 
halten, von felbft zu dem Schluß, daß in die: 


fem Fall, wie fo oft in den Weltläuften, Ge⸗ 


walt vor Redt gehe. Er jah ein, daß er fih 
mit einer Geltendmachung feiner Anſprüche 
nur die empórte Abweilung der Mitwelt 
einfaufen werde, da die Autorität des Räus 
bers nicht zum mindeften durch die getreue 
Arbeit des fleißigen Famulus fo feft wie 
der preußilche rocher de bronze begründet 
war und begeifterte Jünger des bedeuten: 
den Mannes hin und her im Lande auf 
den Kathedern der Wiſſenſchaft faken und 
die Fachpreſſe beherrfchten. Man fonnte 
gwar nicht fagen, daß fie die Wijjenfchaft 
um neue Begriffe bereichert hätten, denn 
das Befruchtende, Fortwirtendlebendige 
auszuftreuen lag nicht in der Art ihres 
Herren und Meilters; dafür aber waren fie 
emjige Verwalter dejjen, was der Schweiß 
und die harte Geiltesmühe anderer einge: 
bracht hatte und verstanden mit der apol: 
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linijden Gejte ihres Vorbildes das Haupt 
zu heben und vor wichtigen Abfchnitten 
einen abwejend weiten Blic des vom Gott 
Erfaften über das [Hauernde Auditorium 
gehen zu laffen. Daß gegen die Phalanx 
diefer Mtyrmidonen fein Halten feiner 
Stellung möglich fet, erfannte Tobias un: 
verblendet durch die ftrablende Gerechtig⸗ 
feit feiner Sade; fo gab er jchweigend fein 
Amt auf und 30g fih, angewidert von dem 
halen Treiben, über das ihm jest plößlich 
die Augen aufgingen, nahdem er fo lange 
in glüdlidher Verzauberung: dahingelebt 
hatte, in die Stille eines entlegenen Ortes 
zurüd; wodurd) er die wehmütigen Andeus 
tungen des Geheimen Rates über feine 
frante Pſyche auf glüdlichjte unterftüßte 
und befräftigte. 

In der Folge zeigte fih, Daß der ver: 
ſtändige Menjdenfenner recht geredet hatte, 
denn Tobias war zu jeglicher Arbeit unfähig 
geworden, und wenn der Meijter bisher 
mit Argwobn und geheimer Sorge nad) 
jener Metterecte gehorcht hatte, von ber 
fih möglichenfalls in Geftalt weiterer Werke 
ein Orfan gegen ihn erheben fonnte, fo 
ward er aufs fräftigjte über feinen Gram 
getröjtet, denn Tobias ſchien geiftig tot, als 
wenn diejer Schlag, deffen er ſich nimmer: 
mehr von einem fo hohen und verehrten 
Mann verfehen, das Lebendige in ihm für 
immer erjchlagen und gänzlich verödet 
hätte. So war es auch in der Tat. Denn 
Tobias, dem die Arbeit eine Gade des 
Herzens gewejen und deffen Antrieb zur 
Arbeit aus dem Herzen fam, nämlich aus 
der törichten und heiligen Hingabe für 
jenen Menſchen, den er liebte, gedachte 
zwar nunmehr, wie er es jo glüdhaft bes 
gonnen, die Willenfchaft um ihrer felbft 
willen zu umwerben; aber infolge der 
Schwäche in feiner Seele, die der Verrat 
jenes Bewunderten ihm geichlagen Hatte, 
wie der Blig das lebendige Holz, hatte er 
niht mehr die Kraft, fih felbft zu bezwin: 
gen. Gr verbradjte manhe Stunde mit 
zähneknirſchendem Grübeln ob feiner Uns 
männlichfeit, die thn, ftatt ihn mit dem 
herzhaften Zorn des Befunden gegen diejen 
Verächtlichen zu ftdrfen und zu bewehren, 
in nußloje Trauer, den Glauben an die 
einzige Geele, die er liebte, verloren zu 
haben, verfinfen ließ, wie in einem weichen, 
die Gejtalt fonfervierendem, das Leben 
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mordendem Moor. Alles war fhal und 
efel und unerjprießlich, und die Wiſſen⸗ 
Ichaft, der er gedient hatte, wie er wohl 
jener aus der Ferne geliebten Frau hätte 
dienen mögen, erfdien ihm nicht mehr wie 
die Göttin, die er, Unwürdiger, in unbe- 
greiflicher Gnade des Gejdids umarmen 
folle, fondern wie eine fäufliche Dirne, bes 
flectt von jedem, der den ſchmutzigen Preis 
zahlen mochte. Die Mühen feines Berufs, 
die er einft wohl mit den Willenden der 
Vorzeit empfand wie die unfduldige Luft 
der Rinder, wenn fie in Moos und Gebüſch 
ein brütendes Vóglein auf dem Neft über: 
raſchen, ſchien ihm nunmehr entgöttert, 
trojtlos und eitel, ein Wühlen in Moder 
und faulendem Totengebein. 

Bei der Schwerfälligfeit und tiefgehen: 
den Gründlichleit feines Geiftes, wie er 
thn von feinen erdbebauenden Borfahren 
überflommen hatte und bei der Einfamteit 
und Ode feines nunmebrigen Lebens frap 
die Krankheit fih ägend und wühlend tiefer 
in feine Seele. Er erwog, wie das Ges 
meine im Lauf der Welt objiege und 
herrjche und fogar die Maste des Edlen 
dem Belleren zum Hohn trage. So fam 
er, nicht in fentimentalem Weltſchmerz, fon: 
dern aus einer männlichen Überzeugung 
heraus, zu der Erfenntnis, die [chnöde 
Welt fahren zu laffen und das mit fo 
leichtem Herzen, daß ihm dabei nicht eins 
mal die Augen naß würden. Diefe feine 
Anficht beftárfte er bei vielen Schriftfägen 
der Alten, die von der Bitterfeit und 
Schmach diejes Lebens handeln, und er 
bejchloß, fih von diefer blutbefledten Nar: 
renbühne ohne Geräuſch binwegzubegeben, 
zumal er niemand zulieb leben, feinem 
zuleid fterben würde. 

So ging er nun an diejem Wtärztage 
dahin, fonder Reue und nicht gefchüttelt von 
den dunklen Fragen, die fonft in folder 
Stunde das Herz anfallen, ja fogar mit 
einem fleinen Gefühl der Lift und Über: 
heblichteit, wenn er bedadte, daß der 
hübſche Sprentel, den er bei fich trug, 
fonft gebraucht, ungewißte Vögel zu fan: 
gen, nunmehr einem flug Bewordenen die 
yreibeit geben würde, aus einem engen 
Gebáus an böjem Ort ins Brenzenlofe zu 
fliegen. Und während er feinen Fuß über 
junges betautes Gras, fiderndes Moos und 
moderndes Laub vom Borjahr, oder ab und 





zu auf eine weiße Straße, die fi, in 
Wafferdunft und feuchten Nebel gehüllt, 
ins Mejenloje verlor, fette, chien er nichts 
von dem holdgebannten, dem ftarfen und 
jebnfiichtigen Leben um ihn zu fpúren, das 
aus all dem zart fih Entfaltenden, Sprie- 
Benden, Erwachenden aufwärtsdrang un: 
ter dem weichen Gtreicheln des tauigen 
Elements. 

Er war fo an die thm woblbefannte 
Stelle gefommen, wo inmitten eines did): 
ten Geftriipps von Hafel und junger Birte 
die ſchöne Buche ftand, bet der er Ruhe zu 
finden gedachte und die thm jenen Aft durch 
die feuchte Dämmerung entgegenitredte, 
wie einen Arm, an dem er fih führen 
laffen möge. Er ftand, vom Wege etwas 
ermiidet, einen Augenblid [till und richtete 
feine Inochige, zufammengefunfene Beitalt 
empor. Der Baum ftand vor ihm, ernft 
im erzenen Viantel feiner glatten, eijens 
grauen Rinde, nahe und doch wieder ent: 
rüdt in feinem geheimnisvollen Leben, 
bededt mit taufend und aber taujend flaren 
Tropfen auf den herbduftenden, weichen 
Blättern. Der Baum raufchte tief und trofts 
voll in das gleichmäßig einfórmige Ge- 
räufch des fallenden Regens hinein, und 
durch) des Tobias Herz ging ein Jchmerz- 
lich durchdringender Ton, wie der weckende 
Bogen wohl über die zerrifjene Saite 
eines verdorbenen und zerftoBenen Inftrus 
ments gehen mag. Er gedachte mit löſen⸗ 
der Wehmut der gotterlófenden Kraft der 
Alten, von denen fein Blut fam, und wie 
fie fähig waren, mit der Gewalt ihrer Hers 
zen die in der Natur gebundene Gewalt 
des Beiltes zu erfaffen, Bott nicht in Tem: 
peln und zwilchen Teppichen, fondern unter 
Bäumen verebrend. Cine Scham tam 
über ihn ob der Dürre und Jeichten Flach» 
heit der materialijtijden Beit, die nur die 
Beitandteile erfannte und die tiefe Seele 
der Dinge nicht begriff. Defto unwerter 
aber erfchien ihm die Epoche, und wie er 
in der Willenichaft das Willen verloren 
hatte, die gebannte Natur aus der Troden: 
heit der Materie gu erldjen, fo hatte er 
aud) unter dem Einfluß des zerfegenden 
Bweifels die Fähigkeit verloren, aus der 
Natur Gott zu erldjen und nicht minder 
aus feiner Seele. Deren einzige Funktion 
hatte feit vielen Jahren in jener ſcheinbar 
unfrudjtbaren Liebe für einen Riedrigen 
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beftanden ; dies Gefühl war nun ertötet. So 
fabte er nad) jenem, ihm ermutigend ent: 
gegengeftrecten Nft, um fic) feiner Trag: 
fraft zu verfichern, als er erſchreckend etwas 
Flaumiges, Lebendiges unter den Händen 
fühlte, das dort wohl, in fih gejchmiegt, 
gefauert haben mochte und nun, weit ent: 
fernt ihn zu fliehen, ihm wie [chußjuchend 
entgegenfam, deffen Leben ihn gleich: 
fam mit einem elettrifchen Schlag durd: 
zudte, indem er die zarte, feuchte Wärme 
in feiner faltgewordenen Hand empfand. 
Es war ein ganz junges Eichhörnchen, das 
aus dem Neft gefallen fein mochte, denn 
Tobiasbemerfte,daßes, auf dem breiten Aft 
mühjam vorwärtsftrebend, das linte, ſchlaff 
herabhángende Vorderfüßchen fchonte, als 
es nun, unſchuldig nad) Wärme fuchend, 
auf ihn zufroch, als ob es feine Mutter 
gefunden habe. Er nahm das Verlajfene, 
das leicht und weich wie die Knoſpe einer 
Salweide war, in feine Hände, um es zu 
erwärmen, denn es zitterte jämmerlich, 
ihien fidh aber nicht zu fürchten, fondern 
rollte fic) zufrieden zujammen und [chlief 
jogleid) gwijden des Tobias Fingern ein. 
Go ftand er, an den Stamm gelebnt, das 
Hilflofe tn den Händen; über ihm raufchte 
der Baum und fiel der Regen, und er ftand 
in einer Art Lethargie, hingegeben an die 
traulidjen und zärtlichen Gerdufde um 
ihn, die ihm die müde Stirn wie mit trófts 
lichen Schleiern umwanden. Er fühlte das 
geheimnisvolle Leben im Stamm und das 
vertrauensvolle Leben in feiner Hand und 
gedachte, daß er nun dies heilige Leben 
fortwerfen wollte, wie ein verbraudtes 
Hemd, und daß er das Lebendige gefucht 
hatte bei dem Toten. Und während er 
ftand und aus feinem Haar die Nälfe floh 
und er fein götterlojes Dafein bedadhte, 
und wie es nur lam, daß er um der Un: 
wertheit eines fremden Menfchen willen 
hinausgejtoßen war aus jenem Garten, in 
dem ihm alles unter den Händen lebendig 


geworden war, wie die toten Dinge mit 8 


vernehmlicher Stimme zu reden begannen, 
geſchah es, daß fein Blut aus feiner Dumpf: 
heit und Bereifung zurüdpulite; fein uns 
bewußt Heiligftes wurde lebendig und übers 
ftrablte thn wie mit blendendem Licht der 
Ertenntnis, wie Gott fih den Vätern ge: 
offenbart habe im heiligen Leben der Ta: 
tur, wie er aud) aus der Kreatur heraus 


dem Menfchen fih entgegenneige und wie 
es feine Erlófjung gäbe als durch Liebe. 
Und fo durch verhüllte Dffenbarungen bin: 
durchblickend wie durd) zerreißenden Nebel, 
empfand er zum erftenmal wieder fein Teil 
und Erbe, die lebendige Seele, die in den 
Urvolfern die Durchdringung der Materie 
mit Gott geahnt und in Pflanze und Ge: 
ſchöpf den Unvergänglichen angebetet hat. 
Über ihn weg [of wie eine fiige, über: 
ftrómende Welle lebendiger Befruchtung 
das alte Willen feines Stammes von 
göttlicher Befundung in Baum und Ge: 
tier des Waldes; das tote Wilfen der 
Bücher wurde lebendig und fprang auf 
wie die Knofpe an jchauerndem Zweig, 
wenn der Frühlingsiturm feudtfingrig in 
die Krone fakt, und der Baum fühlt, wie 
fein Leben wieder emporjteigt aus der 
Wurzel gum Stamm. Go ftand er bar: 
häuptig, verjchwijtert mit dem Stamm, 
in dem heiligen Bezirk, umgeben von Ruten 
der Hafel, die das lebendige Element un: 
ter totem Geröll ahnt in der rechten Hand, 
in feinen Händen das heilige Tier der Bor: 
zeit, das die Geheimnifje der Welt vers 
mittelt, Die heiße Stirn gepreßt an die 
Rinde, hinter der die Dryas wohnte und 
der nordilche Gott. 

Er fam zu fic) von einem fleinen tröft: 
lihen, heimlichen Beräufch, und indem er 
erwachend fich in dem Duntel um ihn um: 
blicte, gewabrte er, daß das Eichhörnchen, 
feinen Borteil wahrnehmend, im ftillen in 
feine Brufttafche gefrodjen war und dort, 
geborgen und erwärmt, aus Hunger und 
Langeweile an dem hanfenen Strid zu 
nagen begann, den er zu fo lebenverach» 
tendem Bwed hierher getragen hatte. Über 
dem gefdjah es, daß ein Lächeln um feinen 
früh faltigen Mund ging und er das Tier: 
hen streichelte und mit einem dennod) nicht 
bedrüdenden Gefühl eines blamierten 
Schuljungen ftilfhweigend feinen Weg 
heimwärts nahm. 


88 8 
Am andern Morgen wachte Tobias auf 
von einem vertrauten Ton, der aus ſeiner 
Kindheit herüberzukommen ſchien und 
ihn an das zutrauliche Gurren der Tauben 
gemahnte, die auf dem väterlichen Hof in: 
mitten des Orofgefliigels ihr Gutter ſuch⸗ 
ten, jeden Augenblid raufchend empor: 
Ichießend und wieder cinfallend, und nidend 
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und ruckend auf roten Füßchen einhertrip⸗ 
pelnd. Er hatte wieder die friedliche Emp⸗ 
findung jener fernen, argloſen Jahre, in 
der das bloße pflanzenhafte Daſein ſoviel 
Seligkeit umſchloß. Das kalte, dumpfe 
Gefühl, mit dem er ſeit Monaten zum 
Leben erwachte und das aus ſeiner kranken, 
lethargiſchen Seele kam und bei jedem 
Bewuftwerden auf ihn lauerte, war zu 
feiner Verwunderung nicht mehr da. Sein 
Kopf war ein wenig benommen, und er 
befann fih noch |chlecht, da hörte er wie: 
der deutlich den hellen U-Laut und fid 
aufrichtend, jah er ein Köpfchen mit run: 
den Schwarzen Glogaugen und rotgeftrichel: 
ten Hafenohren aus der Brujttajche feines 
Rods, der neben der Tür am Pflod hing, 
herausbliden und jah, wie das weiche, 
kindliche Schnäuzchen ängitlich [uchend und 
Ichnüffelnd in die fremde Luft witterte. Er 
ftand auf und holte das Tierchen zu fic, 
es troh begierig der Wärme nad), bis es 
in feiner Wrmbeuge einen geeigneten Blag 
fand und wie geftern einjdlief. Cr lag 
und ftredte die von geftern etwas ftetfen 
Glieder und fah auf das rote Hdufden 
well hin, das fih da fo ruhig hob und 
jenfte; er nahm fidh in aht, den Arm 
nicht zu bewegen. Nadh einer Weile fiel 
ihm ein, daß das Tierchen wohl Hunger 
haben tónne ; er madte fid) fertig und trug 
es, das indefjen unter dem Dedenzipfel 
friedlich weiter gejchlafen hatte, forgjam 
und ungeſchickt in beiden Händen vor fih 
her, indem er mit den Ellbogen die Türen 
öffnete. Im Zimmer ftand das grobe 
Kaffeezeug auf der blauweiken Dede, drau⸗ 
Ben fiel der Regen wie geftern und fprang 
gegen die blanten Scheiben, im Ofen 
brannte ein leichtes euer, und Tobias 
bemerkte, daß der Fliederbujch, der gegen 
das Fenſter ſchlug, Rnofpen hatte und wie 
flar die mejfingene Kanne war. Er gop 
Mild in feine Untertaffe und brodte ein 
wenig Weißbrot hinein, hob das Eichhorn, 
das platt wie eine Schildfröte auf dem 
Lijdtud) umberfrod) und faum das Köpf— 
chen heben fonnte, behutjam auf und fteckte 
es mit dem Schnäuzchen in das Futter. 
Es fchnupperte hilflos; er tauchte feinen 
Zeigefinger in die Milch und hielt ihn 
ihm hin, während es in feiner Linten lag 
wie in einer Wiege. (Es begriff und be: 
gann emfig und dankbar zu leden; fobald 


die Milch verfiegte, ängitli nad 
neuer Nahrung ſchnuppernd und fuchend, 
bis es, gejáttigt, lid) wieder zufammen- 
rollte und fo unzweideutig feinen Willen 
fundtat, die näcdhften Stunden in des 
Extraordinarius großer, plumper Hand zu 
verbringen. Er jaf ftill, und der Regen 
plätjcherte, und das Feuer fnifterte, Drau: 
Ben bebten die Kno|pen, und ihm war, er 
wäre ein Rind, er jäße zu Haus in der 
warmen Gottesjonne, fábe die flaumi: 
gen Küchelchen um fih herum fpielen und 
hörte die Alte Ioden. Nach einer Weile 
ftand er auf und gedachte, Das der Wärme 
jo bedürftige Tierchen in die innere Rod: 
tajche zu ſchieben. Das Eichhörnchen aber, 
erwadend, erfaßte die Lage und frod 
zwilchen den Knöpfen der Mefte hindurd 
unter das Hemd, wo es gehalten und ge 
jtiigt von den Kleidungsitüden, am Ser: 
zen des Tobias und wohlgewärmt von 
feiner gefunden Haut, befriedigt feinen 
Schlummer fortfebte. Jeden Verſuch, es 
dort fortzunehmen und auf ein anderes 
Lager zu bringen, erjtidte durch fefteres Zu: 
jammenfujdeln und halb unwilliges, halb 
bittendes Gurren im Keim. 

So fette fih der Germanift an den 
Schreibſtuhl, griff das erfte befte Buch aus 
dem Bort und gab, hintenübergelehnt, wohl 
acht, das feinem Shug Befohlene nicht zu 
verlegen. Er empfand, fih in jene Ab: 
handlung des alten Wilhelm Grimm ver: 
tiefend, in der die Sagen eines Bolfes den 
troftreichiten und erquidendften Gaben 
Gottes zugezählt werden, halb unbewuft 
das leije begliidende Leben, das fi an 
feinem hageren Körper regte. Und über 
dem Lefen erjchien thm das góttergewetbte 
Tier des Waldes — wie denn all feine 
Gedanfenginge ftets auf feine Wiſſenſchaft 
eingeftellt waren — wie eine Gabe, von 
der Gottheit tm Baum, die es nährte und 
haufte und nad) deren Früchten es den 
alten deutfchen Namen Edert trug, ihm 
zugereicht. — 

Mit der wachfenden Sonne wudjen aud 
des Tierchens Kräfte, es wurde von Tag 
zu Tag munterer und fröhlicher, fein zar: 
tes Rórperdjen wurde ftraffer, fein Kleiner 
roter Kittel dichter und glatter, feine zuerft 
ein wenig einfältig ftarrenden Augen ver: 
Toren das Gloßende und blidten frifd) und 
glänzend aus zwei Schwarzen Bogeljternen 
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um * ſein a das, dürftig 
behaart, einem Eidechſenſchwänzchen nicht 
unábnlid) war, wurde fraus und dicht wie 
ein Helmbufch, und im Sitzen trug es ihn 
hinfort aufrecht und ftolz, wenn es aber 
lief, fo [chlüpfte es ihm wie eine bufdige 
SJudsrute nad. (Es verftand nun ſchon 
mit faft bligartiger Geſchwindigkeit hin 
und her zu fahren, während es erft nur 
hatte riechen fönnen und [päter in poflier: 
lichen Rangurubjpriingen vorwärtsgehüpft 
war. Gs jtieg auch nicht mehr wie früher 
mit täppijchen Pfötchen in feine Milh, 
jondern langte gefittet mit dem Händchen 
die Broden aus der Schülfel, zierlich auf 
den Hinterfüßchen figend und den Biffen 
lorgjam mit den Borderpfötchen haltend; 
worauf es nie vergaß, fein Schnäuzchen 
an irgendeinem Tuch vielmals abzupuben, 
was den (Extraordinarius, der dergleichen 
nod) nie von einem Tier gefehen hatte, in 
hohes Erjtaunen verjegte und thn zu mans 
der Meditation bewog über die Urele- 
mente des Snftinfts der Belittung, da ihm 
diejes Tieres eingeborene Kultur waſch— 
echter erfdjien als die mandes Menſchen. 
Nicht müde wurde er, fih an des Tierchens 
Ichmetterlingshaftem Dafein, das es, bes 
freit von allem Häßlich-Tieriſchen, auf 
hufchenden Füßchen durd) die Räume trug, 


und an feiner unendlichen Zärtlichkeit und 


Dankbarkeit zu erquicen. 

Schon am Morgen hordte er mit rein: 
ftem Entzüden auf den fchlagenden Laut 
feiner Bogelfüßchen, auf denen es über die 
Diele lief, den Sonnenfleden nad), fah es 
an der Gardine auf und nieder hufchen, 
zuweilen fein anmutsvolles Köpfchen nad) 
ibm wendend, ob er wohl wad) fet, zuweis 
len aud) gleich einer Belrönung auf dem 
Sims des Schrankes ausgejtredt, mit in 
die Hand geſtütztem Häuptlein ernjthaft 
und nachdenklich vor fih blidend. Go: 
bald er die Augen öffnete und es anfab, 
Íprang es dann, mit felig ausgeftredten 
Bliederchen die Luft teilend, in unbegreifs 
licher Leichtigfcit zu ihm nieder, fab auf 
feiner Dede und blickte thn zärtlich an, um, 
fobald er esanrief und ftreichelte, vor Luft 
fidh zu wälzen und vor Wonne und Glüd 
mit allen vier Füßchen zu ftrampeln wie 
ein glúdjeliges Kind. 

Mud) feine Nahrung fubte und fand es 
nad) Bogelart bald hier, bald da picend 
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und fnabberndD und im Voriberfpringen 
aufnehmend, was es an Nüſſen, Apfel- 
ſtückchen oder Bisfuitbroden auf Schrän: 
fen, Simjen, in Borhangfalten, hinter 
Bücherreihen oder auch in des Profeſſors 
Pantoffel vorforglich verftedt hatte. Wenn 
Tobias aß, fo fab es aufmerffam neben 
dem Teller, mit witterndem, rofigen Maul: 
den hier und da mitfojtend; oder es tam, 
wenn er tranf, von ungefähr fo leicht wie 
ein Falter auf den Taffenrand gefprungen 
und wiegte idh da ſchwebend wie ein weis 
des dunkles Vögelchen, das den fleinen 
Schnabel eintunft. Immer war Wald: 
duft in feinem Fellchen. War es gejáttigt 
und fein Herr reichte ihm eine Nuß oder 
Eichel hin, fo nahm es fie zwar mit der 
anmutigften Freudenbezeigung entgegen, 
padte fie dann aber dem Tobias wieder 
in die Hand, als ob es nur feine Dantbar: 
feit und feinen guten Willen zeigen wolle. 

Es liebte alle Dinge und faß oft über 
Tags auf dem Fenſterknopf und blidte den 
Pferden, die die Straße herauffamen, 
nad), oder ftaunte des Abends den Mond 
an, der groß und mild über den Umrifjen 
Der den Horizont begrengenden Berge 
heraufkam, jo daß das himmlijche Licht 
Ihön in feinen dunklen, fptegelnden 
Augen ftand. Am glüdlichiten aber 
war es in der Nähe des Tobias, lief 
ihm wie ein Hündchen nad) oder fletterte 
auf ihm herum. Wor allem Schmut: 
gigen und Gemeinen: empfand es unend- 
lichen Abfcheu und pubte, ftrählte und 
glättete ſich nach jedem Schlummer ſo eif— 
rig wie ein Mädchen, das, zum Tanz geht, 
und zum Schluß zog und wirbelte es ſeinen 
Schwanz ſo eifrig durch die Händchen, daß 
er ſich krauſte wie ein Straußenkiel, den 
die Schmuckfederarbeiterin auffriſiert. 

So ging der Lenz dahin, und der Früh- 
jommer öffnete fid) feliger und tiefer, und 
dem Einfamen und Bitteren jdymolz eine 
Rinde nad) der andern vom Herzen über 
der Anmut und Kindlichkeit diejes Ge: 
Ichöpfs, von dem ihm düntte, die Natur, 
die fonft „nur das Notwendige tut”, hätte 
es in ihrer Sonntagslaune gebildet, von 
allen Tieren des Waldes das Schönite 
und Bejonderjte in diejem Tierlein wieder: 
holend und veretnend. — 

Gs fonnte nicht fehlen, daß Tobias, 
ftets bejtrebt, auf den Grund der Dinge 
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zu dringen, fic) über Mejen und Art diefer 
Geſchöpfe, die ihm in ihrer Fröhlichkeit 
und Arglofigleit gwedlos und felig wie 
alles Schöne und NRührende gefdaffen 
diinften, zu unterrichten wünfchte. Eifrig 
hielt er in der Literatur Umfchau und nahm 
nicht ungerührt die Treue und Frómmig: 
feit der Naturbeobadhtung felbjt der Grie: 
chen wahr, denen er fonft nicht allzuviel 
Unanfechtbarleit auf diejem Gebiet zus 
traute, wenn er fand, wie fie dies Tier 
„das mit dem Schwanz fih Jchattende“ 
genannt batten und es dann anjah, wie 
es in den Kiffen eines Binfenftubls, den 
es vor allem zu feinem Schlafbaum er: 
wählt hatte, friedlich [chlummernd auf dem 
Rüden lag, das Köpfchen nad) menfchlicher 
Art ein wenig erhöht, jorgjam mit dem 
Schwanz fih zudedend und nur dann ¿us 
\ammengerollt, wenn es etwa fror. Go 
fam er unvermerft wieder in fein altes 
Treiben hinein, und allmählich begann er 
wieder an Bibliothefen zufchreiben, Bücher: 
jendungen auszupaden und Material aus» 
zuziehen, indeffen das Eichkätzchen auf 
feiner Schulter fag, auch wohl in den Feder: 
halter big, oder über das Papier hin: und 
herhufchend die Notizen mit dem Schwänz- 
hen verwilchte, um, wenn ihm dies verwie: 
fen wurde, ganz zerfnirjcht, mit abwehrend 
vor der Brujt gefpreizten, freuzweis ge: 
. legten Händlein fo traurig dazufigen, daß 
Tobias es voll Milde aufnehmen und es 
guredend Hin: und hertragen mußte. Denn 
diefe fanfte Bewegung, die es an das 
Wehen des Baumes im Abendwind ges 
mabnen mochte, liebte es [ehr und begehrte 
alfo häufig von dem Extraordinarius her: 
umgetragen zu werden, wie es denn über: 
haupt feine feinen Wünfche aufs deutlichite 
und anmutigfte auszudriiden verftand. — 

Da nun Tobias in der Gerechtigkeit 
eines wahrhaft Tugendhaften erfannte, 
wie das Tierchen bet ihm dod) ntandes 
entbebrte, wenn es gleich nichts zu ver: 
miffen und volles Genüge in der Zärtlich- 
teit feines Herrn zu finden fchien, fo unters 
nahm er häufige Waldgänge, um ihm ein 
paar junge Baumtriebe, harzige Zweige 
und dergleichen zu verjchaffen, knüpfte auch 
Verbindungen mit ein paar Buben an, 
die ihm allerlei Waldfriidte, Tannen: 
zapfen, Buchenterne oder Eicheln zutrugen. 
Darüber wurden feine Augen heller, und 





fein ftubenfarbiges Seficht b bräunte fic, 
feine eingejuntene Bruft begann fih zu 
weiten, und indem er auf Dem moofigen, 
jonnenflectiibergitterten Boden vorwärts: 
ging, über fid) die Mipfel weben und die 
Tinten tirilieren hörte, während von fern 
der Hagenbde, fehnjuchtsvolle Ruf der wil- 
den Taube flang oder etwa ein Specht ge: 
heimnisvoll Hämmerte, war es, als ob eine 
weiche Mutterhand ihm die frühen und 
bitteren Falten um Stim und Mund 
wegwilche, feine Geele bet der Hand 
nähme und in heilendem Traum geleite. 
Unbewußt rannen feine Gedanfen über 
das, was er neu fid) aufgenommen hatte, 
wie murmelndes Wafjer über Kiefel und 
Stein, bis fie glatt und rund in der Sonne 
blinften. Das Eichhorn bezeigte fidh) zwar 
traurig, wenn er fortging, aber es 
pflegte feinen Summer meift zu verjchlas 
fen; fam er dann zurüd, fo fak es [jon 
wartend Hinter der Scheibe, jtürzte mit 
unabläfligen Freudenlauten auf ihn zu, 
umfreijte ihn wohl hundertmal , als fet er 
ein Stamm im Wald; es zerrte die Zweige, 
die er ihm mitbrachte,, wie eine unerhörte 
Beute durchs Bimmer oder big ihn zus 
weilen vor lauter Glüd aud) wohl zärtlich 
in den Finger, ohne ihn jedoch mit feinen 
Icharfen Zähnchen, die gelb wie nadgedun: 
feltes Elfenbein waren, jemals zu verlegen. 

Hatte der Holgwanger ſolche Gnade der 
Natur, ihm hingereicht mit dem gleichen 
Arm, der ihm, wieer meinte, auf fo andere 
Meife Befreiung von feinem Lebensiibers 
druß geben follte, bisher gedantenlos bins 
genommen, fo fam ihm nad einiger Beit 
zum Ausdrud, was dies dürftige, fletne 
Leben für ihn bedeute. Wn feiner hod: 
gelegenen Behaufung war ein fleiner über: 
dadhter Ultan, auf dem er an heißen Nach» 
mittagen gern fab und auf dem feine Haus: 
hälterin in groben Gefäßen ein paar 
Bauerblumen und Miirztráuter 309. An 
diejen Blättern zu fnabbern, fih auf der 
Blumenerde zu wálzen oder von dem Res 
genwaller zu trinten, mit dem die Alte die 
Blumen begoß, war des Kleinen Luft, und 
der Holzwanger fak zufrieden dabei, feinen 
Gedanken bingegeben, in die die leijen 
Laute von des Tierleins Gegenwart wie 
das Plätſchern eines lieben Heinen Ges 
wällers hineinflangen. Da gejchahes, daß 
er einmal, von feinem Buch auffahrend, 
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ein plögliches, widerwärtig taubes Gefühl 
von Leere und toter Stille hatte, und mit 
Angit auflpringend und das Tierlein 
rufend, es nirgends gewahren fonnte. Er 
hoffte noch, es könne fih verftedt haben, 
wie es oft aus Mutwillen tat, dann auf 
fein Rufen hervorfommend, fondern wie 
weggezaubert bleibend. Wenn der Brofeffor 
dann nicht mehr aus nod ein wußte, hörte 
er gewóbnlid;) ein Kleines, tröftliches, ſchro⸗ 
tendes Beräufch ; das war das Eichkätzchen, 
das jcheinheiligsunbefangen an irgendeinem 
unlichtbaren Ort fap und eine Hafelnuß 
aufbiß. 

Heut aber blieb alles tot, und nachdem 
Tobias alles durchfucht hatte und den Blid 
verzweifelt und hoffnungslos zu der feit- 
lihen Wand richtete, auf die die Sonne 
von einem ftrablend blauen Himmel herabs 
prallte, war ihm, als wäre mit diejes 
armfeligen Tierleins Verluft alle Helle aus 
feinem armjeligen Leben fortgenommen, 
als fet alles grau, talt und unwirtlid. 
Da endlid) gewahrte er es, an feinen 
Schwachen Hinterfüßchen an der erhöhten 
Dadrinne des Nachbarhaufes hängend 
und die Armchen angftvoll und febn: 
fühtig' nad ihm ausftredend, aud 
verfudjend, den Sprung bis zur Rinne 
feines Haufes, in der es emporgeflettert 
war, zu wagen und dann dod) mutlos auf 
das glatte, treulofe Bled, das feinen Füß- 
den feinen Anhalt bot, niederblidend. 
Worauf der zaghafte und ungeſchickte Bro: 
feffor in die Küche ftürmte, mit Heftigfeit 
den Schlüſſel zur Oberftube verlangte, die 
Treppe in zwei Säßen gewann, und fon: 
der Bedenken vom Fenſter auf das Ziegels 
dad) des Haufes fprang. In der fchwin- 
delnden Höhe bewegte er fih feft und 
licher vorwärts, ergriff das ihm gliidfelig 
entgegentommende Tierchen mit fliegen: 
den Händen. In der Dberftube wieder 
angelangt, [chämte er fih nicht, das Vers 
lorene und Wiedergewonnene mit zudens 
dem Gelicht zu tüffen, ohne fidh flargus 
maden, wie er in dieſem Gejchöpf bie 
freundlich ausgejtredte Hand der ewigen 
Liebe ergriffe und küſſe. Fortan wurde der 
Aitan mit einem Drabtneg umzogen. 

Im Juli begann eine Regenperiode, und 
der Holzwanger, des Lejens bald müde 
geworden, ſaß eines Nachmittags in feinem 
Bimmer und jah, wie das Eichhorn bald 
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rot, bald weiß aufbligend gwifden den 
braunen Flächen der Bücherregale und den 
grünen des Vorhangs wie in einem Walde 
bin und ber ſchoß. Da wurde ihm deut: 
lid), warum Die naturnahen Germanen 
dies Tier dem rotbártigen Gott der Ges 
witter geweiht hatten, und während das 
Eichhorn mit feinen Rotfehldenaugen zu 
ihm herabblidte und fein freundliches, nun 
viel tieferes Md: ud herabwarf wie eine 
Hajelnuß oderBucheder,fam ihm dieFrage, 
warum die rotfarbigen Tiere Donars dem 
Menſchen foviel Anteil und Jutrauen 
Ichentten, da es doch keine neugierigeren 
und vertrauteren Waldtiere gab, als das 
Eichhorn und das Rotkehlchen. (Er tam 
zu dem Schluß, dab das auf die diejen 
Tieren, als dem Bott wohlgefällig, bes 
wiefene Schonung und Liebe zurüdzuführen 
fei und erinnerte fih der Erzählung eines 
berühmten Lehrers der Gottesgelehrtheit, 
auf den am Miederwalddenfmal ein Jolches 
Tier zugelommen war und fih willig hatte 
aufnehmen laffen, um fih erft, nachdem er 
es ins Waldinnere getragen und aufeinen 
Baum gefebt hatte, von ihm zu trennen. 
Er erwog, ob man in der Vorzeit wohl 
diefe Tiere in den Heimjtätten gehalten 
habe in der Hoffnung, der Bli des Gottes 
werde das Dad, das das ihm Gewetbte 
herberge, gnädig verjchonen, fo daß die 
Anhänglichkeit und Zärtlichkeit diejer Ges 
ſchöpfe für ben Menfchen ein durdy die 
Jabrtaufende und Millionen der Genera: 
tionen gerettetes, dantbares Willen im 
Blut fet. Ihm war, als fábe er durd 
einen Spalt hinein in die Herrlichkeit und 
Unendlichkeit des in Endlichem gebundenen 
Lebens. Und wenn er weiter gedachte, wie 
Gott, in der Natur fih offenbarend, fih 
diefes Gefchöpfes bedient hatte, feinen 
trüben und verjchloffenen Blid aufs neue 
dem Leben zu öffnen, quol Danfbarteit 
wie Tau über feine ehrfürdhtige Seele. 
Unter folden Empfindungen gejchah es, 
daß er, wie ohne es zu wollen, an den 
Schreibtifch ging und unter dem Leitgedans 
fen: , Maria im Baum” das Mejen der 
Naturreligionen darzutun begann, zu bes 
weijen, wie tief das Willen von dem Gott, 
der in allem, was da lebet und webet, alles 
inallem wirft, in die menfchliche Seele als 
ein Vermächtnis ihres Urjprunges hineins 
gelegt fet; wie die Natur liebend zu er: 
35 
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forjden in Wahrheit ein Gott: Verebren 
jet. Er fühlte, er bezahle der Gottheit im 
Baum das fduldige Danfopfer, daß fie 
ihn aus feiner Torheit und Dunkelheit zus 
rüdgeholt habe in Leben und Licht. 

Indem er aber die fertige Abhandlung 
liberlas, ein wenig verlegen ob des popu: 
lären Stils, der ihm der ftrengen Wifjen- 
Ichaft nicht ganz würdig erichien, alsdann 
aber erwägend, daß fie auf ficherer Grund: 
lage ruhe und jede nod) fo fühne Hypotheſe 
mit vielfältigem Material beweije und bes 
tráftige, [bien ihm, fie fönne aud) andern 
von Nuken fein. Daher gab er fie in eine 
große Zeitung, in der fie alsbald aud) er: 
ſchien und dem verwunderten Autor eine 
Anzahl Zufchriften eintrug, darin thm 
Fremde aufs herzlichite für die Ausblide 
dantten, mit denen er ihr Leben und thre 
Kenntnis der Geiltesentwidlung bereichert 
und, an das Kleine und Unjdeinbare 
Mmüpfend, den Faden bis an das Herz 
Gottes felbjt gejponnen habe. Er begann 
nun, bejchämt, mehr auf die Stimmen Der 
Zeit zu hordhen, und es fien thm, als ob 
bald bier, bald da eine Sehnfucht nach oben 
die Dede der materialiſtiſchen undalleinauf 
das brutal Zweckmäßige gerichteten Ideen 
durchbrädhe, als ob die Zukunft der 
Menjchheit dod) nicht fo gar verderbt im 
argen läge und es des Lebens wohl wert 
lei, daran mitzuarbeiten an feinem Teil. 

So gelangte er wieder tiefer in Die ge: 
heimen Stollen und Gänge feiner Willen: 
\chaft und empfand, wie die toten Zeichen 
neu zu leben begannen, als wenn er 
die blaue Blume der Sage in Händen 
trüge. Er mußte lächeln, wenn er gedachte, 
daß ein Tierlein, nicht größer als jene aus 
Wolle und Filz gemadten, die die kleinen 
Kinder in den Baffen an einem Fädlein 
hinter fih zogen, den Saden hielt, an dem 
feine Geele fih vorwärtstajtete. 

Um diefe Zeit begann das Eichhorn die 
Haſelnüſſe zu verjchmähen und bald hier, 
bald da zu veriteden, fo daß fie Dem Brofej: 
for nicht felten aus dem Rüden der [chweins: 
ledernen Yolianten entgegenrollten, bei 
denen es hier und da fein Weſen hatte. Das 
Tierlein hielt fidh jebt an die Kerne der Con: 
nenblumen, als wiffe es, daß nun in den 
Bauerngärtendie goldenen Blumenjcheiben 
fih der Sonne zuwendeten und die neuen 
Hajelmüffe noch nicht reif feien. Und 


während fein Nährvater zu immer edlerer 
Menſchlichkeit gedieh im Entdeden jener 
entzüdenden Jujammenbánge der geiltigen 
Melt, die ihrem Forjd)er immer neue glück⸗ 
liche Überrafchungen bereithält, trug das 
Tier jedes Stüd Papier und rajchelnde 
Blättchen vom Mitan hinter eine Bücher: 
reihe und machte fic) ein Neft für den 
Winter, war den langen Tag fo fleibig 
wie ein Vóglein im Frühling, denn etwas 
fagte thm, nun fámen die Kälte und die 
Not. Und als draußen der Wald ver: 
blutend in Sterbensglorie ftand, da blühte 
drinnen fein Geſchöpf auf in Kupfer und 
wehendem Silber und lief funfelnd über 
die Bahn der Sonnenjtäubchen auf dem 
blanten Fußboden, als folle es das große 
Ichmerzliche Scheidefeft da draußen mit: 
feiern. Und fo fühlte es jeden Schauer 
mit, der durch den großen Leib der Viutter 
ging, wachte fröhlich auf, wenn fie lächelte, 
und verjchlief den grauen Tag, wenn 
draußen die Nebel zogen und am fableren 
Baum die hellen Tropfen hingen. Tobias 
empfand aber mit Seftigfeit das Leben 
der alleinigen Natur in diejem verjpreng: 
ten und verlorenen Tröpfchen, flopfen; 
er fühlte, wie die große Welt da draußen 
die Feine Welt, die das Tierchen in fic 
war, jo wunderbar durchdrang, und 
wenn er es an feine Wange gedrüdt hielt 
und fein fletnes Herz pochen hörte, wie 
es fo ruhig und ftetig das Blut durch 
den fleinen Organismus trieb, begriff 
er die wundervolle Zwedmäßigfeit feiner 
Ausrüftung und wie alles Notwendige 
zugleich ſchön für es war. Da er Die: 
jes wildgebornen Tieres Zuneigung und 
Dankbarkeit in der Seele fpürte wie war: 
men Regen, fo war thm, als weite fich fein 
enges Zimmer zum Gternenzelt, als läge 
er der Natur am Viutterberzen, als hörte 
er in ihrem Herzen das große Herz Got- 
tes Hopfen. Alle verhüllten Weisjagungen 
der Menſchheit, Hindurchgerettet im Blut 
durch Jabrtaufende der platten Klugheit, 
idienen thm nahe der feligen Erfüllung, 
wenn ergedachte, wie alles Eis, das Kälte 
und Gottfeindlicdfett der Vieniben um 
fein Herz getürmt hatten, nun weggejH mol: 
zen war vor dem tröftlichen Ruß des Ewigen 
indiejemTier, und erwünjchte, auchanderer 
Herzen durch fein neues Willen zu ftárten 
und zu tröjten. 





Noch aber ftand er mit hilflofen Händen 
vor diejem Ährenmeer, das er [chneiden 
. folte, und die Fülle der Offenbarungen 
drang mit foviel Gewalt auf ihn ein, daß 
ihn Gurdt befiel, wie er das Wefentliche 
werde erfaffen und bergen fonnen, wo alles 
wejentlid) und wertvoll erſchien. Oft aud 
tam, wie ein gefährlicher Riidfall, Ver: 
zagtheit über ihn, wenn die Erinnerung 
ihn vergiftend umjtridte und ihn mit 
Schlangenaugen anfab, fo dak er bisweilen 
in Schwermut fiel und daran zweifelte, 
ob ihm je eine große Arbeit nod) gelingen 
möge. Wiewohl gerade jest eine Frage die 
Gemüter und Geifter feiner Willenfchaft 
beichäftigte, zu der er den Schlüffel zu 
haben meinte, nur daß er in der nachwir: 
tenden Erfchlaffung feiner feelifchen Kräfte 
nicht die Kraft zum Beginn fand. 

So jag er denn und grübelte mande 
Stunde, erwágend, wie gnadenvoll die 
Natur dem Tier fid) zeige und wie herbe 
dem Menſchen, wenn er jah, wie das Tier, 
das teins feiner Art je gelehrt Hatte, all 
fein Wiljen und was thm not war, in feinen 
paar Tropfen Bluts mit fih trug, wie es 
beim leijejten Beräufche aus feinem Bett: 
den fuhr und auf einem hochgelegenen Ort 
Sicherheit fand, wie es feine Nüffe in die 
Erde der Blumenjcherben grub, um Nah: 
rung im Winter zu finden, und feines feiner 
Verſtecke je vergaß; oder wie es, oft haten: 
Ichlagend oder unvermittelt aufbiipfend, 
auf der Flucht zur Verwirrung und Nasfiih: 
rung des Gegners, nod) anmutig felbft tm 
Kampf, vor ihm herlief. Da geſchah es an 
einem Abend in der Dämmerung, daß er, 
in Gedanfen wieder mit feiner Ohnmadt 
hadernd, verdüjtert umberging, als ein faft 
menjdlicer, furchtbarer Schrei und ein 
graufig tradender und berftender Ton ihm 
das Herz aufriß und er aus feiner Verftórt: 
heit zu fih fommend, begriff, er habe, des 
ihn nad) feiner Art zutraulich umfpringen: 
den Tierchens in feiner Verbitterung nicht 
achtend, es getreten. Worüber er fo bitter: 
lid) erjchraf, daß er mit zitternden Händen 
faum Licht machen konnte, das Sterbende 
wenigitens bis zum Grfalten an feiner 
Wange zu halten und es feine Zärtlichkeit 
fühlen zu laffen. Er fonnte es eine Zeit: 
lang nicht finden, bis er es endlich unter 
einem Stuhl fauernd fab, heftig zitternd 
und die zutraulichen, ſchwarzen Mugen mit 
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joviel Angjt und ungläubiger Verwunde- 
rung auf ihn gerichtet, daß er es mit den 
liebjten Worten zu rufen begann. Während 
er das mit den lebten Kräften fic) ihm 
entziehende Tierchen endlich erhafchte, er: 
wog er [hon voll Verzweiflung und Zorn, 
wie er es wohl am jchnelliten von feinen 
Leiden befreien könne, da er [hon wieder 
die Graujamfett des boshaften Schidfals 
erfannte, das thn aud) diejes feinen Ver: 
mittlers und Erfchließers, faum daß er es 
in feiner Lteblidfeit begriffen hatte, wies 
der beraubte. | 

Er hielt es nun an fih gedriidt, und das 
Blut des Tierchens fiderte auf fein Hemd, 
und er wußte vor Kummer und Reue, daB 
er ihm in feiner Gelbitjucht feine Hold: 
feligfeit und Kindlichleit fo gedankt habe, 
nicht aus noch ein. Voll Schmerz betrad: 
tete er die brechenden Augen und ver: 
meinte, das warme Körperchen [hon er: 
ftarren zu fühlen, als das Tier, fid) ers 
holend, ihn mit dem alten ftillen und 
munteren Blid anjchaute und zärtlich nach 
feiner Urt ihm die Hand zu leden begann. 
Er ftand ftumm, und auf einmal floffen 
die Tränen ihm aus den Augen, und fo 
ging er in dem ſchwach vom Licht erhellten, 
diifteren Zimmer auf und ab, bis das Tier, 
feine Wunden emfig mit der fchmalen rofi- 
figen Zunge lectend, ihm unter den Händen 
einfchlief und er vorlichtig zuſehend er: 
fannte, daß er ihm das gleiche Beinchen, 
das [hon Damals verlegt war und das es 
wohl nicht fo blitjchnell wie feine anderen 
Glieder gebrauchen fonnte, aus dem Schul: 
tergelent gerijjen habe. 

Am anderen Morgen umfing ihn eine 
unheimliche Stille, und faft ftodte ihm das 
Herz, als er auf bloßen Füßen zu des Eich: 
horns Bettchen ging, denn er meinte nicht 
anders, als es falt und tot zu finden. Es 
jag aber wohlgemut auf feinen Füßchen 
zujammengefujchelt da und fah ihn mit 
dem ftillen, glänzenden Blid eines brüten: 
den Bögelchens freundlich an.: An der 
Berwundungsitelle hatte es durd) beitän- 
diges Leden, zugleich die Wunde reinigend, 
aus Blut und dem Haar feines Pelzes 
einen feften, harten Verband hergeftellt; 
am näcdjiten Tag jchon verließ es fein 
Lager, auf drei Beinen humpelnd, zu einem 
turzen Ausflug, den es |päter mehrmals 
wiederholte, fo vorfid)tig und vernünftig, 
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als gehordje es einfihtig der Ordination 
eines erfahrenen Arztes. Der Holzwan- 
ger fonnte nicht umbin, fic) zu ſchämen, 
als er gewahrte, wie fromm es den Be- 
fehlen der weijen Natur folgte, indeffen 
der Menjch, mit göttlicher und erhellender 
Vernunft begabt, feine Seele der heilenden 
Hand veritodt entzöge, immer erneut in 
feinen Wunden wühlend und grabend, bis 
fte vereiternd und ſchwärend fein Blut vers 
gifteten. Sein Staunen wurde nod) ehr: 
fürdhtiger, als er wahrnahm, wie zu rechten 
Zeit das Eichhorn das trante Füßchen un: 
ermiidlich jtreckte,bewegte und mitSchonung 
gebrauchte, um es vor dem Steifwerden 
zu bewahren und gelentig zu madjen. Es 
fonnte es denn auch in furzer Beit wieder 
genau fo gut wie die andern gebrauchen; 
ja es ſchien, als wenn fein Ehrgeiz nun 
erwacht fet, denn wenn es fih fonft begnügt 
hatte, etwa vom Schrant auf das Bett oder 
vom Bücherfchapp auf den Lehnituhl zu 
Ipringen, jo unternahm es jebt die |port: 
lich intereffanteften Verſuche fo lange und 
unermüdlich, bis fie gelangen, wie es denn 
aud) trog Hunderter von Mißerfolgen die 
Kunſt erlernte, an einer glatten Fläche, wie 
etwa der Türumrahmung, jo gefhidt wie 
ein Marienwürmchen hinanzufriechen ; 
worüber es zuerjt jelbjt erftaunt war, dann 
aber vor Freude tanzte und fein neues 
Vermögen zu üben fic) nicht genug tun 
fonnte, was der Profeffor unter Nad: 
denfen und mancherlei Erwägungen, die 
fih für die Zukunft nicht unfruchtbar zeigen 
jollten, mit anfab. 

Bald danad), an einem befonders [chös 
nen Tag, hatte der Holgwanger, der eine 
Ertáltung in fih fühlte, fidh zu Bett gelegt, 
um durch Gebrauch ſchweißtreibender Mit: 
tel allen etwaigen böfen Folgen ¿uvorzu: 
fommen; zumaler meinte, feine Unlujt und 
Baghaftigkeit, jenes Werf, zu dem er nun: 
mehr aus thm felbft nicht völlig gefldrten 
Gründen feft entichloffen war, ernitlich zu 
beginnen, hätte wohl aud) in körperlichem 
Mißbefinden feinen Grund. 

Das Eichhorn war, mit gehörigem Pro: 
viant verjehen, in einer mit zahlreichen 
Luftlöchern ausgerifteten Schiebelifte ver: 
wahrt, die auf dem Fußende von des Bro: 
fejlors Lager ftand, denn er fürchtete, wenn 
etwa während feines Schlafes die Haus: 
hälterin das Zimmer beträte, fo fónne 


das Tier wieder zu Schaden fommen oder 
entwijhen. Der Cichfater hatte zwar 
Durd) Strampeln und lautes Schelten 
heftig gegen dieje Internierung protejtiert, 
was aber der Profeffor, die Notwen: 
digkeit fühlend, ungerührt mit angejehen 
hatte. Er hörte denn auch bald den ver: 
trauten fleinen Ton, der ihm fagte, daß der 
Edert eine Hafelnuß aufjchrote, und legte 
fich zum Schlafen zurecht, hoffend, jener 
würde auch in verftändiger Anpaflung an 
die Verhältnijje die Zeit verjchlafen. Und 
da er, deffen in jenem Teil noch immer 
empfindliche und gereigte Seele feinen bef- 
feren Willen zur Gefundung noch oft durch 
allerlei böje und lähmende Cinwiirfe be: 
trrte, Dazu gelommen war, in dem Eid): 
horn einen mitunter unbequemen, wenn 
aud) alleranmutigiten Spiegel zu jehen, 
den die Mutter Natur dem alten ungebár: 
digen Kinde mit Lächeln vorhielt, fo dachte 
er mit einer Art von Schadenfreude, wie 
nun dod) auch diejes tapfere und beherzte 
Tier fih dem Drud der Lage werde fügen 
miifjen. Er identifizierte ſchließlich im 
Halbichlaf feine gelähmte Kraft, die er 
vergebens aufzupeitjchen dachte, mit dem 
gefangenen Tier, das fic) nun mit einem 
Ipielerifchen Nußkern, wie er mit ihm felber, 
tröfte. Darüber fchlief er ein und hörte 
in feinen ein wenig fiebrigen Traum bin: 
ein in Fortſetzung feiner Bedanten allerlei 
Töne und Gebraus von Befreiung und 
Kettenzerbrechen, bis er nad) einigen Stun: 
den erfrijcht erwadte, ohne jedoch einen 
dringlichen und eifervollen Ton aus dem 
Ohr zu verlieren. Noch Halb jchlafum- 
fangen, dachte er, ob das Tier denn immer 
nod) an den Nußjchalen beige, denn ihm 
wurde flar, dah dies Gerdujd) von dem 
Eichhorn fomme, als er ein befreiendes 
und triumpbierendes Knirſchen, Splittern, 
Berften vernahm und, fih aufrichtend, das 
Eichhorn eben, mit Spánen glorreid) be: 
deckt, wie ein Held mit Wunden, durch die 
Riftenwand das Licht gewinnen fah. Zwar 
erjchöpft, aber ftolz und tief befriedigt fiel 
es vor feinen Händen hin. Hier blieb es 
zunächlt, von der ungeheuren Anftrengung 
ermattet, für eine Weile liegen und 
fümmerte fidh durchaus um nidts weiter, 
bis es, der erfämpften Freiheit froh, einen 
ausgiebigen Bebrauch von thr zu madhen 
begann, Dies hatte zur Folge, dab der 
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neurajthenijche Extraordinarius a. D. nod) 
am felben Abend eine Anzahl Quartblátter 
jáuberlid) zurechtjchnitt und am anderen 
Morgen einen unaufhaltjamenEroberungs: 
zug in die vorhandene Mtaterie begann; 
wobei er bemertte, wie feine Kräfte wud): 
jen in dem Maße, wie der Berg vor ihm 
abgetragen ward, und daß er eigentlich mit 
feinem eigenften Befig nur ein wenig plan: 


und jinnvoll ſchalten dürfe, um den unbe 


wußt von ihm beherrjchten Stoff nun aller 
Welt als fein wohl erworbenes und ge: 
wonnenes rechtmäßiges Eigentum darzu: 
ftellen. Auch das fühlte er plöglich, dab 
jene ihm entwandte Feſtſtellung, die da: 
zumal foviel Aufjehen gemacht hatte, 
eigentlich nur ein Zweig des blätterreichen 
Stammes jei, den er nun durch die Kraft 
feiner Fauſt mit Wurzel und Krone em: 
porhob, um ihn in den Garten des allge: 
meinen Befiges zu verpflangen. 

So fonnte es nicht ausbleiben, daß das 
eigentlich im Unterbewußtjein längit aus: 
getragene Wert dem Tobias wie ein reifer 
Apfel in den Schoß fiel und, durch die Gunft 
des Geſchicks gerade in einer Zeit allge 
meiner Unfruchtbarfeit erfcheinend, mit 
billiger und gerechter Wertſchätzung begrüßt 
wurde. Es folte das aber nod) andere 
volgen haben, da ihm bei dem plößlichen 
Ableben des greifen Germanijten der Lan: 
desuniverfitát des Heinen Nachbarftaates, 
der der Tradition des Lehrfiuhls die Be: 
fegung mit einer namhaften Kraft fhul- 
dete, während die Männer von Ruf nicht 
willens waren, ihre wertgewordenen 
Stellungen in größeren Städten mit den 
engeren Verbáltniffen des Kleinen Orts zu 
vertaujchen, die Behörde die Nachfolge 
Diejes hochverdienten Lehrers antrug. 
In feinem zunehmenden Gelbjtvertrauen 
gewiß, es werde ihm hinfort auch gelingen, 
die Hemmungen, die in feiner Art und Ge: 
wohnung lagen, allmáblid) zu überwinden, 
nahm der Holzwanger den ehrenvollen Ruf 
aud) alsbald an. 


8 

Unter diejem waren Herbft und Winter 
Dabhingegangen und der Frühling nahte, und 
mit ihm jährte jener Tag, an dem der Extra: 
ordinarius, feine Füße auf den Weg des 
Todes richtend, wie er vermeinte, durch 
die in der Natur herrlich geoffenbarte gött- 
lie Gnade den Weg ins Leben zuriid: 


gefunden hatte. Zu diefem Tage bejchloß 
er, dem Tierlein, das zum Werkzeug des 
Alwaltenden an feiner verbitterten Seele 
geworden war, zum Dant die Freiheit 
zu geben, damit es feines holden Lebens 
fih in der heiligen Gejundheit des 
Waldes, für den es geboren war, erfreuen 
fdnne. 

So ging er denn abermals den Weg, 
den er damals in peitidendem Regen ge: 
gangen war. Er kam zu dem Ort, wo, um- 
riejelt von Märzſonne, denn es war der 
Tag vor Ojtern, inmitten des Hafelgeftriipps 
der ernfte Baum ftand, wie eine milde 
Frau, als deren Offenbarungsort die 
Altvordern diefe Bäume verehrt hatten, 
und tief und troftvoll im linden Winde 
ihm zuraufchte. Der Holzwanger griff in 
die Taſche und holte das Tierlein, von 
dem Baum thm geliehen und anvertraut, 
hervor, das alsbald, beraujdt von der 
ftrómenden Luft und vom zitternden Licht 
des Lenzes, mit halbgeöffnetem Mäulchen 
felig zu wittern begann und die Gewalt 
des Sprießens und Drángens rings umber 
tief in fih 30g. Der Tobias hielt es nod 
einmal feft mit ein wenig unrubigen Hän- 
den und legte feine Lippen auf des Tieres 
liebliches Köpfchen. Dann hob er es, das 
ihm leicht und warm wie ein Bögelchen in 
der Hand fak, wie ein Symbol zum 
Baum empor und feßte es an die glatte, 
filbrige Rinde. Es lief eine Gtrede auf 
feinen leichten Giigden, wie geblendet von 
Glüd und Seligfeit der Freiheit, wandte 
fic), fah auf den Holgwanger mit feinem 
frifchen und Holden Blid herab und lief 
nod) höher. Hierauf fih umfchauend, ge: 
wabrte es, wie der Profeffor, den Baum 
des Todes und nunmehr des Lebens ab: 
Ichiednehmend mit dem Auge umfaljend, 
fich zum Gehen wandte. Da ftiirzte es fic 
mit felig ausgeftredten Gliederden aus 
dem Baum auf des Mtenfden Schulter, 
mit 3drtlidhem Laut fih. an ihn flam: 
mernd und alsbald in feinen Kleidern fih 


8 verfriechend, jo daß jener die Wärme 


feines Bluts bis in fein Blut verjpürte. 
Er ftand Stil, und über ihm raufchte der 
Baum. Er legte feine Arme um den 
Stamm und feine Stirn an die Rinde, 
und ein Schluchzen madjte ihn erbeben, 
wie der Stamm erbebte, unter feiner Um: 
tlammerung Icife ſchwankend. 


Das Gleidgewidt in der Politik 


: Bon Prof. Dr. Paul Herre in Leipzig 


QaB Gleihgewidht und Politik viel 
miteinander zu tun haben, liegt 
hal der Hand; ja man fann fagen, 
2497) dak die Politil zur vornehmiten 
j Aufgabe habe, zwiſchen den Kräfs 
ten, die Das menſchliche 3ufammenleben be: 
ftimmen, ein Bleichgewicht herauftellen. Das 
menjchliche Dajein bedeutet em auf Gegen 
feitigteit beruhendes Sichabfinden des einen 
mit dem andern, der einen Bemeinfchaft mit 
der andern. Immer wird bei dem Gtärs 
feren die Neigung beitehen, den Schwächeren 
zu unterdriiden. Mögen Religion und Sitten 
geles diefen Drang mildern, mögen fie jeiner 
ablofigteit Zügel anlegen: den elementaren 
Trieb, den die Natur dem Menfchen wie 
jedem Lebewejen verliehen hat, werden fie 
niemals aus der Welt jchaffen können. 
` Mollends im image Bereiche erjcheint 
das Gtreben nad) Macht und Herrichaft als 
der beitimmende Faktor, der bei aller Im» 
eftaltung der politijchen Berhältniffe feinem 
ejen nach gleichbleibend der Entwidlung 
die Wege weilt. Die Staatstunft ift die ges 
ebene orilla Ba diejes Machtſtrebens, 
ofern fie ihre Aufgabe recht verfteht. Zur 
fe, aber ift fie vor die Notwendigkeit ges 





telt, unter den dadurd) hervorgerufenen 
nterejjengegenjäßen zn vermitteln, denn ein 
unbetimmertes Gpredenlaffen rober Herr: 
oe würde den Krieg aller gegen 
alle zu einem dauernden 3uftand machen, 
der Die friedliche Kulturarbeit der Vólter 
ausichließt. Der ftaatliche Ban 
drängt wie von jelbft zur Heritellung eines 
inneren und äußeren Bleichgewidhts der Kräfte. 

Am natürlichiten erjdeint dieſes Ziel im 
ans auf die inneren Verhältniſſe des 

taatswejens. Nur durd) eine Balancierung 
der gegenläßlichen Kräfte des Boltsganzen 
wird das friedliche Zufammenleben der Unter: 
tanen gewährleijtet, das allein eine Macht» 
betátigung nad) außen ermöglicht. So wirtt 
der Staat inftinttiv oder bewußt zugunften 
des Ausgleichs zwifchen den Individuen und 
den Ständen, wie zwiſchen den Gewalten, 
Die die LE tg a le eritreben. 
MWirtichaftliche und foztale Gegenfage wer: 
den miteinander verjöhnt, geiftige Barteiungen 
werden überbrüdt: in der Staatsidee werden 
alle die vielfach auseinanderftrebenden Kräfte 
u frudjtbringender Arbeit zuſammengeſchloſ⸗ 
En Nicht als ob dabei die Herftellung einer 
mathematijden Gleichheit das Ideal wäre, 
obwohl and ihm zeitweilig nadıgeitrebt ift. 
In der Beichichte gibt es teine feften Größen; 
alles tft im Fluß und unterliegt dem Wan: 
del. Neben den natürlichen bleiben die ges 
ſchichtlichen VBorbedingungen für alle Geftal: 
tung menjdlicher Berhältnilie maßgebend 
und was einem Volt recht ijt, ift dem ans 
dern nidt billig. Nur dasjenige Gleidh: 


gewicht führt feinen Namen mit Redt, das 
der oraanitdien Ordnung entipridt, und nur 
das eine Ziel bleibt erftrebenswert: daß jede 
Gewalt, jeder Stand und jeder einzelne gum 
vollen Dajeinsredt gelangt, ohne Beeinträch⸗ 
tigung der andern. Es ift das ftaatlide 
Prinzip, das Bismard einmal für die Reihs 
regierung in Anſpruch nahm, indem er den 
fae i ‚proflamierte: Gleiche Gerechtigkeit 

r alle! 

Durd) die mehr oder weniger pees 
Unterwerfung unter den Staatsgedanfen re: 
guliert fic) dDiejes innerpolitiſche Gleichgewicht, 
und felbft in Fallen umwälzender Neuord⸗ 
nung beiteht in der Staatsgewalt meift eine 


hinreichend wirkſame ridterlihe Zwangs⸗ 


inftitution. Eine folche fehlt jedoch völlig 
binfichtlich des Zufammenlebens der Staaten 
miteinander. Zumal auf dem Gebiete der 
auswärtigen Poitif aber wollen fic) Herr: 
Schaft und Macht durchfegen, denn hier find 
es die Völker, die mit ftartem Lebenswillen 
Ausbreitung juchen. Der Drang nad Welts 
be O ift fo alt wie die Geſchichte 
jelbjt. Mber die Anwendung der Gewalt, 
die gum Blutvergieben, zur Vernichtung be: 
deutender materieller Werte und zur Vins 
derung der Kulturerrungenicdhaften het, foul 
nad Möglichteit vermieden werden. Cs 
folen dem Streben nach Weltherrijchaft Gren: 
in gezogen werden, die das vordrángende 

olf oder deffen Führer gar nicht zur Mus: 
ne des Verjuchs tommen laffen. Und 
o werden vorbeugende Mittel und Mege ers 
griffen, Die die Herftellung eines Gleichgewichts 
der Kräfte zum Ziele haben. 

Zu je höherem Rulturjtand die Menſch⸗ 
beit emporfteigt, und je mehr Balter auf 
ähnlicher Kulturhöhe nebeneinander leben, 
um fo ftárter 'madjt fih dies ausgleichende 
Streben geltend. Immer wieder aber ftellt 
die Staatliche Gelbftfucht, die in der biftoris 
\hen Entwidlung begründete Verjchtedenheit 
der Lebensfrafte der Völker der Verwirlz 
lichung des idealen Bieles unüberjteigliche 
Hindernilfe entgegen. Machtitreben und 
Bleichgewichtsitreben ftehen fic) tm — 
unverſöhnlich gegenüber, und die Verwirk⸗ 
lichung eines ſchönen Ideals ſcheint in der 
rauhen Welt des politiſchen Daſeinskampfes 
eine Unmöglichkeit. Iſt deshalb der Ge— 
danke des Gleichgewichts ohne Bedeutun 
fiir den geſchichtlichen Prozeß? Iſt er viele 
leicht mehr ein Hemmnis als eine Förderung 
der geichichtlichen Entwidlung, die gu feine 
Einwirkung jchneller und freier, ja fogar ges 
rechter fih vollzogen hatte? Die Beantwors 
tung Diefer Frage madt die Betrachtung 
des gejchichtlichen Herganges felbft erforder: 
lid), bei dem Theorie und Praxis untrenne 
bar ineinanderfließen. 

28 & 
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Dem orientalifden Altertum war die 
Bleichgewichtsidee fremd. In den erften 
Sahrtaujenden greifbarer menidhlicher Ente 
widlung beichräntte fih das ftaatliche Stres 
ben auf das rohe Waltenlaffen des inftints 
tiven Triebs nad) Ausdehnung. Schranten: 
los berrichte der Durft nad Macht, und in 
friegerijcher Unterwerfung und Unterdriifs 
fung juchte das ftártere Volt die ſchwä— 
heren fih untertan au maden. ud) das 
Briehentum, das nebeneinander beftehende 
Staatswejen auf der Grundlage gemeinfamer 
Kultur fannte und dem das politijde Ber: 
fahren, einen überlegenen Staat durd) vere 
bündete ſchwächere niederzubalten, an fid 
durchaus geläufig war, gelangte nicht zur 
Ausbildung eines Bleihgewichtsiyftems. Ent: 
Iprechend dem aa Charalter der gries 
— Politik blieb es bei dem ungleichen 

ebeneinander von verfeindeten Staaten 
oder bei der Beherrſchung untergeordneter 
Bundesgenoſſen durch ein zur Hegemonie 
emporgeſtiegenes Staatsweſen. Erſt die Dias 
dochenſtaaten der helleniſtiſchen Zeit, die in 

5 Raume und in gemeinſamer Kultur, 

eligion und Sprache ſich miteinander abs 
finden mußten, brachten Anſätze zur Ausbil» 
dung des Gleichgewichtsgedanlens. Zwar 
ſtrebten Mazedonien, Syrien und Agypten 
immer wieder nach einem Übergewicht und 
fogar nad) der Wiederherſtellung des Welts 
reichs Alexanders des Großen, aber zugleich 
erwuchs die Erkenntnis, daß die gegenſeitige 
Anerkennung im Sinne kultureller und natio: 
naler Individualität geboten ſei. Noch bevor 
das reifende Gleichgewichtsſyſtem feſteFormen 
angenommen batte, fielen dieſe helleniſtiſchen 
Staaten jedod) Dem Staatswejen zum Opfer, 
das, getragen von der ftaatsbildenden Kraft 
der Romer, den Weltherrichaftsgedanten in 
flaffifher Vollendung verwirtliibte. Bm 
romijchen Reih wurden alle Berjuche zur 
Heritellung einer Belellichaft nebeneinanders 
lebender gleichberechtigter Staaten zerftört. 
Der Drang nad) Weltbeherrichung errang 
den unbejtrittenen Sieg und fand in Der 
driftlidjen Idee der Welteinheit eine weitere 
Stärkung. 

Auch in den mittelalterliden SJahrhun: 
derten behielt diejer Welteinheits- und Welt: 
berrichaftsgedante die Führung. In welts 
lider wie geiltlicher Hinſicht fuchte er Ver: 
wirtlichung und fand dieje tm römijchen 
Katjertum deutidher Nation und im Bapfttum. 
Nicht einmal diefe beiden univerfalen Ges 
walten vermodten fid) in gegenfeitiger Wns 
erfennung miteinander abaufinden, Im ents 
brennenden Rampfe fiegte zwar ſchließlich 
das Papſttum an der Spike der Weltfirde, 
aber es tonnte dieſen Sieg nicht erringen, ohne 
Daß neue Staatliche Gewalten auf dem Schaue 
plag erjchienen und ihm die Univerfalherr: 
Ichaft jtreitig machten. Eben mit dem Auf— 
tommen der nationalen Staaten Frantreid, 
England und Spanien entwidelten fidh viel: 
mehr die Grundlagen einer neuen Staaten: 
gejellfchaft, auf denen nod) das Syſtem un: 


jerer Tage ruht, und Schritt für Schritt 
entfaltete ſich nunmehr das Prinzip des 
Gleichgewichts. Noch in den Zeiten des 
eigentlichen Mittelalters hatten diefe neuen 
ftaatlidjen Kräfte die Univerfalberrjchafts» | 
anjpriidje Des deutichen Kaijertuns zurüds 
gewiejen, aber der WA art T apd fam 
ar dabei in feiner Weiſe zum Ausdrud, 
ud in der Auseinanderjegung zwijchen den 
Geftaltung judenden Nationalitaaten felbft 
blieb er tm Hintergrund, und als König 
Ye V. von England fih anjchidte, von 
ranfreid) Beſitz zu ergreifen, berief fich 
niemand auf die dadurch bewirkte Gefabre 
Dung des europdijden Bleichgı wichts. Der im: 
erialiſtiſche Anſpruch hatte noch völliges Das 
einsredt. Erſt als die Fiiritengewalt eine 
wirkliche Staatliche Einheit ſchuf und als das 
ftaatlide Prinzip zur Entfaltung gelangte, 
vermochte fih der Befichtspuntt der gegen: 
feitigen Anertennung als ftaatlide und tul- 
turele Individualität durchzuſetzen, der die 
Vorbedingung der Bleichgewichtsidee ift. 
Es entipricht der allgemeinen Entwidlung 
Europas, daß die erften HuBerungen moders 
nen jtaatlicyen Zufammenlebens in der Welt 
der italtenijden Rleinftaaten der Renailjances 
de zutage traten. (Ebenjo wie bier die 
ehre vom Gtaate mit dem Machtzwed die 
erite flare Formulierung erhielt, entftanden 
auf italieniſchem Boden aud) Theorie und 
Praxis eines politiichen Gleichgewichts. Aus 
dem bejtandigen, aufreibenden Rampfe aller 
egen alle erwud)s feit der Mitte des 15. Jahr: 
underts das Gtreben, zwijchen den maddy 
tigeren Staaten Neapel, Florenz, Benedig, 
Mailand und dem Kirchenftaate die Mage 
zu halten. Aber indem die europäijchen 
GroBmádte am Ausgange des Mittelalters 
nad der italienijden Halbinjel hinübergriffen 
und in das große Ringen um ihren Beli 
eintraten, rüdte die Idee des Gleichgewichts— 
Jyftems Italiens in den europäijchen Bereich. 
Sekt führte die neue Gefahr eines Welt: 
reihs, deffen Aog die Habsburger 
von Spanien und Deutjchland aus betrieben, 
die bedrohten Staaten namens des Gleidh: 
gana auf den Plan, und immer bewußter 
erief ſich der Te ete Egoismus auf den 
politiihen Leitjaß, dejlen Berechtigung bald 
un mehr bezweifelt wurde. 
em vornehmlich bedrohten Franfreidh 
lag die Abwehr der univerfalen Bejtrebungen 
Karls V. und feiner Ttad)folger ob, und trog 
mancher Gdwantungen ftand thm England, 
von dem gleichen Interejje beftimmt, in dem 
150jábrigen Weltringen zur Seite. Der eng: 
lijce Gropfangler Francis Bacon bat es 
1621 dargelegt, wie Karl V., Frang I. und 
Seann VII., taum daß einer einen Fuß— 
reit Landes gewonnen Hatte, fogleich die 
A, Anjtrengungen machte, „Die Dinge 
uropas wieder in ein Gleichgewicht zu 
bringen“. Schon fpielte England dabet eine 
wichtige Rolle, und Heinrich VIII. war fid 
feiner Stellung als „Zünglein an der Wage” 
bewußt, wenn er den bezeichnenden Leitiprud) 
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wählte: cui adhaereo, praeest — wem id) 
mich beigejelle, der hat das Ubergewibt. Ja 
die jungfrdulihe Königin Elijabetb legte 
50 Sabre fpater die Aufgabe der engliſchen 
Politik fo aus: „Es handelt fih darum, 
Europa in ungefähr gleiche Staaten zu teilen, 
deren Kräfte ich im Gleichgewicht befinden, 
damit fie fih fcheuen, einander zu ftoBen, 
und es nicht wagen, an allzu große Pläne 

u denien.” Troßdem war es niht das 

njelreich, das in diefer Periode für Das euros 
pail e Gleidgewidt den Ausichlag gab, denn 

gland war damals nod feine den großen 
Kontinentalftaaten gleichwertige act. 
elt hale elbft bielt im Bunde mit den 
chwächeren Gtaaten des Kontinents das 
babsburgijche Großreich in den Schranten, 
und in der bedeutenden Schrift des Herzogs 
von Roban aus dem Jahre 1638, die in der 
lateinijden Ausgabe den charafterijtijden 
Titel ,Trutina statuum Europae — Wage 
der europäilchen Staaten” führt, fand dieje 
Bleichgewichtspolitit ihren publiziftiichen 
Ausdrud: fte gipfelt in dem Beftreben, zwi: 
[den den beiden Polen Europas, Spanien 
und Frankreich, die übrigen Staaten in der 
Meije eingurethen, daß die ftártere habs» 
 burgiiihe aht in der Balance gehalten 
wird. 

Trotz mander Rididlage endete das groBe 
Ringen zwiſchen den beiden Nebenbublern 
mit der Zurüddrängung des Haufes Habs: 
burg. Der Weitfälifche Frieden von 1648 
hu an eritenmal ein Gleichgewicht auf 

ontinent, das die Exiltenz mehrerer 
einander gewachjener Großmächte zur Bore 
ausjegung hatte. Zumal England hätte nun 
Darüber wachen müſſen, dak es bei diejem 
Zuftand fein Bewenden hatte. Aber durd) 
die Revolution und danad) durd ein ſchwaches 
Königtum labmgelegt, ließ es zu, daß Frants 
reid), der Sieger im Rampfe gegen das habs: 
burgiihe Weltherrichaftsitreben, nunmehr 
feinerfeits mit univerfalen Madtideen bers 
vortrat, Ludwig XIV. wurde jebt zu ders 
felben Gefabr E das et Euros 
as wie 150 abre früher Karl V. Mit 
—— Folgerichtigkeit wandte ſich 
as Gleichgewichtsprinzip deshalb gegen den 
franzöſiſchen Sonnenkönig, und wie in der 
— Epoche der Herzog von Rohan, 
ſo wurde nunmehr Paul von Liſola mit ſeiner 
glänzenden Schrift „Le bouclier d'état et de 
justice contre le dessein de la monarchie uni- 
verselle — Der Schild des Staates und der 
Gerechtigkeit gegen den Plan der Univerials 
monardte“ vom jahre 1667 der publizi- 
tiiche Vortámpfer. Die Rolle der Abwehr 
el demgemáB in Der — Lage 
dem Hauſe sae eda gu, aber es jpiegelte 
die Wandlung der allgemeinen Verhältniſſe 
wider, daß in dem neuen Ringen gegen 
einen Weltherrichaftsanipruch nicht der tons 
tinentale Gegner die Führung hatte, fondern 
der europaijdje Infelftaat. England ftieg 
feit der unblutigen Revolution von 1688 zu 
einem Frankreich und Sjterreid gleid)werti: 


en Staate empor und wurde nun aud tat: 
ächlich zum Zünglein an der Bleichgewidhts» 
wage, das es Ihon — ſein wollte. Whigs 
und Tories, die beiden britiſchen Regierungs⸗ 
arteien, waren fih bei allen Meinungsver⸗ 
chiedenheiten über die Handhabung der 
Balancepolitik einig, dieſe Schiedsrichterftel: 
tune fortan geltend zu maden. 
nter der Leitung Wilhelms II., des großen 
Oraniers, wurde Franfreid) in den Roalis 
tionstriegen des ausgehenden 17. Jahrhuns 
derts zurüdgewiejen, um in der Ausein: 
an De Mel über die fpanilche Thronfolge 
des beginnenden 18. Jahrhunderts dann 
völlig ntedDergeworfen zu werden. Es bes 
one die woblbedabte Beobadtung des 
alanceverbáltnifies, wenn England fih in 
dem Augenblid von dem verbündeten Ofters 
reid) trennte, da mit dem Tode Kaifer Jofefs I. 
und mit der Nadbfolge Karls VI., der zus 


leith der babsburgifde Kandidat für den 
[panien bron war, die Gefahr einer 
iederherftellung des Reides Karls V. 


drohend emporjtieg. Der Friede gu Utrecht 
1713 ftellte das Gleichgewicht Europas wieder 

er. Mit ftarfem Nachdrud entwidelte das 

ertragsinftrument das Ziel, „die Unrube 
und den Verdacht zu befeitigen, wovon die Ges 
müter erregt find, und den — und die 
Ruhe der Chriſtenheit durch ein gerechtes 
Gleichgewicht der Macht zu erneuern, das 
die bette und zuverläffigfte Grundlage einer 
gegenfeitigen Freundſchaft und einer dauern: 
den — Vereinigung iſt.“ 

Als ein unbeſtrittener Leitſatz beherrſchte 
ſeitdem das Gleichgewichtsprinzip die Theorie 
und Praxis der europäiſchen Politik. In 
immer mechaniſcher werdender Auffaſſun 
ſtellte man es als das Geſetz hin, dem 
das Nebeneinander der Staaten unterzuord⸗ 
nen babe. Sa, man erhob mit naturrecht⸗ 
licher Logik das Gleichgewichtsprinzip aus 
dem politiſchen Bereiche des Tatſächlichen 
in den des Rechtlichen und forderte feine Ans 
erkennung als einen Satz des poſitiven Rechts. 
Dieſe ungeſchichtliche Beurteilung und Aus: 
nützung des Balancegedankens, die das Weſen 
des Staates verneinte, hatte vor allem bei 
Vertretern kleiner Staaten Boden, die im 
Schutze des Gleichgewichtsprinzips ein ſicheres 
Daſein zu führen ſtrebten. 

ben hier aber lag die natürliche Grenze 
ſeiner Geltung. Mochte der Idee nach das 
Gleichgewicht auch den Schutz der Schwachen 
umid)liegen, in Wahrheit war das Gegenteil 
der Gall: das Prinzip befchräntte fih im 
Ginne politijder Praxis auf den Kreis der 
GroBmádte, und die Kleinen wurden viele 
mehr zur Durchführung und Aufrechterhal: 
tung des Bleichgewichts unter ihnen zum 
Opfer gebracht. Während in ermiidender Mies 
derholung das Bleihgewidhtsprinzip immer 
wieder als das politiiche Ideal angerufen 
wurde, ſprach eine franzöliiche Inftruttion 
des Jahres 1750 offen aus, daß es von einem 
jeden nach feinen bejonderen Geſichtspunkten 
und Jnterejjen ausgelegt werde. So lag es 
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in ae Mit der Balancepolitit wur: 
den die Machtziele begründet, die die Grob: 
mächte verfolgten und deren Roften die Klet- 
nen zu zahlen batten. Es fprad) aus der 
Handhabung des vergötterten Grundjages 
die Anſchauung, daß nur den großen Staaten 
das gleiche Recht auf Wnerfennung als polis 
tilde Individualität gufomme. Durch ftete 
Verminderung des Heinjtaatlichen Gebietes 
gelang es gwifden den GroBmádten die 
age zu halten. Die Ausdehnung der einen 
wurde mit der Vergrößerung der anderen 
beantwortet, und indem fid) die Gewinne jo 
immer wieder aufrechneten, blieb der Ideal: 
guftand des Gleichgewichts gewahrt. In den 
großangelegten Teilungen, denen ——— 
auch ein Staat wie Polen zum Opfer fiel, 
gipfelte diefe Politil. Der Eintritt der neuen 
Grogmadt Preußen in das Gtaatenfnftem 
unterbrach freilich zeitweilig „die Balance 
Europas“, und Friedrich der Grohe war 2 
einer Rolle wohl bewußt. Aber zuglei 
huf er Doch fetnerfeits mit der Begründung 
er preußilchen Broßmachtitellung die breite 
Grundlage des feitländifchen Bereichs für das 
ee id , indem er die Brüde 
vom Weſten zum hen Europas jchlug, wo 
Rußland die lei Führung an fid ge: 
rijfen hatte. Diefe politijche Praxis, die der 
ematifierenden Idee den Krieg erklärte, fand 
tren theoretiichen Ausdrud in den Haffiichen 
Schriften des Göttinger Kameralijten Johann 
oon Gottlob von Jufti. Mit berechtigter 
ärfe wandte fih dtefer (1758) gegen „die 
Schimäre des a von Europa“ 
und jtellte ihr das gejunde Machtintereſſe des 
Gtaates gegenüber, das fih |tets der An: 
legung hemmender Feſſeln widerjegen werde. 
Für die Übertreibungen diefer Wlachtpolitit 
an er freilich feinen Ginn gehabt, und das 
ortbeitehen des Balancegrundfages hat er 
nicht verhindern können. 

Es darf nicht vergefjen werden, daß die 
Abwehr bedrohlicher Weltherrichaftsbeftre- 
bungen den Ausgang der Lehre vom euros 
päilchen Bleichgewicht bildete. Nicht umfonft 
hatte jelbft der Franzoje Fénelon, der im 
übrigen den ftaatlichen Theorien Ludwigs XIV. 
fo nahe ftand und für das Gtaatsinterefje 
volles Berftändnis hatte, warnend feine 
Stimme erhoben: „Alles, was das Gleidh: 
gewicht umjtürzgt und was der Univerjal: 
monarhie zum Giege verhilft, tann nicht ges 
recht fein, felbft wenn es auf den gefchriebenen 
Belegen eines einzelnen Landes begründet 
tft.“ Auf der Grundlage diefer Anſchauung 
waren die Mächte in völliger Übereinftimmung 
darauf bedacht, dem gefährlichen Überwiegen 
einer einzelnen entgegenzuwirfen. Aber von 
vornherein beichränfte fih das Ziel auf den 
europaijden Kontinent. Mian dachte nicht 
daran, die Geltung des Leitfjabes auf dte 
weiteren Gebiete des Erdballs auszudehnen, 
deren Bedeutung für die zulünftige Entwid: 
lung damals troß der folonialen Betätigung 
nicht abgejchäßt werden konnte; man wollte 
nur Europas Wolter jelbjt ſchützen. Kein 


anderer Staat aber trat mit folder Ent: 
ichiedenbeit für die Aufrechterhaltung des ton» 
tinentalen Bleichgewichts ein wie das Inſel⸗ 
reich England, das feinerfeits infolge feiner 
eographiichen Lage niemals bedroht war. 

as ijt die beftimmende Tatjache für die 
Geſchichte des Gtaateninftems im 18., 19. 
und 20. Jahrhundert. 

England war das Zünglein an der rd 
geworden. Aber während es nod mitha if 
das zur Weltherridhaft vordringende Frants 
reid) Lubwigs XIV. in feine Schranten guriids 
zuweijen, ging es felbft außerhalb Europas 
an die MNutridytun jeines weltum|pannenden 
Kolonialreihs. Während es wie teine andere 
Macht den Leitfag vom Gleidhgewidht im 
Munde führte, arbeitete es unentwegt an der 
Herftelung einer Ungleichheit der Machtver⸗ 

ältniffe zu feinen Gunften. Das zähe Felts 

alten an der „Balance Europas“, die keinen 
úibermádtigen Kontinentalftaat auftommen 
ließ, war die unentbehrliche IS 
für die Durchführung der englijben Welt: 
a und von der Zeit Wil: 
elms III. bis zum Weltkrieg unferer Tage 
erfolgte die jährliche Bewilligung des bris 
tijden Heeres „zur Aufrechterhaltung des 
europäilhen Gleichgewichts“. Anderſeits 
vertrat die britilhe Gtaatstunft jedoch 
mit Entidiedenbeit die Anfiht, daß das 
Bleichgewichtsprinzip auf den europaijden 
Kontinent bejdrantt bleiben müſſe und 
nicht auf die Meere und die folonialen Ges 
biete ausgedehnt werden dürfe. Europa 
aber nn fith mit diefem in Englands Übers 
legenbeit begründeten politifden sack 
ab. Montesquieu ftellte es in feinem „Gei 
der Geſetze“ feft: „Die Injellage erlaubt den 
Englándern, alle Welt ungeftraft zu belet: 
digen.“ Und gleichzeitig tonnte der Herzog 
von GaintsGimon bereits auf das Ergebnis 
diejer Politi? binweifen: „Während England 
die Welt mit der großen Phrafe des Gleidh: 
gewidts der Mábte in Europa betäubt, hat 
es die volle Herrſchaft über alle Meere und 
allen Handel ujurptert.“ 

Mupte fih das beberridende gorda 
Schlagwort in Verbindung mit dem bedrob: 
ten ftaatlimen Intereffe der fontinentalen 
Großmädhte nicht gegen das Inſelreich gels- 
tend maden? Es hat lange Zeit gedauert, 
bis die von England geübte Willkür Europa 
geſchloſſen auf den Plan führte. Erft der Nens 
tralttátsbund von 1780 jchuf eine europäilche 
Gemeinfamteit gegen den unerträglichen Drud 
der britilchen SHerrichaft auf den Meeren, 
wenn aud) die durd) ibn bewirkte Regelung 
des mißbraudhten Geefriegsredjts nur eine 
vorübergehende Bedeutung hatte. Unter der 
Einwirkung der franzöfiichen Revolution und 
der daraus emporgewadjenen Militárberr: 
en Napoleons I. trat die Abwehr der engs 
liſchen Meeresdiktatur zurüd. Bonapartes 
Ringen mit der britilchen Seemadt wurde 
deshalb feine europäijche Angelegenheit, fons 
dern blieb eine franzöliiche, und England 
fonnte gerade im Kampfe gegen die von 
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neuen univerjalen Beftrebungen erfüllte Kons 
tinentalmadt und im Bunde mit den unters 
drüdten GroBmádten Europas fein Welts 
reich in ungeahntem Umfange ausbauen. 

Es mag von der jpäteren Entwidlung aus 
bedauert werden, daß Englands Geeberrs 
daft damals nicht die bereits im Wege bes 

ndliche Eindämmung erfuhr, die die Gee 
hidhte des 19. und 20. Jahrhunderts vielleicht 
tn gelundere Bahnen gelentt hatte. Im Sinne 
der beftehenden Verbáltniffe war es erforder: 
lid), daß fih die europäiſche Gemeinjchaft 
nicht gegen das gefährliche Injelreich wandte, 
fondern gegen die überragende Kontinental: 
mat, deren ungeftümer Drang nad Aus» 
dehnung das Dajein der europaijden Etaas 
ten und Bolter viel unmittelbarer bedrohte. 
Bielleicht wäre ein in feinen nationalen 
Grenzen verbliebenes ae) das mit 
arter Initiative das übrige Europa an fid) 
effelte, das Werkzeug geworden, zu dem 
die Geſchichte hundert Jahre ſpäter Deutfd)s 
land gemadjt bat. So wie die Dinge lagen, 
tehrte fid) das Lebensinterejje der Staaten 
egen den Soldatentaifer, und wieder ges 
dah das unter dem Schlagwort des euros 
pátichen Gleichgewichts. Allerdings berief fih 
aud Napoleon auf das Balanceprinzip, und 
im Hinblid auf die Weltverhältnilfe und die 
Ausnahmeftellung Englands hatte er ein 
Redht dazu. Aber im fontinentalen Bereiche 
war er es, Der dagegen verjtieß, und mit 
zorniger Anklage fprad) es ins aus, „daß 
die deutiden Staaten zu Zulagen gemadt 
wurden zu den Hauptgewichten in der Mage 
des europdijden Gleichgewichts, deren Zahl 
fie blind und willenlos folgten“. In flarer 
Ertenntnis erörterte 1806 Napoleons großer 
publizijtiiceher Gegner Friedrich Geng das 
Mejen des Bleichgewichts und jtellte es den 
vergewaltigenden Beitrebungen des Rorfen 
entgegen als „diejenige Verfaſſung neben: 
einander beitehender und mehr oder pele 
miteinander verbundener Staaten, vermöge 
deren teiner unter ihnen die Unabbhangigfeit 
oder die wejentlichen Nechte eines andern 
ohne wirtfamen Miderftand von irgendeiner 
Geite und folglich ohne Befahr für fih felbft 
beichädigen tann.” Dieje Haffiiche Definition 
trug dem natürlich und geidhichtlich erwad): 
jenen Individualismus der Staaten ebenjo 
wie dem berechtigten ftaatlidhen Machtan— 
Jprud) Rechnung, oa aber um fo ents 
Ichiedener die Maßloſigkeit eines Machtitres 
bens ab, das fih rüdlichtslos über jene 
Schranten hinwegjeßte. 

In Verfolgung diefes Zieles wurde der 
neue Untverjalberrjdher vom vereinigten 
Europa niedergezwungen. Neben Preußen, 
der am meijten betroffenen Großmacht des 
Kontinents, war England die Geele des 
Kampfes gegen Napoleon. Unter der ent: 
\cheidenden britilchen Einwirkung wurde dem: 
gemäß auf dem Wiener Kongreß von 1814/15 
das alte Europa wiederhergejtellt, das die 
Fortführung der Politif des 18. Gahrhun: 
derts gewábrleiften folte. Ein neues Gleids 


ewichtsiyftem wurde geichaffen, über deffen 
Erhaltung die Großmächte zu wachen hatten; 
aud) den feftländifchen Staaten ſchien es als 
Sicherung des weiteren Zujammenlebens uns 
entbehrlich. Allerdings bediente fidh die bris 
tijde Seemadt des Balanceprinzips durd 
die erneute Beldrantung feines Geltungs: 
bereiches auf den europäilchen Kontinent 
mehr denn je für den Ausbau ihres Belt: 
reiches, ja fie jpielte jet zu Diefem Swede den 
neuen Kontinent gegen den alten aus. Der 
liberale Minifterprälident Canning erläuterte 
1825 im engliihen Parlament die Anerten: 
nung der tan. Staaten, die fidh 
vom ſpaniſchen Mutterland losgeriffen hatten, 
mit den bezeichnenden Worten: „ch rief die 
Neue Welt ins Leben, um das Bleihgewidht 
der Alten herzuftellen.“ Gleichwohl blieb der 
Balancegedante aud) auf dem europatiden 
Feſtland der beherrichende Leitjag, dem ich 
das Madtintereffe Eo Rublands, 
Öfterreichs und Preußens anpagte. Aber da 
die Aufzehrung der Schwachen und Kleinen, 
die im Sinne des alten Kompenfations= und 
Teilungsverfahrens zur Aufrechnung ver: 
wandt werden konnten, in der Zeit der Eins 
nur an die Geltung der nationalen 

dee gebunden war, jo tonzentrierte fi die 
Anwendung des Gleidgewidtspringips im 
europdijden Bereiche vorwiegend auf die 
beiden modernen Krifenfragen, die belgifche 
und die orientalifche. 

Bei diejem weltgeichichtlichen Entwicklungs⸗ 
rozeß hatten diejenigen BVslter das Mad: 
eben, deren nationaler Werdegang noch nicht 
jeinen Abſchluß erreicht hatte. Und felbft 
gegen fie wurde die Bleichgewichtsidee gel: 

tend gemabt. Das Einheitswerf Italiens 
und zumal Deutidlands mußte die in ihrem 
Namen entgegengeftellten Hemmniffe über: 
winden: ein Thiers wie ein Napoleon II. bes 
fampften die deutjche Einigung unter aus: 
drüdlicher Berufung auf das Gleichgewicht 
Europas, und nur in friegerifchen Auseins 
anderiegungen fonnte das nationale Wert 
vollendet werden. Raum aber hatte der Ein: 
tritt Italiens und des Deutjchen Reiches in 
dem neuen Syſtem der ſechs europäilchen 
GroBmádte feine Anerfennung gefunden, fo 
trat aud) der Bleichgewichtsgedanfe in neuer 
Geftalt wieder hervor. In den Bündnis» 

ruppen, Die fett dem Ende der fiebziger 

abre Europa in zweillager trennten, gelangte 
er zu unmittelbarem Ausdrud, und mit be: 
jonderem Nachdrud berief fih Bismard mit 
feiner Politit der Erhaltung Ofterreids ims 
mer wieder auf das europátide Bleichgewicht. 

In derjelben Zeit aber debnte fih das 
Staatenigitem des europäiſchen Kontinents 
auf die gelamten Gebiete des Erdballs aus, 
und zumal der afritanifche und afiatifde Ron: 
tinent wurden die [hier uneridópfliden Rom: 

penjationsgebiete der europäilchen Broßitaas 
ten. Auch Deutjchland befdritt, den älteren 
Mächten folgend, die Bahnen der folonialen 
Ausbreitung, und den alten Grofftaaten 
Europas traten die Vereinigten Staaten 


— — —,—————. Ye a 
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und Japan, die neuen Grofmddte Ameri: 
fas und Aliens, zur Geite. Gie alle aber 
waren von dem ‘Berlangen erfüllt, Anteil 
an der Weltherrjdaft zu gewinnen. Lag es 
da nicht nahe, daß die Idee des Gleich: 
gewichts, die dem Überwiegen einer einzel: 
nen Macht über die andern entgegenguwirfen 
juchte, fi) nunmehr aus den feitländijchen 
Verhältniljen Europas auf die allgemeinen 
Meltverhältnijfe übertrug? Aber mit hart- 
nádigem Macdtanfprud wadte England dar: 
über, daß ihm die Beherrſchung der Meere 
vorbehalten blieb. Bei Dem ungeheuren Bor: 

tung, den es mit feinem überjeeilchen Bes 
18 und feiner Flottenmadt vor den übrigen 
GroBmádten hatte, gelang es ihm tatjad): 
mL feine Wusnahmejtellung zu behaupten, 
und rüdfjichtslos nupte es diefe ſchiedsrichter⸗ 
lih aus, indem es tm europäijchen Bereiche 
unveränderlich den Balancegrundja band: 
habte zur Niederhaltung der Fejtlandsftaaten, 
die fih zu Weltmadten mit politifcher und 
wirtichaftlicher Gelbftbeftimmung zu entfalten 
ftrebten. Go wies es nacheinander Grant: 
reich und Rußland zurüd, um fih ſchließlich 
gegen das bejonders bedroblid) rn 
gende Deutichland zu wenden. Es verbins 
erte die Ausbildung eines wahren Welts 
kung Dal its Das wie das europäiſche auf 
—— gleichberechtigter Mächte 


ruht. 

Dieſe ſelbſtſüchtige Machtpolitik konnte mit 
Erfolg betrieben werden, weil die feſtländi— 
ſchen Großmächte ihrerſeits an einer Auss 
legung des Gleichgewichtsgedankens feſthiel⸗ 
ten, die der engliſchen in die Hand arbeitete. 
Von den kontinentalen Machtgegenſätzen be— 
timmt, vermochten ſie ſich zu keiner Gemein⸗ 
amkeit aufzuraffen, die den unerträglichen 
Druck des engliſchen Weltreichs beſeitigte. 


In völliger Umkehrung der Verhältniſſe und 


in blindem Haß wurde vielmehr die deutſche 
Militärmacht zum Feinde des wahren Gleich— 
ewichts geſtempelt, der Staat, der, aus einer 
jahrhundertelangen Machtloſigkeit befreit, nur 
nach der Luft und dem Lichte verlangte, 
deren er zur Entfaltung ſeiner lebendigen 
Volkskräfte bedurfte. ie in den großen 
Auseinanderjegungen des 18. und 19. Jahr: 
ander beriefen fih in der Welttrife des 
abres 1914 beide Parteien auf den Grund: 
jak des Gleichgewichts; beide Parteien be: 
Bauen nod) tn dielen Tagen, um feiner 
ufrechterhaltung willen in den Kampf ein- 
getreten zu fein. Es war notwendig, dab 
die Staatlichen Kräfte, die in friedlicher Ber: 
ändigung feinen Ausgleich gefunden hatten, 
id) in blutigem Ringen maben. Die Ent: 
widlung forderte die Rlarjtellung durch Sieg 
und Ytiederlage, damit ein neues Gleidh- 
Be len lich Durchjebe, in dem Die 
ólter nah ihrem tatjächlichen Bewicht fih 
in gerechter Wage hielten. Das ift der In: 
halt unjeres Weltkriegs. 
88 


8 R 
Hält man fic) diefes Auf und Ab des ge- 
ſchichtlichen Hergangs vor Augen, fo tritt 
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die eine Tatſache mit aller Deutlichkeit ents 
gegen: das Bleichgewicht wird bei allem Hin 
und Her theoretijd und praftijch anertannt, 
jobald ein Staaten|yftem gemeinfamer Kultur: 
grundlage da ift. Troßdem wird es gleich- 
zeitig befämpft und gebrochen und doh im: 
mer wieder zur politilhen Richtſchnur gemadht. 
Es ſcheint, als ob ein feltiamer Wiverfinn 
in Diejen Gegenfaglidfeiten obwalte, als ob 
ein Ideal nur aufgejtellt fei, um die rohen, 
felbitfüchtigen Ziele De zu bemänteln. 
TZatjähli bat fih das Itaatlihe Macht: 
ftreben ftets von neuem über die Bindungen 
binweggejebt, die feiner berechtigten Geltends 
madung Feſſeln anzulegen bemüht find. Im 
politifden Kampf ums Dajein gibt es feine 
irgendwie geartete Gdranfe, vor der ein 
von Lebensdrang erfüllter Staat haltmadht, 
und immer wieder jchafft er fid), wenn es 
ihm nötig erfdeint, fogar „mit Eijen und 
Blut“, freie Bahn. Ein Leitfak des inter: 
nationalen Rechts, dem fih alle Staaten und 
Völker zu unterwerfen haben, ift deshalb 
eine Unmöglichkeit: nur in den Mugen uns 
politijder Theoretifer, die den Dingen des 
Staates fernjtehen, tann das Gleichgewidts: 
prinzip ein folder Grundjag von rechtsver: 
bindlider Kraft werden. Uber allem pofi- 
tiven Recht fteht das geichichtliche, das tn 
den Völkern lebt und durd) fie Geltung fucht, 
und dies verurteilt Rechtsſätze, die das ftaat: 
lide Dajein einfchnüren, zu papierner Bes 
deutung. Mit tlarer Einficht hat Bismard in 
einen ,Gedanten und Erinnerungen“ von 
der internationalen Politit als einem flüjfi- 
gen Element gejprochen, das unter Umftän: 
der zeitweilig feft wird, aber bei Veránde: 
rung der Atmofphäre in feinen urjprünglichen 
Aggregatguftand zurückfällt. 
o wahr das alles iſt, ſo erweiſt ſich das 
Gleichgewichtsprinzip bei genauer Prüfung 
trotzdem als weſentlich mehr denn ein hohles 
rr dem jeder Inhalt fehlt. Die gee 
Ihichtliche Entwidlung verlangt nad) Rubes 
untten, und nicht zum wenigiten im einzel» 
haatligjen Intereſſe felbft find Baujen in Dem 
ewigen Rampfe der Völker vonnóten. Wie 
von jelbit finden fih die Zufammenlebenden 
zu gegenjeitiger, wenn aud) unfreiwilliger Ans 
ertennung, und im Vertrag, der den Kriegs» 
en beendigt oder einem folden vorbeugt, 
jicjern fie fich die Borausjegung zu friedlicher 
Kulturarbeit: die Wage der Kräfte jtellt fih 
ins Gleichgewicht. Aber die Weiterentwids 
lung biiben und drüben verläuft ungleich, und 
das Berhältnis der Kräfte verichiebt fich. 
Die vereinbarten Bindungen werden für 
die fortjchreitenden Vúlter eine Kaft, für 
die ftehenbleibenden eine unverdiente Gide: 
rung, und es madıt fih bet den Benadteilig: 
ten das begreifliche Bejtreben geltend, etn 
neues, den Tatjachen entiprechendes Gleidh: 
ewicht herzuftellen. In diejem Zujammen: 
Bande aber jpielt der Balancegrundjaß eine 
bedeutungsvolle Rolle als politiſches Regula: 
tiv: aus der Rulturgemeinjchaft des Staaten: 
inftems geboren, |tellt er ic) zügelnd und 
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mäßigend dem Mtadtdrange entgegen. Die 
Gleic gewihtsidee wirft zuguniten einer Bers 
langjamung und Abmilderung der Umwál: 
jungen im ftaatliden Zujammenleben und 
ewabrt die Vólter vor jähen Ausbrüchen. 
Gie betont mit dem Recht des Ronjervatismus 
die Bedeutung des beftehenden Zujtandes, wie 
denn die jogenannte Statusquo: Politik tm 
engſten o mit der Gleidge- 
widtspolitif zu verjteben ift. Sie madt es 
möglid), die vorwártsdrángenden Kräfte 
auf ihren Wert zu prüfen, und zwingt diefe 
gugletd, ihren farten Sebensgebalt zu ers 
weljen. Nicht als ob fie fih Damit dem 
Lebensdrange überlegener Boltsträfte ent: 
gegenitente. Gofern diefe gejund find und 
as hiltorifche Recht auf ihrer Seite haben, 
werden fie die im Bleichgewichtsgedanten 
vertórperten Hemmniſſe überwinden und um 
lo nadbaltiger im weiteren ftaatlichen Zus 
ammenleben ihren Pla behalten. 

An den Miderftreit der Machtintereffen ift 
das Dafein der Gleidhgewidhtsidee gebunden, 
aber über diejen Vereidh hinaus bei die Not: 
wendigteit, fh in ftaatlicher Hinjicht miteins 
ander abgufinden, die Völker folgerichtig Dazu, 
iih gegenfeitig als berechtigte Ausprägung 

gemein menfdlider Kräfte anzuertennen, 
deren Erhaltung die porten otang as 
Menſchheit in all ihrer Btelfeitigteit und Man: 
nigfaltigteit 19 Die menſchliche Gejamt: 
tultur bat das Nebeneinander der nationalen 
Kulturen, die auf der Eigenart der einzelnen 
Vólter ruben, zur Borausjegung, mag vor 
dem philojophijden Urteil aud) die eine wert- 
voller als die andere ericheinen. Go bat 
Run dem Tite Cath ela ir id der 

eichgewidtsgedante auch etn Jittliches Über: 
ewicht. Er dient unbewußt, aber mit der 
eredelung der Miadtidee, wie fie uns 
Deutichen vorjdwebt, immer bewußter dem 
wahrhaft gejchichtlichen Fortjchritt, der in 
der Entfaltung des Individuums auf der 
Grundlage der Nation und in ber fteten 
Beziehung zur Menſchheit beſchloſſen ift. 
it diejer Feſtſtellung tlárt fich das Urteil 
über Recht und Unrecht im Melttriege unferer 
Tage. Es find durchaus Se Geſichts⸗ 
punkte, unter denen Deutſchland und ſeine 
Gegner ſich auf die Gleichgewichtsidee be— 
rufen. Nicht einmal im Sinne eines engeren 
kontinentalen Machtintereſſes ſtimmen die 
Großmächte überein. Denn ſicherlich iſt dem 
halbbarbariſchen Rußland, das ſich von unge⸗ 
zähmten Machtinſtinkten vorwärtstragen läßt, 
bei der Ausſpielung des Balancegrundſatzes 
in demſelben Maße um die Te eae unge: 
ligelter Weltherrjdaftsgeliijte zu tun, wie 
— fih einer beinahe tragiſchen Gelbft: 
täuſchung über die tatſächlichen Grundlagen 
ſeiner nationalen Anſprüche hingibt. Italien 
aber, das die nationaliſtiſchen Heißſporne 
O als das Zünglein an Der 
Wage der feſtländiſchen Großmächte hinzu: 
jtellen liebten, bat fih beim Eintritt in den 
Krieg von inneren und äußeren Kräften trei. 
ben lajjen, die mit gejunder VDiadtpolitit 


Ichlechterdings nichts zu tun haben. Deutſch⸗ 
land dagegen hat mit dem verbiindeten Ofters 
reich: Ungarn lediglich die Sicherung fetner 
Machtitelung in der Mitte Europas an: 
eftrebt, wie fie ihm gufommt und aus einer 
alichverftandenen Bleichgewichtsidee verwei- 
gert wurde. 

Mod arer tritt Deutichlands Necht in 
bezug auf den —— zu⸗ 
tage, wenn wir den Blick vom Kontinent zu 
den Weltverhältniſſen lenken. Welchen Bor: 
— nicht bereits Rußland, die aſia⸗ 
pa eltmabt, und Frantreid, die nord: 
afrifanijde Rolonialmadt, pin ichtlich des 
Anteils an der Weltherrjdaft! Aber bier ift 
es in getreuer Wahrung der Tradition vor 
allem England, das dem aufitrebenden Ron: 
tinentalftaat den Pla an der Sonne vers 
wehrt. In fulturwidriger Überhebung hält 
es daran felt, das Bleichgewichtsprinzip, 
* deſſen Geltung auf dem europäiſchen 

eſtland es ſich ſo eifrig einſetzt, von 
den Meeren ausguſchließen, und in liſtiger 
Täuſchung ſtellt es ſich dabei als den Schüßer 
der kleinen Völker hin, deren Daſein durch 
das von den kontinentalen Großmächten 
verkörperte Balanceſyſtem bedroht ſei. In 
der britiſchen Gleichgewichtspolitik iſt der 
Machtanſpruch zu perjelben Unſittlichkeit gus 
gejpibt, mit der einft Napoleon, Ludwig XIV. 
und Karl V. fih die Welt untertan machen 
wollten. Ja, er ift nod geftetgert, Denn Eng: 
lands Weltherrjdaftsitreben gilt dem gan: 
zen Erdball und richtet fich mit bejonderer 
Schärfe gegen die produltive Kulturarbeit, 
Die fein verflachendes Schaffen zu überflügeln 
droht. Demgegenüber ift Deutjchland Die 
Rolle zugefallen, dem Bleichgewichtsgedanten 
auf den Meeren den Gieg zu erlämpfen. 
Sicherlich zunächſt für das eigene Bolfstum, 
das feine Rnebelung verträgt und nad) der 
freien Vollendung jetner inneren und äußeren 
Entwidlung verlangt. Aber indem es damit 
überhaupt die freie Entfaltung der indivi: 
duelen wie der tn den ftaatlimen Individua: 
litáten organifierten allgemeinen Kräfte ers 
möglicht und gewährleiitet, die zu fördern und 
zu erhalten feiner eigenen Anlage entipricht, 
wird es zugleich zum Jelbjtlojen Bannerträger 
eines wahrhaften Gleichgewichts der Kräfte, 
das Die Großen zügelt und die Kleinen ſchützt, 
das den Madttampf nicht ausjchließt, aber 
nad) dem Urteilsſpruch des gejchichtlichen 
Redts über das TFortbeitehen der nationalen 
Kulturen wacht, deren einzelne Ströme fich 
dereinit im großen Meere allgemeinen und 
reinen Menſchentums —— ſollen. 

Die vielgeſchmähte und bekämpfte Gleich⸗ 
gewichtsidee tft nicht nur das verſtaubte Res 
quiſit einer veralteten Diplomatie, ſondern 
— richtig verftanden und beobachtet, nod) 

eute thr volles Dajeinsredt. Als ein macht: 
politijdes Regulativ, das aud) dem Kultur: 
fortjchritt dient, wird und darf fie in einem 
neuen Staatenſyſtem gleichberechtigter Welt: 
mächte fortleben zum Wohle der Einzelnen, 
der Völker und der Menidbeit. 
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Unjere Lefer werden niht ohne den freundlichiten Anteil 
hören, daß die Monatshefte am 1. April ein Vierteljahr: 
hundert der Zugehörigkeit eines Mannes begehen, den fie, 
wenn auch nicht als ihren Gründer, fo Doch als ihren treueften 

Schützer und Mehrernennen dürfen: Hanns von Bobeltig. Inder 
Tat ift felten das Schidjal eines Blattes fo innig mit einer leben: 
digen Perjönlichkeit verfnüpft gewejen wie das unferer Vionats: 
befte mit ihm. Wie es fih bet der Gründung der Zeitjchrift 
darum handelte, dem Bedürfnis eines gebildeten Leſerkreiſes von 
erweitertem Horizont Rechnung zu tragen, zugleich aber den 
Charakter eines Organs zu wahren, das Erholung gewähren und 
den Beilt nicht in mibfamer Aufnahme anftrengen folle, fo ftieg 
und fiel Gedeihen und Wnjehen der jungen Schöpfung mit einer 
Perjönlichkeit, die das neutrale Gebilde lebendig und charafie- 
rijtijd) durd)drang und fähig war, alle die reichen Schattierungen 
des eigenen Intereffes in dem gleichjam farblofen Krijtall viel- 
farbig und blendend fih widerfpiegeln zu laffen. Und nur darauf 
fam es an, daß jede Farbe rein, jedes Licht Har, feinem Wefen 
und feiner Natur entjprechend zum Ausdrud gelangte. Nicht 
leicht war es, folder Aufgabe nachzulommen. Cs war nötig, 
daß der, der dem Blatt Wejenheit verlieh, nicht eine nach be: 
ftimmter Ridtung ftrebende Perjönlichkeit fet, wiewobl der Ein: 
jeitigfeit naturgemäß die in die Augen fallendften Erfolge be: 
\chieden find, fondern daß fie zu Nub und Frommen des Ganzen 
die verſchiedenartigſten Kräfte in gliidlidem Gegengewicht ins 
einander fühle: genügend Meltmann zu fein, um auf dem Boden 
guter alter Kultur ohne den leidigen Gnobismus, der alle vor: 
nehmeren Naturen hätte zurüditoßen müſſen, das entiprechende 
behutfame Gefühl für die Regungen und Intereffen der geiftig 
rq angeregten Gejellichaft zu haben, ein unermüdlicher geijtiger 

N N, Arbeiter zu fein, der den nötigen geiltigen Beli beherrjde, um 
N die Ehrfurcht vor der ftrengen Arbeit der Wiſſenſchaft fic zur 
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à Richtichnur zu machen und dadurd) jene Bediegenheit des Inhalts 
(A gu verbürgen, ohne die ein folhes Unternehmen auf die Stufe 
AN der oberflächlichen Salonblätter herabfinten müßte, ein Runft: 
N verjtändiger und Runftlundiger, der durch Friſche des Empfin: 
\ bens, Durd) gediegene Kenntniffe in Runft und Sunftgewerbe 

genügendes Feingefühl aufbradte, um in einer Beit, in der der 












































Kampf der Richtungen wilder als je tobte, mit ridjtigem äfthe- 
tijdem Taft das Bleibende und dem deutjchen Geijt Gemäße 
auszufondern. Dak Hanns von Zobeltiy zudem ftets ein bejons 
ders reijefroher Menſch war, fam dem Blatt vortrefflich zuftatten, 
weil fein Emporblühen in die Beit fiel, wo dem Deutfchen die 
Melt weit zu werden begann und der Sinn für Länder: und 
Bolterfunde fo angeregt war, wie feit langem nicht. Auch auf 
dem Gebiet der Lander: und Völkerkunde gab die wiljenjchaftliche 
Schulung, die er nod) als Offizier zu den Füßen bedeutender 
Lehrer erworben Hatte, feiner Auffafjung Maß und Nadbdrud, 
jo daß gerade Ddiejes Gebiet, auf dem fih fonft die Halbbildung 
mit Vorliebe tummelt, bet den Heften einen damals durdaus 
nicht allgemeinen wertvollen Charafter trug. Was aber vielleicht 
ſchwerer noch als alles andere wog, war die befondere Art 
geiftiger Jugend oder vielleicht richtiger gejagt, innerer Ver: 
jüngungsfähigteit, die immer wieder frifch ergriff, neu aufnahm, 
jorgjam verarbeitete und fo neuen Belit zum alten gewann: nit 
oft wird eine Natur gefunden werden, die nod in höhern Jahren 
der Fülle des Willens fo bereit und geöffnet bleibt und die mit 
der jchönen Achtung des tiefer Gebildeten nod im grauen Haar 
von der Willenichaft dankbar Belehrung empfängt und weiter: 
gibt. Und ich möchte nicht anftehen, diefe jchöne Ehrfurcht vor 
allem lebendig Wirfenden, diefe feine Aufgejchloffenheit für alle 
Strömungen des Geiftes als den wahren Humusboden feines 
Lebenswerfs zu betrachten. Einige wirken durd) Fähigkeit zur 
Kritil, einige durd) herzliches Ergreifen, und nicht zweifelhaft 
fann fein, wo der jchönere Lebensgewinn zu fuchen fci. Nahın 
man zu diejem feltenen und glüdlichen Zufammentreffen notwen- 
diger Eignung, die durch das Streben, dem Bedürfnis des Blattes 
recht zu dienen, noch immer höher entwidelt wurde, einen gewillen 
perfönlichen Inftintt, aus der großen Schar der Rünjtler und Schrift: 
jteller das gerade den beſonderen Zweden feines Blattes Nützliche 
und Notwendige herauszufühlen, fo darf man fagen, daß das 
Sonntagsfind des deutfchen Buchhandels zuerft fein Glück dadurd) 
bewiejen hat, daß es in der Perfon feines langjährigen Heraus: 
gebers gerade den Leiter erhielt, der für feine Cigenart der 
gegebene und ideale Mann war. Dak zudem noch eine Reihe 
AN — von Romanen aus der Feder des unabläſſig Tätigen die Leſer 
NO. gefelfelt und erfreut hat, ift ein weiterer rundender Zug am Bilde 
| N des Mtannes, dem unfere Lefer zu dem Vierteljahrhundert feines 

N gedeihlichen Wirfens gern mit ihrem Dant einen frifchen Lorbeer: 
/ IN zweig reichen werden. 

\ Johannes Hóffner 
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un lónnen wir die Karten von 


Srantreid) wieder hervorholen und 
unfere Blide wieder auf die an 
richten, Die feit Monaten falt uns 

eds verändert in Frankreich verläuft 
und die wir uns darum bejonders tief eins 
geprägt haben. In ihr ftieß die gewaltige 

telung der Feſtung Verdun wie eine ale 





deren Spike in Etain zu fuden war, in 
unfere Stellungen ein, die nördlich und ſüd⸗ 
Hie von Berdun die Maas erreichten, nörds 
lid) fogar weit überjchritten. onatelang 
bat die Armee des deutſchen Kronprinzen, 
der in Diefer Gegend führt, ftil liegen müllen, 
und während fe die 

der Wacht zu ftehen, mit Neid auf die Ras 
meraden geblidt, die im Often und Süpdoften 
Europas den alten preußijchen Angriffsgeiit 
immer wieder bewähren fonnten. Jebt bat 
aud) für fie die lang erwartete Stunde ges 
Ichlagen: am 21. Februar hat ein neuer Abs 
Ihnitt des Weltkrieges begonnen, auf fran: 
zöſiſchem Boden. 

Die Ententeblätter haben in den legten 
Monaten immer wieder die Frage befpros 
den, ob es die Deutiden möglidh machen 
würden, an einer Stele diefer Mauer vom 
Kanal bis zur Schweizer Grenze durchaus 
ftoBen. Und im allgemeinen war man dort, 
wie auch im neutralen Ausland, davon über: 
engl, aß das nicht möglich fet. Was im 

ten gegenüber den TFeldbefeltigungen der 
Ruffen in Galizien wohl gelungen war, das 
jet im Weften unmöglich gegenüber den 
planvoll angelegten, mit bóditer Kunft aus: 

eftatteten Stellungen der Franzoſen und 

ngländer, die zudem durch gewaltige Fe: 
tungen nod) peräti waren. Man vergab 
bei dieſen Erórterungen gern, daB es lid 
aud bei den gelbzügen im Often um Fe: 
tungen allereriten Ranges gehandelt bat 
und daß auch diefe Dem Angriff der Deuts 
ſchen zum Opfer gefallen waren, bis mit der 
Einnahme von Breit das ganze Syitem der 
Teltungen in deutjcher Hand war. Natür: 
lid) wußte unfere Seeresleitung, daß die 
Aufgabe im Weiten febr viel jchwieriger 
fein würde. Aber das hat fie ebenjowenig 
abgejdredt, wie die Rückſicht auf die uns 
vermetdliden Opfer, die ein folder Kampf 
auf franzöſiſchem Boden foften muß. Denn das 
weiß jeder im deutſchen Volt, daß eine Ents 
Ihetdung in Frankreich erzwungen werden 
muß, und daß fie Opfer erfordert, weil man 
es bier mit einem tapferen, verzweifelt um 
das Legte támpfenden Gegner zu tun bat. 
Deshalb wurde das Unternehmen im Welten 
mit der fideren Rube und Methode vorbe: 
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ufgabe erfiillte, auf 
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reitet, die alle Attionen unferer Heeresleis 
tung ausgezeichnet hat. Sie bat nicht lange an 
der ganzen a herumprobiert, wo wohl 
eine dünne Stelle fet, in der Weife, wie die 
Franzoſen es während biejes langen Gtels 
lungstrieges häufig getan haben. Die Rat: 
lofigfeit, die in sides Angriffsweije liegt, 
ift nicht ein Sub unjerer SHeeresleitung; te 
berechnet vorher ganz genau die Mögli 
teiten und greift Dann überrajchend an. 
Als Biel bat fte fih von der langen fran= 
zöfifch,englifchen Front vor allem Berdun 
gewählt. Warum, das liegt fo auf der Hand, 
daB Morte darüber überflüjlig In Und 
wenn heute nad ihrem erjten Mißerfolge 
dort die Gegner verfuden, die Bedeutung 
und die Gtárte diefer Feſtunß herabzuſetzen, 
ſo iſt das ein bekanntes albernes Mittel, 
das jetzt wohl auch nicht einmal mehr bei 
den Neutralen verfängt. Verdun iſt, wie 
bekannt, einer der ſtärkften Punkte in der 
anzen petit dole ag ta des franzöſiſchen 
ftens und allezett ift von Frantretd dar: 
auf der allergrößte Wert gelegt worden. 
eute ift der erfte Abthnitt in dem An: 
riff gegen Berdun beendet. Wir können 
aber aus den Meldungen unlerer Heeress 
leitung uns fowobl von der Methode des 
ang s wie von feinen Richtungen und 
Zielen ein Bild maden. Die Aufgabe war 
oe anders als bet Beginn des galigiden 
ngtiffs. Man will hier niht den Durd): 
bruch der Front in erfter Linie, ne den an 
anderen Stellen bequemere Punkte vorhan⸗ 
den wären, fondern man will den Fall der 
Iſtung ſelbſt, a e ihrer überragenden 


edeutung in der Front und wegen ihrer 
Lage zu den Verbindungen rüdwärts. Die 
Form des Angriffs aber ift die gleiche wie 
in Galizien, nur finngemäß fortgebildet. Es 
wächſt fo eine neue Tattit des Kampfes ganz 
original aus der deutihen Anlage der An: 
grite heraus: mit ungebeuren Artilerie- 
maffen werden die Gtellungen des Gegners 
eingeldjoffen, die dann der Infanteriejturm 
endgültig erobert und räumt. Darauf miijfen 
die Geſchütze nachgezogen werden, und jo 
eht der Angriff fyjtematijd in der gleichen 
eije Abjchnitt für Abſchnitt voran. Darin 
liegt bereits die Erklärung, warum die Ale 
tionen nicht mit der Schnelligkeit vorwärts 
gehen finnen, die die Ungeduld in der Seis 
mat verlangt. Man braudt fid nur tlar: 
umachen, was es heißt, Batterien von ſchwer⸗ 
fren Geſchützen über ein Terrain fofort nad: 
auziehen, das man foeben felbjt durch ftárts 
jtes Feuer aufgewühlt hat und das zudem 
jebt infolge der Jahreszeit teils Direkt unter 
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Waſſer fteht, teils wenigitens ganz weicher 
Boden ift. Die Überwindung diefer na: 
tlirlidjen Hinderniffe erfordert Arbeit und 
Zeit, ebenjo wie der Nachichub der gewal: 
tigen Munitionsmajjen, die fofort immer 
wieder zur Gtelle fein miiffen. Mander 
hält fih alles das daheim nicht genügend vor 
Augen und vermißt in dem langfamen Gang 
die Erfolge, während gerade in der metho» 
diſchen Planmabigteit die Bürgjchaft für das 
endgültige Gelingen liegt. Denn wir haben 
hon mandmal in diejem Feldzug erlebt, 
daß allzu |tiirmijdes Vorgehen zwar für 
den Augenblid glänzende Erfolge bringen 
tann, diefe aber dann nicht immer behauptet 
werden können. Gerade folde Riididhlage 
RN unjere Seeresleitung zu vermeiden. 
erdun fonnte von ¿zwei Richtungen ber 
angegriffen werden, vom Norden und vom 
Olten. Der tatſächliche Verlauf des Wns 
griffes war, daB er vom erften Tage an 
gegen die Nordfront, von Nordoften ber, 
vorgetragen wurde, alfo nördlid, der Bahn 
Etain — Berdun, und daß nad den erften 
Erfolgen im Norden der Angriff gegen die 
Ditfront folgte, der fih in Vorftößen gegen 
die Cotes Lorraines in der Moevre: Ebene 
abjpielte. Auf diefje Meife find große Er: 
folge erzielt worden. Nachdem in der Woche 
vorher auf der ganzen Front Artillerie: und 
Minenfämpfe ftattgefunden hatten, begann 
der Eigen uch Angriff am 21. Februar. Am 
25. Se ruar fiel bereits der nordöftliche Ed: 
pfeiler der Hauptbefeftigungslinie, die Pan: 
¿erfefte Douaumont, dte das brandenburs 
giihe InfanteriesRegiment Nr. 24 mit ſtür⸗ 
mender Hand nahm. Ein außerordentlicher 
Erfolg, wenn man bedenkt, daß diefe Banzer: 
feſte das ganze Gelände beherrſcht und von 
bier aus längſt ſchon im Frieden alle Bors 
bereitungen für die Verteidigung bis in das 
tleinfte getroffen waren; nicht nur die An: 
lage der Befeltigung felbft, jondern aud) die 
Richtungen der Geldiike, die Entfernungen 
der einzelnen Ziele, alles das war genau ver: 
bereitet. Gleichzeitig febte fih die deutſche 
gront fämpfend gegen die Cotes Lorraines 
vom Often her in Bewegung (Meldung vom 
26. Februar), und am 7. März erfolgte die 
weitere Meldung, daß die frangojijden Stel- 
lungen im Norden aud auf dem linten 
Maasufer, bei Gorges, geftürmt worden 
wären, während am felben Tage im Süd: 
often ganz Fresnes in unjere Hand tam. 
Dieje Erfolge eines fyftematijd angefjebs 
ten und aufs tapferjte durchgeführten Ums 
ajfungsangriffs ergaben Mitte März die 
olgende neue Frontlinie: von Bethincourt 
üdlih Forges und Negneville — über die 
Maas an diejer entlang bis Bras — Douau- 
mont, Laux und dann ziemlich genau nad) 
GSüdoften laufend, hart am Fuß der Cotes 
Lorraines — vorwärts Fresnes, von wo fie 
judlid) in der Nähe von Combres die alte, 
bei Gaint Mihiel weiterlaufende Front ers 
reiht. Jeder Blid auf die Karte zeigt, 
weld) ein Raumgewinn damit ergielt ijt, der 
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front gefochten worden. Aud) 


den des Feindes bei feiner Herbitoffenfive in 
der Champagne heute bereits über das zehne 
fahe übertrifft und über 25000 Gefangene 
in unjere Hand bradte. Heute ift in der 
Gtellung von Berdun die permanente Linie 
der Mupenforts im Mordoften bereits end- 
gültig durchbrochen und die Woevre-Ebene 
vom Feinde geräumt. Und alles dies wurde 
erzielt, wie zu unfjerer Freude von der 
Heeresleitung gejagt werden konnte, mit 
Berluften, die auf unferer Geite erträglich 
find, während die Berlufte der verteidigenden 
yranzojen febr groß find. 

Vol guter Hoffnung bliden wir auf dieje 
ſchweren Kämpfe, in denen wieder Hundert» 
taujende deutjcher Männer unter ‘Führung 
des deutihen Kronprinzen um die ftártite 
feindliche Stellung ringen. Wir willen fo 
gut wie die Frangojen, was mit Verdun auf 
dem Spiele ftebt, tft doch die Entfernung 
von Berdun nad Paris nur 277 Kilometer, 
und warten in Rube und fejter Zuverficht 
den weiteren Verlauf diefer Kämpfe ab, mit 
heißen Wünfchen, daß fih dauernd an diefe 
genialen Pläne unjerer SHeeresleitung und 
an diefe todesmutige Tapferfeit unjerer Gol: 
daten der Sieg befte. 

Nicht nur bei Verdun ift an der Weft- 
auf mandher: 
lei andere Puntte blidten dte Gegner mit 
Bejorgnis. In der Nähe von Ypern ift ge: 
tämpft worden, wo die Engländer ohne 
Erfolg verjudjt haben, anzugreifen und vers 
lorene Stellungen zurüdzugewinnen. Bei 
Souchez ift den Franzofen eine Stellung abs 
genommen worden, in der Champagne wurde 

efampft und am 11. März wurde ein ers 
P Tarei er Rampf ſächſiſcher Regimenter 
nordweitli von Reims gemeldet, der gleid): 
alls a ausgebaute feindliche Stellungen 
unjere Hand bradte. Kurz, die ganze 
Linie ift in Bewegung gelommen und die 
ganze Welt blidt auf dieje Kämpfe, in denen 
die Dentiden mit aller Kraft anjtreben, die 
feindliche Front einzudrüden, die feindlichen 
befeftigten Stellungen zu erobern. 
8 


88 88 

Bor diefen Ereigniffen ift der Baltans 
kriegsſchauplatz zurüdgetreten, spent fih 
auf ihm, wie aud auf dem Kampfgebiet 
des Orients bedeutungsvolle Greignitie voll: 
zogen haben. 

Der Selbaug in Albanien nähert fih bereits 
feinem Ende. Am 26. Februar haben die öfter- 
reichiſch⸗ ungariſchen Truppen Durazzo erobert 
und drängen nun unaufhaltjam auf die legte 
Stellung des Feindes heran, auf Balona, 
deffen Fall nur nod) eine Frage der Zeit ift. 
So wird in kurzer Zeit aud) ganz Albanien 
in den Händen unjerer Verbündeten fein. 

Um Galoniti find die Kämpfe nicht weiter 
gegangen; unter erlernen Berlegungen 
der griedifdjen Neutralität richten (id) die 
unter Garratl ftehenden Franzoſen und Eng: 
länder báuslid ein, während die Truppen 
des Vierbundes im wejentlichen an der bul: 
garijben Grenze ftehen. Dafür ift im Kaus 
36 


562 ESSSSSS533353 Prof. Dr. Otto Hoei: BS333353333884 


fajus eine Entjcheidung gegen die Türken 
gefallen, indem es den Nullen gelang, am 
16. Februar Erzerum zu erobern. Die ftra- 
tegifche Bedeutung dieler Hauptitadt von 
Türkiſch-Armenien ift nicht gering. Denn 
mit jeiner Einnahme ftebt der Weg nad) 
Trapezunt offen und ijt die Möglichkeit zu 
weiterem Vordringen im Giiden gegeben, 
die von den Ruffen aud) ausgenugt worden 
ijt. Go ift aud) Bitlis bereits gefallen. Die 
yreude über die Einnahme Ergerums war 
in Rußland natirlid groß und tam fnapp 
vor der Eröffnung der Duma jehr_guredt. 
Gropfiirft Nikolai, der auf den Schladt- 
feldern Polens und Galiziens fetne Lor: 
beeren erntete, hat alfo bier einen gewiljen 
Erfolg davontragen fonnen. Er foll etn Stüd 
Darftelen in dem befannten großen jtrategi- 
ſchen Plane, in dem die Ruffen, durch Arme: 
nien und aus Perfien vorrudend, den Eng: 
lándern be: Bagdad die Hand reichen wollen, 
um fo die Tiirten gemeinfam nad) Welten ¿ue 
rüdzudrängen. Diejer Plan ift auf dem 
Papier gewiß aroßartig, aber er wird don 
an der Jahreszeit, an den weiten Entfer: 
nungen und an dem Gelände fcheitern. Es 
nubte den Ruffen nicht febr viel, wenn fie 
Kirmanſchah bejegt haben, und ausrechnen, 
daß von da nad) Bagdad nur nod) 250 Kilos 
meter find. Denn inzwijchen find in den 
Kämpfen im Irat die Engländer nicht nur 
nicht vorans, fondern in eine immer jchwies 
rigere Lage gelommen, während gleich: 
zeitig die Tiirten in Yemen, alfo an 
einer nod) anderen Gtelle, erfolgreich an: 
gegriffen haben. Und jo wichtig Armenien 
an fid) fein mag, auh für die Türkei ift 
das nur ein Nebentriegsihauplag. Für fie 
find Mejopotamien und der Guegfanal die 
weitaus widtigeren ftrategijden Räume, 
während für uns die Hauptentjcheidungen 
jetzt franzöſiſchem Boden geſucht werden 
und außerdem zur See. 


28 8 8 
Während die Kämpfe in Frantreid) dB 
nad und nach deutlicher enthüllten, find 
die Beziehungen Deutichlands und der 
Vereinigten Staaten immer jchwieriger ge: 
worden. Am 8, Februar veröffentlichte die 
deutihe Regierung eine Denkſchrift an die 
Neutralen und gab in ihr den Entſchluß 
fund, bewaffnete Handelsidiffe als Kriegs» 
ihiffe anzujehen und ohne vorherige War: 
nung zu torpedieren. Bom 29. Februar an 
folte diefe Diaßnahme in Kraft treten. Da: 
mit jollte die viel erórterte Frage des U-Boot: 
trieges einen Stoß voran betommen, und nun 
wurde die Frage ganz atut, wie fih die Ver: 
einigten Staaten dazu Stellen würden. Deutjchs 
land bat aus dem Munde feiner bódften 
Staatsbeamten unzweideutig erfldrt, dab 
fcin in Diejer Dentichrift ausgejprochener 
Grundjak unumjtößli jet und von ibm 
nicht abgewichen werden tünne. Kaum ein 
Schritt unferer Regierung wurde mit folder 
Cinmiitigfett aufgenommen, wie diefe Maß: 
nahme, die in Ausſicht ftellte, daß der U: 


Bootfrieg in ftárteren Umfange als bisher 
wieder aufgenommen werden würde, der 
durch das Pcia Ameritas nad der 
Torpedierung der ,Lufitania” betanntlid fo 
ftart ins Gtoden gefommen war. 

_ Die Haltung der Vereinigten Staaten zu 
diejer Frage des Geefrieges ift immer une 
freundlicher gegen Deutjdland geworden. 
Die Erörterung der ,Lufitania”: Frage, die 
volle neun Monate wábrte, wurde wieder 
bervorgeholt und mit der um die deutjche 
Denkſchrift verquidt. Die Art, in der die 
legtere behandelt wird, zeigt ferner deutlich, 
daß die Vereinigten Staaten die Entjcheidung 
zum mindeften hinziehen wollen, ob fie den 
Standpuntt Deutjchlands anerfennen wollen 
oder niht. Uns ift gar fein Zweifel, daß 
jowohl Wilfon wie jein nädjiter Berater 
Lanfing durchaus deutjchfeindlich find und 
jo aud) die ganze Frage gegen Deutjchland 
behandeln. Ihre treibenden Motive find die 
Freundſchaft für England und der Gelidts- 
puntt der Präfidentenwahl, die in Ddiejem 
Jahre im November wieder ftattzufinden bat 
und in ber Die demofratilche Bartei, wie 
Wilſon felbft wiederum den Sieg wiinjden. 
Es ift taum nötig, die einzelnen Crs 
Märungen und Tatjachen hier aufzureihen, 
die für die Beziehungen zwilchen Deutjchland 
und den Vereinigten Staaten zu nennen 
wären. Durd) die Art der Nachrichtenüber: 
mittlung find wir von der Möglichkeit ab: 
geichnitten, fdnell und unmittelbar Nad: 
richten aus Wmerifa zu gewinnen. Das 
meifte geht erft Durch Reuter, der es bewußt 
im Intereſſe Englands färbt. Wher die Haupts 
tatfachen liegen tlar vor uns. Die Leis 
tung der ereinigten Gtaaten will den 
deutiden Standpuntt nicht anertennen und 
dient, indem fie die Verhandlungen in 
die Lange zieht, dem Intereſſe Englands 
unmittelbar. Denn in dieſen Wochen vers 
ſorgt ſich England wieder mit dem über: 
feeiichen Weizen, der namentlich aus Siids 
amerita beretnfommt. Bon Woche zu Woche 
litt es ftárter unter dem Mangel an Schiffs- 
raum, weil ganze Reihen ferner Handels: 
\hiffe in den Dienft der Kriegszwede ges 
itelt find. Es ijt thm aud nicht möglich, 
die Verbündeten, namentlich Italien, auss 
reichend mit Weizen und ae zu verjorgen. 
Denn was nügen die jchöniten Vorräte an 
allen Eden des britiihden Reiches, wenn 
man nicht die Schiffe bat, fie zu transpor: 
tieren, oder nur zu Koſten, die den Preis 
unerträglich hoch treiben? In Ddiefer Lage 
Englands halten die Vereinigten Staaten 
ibm die Stange, indem fie Durch thre ganze 
Gtelung Deutichland daran hindern, Die 
U:Bootwaffe in vollem Umfange zu ge: 
brauchen. Niemand in Deutichland hat diefe 
ganze nn unjerer Beziehungen zu 
den Bereinigten Staaten leicht genommen, 
aber es nügt auch nichts, es zu verjchleiern, 
daß fie heute als unfer Gegner handeln. 
Ob fie, ob der Präfident Wilfon es auf 
das AÄußerſte antommen läßt, ift heute 
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nod) nidt zu fagen. Die Gtimmung im 
Cenat und im Reprajentantenhaus if fiir 
uns durchaus undurdfidtig, Miderftand gegen 
ihn etwa aus den Kreijen der Teutfchameris 
taner oder der Iren fo gut wie nidt vor: 
handen. Die Möglichkeiten einer großen Vers 
widlung mit Japan, einer fleinen mit Mexito 
find immer da und wollen berüdfichtigt wer« 
den. Vor allem aber ift es der Parteien: 
tampf, die Mablbewe ung, unter deren 
on alle Cntjdliifje der Bereinigten 
taaten jest ftehen, und das ift eigentlich 
für uns das Unertraglidfte in dielen Woden 
der Spannung, dak wir in folden Lebens» 
fragen unferer Nation abhängig find von 
dem Auf und Ab einer Wahlbewegung, deren 
Begenläge und Fragen uns an fih gänzlid) 
gleichgültig find. 
8 


88 38 
Wie groß der Mangel an Sdiffsraum in 


England ijt, zeigte ji an einer anderen 
Gtelle der Welt. Wm 23. Februar beſchlag⸗ 
nahmte mit einem Male Portugal die deuts 
ſchen Schiffe, die in feinen Häfen Schuß ge: 
luht hatten und dort feit Ausbrud) Des 
Welttrieges lagen. Es war eine glatte Vers 
legung: der Neutralität und des Völkerrechts, 
auf die Deutſchland gar niht anders fonnte, 
als am 9. März mit der Kriegsertlárung an 
Portugal zu antworten. Die deutiche Dent- 
\chrift zählte dabei eine große Reihe von 
Nleutralitätsverlegungen durd Portugal auf, 
die es an fih verwunderlich machen, warum 
Deutidland nicht [hon längft diefem fleinen 
Staat den Krieg erklärt hat. Denn bei den 
Beziehungen, die ihn mit England feit über 
zwei Jahrhunderten verbinden, war gar fein 
Zweifel, daß er, mochte er wollen oder nicht, 
in den Kampf gegen uns eintreten mußte, 
wenn England es für richtig hielt. Jest 
bat es den Augenblid für gefommen ers 
achtet, weil es die 270000 Tonnen deuticher 
Handelsihiffahrt für feine Zwede brauchte, 
und die ententefreundliche Stellung der portus 
gicfijden Regierung ließ fich ganz gern in 
Diejen Krieg —— Sie glaubt, daß 
er Portugal ſelbſt nicht viel ſchaden kann, 
und er bringt ihm ſicherlich das, was es am 
dringendſten braucht, nämlich pekuniäre Hilfe. 
Der Staat iſt ja durch Mißwirtſchaft und 
Revolution heillos bankerott. Wäre er 
neutral geblieben, würde England ihn ſich 
elbſt überlaſſen haben. Jetzt hängt auch er 
ld mit feinen Geldforderungen an die Bant 
von England und wohl oder übel wird Engs 
land feine Wünſche befriedigen miifjen. Unfer 
groper Handel mit Portugal rubt fowiejo feit 

tonaten und feinen Verpflichtungen gegen 
uns ift diefer Staat gleichfalls fett Kriegs: 
beginn niht mehr nachgekommen, fo daß 
aljo die Kriegs: Erklärung vom 9. März an 
der tatſächlichen Lage nichts ändert. Für 
die Zukunft ift es vielleicht von Bedeutung, 
daß nun auch die Refte des alten portugte: 
ſiſchen Kolonialbeſitzes in Afrita in die Li- 
quidation der afritanijhen Rolonialwelt 
mit hereingezogen werden. 


Am 29. Februar hat der U:Boottrieg, 
wie wir gleich in den nächſten Tagen durd 
Meldung von Torpedierungen im Kanal 
erfuhren, wieder feinen Anfang genommen. 
Während wir den Nachrichten darüber weis 
terhin entgegenjehen, veröffentliyte am 
4. März der Generalftab wieder eine der 
Meldungen, die das deutiche Herz höher 
Ichlagen laffen. Mad ns Kreuz: 
fahrt traf die „Möwe“ unter dem Rommando 
ihres Rapitáns, des Grafen Dohna, im Heis 
mathajen wieder ein, nahdem fie nicht 
weniger als 15 feindliche Schiffe mit faft 
60000 Tonnen vernidtet hatte. Mieder eins 
mal hat die deutſche Marine gezeigt, was 
te leiften fann, wenn man ihr die Hände 

igibt. Das Schiff gehört wirklich nicht zu 
den ftattlidjiten und ftártiten unferer Marine 
und bat es Dod) vermodt, fig monates 
lang den feindliden Gpähern zu ents 
tehen, bat es vermodt, bie as 
loade auf hoher Gee glatt zu durd: 
brechen und mit englifchen Gefangenen und 
großer Beute wieder in einen Heimatshafen 
guruidgufehren. Wn joldyen Beilpielen jehen 
wir, wie unfere Marine gejchult ift. Denn 
dergleichen läßt fid) ja nicht nur mit Kühn» 
heit und Todesverabtung machen, fondern 
erfordert aud) Hügfte Berechnung und Aus: 
nugung aller Möglichkeiten. Wieder ein 
Held unferer Marine mehr wurde in diejem 
Grafen Dohna dem deutichen Bolte befannt, 
der fth würdig neben die Müller, Mide, Weds 
digen und wie fie alle heißen mögen, anreibt. 


88 

Bliden wir heute auf die inneren Vers 
báltniffe der feindlichen und mander neus 
traler Staaten, fo jehen wir beinahe überall 
ſchleichende Rrifen und faft ängftlicdhe Spans 
nung. Jn Italien wantt das Kabinett, was 
fein Wunder ijt, da es aus dem Feldzug 
nichts cd ragen hat, als Niederlagen 
und Opfer. In rantreid zittert die innere 
Krije auf das ſtärkſte und alles blidt an 
Verdun bin, weil mit feinem Fall vielleich 
aud das Schidjal der heutigen Leiter Franks 
reichs befiegelt wird. Griechenland und Rus 
manien wahren ihre Neutralität aud nur 
unter heftigen inneren Kämpfen. Und felbjt 
die ffandinavijden Staaten haben es i 
nötig gehalten, wieder einmal ihre Minifter 
u einer gemeinfamen Konferenz zujammens 
ommen zu laffen, — ein Zeichen, daß aud 
fie das Gefühl Tommender großer Ente 
ſcheidungen haben. In Rußland ijt die Duma 
wieder emmena en und bat in ends 
lofen Reden die Lage befprohen und das 
Budget beraten. Gte hat den neuen Mis 
nifterpräfident Stürmer nicht gerade freund: 
lid) empfangen und fie glaubt in ihrer 
Mehrheit [hon einen politiichen Sieg über 
die Regierung Ddavongetragen zu haben. 
Dod ijt das von geringer Bedeutung. Für 
uns ift nur interefjant, wie jehr in Rußland 
jelbft die Betradytung der Kriegsziele vor 
diejen inneren %useinanderiegungen zurüde 
tritt. Wenn fie fo offen geführt werden und 
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die Berichte darüber Dann nad) Mejteuropa 
fommen, jo läßt das fretlid) die Lage Rup- 
lands ſchlimmer erjcheinen, als fie tatjächlich 
ift. Gewiß find die Finanzen in einem Zu: 
ftand, der jchlimmer taum gedacht werden 
fann, gewiß tft die Teuerung febr groß und 
verjagt der Apparat des Staats in beſchä⸗ 
mender Weije. Aber wir hören nidts da- 
von, daB die innere Unzufriedenheit fih 
irgendwie bedrohlich gegen die Regierung 
richte, und wir hören aud) nichts davon, 
daß fie die Armee an der Front ergriffen habe. 
Aud England durchlebt Fritifche Zeiten. 
Man bat die Verjprecdungen gemäß dem 
neuen Mebrgejeg taum ein paar Woden 
a tónnen und ftößt nun, indem man fie 
richt, mit der Einberufung der Verbetrateten, 
auf heftigen Widerftand im Boll. Chenfo 
werden die finanziellen Schwierigkeiten größer 
und größer, weil das Wadjen der Kriegsfojten, 
das alle triegführenden Staaten zu verzeit: 
nen haben, England doppelt und dreifad) trifft. 
Denn an feinem Geldbeutel hängen ja eine 
ganze Reihe von geldbediirftigen Berbündes 
ten, die man nicht fallen lajjen tann, wenn man 
nicht ristieren will, daß fte von der Entente 
überhaupt abfallen. Darum geht aud) Eng: 
lands Beftreben dahin, diefe Entente jo eng 
und geichloffen wie möglich zu halten. Immer 
wieder hören wir von einem Abtommen oder 
einer Verpflichtung, alles nur gemeinjam zu 
tun, man redet fih die Köpfe heiß mit dem 
ie wie man nad dem Krieg in dem 
irtidhaftsfampf gegen Deutjchland zuſam⸗ 
men bleiben tónne, und man entjchließt fih, 
wenn aud) ¿audernd und mit ſchwerem Herzen, 
die finanziellen Forderungen der Verbün⸗ 
deten dod) immer wieder zu befriedigen. Die 
Zähigfeit, die England immer bewtejen hat, 
wenn es galt, ein als notwendig erfanntes 
Ziel zu erreichen, tritt uns aud) jest immer 
wieder entgegen. Und jo willen wir, daß 
wir thm nur begegnen tónnen mit denjelben 
Cigen|dajften und mit demjelben Willen, den 
Kampf gegen diefen Haupt: und Todfeind 
unjerer Retdsexifteng mit allen Mitteln und 
bis zu dem nötigen Ende zu führen 
Unter diejem Zeichen ftanden die Zeich—⸗ 
nungen auf die neue vierte deutjche Kriegss 
anlethe, deren ganze Anlage wiederum den 
et Unterbau unjerer Kriegsfinanzen er: 
ennen ließ. Und unter diejem Zeichen follen 
auch die Verhandlungen des deutichen Reichs⸗ 
tags Stehen, der am 15. März wieder und zu 
einer langen Tagung zufammentrat. Er hat 
ih mit einer betflen Frage zu beichäftigen, 
ie leicht die Gegenjake der Parteien und 
Stimmungen jehr emportreiben tann, näm: 
lid) mit der rage neuer Gteuern, Die die 
finanziellen Laften des Krieges heute [bon 
notwendig maden. Gie find groß und aud) die 
Schwierigkeiten find keineswegs gering, dte in 
diejen Übergangsmonaten vom Winter zum 
yriibjabr in Sachen der Ernährung und Ber: 
Jorgung doppelt auf uns laften. Aber fie fol: 
len uns nicht zu groß erjcheinen, wenn wir in 
den Wogen der politijchen Bewegungen und 


Kämpfe über die ganze Welt hinbliden auf 
die einzigen feften und wirklich beftimmenbden 
Vorgänge des Weltkrieges. Das aber find 
die Kämpfe, die in diejem Monat gegen cin 
ftartes Bollwert der Franzofen begonnen 


-worden find. Inmitten all der Rrijen und 


Sorgen des Augenblids und inmitten des 
oft unüberjehbaren Durcheinanders der poli: 
tijden Bewegungen ftrablt dod glänzend 
und bell aus diefem Monat wiederum die 
jtolge Initiative, die die Führung der deut- 
Ihen Heere ganz im Geiſte Friedrichs des 
Großen wieder ergriffen bat. Und darin 
liegt für uns die Gewähr des Erfolges, Kr 
unjere Gegner aber am tiefiten der Zweifel, 
ob fie —F feinen politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Pläne durchſetzen können, da ihnen 
die Möglichkeit, ſie in militäriſcher Initiative 
——— eben ſo völlig fehlt. 

_ ayn der Vorbereitung auf alle dieſe Kämpfe, 
die uns noch bevoriteden, traf uns wie etn 
erjchütternder Schlag, dak am 15. März der 
Gtaatsfetretár des Reichsmarineamts, Groß». 
admiral Alfred von TirpigB, von feinem 
Amte zurüdtrat. Jeder Heine Junge im 
deutſchen Reid) weiß heute, daß neben dem 
Kaifer Alfred von Tirpig die deutjche Flotte 
geihaffen hat, die ftolgen Schladhtichiffe fo: 
wohl wie diefe tletnen U: Boote, die ce 
Kreile immer weiter, immer bedroblimer für 
den Gegner gezogen haben. Und das Feld 
dafür hat er einem Reidstage abgewonnen, 
der erft jehr widerwillig den deutfchen Flotten: 
plánen gegeniiberftand und der diejer mad: 
tigen Perlönlichkeit gum Schluß faft an: 
ftandslos feine Forderungen bewilligte. Tirs 
pig wußte fehr genau, wie weit Deutjchland 
mit dem Bau jeiner Flotte an Zahl und 
Größe der engliihen herantommen tonnte 
und follte. So ftart folte die deutliche fein, 
daß die englifbhe einen Kampf mit ihr 
ſcheuen folte, weil die Verlufte dabei Engs 
land dod) die eigene Geeherrichaft toften 
lonnten. Und diejer Rifitogedante, wie man 
es genannt bat, fhügte eben dadurch von 
eth automatilch, die deutſchen Rúften. Hat 
ich diejer fluge Plan nicht glänzend bewährt? 
Und ift nidt über ibn — England 
ſelbſt bedroht worden durch die beſonderen 
Waffen des Seekampfes, die Deutſchland ſo 
glänzend, jo für die Welt überraſchend aus: 
ebaut hat? Wenn wir aber heute ftolz 
find auf die Matrojen und Geeoffiziere, die 
der deutſchen Seefriegsflagge Ruhm auf den 
Meeren erworben haben, fo danfen wir dies 
dem Geift, den der Admiral Tirpig feiner 
Marine eingehaudt hat, die Erziehung und 
Schulung, die er ihr mitgegeben bat. Den 
Roon der Marine hat man ihn genannt — 
und ift das befte Wort, das von diejem 
Lebenswerk des Offiziers und des Staats 
mannes gejagt werden fonnte. Mit Schmerz 
ad wir diefen hervorragenden Mann von 
einer Stelle ſcheiden, ehe das Ziel des Welt: 
frieges erreicht ijt — mögen dieje Taten und 
diefe Mannestraft dem Baterlande in feinem 
Ichweren Ringen nicht dauernd verloren fein! 
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s geht nichts über Die Seelenrube. Ein 

öllerweb, von dem die Saar 
fende nod) |prechen werden, rauſcht 
über die Erde; Blut und Feuer fällt 
über bie Ränder Europas; Millionen 
und aber Millionen durchzittert das untrüg- 
liche Gefühl, den Beburtswehen einer neuen 
Welt, dem furdtbaren Auftakt ftaatliher 
und gefelichaftlicher Umformungen_ beizus 
wohnen, — aber was ein richtiger Aſthet iſt, 
den fidjt das alles nicht an. Und ob wir 
anderen uns die Augen ausftarren und der 
Zulunft entgegendrängen: er hat nur eine 
ironiſch-ſteptiſche Verwmunderung dafür übrig, 
er figt etwa bei gefchloffener Tür vor Grop: 
vaters Porzellan, er ſchwelgt genießerijch und 
jeelenrubig — wenn er Georg Hermann 
beißt — in Möbeln und Moden von Anno 
dazumal und tnetet in umftändlicher Bebag: 
lichkeit ein Schweiterfigürchen von Settchen 
Gebert. 

Einen Wugenblid hat er dann dod) viels 
leiht die Empfindung, daß gwifden thm und 
der Welt etwas nicht ftimmt. Wher er fapt 
Io jofort; er zudt lächelnd die Achjeln. Der 

elttrieg ? Du lieber Gott, zwar hat er in 
den Gebirnen vieler Dichter und Gelehrten 
die bedauerlichiten Verwiiftungen angerichtet, 
dod) man braudt fih nicht zu —— 
Nur Narren glauben daran, daß ſich i 
der Dichtung das geringſte ändern tónnte. 

„Kriege haben nod nie den Bang der Lite: 
ratur beeinflußt.“ 

Alfo jpricht (für viele feinesgleiden) Georg 
Hermann, der Jettchen Gebert-Hermann, in 
einem Plauderbuche, das gleichzeitig mit feis 
nem neuen Roman erfdien. Es klingt falt 
wie eine Selbjtberuhigung, wie eine vormegges 
nommene Verteidigung und ift natürlich eitel 
Spiegelfechterei. Jeder Literarbiftoriter tann 
den Unjinn, daß Kriege, alfo Machtverjchies 
bungen und Völkerſchickſale, auf die literas 
riihe Entwidlung ohne Einfluß leiben, aus 
dem Syandgelenf widerlegen. Und was die 
zahlreichen Entgleilungen anbetrifft, die nicht 
nur den Zeitungen, jondern auch vielen bes 
deutenden Männern während des Krieges 
pajjierten, jo wird fie gewiß niemand vers 
teidigen wollen, aber alle diefe Maßloſigkeiten, 
a und lingercdtigfeiten ftammten 

bei Freund und Feind Dod) in der Haupt: 
Jace aus der leidenichaftlichen Erregung, in 
dic ein ungeheures Weltgejchehn die Gemüter 





verjeßt Hatte. Golde Leidenjchaft, ob fie fih 
im Sturm der Stunde aud blind vergreift, 
erjcheint mir immer nod) beffer und fom: 
— als die armſelige Skepſis eines 
annes, der während des furchtbarſten Welt⸗ 
brandes nichts Wichtigeres zu gu tun weiß, als 
mit tronijchem Lächeln die Dummbeiten der 
Journale und der einzelnen Berühmtheiten 
buchen. Ad, am Ende ift fih Georg 
German nod) Wunder wie Hug und bes 
deutend vorgelommen, weil er mühelos in. 
jeder Minute feine liebenswürdig überlegene 
Gtepfis bewabrte! Hunderttauſende find auf 
den Schlachtfeldern verblutet — er boffelte 
ungetrübt an einem neuen Settden, er liebs 
äugelte ungetrübt mit Runtelglajern, er fab 
im elfenbeinernen Turm und tat den Beit: 
genoffen fund und zu willen, daß er „mit 
den Realitäten diefer Welt vielfach nicht 
übereinftimme“ und daß die Störung diefes 
Weltkrieges die Dichtung jelbftverjtändlich 
gar niht berühre. Firwabr, ein großer 
ann! Es ift ſchade, daß man ihn als Por: 
Mailed nicht in — Glasſchrank (echt 
iedermeier!) dl ab ann. 

Aber wir wollen T talentvollen Georg 
ermann nicht gar zu wichtig nehmen. Er 
ilt eben der „KRlugredner“, oie er im Bude 
eht, der feine Geele an hübfche Morte vers 
auft. Er bat die Freude am „Schmufen“. 

Als vor Jahren die ganze Welt Ehrlich: Hatas 

„Salvarjan“ pries, widmete er der davon bes 
drobten Seuche eine Träne der Rühru ng und 
madte uns wort: und — den Segen 
klar, den die Dichtung davon gehabt hätte. 
Bexiergeifter diejer Art können unter Ums 
ſtänden recht amiijant fein, aber in ernfteren 
Fallen jchiebt man fie beifeite. Denn die 
\chöne Babe der Mannesreife, auch die Gegen: 
feite der Dinge zu febhen, wird bei ihnen leicht 
zu einem unfruchtbaren, verwirrenden Gpiel, 
weil fie fih nicht mit genügender Urteilstraft 
und Entjchiedenheit paart. Daran, an der 
ridterliden Fähigkeit des oe Mefiens 
und Bewertens, feblt es Georg Hermann. 
Gein Herr und eifter Theodor e 
war gewiß aud oft ein jchillernder Papeler 
dod) wenn es drauf: und drantam, fprang 
von felbft das rechte Gefühl bei ihm vor. 
Dem Schüler aber mange elt Diefer fichere Ins 
ftintt. Um ein pradtvolles Wort Bismards 
in die er jchielt öfters mit Dem Bers 
tande, 
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Nach diefer Einleitung wird fein neuer 
Roman teine Ratfel mehr aufgeben. Wenn 
man darin eine Heldin findet, die für ein 
gutes Mort ihrer Ceele Geligleit gibt, wenn 
man Rajoneuren begegnet, die fih ſpieleriſch 
die Etihworte ¿uwerfen, jo wird fich nie: 
mand wundern. Wenn das Unwelentliche 
an vielen Gtellen in den Rordergrund ge: 
— wird, während das Weſentliche mit 
dem Winkel vorlieb nehmen muß, ſo läßt ſich 
dies gleichfalls aus dem angedeuteten Weſen 
des Erzählers verſtehen. And vielleicht ers 
klärt ſich aus dem Geſagten auch der eigen⸗ 
tümlichfte Cindrud, den man zurüdbehält... 
der Eindruck, als ſtünde das Buch in einem 
ſtarken Gegentos zum Geiſt unjerer Tage. 

Golde Empfindungen find naturgemäß 
ganz fubjeltiv. Aber maden wir uns ein: 
mal tlar, daß der große Erfolg von „Jett: 
chen Gebert” nicht nur auf den unleugbaren 
Vorzügen des Romans berubte, jondern wie 
jeder allgemeinere Erfolg auc) zum guten Teil 
auf zeitlihen Gründen. Das Bud) traf 
einen Nerv der Zeit; das Jetthen der Bers 

angenbeit erwedte überall Begenwarts- und 

erwandtichaftsgefühle; die aͤſthetiſch reiz: 
volle, aber reattionár : ftidige Biedermeier: 
epode, die mit einem Gewitter abjchloß, 
beriibrte jo innig mit der ganzen Dump]: 
ſchwülen Atmoſphäre vor 1914; fie beftätigte 
und ergänzte fie. Sngwifden hat fih aud 
über uns ein furdtbares Abſchlußgewitter 
entladen, das neue atmojpharijde Berbalt- 
niffe ſchafft. Wir können nicht mehr zurüd, 
und wir wollen nicht mehr zurüd. Und da 
nad alter da die unmittelbar auf: 
einanderfolgenden Zeiten und Gejdledter 
fich immer am allerwmenigften verftehen, fo ift 
es höchſt wahrſcheinlich, daß die neue, durd) 
das Blutbad des Rrieges gegangene Gene: 
ration für die äſthetiſchen und biedermeter: 
lichen Entzúdungen der legten Vergangen: 
heit feinen Cinn mehr haben wird. Die 
Bunft der Stunde dürfte für Georg Hermann 
und I ido had vorüber fein, und wenn 
er gerade fein Celig:Blinder ift, jpürt er es 
wohl bald am eigenen Leibe, daß Kriege mit 
allen ihren Folgen febr einjchneidende indes 
rungen aud) in der Literatur herbeiführen. 
Die um einen neuen Lebensinbalt fämpfende 
Melt von heute und morgen fragt vor den 
hübſcheſten Biedermeierromanen am Ende 
achlelaudend: Was ift uns Hefuba? 

Im vorliegenden Falle trägt es nun ge: 
Dip zu dem Gefühl der Beremdung bei, 
daß der neue Roman von Georg Hermann — 
er heißt „Heinrih Schön junior.” (Bers 
lin, €. Fleiſchel & Co.) — recht wenig ge: 
lungen ijt. Die Welt Jettchen Geberts ift 
darin nad Potsdam verpflanzt; das Hode 
Mamſellchen befommt ein [th wächeres Seiten: 
tüd in Antonie Schön, geborene Xrnftein, 

ie ihrem Dianne gleihfalls wegläuft; die 
reellen Kaufleute fehlen ebenjowenig wie die 
eiftreich: problematischen Naturen, aber das 
Berliner Königitraßenviertel mit feinen jüdi— 
jhen Familien liegt dem Erzähler unver: 


gleichlich beffer, als die preußilche Offiziers: 
und Beamtenftadt. Der Gebeimrat von 
——— und ſeine fromme Aurelie kön⸗ 
nen dem Onkel Eli und der Tante Minchen 
ebenſowenig das Waſſer reichen, wie Herr 
von Maltitz dem feinen Jaſon Gebert, und 
das Jettchen Gebert Numero 2 wird zwar 
als Feuerfliege, als Komet, als ſchillernder 
Kolibri, als indiſche Calla, als zierliches 
Wunderding geſchildert, aber was nützt uns 
dieſer ganze Bilderreichtum, wenn der Komet 
und Kolibri erſt nach dem Fallen des Vor: 
hangs zu fliegen beginnt? Shon im „Jett: 
chen Gebert” zudte Georg Hermann in einer 
ng Cheu und Schwäche davor zus 
rüd, die Ronflifte auszutragen; er driidte ds 
um alle entjcheidenden Szenen herum. Das 
hat er in dem neuen Roman nun ganz auf 
die Spike getrieben. Ebenſo verftändnislos 
wie dem Kriege fteht er aud jeder anderen 
Energieentladung gegeniiber, und es ift faft 
ipaBbaft zu beobadten, wie er fofort ſchleu⸗ 
nigft flüchtet, wenn es irgendeinen ftarferen, 
womö Mr gar leidenichaftlichen und ſtürmi⸗ 
chen Auftritt zu beftehen gilt. Er fpielt 
mit dem Don Carlos: Motiv. Schön fenior 
heiratet die junge Antonie, die fo wenig zu 
ibm paßt, wie einft Settchen zu Joél Jacobi, 
und Edin junior verliert an die neue lieb» 
reizende Sttefmutter fein Herz, obwohl er 
jelber [hon mit einem blonden Bänschen vers 
lobt ift. Heimlide Flammaden wandern hin 
und ber; auf einer Kahnfahrt findet fih 
Jugend zu Jugend ein einziges Mal in Glut 
und Ruß. Dann legt der Potsdamer Don 
Carlos Meere gwifden pa und feine Liebe, 
und die Erzählung bridt ab. In beridht- 
artiger Kürze, die lid ſcharf gegen die Weit: 
Ichweifigleit alles Früheren abjegt, wird nur 
noch gelagt, daß Heinrich Echön in Brafilien 
am gelben Fieber jtirbt, jeine verlajjene Braut 
einen febr bläßlich gezeichneten Offizier beis 
ratet und feine junge Ettiefmutter, die ſchöne 
n e co Leiden, mit Herrn von Maltitz 
urdgebt. 

Da Iteht man ungefättigt von einem aus: 
gedehnten Effen auf, bei dem es nur lang» 
gezogene Borgeridte gab, während man fid 
den zung denten mußte. Der lid 
lachte an|pinnende Don Carlos: Konflift wird 
ja nicht innerlich gelöft, fondern einfach ab: 

ebrodjen, und da uns Heinrich Schön junior 
5 nicht beſonders feſſelt, ſo wendet ſich 
das Intereſſe ſuchend an die ſchöne Antonie, 
deren Lebensroman erſt beginnt. Aber Georg 
Hermann macht die Klappe zu. Der Kolibrt, 
jagt er, feine Flucht, feine Abenteuer, feine 
Erlebniffe — davon wollte id) ja gar nidt 
erzählen. Ich verſprach euch nur die Ges 
\chichte des jungen chin... eine Beichichte 
aus Potsdam. Cowie er fih aus Potsdam 
entfernt, ift die Sade für mid erledigt. 

Vian fieht: auch bier liegt der Naddrud 
ganz auf einer Zeit, einem Milieu, einer 
Stadt. Die Menjchen find nur bhineintom: 
pontert. Der Rahmen, Das Drum und Dran 
wächſt über das Bild; Potsdam tft wichtiger 
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als Seinrid) Schön. Das Potsdam zu An: 
ang der vierziger Jahre ... Potsdam mit 
einen putten: und kränzengeſchmückten Häus 
ern, mit dem goldenen Atlas auf dem Rats 
haus, mit Gansfouct und der Pfaneninfel, 
mit dem Bornftádter Feld und der Havel, 
mit Belvedere und Braubausberg, mit pen: 
fionierten Gebeimrdten, adligen Offizieren 
und den Getdenwebern von Nowawes. Schone 
alteBiirgerhdujer tun ihre Pforten auf; Seide, 
Gläſer, Stiche, Gemmen, Ed)mudgegenitánde, 
Kleider, Möbel und dergleichen werden liebe: 
voll bejd)rieben; zeitgenöflilche Literatur und 
Politi! werden geftrerft; Couplets aus Grok: 
vátertagen flingen auf, und wie, wann, wo: 
a die Potsdamer fpazieren gehen, wie fie 
fte fetern und tafeln, wie fie vor leeren 
Softut chen Dienern, das alles ift mit breits 
ehaglicher Umftändlichfeit erzählt. Aud) der 
Stil zeigt diefe entſchlußloſe Amftändlichkeit, 
die Haug Manier wird. Ehe fid da ein 
Sag auf das, was er jagen will, oder gar 
auf das Ende bejinnt, fdweift er oft in 
Nebenſächlichkeiten aus, verliert in Bedanten: 
puntten den Atem, fegt ein paarmal von 
neuem an, muß in Klammern unbedingt nod 
etwas einjchalten und fommt erft nad allers 
lei Seiten: und Umwegen ans Ziel. Summa 
Summarum: trog mandher hübſchen Edil: 
derung und troß der netten Epi EL 
des — * Schneider empfindet man den 
neuen Roman von Georg Hermann nur als 
Nachguß. Das Vergnügen bleibt mäßig. 
Einen viel ftárteren Eindrud hat ein Ber: 
liner Gegenwartsroman auf mich gemadt: 
Kurt Miingers „Menſchen von geftern” 
(München, Georg Miller). Es ift erzähle: 
tijd) der erfte ernfthafte Verſuch, unter dem 
Zeichen des großen Umibwungs von 1914 
mit dem unfrudtbaren Geſchlecht, das fih 
vorher auf den erften Pläten breit madte, 
abgurednen und ihm gegenüber den Krieg 
als Gericht und Notwendigteit zu en, 
Dazu hat fih Kurt Münzer aus der Bejell: 
ſchaft von Berlin W. einen international ge: 
milchten, geiftig bewegten Kreis von Perjonen 
Hug zulammengeftelt, der ohne auffällige 
Tendenzfárbung gewille typijche Eigen|dafe 
ten einer dünnen Oberjchicht mannigtad) aus: 
He Gewohnlidh haben joldye Zettromane, 
ie uns einen Epiegel vorhalten und etwas 
beweijen wollen, den Charatter des Unorgas 
nifden: man fieht die Konſtruktionslinien 
durch die pa jdhimmern und birt am 
Schluſſe formlid) das ,quod erat demon- 
strandum“, Jn diejer Beziehung wird man 
Hier angenehm enttäujht. Zwar fpiirt man 
jeden Augenblid eine febr überlegte Führung, 
aber eine natürliche Erzählerbegabung, die 
mühelos Ecyidjalsfäden aufnimmt und ver: 
nüpft, läßt es nie dazu tommen, daß wir 
durd) allzuviel Abfichtlichleit verftimmt wer: 
den. Über den Gejtalten und ihren Be: 
gtehungen vergeffen wir die Tendenzen, nicht 
umgefebrt. 
Dieje „Menfchen von geftern”, die Miinzer 
da zeichnet, find unter fih grundverjchieden, 


aber fie haben alle etwas Gemeinfames als 
Kinder derjelben Zeit. Cie haben den Zug 
im Gefidt, den das Zeitalter der Motore 
ihnen eingeprägt bat, die Refordfalte, die 
Bliegercungel, den Echatten der Schlafloſig⸗ 
eit. Gie find unfroh und unfrudtbar. Tie 
Unfrudtbarteit it das Zeichen, die Krant: 
beit, die Chande der Epoche. Unfrudtbar 
find diefe „ntelleftuellen“, denen alles zu 
Erfenntnis ftatt zu Erlebnis, zu Genteng 
ha zu Empfindung wird. Unfrudtbar find 
teje Wurzelloderen und Entnationalifierten, 
die in der Stunde der Entſcheidung felber 
nicht mehr willen, wohin fie gehören. Uns 
frudtbar die Träumer, Schwächlinge und 
Aftheten; unfruchtbar die Künftler, die heim: 
lid) fühlen, daß fie nur Etlettiter find und 
die irgendeinen Gropen für den Publitums: 
ama umarbeiten, der Maler etwa den 
orot, der Architeft den Palladio, der Schrift. 
fteller den Strindberg. Unfrudtbar vor alem 
aud) die Frauen. An einer ganzen Beijpiels 
fette werden Die verjchiedenen Arten und 
Gründe der Gterilitát erjchöpft. Ta ift das 
arme Weib, dem die Natur es verweigerte, 
Mutter zu werden; da jenes mánnerfrejfende 
andere, das durch Schuld der höchſten Mög: 
lichleit ihres Gefchlechtes beraubt tjt; da das 
reizende Luxusweſen, das immer ſchön bleiben 
und deshalb wohl des Mannes Geliebte fein, 
ibm aber feine Kinder gebáren will; da die 
utter, Die ihre Mutterichaft habt und furcht- 
bar an ihren Kleinen geftraft wird. Gchids 
jale über Schickſale jpinnen fih Durcheinander, 
alle Hug erfunden und fein le Ihre 
Träger find faft durchweg lebendig erfaßte 
Geftalten. Wohl find die meiften nur ſtizziert, 
Dod) wie außerordentlich plaſtiſch einzelne 
trogdem wirlen, das mag die tleine Rom: 
merzienrätin Taube mit ihrer Rabebein bes 
weijen. 
ber diefe teils felbftfiibtig : eitlen, teils 
unjelig = zerriffenen Kinder der Zeit tommt 
nun der Krieg — der Krieg, über den fie 
jo oft wie über eine Unmöglichteit gelächelt 
haben. Er reißt fie in feinen Wirbel; er 
bridt die Lebensunfábigen und ftählt die 
anderen; er bringt das Gericht und die Er: 
lójung. Mitten in jedem Bolt, fagt der 
ſchwache Thomas, lebt nod) ein zweites Böll- 
lcin, ein beziehungslojes, unfrudtbares, uns 
nüßes: die Frauen ohne Kinder; die Mäd- 
dengebliebenen; die Künftler, die nichts 
Celbjtandiges leiften; die überflüjligen Träus 
mer und Xrtiften, alle die Männer, deren 
Arbeit ohne Zujammenhang mit der Volts: 
arbeit ijt. Und für fie tann der Krieg eine 
Rettung und Befreiung fein. Cie tónnen 
einem großen Zwed dienen, fie finden den 
Anih lug an die Volksgemeinſchaft, ihr Leben 
befommt Wert und Cinn. Cowobhl diefe ers 
ldjende, als auch die vernidtende Wirfung 
des Krieges ftellt Kurt Münzer nun an feinen 
Geftalten dar, und man muß jagen, daß er 
auch diefe gefabrlidfte Talentprobe, den Um: 
ſchwung glaubhaft au maden, gut bejtebt. 
Er findet niht nur tluge Worte, jondern er 





findet auch Szenen von kühner Symbolit, 
. von beflemmender, erichütternder oder phan: 
tajtijder Wirkung; er reißt uns zuleßt felber 
in den Krieg hinein und vollendet darin 
Schickſale, die fih in der Darjtellung zu einer 
gewillen Größe erheben, wie zum *Beifptel 
as Alexander Leydens; er gibt Bilder (ich 
dente etwa an das träumende Heer), die uns 
aufwiiblen, und eröffnet Ausblide, denen 
man lange nadjinnt. 

Jn jedem falle alfo folte man Ddiefen 
Roman lejen. Hier fcheint ein neuer Diann 
(nen wenigítens pue die weitere le 
eit) aufzuitehen, der viel zu fagen hat. Er 
gehört nicht zu den reinen Dichter-Erzählern, 
deren Art am jchöniten etwa ein Gottfried 
Keller vertritt, aber er könnte wohl ein 
Soriftiteller : Erzähler von ftarter zeitlicher 
Wirkung werden, alfo etwa ein neuer Fried: 
rid) Spielbagen. 

Auf den Berliner mag ein Wiener Roman 
folgen: „Die große Stunde“ von Julius 
von Ludaſſy (Berlin, Schufter & Loeffler). 
Bei einem Preisausichreiben der New Yorker 
Staatszeitung ift er im April 1914 einftimmig 
mit dem erjten Preije ausgezeichnet worden — 
„als der von einundjedgig Romanen weit: 
aus bedeutendfte, alle anderen body über: 
tragende, neben dem überhaupt fein zweiter 
in Betracht tommen fonnte”. 

Da wird man neugierig, jelbft wenn man 
die Zufälligleiten jedes Wettbewerbes aus 
vielen Erfahrungen fennt und als Preiss 
—— Preisgekrönter und lautlos Durch⸗ 
efallener alle Möglichkeiten ſolcher Beran- 
attungen ſchon am eigenen Leibe ausgefoftet 
at. Alzugroß wird die amerilanijche Ver: 
lodung ja en nicht gewejen fein, von den 
wirklichen Könnern ift Ichwerlich einer über 
das große Wafler gegangen, aber date 
man muß fic) den Steger, der ——— zig 
ee R überlegen gejdlagen bat, an: 
eben. 

Die große Stunde, die er im Titel vers 
ewigt, ift die große Stunde der Erfenntnis, 
des Schidjals, dte De jeden Menſchen eins 
mal tommt. Da fällt es ihm wie Schuppen 
von den Augen, da er er Wbrednung mit 
id) und feinen Nächſten, da entjcheidet fih 
eine gauni Bei der Heldin des Ludaffy: 
hen Romans läßt die Ertenntnis ziemlich 
lange auf fih warten. Gie heiratet Herrn 
Norbert Wuerwald, den fie für einen echten 
Künitler halt. Inmitten feiner Miniaturen, 
PBlatetten, Helme, Vince aa hat fie ibn 
tennen gelernt; auf der Jagd nad) einer 
alten Truhe hat er ihr Liebeswiirdtgteiten 
gelnst; als er um fie freite, warf er ihrem 

ntarliatijch verliebte Blide zu; auf der Hoch: 
zeitsreife erwilcht er einen echten Steen, und 
die ehelihe Wohnung richtet er wie ein 
Mtufeum ein, durd) deffen Räume er tagtágs 
lib fauffraftige Bejucher führt. Aber er 
verfauft nicht nur jchöne alte Stüde, jondern 
fabriztert und fäljcht fie; er tft tein Mann 
der Runft, fondern nur ein Mann der Künfte, 
ein wahres Genie des Uncdten, das aud 


Langen); es fiebt 
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den Ruhm, ja felbjt nod den Tod fälſcht. 
Langjam erfennt feine Frau das alles, lernt 
in dem armen, narrifden Fittich das echte 
Genie [Hágen, mit dem die Welt Schind- 
luder treibt; fühlt, daß auch thre Ehe nur 
die Imitation einer Ehe ift und erklärt ihrem 
Gatten mehrfadh: „Unfere große Stunde ift 

efommen !“ fann es dem amüfanten 

atten eigentlich nicht übelnehmen, wenn er 
bei dieſem dumpf-pathetifden Wuftatt einer 
ehelichen Auseinanderjegung die Achfeln zudt. 
Programmgemäß tritt dte große Stunde Dann 
auch bei verjchiedenen anderen Perjonen ein, 
und man jchetdet mit der erfreuliden Aus: 
ſicht, daß fte fidh bet der Heldin noch öfter 
wiederholen wird — in Richtung auf eine 
neue Heirat. 

Muğ ich nod etwas — pes 
gerade gut, nicht gerade jchlecht, nicht recht 
warm, niht recht falt, Eigenes und Anges 
lejenes, Echtes und Unechtes mijdend — das 
ijt der Breisroman, der das Nennen bei der 
New Porter Staatszeitung gemadt hat. Den 
Einfer, den er dort befommen hat, tann id 
ibm nicht beftätigen: ich muß thm jhon eine 
Ichlechtere Nummer ins Zeugnis malen. 

Rajder nod können wir über das neue 
Bud von Lily Braun hinweggehn. Es 
heißt „Lebensſucher“ (Münhen, Albert 

rchtbar bedeutend aus 
und ift ein weiblich aufgeregter Weltanjchaus 
ungsroman, in dem Geiltesichwingen mit 
mehr Gerdufd, als Gewinn faulen. Über 
ale modernen Fragen und Bewegungen 
werden darin Unterhaltungen gepflogen o 
Reden geichwungen; fämtlidyesismen der 
legten Jahrzehnte wirbeln durch die Luft, 
und ein junger Baron, Konrad von Hochſeß 
(rote Rolen tn filbernem Wappenjdild), [tect 
fein ariftotratijyes Näschen in alle Rod: 
töpfe der Zeit, um das Leben, die neue Er: 
lenntnis, die neue Religion und nod) einiges 
andere zu fuen. Eigentlich fommt es dabei 
Dod) immer nur zu ein paar Liebesaffáren, 
die ome Weltanjdauungsbrimborium aud) 
u haben waren, und eigentlich finde ich den 
jungen Herrn, der das töltliche Ergebnis einer 
gelungenen Raſſenmiſchung vorftellen fol, 
reichlich unreif, ettel, aufgeregt und anmaßend. 
„Jung, gejund, reich und fo ein Jammer: 
lappen,” jagt ein Mädel von ihm. Aber 
Lily Braun Ihäßt ihn offenbar anders ein, 
alt ihn für einen wundervollen Ariſto⸗ 
raten (— echte Wdlige bewegen ji) nad) 
ihrer Behauptung immer in Extremen —) 
und dedt wie Pallas Athene ihren Helden 
auf allen feinen Fahrten mit ihrem Schilde. 
Als einer, der das Leben fand, ftirbt er 
Ichließlich Ieuchtenden Auges als Kriegsfreis 
williger. Mit ähnlichen Schlüjfen werden 
wir wohl bei einem großen Teil aller Romane 
des nädjlten Jahrzehnts rechnen müllen. 

Unfere Zeitungen haben Lily Braun allen 
Ernftes mit NRouffeau verglichen und ihr 
„böchlte dichteriſche Geftaltungsfraft” nad)» 
gerühmt. Sie mögen das mit ihrem Gewiſſen 
ausmachen, wenn fie eins haben. Sch finde 
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Cijerner Wehrmann 
Holzbildwert von Bruno May 
Als Nagelungsdentmal aufgeftellt in Frankfurt a. d. Oder 





in dieſen „Lebensſuchern“ ¿war einen gewilfen 
Inftintt für zeitliche Strömungen, aber weder 
Klarheit noch Tiefe des Dentens, jondern 
nur unruhig jchillernde, leicht ins Extrem 
geratende, balbwahre Gentenzen prägende 
Oberfladlidhfett. Möglicherweiſe ijt an die: 
jem Eindrud aud) die dichteriiche Ohnmacht 
Lily Brauns mitibuldig. Gie hat feine 
Ichöpferiichen Fähigkeiten; es fehlt ihr das 
reine, ruhige Schauen, die tendenglofe Liebe 
zum Bejchaffenen, und wenn in einer Dich» 
tung die gejtaltende Kraft verjagt, jo rüdt 
aud) die Ideenwelt in ein falfdes und jchiefes 
Rist. Schwärmend oder farifierend vers 
fällt Lily Braun dem Dilettantismus, der 
bald ganz offenbar ift wie etwa in der Szene 
auf Seite 134—136, bald fic) mehr verjtedt, 
ihrem ganzen Roman aber jedenfalls den 
Charakter des Unechten aufprägt. 

Es ilt wahrhaftig eine a Wi gleich 
Danad) in die harte und jdarfe Luft des 
Schweizers Paul Ilg zu tommen. Man 
fühlt die liebe Erde Fatt und fejt wteder 
unter feinen Füßen, und ftatt der Sentenzen 
und Debatten gibt es Gejtalten und Erlebs 
nijfe. Baul Ilg macht das Eichendorfflche 
Mort wahr, dak tein Dichter fid) von feiner 
Jugend löjen tónne. Er treifte in allen bis: 

erigen Werfen um die Werdegeit des jungen 
enjchen; er gab allen die Spuren, Die uns 
tilgbaren Spuren der eigenen leidvollen Jus 
gend mit, in der fein hochmütiges Herz fih 
gegen die Jirmlichteit der Verhältnijje empörte 
und erbitterte. Die ſchöne Anmut, die fein 
Landsmann Huggenberger befigt, fonnte ihm 
unter jolden Bedingungen natürlich nicht ges 
deihen. Er hat fih blutig gejcheuert, er 
ward herb und rüdljichtslos, ein fchroffer 
Gejtalter, dejjen A ie fein weicherer, 
Inrijder Zug milderte. Nun [Heint thm das 
Leben a zu lächeln, und Sommer: 
jonne fängt das Herbe zu fiiBen an. Gein 
neues Bub „Was mein einft war” 
(Frauenfeld, Huber & Co.) hält fih im alten 
Gtofitreis, doh es ift menjchlich freier, es 
hat den legten Reit von Bitterfett überwun- 
den. So tann er in der eriten Erzählung 
„Maria Thurnheer” der Spiel- und Jugend: 
freundin, Die thm doch einſt jo weh getan 
hat, mit Dant und Liebe nachfinnen, ja ihr 
Bild bleibt thm ein Gruß aus der Morgen: 
frühe, ein Gpieglein „War's nicht jchön ?“, 
ein Lämpchen für die finftere Todesſchlucht. 
Und der tleine Kadett in der zweiten Er: 
zählung, der von der Ihwachen Mutter zuerft 
hodmiitig die teure Uniform erpreßt, zicht 
zulegt willig den blauen, fajt mit dem Tode 
der Viutter erfauften Tand wieder aus, 
Ihüttelt den legten Reft von Citelfett ab und 
fühlt fih feinem geftrengen Schidjal von nun 
ab qewadjen. 

Dieje beiden Erzählungen find ausgezeid- 
net; fie find die beiten des Bandes. Wenn 
man am Anfang der erften den harten Paul 
Slg fajt ein wenig lyriſch Ichwärmen hört, 
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fo jchüttelt man wohl den Kopf: das Ly: 
riiheiltegt ihm nicht, und man fragt fih gar, 
ob er am Ende fentimental werden wolle. 
Dod) die Furdt tft unbegründet. Meifter: 
haft werden die dret Perfonen, Vater, Mutter 
und Tochter, nebeneinander geftellt, und wenn 
man fid) den alten Starrtopf, die ſchwache 
Frau und das lebensdurjtige Mädel anfieht, 
jo tann es eigentlich gar niht anders werden, 
als es wird. Von den übrigen Erzählungen 
Jet (außer dem Rabdettlein) nod) „Heimtehr” 
a es — aud darin jpielt das Ber: 
áltnis des begabten, hochmütigen Kindes 
gu den Eltern, infonderheit des Sohnes zur 
\hwacen Mutter, eine große Rolle. Man 
fühlt, wo vernarbte Wunden brennen. Aber 
erade die Freiheit und Sicherheit, mit der 
Baul Sig aus alten Schmerzen jest jhon 
ganz unverbittert neue, fth mehr und mehr 
rundende Dichtungen fpeift, fcheint darauf 
on, daß er nun mit dem bisherigen 
tofffreis fertig ijt und die Bahn zu neuen 
Flügen fret ae In der Not feiner Jugend 
bat er längit feinen Zuchtmeilter erfannt, 
und mit den jchönen Verfen aus des Knaben 
en darf er in Ddiejem Novellen: 
zwijchenjpiel von fih felbft jagen: 


„Es ift mir, als ob Gott Ballon mit mir ſchlüg'; 
Je ftúrter er ſchlaget, je höher ich flieg.” — 


Mit dem neuen Roman von Paul Keller: 

„gerien vom Ich“ —— Bergſtadt⸗ 
verlag W. G. Korn) läuft der diesmalige 
Bücherbericht zu guter Legt in ein liebens: 
würdig heitres Ringelſchwänzchen aus. „Ich 
fann nicht lange traurig fein,” jagt der frób: 
liche und gemütvolle Schleſier einmal; „mein 
Herz wendet ſich ab vom Kummer, wie eine 
Pflanze ſich abwendet vom ſonnenleeren Nord⸗ 
himmel“. Solch einem Manne muß man 
von Zeit zu Zeit die Tür aufmachen, und 
beſonders am Familientiſch hält man ihm 
ern einen Stuhl frei. Er bringt ja gerade 
eine Höhen und Tiefen mit, aber er bringt 
Wärme und Behagen. Diesmal hat er ſich 
eine febr hübſche Heil: und Erholungsanſtalt 
ausgetüftelt, die er in einem ſchleſiſchen Städt⸗ 
chen gründen will. Und mit Hilfe eines 
Bindeſtrich-Amerikaners, der in der alten, 
nod immer wirfjamen Weile das goldne Herz, 
den fmarten Gejdaftsgerjt und das erfreuliche 
Scheckbuch vereinigt, fommt die Gründung 
auch zuftande. Zwar wird der ganze Roman 
allmählich zu einem abenteuerlich- närrifchen 
Viastenfeft, und wer auch nur den zehnten 
Teil glaubt, müßte verpflichtet werden, eine 
Hypothek des Sanatoriums „Ferien vom Ich“ 
zu übernehmen, dod) der Einfall ift niedlich, 
Heiterfeit überjtrahlt das bunte Spiel, dte 
Rangitreitigfeiten der beiden Schildbürger: 
ftadtden find allerliebjt erzählt, und mit 
entwoliter Geele Happt man das Bud zu. 
Gein letter Gag lautet: „Es ift die größte 
Luft des Lebens, andern die Laft des Lebens 
zu erleichtern.“ 
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Kronprinz Ruppredt von Bayern; Biifte von Prof. Frig mee in Min: 


en — Bom Liller Theater und der Liller Rriegszeitun 


ehrmann” von Bruno May 


er „eijerne 


— Arbeiten und Entwürfe aus der Hand: 


werfer: und Runjtgewerbejchule zu Bielefeld — Zu unjern Bildern 







Inter unferen ruhmgefrönten deutjchen 
Heerführern erfreut jih Kronprinz Rupp: 
recht von Bayern einer bejonderen Wert- 
\hägung und Beliebtheit. Dak die ihm in 
feinem engeren Baterlande dargebradt wurde 
und wird, ijt fein Wunder; denn er war ja 
von Rindesbeinen an mit Bayern und allem, 
was bayerijch war, auf das engfte verwach- 
jen. Geine bejondere Beliebtheit umfaßt 
aber, ohne Übertreibung darf man es aus: 
preden, heut ganz Deutjchland. Wir alle 
ine in ihm nicht nur den Erben der baye: 
tijden Sónigstrone, nicht nur den tapferen 
Gieger der großen Schlacht in Lothringen, 
den zähen Rämpfer 
in Jtordfranfreid): 
es jprüht etwas 
perjónlid, menjch: 
tih fo unendlid) 
Liebenswertes von 
ibm aus, Daß 
fih niemand dent 
zu entziehen ver: 
mag. Nitterlich 
und eijenfeft, gilt 
er allgemein draus 
Ben als der echte, 
rehte Soldaten: 
vater: er, dem mit: 
ten im großen 
Kampf der eigene, 
über alles geltebte 
Sohn durd) heim: 
tückiſche Krankheit 
entrijjen wurde, 
und der aud) dies 
Leid wie ein Held 
trug, mitten unter 
jeinen Feldgrauen, 
die begeiftert an 
ihrem Führer hän- 
gen. Die Büſte, 
die wir hier abbil: 
den, bringt, [heint 
mir, Die  fejte, 
jtraffe Gef Ala 
heit feines Mejens 
ugleid) dod 
te Giite fet: 
nes Herzens [Món 
gum Wusdrud. Gie 
ijt ein Wert des 
Münchener Bild- 
SE os 


und 


aud) 


rig Behn, der feit 
riegsbeginn als 





Rronpring Rupprecht von Bayern 
Büfte in Eifenguß nah dem Modell von Prof. Frig Behn 
Ausgeftellt in Bralls Runftbaus in Münden 
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Offizier bei der Armee des Rronprinzen im 
gelde ſteht. — Im Bereich der Armee des Kron- 
ringen liegt das „feldgraue“ Lille, die einft fo 
tolze Hauptitadt Nordfrantreichs, ihr indu: 
trieller Mittelpunft. Jest belegen die Franzo— 
en oder Engländer die Stadt gelegentlich mit 
yliegerbomben oder funten fogar mit bejon: 
ders weittragenden Gejdiigen hinein, richten 
dadurch aber zumeift nur Unheil unter den 
armen Bewohnern an. jedenfalls machen 
ih die Feldgrauen jelbjt, denen Lille als 
eine Art Dorado va dem Schüßengraben er: 
Iheint, aus jenen Gaben ret wenig, u 
men faum Vermerf von ihnen. Sn Lille 
nun erjcheint Die 
áltefte und verbrei: 
hel edict hac 
zeitung: die „Killer 
Kriegszeitung“. 
Ich hatte gern ver: 
merkt: die áltejte, 
verbreitetite und 
beit geleitete 
yelozettung; aber 
id) bejann mid 
nod) rechtzeitig ei: 
nes bejjerem. Man 
hatte es uns übel 
deuten tónnen. 
Denn die ,Liller 
Kriegszeitung“ ift, 
jogujagen, ein 
Ableger von uns. 
Shr Herausgeber 
ijt nämlich unjer 


Paul Ostar Hider, 
auptmann der 
Landwehr; und 


neuerdings hat er 
fih als Untertraft 
aud nodunjeren 
Dr. Paul Weiglin 
eee 3. 3. 
eldgrauer Rano: 
nier — nein, fogar 
ur Unter 
diejen Umitánden 
ijt es ja fein Wun: 
der, daß die Liller 
Kriegszeitung ein 
ganz bervorragens 
des Erzeugnis ift. 
Das ift fie in der 
Tat in der forg: 
jamen Herftellung, 
mit Der feinen 
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Das neue Theater in Lille, zur Eröffnung ne im Herbft 1914, während des Krieges zur 
Benugung fertiggeftellt vom deutſchen Gouvernement der Stadt 


itl at von Ernft und Scherz in Mort 


aus verftebt. saat al ift die Tätigkeit der 
und B Wer fie fennt, ae es fteht ein „2 


ae Firma er Kriegszeitung“ mit 
er Herausgabe diejes Blattes, das nebenbei 





e von Grund | 


Mann hinter ihr, der feine Sa 





RI Die Wandelhalle im zurzeit Deutidhen Theater zu Lille K 
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bemerft in einer 
Auflage von 80000 
Exemplaren un: 


entgeltlid in Der 
Wrmee verteilt wird, 
nicht abgetan. Es 
wird eine große 
Druderei betrieben, 
und allmáblid bat 
lich, echt deutjch, auch 
ein eigener Verlag 
hingugefellt. In 
Diejem „jungen“ 
Kriegsunternehmen 
erjdjienen bereits 
ein fejjelndes Bud) 
„Lille in Ddeutjcher 
Hand“, dann „Ar: 





auf. Dann tamen 
Gáfte aus Dülfel: 
dorf, und man gab 
u. a. den „Kälber: 
braten” von Hans 
Sachs, Rleijts , 3er: 
brodenen Krug“, 
Niebergalls Klein: 
itadtpojje „Datte: 
rid” und Ghate- 
Ípeares „Was ihr 
wollt“. Viertwiir: 
dig genug: das Stüd 
des großen Englän: 
ders auf frangzófi- 
item Boden von 
Deutichen geipielt! 
Das Haus war im: 


nolds Kriegsflug: mer ausverfauft; 
— 
itzplatz im 4. Ran 
humorvolle Zeichner nur 20 fennie 
— sirri B Der bayeriihe Löwe und ‚the British Lion‘ ier geldgrauen 
und, „auf vielfaches ollten es billig ha- 
Verlangen“, eine „Bürjcerl, i hdi Ai is ben, fargten dafür 





Der ſächſiſche Berichteritatter: „Sag’, Emil, was is Denn das 
für eener, mit der B:Binde?“ — „Dummer Gerl, der is dod) 
von der Zeitung! Das heeft: Brejje!” 


prachtvolle Zujammenftellung des Inhalts einzelner 
Nummern der Zeitung, von denen viele heut [Hon 
Geltenheiten geworden waren. Die erfte derartige Zu: 
jammenjtellung hatte in einem Berliner Verlag das 
Lidt der Welt erblickt, unjer Paul Ostar Hodder, der 
nie genug Arbeit auf feine Schulter laden fonnte, hat 
„Der Ausleje erfte Folge” aber jelbjt übernommen, 
gedrudt und zum Bejten der Zeitung herausgegeben, 
Das hübſche Buch jet wármitens empfohlen! 

(Es ift viel Regjamfeit in Lille, und fie äußert 
fic) auch echt deutſch. Man denfe: in Lille fanden 
wir ein Theater im Bau vor, das eigentlid) im 
Herbit 1914 eröffnet werden follte, und das nun vom 
deutijchen Gouvernement durd einen Stabsoffizier 
des Ingenieur: und Pionierforps fertiggeltellt wurde. 
Schon zu Weihnachten gab es darin ein Gajtjpiel: 
Gajte aus Hannover führten zuerjt die, Sphigente” 


aber aud) nicht mit 
Beifall. Und lahen fonnten fie, 
daß einem das Herz aufging! — 
Unjere Lefer wiljen, wie wir den 
verjdiedenen „Nagelungen“ in deut: 
¡hen Städten gegenüberjtehen: bei 
aller Anertennung der trefflichen 
Abſicht in bezug auf das tinjtle: 
riſche Empfinden recht ſteptiſch. Aber 
es mag wohl das Meijter Hinden- 
burg zugejchriebene Wort zu recht 
bejtehen: es wäre ihm ganz „Wurjcht“, 
wo und wie fie ihn „benagelten“, 
wenn nur fiir feine Soldaten und 
deren SHinterbliebene ein recht 
gutes Stüd Geld heraustáme. Hübſch 
tft es aber Dod, wenn man aud 
einmal ein „Nagelungsobjeft“ nad 





Karl Arnold felbft 


- Aus dem Album „Arnolds Kriegsflugblätter der Liller Kriegszeitung“ (Verlag der Liller Kriegszeitung) ; 
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der künftlerijchen Seite 
bin anerfennen tann 
und noch dazu eine Ge- 
ftalt. Wir meinen den 
„EilernenWehrmann“ 
des Gtuttgarters Bru: 
no Dian, den die Stadt 
Frankfurt a. O, vor 
ihrem Rathaus aufge: 
ftellt hat. Es ijt da. 
ein ferniges 

Werf entitanden, 
Ihlicht und trogig im 
Panzerhemd. Die 
— e aber ſcheint 
mir, daß nur Teile 
benagelt werden dür— 
fen, die es vertragen 
können, nämlich Pan— 
get und Schild. Da: 

urd) ijt endlid) ein: 

mal vermieden, daß 
Ag hig oder, wie 

ei Dem Berliner ae 
denburg, etwa die Nachbildung eines Moll: 
mantels benagelt werde! — 

Zu den deutiden Mittelftädten, in denen 
neben einer breit und ftart entwidelten In: 
duftrie ein außerordentlich reges fiinjtle- 
rides Leben und Streben herrſcht, gehört 
Bielefeld. Es ift zumal das Runftgewerbe 
(im weiteften Ginne genommen), das fid) 
hier immer mebr pon ad und Anjehen 
erobert bat. Auch auf der, leider durd) den 
Rriegsausbrud nicht zur vollen Geltung 
gefommenen, Kölner Mertbund = Ausjtellung 
war die Stadt DRS de eg in einem eige- 
nen Schauraum (Entwurf der Innenaus: 
ftattung von Direttor Max Wrba, Ausfühs 
rung von Tijchlermeilter Wilhelm Barley) 
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Der eijerne Wehrmann von Bruno May vor dem Rathaus in Frankfurt a. O. 
Ein Bild vom Beginn der Nagelung 





Szenenbild aus „Was ihr wollt“ in der Sit An des Diülfel: 
dorfer Schaufpielhaufes im Deutjchen Theater zu Lille 


vertreten. Wir bringen heute aus der rei: 
chen Tätigkeit der Bielefelder Runftgewerb: 
ler eine kleine Ausleje glüdlicher Schöpfun: 
gen: Gtidereien von Fräulein Kleinhempel 
und Fräulein Heffel, eine — 
hübſche Buchbinderarbeit nach dem Entwur 
von Ludwig Godewols, einen Ehrenbürger— 
brief nach dem Entwurf von Karl Muggly: 
bewährten Lehrern und en derBiele— 
felder Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule, 
eiter der oben bereits genannte Ar— 
chitekt Max Wrba iſt. Auch der Bildhauer 
Franz Guntermann gehört in dieſen Kreis; 
von ihm ſtammen die ganz eigenartigen, 
als Säulenknäufe gedachten vier Tempera— 
mente, die wir auf Seite 576 abbilden — 
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Masten, die wenig: 
ftens auf mid), ei: 
nen ganz bejonde: 
ren Reiz ausübten. 
MWehmütige, liebe 
Erinnerungen wef: 
fen in mir die Bil- 
der von Hans von 
Bartels, unjer Tis 
telbild und die zwi: 
¡hen Seite 440 und 
Seite 441 einge: 
ele 
Wie oft bin ich mit 
Diejem Riinftler zu 
Pete ſchönenWerk— 
tätte hinaufgeſtie— 
gen, um Umſchau 
zu halten unter den neueſten 
Seidenſtickerei Werken des Unermüdlichen, 
Entwurf von Gertrud Kleinhempel vor allem unter ſeinen 
Studien, die mich ſtets be— 
ſonders feſſelten in ihrer Farbenfreudigkeit und Friſche. Nie kam 
man vergeblich; brachte Bartels doch von jedem Ausflug, von 
pon Retje Stöße von Studien heim. Allzufrüh hat der große 
täher den treffliden Meiſter hinweggenommen. 
Es Y jebr EG und ift vielleicht Dod) mehr als ein 
Zufall, daß [Hon in den legten Jahren vor dem großen Kriege, 





der uns neben allem Schreden und allem Leid dod) auch fovtel 
töftliche innere Einkehr brachte, man im deutjchen Lande fih auf 
eine Reihe von deutjchen Künftlern zu befinnen begann, die man 
Jahrzehnte, ja ein Jahrhundert lang belächelt oder mifadbtet 
hatte. Es ift und bleibt das große b 


erdienft der Darmftädter 
Wusftellung 1914, 
dak fie diejes Be: 
finnen auf gute 
deutihe Meiſter 
vergangener Tage 
zu einer gewijjers 
maken abjchließen= 
den Würdigung 
brachte. Zu jenen 
Riinjtlern, Deren 
Werte faft nur 
nod) in fúrftlicen 
Schlöſſern mit ei- 
niger Achtung be: 
handelt wurden, 
oft weniger um des 
Runjtwerts, als 
Der Dargeitellten 
Perſönlichkeit wil- 
len, gehören aud) 
die „Tiſchbeine“. 
Es handelt fih 
wirklich um, Tiſch— 
beine“, um eine 
ganze Familie. 
Als Stammvater, 
wenn man jo ſagen 
darf, möchte man 
Johann Balentin 


g9 Seidenitiderei auf Leinen RR (1715 bis 1767) 
Entwurf von Gertrud Kleinbempel nennen, deffen 








Gejtidte Wandfüllung in 
farbiger Wolle auf grobem 
Reinen. Entwurf von 
Gertrud Rleinhempel 


Arbeiten aus der Handwerler: und Runftgewerbefdule in Bielefeld 3 
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iloburghaujenlag; 
edeutender warjein 
Bruder Johann 
Heinrich (1722 bis 
1789), der in Alle 
eine reiche Tätigkeit 
entfaltete. Johann 
Heinrich Wilhelm, 
der Neffe des Ge: 
nannten, ift wohl 
am friibeften wieder 
anerfannt und ge: 
würdigt worden; er 
wird in der Runit- 
geſchichte meift als 
„der Neapolitaner“ 
bezeichnet, weil er 
lange in Italien 
wirkte — den Abend 
feines Lebens aber 
war er in Hamburg 
und Eutin tätig. Der 
Tiſchbein endlich, 
deffen jchönes Bild: 
nis eines Waldeder 
yiúrften wir Dies: 
mal (zwiſchen Seite 


Sildtucghaufentag 


456 und Geite 457) brin 
Don Balentins; na 

¿rantreid) und Italien wurde Johann 
riedrid) Auguft (geb. 1750) Hofmaler in 
roljen, lebte dann in Deffau und ftarb 


in 


8 


en, 


Ehrenbu 
Entwurf von Ludwig Godewols 


war der Sohn 
längeren Reiſen 


einer Bielefelder Schule 


kommen. 





8 


bewußt verſchiedene Richtungen zur 
afür ſind unſere 
von denen jede einzelne ſehr logjam 
ne ijt, fo 5 da 

lätter finden mu 


es Kunſtblatt, das 
ildnis Des ſehr be: 
deutenden Dresdner 
Prof. Herm. Unger 
(nad) Seite 544) 
einen redaftionellen 
Grundſatz entwil: 
teln, Der war 
eigentlich ſelbſtver— 
ftandlich ift, Der aber 
von unjeren Zunft: 
ash Lejern und 
leferinnen dann und 
wann jcheinbar im: 
mer nod) vertannt 
wird. Eigentliche 
Kunſtzeitſchriften im 
engeren Ginn, Die 
an einen meilt 
ziemlich in fid) ab- 
geſchloſſenen Kreis 
wenden, dürfen ei: 
ner beftimmten Rich» 
tung dienen. Das 
wollen und follen 
wir nicht. Bei un: 
ferem febr großen 
Rejerfre le wir 
eltung 

ildergaben, 


jeder Lefer 


‚die — Geſchmack 


1812 in Heidelberg, nachdem er längere Zeit Planes entijprechen. Außerdem aber ver: 


Dürfen wir in diefem Zujammenhang 


die fen m Wfademie geleitet hatte. — 
und unter Hinweis auf unfer weiteres farbi: 






— a — — 


Schauraum der Stadt Bielefeld auf der Merfbund: Ausftellung Köln 1914 
unftgewerbefchule in Bielefeld 





ch 
Entworfen von Architelt M. Wrba, Direktor der Handwerker- und 


Freunde zum Vergle 
Richtungen zu veranla 


folgt unſere Auswahl das Ziel, unſere 
der verſchiedenen 
e 
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Phlegmatiter 


Die vier Temperamente. Rapitäle in 


bemerft, Daß 
wir. fie jo zur 
Erfenntnis füh- 
ren, Dak gerade 
in der Runft 
die einzelnen 
Richtungen 
nebeneinander 
ihr Redt ba: 
ben! Der fo: 
eben entwidelte 
Grundjak mag 
auch gi die 
ſchönen Bilder 
in unlerem 
reichgeſchmück— 
ten Artikel 
úber Prof. Os: 
far Frenzel und 
das höchſt ei: 
genartige Ge: 
mälde von Jo: 
jef Eberz (nad) 
©. 488) Anwen: 
dung finden. 
Bejonders 
reid) ift dies: 
. mal aud Die 
e der 
Runjtblatter 
im Tondrud. 
Nebender edlen 
reifen PBlajtit 
„Lebensfreude“ 
von Prof. Ernſt 
Seger (zwi: 
ſchen Seite 448 
und 449) ſei 
dabei in erſter 
Reihe das 
ſchöne Bildnis 
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Entwurf von Rart Muggly 
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Cholerif 
olg geihnigt. Entworfen und ausgeführt von riter 


rang Guntermann 


von Prof. Hugo 
Bogel, unjeres 
alten Gónners, 
erwähnt (nad) 
Geite 496), das 
die Gattin des 
Malers wie: 
dergibt, die zu 
malen er nie 
müde wurde. 
Herausheben 
möchte ich wei: 
ter den prat: 
vollen, berb: 
erniten „Chris 
ftus“ (nad) 
Geite 520) von 
MeijterEduard 
von Gebhardt 
in Diijfeldorf: 
ein Gemälde, 
das zur tom: 
menden Diter: 
zeit willkom— 
men fein wird. 
Undendlid das 
feine Bild von 
Rihard Vogts 


yom leide 
der Mutter“. 
Eine liebens: 


wiirdige dee 
hat in Ddiejem 
Gemálde (zw. 
Geite 544 und 

Geite 545) 
eine ebenjo lie: 
benswiirdige 
Verwirklichung 
gefunden. 

H. v. Sp. 


Arbeiten aus der Handwerker: und Runjtgewerbefdule in Bielefeld 


e 
sor .....nn.. PELI 


Nahdrud verboten. Alle Rechte vorbehalten. Zuldriften an die Schriftleitung von Velhagen & Klafings 


—— Berlin W 50— Für die Schriftleitung verantwortlich: Hanns bon Zobeltitz in Berlin. 
— Für Sſterreich Ungarn Herausgabe: Frieſe & Lang, Wien I. Verantwortlicher Schriftleiter: Carl von 
Bincenti, Wien III, Richardgaſſe 1. Verlag: Velbagen & Klaſing in Berlin, Bielefeld, Leipzig, Wien. 

Druck: Fiſcher & Wittig in Leipzig. 








+ 


-v 


oe 


owe 


A ——— ——— 
i] 
‘ 
e 
‘ 
. A 
, i ! 
3 
i 
: s 
\ 
. . 
: . 
R 4 
y + 
4 1 
i ' ' 
. 
. 





E 


7” 
— 


YES 


zZ 


lo 


ma > 


CENAA 


EL 


- 


Mo 


@. 433, 





— ea 


urn 











